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2 Der Liberalismus in Belgien. 


Was fie wollen, das ift die Alleinherrfchaft ihrer Lehre 
und Meinungen, ihrer Zwede und Perſonen. So verftehen 
fie die „Freiheit“: daß fie die Herren feien, alle Andern ihre 
Knete. Ebenfo tyrannifirt der Napoleonismus in Frankreich 
im Namen der Demofratie und des allgemeinen Stimmredts;; 
in demfelben Sinne macht gerade er ſich anheifhig, aud an⸗ 
dern Voͤlkern die „Freiheit“ zu bringen. Der nämliche falfche 
Liberalismus, dieſelbe liberale Sekte ift es, was jest in 
Deutfhland den Untergang der Reuftion und den Aufichwung 
des Nationalgefühld benügen will, um ſich wieder in den 
Beſitz des Regiments zu drängen, maulfertig wie immer das 
große Wort an fi zu reißen. 


Um dieſe Tiberale Seftirerei in ihrer ganzen Heuchelei 
und Berftellung genau fennen zu lernen, gibt es fein praftis 
fchered Mittel, ald fie auf dem Sfolirfchemel der belgifchen 
Eonttitution in Augenfhein zu nehmen. In Belgien haben 
die Borwände, die Yeigenblätter ein Ende; die Gedanken bes 
Herzens können da nicht mehr Hinter dem Berge Halten, fie 
müflen fich enthüllen und verratben. Prüfen wir alfo, wie 
fi) hier die liberale Seftirerei zu der ehrliden Freiheit 
ber beigifhen Conftitution verhält! 


In der Sigung der Parifer Gonferenzen vom 8. April 
1856, wo Graf Walewski im Namen des großen Retters 
der Ordnung alle „anormalen Zuftände” Europas in Ankla⸗ 
geftand zu verſetzen anfing, fpielte auch Belgien eine namhafte 
Rolle. Der Bevollmächtigte Frankreichs wies darauf hin, wie 
man in Belgien jeven Tag die beleidigendften und- feindlich- 
ften Publikationen gegen die frangöfifhe Regierung brude; 
wie man darin offen den Aufftand und den Worb yredige; 
neuerdings noch hätten belgiſche Journale gewagt, die Geſell⸗ 
ſchaft Marianne zu verberrlihen, und überhaupt feien alle 
biefe Publikationen ebenjoniele Kriegemafchinen gegen die Ruhe 
Frankreichs, welche die Feinde der ſocialen Ordnung „ſtark 
durch die unter dem Schube ber beigifchen Geſezgebung ge⸗ 
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ſicherte Ungektraftheit" gebrauchten. Zwar bezeugte Walewski 
die Sonalität des Brüffeler Kabinets; aber „bie belgiſche Geſetz⸗ 
gebung geftatte ihm weder die Preßüberfchreitungen zu repri- 
miren, noch die Yultlative für eine abfolut unabweislihe Res 
form zu ergreifen“. 

Es war das „Flerifale” Minifterium Deveder-Bilain, 
zu deutfch die „Pfaffenherrfhaft”, welches vom Beinde dieſes 
Zeugniß ſtrengſter Geſetzmäßigkeit erhielt. Die Straßenreno- 
bion vom Mai 1857 ftürzte das Herifale Kabinet, das „li⸗ 
berale* Minifterium Rogier fam an feine Stelle, und was 
jenes nicht vermochte, das vermochten jegt Die Herren Frere 
uud Rogier: Frankreich zu Willen zu feyn. ie verfchärften 
Die Beſtimmungen eines Specials Preßgefeges "zum Schutze 
ausrwärtiger Souveraine, und gaben namentlich auch den fran- 
zeichen Reklamationen wegen der Flüchtlinge ohne weiters 
nah. Einer diefer Fälle hat großes Aufſehen gemadt. Der 
Graf Bilain im Herifalen Minifterium hatte fih ſtandhaft 
gemeigert, bie verlangte Ausweiſung über den franzöfifchen 
Oberſt Charras auszuſprechen; Rogier war jegt faum in's 
Amt getreten, als er biefem feinem PBarteigenoffen auch ſchon 
den Laufpaß ſchrieb. 


Und wie die Liberalen, wieder an's Ruder gelangt, 
zu napoleonifiren angefangen, fo fuhren fie fort. Wir erin⸗ 
nern und noch recht wohl eines freifinnigen Eorrefpondenten 
ans Brüſſel, der fih vor zwei Jahren faum zu fallen gewußt 
hatte vor hHerzinnigem Vergnügen über die radifale Emeute 
gegen einen legalen Beſchluß, den die „klerikale“ Majorität 
der zweiten Kammer rechtöfräftig gefaßt hatte Er begrüßte 
den Hall der Regierung Dedecker⸗Vilain und die Auflöfung 
ver flerifalen Kammer, dad neue Minifterium und die ibm 
conformirte Mehrheit der nengewaͤhlten Kammer mit Jubel. 
Niemand konnte anders glauben, ald daß nun die Sonne der 
Freiheit erft recht über Belgien aufgehen werde. Der Dann 
trug denn auch Geduld und Langmuth mit den Herren Ros 
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gier⸗Froͤre; als fie aber am Ende des Jahres 1858 mit ihrer 
Reform des Strafgefehed hervortraten, da rief er verwundert 
aus: was haben wir nur gethban, was verbrodhen, daß man 
die Völfer impertinenter als je maßregelt und polizeilidh ein- 
pferht? „Man weiß nit recht, wo all der Mehlthau her: 
fommt, der fi) über Europa ausbreitet, welches Klima al’ 
die Heufchredenfhwärme erzeugte, die fich feit zehn Jahren 
über unfere geiftigen Saaten lagern” *). 


In der That fühlte fi der Napoleonismus von ben 
jebigen Zuftänden in Belgier ebenfo fympathetifch angezogen, 
wie andererfeitd von den farbinifhen. Daß die Barifer Na⸗ 
tionalität8 »PBolitif die ftammverwandten Wallonen nie aus 
den Augen verloren hatte, verfteht fih von ſelbſt. Nur daß 
man bier fehr vorfichtig auftreten mußte; denn nicht nur bes 
fteht das belgiſche Volf zum guten Theile aus deutfchen Ele⸗ 
menten (Blammändern), fondern daſſelbe befitt auch im Als 
gemeinen ein ſtarkes Gefühl feiner Unabhängigfelt. Daher die 
merfwürdige Thatfache des großartigen Anfaufs belgifcher 
Journale, den die geheime Propaganda des Napoleonismus 
feit der Kabinetd-Aenderung in Belgien Jahr und Tag hin- 
durch bewerfftelligen ließ. Heute, wo Napoleon II. die Maske 
abgenommen hat, wird man auch über die Tragweite di eſes 
Symptome nicht im Zweifel ſeyn. Wenn ein großer Staat 
nicht damit zufrieden ift, Im Nachbarlaͤndchen das eine oder 
andere Journal durch Subvention zu beeinfluffen, fondern das 
Bedürfniß fühlt, formlich eine eigene Preffe im fremden Lande 
zu befigen, dann darf man wohl auf ganz beſondere Inter⸗ 
eſſen ſchließen. 

Dieſe Vorgänge charakteriſiren aber auch nicht weniger 
jenen Liberalismus und Radikalismus, welcher ſeine Organe 
fo ohne weiters für Geld an den Rapoleonismus vertauſchte. 





7) Im Deuifchen Mufeum vom 3. März 1859. 
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Die Berfauften gehörten nämlich insgefammt ber liberalen 
ser radifalen Partei an. Die Operation ward mit großer 
Heimlichfeit unter dem Schein einer induftriellen Spekulation 
betrieben. Als das Publikum endlich Lunte roch und den ſicht⸗ 
harem Leiter des Geſchäfts zu Erklärungen zwang, da waren 
dieß ebenſoviele Selbftanflagen. Bereit lag eine ganze Reihe 
beigifher Journale in den Händen imperlaliftifcher Unterneh» 
mer: vor Allem der Observateur, der zuvor im Radika⸗ 
iSaus am weiteflen gegangen war, bann ber Precurseur, 
Tel&graphe, Journal de la Belgique. Zum Ueberfluß ließ auch 
noch das große Journal, die Independance, ein gewifies 
Rap napoleonifhen Einflufles zu; ohnehin ift daflelbe Eigen- 
thus einiger jüdifhen Banquierd, und alfo von Haus aus 
wie alle Judenthum dem Imperialismus zugeneigt. Der Er⸗ 
felg entſprach freilih den Opfern nicht ganz; denn als das 
Publikum diefe Blätter, deren Sprache zuvor ganz andere 
gelautet hatte, nicht nur die Oppofition gegen den Imperia⸗ 
lismus aufgeben, fondern auch direft „Faiferlih” werden fah: 
da minderten fidh die Abonnenten. 


Die liberale Eeftirerei im Gegenfag zur wahren Freiheit 
arbeitet aber nicht nur die Eonfequenzen ihres Thuns dem 
Rapeleonismus in die Hände, fondern fie macht au die 
wahre Freiheitsliebe bei Andern faft unmöglich, indem fie den 
Sreunden ehrlicher Freiheit immer wieder den Boden unter 
den Fügen wegzieht. Gerade für das Studium diefed Vers 
haͤltniſſes ift Belgien das klaſſiſche Land, feine Eonftitution 
ein welthiſtoriſches Paradigma. 

Die belgiſche Conſtitution ſetzt bei den Vertretern des 
Landes ein hohes Maß von Wahrheit und Gerechtigkeit vor⸗ 
ans, ein Map, welches die Wahlen, Dank der liberalen Sek 
tirerei, ſichtlich von Jahr zu Fahr weniger zu leiften im Stande 
fu. Die belgiſche Berfafiung präfumirt feine beftimmte Rich⸗ 
mng weder in politifcher, noch in religlöfer Hinficht, fie bes 
guägt fih, Allen innerhalb der Schranfen des Geſetzes die 
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fteiefte Bewegung zu vergönnen und zu garantiren. Wit ber 
einfahen Ehrlichfeit dieſes Satzes fteht und fällt der geprie⸗ 
fenfte Eonftitutionaligmus der Well. Sehen wir uns aber 
jest nah den aufrichtigen Trägern jened Grundſatzes um, 
nad den treuen Söhnen jener Männer des National-Eongreis 
ſes von 1830, welche die Gonftitution gegründet haben: fo 
befchränft fich ihre Zahl, mit wenigen ehrenvollen Ausnahnen, 
faft ganz auf jene ftrengen Katholifen, welde von den Geg⸗ 
nern die „SKierifalen“ genannt werden. Sie felbft nennen 
fi) mit allem Rechte die „Eonfervativen” , oder die „Männer 
der Gonftitution”. 


Im National» Congreß von 1830 faßen neben den firdy- 
lich Gefinnten entſchiedene Freigeifter. Die Frage über dag 
Verhältniß zwifchen Kirche und Staat drohte die Brandfadel 
in die Reihen der Unabhängigfeits Kämpfer zu werfen. Ins - 
dem die Kirche auf jede Ausnahmsftelung im Etaate, auf 
jeded Concordats-Verhältniß und jeden Schub des weltlichen 
Arms verzichtete, blieb die Einigkeit erhalten; die Kirche vers 
langte nichts für fi als die gemeine Freiheit, welde jedem 
Belgier und jeder moralifhen Perfon im Lande zufteht. Auch 
die Klerifalen von Heute wollen nichts Anderes, und es gibt 
immer noch Liberale der alten Echule, welche ihnen bierin 
vollftändig recht zu geben ſich bemüßigt fehen. Nicht fo die 
Liberalen als Partei. Sie find zur Sefte geworben 
und verlangen die Freiheit nur für fi. Sie haben der Kirche 
die Freiheit wie ein Neſſushemd zugedacht, denn fie erachteten 
dieſe Freiheit als unverträglih mit dem Beftand der Kirche 
und als ihren Untergang; jebt aber, wo ihr Irrthum erwies 
fen ift, wo die Kirche fih bei der ehrlichen Freiheit der belgi⸗ 
fen Eonflitution überaus wohl befindet, und der belgiſche 
Katholicismus immer auf dem beften Fuße mit derfelben 
ftand — jebt wollen fie die Eonceffionen von 1830 rüdgäns 
gig machen, der Kirche die gemeine Freiheit entziehen, fie 
wieder in die einfeitige Wusnahmsftellung bringen, ihr ger 
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genũber den Bureaufratismus und Staatsabjolutigmus von 
Renen begründen. 

Das ift der große Kampf in Belgien. Die Liberalen 
als Partei find unbelgifh und eine Fremdenpartei. Sie fühs 
ren am lauteften die Eonftitution im Munde, aber nur fo 
wie Rapoleon II. die Demofratie von 1789; in Wahrheit 
find fie die unverjöhnliäften Gegner jeder ehrlichen Freiheit. 
Schon im NRationalcongreß von 1830 gab es eine Minorität, 
weiche aus drei verfchiedenen Elementen zuſammengeſetzt war, 
aber in dem revolutionären und antireligiofen Charakter des 
Liberalismus aus der franzoftihen Reftaurationdzeit ihren 
Ginheitöpunft befaß. Die „Unabhängigen” diefer Richtung, 
De beigifche Demokratie, hatten ſich mit den Vertretern der 
franzöfifch-gefinnten ‘Partei, welche den Anſchluß an Frankreich 
betrieb, und mit dem alten verfolgungsfüchtigen Orangismus 
der holländiſch Gefinnten im Congreß verbunden und jene 
Minorität gebildet. Die zwei Bremdenparteien in Vereinigung 
mit den abgefallenen Trägern der Principien von 1830 was 
ren ſeitdem ftetd der Kern der liberalen Partei, welche ſich 
jeit 1847 zur förmlichen Sefte der Herren Rogier, Froͤre und 
Berhargen ausgewachſen hat. Jene Minorität iſt allmählig 
zur Majorität geworden. 


Der falihe Liberalismus, vor adhtundzwanzig Jahren 
überall zurüdgevrängt und überftimmt, ringt feit 1847 unter 
keigendem Erfolg mit den Berfaffungstreuen um bie Herr⸗ 
ſchaft. Rad) innen find zwar dieſe Liberalen als Partei kei⸗ 
nedswegd ganz einig: einerfeitd führen fie nicht durchaus 
Dafielbe Maß des Bureaufratismus und Staatsabfolutismug, 
wie denn darüber Herr Rogier, das Haupt des gegenmwärtis 
gen Kabinets, in neuefter Zeit fogar mit dem Logen-Öroßmeis 
Rer Berhaegen in Conflift gerathen ift; andererſeits hat fi 
aus der liberalen Sefte folgerichtig eine ‘Partei des radifalen 
Terrorismus bis zur Socialdemokratie ausgeſchieden, und 
droht ihr bereitö die Wage zu halten. Einig aber find alle 
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diefe Fraktionen darin, daß der Kirche, den Klerikalen bie 
Wohlthaten der Conftitution entzogen feyn müſſen. 


Welcher ſchmachvollen Mittel, welcher henkerswürdigen 
Verbrechen gegen Recht und Verfaſſung fie für den Fall fähig 
find, daß die legale Praris der Volföverführung nit Bins 
reicht, ihnen die Herrichaft zu fihern: das haben die Maitage 
von 1857 bewiefen. Das „klerikale“ Minifterium bringt über 
die Verwaltung der milden Stiftungen ein Geſetz in die Kam⸗ 
mer, das der liberalen Sefte nicht beliebt, und erhält dafür 
die Majorität. Was thut nun die Sefte? Sie entzündet 
eine Straßen -Revolution gegen den Kammerbefhluß; fie cor⸗ 
rigirt das „parlamentarifhe Syſtem“ mit Gafienfoth und 
Pflafterfteinen. Breilih bat der geſchämige Doktrinarismus 
die Verurfahung diefer Vorgänge auf die demokratiſche Partel 
hinübergefchoben. Er hat ſich aber die Refultate bereitwilligft 
angeeignet, und wir erinnern und noch recht wohl der ſcham⸗ 
(ofen Breude darüber, welche die liberalen Sippen des Gons 
tinent8 mit den belgifchen Genoffen ungefcheut theilten. Was 
will dagegen die vereinzelte Stimme eines Guizot beveuten: 
„man beweife die Liebe zur Freiheit nicht, indem man ohne 
Unterlaß von der Freiheit rede, fondern indem man fie fowohl 
felber übe, als auch Andere ungehindert üben laffe“ ! 


Der maffenhafte Verrath an dem Princip der befgifchen 
Eonftitution fonnte unmöglih ohne Rückſchlag auf die Freunde 
ihrer ehrlichen Freiheit felber bleiben, und er hat unter den 
Katholifen nur allzu viele irre geführt und zweifelhaft ges 
macht. Die Kirche hat durch dieſe Conftitution auf jeden 
Anfprud an den weltlihen Arm verzichtet, und nur die ges 
meine Wreiheit Aller dafür eingetauſcht. Jetzt fol ihr das 
Eine verwehrt bleiben, und auch das Andere noch entzogen 
werben: fo will e8 die liberale Sekte; fpecielle Rechte hat die 
Kirche nicht, fie foll aber auch noch unter fpecielle Zucht des 
Bureaufratismus und Staatsabfolutismus genommen werben. 
Bloß darum, weil fonft die Kirche zu mächtig werde und aller 
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lberalen Freigeiſterei fpotte. Denn das belgiſche Volk if nun 
einmal Tathetifch, und zwar fo ftreng katholiſch, wie man da⸗ 
von in Deutſchland auch in den ultramontanen Kreifen kaum 
nen Begriff bat. 

Mas Wunder, wenn unter biefen LUmftänden Viele an 
den Borausfegungen der Eonftitution, ihrer Wahrheit und 
Gerechtigkeit, zu verzweifeln anfingen, und das parlamentaris 
ſche Syſtem als ein bloßed Werkzeug der Unterdrüdung in den 
Häuben verworfener Parteien zu betrachten begannen? Zudem 
verbreitete eben die napoleonifche Reaktion ald Siegerin über 
die „Parteien“ ihre Anftefungsfraft über Europa. Die bel: 
giſchen Katholifen befigen allen nötbigen „Schuß“ in der ehr- 
lichen Freiheit der Gonftitution; wenn aber diefe fo ſchandlich 
verrathen wird, dann liegt ed nahe, nad) einer andern „Pros 
teftion” umzuſchauen. Daher die Klage der fogenannten „ges 
mäßigten" Katholiken, d. h. derjenigen, welche ihr Vertrauen 
jur conftitutionellen Freiheit feftzubalten vermochten: daß die 
katholifche Tagespreſſe Belgiens faft ganz „veuillotiftiih” und 
von den Principien des Univers durchdrungen worden fel. 
Eine unbezweifelte Ausnahme bildete faft nur das Journal 
de Liege unter der Redaktion des greifen Herrn Kerften. 
ESelbſt die Bifchöfe Belgiend wurden nad den beiden politis 
then Richtungen unterſchieden. Namentlich zählten die eifrig⸗ 
Ken Katholiken jüngerer Generation keineswegs mehr zu dens 
jenigen, welche fih das Vertrauen in die ehrliche Freiheit der 
Genftitution und in die Union von 1830 zu bewahren gewußt 
hatten. Man mag alles Das beflagen, aber erft nachdem man 
ſich gefragt hat: wer trägt daran die Schuld? 


Die geſetzgeberiſchen Thaten des Minifleriums der Mai- 
Emeute geben unwiderſprechliche Antwort auf biefe Frage. 
Die Organe der gemäßigten Katholiken find aud nicht läffig, 
alle liberalen Berbreihen gegen die Conftitution, begangen im 
Iuterefie des Bureaufratismus und bes Staatsabfolutismug, 


einzuregiſtriren. Sie beftätigen unfere vorausgefhidte Dar⸗ 
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ſtellung. Beſonders fehlagend führt eine uns vorliegende Abs 
handlung *) den Beweis, daß an der Berfommenheit der 
gegenwärtigen Staatszuftände Belgiens nichts anderes bie 
Schuld trage, als der langjährige Bernichtungsfampf der 
liberalen Partei gegen die Eonftitution. Dieß nämlid, fei der 
wahre Charakter, welcher der heuchlerifchen Aufftellung der 
„Liberalen“ gegen die „Klerikalen“ zu Grunde liege. 


Vergleiche man nur das parlamentarifhe Regime in 
England und in Belgien. Dort find es wirflihe und wahre 
Fragen des öffentlichen Lebens, von welchen die Parteien ges 
fehaffen werden, und es find nicht die Parteien, welche künſt⸗ 
liche Fragen erfinden und machen, bloß weil fie derfelben als 
Eriftenzgrund und Lebenszweck bebürfen. Es muß im confli- 
tutionellen Staat allerdings Parteien geben; aber politifche 
Parteien zur Löſung leibhafter Fragen, nicht Parteien, welche 
immer nur Beſchwerden künſtlich aufbringen müflen, die am 
beften geeignet find, bie Geifter aufzuregen und die Leiden» 
fhaften zu erhigen, um dadurch ficherer zur oberften Gewalt 
aufzufteigen. Wäre dieß in Belgien nicht der Ball, fo gäbe 
ed da gar feinen Gegenſatz zwiſchen Liberalen und Katholis 
fen; es gäbe nur den Gegenſatz der Eonftitutionellen und 
der Demofratie. Aber im Abfall von den Principien des 
Gongrefies haben jene Liberalen ſich förmlich in eine religiöfe, 
vielmehr antireligiöfe Partei oder Sefte verwandelt. Seit 
1841 find e8 immer ragen gegen die Kirche und den Klerus 
geweien, die fie aufe und angeregt haben zum Behufe der 
Agitation. Zuerft und bis 1846 war es der Klerus bei ben 
Wahlen und fein politifcher Einfluß; dann (von 1846 bis 
1854) der Klerus beim Unterricht, der Priefter in der Schule 
von Amtswegen; fofort bis 1857 der Priefter im Orden, das 





*) Une page de l’histoire des partis. La Belgique 1858. p. 
141 ss. 
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Klofter, der religioje Verein und die Wohlthätigfeite-Anfta kt; 
endlich hat das Kabinet Rogier alle diefe Fragen wieder aufs 
genommen und zugleich den Klerus auf der Kanzel felber ans 
gegriffen. Wie fi aber die Konftitution zu allen biefen „Fra⸗ 
gen“ verhält, ift nicht zweifelhaft. 

Es hat auch immer eine, freilich von Jahr zu Jahr ſich 
minternde, Zahl von Männern gegeben, welde dem Bunde 
von 1830 treu blieben, und der Entartung des Liberalismus 
jur antichriftlihen Sekte Widerftand Ieifteten. Ihrer Einwir⸗ 
fung hat das Land die großen Trandaftionen zu danken, 3.2. 
die von 1842 über die Volfsfchule und die von 1854 über 
den Religionsunterricht in den Mittelfchulen oder die fogenannte 
Hebereinfunft von Antiverpen. Inter ihrem Einfluß war 
eigentlich die ganze Zeit von 1840 bis 1856, mo der König 
jein Regierungd » Jubiläum feierte, eine Periode der Transafs 
tion. Freilich wurde fhon diefe Periode durch ein Minifterium 
Frere unterbrohen und durch die Gründung des „Liberalen 
Gongrefied“ von 1847, defien Tendenz das. gerade Widerfpiel 
des „Rational »Eongreffes” war: anftatt der ehrlichen Freiheit 
für Alle die Freiheit der Sekte allein. Selbftverfiändlich wei⸗ 
gerten fich die alten Liberalen von 1830 jenem „liberalen 
Gongres” beizutreten ; fie proteftirten auch in der Kammer ges 
gen die Gefahren einer ſolchen parlamentarifhen Macht außer- 
halb der Kammer. Aber die Sekte hatte ihre Erfolge. Immer 
noch ſchwach im Parlament, beberrfchte fie fait die ganze lis 
berale Prefie, ein großer Theil der Univerfitätsiugend, ber 
Mpvofatenkiaffe und des Beamtenftandes zäßlte zu ihr. So 
wurde die Minorität in der Sammer zur Majorität außer 
der Kammer; jeit dem Mai 1857 ift fie auch in der Kammer 
ſelbſt zur Mehrheit geworden; aber nur mit Hülfe der Demo⸗ 
fratie und der Revolution. 

Dadurch hat fie ihren Brud erklärt ſowohl mit den Li⸗ 
berafen der Eonftitution und Union, als mit der Fatholifhen 
Bartei. Für fi) aleln befigt die Sekte Immer noch nicht Die 
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parlamentarifihe Mehrheit, fie bedarf eines Complements. An⸗ 
ftatt bei den ehrlichen Freunden der Conftitution ſucht fie das⸗ 
felbe bei ihren principiellen $einden: bei den Demofraten und 
Radifalen. Sie thut fo aus innerer Naturnothwendigkeit. Sie 
will freilich die Verfaffung bloß infoweit alteriven, als biefelbe 
der Kirche und den Katholifen zu gute fommt. Das ift aber 
den neuen Alliirten vorerft genug. Iſt in die Schubmauer 
der ehrlichen Freiheit nur einmal Brefhe geſchoſſen für Bus 
reaufratismus und Staatsabjolutismus, fo wird fih das 
Uebrige wohl finden. Wie emfig aber die liberale Sefte an 
dieſem MWerfe des Verderbens arbeitet, dad möge ein gedräng« 
tee Rückblick auf die jüngften Tage erweifen. 





Die vier großen Hreiheiten der belgiſchen Conftitution 
find die des Unterrichts, der Affociation, der Prefie, des Eults. 
Gegen alle vier bat ſich das gegenwärtige Kabinet Rogier- 
Frere den Traditionen der Sefte gemäß bethätigt, und auf 
allen Punkten den Beweis geliefert, daß die Katholifen es 
find, welche die Conſtitution vertheidigen gegen den Bureaus 
fratismus und den Stantsabfolutismus der Liberalen. 


1) Die Unterrigts- Freiheit war fon der Minos 
rität des Eongrefles von 1830 hoͤchſt anſtößig; fie werbe nur 
dem Klerus zu gute fommen: fagten jene franzöſiſch Liberalen. 
Wirklich hat es ſich gezeigt, daß die Katholiken ebenfo auf dem 
Gebiete der Schule die Liberalen weit überflügelten, wie fie 
umgefehrt auf dem Gebiete der Preſſe hinter dieſen meilenmweit 
zurüdblieben. Die „Slerifalen* haben deßhalb nicht etwa 
Einfchränfungen der Preßfreiheit angeftzebt, vielmehr das ent⸗ 
fhiedene Gegentheil. Hingegen haben die Liberalen bis heute 
das Ziel verfolgt, die Freiheit des Unterrichts zu unterbrüden, 
weil fie zwar Allen gegeben ift, von Niemand aber gefchidter 
und erfolgrelljer benügt wird als von ber Kirche. Seit 1850 
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nahm das Geſchrei gar Fein Ende mehr, daß der Unterricht 
„Privilegium* und „Monopol” der Kirche geworden fei; dem 
mäfle, fagte Rogier, das „Monopol bed Staated“ entgegen» 
geieht werden und namentlih aud der Schulzwang. Nicht 
als wenn die Freiheit des Unterrichtd nicht genügend für die 
Boltsbildung forge; im Gegentheil, die Katholifen gründeten 
den Liberalen nur allzu viele Rettungshäufer, Volksſchulen, 
Mittelfehulen und eine allzu berühmte Univerfität. Auch nicht 
als wenn die Leiftungen diefer freien Anftalten hinter den ge- 
rechten Anforderungen zurüdgeblieben wären; im Gegentheile, 
daß alle amtlichen Jury's und das unbeftrittene Vertrauen 
der Familien von ihrer Vortrefflichfeit zeugen *), das eben ift 
dad Berbrehen der fatholifhen Schulen. Deßhalb foll die 
bureaukratiſche Gentralifation und der Staatsabfolutismus fi 
des Unterrichts bemädytigen, jede Eoncurrenz auf dem Gebiet 
der Schule hätte dann natürlich ein Ende. 


So vertheidigen die Katholifen die Freiheit des Unter⸗ 
rights, die liberalen Ritter der liberte hingegen verfolgen als 
äingeftandenes Ziel die alumfaflende DOrganifation eines Staats⸗ 
Schulweſens auf allen Abftufungen; als die Vehikel defjelben 
die Unentgeldlichkeit der Volfsfchule mit einem reichen Bud» 
getanjag für dieſen Zweck und den allgemeinen Schulzwang ; 
als den fperiellen Charakter ihrer Staatsfchule die Ausichlies 
fung des religiöfen Unterrichts aus derfelben. „Hinaus mit dem 
Prieſter aus der Schule“ : ift die Lofung. Die Breimaurerlogen 
fonnten dann die Koften für ihre Schul» Gründungen fparen, 
weil fie der Staat auf fein Budget nähme; die Katholiken 





2) Arch aus dem lebten Jahre weifen die ftatiftifchen Berichte wie: 
der eine fehr bedeutende Vermehrung der Schülerzahl in den ka⸗ 
tholiſchen Freiſchulen nah. Noch nie, meint man, habe es mehr 
der zeligi&s Invifferenteften Leute gegeben, welche Ihre Kinder den⸗ 
noch in die Nerikalen Schulen ſchicken, well fie da auf die bee 


Grylegung rechnen. Ami de la religion 23. Olt. 18598, 
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aber vermörhten mit dem unentgeldlichen Staatsunterricht nicht 
mehr zu concurriren. 


Die Einleitung zu diefer liberalen Freiheit würde der 
Schulzwang bilden. Der freie Unterricht iſt unmöglich ne 
ben dem Schulzwang, und wo Schulzwang iſt, da verfteht ſich 
umgefehrt das Staats-Schulmonopol von felbfl. Das gegen 
wärtige Minifterium bat noch nicht die Zeit gehabt, auch auf 
dem Gebiet des Unterrichts „liberal“ zu organifiren; doch hat 
e8 fi durch Hrn. Rogier bereits öffentlih für den Schul» 
zwang erklärt. Bei der Brüffeler Nachwahl vom 5. Juli v. 38. 
hatte nämlich — ein höchſt bedenfliher Schlag für das neue 
Kabinet — der berüdhtigte radifale Advokat Defr& über einen 
der Minifter, welder noch feinen Sitz in der Kammer hatte, 
den Sieg davon getragen, und alsbald nahm Defre von einer 
bezüglichen Petition in der Kammer Anlaß, die Einführung 
des Schulzwangs dringend zu verlangen. Die Eltern follten 
durch Geld» und Oefängnißftrafen gezwungen werden, das 
„Recht der Kinder auf Unterricht” zu reſpektiren; damit aber 
die Reform ihred Erfolge gewiß fei, follte zugleih die Ver⸗ 
bannung der Priefter aus den Schulen derretirt werden. Mi⸗ 
nifter Rogier erflärte fih für den Schulzwang, meinte jedoch: 
die Stellung ded Priefterd in der Echule fünnte belaffen wer⸗ 
den, aber — „unter der Ueberwachung von Seite der Res 
gierung.” 

Diefe Debatte — fie war am 24. Januar biefes Jahres 
— hat feinen Zweifel mehr übrig gelaflen hinſichtlich der Mo⸗ 
tive jener verhängnißsollen Allianz der liberalen Seftirerei mit 
den Radifalen. Beide find fi eben im innerften Wefen 
identiſch. Auch fonft hat die nämliche Debatte unfere Anſchau⸗ 
ung von den beigifhen Parteien glänzend beftätigt. Graf be 
Theur gab die einfache Erflärung im Namen der Klerikalen: 
er halte den Schulzwang für nicht verträglich mit der belgi⸗ 
fhen Conftitution. Zwei Vertreter jener gemäßigten Liberalen, 
welche unter mehr oder minder großen Schwankungen bie Prin⸗ 
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cipien von 1830 feſtzuhalten fuhen, Karl de Broudere und 
Kr. Orts, traten auf bie Seite der Klerifalen mit heftigen 
Broteftationen: der Schulzwang fei die ungeredhtfertigte Con⸗ 
Köfation eines Theils der perfönlichen Freiheit. Endlich. erhob 
ah fogar der Großlogenmeifter Berhaegen: der Schulwang 
fei einerfeits ein Stüd alter Tyrannei ſchon von Spatta her, 
 audererfeits fei er ein Problem radifaler oder „jungeliberaler* 
Detonomie, welche direkt zum Socialismus und Commu⸗ 
niomus führen müſſe. Wer da weiß, daß die Loge ber 
Eammelplap des jelbftfüchtigen Liberalismus der bürgers 
lihen Gelnfäde ift, wird fi nicht wundern *), Hrn. Verhae⸗ 
gen bier einmal mit den fonft fo toͤdtlich gehaßten Klerikalen 
kimmen zu ſehen; unter diefem Gefichtspunft kann auch Das 
neueſte Serücht nicht alu fehr auffallen, daß Kammerpräjident 
Berhaegen durchaus darauf beſtehe, dem öffentlichen Leben 
ganz Balet zu fagen. Er wird fich felber nicht mehr verhehlen 
fonnen, wohin es in Belgien — unter feiner eigenen thätigs 
ken Mitwirfung — bereitd gefommen ift: aller Liberalismus, 
der ehrliche wie der fektirerijche, ift überflügelt vom Radikalis— 
mus, und darauf folgt die fociale Revolution! 





e) Die „Defterreihifhe Zeitung” freilih, befanntlih Organ 
eines kaiſerlichen Minifters, iſt fi) auch hier gleich geblieben. Sie 
bat vor zwei Jahren in fcham s ober Fopflofer Welfe der belgiſchen 
Mais@meute die reformjüdifche Schleppe getragen. Jetzt, in der 
belgischen Debatte über den Schulgwang, verhöhnt fie „die oft ges 
hörten Argumente der perjönlichen Freiheit, welche gewahrt werben 
müſſe“; und much mehr verhöhnt fie den „nagelneuen Beweis: 
grund“ des Freimaurer⸗Großmeiſters Berhaegen. Da, fagt fle, 
müßte man ja auch ben preußifchen Unterrichtsminifter auf die 
Auflagebanf fepen (Mr. vom 28. Jan. 1859). Allerdings iR dem 
Wiener Judenthum das Proletariat noch nicht auf den Leib ges 
rüdt, wie Hrn. Verhaegen und feinen Freimaurern. Nur daß dieß 
nicht das Berdienſt der „aufgeklärten Bolitif- der Brefie in Oeflers 
rei iſt. Würde einmal Im Sinne der „Defterreihifchen Zeitung” 
eine Weile fortregiert, dann Tönnte auch das noch werben. 
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Ben Hr. Verhaegen und die Seinen das nicht fürch⸗ 
teten, fo wären fie gewiß auch im Punkt der Schule gut „mis 
nifteriell” und getreu den Principien des „liberalen Congreſſes“ 
von 1847, wie fie deſſen gleichnamige Organ, im innigften 
Einklang mit dem holländifchen Antichriften »Berein des Da- 
geraad, neuerdings noch dargelegt hat: „Alle Männer des 
Fortſchritts, die jeden Frieden mit dem gemeinfamen Feind, 
mit dem Katholicismus von fih floßen, muß man unter die 
Fahne der Freiheit xufen, auf daß aller innere Zwift aufhöre, 
alle Meinungsverſchiedenheit verfchwinde bis nach dem Sieg, 
damit wir leichter, ficherer umd ohne Gefahr eines Unfalls das 
gemeinfame Ziel anftreben, ohne deflen Erreihung niemals 
eine liberale Meinung des Triumphes ſicher ift: die Vernich⸗ 
tung des Katholicismus durch Die Ausbreitung des Unter 
richte". 


2) Die Freiheit des Unterrichts ift ein koſtbares Gut der 
belgiihen Katholifen; man fönnte darum ihr Fefthalten an der 
Conftitution ald ein Gebot des eigenen Vortheild geringer an« 
fhlagen wollen Allein mit der Freiheit der Preffe ver- 
hält es fich gerade umgefehrt. Sie fteht im Dienfte der polis 
tifchen Leidenfchaften und läßt die Katholiken im entfchiedenften 
Nachtheil. Dennoch haben die Flexrifalen Minifterien nie das 
Geringfte gegen die Freiheit der Preffe unternommen; fie ha⸗ 
ben viefelbe vielmehr, wie gefagt, gegen Napoleon II. verthei⸗ 
digt, fie haben die Abſchaffung des Zeitungsftempeld bewirkt, 
und die zwei reftriftiven Geſetze gegen die Preffe nennen fi 
nit etwa nad einem Flerifalen Minifter, fondern nad den 
liberalen Miniftern Faider und Teich. Auch das gegenwärtige 
Kabinet hat bezüglich der Preſſe nicht minder ale in allen an⸗ 
dern Punkten den confervativen Vorwurf befräftigt: „Es ift 
die Staatsallmacht und nicht die Macht der Freiheit, deren 
Ritter ihr feld; in allen euern Kämpfen feit 28 Jahren habt 








*) Ami de la religion 24. Dec. 1887. 
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ihr wie Miene gemacht, die religiöfe Freiheit, Die Unterrichts- 
Freiheit, die aftociative Freiheit auszudehnen, immer waret ihr 
zur beſtrebt, dieſelben zu befchneiden, um dafür den Einfluß 
ud die All⸗Obmacht der. Regierung zu erhöhen“ *). 

Der Rational» Eongreß von 1830 hatte den napoleoni« 
hen Code penal ald geltendes Strafgefegbud im Lande vor⸗ 
gefunden. Der Congreß verfügte aber, daß der Code den 
Grundjäsen der Eonftitution gemäß revivirt werde. Das ges 
gemwärtige Kabinet hat diefe Erbſchaft ftolz angetreten, und 
gegen Ende des vorigen Jahres den Entwurf einer Strafges 
ie» Revifion zur Borlage gebracht. Wie iſt nun diefe grund- 
Chzliche Arbeit des Minifteriums der demofratiichen Emeute vom 
Mai 1857 ausgefallen? Wir wollen nicht mit umfern eigenen 
orten Antwort geben, fondern mit den Worten deflelben 
fiberalen Eorreipondenten in Brüflel, der den Sturz des Fles 
tifalen Minifteriums im J. 1857 mit fo unbändigem Jubel 
begleitet hat. 

„‚Jenes abſcheulichſte Geſetzbuch“, fagt er, „dad von vorn 
bis hinten nichts als Zwangs⸗ und Strafmaßregeln für Alles 
und Jeden enthält, der da piepfen, flöten, fi rühren und 
regen follte, dieſes auf der Spige der Bajonette importirte 
Zwangsgeſetz erflärte die Eonftitution ald im grellften Wider⸗ 
ſpruche ftehend mit der Kreiheit des Kommens, Stehens und 
Gehens des altgermanifchen Rechte.” Und wie hat nun das 
überaus liberale Minifterium Rogier- Brere den Widerſpruch 
gelost ? Antwort: fie haben den Code noch mehr napoleonifirt. 
Ihr Entwurf”, fagt unfer Gewährsmann, „beherbergt außer 
dem Geifte Rapoleon’s I. au noch die ganze Reglemens 
tirluf des Dritten, außer den Schredmitteln der großen 
martialifchen Diktatur auch noch die Wolfseifen und Selbſt⸗ 
ſchüſſe tiberianifcher Gafuifterei. Wer den Entwurf ruhig in 
feinem SKabinete liest, fragt ſich verblüfft, ob e8 einem Men- 





°) La Belgique I. c. p. 159. 
IL. 
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fhentinde mögli if, im Laufe feines Lebens Galgen und 
Rad, der Zwangsjade und der bürgerlihen Entehrung zu ent⸗ 
gehen — die Heinlihften Dinge find zu Meerungeheuern ges 
worden, die Geſellſchaft wird beftändig im Detail gerettet“ *). 


Beſonders ſchwer ift die Preffe von diefer Revifion des 
Etrafcoder getroffen. Zum Beifpiel: Attentate auf die Scham⸗ 
haftigfeit mit Anwendung von Gewalt, vulgo Nothzucht, ko⸗ 
ſtet ſehhs Monate bis zu fünf Jahren Gefängniß, nicht mehr 
als ein fchlechter Wit über das Privatleben des Königs, ja 
nicht mehr ald die verdientefte Zurechtweifung eines nichtswür⸗ 
digen Sammermitgliedde. Zuvor waren drei Jahre dad Mas 
zimum für jene Beleidigungen der Autorität, jest 5 Jahre mit 
Stellung unter Polizeiauffiht von 5 bis zu 10 Jahren, ger 
rade wie bei jedem Strolh und Falſchmünzer. Daß die Rus 
brif „Beleidigungen wider die Beamten“ befonderd reich aus⸗ 
fiel, verfteht fich unter diefen Umftänden von felbft ; namentlich 
wurden auch die verantwortlihen, die conftitutionellen Minis 
fter für die Preffe unverleglih gemacht. Die englifche Preſſe 
verfanf in tiefes Erftaunen über diefe Nroduftionen des bels 
gifchen Liberalismus, die frangöfifche Preffe erging fich eben- 
falls zum Theil in bitterm Tadel, Auch von den Brüffeler 
Eorrefpondenten der Allg. Zeitung geftand Einer unummwunden 
zu: „Die Politik des doftrinären Kabinets, wie fie fi In dem 
neuen Strafgefegbuc, incarnirt, würde nichts anderes feyn als 
die Politif der holländifhen Regierung und die 
Berläugnung von 1830” **), 





*) Deutfches Mufeum vom 3. März 1859. 

**) Allg. Zeitung vom 20. Dec. 1858. — Auch die Brüffeler Corre⸗ 
fpondenten der Allg. Zeitung Hatten zu ten Abvofaten der Mai: 
Emeute und zu den glübenden Anhängern des neuen Kabinets Ros 
gier gehört, namentlich Einer der thätigften unter ihnen, von wels 
chem man in Brüffel erzählte: er fel der Bruder der Kammer⸗ 
Jungfer der Maitreffe des Könige, ein allgemein mißachteter 
Menſch, ber aus dem Schlafzimmer der Dame Infpirirt werde. 
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Ber hat nım in der Kammer dieſer liberalen Wpoftafle, 
beim Ragranten Abfall von der Eonftitution zum Bureaufra« 
Maus und Staatsabfolutismus Widerſtand geleiftet? Aber⸗ 
mod die Klerifalen. Gleih im Beginn der Salfon vom 
18. Januar wurde der Kammer eine Petition übergeben: fie 
möchte fi) mit den hinreichend firengen “Dispofitionen des 
Vreßgeſeges von 1847 begnügen und die verfhärften Beſtim⸗ 
wungen des revidirten Strafgefeßbuches veriverfen. Zwei Mit« 
geder der Außerften Rechten (Savart und Rodenbach) nah⸗ 
men ſich der Petition auf's wärmfte an; jene Berfchärfungen 
segen Die Preſſe, fagte der letztere, feien ebenfo der belgiſchen 
Berfafung als der Ehre des beigiichen Parlaments unwürdig. 
Die paar alten Congreß⸗Mitglieder protefticten energifch gegen 
die Intoleranz des falſchen Liberalismus, welcher die ehrliche 
belgiiche Freiheit unterdrüde. Aber nur die Flerifale Minori⸗ 
tät hielt zu ihnen, und fo fiegte dad Minifterium mit 57 ges 
gen 38 Stimmen. Allerdings hatten fih anfangs auch im 
überalen Lager und in feiner Prefie Oppofition und Entrüftung 
gegen den minifteriellen Entwurf fundgethban; man ſprach von 
Eturmpetitionen, hoffte auf Verwerfung durch den Senat und 
Verweigerung der königlichen Sanftion. Aber man fennt die 
manniihe Difciplin innerhalb der Partei und ihre unerbitts 
ice Behme. Zudem enthielt der Entwurf zur Entſchädigung, 
uud um die Reftriftionen gegen die Preffe zu verfüßen, neue 
Berfaftungs = Berlegungen gegen die Eultusfreiheit und gegen 
vie Kirche. So fam es, daß von allen diefen Xiberalen end» 
Gh doch nur der radifale Defre gegen die Code »Revifion 
kimmıte. 

3) Bis jetzt hatte der Priefter In feinem eigentlichen Amt 
no feinen Angriff der Kammer auf die Cultusfreiheit 
erfahren. Die Preſſe allerdings hatte Tängft die liberalen 
CTonſequenzen dargelegt gegen den Prieſter auf der Kanzel, im 
Beichtſtuhl, im geſetzlichen Beſitz feiner zeitlichen Einkünfte. 


Doch Rand bis jeht das geiſtliche Amt offidel immer nur 
2° 
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unter den allgemeinen Gefeben für die Freiheit der Preffe, der 
Verfammlung, der Affociation. Erft das neue Strafgeſetzbuch 
hat hiefür Ausnahmsſtellungen geſchaffen. „Sol die freip 
Preſſe nit auch dem Bifchof erlauben, feine Hirtenbriefe zu 
fehreiben und zu veröffentlihen, wie ihr Liberale eure Jour⸗ 
nale und Pamphlete? fol er nicht den Fatholifhen Glauben 
lehren, wie ihr das Antichriftenthum lehrt? fol die Kanzel 
minder frei ſeyn als eure literarifchen Cirfel, wo man die Re- 
ligion mit Füßen tritt? der Beichtftuhl und die Fatholiihen 
Kirchen, follen fie einer befondern Staatsaufficht unterliegen, 
die den Logen gegenüber Niemanden in den Sinn kommt“? 
Erft der neue Code von 1858 wagte es, dieſe conftitutionellen 
Fragen zu verneinen. 


Alle Belgier find glei vor dem Geſetz, es gibt für Nie- 
mand, fei er Priefter oder Laie, eine Ausnahmsftellung, weder 
zu Gunften noch zu Ungunften; alle entgegenftehenden Beftim- 
mungen des Code von 1810 hat die Eonflitution unftreitig 
aufgehoben, indem fie nur mit dem fpeciellen Berbot der kirch⸗ 
lichen Einfegnung der Ehe vor dem Civilabſchluß eine Aus⸗ 
nahme machte. $. 14 und 16 der Conftitution verfünden bie 
volftändige Freiheit der Eulte und ihrer öffentlichen Ausübung 
fowie des Ausdruds ihrer Meinungen in jeder Weife, abges 
fehen von den dabei begangenen Vergehen; $. 16 fagt aus⸗ 
brüdiih: „Der Staat hat nicht das Recht, ſich einzumiſchen 
weder In die Ernennung nod in die Einfegung der Diener 
irgend eines Cults, nod ihnen die Eorrefpondenz mit ihren 
Obern zu verbieten oder die Veröffentlihung ihrer Afte, nur 
daß fie im letztern Halle der ordentlichen Verantwortlichkeit 
in Sachen der Preſſe und der Veröffentlihung unterworfen 
find.” Dagegen beftimmt nun der $. 295 des neuen Strafs 
Geſetzbuchs: „Die Diener des Eults, welde in ihren Reden 
oder. durch vorgelefene Schriften bei der Ausuͤbung ihres Amts 
und In öffentlicher Verſammlung die Regierung, ein Gefeg, 
einen Töniglichen Befehl, oder eine andere Alte der öffentlichen 


Der Liberallamus in Belgien. 21 


Auterisit tadeln oder kritiſiren ſollten (auront fait la 
eritique ou la censure), werden geftraft ınit Gefängniß von 
acht Tagen bis zu einem Jahr und mit einer Geldftrafe von 
26 bis zu 500 58.” Roc fchärfere Strafen werden je nad 
den Umfländen des Angriffs in den folgenden Artifeln aus⸗ 
gefprehen, 3. B. bei Vergehen mittels Baftoralinftruftionen 
Seängnig bis zu fünf Jahren und taufend Franks Geldbuße. 


Laut der Gonftitution ift an dem Priefter im Amt nichts 
krafbar, was ed nicht an jedem Belgier wäre, auf der Kanzel 
nichts verboten, was ed nicht auch außerhalb der Kirche wäre. 
Tas Strafgefeg von 1858 hat diefe Gleichheit vor dem Ges 
ws vernichtet. Der Juftizminifter Teſch hat felbft erflärt: es 
fomme nur auf den Ort der Handlung an, d. 5. auf die 
geiſtliche Wunftion; das verpönte „Tadeln oder Kritifiren” 
fonne durch öffentlihen Anfchlag, durch die Preffe, durch Pubs 
Nation auf jede andere Weife und an jedem andern Ort ale 
auf der Kanzel ungeftraft vor fich gehen. Daß diefe Aus⸗ 
nahme ein flagranter Bruch der Conftitution fel, vermochte 
Niemand zu läugnen; aber die Liberalen meinten, da ber 
Kerns unter befonderm Staatsſchutz ftehe (I), Gehalte beziehe, 
vom Militärdienft frei fei, fo habe er auch befondere Pflichten. 
Die Radikalen ihrerfeits ſchätzten dieſen „befondern Staats⸗ 
ſchutz“ offenbar nicht hoch, wenn fie behaupteten: das gemeine 
Recht reiche fehr wohl bin, um jede Ausfchreitung aud bed 
Briefter im Amt zu beſtrafen. Die SKlerifalen aber fragten 
mit Recht: ob das nit ganz und gar wieder dad Berfols 
gungsfyſtem des holländifiken Orangismus jel *)? 

4) Während des Kampfes gegen den politifhen Einfluß 
des Merus bei den Wahlen hatten die Klöfter und Orden, 
weihe bei den Wahlen fich nicht betheifigen, gute Ruhe ge- 
habt, und unter dem Schuge der Aſſociations-Freiheit 





*) Bol. La Belgique. Mär, 1859. p. 238 ss. 
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zu großer Zahl und Blüthe fi entwidelt. Hr. Rogier felbft, 
ber fich freilih aud im 3.1830 zu Turnhout dur den Kle- 
rus wählen ließ, nachdem ihn der Parteigeiſt zu Lüttich hatte 
durchfallen laſſen — Hr. Rogier felbft verrieth nicht felten auf 
der Tribüne fogar eine gewifie Vorliebe für die Jeſuiten; für 
die barmberzigen Schweftern ſchwärmte vollends Alles, und 
Niemand hätte gedacht, daß diefe Engel der Armuth eines 
Tages den gehäffigften Berläumdungen und Berhegungen preis⸗ 
gegeben feyn Fönnten. Insbeſondere ift es achtzehn Jahre lang 
feinem Menfhen eingefallen, die Wohlthätigkeits- oder Stifs 
tungssVerwaltungs-Brage mit der Klofterfache in Verbindung 
zu bringen. Ja, achtzehn Jahre lang gab ed nicht einmal 
eine ſolche Frage. Die Minifterien aller Farben verftanden 
das Gemeindegefeß gleihmäßig zu Gunften der Freiheit der 
Etifter, für ihre Vermächtniffe eigene Verwaltungen zu bes 
ftellen. Niemand fah darin eine Gefahr bis zum Jahre 1849. 


Die Sache verhält fi nämlich fo. Der Artifel 84 des 
belgifchen Gemeindegeſetzes betrifft das Armenweſen, er regelt 
die Ernennung der Spitalverwalter und der officiellen Wohl⸗ 
thätigfeitös Bureau’d. Sodann fügt er bei: „durch diefe Bes 
flimmungen foll jevod den Stiftungs-» Alten, welche beſondere 
Dermwalter beftellen, nicht derogirt ſeyn.“ Zwölf Jahre lang 
hat Jedermann diefe Worte fo verftanden, daß fie für die Zus 
funft wie für die Vergangenheit den milden Stiftern geftattes 
ten, ihre Stiftungen befonderer Verwaltung (außerhalb jener 
Bureau's) zu unterftellen. Kein Tadel, feine Reklamation 
wurde dagegen laut. Erft im J. 1849 gab ein Circular des 
liberalen Kabinets Froͤre dem Art. 84 die Erklärung: daß ges 
dachte Ausnahme nur für die bereitd geſchehenen Stiftungen, 
nur für die Vergangenheit gelte. Die Tribunale Belgiens 
aber, namentlich der Caflationshof felbft bis auf die jüngften 
Tage, kurz die ganze belgifhe Juſtiz mit einziger Ausnahme 
einer Kammer des Gerichtshofes von Brüffel, fpradhen fi 
conftant gegen das Princip biefes Circulars aus. Sie ur 
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theilten ebenfo wie Guizot nad den Schandthaten vom Mai 
1857: es widerfpreche der Billigfeit und der Geſchichte, den 
Rechten der perfönlichen Freiheit, den neueren Uebungen wie 
ten alten Gewohnheiten des Landes, es wiberfpreche den ans 
erfannten und bewährten Principien nicht nur in den freien 
Etaaten, fondern überhaupt faft in allen Fatholifchen oder pros 
tetantiihen Staaten Europa's. 


Als das fehr gemäßigt „Flerifale" Minifterium Dededer- 
Filain im 3. 1857 fein Armengefe vor die Kammer brachte, 
entihied es die Etiftungd » Verwaltungs - Frage natürlich In 
demielben Einne wie Guizot, nicht im Sinne des Froͤre'ſchen 
Circulard von 1849. Darüber nun brach jene ſchmachvolle 
Mai-Revolution aus. Freilich hatte man ſchon feit 1854 das 
Schlagwort firirt: „die Klöfter”. Die Abftimmung der Kam⸗ 
mer über den Dedecker'ſchen Entwurf fchloß die Geiſtlichen und 
tie religiofen Gorporationen fowenig wie irgendeine andere 
Berion oder Corporation von der Fähigfeit aus, von milden 
Etiftern zur Berwaltung ihrer Stiftungen berufen zu werben. 
Alto jchrie die liberale Sefte das Geſetz als „Kloſtergeſetz“ 
aus. Der Schredendruf über die „todte Hand” erging in’s 
Land, und die Agitation illuftrirte das Phantom mit den uns 
glaublichften Lügen. Man fagte den Bauern: von zweien 
Küben müßt ihr fortan je eine den Klöftern geben, Riemand 
darf mehr Bermädtniffe machen außer den Klöften. Und 
was da den dummen Bauern gefagt wurde, das erfrecht fich 
manche aufgeftärte Zeitung Deutichlands ihrem Publifum heute 


noch zu erzählen®). 





°) Die „Deflerreihifche Zeitung“ namentlich konnte fih auch bei ben 
neueften Berbandlungen der belgiſchen Kammer nicht enthallen, 
die ganze Sachlage zu verbrehen. „Es handeite fich“, jagt fie am 
11. Mai 1859, „befanntlih um die Frage, ob es der Geiftlichfeit 
auch fernerhin wie bieher geflattet feyn foll, die fehr bedeutenden, 
den Wohlthätigfeitsanflalten zu Gebot fiehenden Mittel ganz 
allein, ohne controlicende Staatsaufficht zu verwalten”. 
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Daß das Kabinet der Mais Emeute, trob bed offenen 
Widerſpruchs aller ehrlichen Beurtheiler, auch der liberalften 
wie eines de Melun und Mare Girardin, fih nicht abhalten 
laffen würde, dem @ircular. von 1849, und noch darüber hin» 
aus, Geſetzeskraft zu verfchaffen: das war vorauszufehen. Am 
7. Mai 1859 hat denn aud die Kammer ein Gele anges 
nommen, welches alle Stifter zwingt, ihre Vermächtniſſe an 
bie officiellen Wohlthätigfeitö-Bureaur hinzugeben. Zwei Tage 
lang hatte die Rechte dagegen geſprochen; die Minifteriellen 
begnügten fi einfach dafür zu ſtimmen. Im Senat ſchien zwar 
die Vorlage Widerftand zu finden, die Commiffion verwarf fie 
vollftändig. Nachdem aber der Minifter energifh mit Aufs 
löfung gedroht, ging das Geſetz auch im Senat mit drei Stim- 
men und mit dem Amendement duch, daß es nicht rüdwir- 
fende Kraft haben fole So tft alſo das von der belgiichen 
Juſtiz faft einftimmig verurtheilte Circular von 1849 — jetzt 
Geſetz; aud) auf dem Gebiet der milden Stiftungen hat der 
Bureaufratismus und Staatsabfolutismus der liberalen Eefte 
über das Princip der perfönlihen Freiheit und über die ehr⸗ 
liche Freiheit der Conftitution geftegt. Belgien fteht nun hierin 
nicht bloß Hinter England, fondern auch hinter Holland, Preus 
Ben und Frankreich zurüd. 


Auch dießmal hatten ſich die alten Liberalen von 1830, 
die noch lebenden Gründer der Eonftitution, offen auf die 
Seite der Klerifalen und gegen das Kabinet der liberalen 
Sefte aufgeftelt. Namentlih war demfelben ein fehr unan⸗ 
genehmer Zwifchenfal mit Hrn. Ducpetiaur paffitt. Hr. - 
Ducpetiaur ift als einer der thätigften Vorkämpfer der belgis 
fhen Unabhängigfeit feit langem befannt ; er gehörte zu ben 
Berfolgten des hollaͤndiſchen Syſtems, doch zählte er nie zu 
den „Klerifalen”. Seit einer langen Reihe von Jahren be- 
fleivet er das Amt eines Generalinfpeftord der Gefängniffe 
und Wohlthätigfeitsanftalten in Belgien; ergraut in der Er⸗ 
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jehrung des Armenweſens ift er aud durch eine Reihe focial- 
politicher Schriften in ganz Europa befannt. Und fiehe! eben 
eier Mann, der oberfte Chef der offiriellen Wohlthaͤtigkeits⸗ 
Yureaur felber trat nun im December 1858 ploötzlich mit einer 
Schrift auf, welche die minifterielle Auslegung des $. 84 ent- 
ihieten abwies, und zwar fowohl aus conftitutionellen ale 
aus forial- politiihen Gründen. Für milde Stiftungen der 
Privaten, behauptet Hr. Ducpetiaur geradezu, fei eine nad 
tem Willen des Etifters eingeſetzte fpecielle Verwaltung nicht 
nur gejeglich zuläjlig, fondern auch zweckmäßiger und fürderlis 
her als die Verwaltung der Wohlthätigfeits-Bureaur. Kurz, 
der ehrliche Generalinipektor verzweifelt zu Allem bin aud 
ach an dem „Berwaltungsftaat und deſſen napoleonifchen Ins 
fitutionen“, eine liberale Defperation, welche der mehrgenannte 
Berigterftatter aus dem Lager der beigifchen Liberalen felber 
wieder mit dem Humor der Verzweiflung ſchildert: 


„Dr Tucpctiaur hat nun feit 28 Jahren einen Etaat wer: 
den ſehen, er bat im innerftien Nüderwerk der Mafchine gefeifen, 
ber Alles beobachtet, mas fich beobachten läßt; jet erklärt er 
rand heraus, die ganze Mafchinerie fei unfinnig, fie fchlage ihrem 
Zweck in's Geſicht, ſie bewirke das gerade Gegentheil von ber 
technifchen Abficht. Und deßhalb beantragt er jebt, ein ergrauen- 
der Mann, die Mafchine auseinander zu nehmen, ihr keine Sorge 
uud Mupe mehr zu widmen, und die Geſellſchaft dem — guten 
Willen de3 Einzelnen zu überlaflen. Grft ganz zulegt iſt er auf 
ven Gedanken gerathen, daß der Pauperismus als öffentliche In⸗ 
ſtitution jeder gefunden Vernunft widerfpricht, daß es eine Schande 
für unfere vielgerühmte Auftlärung ift, im Proletariat neben der 
Prefie eine befondere ftaatörechtliche Macht anzuerkennen. Gr bes 
tennt aber auch zugleih, daß er abfolut Tein ‚Heilmittel meiß, 
daß fein Wiſſen bier vor der Brettermand angekommen ifl; und 
fo läßt er die fociale Frage vom Staat in die Freiheit, in's 
Leere fallen . . . Cr findet es durchaus unbedenklich, den reli⸗ 
siöfen Gorporationen und Aflociationen den freieften Spielraum 
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zu gewähren, den Priefter als Gröfchaftscommiffarlus anzu« 
ftelen” 2c. *). 

Eines aber hat der Hr. Eorrefpondent überfehen: Duc« 
petiaug fordert die Freiheit der Wohlthätigfeit nicht nur ale 
ein Nothgebot der forialen Brage, fondern auch als ein con» 
flitutionelles Recht Belgiens. Auf den Principien der 
beigifhen Verfaſſung fußend ftellt er ſich die fehmerzliche Frage: 
„wie ift der Liberalismus dazu gefommen, felber an der Frei⸗ 
heit zu verzweifeln?” Er durchſchaut das Weſen dieſes neuen 
Liberalismuß, der, zur Sekte geworden, nur für feine Seften- 
Lehre die Freiheit will, und fie allen andern verweigert, welche 
diefe Lehre nicht theilen; der eine argwöhnifche Seften-Difciplin 
im Innern der Partei angerichtet hat, jede Freiheit der Prür 
fung proferibirt und feine andere Befugniß übrig läßt ale bie, 
fi dem gegebenen Lofungswort der Partei willenlos zu uns 
terwerfen. Diefem Wefen fett Hr. Ducpetiaur die ehrliche 
Freiheit der belgiſchen Conftitution entgegen: fo habe e8 der 
National-Eongreß von 1830 nicht gemeint. 


„Was wir Anno 1830 wollten, war das Recht und die 
Gerechtigkeit in Allem und für Alle; wir waren überzeugt, daB 
diefe höchſten Garantien hinreichen müßten, die uns angedrohten 
Gefahren zu befchwören. Es fiel und nicht ein, das Recht zu 
verläugnen, damit nicht unfere Gegner einen mächtigern Gebraud 
davon machen könnten ala wir; es fiel uns nicht ein, der Gerech- 
tigkeit aus Furcht, fle dürfte fich gegen uns kehren, abzufagen... 
Wer hätte damals geglaubt, dag die Wohlthätigkeit einige Jahre 
fpäter das eigentliche Schlachtfeld werden könnte, und daß man 
fo weit geben würde, jenes Heiligthum zu verleßen, welches alle 
Voͤlker bis jegt achten zu müſſen glaubten? Heute verwehrt man 
die Freiheit, nach den Singebungen des Gewiſſens Gutes zu thun; 
wird man nicht morgen dabin kommen, jede andere Freiheit zu 
proferibiren, wenn fie ebenmäßig unbequem wird ? Führt der An⸗ 
griff auf die religiöfen Genofjenfchaften nicht nothwendig zur Ber- 


*) Brüfjeler Eorrefpondenz im Deutfhen Mufeum vom 13. Jan. 1859. 
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weiss des Principe, auf dem fie ruhen? Mäflen die Bemüß- 
zagen, den Priefter aus der Schule binauszumerfen , nicht logiſch 
rihtig zur Unterdrüdung der Unterrichtöireiheit felber für die Kas 
theliken fuhren? Bedenkt man denn auch, wohin es geht auf die 
ier abfchülfigen Bahn! Wenn der National Congreß wieder aufs 
erftünde und über das heilige Unterpfand Nechenfchaft verlangte, 
das er und anvertraut bat, mit welchem Echmerz würde Diele 
erlauchre Verſammlung ed mitanſehen, daß der Geift, welcher fie 
kefeelte, To wenig Spuren hinterlaſſen! Der Buchftabe der Con⸗ 
Rirstien iſt unverfehrt geblieben, aber ihr tiefer Sinn, der fie be- 
feelende Grundgedanke der Toleranz und der Verfühnung — maß 
M daraus gemorden? wohin find fie entſchwunden“ *) ? 


Hr. Durpetiaur erfennt das Ziel der Sefte ganz Flar 
und er reißt ihre mit Fühner Hand die Maske vom Geſicht. 
Mas will fie eriweden, indem fie gegen Geſetz und Verfaſſung 
die Freiheit der Wohlthätigfeit vernichtet? Cie will die Orden, 
die Klöfter, die religiofen Vereine aushungern, weil fie in den⸗ 
felben die Kraft und Blüthe der Kirche haft. Damit begeht 
fie von neuem ein doppelted Attentat gegen die Conftitution; 
denn jene Inftitute, fagt Hr. Ducpetiaur, haben anftatt Eines 
Princips derſelben zwei ihrer Principien für fih: die Aflociar 
tiond- Freiheit und die Freiheit des Gults, zu welchem ſich die 
Orden nur wie befondere Formen der Religion verhalten. Das 
mit fchneidet aber die Sekte zweitens jede Möglichfeit einer 
Loſung der forialen Frage ab, und arbeitet dem Socialis— 
mus in die Hände. 


Der belgiſche Generalinfpeftor des Armenweſens hat die 
Furchtbarkeit der ſocialen Frage von Amtswegen kennen ges 
lernt, aber kein Mittel, ſie von Amtswegen zu löſen. Die 
Freiheit der chriſtlichen Liebe allein kann in ſeinen Augen dem 
Aeußerſten zuvorkommen. Er weist auf die entſetzliche Kluft 
wiſchen Arm und Reich, zwiſchen den Beſitzenden und ben 


— — 


) La Belgique. Mär; 1659. p. 256 ss. 
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Leidenden; es gebe nur Eine Macht, welche den Flaffenden 
Schlund zu verringern und zu überbrüden vermöge. Brecht 
diefe Macht und der Socialismus wird fommen, er wird den 
Poſten einnehmen, den ihr von feinen Vertheidigern entblößt 
habt, er wird da fein Kriegögefchrei erfchallen laſſen, wo ihr 
der hriftlichen Liebe den Mund gefchloffen und die Hände ge⸗ 
bunden habt; ihr werdet dann vielleicht nad der Erwürgten 
fehreien, aber e8 wird zu fpät feyn! Ueberhaupt kann man an 
Herrn Ducpetiaur lernen, wie verädhtlih ein Mann, der von 
der großen Trage des Jahrhunderts durchdrungen ift, auf die 
Blindheit und Erbärmlichfeit der liberalen Sefte und ihres 
Treibens herabfchaut. 


„Es iſt unfere tiefjte Lieberzeugung: diejenigen welche mit 
der Religion jene milden Stiftungen verwerfen, die fie erzeugt 
und belebt, laden eine fchredliche Verantwortung auf ſich. Was 
wollen fie zum Erſatz an die Etelle bringen? Indem fie die reli« 
giöfe Mildthätigfeit hindern, den freien Echwung der Herzen und 
Gewiſſen zurüdhalten, wiffen fie denn audy was fie thbun? Sie 
geben der Soctetät Unterricht im Egoismus , fle ermuthigen jene 
traurige Gleichgültigkeit und Talte Berechnung, welche bartherzige 
Reichen macht und laue Bürger, welche Zmietracht fäet, den Haß 
anfacht und die Revolutionen fchafft.” 


„Wenn man die Uebel erwägt, melde die Menfchheit pla« 
gen, die Mißbräuche welche zu befämpfen, die Gebrechen welche 
zu beifen find, alle die ungeheure Arbeit, welche aller Hingebung 
bedarf und von der das Heil der Geſellſchaft abhängt, fo em- 
pfindet man ein tiefes Leid und man verzweifelt faft an der Zu⸗ 
funft, wenn man fo viele edlen Kräfte in einem unfruchtbaren 
Kampf fich erfchöpfen, blindlings unter da8 Commando der Co⸗ 
terien fich ftellen und in einen muthwilligen Kampf gegen Phantome 
ziehen ficht. Insbeſondere möchte einem das Herz bluten bei dem 
Anblick jener jungen Leute, welche, anftatt ihren natürlichen An⸗ 
trieben nachzugeben, einer lügnerifchen Parteifahne zulaufen,, und 
Bürgerthum und Bortfchritt zu fördern glaubten, indem fie mit 
ihrem Haß und ihrem Hohn arme Meligiofen verfolgen, und um 
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ihre Bürgerfreiheit zu bewähren, in den Thaten der Unduldſam⸗ 
ka fh üben” *). 

Es war von Ducpetiaur ein Beweis großherzigen Muthes, 
dab er ſolche Anſchauungen üffentlih zu Außern wagte. Er 
troßte fo nicht nur der unverföhnlihen Rache der Partei, ſon⸗ 
tern gefährdete auch feine Stellung als hoher Beamter. Freis 
lich garantirt die Conſtitution auch die ftaatsbürgerliche Frei⸗ 
beit der Beamten; aber der ehrlihe Generalinipeftor durfte 
dech vom Glück fagen, daß er mit einem amtlichen Verweis 
des Juſtizminiſters für feine „Unſchicklichkeit“ davonkam, ale 
Beamter eine Mafregel zu tadeln, die von der Regierung in 
der Tronrede anempfohlen worden fei. In der That war bie 
Partei und das ganze Minifterium in den äußerften Aufruhr 
über die Art gerathen, wie Hr. Durpstiaur jene Maßregel 
richt nur „tadelte“, fondern völlig moraliſch todtſchlug. Doch 
bewog dieß matürlich fein einziges Mitglied der Sefte, in der 
Kammer gegen die conflitutionswidrige Fälſchung des $. 54 
im beigifchen Gemeindegeſetz zu ftimmen. 


ED GE 


Dur die vorftehenden Thatfadhen dürften unfere Säge 
über die Signatur des beigifchen Liberalismus thatſächlich und 
unwiderfprechlic ermwielen fen. Bon den Männern der ehr⸗ 
Gchen Freiheit des Congrefied find nur mehr wenige, wenn 
auch höchſt ehrenwerthe Trünımer vorhanden; die Liberalen als 
Bartei find von den Principien der Conftitution abgefallen. 
Ihr Ziel ift nicht politifche Freiheit, fondern Vernichtung des 
Katholicismus; dadurch find fie zur förmlichen Sekte geworden. 
Der Sektenzweck fann nicht erreicht werben, folange die ehr⸗ 
lichen Freiheiten von 1830 beftehen, fomit fieht ſich die liberale 
Partei auf den Bureaufratismus und Staatsabfolutismus an⸗ 





*) Ducpetiaur a. a. D. p 260. 269. 
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gewiefen. Auf diefem Wege ift fie nur mehr dem Grabe, 
nit dem Wefen nah vom Radikalismus verſchieden, und an 
und für fih zu ſchwach, um die Verfaffungstreuen oder Kles 
tifalen niederzubalten — hat fie fich demſelben auch Außerlih in 
die Arme geworfen. Darum wird die neue Lage Belgiens 
in politifher und parlamentarifher Beziehung jebt fo bezeich⸗ 
net: „ed gab zuvor zwei große politifhe Parteien, welche mit« 
einander rivalificten, jegt gibt es ihrer drei,” 

Solange die beiden alten Parteien auf dem Boden der 
Eonftitutien in Union oder Transaktion ftanden, gab es in 
Belgien wohl Demokraten ober Rabifale, aber feine demofras 
tifche oder radifale Partei. Sie organifirte fih in dem Mage, 
als die Liberalen zur Firchenfeinblichen Sekte wurden. Gie 
wuchs als deren Schweif, bi8 fie nun nahe daran if, ihre 
Kopf zu werden. Bor drei Jahren gab es noch faum eine 
demokratische Prefle in Belgien, jetzt zählt fie bedeutende Blät- 
ter in allen Hauptorten des Landes. Die Wagichale des 
Radikalismus ftieg, bie des Liberalismus ſank. Nicht zwar 
in der Kammer, aber um fo mehr außer der Kammer. Dazu 
halfen befonderd die von franzöfifhen Flüchtlingen in allen 
Städten, auch den Fleinern, organifirten „Literarifchen Cirkel“, 
in denen wöchentliche Bonferenzen gehalten, vie fehlechteften 
Blätter gelefen und die jungen Leute vergiftet werden; aus 
Frankreich kommen die vorgefchrittenften Radikalen, um da 
Vorträge zu halten. Als die Liberalen im Mai 1857 in der 
Kammer zu ſchwach waren, das Kabinet Dededer zu ftürzen, 
waren die Radifalen außer der Kammer ſchon ftarf genug, 
ihre Hülfe durch die Straßenrevolution anzubieten. Der Ans 
trag ward angenommen, und es fragt ſich jegt nur mehr um 
den Lohn, den die gefährlichen Helfer einziehen werben. 

Sreilih eine bange Frage für die herrſchenden Liberalen. 
Die Brüffeler Nahmwahl vom 5. Juli war für fie ein bits 
terer Vorgeſchmack der fommenden Dinge. Der candidatirende 
Minifter fällt durch, und der radifale Pamphletiſt Defre, der 
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ſochen noch geichrieben: er würde 100 Meilen weit reifen, um 
Ka Mörder Orfini die Sandalen zu füffen — der fiegt über 
die ganze minifterielle Partei. Der Schreden des Königs, der 
Kiniſter, des diplomatifchen Corps foll paniſch und ber Tele 
sap em paar Tage lang in ftärkfter Bewegung gemefen 
fa. An Hr. Verhaegen wollte man ſchon damald den 
Hafen Schrecken der Verzweiflung bemerken, an Hrn. Rogier 
dad ahnungsvoll trübe Lächeln, welches ihn aber nicht hindern 
wird, noch über die Grenzen der Möglichkeit hinaus mitzus 
schen Hat ja aud der radifale National ganz richtig in die 
überale Ueberraſchung hinein geiprochen: „Wir find euere 
Zöglinge, wir find die Frucht des Baumes, den ihr gepflanzt 
habt; ihr ärndtet was ihr gefäet habt.“ 

Die Demokratie in Belgien iſt Feine belgische Partei, 
jonbern fie hängt wie überall mit ber europäiſchen Revolution 
miammen. Aeußere Ereigniffe könnten fie plötzlich auch in 
Belgien vollends zur Herrfhaft bringen. Wer weiß, ob nit 
hen die bevorſtehenden Neuwahlen, welde im Monat Juni 
Vie halbe Kammer neu zu conftituiren haben, zu Gunſten der 
radifalen Partei ausfallen werden. Die conftituticuell Con⸗ 
ſervativen oder „Klerifalen* find verdaͤchtigt und unterdrückt. 
Das Werkzeug Ihrer Unterdrückung hat aber gleichfalls ſchon 
auögedient: es ift längft ein öffentliches Geheimniß, daß das 
nene Minifterium die von ihm gehegten Erwartungen nicht bes 
füedigt und alle Popularität verloren hat. Daß fie dafür auf 
ve fogenannten „Jungliberalen“, d. 1. die Radifalen überge- 
gangen,, ift wenig zweifelhaft. Hinter ihnen marſchirt aber 
zster allen Umſtaͤnden bie Revolution und der — Socialismuo *). 





°), Der ehemalige Miniſter Nothomb bemerkt ganz richtig: „Unfere 
NMonarchie hat alle Freiheiten gewährt und mur zwei fociale Un⸗ 
gleichheiten beibehalten: das Koͤnigthum und das Bigenthum; in 
Belgien hat die Eonftitution der Republik nichts zu thun übrig 
gelafien, als das Koͤnigthum abzufchaffen und das Eigenthum ans 
jugreifen“. 
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Auch unter den Liberalen fehen die Nüchternen die ganze 
Größe der Gefahr ein. Es gibt noch dazu ein Ereigniß, das 
diefelbe jeden Augenblid vor die Thüre rüden könnte. König 
Leopold ift fehr alt. Obwohl er wohl weiß, daß die Katho⸗ 
Iifen die einzige feſte Etüge feines Thrones find, und obwohl 
die Zufunft auch ihn mit tiefer Beforgniß erfüllt, hat er doch 
den Liberalen nie den geringften Anlaß zum Argwohn gegeben. 
Auch nit in den Maitagen 1857. Er ald Proteftant und 
bei feiner thatfächlichen Lebensanſchauung ſchien ihnen alle 
Garantie zu geben. Sein junger Nachfolger aber ift katholiſch. 
Bon ihm wird man nod weit mehr Conceſſionen begehren 
und der Thron felbft wird der Debatte verfallen. Bon bem 
lauernden Napoleunismus wollen wir nicht noch einmal reden; 
und auch der Sturz deffelben würde in Belgien zweifeldohne 
nur die Stellung des Radifalismus verbefiern! 

Im Angefiht diefer drohenden Aſpekten iſt Anfangs 
1859 auch auf liberaler Seite der Gedanke erwacht, die alte 
„Union“ zwifchen dem liberalen und dem fatholifchen Centrum 
müffe wieder hergeftelt werben; davon hänge die Eriftenz des 
Landes ab. Rogier, hieß es, werbe zurüdtreten und einer ver⸗ 
föhnlichen Politik gegen die Katholifen Pla mahen. Darauf 
läuft auch durchaus das Beftreben der gemäßigten Klerifalen 
hinaus; die uns vorliegende Abhandlung vom Auguft 1858 
hat ganz allein den Zwed zu beweifen: daß nichts natürlicher 
wäre ald eine Bereinigung zwiſchen den Hrn. Broudere und 
Deveder, zwiſchen den belgischen Whigs und Tory's, welde 
doch Immerhin mehr durd Rivalitäts- ald durch Principien⸗ 
Streit auseinander gehalten fein. Daran mochte man aller« 
dings vor einem Jahre etwa noch glauben; aber feitbem ift 
Hr. Rogier nicht nur nicht zurüdgetreten, fondern er hat auch 
noch die liberale Apoftafie von der ehrlichen Freiheit der bel⸗ 
giihen Gonftitution, wie wir nachgewieſen haben, vollendet. 
Inwieferne alfo in Belgien von einer andern Union als ber 
liberal = radifalen noch die Rebe feyn foll, vermögen wir we⸗ 


nigftens nicht abzuſehen. 
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Dido mehr wächst aber die Zahl befonnener Männer, 
welde der feften Meinung find: Belgien habe die längfte Zeit 
befanden, e8 werde über furz oder lang in zwei Theile aus⸗ 
einander fallen, die Wallonen an Branfreih, die Flammänder 
wieder an Holland, welches Belgien nie verloren haben würde, 
wenn cd gegen die Katholifen immer die Gerechtigkeit gewährt 
bätte wie jegt. Wenn aber Belgien unterginge, dann könnte 
Kiemand zweifeln, welche Partei e8 zu Grunde gerichtet. 
Bean der welthiſtoriſche Verſuch mit der ehrlichen Freiheit der 
beigichen Eonftitution mißlänge, dann wüßte Jedermann, daß 
aut die liberale Seftirerei die Schuld daran trüge. Die „Kles 
rifalen“ ihrerjeitö find in Belgien — die Weltgefchichte wird 
ihnen dieß Zeugniß geben — redlich befliffen gewefen, jenes 
Mas von Wahrheit und Geredjtigfeit zu leiften, welches bie 
Conſtitution zu ihrer Vorausfegung hat. 

Auch wir deutihe Katholifen mögen uns gerade jetzt mit 
Tug und Recht auf Belgien berufen. Diefes Land hat fein 
Concordat, vielmehr die vollfommene Trennung der Kirche vom 
Staat, und genießt dabei aller Freiheiten, die in monarchifcher 
Ferm möglih find. Warum find die beigifhen Geſinnungs⸗ 
genoſſen derjenigen, welche und das Concordat ald der Frei⸗ 
heit hinderlich vorwerfen, dennoch auch mit der Conſtitution 
Belgiens nicht zufrieden? Warum fuchen biefelben Leute, welche 
bei uns die Katholiken abfolutiftifcher Neigungen verdächtigen, 
in Belgien die ehrliche Freiheit der Conſtitution Immer wieder 
var den Bureaufratisnus und Staatsabjoluttsmus zu ver 
Trängen, während unfere Sefinnungsgenofien dort die wahre 
Freiheit vertheidigen? Wäre es mit dem deutſchen Liberaliß- 
mus als Bartei und gegenüber etwa anders beichaffen? Sturz, 
bie Augen auf Belgien gerichtet und die Hand an’d Herz: iſt 
ed den Herren wirklich nur um die ehrliche Freiheit zu thun, 
kei es mit, fei e8 ohne Concordat? 








Der Kirchenſtaat feit der franzöfifchen 
Nevolution. 


V. 
Der Etaatéhaushalt. 


Das päpftlihe Finanzweſen der älteren Zeit war für 
ganz Europa von einer großen Bebeutung, auch das Syſtem 
der Staatsſchulden. Schon Seit dem fünfzehnten Jahrhunderte 
hörten die meiften Geldzuflüffe aus den chriftlihen Ländern 
nad Rom faft vollig auf, und im fechezehnten waren die 
Väpfte gerade am meiften genöthigt, für die großen Interefien 
des Katholicismus bedeutende Opfer zu bringen. Solange 
das Enftem des Aemterverfaufs befand, das unter Leo X. 
feine höchfte Blüthe erreichte, waren die Auflagen noch höchft 
unbedeutend; Hadrian VI. zog ſich großen Haß zu, als er zu 
dem Mittel griff, eine direkte Auflage anszufchreiben; Cle⸗ 
mens VII. führte mehrere indirefte Steuern ein und machte 
ein neues Anlehen, defien Zinfen auf die Dogana angewieſen 
wurden *). Nach und nad bildeten ſich die luoghi di Monte 





°) Ranke röm. Paͤpſte I. ©. 400. 401. 405 — 407. 
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aus, Altien, vie Gegenſtand des Hanbeld waren, unter 
Boni V., wo Rom der größte Geldmarkt Europad war, 
auferordentlich gefucht. Aber bald mußten zwei “Drittheile 
der Einnahmen für Zinfen der Schuld verwendet werben, 
eit fogar drei Viertheile. Im Jahre 1587 betrug die Staats⸗ 
Schuld 7'/, Millionen römiſche Thaler, bis 1635 hatte fie 
ſich auf 30 Millionen erhöht, bis zu Pius VII. (1800) war 
Re auf 74 Millionen gefliegen, während die jährlichen Ein- 
fünfte nur drei beirugen*). Pius VI. hatte bereits in der 
furchtbaren Berrängniß der franzgöftfhen Invafton, da bie 
Kbrlihen Zinfen der Schuld 2,234,085 Scudi verfchlangen, 
den Werth der Aktien von 16 Franken auf 6 Fr. 45 Cent. 
berabgejegt **); die erite franzöfifhe Occupation, die nichts 
ald Plünderung war, hatte nichts gebeflert, fogar die Leihhäus 
fer und alle Wohlthätigfeitöfaffen beraubt ***). Bereits hatte 


Pius VI. am 28. Nov. 1797 feine Zufluht dazu genommen, . 


ten fünften Theil der Kirchengüter zum Amortiffement ver 
erdentlichen Schuld, fowie der außerordentlichen +), Die 
400,000 rom. Thaler Intereffen forderte, zu beſtimmen, was 
aber nicht mehr ausgeführt werden Fonnte. Unter der zweiten 
franzoftihen Herrſchaft wurden die geiftlihen Güter verfauft, 
md Die auf die einzelnen Länder (Frankreich und das Königs 
reich Italien) fallenden Quoten repartirt FF). Durch diefen 
Berfauf wurde vie Schuld dermaßen reducirt, daß fie 1815 
zur noch 33 Millionen betrug. Die Einkünfte fliegen damals 





», Dal. IM. S. 11 — 14. 
°"), Toarnon vol. Il. p. 69. 
"..) Pii VII. Const. 7. Arril 1R1P. Bullar. t. XV. p. 33. 
+) Tiefe befand aus Leitrenten, Me anf beftimmte Binfünfte der Das 
tarie gelegt waren, und hier trat ter Schatz des Bapftes als Kirs 
henoberhaupt ein. Es waren das fogenaunte montl vacabili. 


+4) Toarmon |, e 
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auf ſechs Millionen. Pius VIL erfannte den Verkauf der, 
kirchlichen Domänen an, und verorbnete nur, daß die biſchöf⸗ 
lichen Wohnungen und die den Ordensleuten notbiwendigen 
KHöfter mittelft einer entſprechenden Entſchädigung an die frü« 
heren Befiger zurüdgebradht werben follten *). 


Die enorme Staatefchuld war ſtets die Wunde des Kir- 
henftantd. Wer aber bevenft, welche großen Summen die 
Väpfte auf allgemein lirchliche Zwecke in allen chriftlichen 
Ländern verwendeten, wie namentlih Gregor XIII.; wie fie 
den Unterhalt für ihre Organe der Kirchenregierung faft ganz 
aus den Einnahmen ihres Staates entnehmen mußten; wie 
fie immer nod auf die fpäter wieder zunehmenden Beiträge 
der Fatholifhen Welt Hoffnung hegten **); welche nicht ihnen 
allein, fondern ihrer ganzen Zeit angehörigen Theorien dars 
auf Einfluß übten; weldye ſchwierige Lage auch die ſparſam⸗ 
ften unter ihnen gewöhnlich vorfanden, zumal wenn ein zur 
Bereicherung der eigenen Familie (was jedoch nicht zu häufig 
der Ball war) ausgebeutetes Pontififat vorausging; wie _ 
ſchwer e8 überhaupt war, die einmal betretenen Bahnen wies 
der zu verlafien und dem übergroßen Einfluß ber reichen 
Handelshäufer fih zu entziehen; welche Verlockung für die 
römifhen Binanzmänner in dem großen Credit lag, deſſen 
fih die päpftlihe Regierung im fiebengehnten Sahrhunderte 





‚*) Bol. darüber die Analecta jaris pontificii. Romae 1857. Sept. 
Oct. p. 171 seq. $. VII. In den Legationen erfolgte die Wie: 
derherfiellung der Klöfter erft nach 1820. 

°*) Diefe Hoffnungen wurden befanntlicy fehr getäufcht ; aus den chriſt⸗ 
lihen Ländern bezieht‘ die Curie nur noch die Talliengelver und 
bie Kanzleitaxen in mäßigem Betrage, die nicht ausreichen zum 
Unterhalt der Firchlichen Behörben. Und doch fchreibt man protes 
Rantifcherfeits immer wieder, die größten Revenuen der Prieſter⸗ 
Ariſtokratie ſelen aus den fernen Ländern. (O. Forſter ©. 6.) 
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noh erfreute; endlich wie fchwanfend damals noch alle natio- 
safstonemifchen Theorien waren — wer alles Dieß bedenkt, 
der wirb die allerdings höchſt unerfreuliche Erſcheinung leichter 


begreifich. finden. 


Bon einer weit günftigeren Seite her zeigt fih das rö⸗ 
miihe Finanzweſen, wenn wir die verfhiedenen Auflagen und 
überhaupt die Einnahmequellen des Staates betrachten. Bor 
Allem verdient ed Anerkennung, daß Klerus und Adel ftetd nach 
Verhältniß ihrer Befitungen zu den Staatdlaften ebenfo beis 
Reuern mußten, wie der geringfte Bauer, und die öffentlichen 
Laften überhaupt gleich vertheilt waren *). Seit langer Zeit 
find alle Eremtionen und Privilegien aufgehoben, die anders 
mwärtd der geiftlichen und weltlichen Ariftofratie fo großen Haß 
zugezogen haben. Die direkten Auflagen waren folgende: 1) die 
dativa reale oder Grundſteuer, nad) einem ſchon frühzeitig fehr 
forgfältig genrbeiteten Katafter **) berechnet; fie trug 1808 
in den Provinzen, die nachher das römiſche und trafimenifche 
Tepartement bildeten, 774,000 römiſche Thaler ein. 2) Die 
Häuferfteuer,, die ehemals nur in Gemeinden von mehr als 
1000 Einwohnern erhoben wurde; fie betrug 1808 in dem 
genannten Bezirf 32,000 Thaler ***). Der damalige Kits 
chenſtaat umfaßte etwa 260 Qu.⸗M. und 600,000 Einwoh⸗ 
wert); dieſe zahlten an direlten Steuern 806,000 Thle.; 





9 Tearnon vol IH. p. 61. 


e) Biele Borarbeiten weiſet ber Censo vecchio pontificlo auf, ber 
Dispofitionen von 1553 bis 1808 enthält. Neue Befehe und Ver⸗ 
orbuungen für Erhaltung und Revifion ver Katafter erfchienen uns 
ter Bius VII. Gilt vom 6. Juli 1816, Art. 191, dann bie Stas 
tute vom 8. Jen. 1819 und 3. März 1819. (Bullar. t XV. p. 
148 seq. p. 183 seq.) 


°") Tournon ib. p. 62. 
+) Belit. Zournal 1808. Br. II. ©. 627 ff. 
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freilich trat eine außerordentliche Steuer wegen der Exigenzen 
der frangofifhen Armee hinzu, die den Staat bereits occu⸗ 
pirte, im Betrag von 774,000 Scudi; fie fam aber nit 
dem Staate zu gut. Außerdem beftanden früher in den an« 
deren Provinzen noch eine Perfonaltare, fowie eine Handels- 
und ©ewerbefteuer. Unter den indireften Steuern war bie 
bedeutendfte die des macinato (Mahlfteuer), die 1808 in den 
genannten Diftriften 300,000 Thaler eintrug; dann beftanden 
Steuern auf Mais, Salz und Tabaf, auf Pferde und vor« 
überziehende Heerden, auf Schnee, Kohlen, Spirituofen und 
die Etempelfteuer %). Den Aemterverfauf hatte Innocenz XI. 
(1691 bis 1700) abgefhafft **); das Lotto hatte Clemens XII. 
(1730 bi8 1740) eingeführt, was viele Klagen veranlaßte ***). 
Vebrigens war bei diefer legteren Maßregel auch die Rüdficht 
maßgebend, daß bei der leidenſchaftlichen Vorliebe des Volkes 
für das Spiel viele Winfelloterien beitanden und deßhalb 
viel Geld aus dem Lande ging, wie befonderd nad Genua. 
Im Jahre 1808 trug das Lotto 266,000 Thaler ein, und 
war nad den Zolleinnahmen und der Mahlfteuer die befte 
Revenue aus indireften Auflagen, die alle zufammen, einfchließs 
lich der Pofterträgniffe, 1,873,000 Er. betrugen, wovon aber 
wieder 300,000 Thaler für die franzöfifhen Truppen erhoben 
worden. Die Domänen der apoftolifhen Kammer trugen das 
mals 123,000 Thalert). 


Ws der Kirchenſtaat von Napoleon mit Frankreich ver⸗ 
einigt ward, wurde das Steuerweſen ber päpftlichen Regie⸗ 
zung einer genauen Prüfung unterzogen, deren Refultat die 


— 





*) Tournon I. o. 
**) M. Guarnacci Vitae Pontif. Rom. 17°1. 1. p. 392. 
***) jb. ]. 585. Relat. des venet. Gefandten vom 28 Nov. 1737 bei 
Ranfe III 507. 
+) Tournon p. 63. 64. Die Auflagen waren damals fo georbnet, 
daß auf ein Individuum 11 Franken trafen. 
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Beibehaltung deſſelben in den meiken Bunften war. Die da- 
ira reale ward nur um einige Gentimes erhöht, die Häus 
freue, und auf den Wunfch des Volkes felbft die Mahls 
Etener befanden fort, ebenfo das Lotto, Salz», Tabakfteuer 
xif.*. Im Jahre 1812 betrugen die Einnahmen ber 
franzonichen Regierung 10,356,481 rs. **), und da von ben 
18,053,550 Frs. der päpftlihen Einnahme von 1808 allein 
ſieben Millionen für die fremde Occupation weggerechnet werben 
münen **%*), fo ergibt fi hierin fein erheblicher Unterſchied. 


In derfelben Zeit hatte die Regierung Pius’ VII. bereits 
Nie Finanzen wieder fo weit geordnet, Daß das frühere jähr- 
Ge Deficit aufgehört hatte. Die Ausgaben betrugen 1808: 
8,522,500 Yranfen, und fie waren mit fo großer Sparſam⸗ 
feit bemeflen, daß die päpftlihe Hofbhaltung davon nur 
679,000 Fr. in Anſpruch nahm ). Der Ueberfhuß wurde für 
bie franzöfifche Armee und zum Theil für die Communalaus⸗ 
gaben der Etadt Rom verwendet. Die außerordentlihe Spars 
famfeit in Allem feste die Franzoſen in Verwunderung; fie 
jelber hatten indeflen vor Allem dem Papfte die Nothwendig⸗ 
feit aufgelegt, ſich felbft und feine Umgebung auf das Aller 
nothwendigite zu beichränfen. Doch würde nie ein anderer 
Sowerain bierin fo weit gegangen feyn. Die frangöfifche 
Verwaltung von 1812 verwendete von den obengenannten 





®) Toarnoa p. 66. 
**, ib. p. 67. Darunter 26,000 Fr. für Holz aus den Baltungen. 
..., Denn dieſe Ginnahme von 1,074,000 Scudi warb nur als om 
dentlide und außerorbentlihe Kriegefleuer erhoben, und ale felche 
verwendet. 
+) Darunter waren uch 22,000 römifche Thaler für die pontinifchen 
Eümpfe, 72,000 Thlr. für audere öffentliche Arbeiten, 774,000 Thlr, 
Berzinfung ber Gtaatsfhuld, 108,000 Thlr. für die Juſtiztribu⸗ 
male, 52.000 für Benfionsgehalte, 60,000 Thlr. für Adminiſtru⸗ 
Itsbeamte der Brovinzen einbegriffen; 19,000 Thl. koſteten bie 
Gentralbehörden der Regierung. S. Tonrnen. p. 64. 65. 
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Elnnahmen 150,000 Fr. auf Perceptlonskoſten, 470,000 Fr. 
wies fie den Departements und Gommunalfaflen gu, und 
reichte mit der übrigen Summe für die Bebürfniffe des Staa- 
tes eben nur zur Noth aus, fo daß man öfter die Revenuen 
anderer Provinzen nah Rom kommen laffen mußte *). 


Nach feiner Reftauration behielt Pius VII. die meiften 
Einrichtungen der Branzofen bei, wie die Zolleinridhtungen an 
den Grenzen, das Stempelweſen, die Art der Rechnungsſtel⸗ 
lung, fowie das vereinfachte Eyftem der Auflagen **). Man 
fuchte aber doch die Steuern zu vermindern, befonderd durch 
die Verordnungen vom 31. Mai 1814 und 5. Juli 1815, 
dabei die Hilfsquellen des Staates zu mehren und die beftes 
benden Normen zu verbeffern. Leo XII. war befonders ſpar⸗ 
fam, ermäßigte die Abgaben, reformirte die Stemyels und 
Regiftrattionsgebühren, und organifirte aufs Neue die Dos 
gana ***). Bon 1814 bis 1827 hatte die Staatsfaffe immer 
noch Ueberſchüſſe; erft 1828 trat in Bolge der feit 1826 in 
mehreren Provinzen zu Tage getretenen Unorbnungen und 
Revolutionsverfuhe, ſowie in Folge erhöhter Anforderungen 
an die Staatskaſſe wieder ein Deficit ein }). Eine noch größere 
Wunde flug die Revolution von 1831 in Bologna; die 
öffentlichen Kaffen wurden geplündert, In Bologna allein 
355,000 Scudi geraubt; es wurden drei Anlehen gemacht, 
und die Zinfen der Staatsfchuld verfchlangen bald wieder drei 
Millionen Thaler. Dennoch befferten fi 1834 bis 36 unter 
dem intelligenten Teforiere Tofti in Folge großer Erfparniffe 
und der Vermehrung der Stantseinfünfte, die jeht gegen neun 


= 





°) Tournon p. 68. 
°°) Tournon |. c. 
**®) Leon. XII. Const. 22. November 1826; 29. Des. 1827; 21. Dez. 
1828. (Bullar. t. XVII. pag. 3 seq. 307. 452 seq.) Reudlin 
©. 221. 
+) Bol, Bd. XXXVII. ©. 127 d. Bl. 
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Mülenen Scudi betrugen, die finanzielfen WVerhäftniffe 9. 
Aber die im Jahre 1837 fehr heftig einbrechende Cholera 
ſihrte nene Galamitäten herbei; 1838 hatte man ein Deficit 
wa 834,000 Sc., und mußte 2,680,000 Zinfen der Staats⸗ 
Echuld verausgaben **). Im Jahre 1840 wurden für legtere 
2,817,523 Ecudi bezahlt, das Deficit betrug noch 596,886 
&.?**). Dabei hat man aber immer noch viele gemeinnübige 
Unternehmungen fortgeführt, die Arbeiten in den pontinifchen 
Eimyfen u. ſ. f. ließ man nicht fallen. Die revolutionären 
Beavegungen von 1843 bis 1846 führten zu neuen Anichen 
un» erhöhten die öffentliche Schuld auf 38 Millionen Scudit). 
Eie follte indeflen noch höher fleigen, da einerfeits in der 
Jubelzeit der achtzehn Monate die mit dem Bertrauen des 
neuen Papfies beehrten Gommiffionen wenig thaten, dem 
Etaatsfchage aufzubelfen, vielmehr die Befte vor und nach ber 
Ertheilung der Gonftitution auch auf feine Hilföquellen nach⸗ 
theilig einwirften, andererfeitd die Zeit der Republif, eine 
Erntezeit für die wilden Demagogen, fait den völligen Ruin 
beraufbeihmwor. Unter den traurigften Aufpicien begann bie 
Rettauration vom Juli 1849; fie fand nicht nur alle Kaſſen 
keer, ſondern das Sand mit republifaniihem Papiergeld übers 
ſchwemmt, die bitterftien Klagen über erlittene Beraubung, die 
Unordnung in der widerlihften Geſtalt. Es Fonnten ohne 
neue Anlehen nicht die dringendſten Ausgaben beftritten wer⸗ 
ven uud ohne Annahme des republifaniiden Papiergeldes, 
das allenthalben verbreitet war, war aller bürgerliche Verkehr 
unmöglih. Die ſchwerſten Opfer wurden gebracht, das Ver⸗ 





) Ag Sig. vom 23. März, 1. Nov., 12. Dez. 1834. Reuchlin 
©. 243 weiß freilih nur Schlimmes von feiner Thaͤtigkeit zu ers 
zaͤhlen. 

*., Allg. Zig. vom 9. Aug. 1838. 
+), lg. Big. von 25. Rov. 1841. 
N Ge auch Yarini bei Reuchlin ©. 285. 
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trauen kehrte endlich wieder, und das Finanzweſen ward neu 
organiſirt. 


Der päpftlihe Teforiere oder Finanzminiſter war niemals 
ohne eine genaue Bontrofe. rüber beftand zu dieſem Zwecke 
eine öfonomifhe Commiffion als höheres Finanzconfeil, von 
Bardinälen und Prälaten gebildet, welche die Nachweife über 
den Stand der Staatsfhuld zu prüfen, das Budget zu revi« 
diren und wichtige Yinanzoperationen zu berathen hatte *). 
Die durch Gefeg vom 28. Oft. 1850 begründete „Staats⸗ 
Gonfulta für die Finanzen“, verwandt dem napoleonifchen 
corps legislatif, aber ungleich felbftftändiger, prüft im Ganzen 
wie im Detail die Budgetentwürfe und revidirt alle Rechnun⸗ 
gen; fie muß befragt werden bei Gontrahirung und Tilgung 
von Staatsfhulden, Auflegung neuer Laften, Aufhebung und 
Verminderung der Abgaben, Aenderungen der Repartition, 
der Tarife, der Handelöverträge, Feſtſtellung neuer Contrakte 
u. f. f. Sie befteht aus zwanzig Mitgliedern, die der Papft 
aus vier von den Provinzialräthen in Vorſchlag gebrachten 
Individuen wählt **), die alle dreißig Jahre alt, im unge 
fhmälerten Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte bes 
findlih, und entweder zu den großen Grundbefißern oder den 
UniverfitätösProfefioren oder zu den großen Kaufleuten gehös 
ren müflen. Grundbeſitzer müffen wenigftens 10,000 Scudi 
an Immobilien befigen, Handelsleute 12,000 Scudi, bie 
Proiefforen 2000 Ecudi. Zu diefen zwanzig Confultoren, die 
Vertreter ihrer Provinzen und fämmtlich weltlihen Standes 
find, fommen nod fünf vom Papfte direft ernannte Mitglies 
der, welche die apoſtoliſche Kammer vertreten, wovon brei 
Laien, zwei Prälaten find, fo daß die Gefammtzahl der Eons 
fultoren fünfundzwanzig beträgt *%). PBräfident ift ein Cars 





*) Tournon II. p. 36. 37. 
”*) Auch das entipricht dem Memorandum von 1831. Reuchlin S. 235. 
”**) Notizie per l’a. 1859. p. 411. 
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dinal, der nicht zu dem Miniſterium gehört (gegenwärtig Cars 
dinal Eavelli), Bicepräfident ein ebenſo unabhängig geftellter 
Prölat. Diefe Consulta verfammelt fih regelmäßig dreimal 
in der Woche. Beim Beginn jeder fechsjährigen Finanzpe⸗ 
riode nimmt fie die Prüfung der Voranſchläge vor, foweit fie 
Ah auf die ordentlihen Ausgaben erftreden; der Boranfchlag 
wird im September vor Beginn des Serenniumd ber Genehs 
migung ded Monarchen unterbreitet. In jedem Jahre prüft 
ne ebenſo das Budget der außerordentlichen Ausgaben, das in 
gleider Weiſe dem Souverain in jedem September vorgelegt 
wird. Diefe Prüfung des Voranſchlags wie der Verwendung, 
des prevenlivo und consuntivo erftredt ſich nicht bloß auf Die 
Hauptpoften, ſondern auf alled Detail, alle Rechnungen und 
Belege. Die Dauer ihrer ordentlihen Sitzungen nimmt jähr- 
Gh drei Monate in Anjprud. Die Consulta hat bisher ihr 
Amt mit Treue und Eifer geübt, und nad) Ausweis der ver⸗ 
öfentlihten Tabellen hat ihre Anſicht faft ftets, wo fie mit 
der der Minijter nicht in Einflang war, bei dem Eouverain 
die Sanftion erhalten, ja ihre Budgetanfäte wurden in den 
Iegten Jahren vollfommen adoptirt *). 





*) Die von der Civilta cattolica p. 649 mitgetheilte ausführliche 
Ueberſicht zeigt, daß der minifterielle Boranfchlag der Cinnahmen 
von 1856 auf 12,367,325 Ecubi lautete, die BVerbeflerung ber 
Gonfulta aber 13,624,507 aniegte, welche Summe bie fouveraine 
Sanktion erhielt, der miniiteriele Anfchlag der Ausgaben von 
13,156,150 Ecudi von der Gonfulta auf 14,3023,692 erhöht, und 
e&benfo vom Papfte genehmigt ward. Mehnlih war es 1857, wo 
wiederum bie Conſalta die Ausgaben erhöhte und die Binnahmen 
höher auſchlug. Im Jahre 1858 betrug dagenen der minifterielle 
Borarichlag der Cinnahmen 14,653,9988 Scudi, der der Ausgaben 
14,552,567 ; die Gonfulta fehte die Binnabmen um 8089 Scubi 
höher, die Anegaben um 104,258 Ecubi niedriger an; der Sou⸗ 
veraim genehmigte das Budget der Sinnahmen, wie es die Con⸗ 
falta feſtgeſtellt, und mobdificirte das der Ausgaben In der Art, 
daß es nur 32,546 Ecudi niedriger geſezt war, als ber Minifter 


sorgefchlagen. 
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Bei genauer Prüfung der päpftlichen Finanzzuſtände ges 
winnen wir folgende, durchaus erfreuliche Refultate. Erſtens: 
Die Etantseinnahmen, die 1815 nur gegen fieben Millionen 
betrugen, haben ſich ohne wefentlihe Vermehrung der Laften 
der Unterthanen bereits auf vierzehn Millionen erhöht. Dazu 
trugen bei die Errichtung der Telegraphenlinien®), die Herab⸗ 
fegung der ingangszolle, überhaupt der vermehrte Zoller- 
trag **), der höhere Ertrag der Poſt, befonders in Folge der 
neuen Poftverträge, die Befeitigung der Salz» und Tabafs 
Monopole ***) u. f. f. 

Zweitend fanden fortwährend viele Steuernachläſſe ftatt, 
namentlih in Rüdfiht auf die dur die frühere Trauben⸗ 
Krankheit und Mißernten verurfachten Calamitäten. So wurde 
vie feit 1851 eingeſetzte tassa di esercizio für 1852 bis 1854 
ganz nachgelaſſen und für 1851 fufpendirt, fo daß der Betrag 
erft 1856 und 1857 in zwei Jahresraten eingefordert wurdet). 
Die Steuern find zwar in der Weife erhöht, daß jetzt ſtatt 
11 Franken 21 auf den Kopf treffen; aber in Hinblid auf 
die vorausgegangene Revolution wie im Vergleich mit Frank⸗ 
rei, Piemont und den meiften Staaten ift das immer noch 
ein höchſt günftiges Verhäftniß. 

Drittens: Die Noten der römifhen Bank, die Filialen 
in Bologna und Anfona hat, find das einzige im Umlauf 





e) Im Jahre 1856 wurden 22,383 Depefchen befördert mit einem 
Ertrag ven 18,000 Scudi. Raguaglio delle cose operate nel 
Ministero del Gommercio. Roma, tipogr. della R. Camera. 
Ap. 1857. 

**) Nach dem Prospetto delle merci Introdotte ed estratte per 
gli ufkzii doganali dello Stato Pontificio nel 1856, Roma 
1857 war ber Ertrag der Dogana 1855: 1,922,053 Sc., 1856: 
2,279,546 ©c. 

#9) Bel. Br. XXXVIL ©. 129. 

+) NRotififatton des Finanzminiftere vom 12. Oft. 1853 und 28. Nov. 

1855 im Giornale di Roma. 
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bersthe Papiergeld. Die Regierung hatte die reyublifanis 
iden Affignaten übernehmen müflen, und von den ihnen ſub⸗ 
Kinirten Bons waren bereitö bis zum April volle at Mil⸗ 
Genen Ecudi wieder eingezogen, die nicht präfentirten und num 
eatwertheten Bond betrugen nur 24,521 Scudi *). 


Biertens: Das Deficit, dad nah dem Sturze der Res 
yeblif im Sabre 1849 über 24 Million Scudi betrug, warb 
iertwährend reducirt, fo daß ed von 1850 bis 1854 meiſt 
nicht über eine Million ging, 1857 no 452,301 'Sc. betrug 
ur 1858 gänzlid verfhwand **), wo fich ein Ueberſchuß der 
Einnahmen von 142,966 Cr. ergab. Roc viel günftiger ges 
haltet ſich Die Bilanz in dem Präventivbudget für 1859. 

Fünftens: Die gewifienhafte Verwendung der Staats⸗ 
Einnahmen und die Sparſamkeit in allen Zweigen der Ber: 
waltung, foweit fie feinem höheren Intereffe entgegenfteht, ver- 
dient alle Anerfennung. Die Eivillifte des Papftes, von der 
noch der Unterhalt fo vieler Mufeen u. 9.***) beftritten wird, 
beträgt nur 600,000 Scudi, die Beamtenbefoldungen find faft 
sur zu gering, die mit verhältnißmäßig nicht bedeutenden Mit⸗ 
teln in den lebten Jahren ausgeführten öffentlichen Arbeiten 
kad fehr beträchtlich. 

Eo fonnte Rom, wären ihm ruhigere Zeiten gegönnt, 
bald feinen Haushalt in die fchönfte und erfreulichfte Ord⸗ 
aung bringen. Dod feine Feinde werden dafür forgen, daß 
der begonnene Fortſchritt wieder in's Stoden geräth, natürs 
lich Alles zur Entlaftung und Befreiung der unterdrüdten 
Bolfer. 

Man hört häufig den Vorwurf, der Klerus der römifchen 





e) Bericht der Speclalceommiffion jür Tilgung des Papiergeldes vom 
16. April 1855 im Giornale di Roma 18. April 1855. 
*) Bol. Br. XLI. ©. 256 diefer Blätter. 
v) Daſ. ©. 124. Bd. XXXVII. 
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Staaten habe fi auf Koften des Landes bereichert. Aber 
wenn man die fehr geringen Gehalte der meiften Biſchöfe, 
Canoniker und Pfarrer in Betracht zieht *), wenn man dieje⸗ 
nigen Geiftlichen befucht, welche fein Privatvermögen befigen, 
und ihren ärmlichen Haushalt betrachtet, wenn man bedenft, 
wie das Bermögen fo vieler prachtvoller Kirchen nicht den 
daran angeftellten Geiftlichen zugutfommt, fondern für die 
baulihe Unterhaltung, den Gottesdienſt und die zahlreichen 
Eultusbedürfniffe verwendet wird: muß diefer Borwurf als 
ein läcdherlicher erfcheinen. Bor 1797 war das gefammte Kir» 
chengut, einbegriffen alle Dotationen von Seminarien, Colle⸗ 
gien, Kirchenfabrifen und Pfründen, auf 214 Mill. Franken 
geihäßt; in dem fpäteren Departement von Rom hatten die 
kirchlichen Immobilien einen Werth von 78 Mil. Franken, 
während der Klerus vom Staate für alle ihm eigentlich zur 
Laft fallenden Poften (Gefängnißgeiftlihe u. f. f.), und für 
die befonderer Rechtöverhältniffe wegen zu zahlenden Gehalte 
nur 800,000 Sranfen bezog. Zudem mußten feit den großen 
Opfern von 1797 viele geiftlihen Stellen aufgehoben werben, 
die nicht mehr hinreichenden Unterhalt boten; die Pfarreien 
Roms wurden von 81 durd Leo XII. auf 54 reducirt; mandye 
Pfarrkirchen find zugleich Klofterkirchen, wo das SKlofter allein 
die Eultusbedürfniffe beftreitet, die melft den größeren Theil 
des Pfarreinfommensd in Anſpruch nehmen *). Die Pfarrer 





*) So trägt das Biethum Paleſtrina nur 2700 Franfen, Albano 
2600, Narni und Bagnorea nur 8000, Anagni 10,00%, Sutri 
und Nepi 7000 Br. u. f. f. Die fämmtlihen dreizehn Kopitel 
von Rom hatten 1810 nur 525,000 Franfen, woran an 400 Geifts 
lihe yarticipirten, die offenbar nur fehr geringe Bezüne erhielten. 
Bol. Tournon Il. p. 52 — 54. Es aibt Sanunifate, die nur 
fünf Scudi monatlich eintranen, weßhalb ein ſolcher Canonifus 
nothwendig noch ein anderes Amt erhält, um leben zu Fönnen. 

**) Bgl. Analecta juris pontificii. Rom. März 1857. Tit. IV. p. 
2171 — 2176. 
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auj em Lande haben oft unter 1200 Franken, ja einige nur 
500 56 320 Fr. fire Einfommen. Dazu ift die Zahl der 
Geiſtlichen nicht erorbitant. Im Jahre 1810 zählte man einen 
Geinlihen auf 132 Einwohner in dem römifchen Departement, 
weren Rom ſtets die größte Zahl einnahm, worin aber ſtets 
die Angehörigen der Seminare für das Ausland (zwiſchen 
500 bis 600) einbegriffen waren ); 1853 zählte man Im 
ganzen Etaate ein dem kirchlichen Bölibate angehöriges In⸗ 
dividuum auf 167 Einwohner, während die Population des 
Staates, die 1816 nur 2,354,721 Seelen zählte, bereits auf 
3,124,668 Seelen geftiegen war **). In jener Berechnung 
find aber auch die Nonnen einbegriffen, und es iſt dabei außer 
Zweifel, daß die Zahl der Religiofen beider Geſchlechter nicht 
ab + fondern zugenommen bat. Die Klöfter, die mit wenigen 
Ausnahmen arm find **'), waren und find noch jegt mit 
vielen Ausländern von faft allen Nationen bevölkert, und zu⸗ 
dem find fie je nad, ihrem DBermögen äußerſt wohlthätig ges 
gen die ärmere Bevolferung. 

In neuefter Zeit bat man wiederholt darauf hingewie⸗ 
fen +), daß etwa 5000 weltliche Staatsdiener nur eine Mils 
Kom Scudi bezogen, dagegen die 300 höheren geiftlihen Beams 
ten an 260,000, fo daß im Durchſchnitt auf einen Laienbeam⸗ 
sea 220, auf einen geiftlihen aber über 886 treffen. Dabei 
bet man aber vergeflen, daß bei dielen geiftlihen Beamten die 
Runtien mitgezählt find, die als Repräfentanten des heiligen 
Stuhles im Auslande nothwendig ein angemeilenes Auskom⸗ 
men haben müflen, und einen größeren Gehalt anſprechen, 
als die Beamten im Inneren des Staated. Die eilf Runtien 
beziehen zufammen 96,900 Ecudi, und zwar von ber Eivillifte 





®) ®gl. Tournon 1. c. p. 56. 

*) Bol. die Gtatiftif in Bd. XLI. ©. 260 fi. d. Bl. 
ss. Tonrmon p. 58 — 60. 

4) Reuchlin ©, 285 nach Farini. 
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des Papſtes, die ohnehin fo gering iſt. Gegenwärtig beisägt 
der Gehalt aller geiftlihen Beamten, mit Einrechnung bet 
Nuntien, 124,255 Ecudi aus dem Nerar und 100,500 Seudi 
(für das Minifterilum des Aeußern) aus der Givillifte des 
Vapftes, zufammen alfo 224,755 Scudi; der Gehalt der Laien 
Beamten eine und eine halbe Million. Dazu find aber bei 
den rein kirchlichen Behörden neben 158 Geiftlihen, die 38,148 
Se. beziehen, 317 weltliche Beamte angeftellt, die 61,846 Sc, 
erhalten *). Dieß würde ohne den Papſt rein für Rom cefli« 
ven und viele Bamilien der größten Neth überantworten. 
Wenn verhältnigmäßig immer noch der Gehalt einzener Geiſt⸗ 
lihen höher ift ald der der Laien, fo rührt das einfach davon 
ber, daß die höchſten Staatäftellen nicht wie die niederen befolvet 
feyn können, außerdem aber aud die Firchlihen Revenuen dex 
höheren Staatsbeamten nicht ausreihen, um den mit ihren 
Aemtern verbundenen Laften zu genügen. 


Züngft hat Graf Pepoli, ein Sprößling aus der Dynaftie 
von Joachim Murat**) und eifriger Agitator für napoleonifche 
Politik in den Legationen, gegen den Orafen della Torre, der in 
Sardinien die Angriffe der Preſſe gegen die päpkliche Finanzwirth⸗ 
ſchaft erfolgreich befämpfte, die „Mißbräudhe* der lebteren auf das 
fhärffte und heftigfle zu brandmarfen und insbefondere nach⸗ 
zumeifen gefucht, daß ein Drittheil aller Einnahmen des Kir⸗ 
chenſtaats bloß durch die Perceptionskoften verfchlungen werbe. 
Es hat ihm die gebührende Entgegnung nicht gefehlt, welche 
bie Nechnungsfehler des Grafen an den Pranger ftellt ***). 





e) Achnlich die ältere Statiftif, wo 161 Mitglieder der Congregatio⸗ 
nen von geifllidem Stande 36,120 &c., 316 weltlichen Standes 
61,836 Sc. erhielten. Theiner a. a D. 

**) von mütterlicher Seite. Brüher waren lange Zeit die Pepoli im 
Bologna mit den Bentivoglio im Kampfe. Situs V. lieh einen 
Pepoli hinrichten. 

***) Risposta alla Lettera del Marchese Pepoli al conte della 
Torre sul debito pontihicio. Roma 1859. 
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Kuffekend iſt nur, daß die franzöftfhen Broſchüren über ita⸗ 
Beniige Berhältniffe vollig mit ihm übereinftimmen, und .eine 
geregelte Perception der Staatdeinfünfte nad) franzöfifchem 
Außer in völlig gleicher Weile verlangen. Der muratiftifche 
Boyoli und feine Freunde in Paris arbeiten auch fonft tüch— 
üg zuiammen; bald werden nod weitere Zuſammenhangsfäden 
an den Tag treten. 


In eben diefen Tagen hat ein rühmlich befanntes Mit- 
güed der piemonteliihen Deputirtenfammer, Graf Ignaz Eofta 
vela Torre *), ritterlih den von Pepoli ihm hingeworfenen 
Handſchuh ausfgenommen, und auf das bünpigfte dem für 
Birmontd Zuftände enthuſiasmirten Bolognefen aus den offi⸗ 
ciellen Dofumenten beider Etaaten wie aus feinen eigenen 
Borten die von ihm gebrauchten Künfte und Fälfchungen ges 
zeigt, mit denen er die günftigere Pofition Sardiniens und 
de „furdhtbaren Mißftände der päpftlihen Verwaltung” glaub» 
haft zu machen gehofft. Bei einer nur um zwei Bünftheile 
größeren Berölferung hat Piemont eine Staatsſchuld, welche 
bie des Kicchenftaates (71 Millionen Ecudi) um das Dop⸗ 
yelte und noch 60 Millionen Lire darüber überfteigt *%), Freilich 
find auch die beiden Regierungen in Allem durchaus verfchies 
ven: Piemont hat fi auf die wohlfeilfte Art feiner Pflichten 
gegen die Kirche entledigt, und nur die Ausgaben für den 


— — 





*) Gli Stati Pontißoii e gli Stati Sardi. Risposta del Conte J. Co- 
sta della Torre alla lettera del March. Gioacchino Napoleone 
Pepoli 1859. Bercli hat nachgewieſenermaßen für den Kicchens . 
Etaat vie Bolfszählung von 1853, für Sardinien die von 1858 
angenommen, die Ziffern weſentlich alterirt, die Dokumente ges 
faäͤlſcht, Alles zum Nachtheil des Kirchenflaats und zu Gunſten 
Sardiniens. Bon Pepoli und feinem nicht ganz unbebeutenden 
Anhang gehen viele belognefer Zeltungscorrefpondenzen In gleichem 
Einne aus. 

) Della Torre p. 10. 
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Eult der Walvenfer in's Budget gebracht *); Rom Hat diefer 
Laften fich zu entledigen feine Luft, obſchon es vielfah auch 
die Beihilfe Ficchlicher Inſtitute für Staatszwecke in An« 
fpruh nahm **); Piemont hat fih als „neue Großmacht“ 
in die großartigften Unternehmungen geftürzt, die weit 
über die Münfche feiner Bevolferung hinausgingen; Rom, 
nicht fo hoch fich verfteigend, hat die Ausgaben nah dem 
Einnahmen zu bemeffen, und mit fpießbürgerlicher Sparfamfeit 
nur das durchaus Nothiwendige oder fiher Vortheilhafte ans— 
zuführen vorgezogen; Piemont hat für fih die Sympathie res 
volutionär gefinnter päpftliher Unterthanen, Nom hat die der 
confervativen PViemontefen, die jet zu ſchweigen und zu dul⸗ 
den gezwungen find in Sachen ihrer Heimath, aber im In—⸗ 
tereffe der Wahrheit als treue SKatholifen in einem conititus 
tionellen Staate ihre Stimme gegen ſchwere Angriffe des ge⸗ 
meinfamen Oberhaupts erheben zu dürfen glauben, die in 
einem abfolut regierten Lande ungeahndet geblieben find. 


Zum Schluſſe fei noch bemerft, daB das von der Finanz⸗ 
Eonfulta revidirte, vom Papfte approbirte Budget für 1859***) 
eine Einnahme von 14,752,365 Sc., und Ausgaben im Bes 
teage von 14,568,858, ſonach einen Ueberſchuß von 183,507 Sc. 
aufzeigt, wovon 100,000 dem Refervefond zugewiefen find. 
Zur Heimzahlung und Verzinſung der Staats - Schuld find 
4,547,150 Scudi verrechnet. 





2) ib p. 6. 

**) ib. p. 8. Im Jahre 1848 warb auf den Klerus eine außeror⸗ 
bentliche Contribution von vier Millionen Scudt gelegt, deren Er⸗ 
hebung ſchon begonnen Hatte, als die Revelulion ausbrach, die 
das Kirchengut vor Allem ftarf brandſchatzte. Aus Rückſicht auf 
biefe enormen Verluſte warb 1849 bie Summe auf 1! Millionen 
rebucirt, die in jährlichen Raten von 100,000 Se. gezıhlt werden. 

‚»**) Civilta cattolica 7. Mai p. 355. 








III. 
Charpie und Sympathie. 


Gin werbbeutiches Bild aus dem Streit der Gegenwart. 


Als vor anderthalb Jahren die Handelsfrifis aud über 
Hamburg hereingebrochen war, und der Senat diefer Stadt 
auf fein Anjuchen bei der k. preußifchen Regierung um ein 
vem Hamburgiſchen Staate zu machendes Darlehen von zehn 
Rilionen Mark Banco ftatt der Gewährung deflelben durch 
Herm von Manteuffel nichts als eine fhulmeifterlihe Zurecht⸗ 
weijung erhielt, ift befanntlich die k. k. öfterreichifche Regierung 
auf ein gleiches Geſuch fofort und bereitwiligit eingegangen. 
Damals ſprach die Hamburgifhe „Vörſenhalle“ ihre Anficht 
dahin aus, daß, wenn es nunmehr gelingen werbe, der vers 
derblichen Krifis Einhalt zu thun, das Verdienſt davon nicht 
den vaterftädtiihen Behörden allein gebühre, dieſe vielmehr 
Kol; Darauf ſeyn würden, daflelbe mit dem mächtigen deut⸗ 
fen Bundesſtaate zu theilen, deſſen großherzige Libera- 
lität, defien großartige Auffaffung der Verhältniſſe im Eins 
Hang fiehe mit der Stellung, welche die Geſchichte verganger 
ner Jahrhunderte ihm in Deutſchland und in Europa anweiſe, 
und daß eine Thatfache unbeftritten fefiftehen und unauss 


loſchlich in den Annalen des Heinen Freiſtaates verzeichnet 
4° 
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bleiben werde, die Ihatfache, daß im Jahre 1857 diefer Fleine 
Staat in namenlofer Berrängniß war, und daß in folder 
Bedrängniß Defterreih es war, welches ihm Hülfe 
gewährte. 


Eingedenf diefer Thatfache und getrieben von dem richti⸗ 
gen Gefühle, daß es Angefichtd derjelben Hamburg wohl an- 
ftehen werde, durch einen Aft der Nächltenliebe den Beweis 
zu liefern, daß ihm jene „großherzige Liberalität* Oeſterreichs 
wirklich noch unvergefien fei, hatten ſich jüngft einige an der 
Hamburgifhen Börfe angefehene Kaufleute (die Herren Cäſar 
Godeffroy, Eduard Haller, C. ©. Kopal, Eduard Luhmann, 
Ernſt Merd, 3. H. Nagel und Aug. Joſ. Schön) zu nach⸗ 
folgendem Aufrufe vereinigt: 


„In Bien haben Männer jeden Standes und Glaubens einen pas 
triotifchen Hülfsverein während ber Kriegédauer gebildet. 

Der Zweck deffelben if: Hülfe der Verwundeten und Kranfen, 
Berforgung der Invalid Gewordenen, Unterflügung der Wittwen 
und Maifen. 

Diefen humanen Zwed bier zu fördern, find die Unterzeichneten 
zufammengetreten, und wenden fich vertrauensvoll an ihre Mitbürs 
ger mit ter Bitte, die Theilnahme für die kümpfenden beutfchen 
Brüder durch reichliche Gaben zu beihätigen. 

Hamburgs edle Frauen und Jungfrauen, deren Miltthätigfeit 
fprichwörtlich geworben iſt, bitten wir im Namen der Kranken 
und Verwundeten um Zufendung von Verband Material, wie uns 
teu befchrieben. 

Ice, auch bie Fleinfle Babe per Caſſa wird dankend von den 
Unterzeichneten entgegen genommen, Beiträge in Banco erbitten 

- wir und an tie Nordbeutfhe Bank und Berband: Material Mor: 
gens von 10 bie 12 Uhr im Kaiſerlich Defterreichifhen Benerals 
Gonfulat, alten Wandrahm Rum. 20. 

Verzeichniſſe der eingegangenen milden Beiträge werben von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werden. 

Hamburg, im Mai 1859.“ 


Kaum war aber diefer „Aufruf* in einigen Hambur⸗ 
giſchen Zeitungen abgedrudt worden, fo erſchien auch ſchon in 
den „. Hamburger Nachrichten" unter dem Titel „Der Aufs 
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ruf für Defterreich” eine Erpectoration, die einen zu cha⸗ 
raleriſtiſchen Beitrag zur Naturgefchichte berjenigen Species 
bes generis humani liefert, die in der Studentenfprache „der 
Bhilifter“ heißt, als daß es ihr verfagt feyn dürfte, durch 
Viederabdruck in diefen Blättern der Bergeffenheit entzogen zu 
werden. Sie lautet: 


„In mehreren Hamburger Zeitungen findet fih ein Aufruf 
oa Hamburgs Frauen und Jungfrauen um milde Gaben für die 
serreundeten üjterreichifchen Krieger. Was man von ihnen ver- 
langt, find Gharpie, Leinen und Binden — befcheidene Wünfche, 
wenn das Alles wäre. Der Aufruf ergeht aber auch an Ham⸗ 
burg Bürger und fordert Geldbeiträge, und ift ein Comite zu⸗ 
femmengetreten zur Gründung eines patriotifchen Hülfsvereins, 
ätnlidhh dem mie er in Wien beſteht. Das geht nun freilich über 
vie Charpie; es handelt fich vielmehr um eine ſympathetiſche De⸗ 
mouftration für Defterreich, um eine patriotifche Handlung. Hiezu 
aber mangeln die hinreichenden Beweggründe. Defterreich hat mit 
feiner Kriegführung in Italien und für feine italienifchen Intereſ⸗ 
fen keinen Anſpruch auf Sympathie, fo wenig es durch feine 
dentſche Politik jemals ſolche verdient hat. Die Borderungen, 
welche nicht blos Frankreich, fondern auch die übrigen Mächte an 
DOefterreich in Bezug auf Italien geftellt haben, waren durchaus 
gerechte. Der Befipftand Defterreichd und feine Iegitime Macht 
felbR in Italien wären durch Erfüllung derfelben noch nicht im 
Geringften verkürzt worden. Defterreich hat durch ein vorfchnelles 
Ultimatum die Möglichkeit fernerer Unterhandlungen abgebrochen ; 
es wollte oder es durfte Europa nicht gerecht werden und bat 
ſich blindlings in den Kampf geftürzt. 


Die Politik, welche Defterreich feit Jahren befolgt und auch 
im biefer lebten Verwicklung aufs Neue an den Tag gelegt Hat, 
faua fein Etaatamann billigen , ein öfterreichifcher am wenigſten; 
denn fie führt das fchöne reiche Kaiferthfum dem Abgrund zu. 
Dennoch beftcht fie fort; unveränderlich, unüberwindlih, da fet 
Minifter wer da wolle und heiße der Kaifer Franz oder Joſeph. 
Berum? wo Rammt fie her? Die Antwort auf diefe Brage muß 
men aus Rom fich Holen. 
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Als Frankreich feine Fordernngen ſtellte und für die Durch⸗ 
führung derfelben auf einen Krieg es ankommen ließ, da ging 
aus Oefterreich eine Miflien hoher Prälaten nad) Ron, um im 
Gonclave anzufragen, wie man fi) zu verhalten habe? Tie Ant⸗ 
wort lautete entfchieden : Nur nicht nachzugeben! Denn freilich, 
hätte man den Forderungen der Großmächte feine Cinwilligung 
und den Reformen Cingang gegeben, fo wäre es mit ber Prie⸗ 
ſterherrſchaft ausgeweſen. Als die Gardinäle und Erzbiſchöfe nach 
Wien zurüctehrten, von heiligem Eifer für die Kirche erfüllt, da 
wurde in der Taiferlichen Burg ein großes Gonfeil gehalten im 
Beifenn und gewiſſermaßen unter dem Vorſitz auch der Graberzo- 
gin Sophie, der Kaiferin-Mutter. Dort wurde die entichiedene 
Abwehr jener „revolutionären Freiheitsgelüſte“ als eine heilige 
Sache befchlofien. Man bat fich wohl gehütet, offen damit her= 
dorzutreten, man hat ben Krieg für Italiens geiftige Befreiung 
als einen Eroberungdzug auf Deutfchland dargeftelt, den Rhein 
an den Po verlegt und durch fanatiiche Vriefter das Volk und 
die Blätter, die füddeutfchen zumal, infpiriren laſſen. Selbſt in 
das kaiſerliche Manifeſt hat fich verrätherifch genug das Stachel⸗ 
wort der „Ärgften Sekten“ eingefchlihen. Diefer Krieg, den 
Defterreich führt, tft Tein deurfcher Krieg, und ift bis jeht auch 
nicht der entferntefte Beweis vorhanden, dab Deutfchland wirklich 
einmal dadurch bedroht werden follte,; es ift ein fpecififch katho⸗ 
Iifcher Krieg und auch das nicht einmal, fondern ein Krieg für 
den unveränderten Bortbeftand der Herrfchaft des Klerus in welt⸗ 
lichen Dingen. Die Taiferliche Deviſe: Mit Gott für’ Nater- 
Iand! müßte richtiger heißen: Auf, mit der Armee für Rom! 

Für folche Zwecke darf man feine, am wenigften vom pros 
teflantifchen Theil Deutſchlands Sympathien verlangen. Defterreich 
wird durch diefen Krieg gerade das, was es abmenden will, über 
ſich berbeiführen. Es wird das römifche Joch abfchütteln müſſen 
wider feinen Willen. Und „dann Eonımt das Glück, eher nicht.“ 


Daß diefer Auffat die Höhe der politifchen Anſchauung, 
das Duantum driftlicher Nächftenliebe, den Grad der Be- 
fähigung zu irgend einem Urtheile überhaupt nicht bloß ſei⸗ 
ned Verfaſſers, fondern eines nicht alzufleinen Bruchtheiles 
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menher groß» und Fleinftädtiihen Bevölterung fehr prägnant 
exichnet, iR leider nur zu wahr. Nicht minder wahr If es, 
5 gerade durch Dielen Bruchtheil, weil er feine geiftige Uns 
sindigfeit Durch deſto lauteres Schreien zu verbeden verfteht, 
die offentlihe Meinung nur allzu oft terrorifirt wird. 


Eoldem Terrorismus nah dem ſchwachen Maße feiner 
Kräfte dann und wann entgegenzutreten, ift leider eine vers 
jähtte Neigung des Schreibers dieſer Zeilen, bie ihm zwar 
ſchon manchen heimlichen Händedrud, manches freundliche Wort 
(natürlich unter vier Augen), aber auch ſchon manden nicht 
em angenehmen Eonflift zu Wege gebraht hat. Sie war 
es denn auch, die ihm zu einer die Ueberfchrift „Charpie 
and Sympathie” führenden Erwiderung auf den eben mit⸗ 
getheilten Angriff verleitet... Aber diefe arme Erwiderung 
weiß nicht, wohin fie ihr Haupt legen fol. Denn die lobliche 
Redaktion der „Hamburger Nachrichten“ hat ihr „aus vers 
ſchiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
würde,“ die Aufnahme verfagt, und fo bleibt ihr, da fie num 
Loch einmal gejchrieben ift, nichts anderes übrig, als die Hift. 
yol. Blätter zu bitten, ihr als einer Illuſtration zu dem eben 
mitgetheilten Meiſterwerke deutſcher Politif gleichfalls ein Plaͤtz⸗ 
den einzuräumen. Sie lautet: . 


„Ter erfihtlich aus der theilnehmendſten, menſchenfreundlich⸗ 
ſten, daher echt deutſchen Geſinnung hervorgegangene „Aufruf“ 


einiger Hamburgiſchen Ehrenmänner, auch hier in Hamburg den im 


gegenwärtigen Kriege verwundeten deutfchen Brüdern durch Dar⸗ 
reihung von Liebesgaben zur Hülfe zu kommen, hat m Nr. 128 
der „Gamburger Nachrichten” ein anonymes Tadelsvotum erfah- 
ren, das einen Iehrreichen Beweis liefert, biß zu welchem Grabe 
tenatifcher Lieblofigkeit ein deutfcher Philifter durch die täglichen 
Gegereien derjenigen Theils der Preſſe gebracht werden Fann, ber 
es Ah im Intereſſe Rußlands und Frankreichs zur Aufgabe ge⸗ 
macht Kat, die deutfche Einigkeit mit allen Mitteln, namentlich 
durch Entzündung von Religtonshaß, nach Kräften zu hintertrei⸗ 
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des Papſtes, die ohnehin fo gering iſt. Gegenwärtig betrͤgi 
der Gehalt aller geiftlihen Beamten, mit Cinrechnung dee 
Runtien, 124,255 Ecudi aus dem Aerar und 100,500 Seubi 
(für das Minifterlum des Aeußern) aus der Givillifte des 
Papftes, zuſammen alfo 224,755 Scudi; der Gehalt der Laien» 
Beamten eine und eine halbe Million. Dazu find aber bei 
den rein Firchlichen Behörden neben 158 Geiftlichen, die 38,148 
Se. beziehen, 317 weltliche Beamte angeftellt, die 61,846 Sc, 
erhalten *). Dieß würde ohne den Papft rein für Nom ceffi« 
ven und viele Familien der größten Neth überantworten. 
Wenn verhältnigmäßig immer noch der Gehalt einzemner Geiſt⸗ 
lichen höher ift als der der Laien, fo rührt das einfach Davon 
ber, daß die höchſten Stantsftellen nicht wie die niederen befoldet 
feyn können, außerdem aber auch die kirchlichen Revenuen des 
höheren Stantsbeamten nicht ausreichen, um den mit ihrem 
Aemtern verbundenen Laften zu genügen. 


Züngft hat Graf Pepoli, ein Sprößling aus der “Dynaftie 
von Joachim Murat**) und eifriger Agitator für napoleonifihe 
Politik in den Legationen, gegen den Grafen della Torre, der in 
Sardinien die Augriffe der Prefie gegen die päpftliche Finanzwirth⸗ 
ſchaft erfolgreich befämpfte, die, Mißbräuche der letzteren auf das 
ſchaͤrffte und heftigſte zu brandmarken und insbeſondere nach⸗ 
zuweiſen geſucht, daß ein Drittheil aller Einnahmen des Kir⸗ 
chenſtaats bloß durch die Perceptionsfoften verſchlungen werde. 
Es hat ihn die gebührende Entgegnung nicht gefehlt, welche 
die Rechnungsfehler des Strafen an den Pranger ftellt **9. 





*) Aehnlich die ältere Statifif, wo 161 Mitgliever der Gongregalior 
nen von geiſtlichem Stande 36,120 Sc., 316 weltlidyen Standes 
61,836 Sc. erhielten. Theiner aa D. 

**) yon mütterliher Seite. PBrüher waren lange Zeit die Pepoli im 
Bologna mit den Bentivoglio im Kampfe. Sixtus V. ließ einen 
Bepoli Hinrichten. 

*#*) Risposta alla Lettera del Marchese Pepoli al conte delia 
Torre sul debito pontificio. Roma 1859. 
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Auffallend IR nur, daß die franzöftfhen Broſchüren über itas 
Beniide Berhättnifie völlig mit ihm übereinftimmen, und eine 
geregelte Perception der Staatseinfünfte nad franzöfiichem 
Nuſter in vollig gleicher Weife verlangen. Der muratiftifche 
Pepoli und feine Freunde in Paris arbeiten auch fonft tüch— 
tig mſammen; bald werden noch weitere Zufammenhangsfäden 
an den Tag treten. 


In eben diefen Tagen hat ein rühmlich befanntes Mit- 
glied der piemontefifhen Deputirtenfammer, Graf Ignaz Eofta 
della Torre *), ritterlih den von Pepoli ihm hingeworfenen 
Handſchuh aufgenommen, und auf das bündigfte dem für 
Piemonts Zuftände enthufiasmirten Bolognefen aus den offis 
ciellen Dofumenten beider Staaten wie aus feinen eigenen 
Worten die von ihm gebraudten Künfte und Fälſchungen ges 
zeigt, mit denen er die günftigere Pofition Sardiniend und 
vie „furchtbaren Mißftände der päpftlichen Verwaltung” glaubs 
baft zu madyen gehofft. Bei einer nur um zwei Bünftheile 
größeren Berölferung bat Piemont eine Staatsſchuld, welche 
die des Kicchenftaates (71 Millionen Ecudi) um das Dops 
yelte und noch 60 Millionen Lire darüber überfteigt **). Freilich 
ſind auch die beiden Regierungen in Allem durchaus verfchies 
den: Piemont hat ſich auf die wohlfeilfte Art feiner Pflichten 
gegen die Kirche entledigt, und nur die Ausgaben für den 





*), Gli Stati Pontihicii e gli Stati Sardi. Risposta del Conte J. Co- 
sia della Torre alla lettera del March. Gioacchino Napoleone 
Pepoli 1859. Pepoli hat nachgewieſenermaßen für den Kirchens 
Etaat die Volkszählung von 1853, für Sardinien die von 1858 
angenommen, die Ziffern weſentlich alterirt, die Dokumente ges 
fälſcht, Alles zum Nachtheil des Kirchenſtaats und zu Gunſten 
Sartiniens. Bon Pepoli und feinem nicht ganz unbebeutenden 
Anhang gehen viele bolognefer Zeitungscorrefpondenzen in gleichem 
Einne aus. 

°*) Della Torre p. 10. 


AL, 4 


50 Neueſte Gefchichte des Kirchenſtaats. 


Eult der Waldenfer in’d Budget gebracht *); Rom Hat Diefer 
Laften fich zu entledigen feine Luft, obſchon es vielfah auch 
die Beihilfe kirchlicher Inſtitute für Staatszwede in Ans 
ſpruch nahm **); Piemont hat fi ald „neue Großmacht“ 
in die großartigften Unternehmungen geftürzt, die weit 
über die Wünſche feiner Bevolferung hinausgingen; Rom, 
nicht fo hoch ſich verfteigend, hat die Ausgaben nah dem 
Einnahmen zu bemeffen, und mit fpießbürgerlicher Sparfamfeit 
nur das durchaus Nothiwendige oder ſicher Wortheilhafte aus: 
zuführen vorgezogen; Piemont hat für fi die Sympathie res 
volutionär gefinnter päpftlicher Untertanen, Nom hat die der 
confervativen Piemontefen, die jegt zu ſchweigen und zu bul« 
den gezwungen find in Sachen ihrer Heimath, aber im In- 
tereffe der Wahrheit als treue Katholifen in einem conititus 
tionellen Staate ihre Stimme gegen ſchwere Angriffe des ges 
meinfamen Oberhaupts erheben zu dürfen glauben, die in 
einem abfolut regierten Lande ungeahndet geblieben find. 


Zum Schluſſe fei noch bewmerft, daß das von der Finanz- 
Conſulta revidirte, vom Papſte approbirte Budget für 1859***) 
eine Einnahme von 14,752,365 Sc., und Ausgaben in Bes 
teage von 14,568,858, ſonach einen Ueberſchuß von 183,507 Se. 
aufzeigt, wovon 100,000 dem NRefervefond zugewiefen find. 
Zur Heimzahlung und Verzinſung der Staats» Schuld find 
4,547,750 Scudi verrechnet. 





2) ib p. 6. 

**) jb. p. 8. Im Jahre 18418 ward auf den Klerus eine auferors 
bentliche Gontribution von vier Millionen Sceudt gelegt, deren Er⸗ 
hebung ſchen begonnen Hatte, ale die Revolution ausbrach, tie 
das Kirchengut vor Allem ſtark brandſchatzte. Aus Rüuckſicht auf 
biefe enormen Berlufle warb 1849 bie Summe auf 1! Millionen 
rebucirt, die in jährlichen Raten von 100,000 Sc. gezıhlt werben. 

‚***) Civilta cattolica 7. Mat p. 355. 





III. 
Charpie und Sympathie. 


Gin norddeutſches Bild aus dem Streit der Gegeuwart. 


Als vor anderthalb Jahren die Handelskriſis auch über 
Hamburg hereingebrodhen war, und der Senat bdiefer Stadt 
auf fein Anfuchen bei der k. preußifchen Regierung um ein 
dem Hamburgiihen Staate zu machendes Darlehen von zehn 
Millionen Mark Banco ſtatt der Gewährung deffelben durch 
Her von Manteuffel nichts als eine fchulmeifterliche Zuredhts 
weijung erhielt, ift befanntlich die k. k. öfterreichifche Regierung 
auf ein gleiches Geſuch fofert und bereitwillig eingegangen. 
Damals ſprach die Hamburgifhe „Börfenhalle* ihre Anficht 
dahin aus, daß, wenn ed nunmehr gelingen werde, der vers 
derblihen Krifis Einhalt zu thun, das Verdienſt davon nicht 
den vaterftädtiihen Behörden allein gebühre, dieſe vielmehr 
Kol; Darauf feyn würden, daffelbe mit dem mächtigen beuts 
fen Bupndesſtaate zu theilen, deſſen großherzige Liberas 
lität, defien großartige Auffaffung der Berhältniffe im Eins 
Hang ſtehe mit der Stellung, welche die Geſchichte verganger 
wer Yahrhunderte ihm in Deutſchland und in Europa anwelfe, 
wur dag eine Thatfache unbeftritten feftftehen und unaus⸗ 
löſchlich in den Annalen des Fleinen Freiſtaates verzeichnet 
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bleiben werde, die Thatſache, daß im Jahre 1857 diefer Fleine 
Staat in namenlofer Bedrängniß war, und daß in foldher 
Bedrängniß Defterreih ed war, welches ihm Hülfe 
gewährte. 


Eingedenf diefer Thatfache und getrieben von dem richti⸗ 
gen Gefühle, daß es Angefichts derjelben Hamburg wohl an 
ftehen werde, durch einen Aft der Nächitenliebe den Beweis 
zu liefern, daß ihm jene „großherzige Xiberalität* Defterreiche 
wirklich noch unvergefien fei, hatten ſich jüngft einige an ber 
Hambdurgifhen Börfe angefehene Kaufleute (die Herren Cäſar 
Godeffroy, Eduard Haller, €. ©. Kopal, Eduard Luhmann, 
Ernſt Merd, 3. H. Nagel und Aug. Joſ. Schön) zu nad 
folgendem Aufrufe vereinigt: 

„In Bien haben Männer jeden Standes und Glaubens einen pas 
triotifchen Hülfsverein während der Kriegedauer gebildet. 

Der Zweck deffelben ift: Hülfe der Verwundeten und Kranfen, 
Berforgung der Invalid Gewordenen, Unterftüßung der Wittwen 
und WMaifen. 

Diefen humanen Zwed bier zu fördern, find die Unterzeichneten 
zufammengetreten, und wenden fich vertrauensvoll an ihre Milbür⸗ 
ger mit der Bitte, die Theilnahme für die kümpfenden deutfchen 
Brüder durch reichliche Gaben zu bethätigen. 

Hamburgs edle Frauen und Jungfrauen, deren Mildthaͤtigkeit 
fprichwörtlich geworben iſt, bitten wir im Namen der Kranken 
und Verwundeten un Zufendung von Verbund Material, wie uns 
teu befchrichen. 

Jede, auch die Fleinfle Babe yer Caſſa wird daufend von bem 
Unterzeichneten entgegen genommen, Beiträge in Banco erbitten 

- wir uns an die Norbbeutfhe Bank und Derband- Material Mor⸗ 


gene ven 10 bie 12 Uhr im Kaiferli Defterreidhifchen Generals 
Confulat, alten Wandrahnı Rum. 20. 


Verzeichniffe der eingegangenen milden Beiträge werden von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werben. 
Hamburg, im Mal 1859.” 
Kaum war aber diefer „Aufruf* in einigen Hamburs 
gifhen Zeitungen abgebrudt worben, fo erfhlen auch fon im 
den „. Hamburger Rachrichten" unter bem Titel „Der Aufs 
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taf für Oeſt er reich“ eine Erpectoration, bie einen zu cha⸗ 
nnberikiichen Beitrag zur Naturgefchichte berjenigen Species 
des generis humani liefert, die in der Studentenfpracdhe „ver 
Priliker" Heißt, als daß es Ihr verfagt feyn dürfte, Durch 
Viederabdruck in diefen Blättern der Bergeffenheit entzogen zu 
werden. Sie lautet: 


„Ian mehreren Sanıburger Zeitungen findet fih ein Aufruf 
ca Hamburgs Frauen und Jungfrauen um milde Gaben für die 
vermundeten öjterreichifchen Krieger. Was man von ihnen vers 
langt, find Gharpie, Leinen und Yinden — befcheidene Wünfche, 
mean das Alles wäre. Der Aufruf ergeht aber auch an Ham- 
kurgs Bürger und fordert Geldbeiträge, und ift ein Comité zus 
faommengeireten zur Gründung eines patriotifchen Hülfsvereins, 
ätnlih dem mie er in Wien beſteht. Das geht nun freilich über 
vie Charpie; es handelt ſich vielmehr um eine fompatbetifche De⸗ 
monfiratien für Defterreich, um eine patriotifche Handlung. Hiezu 
aber miangeln die hinreichenden Beweggründe. Defterreich bat mit 
feiner Kriegführung in Italien und für feine italieniſchen Interefs 
fen keinen Anfprud auf Sympathie, fo wenig es durch feine 
deurihe Bolitit jemals foldye verdient hat. Die Rorderungen, 
welche nicht blos Frankreich, fondern auch die übrigen Mächte an 
Oefterreich in Bezug auf Italien geftelt Haben, waren durchaus 
gerehte. Der Beſitzſtand Defterreichd und feine Iegitime Macht 
jelbf in Italien wären dur Erfüllung derfelben noch nicht im 
Geringften verkürzt worden. Defterreich bat durch ein vorfchnelles 
Ulrimatunı die Möglichkeit fernerer Linterbandlungen abgebrochen ; 
ed wollte oder es durfte Guropa nicht gerecht werden und hat 
ſich blindlings in den Kampf geftürzt. 


Die Politik, welche Defterreich feit Jahren befolgt und auch 
im dieſer letzten Verwidlung aufs Neue an den Tag gelegt bat, 
faun fein Etaatämann billigen , ein öfterreichifcher anı wenigften ; 
denn fie führt das fchöne reiche Kaiſerthum dem Abgrund zu. 
Democh beficht fie fort; unveränderlich,, unüberwindlih, da ſei 
Minifter wer da wolle und heiße. der Kaiſer Franz oder Joſeph. 
Beram? wo flammt fie her? Die Antwort auf diefe Brage muß 
mer aus Nom ſich holen. 
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Als Frankreich ſeine Fordernngen ſtellte nad für die Durch⸗ 
führung derſelben auf einen Krieg es ankommen ließ, da ging 
aus Oeſterreich eine Miſſion hoher Prälaten nach Rom, um ins 
Conclave anzufragen, wie man ſich zu verhalten habe? Die Ant⸗ 
wort lautete entfchteden: Nur nicht nachzugeben! Denn freilich, 
hätte man den Forderungen der Großmächte feine Einwilligung 
und den Reformen Cingang gegeben, fo wäre e8 mit der Prie— 
fterberrfchaft ausgemefen. Als die Cardinäle und Erzbiſchoͤfe nach 
Wien zurüctehrten, von heiligem Eifer für die Kirche erfüllt, da 
wurde in der Taiferlichen Burg ein großes Gonfeil gehalten im 
Beiſeyn und gemwiffermaßen unter dem Worfig auch der Erzberzo- 
gin Eophie, der Kaiferin-Mutter. Dort wurde die entichicdene 
Abwehr jener „revolutionären Freiheitsgelüſte“ als eine beilige 
Sache befchloffen. Man bat fich wohl gehütet, offen damit her⸗ 
dorzutreten, man hat den Krieg für Italiens geiftige Befreiung 
ala einen Eroberungszug auf Deutfchland dargeftellt, den Rhein 
an den Po verlegt und durch fanatiiche Vriefter das Volk und 
bie Blätter, die füddeutfchen zumal, infpirtren laſſen. Selbſt in 
das kaiſerliche Manifeſt hat fich verrätherifch genug das Stachels 
wort der „ärgſten Sekten“ eingefehlichen. Diefer Krieg, den 
Defterreich führt, iſt Fein deurfcher Krieg, und ift bis jetzt auch 
nicht der entferntefte Beweis vorhanden, daß Deutfchland wirklich 
einmal dadurch bedroht werden folte; es tft ein fyecififch katho⸗ 
liſcher Krieg und auch das nicht einmal, fondern ein Krieg für 
ben unveränderten Kortbeftand der Herrfchaft des Klerus in welt⸗ 
lichen Dingen. Die kaiſerliche Deviſe: Mit Gott für’ Nater- 
land! müßte richtiger heißen: Auf, mit der Arnee für Rem! 

Für ſolche Zwecke darf man keine, am wenigften vom pro= 
teflantifchen Theil Deutſchlands Sympathien verlangen. Defterreich 
wird durch diefen Krieg gerade das, mad es abwenden will, über 
fich herbeiführen. Es wird das römifche Ioch abfchütteln müffen 
wider feinen Willen. Und „dann kommt das Glüd, eher nicht.“ 


Daß diefer Auffag die Höhe der politifhen Anfchauung, 
das Duantum driftliher Nächftenliebe, den Grad der Bes 
fähigung zu irgend einem Urtheile überhaupt nicht bloß ſei⸗ 
ned Verfaſſers, fondern eines nicht allzukleinen Bruchtheiles 
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mander große und Heinftäbtifchen Bevölterung fehr prägnant 
beridmet, iſt leider nur zu wahr. Richt minder wahr if es, 
ef gerade durch dieſen Bruchtheil, weil ex feine geiftige Uns 
windigfeit Durch defto lautered Schreien zu verdecken verfteht, 
die offentlihe Meinung nur allzu oft terrorifirt wird. 


Solchem Terrorismus nah dem ſchwachen Maße feiner 
Kräfte dann und wann entgegenzutreten, ift leider eine vers 
ähtte Neigung des Echreiberd diefer Zeilen, die ihm zwar 
don manchen heimlichen Haͤndedruck, manches freundliche Wort 
(natürlich unter vier Augen), aber auch fchon manchen nicht 
eben angenehmen Gonflift zu Wege gebraht hat. Sie war 
es tenn auch, die ihn zu einer die Ueberſchrift „Charpie 
und Eympathie* führenden Erwiderung auf den eben mits 
getheilten Angriff verleitetee Aber diefe arme Erwiderung 
weiß nicht, wohin fie ihr Haupt legen fol. Denn die löbliche 
Reaktion der „Hamburger Nachrichten” hat ihr „aus vers 
ſchiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
wärde,” die Aufnahme verfagt, und fo bleibt ihr, da fie num 
roch einmal gejchrieben ift, nichts anderes übrig, als die Hift. 
yel. Blätter zu bitten, ihr als einer Illuſtration zu dem eben 
mitgetheilten Meifterwerfe deutfcher Bolitif gleichfalls ein vi 
den einzuräumen. Sie lautet: 


„Teer erfihtlich aus der theifnehmendften, menfchenfreundlich» 
fen, daher echt deutfchen Gefinnung bervorgegangene „Aufruf“ 
einiger Hamburgifchen Chrenmänner, auch hier in Hamburg den im- 
segenmärtigen Kriege verwundeten deutfchen Brüdern durch Dar- 
reichung von Liebesgaben zur Hülfe zu kommen, hat in Nr. 128 
der „Hamburger Nachrichten* ein anonymes Tadelsvotum erfah- 
en, das einen Ichrreichen Beweis Iiefert, bis zu welchem Grabe 
tanatifcher Lieblofigkeit ein deutfcher Philifter durch die täglichen 
Hegereien desjenigen Theils der Preffe gebracht werden Eann, der 
es ih im Interefje Rußlands und Frankreichs zur Aufgabe ge 
macht hat, die deutfche Einigkeit mit allen Mitteln, namentlich 
var Entzündung von Religionshaß, nach Kräften zu bintertrei- 
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ben. Denn was anders als die fchlechtefle Sorte von Katholiken» 
hab iſt e8, wenn befagter Anonymus den verwundeten deutfchen 
Brüdern ſolche Beweiſe der Theilnahme nicht gönnt, Lediglich weil 
fie Defterreicher find, und weil das, wie er ſich einbildet, 
nicht etwa für das Vaterland, fondern einzig und allein „für 
den unveränderten Fortbeftand der Herrſchaft des 
Klerus in weltlichen Dingen“ Tänpfende Defterreih am 
mwenigften vom proteftantifcehen Theil Deutfchlande Sympathie ver⸗ 
langen könne. Ja, bitte man ſich auf die Bitte un „Charpie, 
Leinen und Binden* befchränft, fo würde er, wie er behauptet, 
gegen folche „beicheldene Wünfche* nichts einzuwenden gehabt ha⸗ 
ben; allein mit dem gleichzeitigen Erbieten zur Empfangnahme 
auch von Geldfpenden, bat das Comite — nicht begreifend den 
feinen Unterfchied zwifchen erlaubten Charpies und unerlaubten 
(zur Anfchaffung von Charpie beftimmten) Geldfpenden — feine 
„befcheidenen Wünfche” zu einer „ſympathetiſchen Denon» 
firation für Oeſterreich“ umgeftenpelt. 


Und warum, könnte man fragen, fol e8 denn in Hamburg 
nicht erlanbt fen, feine Sympathie für Defterreich zu erkennen 
zu geben, da doch faft unfere geſammte Tagespreſſe tagtäglich 
unangefochten ihre Antipathie gegen daffelbe zu erkennen geben 
darf. Antwort: „Defterreich bat Teinen Anfpruh auf Sympa⸗ 
tbie,“ da die Forderungen, welche nicht blos Frankreich, fondern 
auch die übrigen Mächte (melde?) an Defterreih in Berug auf 
Italien geftellt Haben, durchaus gerecht waren, und Oeſter⸗ 
reich durch fein vorfchnelles Liltimatum die Möglichkeit fernerer 
Unterbandlungen abgebrochen und ſich Blindlings in den Kampf 
geflürzt Hat! 

Leute, die nicht das politifche Talent des Anonymus befiken, 
find nun freilich von vorn herein über alles Died anderer Mei⸗ 
nung geweſen. Ele haben „die Borderungen Frankreichs und der 
übrigen Mächte” (ol heißen: Sardiniens) für nicht weniger 
ald „gerecht,“ dagegen das Ultimatum für einen Akt der Noth⸗ 
wehr gehalten, nachdem der Kalferftaat zur Erhaltung des Brie- 
dend bis an die äußerſte Grenze des Möglichen gegangen war. 
Denn alle in Uchereinftimmung mit Frankreich von Lord Cowley 
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ta Bin geftellten Bedingungen waren von Oefterreih angenom- 
mer worden, zur nicht geringen Beflürzung Napoleons , der ſich 
aa in der feiten Borausfegung ihrer Verwerfung mit denfelben 
eiwerſtanden erklärt hatte, und deſſen gunzer Plan daher völlig 
vereitelt gewelen wäre, bätte man nicht den von Rußland ausge⸗ 
gangenen, uoch bei weiten fchlaueren Gedanken, Defterreich durch 
lang außgefponnene, jedoch niemals zum Ziele führende Gongreßs 
xerbandlungen finanziell und militärifch zu Grunde zu richten, an 
Ken Stelle geſetzt. 


Daß nun auch diefes Liflige Mandver durch die Träftige und 
estibiedene Haltung Oeſterreichs, nachdem daifelbe auch nach den 
Ultimatum noch durch williges Gingehen auf die von Eng⸗ 
land nochmals verfuchte Vermittlung feine Friedensliebe zu er: 
Iezuen gegeben, endgültig zu Wafler gemorden, das iſt's, maß 
ſelche Afterpatrioten, die zu Gunſten eines kleindeutſchen prote- 
Rantifchen Kaiferreichd gar zu gern Defterreich zu runde geben 
fühen, amı meiften ärgert, das iſt der Grund, weßhalb jede „fom« 
yathetiiche Demonftration" für Deflerreih durch milde Ependen 
für deflen vermundete Krieger verpönt fern fol, und weßhalb 
man, wie fchon oben erwähnt, zur Wiederanfchürung des bie und 
da ſchon halb verlofchenen Neligionshaffes zu der wahrhaft Folof- 
falen Tummbeit feine Zuflucht nimmt, den Krieg Oeſterreichs ge» 
gen zwei andere katholiſche Mächte als einen ſpezifiſch 
tetbolifchen Krieg,” ald einen „Krieg für den unver— 
änderten Fortbeſtand der Herrfhaft des Klerus in 
weltlihen Dingen“ zu bezeichnen. In welches lebermap 
yon Lächerlichkeit fich überhaupt der bis zur Wuth gefteigerte Fa⸗ 
natiomus der f. g. Aufllärung zu verirren vermag, zeigt unfer 
Ynouymus 3. B. durch die Behauptung: die Erzherzogin Sophie 
bebe in Wien einem Goncil von Cardinaͤlen und Erzbiſchoͤfen 
yräfidirt, oder: die Gntfcheidung über Krieg und Frieden ſei nicht, 
wie man biöher allgemein geglaubt, in Wien — fondern In 
Rom getroffen worden, und zwar aldort im „Sonclave,” 
wobei die Naivetät des DVerfaflers gar Leine Ahnung davon hat, 
dei „Gonclave* die gefchloffene Berfammlung der Cardinäle heißt, 
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die nach dem Tode eines Papftes zur Wahl feines Nachfolgers 
abgehalten wird. 


Dei diefer Gelegenheit möchten wir übrigens ben Herrn 
Anonymus noch fragen, ob ihn die Grinnerung an das, was 
Defterreich im Dezember 1857 — nachdem Preußen feine Hülfe 
und zwar in fchroffefter Form verfagt hatte — für Hamburg 
getban und wofür die damalige Türgerfchaft dem Kaiſer Franz 
Joſeph ein dreifaches Hoch ausbrachte, nicht mindeftens einen lei⸗ 
fen Anflug von Schamröthe in's Geſicht treibe, und ob er confe= 
quenter Weife glaube, dag auch der damalige Beichluß, der ſchwer⸗ 
Gedrängten Hamburgifchen Börfe zu Hülfe zu kommen, nicht vom 
Kaifer, fondern von „Cardinälen und Erzbiſchöfen“ und nicht im 
Mien, fonden in — Rom gefaßt ſei, und daß daher das drei⸗ 
fache Hoc, der Bürgerfchaft nicht dem Katler, fondern richtiger 
dem „Conclave“ darzubringen geweſen wäre? 


Schließlich wollen wir dem Herrn Anonymus unfere Anficht 
nicht verhehlen, daß die Zeit, wo Oeſterreich „das römiſche 
Zoch wider feinen Willen abſchütteln müſſe“ und mit 
der ihn dann, nach der Meinung des Anonymus „Das Glück“ 
(scilicet: der feichten Aufklärung) kommen wird, doch in Wirte 
lichkeit noch ferner Tiege, als Anonymus vermuthet und bofft. 
Dagegen fprechen wir unfererfeits die Hoffnung aus, daß die mac= 
hiaveliftifche Bolitit der Bartei des Herrn Anonymus, die an der 
Glaubensſpaltung der deutichen Brüder noch fortwährend als an 
ihrer liebſten Waffe gegen Defterreich fefthält, nicht einſtmals flatt 
zur erhofiten Eleindeutfchen Kaiferkrone, zu demjenigen Ziele füh- 
ren möge, dem die gefährlichften Außenfeinde des DVaterlandes, 
Frankreich und Nußland , vielleicht fchon jebt boffend entgegen 
ſehen, zu dem — Echidfale Polens, vor dem uns Gott in ſei⸗ 
ner Gnade bewahren wolle!“ 


So weit die Erwiderung, der die „Hamburger Nachrich⸗ 
ten”, die den Angriff publicirten, die Aufnahme „aus vers 
fhiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
würde,“ verfagt haben. Indeß hat zur Bewahrbeitung des 
Spruches, daß der Menſch denft, Gott aber Ienft, auch ohne 
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dieſe Enwiderung der in Rebe fiehende Angriff ſchon fein Gu⸗ 
ws gewirkt. Denn die Beiträge, die anfänglih dem Hüljs⸗ 
cmire nur jpärlich auflegen, haben ſich ſeitdem bis zu circa 
kreianfend öofterreichifchen Gulden gemehrt, und manche derfels 
ben tragen freundliche Deviſen, z. B. „Domine, fac salvum 
Frasciscum Josephum imperatorem‘‘, wezu wir fchließlid von 
Herzen Amen jagen. 





IV. 
Zeitläufe. 


Tie „bewaffrete Vermittlung“ Preußene; Rußland, England 
und Deutfchlant. 


Am 17. Juni 1859. 


Montebello und Magenta haben die Branzofen gelehrt, 
was es beißt, an Kaiſer Franz Joſeph den Krieg erflären. 
Das Ungeſchick des einzelnen Führers geht vorüber, die von 
Freund und Yeind bevunderte Tapferfeit des Faiferlichen Heer 
tes aber bleibt. Süß wird der Schlaf des Napoleoniden in 
Mailand und in der Lombardei nicht fern. Es iſt hundert 
gegen Eins zu wetten, daß er folcher militärlichen Lorbeern 
den fatt iR, und ſich nad feiner Lieblingsrolle zurüdjehnt, 
nach dem Oberbefehl auf dem Lügenfelde der Diplomatie. Da 
iR der Mann Meifter. Die Macht wäre der Retter des Ret⸗ 
ter6 der Ordnung, welche ihm noch einmal einen handſamen 
Congreßvorſchlag verfchaffte. Eine Kaiferfrone für einen „Sons 
greßvorſchlagꝰ! 
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Aber wer wird ihm den Gefallen thun? Rußlands In⸗ 
tereſſe ift ed nicht, fo „voranzugehen”, umd die Kaiſerkrone 
hat es fhon. England fürchtet fih und geht überhaupt nir- 
gende mehr voran. So erübrigt nur Preußen. Preußen ift 
in der Lage, irgend etwas thun zu müffen, und die Rebe 
geht ſchon feit Wochen, ed werde eben das thun, was ficher- 
li) der geheime Wunfh und Wille Napoleons IM. ift: eine 
Wolitif „bewaffnete Vermittlung“ einfhlagen. Was die 
Stimme ded ganzen deutfchen Volkes, mit Ausnahme einer ver= 
rätherifhen Bande gering an Zahl, von Preußen fordert, ift 
einfach, ein deutſches Quos ego für das große Vaterland und 
das gute Recht. Wir mochten darum immer noch nidt an 
jene Politik bewaffneter Vermittlung glauben. Leider aber 
fheinen wir bald daran glauben zu müſſen. 


Preußen bat diefer Tage ſechs Armeecorps mobil gemacht, 
vielleicht fogar, um fie an den Rhein zu werfen. Ueber den 
Zwed hat ed noch Niemanden Ausfunft gegeben, am wenigiten 
dem in Serien befindlichen deutfchen Bundestag. Aber die Unter- 
richteten fagen: es fei, um durch das ſchwere Gewicht mächtiger 
Rüftung die nun in Angriff zu nehmende bewaffnete Vermittlung 
zu unterftügen. So meinte alfo die preußifche Regierung das 
„europäifhe Vertragsrecht” zu wahren, wovon der Prinz⸗ 
Regent in der Thronrede fprah? Dazu if dem Bundestag 
der Mund gefchloffen, und die politische Meinungsäußerung 
der deutſchen Souverainetäten fufpendirt, die ausfchließliche 
Initiative, die alleinige politifche Leitung, der Oberbefehl für 
Preußen angefprochen worden! 


Wir wiffen noch nit, wie und was Preußen bewaff⸗ 
net vermitteln will. Aber ſchon die bloße Thatſache wäre 
niederfchlagend genug, daß es unter ſolchen Umftänden bewaffs 
net „vermitteln“ wollte, vermitteln mit der treubrüdhigen, 
meineidigen, rechtsloſen Weltrevolution, mit dem offenfunbis 
gen Umſturz der europäifhen Ordnung. Der Tieino ift über- 
ſchritten, die Lombardei ift befeht, der Mincio erreicht; bie 
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Seweraine von Toſkana und Parma find durch den Ver⸗ 
th der Dfficiere unter officiellem Gommando Sarbiniens 
wagt, die Reaktion der treuen Truppen und Unterthanen 
in duch fremde Waffengewalt niebergehalten; Modena ift 
chne weiterd dem Reich des Renolutiondfönigd eimverleibt; 
in Eüdtirol ift die Grenze des Bundesgebietd bedroht, und 
wenn nicht ſchon überfchritten, fo jedenfats nicht aus Refpeft 
ver dem deutſchen Bunde; die Küften des Bundesgebietd am 
adriatiſchen Meere fiad mittelbar blofirt, deutſche Schiffe wer⸗ 
den unmittelbar weggenommen — und noch immer hat Preus 
fen dem Bunde nit erlaubt, Deutfchland in Gefahr zu ers 
Mären ; noch immer rührt fich fein Finger für das Vertrugs- 
RNecht; noch immer hat feine ojficielle Aeußerung in Berlin 
ein freundliches Wort für Defterreich hervorgebracht. Ja, man 
will jegt erft wieder bewaffnet „vermitteln“ ! 

Was heißt diefes „Bermitteln“? WII man ein preußi⸗ 
ſches Programm über Italien machen und den ftreitenden Par- 
teien erflären: wer dad nicht annimmt, dem falle ich mit dem 
Krieg in's Land? Gewiß, Napoleon Il. würde mit beiden 
Händen zugreifen, und wenn eö für den Anfang nur um ein 
Beniges wäre. Er würde fofort den Unparteiifchen fpielen ; 
denn er will wirklich nicht, wie fein Mailänder Manifeft vom 
8. Juni fagt, „unfruchtbare Eroberungen” machen. Er würde 
Die Revolution für fih ihr Geſchäft in Italien ausbreiten 
laſſen, und fi mit dem „moralifhen Einfluß“ begnügen. 
Zum Congreß würde ex für die Italiener wahrfcheinlich nichts 
verlangen, ald daß „der freien Kundgebung ihrer gerechten 
Bänide fein Hinderniß in den Weg gelegt witrde” *). Alles 
andere würde fich von felbit ergeben; Defterreich wäre in ber 
Lage wie Rußland nad dem Parifer Frieden und — Deutſch⸗ 
land an's napoleonifhe Meſſer geliefert, gewiß nicht zum 
Bortheile Preußens. 





*) Mailänder Manifek vom 8. Juni. 
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nur ein unnützer, fondern auch ein höchſt koſtſpieliger und 
verberblicher Umweg. Denn aud in diefem Falle verzögerte 
er die Entfheidung, während Napoleon Il. Corps um Corps 
an fih nad Italien zieht. Das Vebrige ergibt ein Bid auf 
die neuefte Stellung Rußlands und Englands mit vollkom⸗ 
mener Evidenz. 





An 18. Juni 1859. 


Man follte e8 für unmöglid halten, daß noch irgend ein 
Menſch von gefunden Sinnen in der Politif des ruffifgen 
Czarthums fi irren könnte. Im Sahre 1854, zur Zeit 
als der große Zauberer ded Nordens Czar Nikolaus noch lebte, 
haben wir vielfach angeftoßen mit unferer politiihen Grund⸗ 
anfhauung, daß unfer deutfched Baterland zwiſchen zwei re⸗ 
polutionären Weltmächten ftehe, und nad beiden Eeiten hin 
gerüftet ſeyn müſſe, um feine Intereffen und feine Miflion zu 
wahren. Darum verlangten dieſe Blätter zu jener Zeit fo 
laut und beharrlidh, daß Deutfhland zu Einem politiihen Ger 
danfen fih zufammenfaffe und als Ausfchlag gebende Macht 
fowohl die revolutionäre Begehrlichfeit links als die politifche 
Heuchelei rechts niederdrücke und auseinanderhalte *). 





*) Die „Kreuzzeitung“ vom 8, Juni glaubt bei Gelegenheit einer 
Srwähnung der Hifteriich = pelitifchen Blätter folgende Bemerfung 
anfügen zu müflen: „Im Uehrigen erinnern wir uns noch ſehr 
gut, in welder Zeitfchrift Louls Napoleon vor einigen Jahren 
charakteriſirt wurde ale ein „„Botigefandter”*, deſſen große Miſſion 
Deutſchland bewundern, unterfiügen müfle; freilich fland er damals 
gegen den Dſten, nicht gegen Rom”. Wenn diefe Anfpielung un 8 
gelten foll, fo beruht fie auf einem wenig entfchulbbaren Mifvers 
ſtaͤndniß. Wir haben oft von der „aottgefendeten @elegenheit- 
gefprochen , daß die Eine revolutionäre Weltmacht gegen die Ziele 
ber andern entbrannt fe. Im Uebrigen hat auch der Teufel ſeine 
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& ſolte Jedermann noch in guter Erinnerung feyn, wie 
es Preugend Sonderpolitif war, was dieſe Forderungen des 
netig verfiandenen Bolfsinftinfts zu nichte gemacht hat. Die 
vom Beltgeichict berausgeforderte „deutihe Mittelſtellung“ 
humpfte zu kläglichen Bundesbeſchlüſſen ein, melde Defters 
äh auf der verderbliden Bahn halber Cooperation und hals 
kr Mediation feftbielten und die Zügel ihm aus der Hand 
tier Auf den nachfolgenden Conferenzen flimmte Preußen 
zit einer dem Raturgefeg gleihenden NRegelmäßigfeit überall 
gegen Defterreih. England mußte fo feine im Kriege ein- 
gerüste Haltung auf dem diplomatifchen Yelde nothwendig 
noch mehr verlieren. Napoleon IM. warb der alleinige und 
eimähtige Herr der Situation. So entfland der Pariſer 
Friede vom 30. März 1856, und zugleich mit ihm die natür« 
übe Ueberzeugung des Czarthums, daß Napoleon II. allein 
ter Mann ſei, welcher ed auch vermöge, Rußland von den 
veratorifchen Feſſeln jened Vertrags wieder zu erlöfen, fowie 
gute Tienfte noch weiter zu belohnen. Die Yolirung Defter- 
reits und die franzöfifcheruflifche Allianz waren bereits That—⸗ 
ſachen: wir haben fie ſchon am Tage nad dem Pariſer Frie⸗ 
den prophezeit. 


Das Alles aber ift recht eigentlich das Werf der preußi- 
ſchen Politik geweſen. Ihr find folgerichtig die graufamen 
Salamitäten zu verdanfen, weldye Europa heute niederdrüden. 
Eclite e8 nicht Jedermann für unglaublih halten, daß diefe 
Eonderpolitif in der orientalifhen Krifis heute noch ihre öf⸗ 
fentlihen Lobrebner finde? Und doch ift es fo: die fpezififch- 
preußifchen Politiker ſcheinen fid) überhaupt nur dadurch zu 





„Riffion*. Und in der That, daß Deutfchland damals die Miffion 
des Mannes nicht erfannte, das fiheint uns jegt mehr ale je bie 
satärlihe Sache der bittern Leiten, die es nun felbft von jener 
„Mifkon” auszufiehen hat. Wir find es nicht, die unfere Bolitit 
von 1854 zu bereuen haben. 

Am, 8 
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Als Frankreich feine Forderungen flellte und für bie Durch⸗ 
führung derfelben auf einen Krieg es anfommen lieg, da ging 
aus Defterreich eine Miſſion hoher Brälaten nad Rom, um im 
Conclave anzufragen, wie man ſich zu verhalten habe? Tie Ants 
wort Tautete entſchieden: Nur nicht nadhzugeben! Denn freilich, 
hätte man den Borderungen der Großmächte feine Einwilligung 
und den Reformen Eingang gegeben, fo wäre es mit der Prie⸗ 
ſterherrſchaft ausgeweſen. Als die Gardinäle und Erzbiſchoͤfe nad 
Wien zurücdtehrten, von heiligem Eifer für die Kirche erfüllt, da 
wurde in der Faiferlichen Burg ein großes Gonfeil gehalten im 
Beifeyn und gemiffermaßen unter dem Vorſitz auch der Erzherzo⸗ 
gin Eophie, der Kaiferin Mutter. Dort wurde die entfchiedene 
Abwehr jener „revolutionären Freiheitsgelüſte“ als eine Heilige 
Sache beſchloſſen. Man bat fich wohl gehütet, offen damit her⸗ 
vorzutreten, man hat den Krieg für Italiens geiftige Befreiung 
als einen Eroberungszug auf Deutfchland bdargeftellt, den Rhein 
an den Po verlegt und durch fanatiiche Priefter das Volk und 
die Blätter, die ſüddeutſchen zumal, infpiriven laſſen. Selbſt in 
das Tatferliche Manifeſt Hat fich verrätherifch genug das Stachel⸗ 
wort der „Ärgften Eelten“ eingefcehlichen. Diefer Krieg, den 
Defterreich führt, ift Fein deurfcher Krieg, und ift bis jebt auch 
nicht der entferntefte Veweis vorhanden, daß Deutfchland wirklich 
einmal dadurch bedroht werden ſollte; es tft ein ſpecifiſch katho⸗ 
Itfcher Krieg und auch das nicht einmal, fondern ein Krieg für 
den unveränderten Bortbeftand der Herrſchaft des Klerus in welt⸗ 
lichen Dingen. Die Latferliche Devife: Mit Gott für’! Vater⸗ 
land! müßte richtiger heißen: Auf, mit der Armee für Rem! 


Für folche Zwede darf man Feine, am wenigften vom pro⸗ 
teftantifchen Theil Deutfchlande Sympathien verlangen. Defterreich 
wird durch diefen Krieg gerade das, was es abmenden will, über 
fich herbeiführen. Es wird das römifche Ioch abfchütteln müſſen 
voider feinen Willen. Und „dann kommt das Glüd, cher nicht.“ 


Daß diefer Auffag die Höhe der politifhen Anfchauung, 
dad Duantum chriftliher Nächftenliebe, den Grad der Ber 
fAhigung zu irgend einem Urtheile überhaupt nicht bloß ſei⸗ 
ned Verfaſſers, fondern eines nicht allzufleinen Bruchtheiles 
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mancher groß⸗ und Fleinftädtifhen Bevölterımg fehr prägnant 
bezeichnet, iſt leider nur zu wahr. Nicht minder wahr ift es, 
daß gerade durch diefen Bruchtheil, weil er feine geiftige Uns 
mündigfeit durch defto lautered Schreien zu verbeden verfteht, 
die öffentlihe Meinung nur allzu oft terrorifirt wird. 


Solchem Terrorismus nad dem ſchwachen Maße feiner 
Kräfte dann und warın entgegenzutreten, ift leider eine vers 
jährte Neigung des Schreibers diefer Zeilen, die ihm zwar 
ſchon manchen heimlichen Händedrud, manches freundliche Wort 
(natürlich unter vier Augen), aber auch ſchon manchen nicht 
eben angenehmen Gonflift zu Wege gebradht hat. Sie war 
es denn auch, die ihn zu einer die Ueberfchrift „Charpie 
und Sympathie“ führenden Erwiderung auf den eben mit- 
getheilten Angriff verleitet. Aber dieſe arme Erwiderung 
weiß nicht, wohin fie ihr Haupt legen fol. Denn die löbliche 
Redaktion der „Hamburger Nachrichten” hat ihr „aus vers 
fhiedenen Gründen, deren Darlegung hier zu weit führen 
würde,” die Aufnahme verfagt, und jo bleibt ihr, da fie nım 
doch einmal gefchrieben ift, nichts anderes übrig, als die Hift. 
pol. Blätter zu bitten, ihr als einer SNuftration zu dem eben 
mitgetheilten Meifterwerfe deutſcher Politik gleichfalls ein Pläp- 
den einzuräumen. Sie lautet: . 


„Der erfihtlich aus der theilnehmendften, menfchenfreundlich- 
fin , daher echt deutfchen Gefinnung hervorgegangene „Aufruf“ 
einiger Hamburgifchen Shrenmänner, auch bier in Hamburg den im 
gegenwärtigen Kriege verwundeten deutfchen Brüdern durch Dar⸗ 
reihung von Liebesgaben zur Hülfe zu kommen, bat in Nr. 128 
ver „Hamburger Nachrichten” ein anonymes Tadelsvotum erfah- 
ren, das einen Iehrreichen Beweis liefert, 6i8 zu welchem Grade 
tanatifcher Lieblofigteit ein deutfcher Philifter durch die täglichen 
Hegerein desjenigen Theils der Preſſe gebracht werden Tann, der 
es ih im Interefie Ruplands und Frankreichs zur Aufgabe ge⸗ 
macht bat, die deutiche Ginigkeit mit allen Mitteln, namentlich 
durch Entzündung von Religionshaß, nach Kräften zu hintertrei⸗ 
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ben. Denn was anders als die ſchlechteſte Sorte von Katholiken⸗ 
haß iſt e8, wenn beiagter Anonymus den vermundeten deutſchen 
Brüdern folche Beweiſe der Theilnahme nicht gönnt, Tediglich weit 
fie Defterreicher find, und weil das, wie er ſich einbildet, 
nicht etwa für das Vaterland, fondern einzig und allein „für 
den unveränderten Bortbeftand der Herrfhaft des 
Klerus in weltlihen Dingen“ Tämpfende Defterreih am 
wenigften vom proteftantifchen heil Deutfchlandg Sympathie ver- 
langen könne. Ja, bitte man ſich auf die Bitte um „Gharpie, 
Leinen und Binden” beichräntt, fo würde er, wie er behauptet, 
gegen ſolche „beicheidene Wünfche* nichts einzumenden gehabt ha⸗ 
ben; allein mit dem gleichzeitigen Grbieten zur Empfangnahme 
auch von Geldipenden, hat das Comitéè — nicht begreifend den 
feinen Unterfchted zwifchen erlaubten GCharpie- und unerlaubten 
(zur Anfchaffung von Charpie beftimmten) Geldfpenden — feine 
„befcheidenen Wünſche“ zu einer „ſympathetiſchen Demon— 
firation für Oeſterreich“ umgeftempelt. 


Und warum, Fönnte man fragen, fol e8 denn in Gamburg 
nicht erlaubt ſeyn, feine Sympathie für Defterreich zu erkennen 
zu geben, da doch faft unfere gefammte Tagespreſſe tagtäglich 
nnangefochten ihre Antipathie gegen daſſelbe zu erkennen geben 
darf. Antwort: „Defterreich bat Teinen Anſpruch auf Sympa⸗ 
tbie,“ da die Forderungen, welche nicht blos Frankreich, fondern 
auch die übrigen Mächte (melde?) an Defterreih in Bezug auf 
Italien geftellt haben, durchaus gerecht waren, und Oeſter⸗ 
reich durch fein vorfchnelles Lltimatum die Möglichkeit fernerer 
Unterhandlungen abgebrochen und ſich blindlings in den Kampf 
geflürzt bat! 

Leute, die nicht das politifche Talent des Anonymus befigen, 
find nun freilich von vorn herein über alles dies anderer Meis 
nung geweien. Cie haben „die Borderungen Frankreichs und der 
übrigen Mächte” (fol beißen: Sardiniens) für nichts weniger 
ald „gerecht,“ dagegen das Ultimatum für einen Akt der Noth⸗ 
wehr gehalten, nachdem der Kaiferflaat zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens bis an die äußerſte Grenze des Moͤglichen gegangen war. 
Denn alle in Uebereinftimmung mit Frankreich von Lord Cowley 
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ia Bien geftellten Bedingungen waren von Defterreich angenom- 
men worden, zur nicht geringen Beftürzung Napoleons , der fich 
nur in der feiten Vorausfeßung ihrer Verwerfung mit denfelben 
einzerflanden erflärt hatte, und deſſen ganzer Plan daher völlig 
vereitelt gewwelen wäre, hätte man nicht den von Rußland ausge⸗ 
gangenen, noch bei weiten fchlaneren Gedanken, Defterreich durch 
lang ausgefponnene, jedoch niemals zum Ziele führende Congreß⸗ 
verhandlungen finanziell und militärifch zu Grunde zu richten, an 
deſſen Etelle geſetzt. 


Daß nun auch dieſes liſtige Manoͤver durch die kräftige und 
entſchiedene Haltung Oeſterreichs, nachdem daſſelbe auch nach dem 
Ultimatum noch durch williges Eingehen auf die von Eng⸗ 
land nochmals verfuchte Vermittlung feine Friedensliebe zu er: 
fenuen gegeben, endgültig zu Wafler geworden, das iſt's, was 
ſolche Ajterpatrioten, die zu Gunften eines fleindeutfchen prote- 
ſtentiſchen Kaiſerreichs gar zu gern Defterreih zu Grunde gehen 
ſchen, am meiften ärgert, das ift der Grund, weßhalb jede „fhm« 
pathetiſche Demonftration® für Defterreich durch milde Ependen 
für deſſen vermundete Krieger verpönt fern fol, und weßhalb 
man, wie ſchon oben erwähnt, zur Wiederanfchürung des bie und 
da ſchon halb verlofchenen Neligiondhaffes zu der wahrhaft Folof- 
falen Dummheit feine Zuflucht nimmt, den Krieg Defterreich® ge⸗ 
gen zwei andere Fatholifche Mächte als einen ſpezifiſch 
tatholifchen Krieg,” als einen „Krieg für den unver— 
änderten Zortbeftand der Herrfchaft des Klerus in 
meltlihen Dingen“ zu bezeichnen. In welches llebermap 
son Lächerlichkeit fich überhaupt der bis zur Wuth gefteigerte Fa⸗ 
natismınd der f. g. Aufklärung zu verirren vermag, zeigt unfer 
Maonymus 3. B. durch die Behauptung: die Erzherzogin Sophie 
babe in Wien einem Concil von Gardinälen und Grabifchöfen 
präfidirt, oder: die Entfcheidung über Krieg und Frieden ſei nicht, 
wie man bisher allgemein geglaubt, in Wien — fondern in 
Rom getroffen worden, und zwar alldort im „Sonclave,* 
wobei die Naivetät ded Verfaſſers gar Feine Ahnung davon hat, 
Va$ „Gonclave* die gefchloflene Verſammlung der Cardinäle heißt, 
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Die nach dem Tode eined Papfles zur Wahl feines Nachfolgers 
abgehalten wird, 


Bei diefer Gelegenheit möchten mir übrigens ben Kern 
Anonymus nod) fragen, ob ihm die Grinnerung an das, was 
Defterreich im Dezember 1857 — nachdem Preußen feine Hülfe 
und zwar in fchroffefter Borm verfagt hatte — für Hamburg 
getban und wofür die damalige Lürgerfchaft dem Katfer Franz 
Joſeph ein dreifaches Hoch auabrachte, nicht mindeſtens einen lei⸗ 
fen Anflug von Schamroͤthe in's Geficht treibe, und ob er confe= 
quenter Meife glaube, dag auch der damalige Beichluß, der ſchwer⸗ 
bedrängten Hamburgiſchen Börfe zu Hülfe zu kommen, nicht vom 
Kaifer, fondern von „Eardinälen und Erzbiſchöfen“ und nicht im 
Mien, fondem in — Rom gefaht ſei, und daß daber dad drei⸗ 
fahe Hoc der Bürgerfchaft nicht dem Kaiſer, fondern richtiger 
dem „Conclave“ darzubringen gemwefen wäre? 


Echließlich wollen wir dem Herrn Anonymus unfere Anficht 
nicht verhehlen, daß die Zeit, mo Oeſterreich „das römiſche 
Joch wider feinen Willen abfhütteln müffe" und mit 
der ibm dann, nach der Meinung des Anonymus „das Glüd“ 
(scilicet: der feichten Aufklärung) kommen wird, dod in Wirk- 
lichkeit noch ferner liege, als Anonymus vermuthet und hofft. 
Dagegen fprechen wir unfererfeits die Hoffnung aus, daß die mac⸗ 
hiavelliftifche Bolitit der SBartet des Herrn Anonymus, die an der 
Slaubensfpaltung der deutfchen Brüder noch fortwährend ald an 
ihrer Tiebften Waffe gegen Defterreich fefthält, nicht einſtmals flatt 
zur erhofiten Eleindeutfchen Kaifertrone, zu demjenigen Ziele füb- 
ren möge, dem die gefährlichftien Außenfeinde des Vaterlandes, 
Sranfreih und Rußland , vieleicht fchon jetzt hoffend entgegen 
fehen, zu dem — Echidfale Polens, vor dem und Gott in ſei⸗ 
ner Gnade bewahren wolle !“ 


So weit die Erwiderung, der die „Hamburger Nachrich⸗ 
ten”, die den Angriff publicitten, die Aufnahme „aus vers 
fhiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
würde,* verfagt haben. Indeß hat zur Bewahrheitung des 
Spruches, daß der Menſch denft, Gott aber Ienft, au) ohne 
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dieſe Enwiderung der in Mede fiehende Angriff ſchon fein Bus 
les gewirſt. Denn die Beiträge, die anfänglih dem Hülfs⸗ 
wire nur jpärlich zuflogen, haben fich feitvem bis zu circa 
dreitauſend öſterreichiſchen Gulden gemehrt, und manche derfels 
ba tragen freundliche Deviſen, 3. B. „Domine, fac salvum 
Franciscum Josepham imperatorem‘‘, wezu wir ſchließlich von 
Herzen Amen fagen. 





IV. 
Zeitläufe 


Lie „bewaffrete Vermittlung” Preußens; Rußland, Gngland 
und Deutfchland. 


Am 17. Juni 1859. 


Montebello und Magenta haben die Franzofen gelehrt, 
wos es beißt, an Kaifer Franz Joſeph den Krieg erflären. 
Das Ungeſchick des einzelnen Führers geht vorüber, die von 
Freund und Feind bervunderte Tapferkeit des Faiferlichen Hee⸗ 
es aber bleibt. Süß wird der Schlaf des Napoleonivden in 
Mailand und in der Lombardei nicht feyn. Es ift hundert 
gegen Eins zu wetten, daß er folcher militärlichen Lorbeern 
don fatt iR, und ſich nad feiner Lieblingsrolle zurüdjehnt, 
sach dem Oberbefehl auf dem Lügenfelde der Diplomatie. Da 
in der Mann Meifter. Die Macht wäre der Retter des Ret« 
ter6 der Ordnung, welche ihm noch einmal einen handfamen 
Congreßvorſchlag verfchaffte. Eine Kaiferkrone für einen „ons 


greßvorſchlag! 
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Aber wer wird ihm den Gefallen thun? Rußlands In⸗ 
terefie ift e8 nicht, fo „voranzugehen”, und die Kalferfrone 
hat es ſchon. England fürchtet fh und geht überhaupt nir⸗ 
gends mehr voran. So erübrigt nur Preußen. Preußen if 
in der Lage, irgend etwas thun zu müffen, und die Rede 
geht ſchon feit Wochen, ed werde eben das thun, was fidher- 
ih der geheime Wunſch und Wille Napoleons I. iſt: eine 
Politik „bewaffneter Vermittlung“ einfchlagen. Was die 
Stimme ded ganzen deutfhen Volfes, mit Ausnahme einer ver⸗ 
rätherifhen Bande gering an Zahl, von Preußen fordert, ift 
einfach ein deutſches Quos ego für das große Vaterland und 
das gute Recht. Wir mochten darum immer noch nidt an 
jene Politik bewaffneter Vermittlung glauben. Leider aber 
fheinen wir bald daran glauben zu müffen. 


Preußen hat diefer Tage ſechs Armeecorps mobil gemacht, 
vieleicht fogar, um fie an den Rhein zu werfen. Ueber den 
Zwed hat ed noch Niemanden Auskunft gegeben, am wenigiten 
dem in Ferien befindlichen deutfchen Bundestag. Aber die Unter⸗ 
richteten fagen: es fei, um durch das ſchwere Gewicht mächtiger 
Rüſtung die nun in Angriff zu nehmende bewaffnete Vermittlung 
zu unterftügen. So meinte alfo die preußifhe Regierung das 
„europälfhe Vertragsrecht” zu wahren, wovon der Prinz- 
Regent in der Thronrede fprah? Dazu ift den Bundestag 
der Mund gefchloffen, und die politiihe Meinungsäußerung 
der beutfchen Souverainetäten fufpendirt, die ausichließliche 
Initiative, die alleinige politifhe Leitung, der Oberbefehl für 
Preußen angelprochen worden! 


Wir willen noch nicht, wie und was Preußen bewaffs 
net vermitteln wild. Aber fchon die bloße Thatſache wäre 
niederfchlagend genug, daß es unter ſolchen Umftänden bemaff- 
net „vermitteln“ wollte, vermitteln mit der treubrüchigen, 
meineidigen, vechtslofen Weltrevolution, mit dem offenfundis 
gen Umfturz der europälfhen Ordnung. Der Ticino ift über: 
fhritten, die Lombardei ift beſetzt, ber Mincio erreicht; bie 
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Soupesaine von Toskana und Parma find dur den Ver⸗ 
rath der Officiere unter officiellem Commando Sarbiniend 
wrjagt, Die Reaktion der treuen Truppen und Unterthanen 
M durch fremde Waffengewalt niebergehalten; Modena ift 
ohne weiterd dem Reich des Revolutionsfönigd einverleibt; 
in Eüdtirol iR die Grenze des Buudesgebietd bebroht, und 
wenn wicht fihon überfchritten, fo jedenfalls nicht aus Refpeft 
vor dem Deutichen Bunde; die Küften des Bundesgebietd am 
adriatiſchen Meere find mittelbar blofirt, deutſche Schiffe wer⸗ 
den ummittelbar weggenommen — und nody immer bat Preu⸗ 
fen Dem Bunde nit erlaubt, Deutfchland in Gefahr zu ers 
Mären; noch immer rührt fich Fein Finger für das Vertrags⸗ 
Recht; noch immer hat Feine officielle Aeußerung in Berlin 
ein freundliches Wort für Defterreicd, hervorgebracht. Fa, man 
will jet erſt wieder bewaffnet „vermitteln“ ! 

Was heißt diefes „Bermitteln’? WIN man ein preußls 
ſches Programm über Jtalien mahen und den ftreitenden Pars 
teien erklären: wer dad nicht annimmt, dem falle ich mit dem 
Krieg in’ Land? Gewiß, Napoleon Il. würde mit beiden 
Händen zugreifen, und wenn eö für den Anfang nur um ein 
Weniges wäre. Er würde fofort den Unpartelifchen ſpielen; 
denn er will wirklich nicht, wie fein Mailänder Manifeft vom 
8. Juni fagt, „unfrudytbare Eroberungen” machen. Er würde 
Die Revolution für fih ihr Geſchäft in Italien ausbreiten 
laſſen, und fih mit dem „moraliihen Einfluß” begnügen. 
Zum Gongreß würde er für die Italiener wahrſcheinlich nichte 
verlangen, ald daß „ver freien Kundgebung ihrer gerechten 
Wünſche fein Hinderniß in den Weg gelegt witrde” *). Alles 
andere würde ſich von felbit ergeben; Defterreich wäre in ber 
Lage wie Rußland nad dem Parifer Frieden und — Deutſch⸗ 
land an's napoleonifche Mefler geliefert, gewiß nicht zum 
Bortheile Preußens. 





*) Mailänder Manifef vom 8. Juni 


—— — — —— 
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nur ein unnützer, ſondern auch ein höoͤchſt koſtſpieliger und 
verderblicher Umweg. Denn auch in dieſem Falle verzoͤgerte 
er die Entſcheidung, während Napoleon III. Corps um Corps 
an ſich nach Italien zieht. Das Uebrige ergibt ein Blick auf 
die neueſte Stellung Rußlands und Englauds mit vollkom⸗ 
mener Evidenz. 





Am 18. Juni 1459. 


Man ſollte es für unmöglich halten, daß noch irgend ein 
Menſch von geſunden Sinnen in der Politik des ruſſiſchen 
Ezartbums ſich irren könnte. Im Jahre 1854, zur Zeit 
als der große Zauberer des Nordens Czar Rifolaus noch lebte, 
baben wir. vielfach, angeftoßen mit unferer politifhen Grund⸗ 
anfhauung, daß unfer deutiches Baterland zwiſchen zwei res 
volutionären Weltmächten ftehe, und nad beiden Eeiten hin 
gerüftet feyn müfle, um feine Interefien und feine Miffion zu 
wahren. Darum verlangten dieſe Blätter zu jener Zeit fo 
laut und beharrlich, daß Deutfhland zu Einem politifhen Ge⸗ 
danfen fi) zufammenfafle und als Ausichlag gebende Macht 
fowohl die revolutionäre Begehrlichfeit links als die politifche 
Heudelei rechts niederdrüde und auseinanderhalte *). 





*) Die „Kreugzeitung“ vom 8. Juni glaubt bei Gelegenheit einer 
Erwähnung der Hifterifch = pelitiiyen Blätter folgende Bemerkung 
anfügen zu mäften: „Sm Webrigen erinnern wir uns noch fehr 
gut, in weldyer Zeitfchrift Louis Napoleon vor einigen Jahren 
harafterifirt wurde als ein „„Bottgefandter”“, deſſen große Miſſion 
Deutfchland bewundern, unterflügen mäfle; freilich fland er damals 
gegen den Dften, nicht gegen Rom". Wenn diefe Aufpielung une 
gelten ſoll, fo beruht fie auf einem wenig entjchulbbaren Mifvers 
ſtaͤndniß. Wir haben oft von der „goftgefendeten Gelegenheit“ 
gefprochen , daß Die Bine revolutionäre Weltmacht gegen die Biele 
ber andern emibrannt ſei. Im Uebrigen hat auch ber Teufel feine 
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Es follte Jedermann noch in guter Erinnerung feyn, wie 
es Preußens Sonderpolitif war, was dieſe Forderungen des 
ristig verftandenen Bolfsinftinfts zu nichte gemacht hat. Die 
vom Weltgeſchick berausgeforderte „deutihe Mittelſtellung“ 
Kenmpfte zu Fläglichen Bundesbeſchlüſſen ein, welche Defter- 
äh auf der verderblichen Bahn halber Cooperation und hals 
ber Mediation feftbielten und die Zügel ihm aus der Hand 
rinen. Auf den nachfolgenden Bonferenzen flimmte Preußen 
wit einer dem Naturgeſetz gleihenden Regelmäßigfeit überall 
gegen Deiterreih. England mußte fo feine im Kriege ein- 
grüste Haltung auf dem diplomatifhen Felde nothwendig 
sch mehr verlieren. Napoleon II. ward der alleinige und 
mächtige Herr der Eituation. So entftand der Pariſer 
Friede vom 30. März 1856, und zugleih mit ihm die natürs 
fie Ueberzeugung des Czarthums, daß Napoleon II. allein 
der Maun jei, welcher ed auch vermöge, Rußland von den 
veratoriſchen Befleln jenes Vertrags wieder zu erlöjen, fowie 
gute Tienfte noch weiter zu belohnen. Die Iſolirung Defter- 
reichs und Die franzöfifheruflifhe Alllanz waren bereits That⸗ 
ſachen: wir haben fie fhon am Tage nad dem Pariſer Fries 
den prophegeit. | 


Das Alles aber ift recht eigentlich das Werk der preußi- 
Ken Politik geweſen. Ihr find folgerichtig die graufamen 
Galamitäten zu verdanfen, welche Europa heute niederdrüden, 
Eellte e8 nicht Jedermann für unglaublid halten, daß diefe 
Eonterpolitif in der orientalifhen Kriſis heute noch ihre öfe 
ſentlichen Lobrebner finde? Und doc ift es fo: die ſpezifiſch⸗ 
meußifhen Politiker ſcheinen fi überhaupt nur dadurch zu 





„BRiffion”. Und in der That, daß Deutfchland damals die Miſſion 
des Mannes nicht erfanute, das fiheint uns jetzt mehr als je vie 
watürlihe Sache der bittern Leiden, die es nun felbft von jener 
„Miffien” auszufichen hat. Wir find es nicht, die unfere Politlk 
von 1854 zu bereuen haben. 

AN. d 
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unterſcheiden, daß die Einen, die weitverziweigten Gothaer-Sip- 
pen, von der revolutionären Weltmaht des Weftens, die Ans 
dern, die politifhen Pietiften, von der revolutionären Welt⸗ 
macht des Dftend Sanktion und Beihülfe für ihre undeutiche 
Sonderung erhoffen; die Einigung mit Defterreih hat bie 
jegt immer nur die Partei zu ihrem Programm gemacht, 
welche fich eben in die oppofitionelle Minderheit gedrängt fah. 
So auch jebt wieder. 


Bei den politifhen Debatten der preußifchen Kammern 
vom 12, Mai hat die minifterielle Mehrheit des Abgeorbnetens 
Haufes in feharfer Markirung die gothaifche Eonderbündelei 
vertreten. Das oppofitionelle Herrenhaus dagegen hat vor⸗ 
berrfchend einem loyalen Zufammengehen mit Defterreih das 
Wort geredet, zugleich aber, ohne den innern Wiverfprud auch 
nur zu fühlen, die Haltung Preußens in der orientalifdhen 
Verwicklung abermals mit dem höchſten Lob überfchüttet. Das 
fei nicht eine Politif ſchwächlicher Neutralität, fondern ſtets 
eine Politit der Wahrheit und Treue gewefen. Rußland er» 
fheint demnah den Herren immer nod ale der Hort des 
Confervatismus; namentlich fagte Hr. Dr. Etahl gerade hers 
aus: die geplagte Welt werde nicht eher Ruhe finden, ald bie 
die „heilige Allianz” wieder hergeftellt fei. 


Aulllerdings hat ſich Czar Alerander II. bei den Sprechern 
bes Herrenhaufes ſchon durch feine Neuerungen im Innern 
sielfah in den mißlihen Geruch des Liberalismus gebracht; 
und das Dedenfpiel feines panflaviftiihen Kanzlers Gortſcha⸗ 
foff mit dem Mann in den Tuilerien ift feit der Stuttgarter 
Zufammenfunft doch allzu offenfundig geworden. Jenen Her« 
ren find auch diefe Symptome nicht ganz entgangen; fie ber 
ruhigen ſich aber wieder mit einer Leichtigfeit, welche an die 
Naiverät des Köhlerglaubens grenzt, wie ihn vor einem Luz 
firum faft noch die ganze confervative Welt über Rußland ges 
theilt hat. Wir Preußen, fagte Hr. von Below im Herren 
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ns, haben ein Recht, zu Rußland zu fprechen: „bebenfe, 
Team! willſt du grundfäglih dich ſcheiden von der Politik 
Kader Aleranders glorreihen Andenfend und des Kaifers Nis 
lelaus? willſt du dich wirklich hinwenden zur Politik der Kai⸗ 
ſerin Katharina, die nicht wählig war in der Wahl ihrer Mits 
tl, bie nicht wählig war, die revolutionären Ideen in Polen 
m confoderiren und fie auszunugen in ihrem Intereſſe? willſt 
vu dei der jetzigen europäifchen politiihen Conftellation Gari⸗ 
badi die Freundeshand reichen?“ 


Hr. von Below hat nur vergefien, daß alle diefe Fragen 
int beantwortet find. Insbeſondere hat Alerander II. bes 
gli feiner Solidarität mit der Politif der Ahnfrau niemals 
emen Zweifel offen gelafien. Schon in dem Manifeft feiner 
Ihronbefteigung vom 2. März 1855 hat er es wortlid ale 
kine Aufgabe erklärt, „die unabläfligen Wünſche und Abfich- 
ten Unjerer erhabenften Vorfahren Peters, Katharina’s, Ale 
raader's des Geſegneten und unfered unvergeßlidhen Vaters 
m eriullen.”“ Der Czar ſelber nimmt alſo auch Alexander 1. 
und Rikolaus I. von der traditionellen Politik Peters und 
Katharinas nicht aus, und die Geſchichte macht gleichfalls Feine 
felge Ausnahme; fie berichtet vielmehr von dem Einen über 
Zilfit, von dem Andern über die geheimen Verhandlungen 
mit dem franzöfiihen Gefandten, Herzog von Mortemart. 


Daß auch jeht wieder ein geheimes Uebereinfommen zwi⸗ 
hen Rugland und Frankreich, ja fogar ein fchriftliches Ars 
tangement befteht, ift eine zugeflandene Thatfache. Fürſt Gor⸗ 
shafoff conftatirt und immer den unſchuldigen Charafer des» 
jetbben bald für Europa, bald für England. Wie Lord Derby 
einer Deputation der Friedensfreunde am 25. Mai neuerdings 
serfiherte, läugnet Rußland nur die Eriftenz eines eigentlichen 
Traktats ab und behauptet, daß das zwiſchen Rußland und 
Sranfreihh „ausgewechlelte Memorandum“ die Intereffen Eng- 


lands in Feiner Weiſe affisiree Nur daß eben weder England 
5’ 
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noch Deutſchland durch Mittheilung des Schriftſtuͤcks in den 
Stand geſetzt ſind, die Bedeutung deſſelben dem eigenen Ur⸗ 
theil zu unterziehen. Was freilich auch nicht nothwendig iſt; 
denn wenn Frankreich und Rußland im Angriff auf das euro⸗ 
päiſche Völkerrecht einig find, dann verfteht fi ohnehin aus 
der Geſchichte, daß es ſich für England um Tilfit und für 
Preußen um Mortemart handelt. 


Als der erite Napoleon und der erfte Alerander zu Tilfit 
über die Theilung der Weltherrichaft zwiſchen der romanifchen 
und der ſlaviſchen Autofratie verhandelten, da enthielt ihr Vers 
trag eine Glaufel des Inhalts: das Mittelmeer dürfe fünftig 
bloß den an dieſes Meer angrenzenden Mächten offen bleiben. 
Lord Normandby hat im englijchen Oberhaufe jüngft auf bie 
Angabe verwielen, daß das neuefte Einverftändniß zwiſchen 
Tranfreih und Rußland abermals auf dem „berüchtigten“ Ver⸗ 
trag von Tilfit beruhe. Rußland hält fi für eine Mittel- 
meermacht fhon um des ſchwarzen Meeres willen; dagegen 
it England nah dem Tilfiter Programm feine Mittelmeer- 
madt, von Gibraltar, Malta und den jonifhen Inſeln ift es 
einfach zu vertreiben wie Defterreih aus der Lombardei und 
Venedig. Daß Rußland anfange, fih als Mittelmeermadt 
zu conftitwiren: dieß war auch der Sinn des berüchtigten An= 
faufs des Hafens von Villafranca. Natürlih durfte Sardi⸗ 
nien biefen berüchtigten Handel mit der ruffifhen „Stohlenfta= 
tion” nicht wagen ohne fpecielle Genehmigung Rapoleon’s II. 
3u jeder andern Zeit wäre England von einem Ende zum 
andern in Berferfermuth verfallen über ein foldhes Attentat 
auf die Grundlage feiner Macht. Im 3. 1858 aber hat man 
in London noch ganz andere Kauftihläge Napoleon’s II. ruhig 
hingenommen, und überhaupt war damald Europa von dem 
Blendwerf des Mannes noch fo eingefhüchtert, daß die fran—⸗ 
zöfifchsruflifche Demonftration mit Villafranca fat ohne Aufs 
fehen vorüberging. Sept freilich dürften bald aller Welt die 
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Augen aufgehen über die Tragweite dieſer geheimen Sms 
triguen. 

Rußland fühlt fi nämlich als Mittelmeermacht nicht nur 
wegen des ſchwarzen Meeres, ſondern noch mehr, weil es bie 
adtiatiſche Macht der Zukunft iſt. Die Verbeſſerung feiner 
saritimen Lage iſt einer der Hauptgeſichtspunkte des Czar⸗ 
ſttuns. Vor ein paar Monaten behauptete daher die Allg. 
Zeitang. beftimmt zu wiffen, daß für Rußland eine Ausgleich— 
us; durch Die preußifchen Oſtſee-Provinzen, welche befanntlic, 
at zum deutſchen Bunde gehören, bei den franzöͤſiſch⸗-ruſſiſchen 
Verhandlungen zur Sprache gefommen fei. Daß Oftpreußen 
fräher oder fpäter als unabweisbares Bedürfniß zur Abrun⸗ 
tung des panflaviftifhen Czarthums auftreten wird, unterliegt 
feinem Zweifel. Schwerlich hat aber die Verfhmörung ber 
zwei Czaren jest fhon Oftpreußen in Anfpruh genommen. 
Bererſt ſoll nur Defterreidh der italienischen Revolution geopfert 
wat England jo viel ald möglich gedemüthigt werden, damit 
Ausland in der Türkei und Frankreich gegen Deutſchland freie 
Hand befüme ; Preußen follte dazu ftille figen, um dann bei 
der zweiten Tour felber an die Reihe zu fommen. Das war 
der Plan. Man wird ſich gehütet haben, in dieſem erften 
Stadium des Procefird ſchon Oftpreußen zu berühren. Da- 
gegen ift die Angabe durchaus einleuchtend: es fei die con- 
dio sine qua non des ruflifhen Bündniſſes gewefen, daß 
Franfreich dem Czaren einen Hafen im adriatifhen Meere 
serkhaffe.e Auch Lord Rormanby erzählte bei ber obengedach⸗ 
tm Gelegenheit dem englifchen Oberhaufe: als Großfürft Eon» 
kentin jüngft in Neapel gewejen und von dem Thronerben 
zum die Gunſt Rußlands angegangen worden fei, habe er ge: 
age: „wir find immer für legitime Thronfolge, aber vergeffen 
Sie nicht, was Rußland nöthig hat, das ift ein Hafen im 
arriatiſchen Meer !* 


Man vermuthet, daß Napoleon III. ſich anheifchig ge⸗ 
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macht babe, auch diefes ruflifhe Bedürfniß auf Oeſterreich's 
Koften zu befriedigen: durch den Hafen von Cattaro, wels 
her Punkt, hart an der türfifhen Grenze gelegen, zugleich ein 
hoffnungsvolles Angebinde wäre für die Stämme der türfiihen 
Slaven, die fein Hinterland bilden bis zum ruffifchen Gebiet. 
Die europäifche Heerftraße Rußlands liefe dann von Beflaras 
bien über die Moldau, Walachei, Serbien, Herzegowina, Mons 
tenegro bei Cattaro and adriatifhe Meer. Hier böte der Czar 
des Panflavismus dem neuzugründenden Reich des rothen 
Prinzen in Mitteltalien und dem fardifchen Beherrfcher Obers 
italiend die Hand. Der Romanismus und der Elavismus 
hätten die Einſchließung Deutſchlands vom Süden herauf voll- 
bracht, die Türfei wäre abgefchnitten als ein ruſſiſches Ar- 
beitsfeld für fih, und bei der erften beiten Bewegung des 
deutfchen Eonglomerats in der Mitte würde die Garotte oben 
Im Norden zum Behuf der Ervroffelung mit leichter Mühe 
zugezogen. Frankreich greift nad) Belgien und dem Lande 
Iinf8 am Rhein, Rußland greift nad) Oftpreußen und Pofen 
— und Deutfchland iſt gefangen wie der Löwe im Käfig. Es 
handelt fih nur um einen weitern Krieg gegen England und 
Preußen, der faum ein fo gewaltiges Wagniß wäre, wie der 
jegt gegen Oeſterreich entzündete, ja der dann vergleihsweife 
ein bloßes Kinderfpiel wäre, wenn Deutfchland jept die Schwä- 
dung und Niederfämpfung des Kaiſerſtaats zugeben follte. 


Haben ja die Polen in der preußifchen Sammer bereits 
gedroht: Preußen made es in Pofen nicht beffer als Oeſter⸗ 
reih in Italien; und ohne Zweifel laſſen fih auch in Ofts 
preugen unterbrüdte Nationalitäten auffinden. Aber wie ges 
fagt, diefe Evolution wird erft im zweiten Theile folgen. 
Das erfte Augenmerk des Czarthums ift immer auf den Pruth, 
bie Donau, den Bosporus, die Adria gerichtet. Nur Frank 
reich mag die erften Objekte feines Angriffs nah Belieben 
‚ändern: Italien, Rheinland, Belgien ; für die traditionelle Bos 
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Kit Rußlands iſt Die erſte Forderung ſtets und unabänder⸗ 
bb: freie Hand in der Türkei. So war ed zu Tilſit, 
je war es im Jahre 1828 und fo ift e8 aud heute wieder. 


Es war der wie ein Heiliger des Völkerrechts verehrte 
ud ald der Hort ded Conſervatismus gepriefene Czar Nifos 
laus, der im Jahre 1828 mit Frankreich ein ähnliches „Ars 
rangement” einfädelte wie jegt fein Sohn. Als er damals 
um vernichtenden Schlage gegen das türfiiche Reich ausholte, 
und jeine Herresmacht in gerader Richtung auf Conftantinos 
vi über den Pruth ſchickte, da hinderte der nominelle Fortbe- 
Rand der heiligen Allianz den Czaren keineswegs, eine Ofs 
rafies und Defenfiv-Allianz mit König Karl X. von Frank 
reih gegen Oeſterreich und England anzuftreben. Der Preis, 
welchen der franzöfifhe Gefandte am ruffifchen Hofe, Herzog 
don Mortemart, für den Bund verlangte, beftand in den bels 
giichen Provinzen bis zur Linie der Maas und des Rheins 
usd in den fogenannten natürlihen Grenzen für Elfaß und 
Lothringen. Befanntlih hat Hr. von Chateaubriand in feinen 
Memeiren fogar die geheimen Inftruftionen des Herzogs von 
Mortemart veröffentlicht, und der Plan wurde überhaupt nur 
durch den Ausbruch der JulirRevolution vereitelt. Heute, wo 
Rapoleon III. nicht direft den Rhein angreift, fondern die 
Kräfte Deutſchlands erſt in Italien decimiren will, fordert er 
ren Rußland nichts als die Dedung feines Nüdens; dafür 
wid er am Pruth und an der untern Donau und am adria⸗ 
tiſchen Meer bezahlen. So haben fi, die beiden Bäjaren fehr 
eiht auf dem gemeinfhaftlichen Boden einer revolutionären 
Rationalitäten-Politif vereinigt. 


Wie man fagt, wird es felbft in Berlin als eine unziweis 
feihafıe Thatſache betrachtet, daß Rubland mit dem napoleor 
wishen Manifeſt vom 3. Mai vollfommen einverftanden fel. 
Daran Hat freilich ſchon die amtliche und cenfurirte Preſſe 
es Czarthums laͤngſt nicht mehr zweifeln laſſen. Sie drudt 
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alle napoleonifchen Zügen gläubig wie ein Evangelium nad, 
und überfegt die heuchlerifhen Nationalitäts: und Befreiungs- 
Phraſen einfach ind Panflaviftiihe gegen Defterreih, das „bie 
Nationen unterdrüde und fpeciell die flavifche Entwidlung hin» 
dere.” Menn die rufliihe Diplomatie nebenbei auch vom 
„europäifchen Gleichgewicht” redet, fo iſt nur zu bedenken, daß 
fogar auch der rothe Prinz in feiner Proflamation an das 
revolutionirte Toskana von diefer Phrafe Gebrauch macht. Der 
offenfundige Volkerrechtsbruch durch Napoleon IM. Hat das 
Czarthum nicht nur nicht zurüdhaltend gemacht, fondern es 
zeigt nur um fo wärmere Sympathien für das Pariſer Ban- 
ditenthum. Das Haupt der Bande unterhält vom Schlacht⸗ 
feld aus feine Verbindungen mit St. Peteröburg. Eine Groß⸗ 
fürftin,, die an einen deutfhen Herzog vermählt ift, wird eis 
gend zum Beſuch in die verwittweten Tuilerien geſchickt. Und 
der feit geraumer Zeit im und am Mittelmeer reifende Groß» 
fürft Eonftantin wird nit etwa heimberufen, wie ed bie 
Schicklichkeit erfordert hätte, fondern er führt fort, die Wahls 
flätten der ruffifhen Zufunft zu befudhen und die Franzoſen 
hochleben zu laſſen. Er demonſtrirte eben noch am heiligen 
Grabe zu Jeruſalem und ift nun fogar nad Eonftantinopel 
gefommen, wohl um Leichenfhau zu halten und die Erbſchaft 
einzufehen. 


Die Fräftigften Beweiſe des ruſſiſch⸗-franzöſiſchen Einver- 
ftändniffes find aber in den jüngften Tagen der preußifdhen 
Diplomatie und den deutſchen Regierungen applicirt worden. 
Rußland hat dabei ihnen allen eine fo empörende Unverſchämt⸗ 
heit und Verachtung bewiefen, daß wirflih die volle Verwir⸗ 
rung aller Rechtöbegriffe in unferer Zeit, ihre totale Entblös 
Bung von Chrgefühl und Mannesmuth dazu gehört, um ſolche 
Beleidigungen ruhig hinzunehmen. Man hat aber nit ges 
hört, daß irgend einem der ruflifhen Aufrührer, die als „Ges 
ſandte“ da und dort an den Höfen figen, die Päſſe zugefchidt 
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werten wären. Im Gegentheife, fie gehen mit ihren französ 
Kihen Eollegen überall unangefochten Hand in Hand in Lüge 
md Falſchwerbung. 


Doch fahren wir in unferer Erzählung fort. Als in Wien 
Graf Buol entlaffen wurde, hat man diefe Maßregel vielfach 
ald ein Opfer zur Begütigung Rußlands angefehen. Am ein- 
jachſten dürfte fih das Faftum fo erflären, daß der Kaiſer 
jest Gelegenheit hat, die wahren Krüfte feiner Diener kennen 
zu femen und von den Prätenfionen der Unfähigkeit ſich zu 
befreien: die gewaltige Erſchütterung wird auch injoferne viel 
Gutes für Defterreih wirfen. Indeß fcheint namentlich die 
Berliner Diplomatie jene Aenderung im Minijterium des Aus— 
wärtigen zu Wien ald eine Concefiion für ſich felber und Rußs 
land betrachtet und darauf eine vermittelnde Combination ges 
baut zu haben. Kurz, unter dem 21. Mai wurde Graf Mün- 
fer Meinhövel in bejonderer Mifiion von Berlin nad) Peters- 
burg beordert, und er war auch bereits abgereidt, als auf ge- 
ſchehene Anzeige von dieſer Sendung aus der ruflifhen Haupts 
Radt tie telegraphiiche Erklärung in Berlin eintraf: die ruflis 
fe Regierung babe ihre Pofition für die gegenwärtigen pos 
litiſchen Berwidlungen bereits in fo beftimmter Weife gewählt, 
daß daran durch Miflionen und Verhandlungen irgend welder 
Art nichts mehr geändert werden könne. Es blieb nichts übrig, 
als den Geſandten von Stettin aus zurüdzurufen. 


Wenn die preußiihe Diplomatie die Haltung Rußlande 
in der Gongreßfrage, wie es zulegt fogar den Congreß ohne 
Defterreich vorſchlug, mit den gefunden Augen anderer Leute 
angefehen hätte, dann wäre ihr diefer kränkende Korb von dem 
„Freund,“ dem innig verbandenen Allüirten ſchwerlich begegnet. 
Es war aber nicht einmal die ärgſte Kränfung, die ihr von 
Ausland widerfuhr. Als in Bayern die durchziehenden Trup⸗ 
yen des Kaiſers mit fo überaus herzlihem Jubel empfangen 
wurden, da beflagte ſich der Pariſer Eonftitutionnel, daß Preu⸗ 
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gen diefen Eleinen Staaten gegenüber feine Schuldigfeit nicht 
thue, fie in ſtrengſter Neutralität niederzubalten. Nun bat 
wohl Preußen eine ſolche Miffion nicht übernommen. Aber 
fie gehört unzweifelhaft zu den Vertragspflichten, welche Ruß⸗ 
land Napoleon IIL gegenüber eingegangen hat: Oeſterreich 
von Deutfhland volftindig zu ifoliren und es fo in Stalien 
„lofalifirt”" an's Meffer der coalijirten Revolution zu liefern. 
Unmittelbar nad) der vereitelten Sendung des Grafen Mün- 
fter hat denn aud Rußland diefed Amt wirklich angetreten. 
Während man in Berlin für Preußen die Imitiative und die 
ausſchließliche politifche Leitung angefprochen, ergreift num Ruß⸗ 
land diefe Znitiative und maßt fi einer ausfchließlichen poli- 
tifhen Leitung über die nicht= großmächtigen Bundesftaaten 
wieder in derſelben abfoluten Weife an, wie es bei weiland 
Czar Nikolaus Syftem war, der fi) den „Proteftor des deuts 
fhen Bundes“ genannt hat. 


Das mußte felbft den Gothaern zu arg und unerträglid 
vorfommen, obwohl die ruffiihe Argumentation fonft photos 
graphifh genau das gothalfhe “Portrait wiedergibt. Es ift 
merfwürdig zu fehen, wie Rußland fein Uebereinfommen mit 
Frankreich einfach dadurd erfüllt, daß ed dem mittlern Deutſch⸗ 
land die Gothaer-Politik zum Geſetze macht. Der Fehler if 
nur, daß Rußland alles Das fagt; wenn Preußen fich end- 
ih einmal officiel in demfelben Sinne ausfpräde, dann 


wäre hirnverbranntefter Jubel in der ganzen gothaifchen Welt 
loögegangen. 


Die ruſſiſche Eirfulars Depefhe vom 27. Mai, welde 
den deutſchen Regierungen, nur mit Ausnahme der ypreußis 
ſchen, übergeben worden ift, behandelt zuerft den gefchichtlichen 
Hergang der „italienifhen Stage”, ſodann erplicirt fie die bes 
treffenden Artifel des deutſchen Bundesrechts ex cathedra. 
Rußland habe der ſchwebenden Berwidlung fern bleiben wols 
len, und fei auch jetzt noch dazu entfchloffen, wenn der Bund 
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nicht aus der ihm von den Verträgen zugewieſenen Stellung 
keraustrete; da Defterreih der angreifende Theil fei, liege der 
Krieg in Italien dem Bunde ganz fern; der Krieg müſſe 
‚lokaliſirt“ feyn, und Deutihland fei nicht bedroht; Frankreich 
habe die bündigften Zuficherungen gegeben, daß es feinen 
Angriff gegen Deutſchland beabfichtige; die Bewegung in eis 
uigen Theilen von Deutſchland, „deren Entwidlung die Eis 
Serheit und die innere Stärke der Regierungen in Gefahr 
bringen konnte”, müfle auf einem Mißverftänpniß beruhen; 
zudem garantire Preußen (deſſen Defenfiv-Ztellung [darf bes 
tent wird) die Integrität Deutſchlands; deßgleihen Rußland, 
wenn ſich nicht Deutichland felber fernerer „Opfer“ deſſelben 
umwürdig mache; überhaupt fei der deutſche Bund eine rein und 
ausſchließlich defenſive Combination; follten nichtödeftoweniger 
deutjche Regierungen oder der Bund zu Gunſten Oeſterreichs 
aftiv vorgehen, jo werde Rußland feine Haltung darnach zu 
beweſſen wiſſen. 


Abgeſehen von der frechen Perfidie, womit das „neus 
trale“ Rußland in ſolcher Weiſe feinen Banditen⸗-Pflichten 
gegen Napoleon III. nachkommt, iſt es doch ergötzlich, den 
Spieß der Gothaer ſo buchſtäblich gegen dieſe ſelber gekehrt zu 
ſehen. Ganz wie ſie ſagen, ſo ſagt auch Gortſchakoff: der 
Krieg mit Italien geht den Bund nichts an, denn er berührt 
fein deutſches Intereſſe; ganz wie fie thün, thut auch Gort⸗ 
ſchakoff mit dem Bundesrecht: er will nicht Art. 47, ſondern 
Art. 46 auf den vorliegenden Fall angewendet wiſſen, weil 
ja Oeſterreich nicht der angegriffene, ſondern der angreifende 
Theil ſei. Er hebt alſo von vornherein für Preußen die Ge⸗ 
fahr auf, durch die Entſcheidung im engern Rath „majorifirt“ 
zu werden. Lauter höchſt lobens- und danfenswerthe Dinge, 
wenn nur nit ihre Anbefehlung im Munde Rußlands die 
begemonifche Stellung in Deutihland faktiſch von Berlin weg⸗ 
nähme und fie auf den Ezaren an der Newa übertrüge. Dies 
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jes leidige Faktum fcheint der Gothaer⸗Ausſchuß zu Heidelberg 
in feinen von langer Hand her angelnüpften Beziehungen zu 
dem ruffiihen Agenten Hrn. von H. überfehen zu haben. 

In Berlin wurde die Depefhe nicht übergeben, fie febt 
vielmehr die Mebereinftimmung mit Preußen ſchon voraus. 
Dod mag man dort wirflid diefe ruſſiſche Einmifhung in die 
Initiative und politifche Leitung Preußens als hochmüthig 
umd unverfhämt übel vermerkt haben. Jedenfalls hätte fi 
der Czar doc wenigftend vorher mit Preußen „verftändigen“ 
follen ; anſtatt defien hat er die Sendung des Grafen Müns 
fter von vornherein abgewiefen. Wahrlich, weldher Art im⸗ 
mer die endgültigen Entfchließungen Preußens feyn würden, 
um feine neuerdings errungenen diplomatifchen Lorbeern märe 
es jedenfalls nicht zu beneiden. 


Was wird nun aber Rußland thun, wenn das mittlere 
Deutfhland ſich nicht nah feinem Willen neutralifiren und 
zum abſoluten Nihtstfun commandiren läßt? Wird der Ezar 
uns den Krieg erflären? Er wird das vorerft bleiben laffen ; 
denn er ijt höchſtens für demonftrative Aufftelungen in Po⸗ 
len gerüftet, welche man füglid, verachten könnte *). Aber er 
wird thun, was er früher oder fpäter auch ohnedieß auf je« 
den Fall thäte: er wird die von Frankreich ihm zugelaffene 
freie Hand in der Türfei benützen; er wird eine Diverfion 
an der untern Donau maden; in Erwartung des Hafens 
von Gattaro, ift das Augenmerf Rußlands ausſchließlich auf 





*) Rußland hat, um tem Aderban rüſtige Kräfte zu verfchaffen, 
aleih nach dem Krimfrieg feine Armee fehr bebeutend reducirt. 
Es hat nicht nur etwa 130,000 Mann zu den Referven beurs 
laubt, die älteften Referven durch Dienftbefreiung abgefchuitten, 
die Militär:Golonien und das Kanteniſten-Syſtem abgefrhufft, fon: 
dern es hat auch drei Jahre lang Feine Refrutirung vorgenoms 
men. Zudem bedarf der ruſſiſche Rekrut namhaft längerer Zeit 
zur Ausbildung als der deutſche. 
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Ye Mau⸗Walachei gerichtet. Freilich find Land und Fluß 
der antern Donau ſeit 1854 für ein „deutfches Interefie” ers 
Air, und IR die Integrität der Türfel unter andern aud) von 
Presfen garantirt: aber was wollen Verträge und Bundes- 
Veiläffe heutzutage befagen, wo Europa und der Bund in 
aler Ruhe das napoleonifhe Manifeft vom 3. Mai Binge- 
ummen haben. 


Die „Wünfhe der Bevolferung”: fo lautet das neue 
Brincip des franzöfiich-rufliihen WVölferrehts. Napoleon UI. 
yroflamirt es jetzt von Mailand aus; bezüglih der Moldau- 
Walachen hat es Fürſt Gortfchafoff zuerft bei der Wiener: 
Gonferenz von 1855 auf’8 Tapet gebracht. Die andern Mächte 
widerfprachen nit, und fo fam das Princip buchftäblidh in 
ven Barifer Frieden. Ganz richtig bemerken jest die ruſſt⸗ 
fen Blätter: wenn man ſich mit der Befreiung des feit vier- 
undsierzig Jahren gefnechteten Italiens beſchaͤftige, warum 
denn nicht natumothwendig auch mit der Befreiung der zehn 
Ritisuen Slavo-Rumänen, die der Türke feit 404 Jahren 
untertrüde. Die MoldausWalachen werden den Anfang dies 
ſes ruſſtſchen Befreiungswerfed machen. Um den „Wünfchen 
der Bevölkerung“ nad einem Unions-Hofpodariat zu genügen, 
bat die Parifer Eonferenz von 1859 ihre eigene Convention 
vom 19ten Auguft 1858 über den Haufen gemorfen. Der 
Union » Hofpodar @ufa dürfte aber feine Bedientenrolle aus» 
geipielt haben, ehe die Pforte ihn beftätigt. Schon feandalis 
firt ſich das ganze Land über den elenden franzöſiſch-ruſſiſchen 
Miethling. Der rumäniſche Bundestag zu Fokſchani ift ver⸗ 
fammelt, ex kann jeden Augenblid den neuen „Wünſchen der 
Bevolferung” Ausdrud verleihen und einen ruflifhen Groß⸗ 
fürſten auf den rumänifchen Unionsthron berufen. 


Bil die Türkei widerfprehen, fo hat man den Aufruhr 
in allen ihren flavifchen Bölferfchaften entzündet, e8 bedarf - 
einer leichten Senkung der Lunte, und die große Exploſion 
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Drängen, um das frangöftihe an die Stelle zu ſetzen. Sie 
alle ftimmen insgeheim dem offenen Ausfprud des Lord El⸗ 
Ienborough bei: „In Defterreihs Händen diente die Herr⸗ 
haft in Italien zu Vertheidigungszwecken, Branfreih würde 
fie zu Angriffsgweden gebrauden, und in feiher Gewalt wäre 
fie ein großer Schritt, um das Mittelmeer in einen franzö⸗ 
fifden See zu verwandeln”. Im neu eröffneten Oberhaus 
baben aud mhigifche Lords diefen Ton angefhlagen. Naments 
ih brandmarfte Lord Normanby, weiland langjähriger Ges 
fandte zu Paris und zu Florenz, das freche Spiel der Fran⸗ 
zofen mit der „Befreiung Italiens”; und der alte Lord Broug- 
ham bezeichnete die Verfuppelung der oberitalifhen Provinzen 
an Piemont geradezu als eine bloße Plünderung: „mir efelt 
ed, die Sache der Freiheit und der nationalen Unabpängigfeit 
fo proftituirt zu ſehen“ *). 


Was thut nun England, um diefe ſtaatsmäuniſchen Ein- 
fihten geltend zu machen? Antwort: ed fürchtet fi, und in⸗ 
dem es fi fürdtet, hat ed von Tag zu Tag mehr den Muth 
zur Abwehr verloren. Im Anfang der Kriſis hat das Mini» 
fterium befanntlidh eine jehr tapfere Sprache geführt, und man 
Fonnte fagen, die öffentlide Meinung Englands fei entfchieden 
antinapoleoniſch; felbft Ruffel und Palmerfton ſprachen von 
den „Verträgen.“ Je fhmählicher aber Napoleon III. die ver- 
mittelnde Diplomatie Englands mißbraudte und an der Nafe 
führte, deſto mehr ward England eingejhühtert und deſto 
tiefer verfanf es in Muthlofigkeit. Nur für diplomatifche 
Einſprache hatte die Kraft Englands ausgereicht; als dieſe 
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e) Pur Biner der Lords wagte fehüchterne Worte für Napoleon III. 
zu fprechen: der junge Herzog von Argyle, ein fanatifcher Zelot 
der proteftantifhen Brepaganda, der ſchon bei den Berlegenheiten 
des vorigen Kabinets Palmerſton, deſſen Mitglied er bereits war, 
die Entzündung einer Revolution im Kirchenflaate ale Muskunftes 
mittel angerathen haben fol. 
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Künfe ſich eitel erwieſen, trat ed von feiner Großmachtsrolle 
prid, um nur für Die eigene Sicherheit im engherzigften Sinne 
m iegen. In der Throntede vom 3. Februar hieß es noch, 
ve England „vie Geltung der üffentlihen Verträge unverlegt 
erhalten werde” ; “feitdem find die Verträge gebrohen — und 
re Thronrede vom 7. Juni ſchweigt von den Verträgen. 
Einerjeitd Rüftungen über Hals und Kopf; andererfeitd die 
Crflärung der firengfien Neutralität. Das Minifterium Derby 
überbot fi) jelber noch in Ausdrüden des Abjcheus gegen jede Ein⸗ 
niſchung in den entbrannten Revolutiondfrieg. Dennod) gelang 
es der Oppoſition, die Tory-Regierung dadurch zu flürzen, daß 
bei den Wahlen ihre Neutralität verdächtig gemacht wurde. 


Das Kabinet Derby hat befanntlih das Parlament in 
der legten Oſterwoche aufgelöst, weil e8 in der Neformfrage 
überfiimmt worden war. Die Oppofition hat.aber bei den 
Reummahlen keineswegs diefe innere Brage zum Schlagwort 
gemacht, jondern aldbald die auswärtige Politif des Kabinets 
angeflagt: dieſelbe meine es nicht ernftlich mit der Neutralität 
und drohe das Land in den Krieg mit Frankreich zu verwideln. 
Palmerfion und Ruſſel madten die englifch-franzöfifhe Allianz 
zu ihrem Schiboleth und empfahlen ſich durch die Rebe: Oeſter⸗ 
reih müfle durchaus die Lombardei verlieren. So gewannen 
Re die oöffentlihe Meinung und durch Gonceffionen an den 
Radikalismus in der Reformſache eine momentane Majorität 
von 13 Etimmen im Unterhaus. Der Napoleoniemus be- 
trachtet es als einen großen Triumph feiner Bolitif, daß nun 
wieder Balmerfton ald Premier und Ruffel als Minifter des 
Auswärtigen über England regieren. In Deutfihland hinge⸗ 
gen bat man mit Umwille und Beforgniß dieſen Wechfel mit 
angeichen. 

Wir unfererfeits Tonnen demfelben keineswegs eine fo 
große Bedeutung beilegen, außer für England an ſich und für 
vie preußifche Politik. Ueber die englifchen Zuftände felber 
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gibt das neue Kabinet allerdings ein bevenklihes Zeugniß. 
Ebenſo ift der Sturz Derby's ein ſchwerer Schlag für jene 
politifhe Richtung in Berlin, welche der englifchen Allianz um 
jeden Preis zuftrebte und durchaus die Entichliegungen Preu⸗ 
gend — der deutfchen Bundes» und Continental⸗Macht — 
auf gleicher Linie mit der engliſchen Politik fefthalten wollte. 
Dagegen wird die Haltung Englands gegenüber Frankreich 
und Stalien eine weientliche Aenderung nicht erleiden. Ruſſel⸗ 
Balmerfton werden ſich ebenfo lange neutral halten, als Derby⸗ 
Malmesbury ſich neutral gehalten hätten; jene werben fo 
wenig gegen Oeſterreich Partei ergreifen fonuen als diefe es 
wollten; und an dem Punkte, wo die Tories die Neutralität 
abgeworfen hätten, werden ed auch bie coalifirten Whigd und 
Radikalen thun müffen, oder felber abgeworfen werben. Ueber⸗ 
haupt fragt es fi, wie lange die neue Eoalition dauern wird. 


Dad neue Kabinet ift nämlich fein reines Mhig -Mini- 
fterium, fondern gemifcht aus LFiberalen und Radifalen. Ein 
Eoalitiond «-Minifterium war ed aud, das England in den 
Krieg mit Rußland führte; aber daffelbe war aus Whigs 
und Peeliten gemifcht. Die jetzige Coalition ift alfo nicht nur 
an fi ein Zeichen fteigender Schwäche bei den regierenden 
Parteien der Ariftofratie, fondern fie ift auch ein weiterer 
Schritt abwärts in der Entwidlung Englands zu demokratiſch⸗ 
continentalen Berhältniffen. Das Kabinet Ift aber ferner nur 
dur ein Gompromiß zwifchen den beiden Rivalen mit wefent- 
lich widerftreitenden Principien, zwiſchen Ruffel und Palmer⸗ 
fton, möglid geworden; ihr Vereinigungepunft fand fi im 
beiberfeitigen Ehrgeiz der Etellenjägerei. Der Geruch diefes 
niedrigen Charakters hatte dem Lord Ruſſel namentlich feit 
1855 die öffentlihe Mißachtung zugezogen; und feit feinem 
Sturze im Bebruar 1858 theilte Palmerſton mehr und mehr 
daſſelbe Schidfal. Man hielt die beiden Männer für abge- 
than und befinitiv unmöglih. Nun muß England doch wie. 
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ver auf fe zurückkommen. Auf wie lange? wer weiß es. 
Jerenjalld leidet das Anſehen Englands immer ſchwerer und 
werden ſolche Hinfäligen Regierungen in den europälfchen Ans 
glegenheiten auf feiner Seite eine bedeutende Wirkung hers 
verbringen. | 

Es iſt wahr: die Namen Ruffel und Palmerfton haben 
nd mit der italienifchen Revolution iventifichrt, und daß ber 
Fanatiomus der proteftantifhen Propaganda fie beim Worte 
achmen wird, haben bereits die erflen Debatten des neuen 
Parlaments erwiefen. Betrachten ja Lord Shaftesbury und 
die Erangelical Alliance den Völferrehtöbrudy Napoleons, den 
Raubzug ihres geliebten Eardinierd und den Umfturz in Mits 
telitalien als den glorreihen Triumph ihrer eigenften Sache 
uud des lautern Evangeliums. Leider begegnet ihnen in Deutſch⸗ 
land eine verwandte Richtung und unter dem Ruf „nieder 
mit dem Kirchenftaat!“ dürfte fih das mysterium iniquitatis 
euthüllen *%). Aber die natürlichen Bonfequenzen diefer Revo⸗ 
Intionstaftif fommen alle der franzoſiſch⸗ruſſiſchen Verſchwörung 
zu gut und find fomit das offenbare Verderben der politischen 
Jatereffen Englands, die denn doch unter allen Umftänden 
den Borrang vor dem Evangelium Shaftesbury’s Haben. 


Auch fürchtet England nicht nur den Krieg mit Frankreich 
oder vielmehr mit der franzöftfch -ruffihen Allianz, fondern es 
fürchtet den Krieg überhaupt. Geſchwächt durd, die Mißerfolge 
des Krimkriegs, erichöpft durch die indifche Revolution, bedroht 
durch die ruffifchefranzöftfchen Intriguen in Nordamerifa, vom 
boten Gewiſſen nievergevrüdt gegenüber dem arınen Irland 
fann England von einer Friegerifchen Intervention nirgends 
zu gewinnen hoffen. Dagegen droht ihm jede tiefere Erſchüt⸗ 

*) Hat ja fogar Lord Malmesburg im Anfange ber Krifis die Abs 


fhaffung der weltliden Herrfchaft des Papſtes vom Grafen Buol 
gefortert ! 
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terung mit der furchtbaren Calamität der foctalen Frage. 
Man darf nur nicht vergefien, daß England feine Proſperität 
mit einem Maße des Pauperismus und einer gähnenden 
Kluft zwifchen Arm und Reich bezahlt hat, wie fie nirgends 
fonft erhört find. Jene Männer des Friedens um jeden Preis, 
weldhe den Stuhl Derby's hauptſächlich erfchüttert haben und 
jest an dem neuen Sabinete theilnehmen, die Mancdhefters 
Männer und Rapdifalen, find vielmehr fociale als politifche 
Parteien. Mit dem Fingerzeig auf das Echredbild der ſo⸗ 
cialen Revolution haben fie England eingefchüchtert. 


Alles Das hätte man in Berlin bedenfen ſollen; man 
hätte fih dann nicht die Blöße gegeben, von England zu ver⸗ 
langen, daß es vorangehe. England wird ficherlich nachfolgen, 
fobald es feinen Vortheil erfieht; folange aber Deutfchland 
ftille fitt oder „bewaffnet vermittelt”, wird England feinen 
Vortheil darin fehen, die franzöfifhe Allianz zu feiern. Dieß 
bleibt fich immer glei, ob das Minifterlum Derby oder Pal⸗ 
merfton heiße. Man fagt freilih, Pulmerfton ftehe im gebei- 
men Einverftänpnig mit Napoleon III., ex habe ihn In Gom- 
piegne als Saft befucht. Aber daffelbe ift dereinft mit Difraeli 
und Malmesbury, die jegt ald „Defterreicher* geftürzt find, der 
Gall gewefen, insbefondere war der exftere als napoleonifcher 
Agent verfchrieen. Soviel ift jegt auch von Bord Balmerfton 
gewiß, daß er nichts gegen die Interefien Englands thun 
fonnte, wenn er auch wollte. Dafür bat die öffentliche Mei- 
nung Englands ein feines Senforium; fie fehlägt daher nicht 
felten über Nacht um, und dreht fi) der alte Bam nicht rechts 
zeitig mit, dann wird es ihn wieder gehen wie mit der Vers 
fhwörungsbil. Für und Deutſche aber liegt hierin zureichen» 
der Verlag auf England, wenn nur und fobald nur vor 
Allem wir felber das Unfrige thun. 


Jene wohlfeile Weisheit der Quid faciamus nos: Politik 
freilih und die ungebetenen Sympathien der Gothaer haben 
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duch die jüngfte engliihe Krifis böfes Flasko gemadt. Um 
ihrer proteftantiich - liberalen Theorien willen, meinten fie, 
häse England die huldreiche Hand Preußens zur apriorifchen 
Micn; mit Deutfchland ergreifen, um fowohl Frankreich und 
Ausland, ald Defterreich zum Voraus die Menfur vorzuzeich« 
sm. Enslands Politik aber rechnet nie mit folden incommens- 
fwrablen Größen und Flug erdachten Gombinationen. Es läßt 
5 mit ihr erſt reden, wenn der Fall vorliegt; und dann 
verlangt fie nad) Realitäten, nicht nad) Fiktionen. Hätte Preus 
den gleich am 4. Mai gegen das Parifer Revolutions-Manifeft 
proteflirt und Das Wort der Einigung und der That gefpros 
hen, fo ſaͤße Lord Derby heute noch am Staatsruder Englands. 


Sn der That, die Gothaer in Berlin haben ſich wider 
Wiſſen und Willen zum Fußſchemel für Lord Palmerfton ge- 
mcht; dafür ift er ihnen hart auf den Naden getreten und 
wird es eventuell noch mehr thun. Er ift ganz der Mann, 
bie eitle Brofefforen » Weisheit in der Politif nad) Verdienſt 
in behandeln. Und wenn die öffentlihe Meinung Englands 
einmal Luft befommt, um ihren innerften Gedanken offen aus⸗ 
sufprehen : daß England an der Hand der frangöfiichen Allianz 
immer und überall nur genarrt und geichlagen worden — 
dann wird jedenfalls Feine englifch= gothaildhe Allianz an bie 
Stelle treten. 





Den 23. Juni 1859. 


Das Faktum der preußifhen „Vermittlung“ fleht 
zum leider fe. Man mußte fragen: ob zu Gunſten Defters 
reiche oder zu Gunſten Franfreih8 und der Revolution? Im 
erten Kalle wäre fie ein großer politifch « militärifcher Fehler; 
das lehrt ein Blick auf die Stellungen Rußlands und Eng» 
lands. Im zweiten Fall wäre fie ein Verrath am deutſchen 
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Vertrauen, deffen Bolgen unabfehbar find. In dem möglichen 
dritten Falle, daß die „bewaffnete” Vermittlung nur ein 
ES cheinmanöver feyn follte, wie wir e8 oben näher bezeichnet 
haben, wäre fie im Welen um nichts beffer, und noch dazu 
der Beweis, daß man nicht einmal den Muth zum offenen 
Verrathe hätte. Zum Behuf diefer dunfeln Möglichkeiten aber 
ift die alleinige Initiative, die ausſchließliche politifhe Lei⸗ 
tung, der Oberbefehl über die deutfchen Bundesftaaten in Ans 
ſpruch genommen worden. 


Es gab in diefer zwölften Etunde nur Eine gefunde 
deutfhe Politif: Preußen mußte Partei ergreifen für das 
Recht gegen das Unrecht, um den Erften niederzufchlagen, der 
die Verträge bräche. Das befannte Leipziger Organ der Gos 
thaer bat freilih von Anfang an erflärt: „ein Ritterfrieg 
wäre das Lächerlichſte, was wir jekt unternehmen könnten.“ 
Diefe Lächerlichfeit aber forderte der ritterlidhe Inſtinkt des 
Volfes und fie lag ebenfo in der Bundespflicht Preußens. 
Wollte man fi) aber fortwährend auf die Stellung einer 
Großmacht ausreden, fo ift es entweder nicht wahr, daß bie 
deutfhen und bie preußifchen Imtereffen identiſch feien, oder 
die Großmacht Preußen fann niemald in der Lage feyn, die 
Bundesgefeße ignoriren und verachten zu mülfen. 


Ließ man den Napoleon und die entfeflelte Revolution 
erſt thatfächlich vorangehen, um dann erſt ein vielleicht monates 
langes Diplomatifiren anzufangen: fo war vorauszufehen, daß 
bie Zerreißung des Bundes die nächte Bolge feyn würde. 
Die mitteldeutichen Staaten finden fidh bewogen, unmittelbar 
für die Verträge eintreten zu wollen, welche die einzige Gas 
tantie ihrer eigenen Selbfiftändigfeit find. Preußen aber 
fhiebt fie und den Bund bei Seite, und während der Revo- 
Iutionsfürft des allgemeinen Stimmrechts Truppenzüge um 
Iruppenzüge nad Stalien ruft, benüßt es die Schlacht von 
Magenta, um feine „bewaffnete Vermittlung“ mit einer An» 
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frage m Paris zu eröffnen: was das Manifeft vom 3. Mai 
pt bedenten babe? 


Daß dabei das Moment der „Bewaffnung“ nicht bloß 
dem und Nebenſache feyn, fondern vielmehr wirflih eine 
enihiedene Parteinahme für das Recht und die Verträge ein- 
geleitet werden follte: das wäre möglich; aber, von dem Zeit- 
verluſt und dem gefährlihen Umweg abgefehen, nur unter 
zwei ſchweren Bedingungen. Erſtens müßte die Politif der 
infpiritten und zur NRegierungspartei gehörigen Preſſe fürms- 
lid dedapouirt und zurüdgeftoßen feyn; zweitens müßte das 
kiäderige Syſtem in feinen Trägern geftürzt und von den Ges 
ſchäfien vollig entfernt werden. Denn daß jene Preffe bis 
jept eber eine Parteinahme für die italienifhe Revolution 
and einen friegerifhen Drud gegen Defterreih und Deutſch⸗ 
land erwarten ließ, als umgefehrt, das ift eine feit Monats- 
fi genug beflagte Thatſache. Und daß die dunfle Zweideu⸗ 
fügfeit der officiellen Aeußerungen in der „Preußiſchen Zei⸗ 
tung“ von den gleichen Hintergedanfen diltirt und beherrfcht 
war: Das ift jetzt ein öffentliches Geheimniß. Kurz, das 
preafiihe Minifterium in feiner Mehrheit und die ganze Leis 
tung ver auswärtigen Politif in Berlin war bis zum 1äten 
Juni gothaiſch. Soviel wird jegt zugeftanden. Werden nun 
diejelben Männer auf Befehl des Prinz-Regenten ſich ploötz⸗ 
lich in ihr Begentheil verwandeln, und ehrlich deutſche Politik 
treiben ? 


Als Preußen nad) mehrmonatlihem Drängen der mittels 
deutihen Etaaten endlich bi zur Kriegsbereitſchaft vorging, 
erflärte jenes minifterielle Organ die Rüftungen fogleid als 
eine lediglich defenfive Maßregel. Doc wurden fie anderer 
feitö wieder ald ein unwiderſprechlicher Titel auf das blinde 
„Bertrauen” von ganz Deutichland geltend gemacht. Daffelbe 
Epiel wurde mit der Sendung ded General Wilifen nad 
Wien getrieben, welche doch hauptfählih nur zum Zwede 
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hatte, daß Preußen, um Frankreich nicht zu reizen, weber 
feine Truppen am Rhein aufftellen, noch Oeſterreich feinen 
italienifchen Befisftand garantiren wollte. Sofort zeigte fi 
auch bei jeder mweitern Maßregel Preußens der nämliche mi⸗ 
nifterielle Doppelfinn: einerfeitS mußten fie immer wieder ein 
neues Anrecht auf das allgemeine „Vertrauen“ in die umſich⸗ 
tige Initiative Preußens begründen; andererfeitd erflärte die 
Preußifhe Zeitung jedesmal von Neuem: es handle fi ſtets 
nur um den alten Standpunft lediglicher Eicherung und Des 
fenfive. Auch noch die geſchehene Mobilmachung bezeichnete 
das Organ ald rein defenftv, um mit Louis Napoleon eis 
nen Frieden anzuftreben, der „die Bedingungen der Dauer in 


fi trage”! 


Das heißt: Stalien muß conftitutionell werden, und 
Defterreih muß die Lombardei aufgeben, ganz oder mindeftene 
dis zum Mincio: fo commentirte die übrige Gothaer - Prefie. 
Wirklich war viefelbe bereitd fomweit gefommen, daß fie die 
Großmachts⸗Aufgabe Preußens darein febte, es dürfe die Res 
vifton der Karte Staliend nicht der franzöfifhen Eigenſucht 
allein überlaffen, müfle daher zu Gunſten der italienifhen 
Erhebung und Bictor Emanuels interveniren. So und nicht 
anders verftehen die Organe jet auch die bewaffnete Media- 
tion. Und was das Merkwürdigſte if, zu den Organen, 
welde eine ſolche Sprache führen, gehören verfchiedene Blät- 
ter, die bis auf einige Wochen her tapfer und entfchleden für 
das Recht und die Verträge eingeftanden waren. So kläglich 
it bie vor vier und fünf Monaten bejubelte Einheit der deut⸗ 
[hen Preffe im Norden zu Waſſer geworden. Damals und 
lange Zeit nachher war ed die Kölnifche Zeitung allein, welche 
dem Napoleoniden die Schleppe trug. Sept zählt man ein 
Dugend folder Organe zwiſchen Leipzig und Hamburg — 
eine Wendung, melde zugleich beweist, wie der Gothaismus 
erft allmählig mit den Mitteln der Gewalt um fi griff. 
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Wedinge durfte man für das Auftreten dieſer Preſſe 


sibt son vornberein die Regierung verantwortli machen. 
Jar war es doch höchſt auffallend, daß Hr. von Binde 
zit den geringften Widerſpruch erfuhr, als er bei der Kam⸗ 
werrebatte vom 12. Mai auf die jugendlid thörichte Hiße 
td überſpannten Patriotismus hinwies, welder die Kölnifche 
Jitung aud ven füddeutichen Lejefabineten verbannt habe, 
und dabei behauptete: „dieje Zeitung bat im Ganzen feine 
andere Politik vertheidigt al& die der preußiihen Regierung”. 
Die Kreuzzeitung deutete fogar auf direfte Inipirationen. Und 
wvas den Hauptanftoß dieſer Preßſorte, den Art. 47 des Bun 
desrechts, betrifft, fo hat der ſächſiſche Minifter von Beuft in 
keiner Kammerrede endlich offen heraus gefagt: „Preußen 
babe früher den Fall des Art. 46 der Wiener Schlußafte für 
ausichlieglich anwendbar gehalten, die Mittelftaaten aber Art. 47 
durchſchlagend gefunden”. 


In Paris hat man demnach nicht mit Unrecht großes 
Gewicht auf die gothaifche Prefie gelegt und volle Beruhigung 
uber Die Abfichten Preußens daraus gezogen. Andere Andeu- 
tungen vervollftändigten diefe Nachiweife; fo wurde aus Berlin 
alsbald nach Paris motificirt: die Polen in der preußifchen 
Kammer hätten gegen die Kriegsanleihe ftimmen wollen, aber 
eö jei ihnen vertraulihe Mittheilung gemacht worden, daß es 
damit keineswegs auf feindlihe Maßregeln gegen die franzöfi- 
ſche Politik abgefehen jei*). Mit folhen Beruhigungen der 
Franzoſen über die deutfche Stimmung war ed aber noch nicht 
genug. Jene Gothaer Preſſe machte ihnen endlich noch die 
Greude, fie den unmittelbaren Ausbrud innerer Kriege in 
Deutichland felbit hoffen zu laflen. 


Die patriotifhe Begeifterung nämlich, welde bei dem 
Zug des Clam⸗Gallas'ſchen Corps durch Sachen und Bayern 





*) Ami de la religion vom 21. Mai. 
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ihren Höhepunft erreichte, ſteigerte auch den Haß der Gothaer 
auf's höchſte. Sie berechneten die Folgen jenes von Hoch und 
Nieder getheilten Kriegseifers gegen den europäiſchen Bandi⸗ 
ten, und die Angſt vor der Wirkung dieſes Andrangs in 
Berlin ließ ſie jede Vorſicht vergeſſen. Die deutſchen Staaten 
außerhalb Preußens ſtellen bekanntlich ſo viel Truppen in's 
Feld, als dieſes ſelbſt (über 300,000 Mann), und fie leiſten 
eine ſolche Kriegsmacht mit weniger Störung der focialen 
Verhaältniſſe, und demnach mit nachhaltigerer Kraft als Preu⸗ 
gen bei feiner eigenthümlihen Wehrverfaffung. Diefe Krieges 
Macht der mittleren und kleinen Etaaten wurde nun von der 
gothaifhen Preſſe nicht anders behandelt, ald wenn fie etwa 
den Lagertroß und das Marodeurs⸗Geſindel zu den (freilidy 
noch unerprobten) preußifchen Heldencorps bilde. 


Die Kölnische Zeitung machte am 24. Mai den Anfang 
mit einem infpirixten Artifel: „die geſammte Intelligenz in 
der preußifchen Armee ſchätze die Hülfe Süddeutſchlands im 
Kriege nicht fehr hoch, und befonderd bezweifle fie eine nachhal⸗ 
tige Hülfen; jedenfalld müßte das preußifche Kriegsminifterium 
die Infpeftion über die militärtfhen und finanziellen Mittel 
diefer Staaten haben. Zugleich fprah das Preußiihe Wo⸗ 
henblatt von den deutſchen Regierungen wie von Soldaten, 
bie nicht zu willen brauchten, was Preußen eigentlich wolle, 
fondern die dem Feldherrn unbedingten Gehorſam ſchuldig 
feien. Seit dem 2. Juni überfhlugen fi die berüchtigten 
Drohungen der „Nationalzeitung“ in Berlin: die Mittelftaas 
ten hätten die Bundesverfaffung gebrochen, es bleibe Preußen 
nichts anderes übrig, als fie wie Feinde anzufehen, die mor- 
gen militärifch zu behandeln ſeien; müfje einmal das Schwert 
gezogen werden, dann lieber gegen dieſes Deutichland, als 
gegen Frankreich; jenen Regierungen, die (wie durch den Han⸗ 
nover’jhen Antrag) das Anfehen Preußens herabfegen woll⸗ 
ten, müfle lieber heute als morgen ein Licht angezündet wer⸗ 
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ven Mit neun Armeecorps unter den Waffen, fagte bie 
Kelniſche vom 7. Zuni, fei Vreußen fo berechtigt wie vers 
zchtet, die Ordnung in Deutichland aufrecht zu erhalten, 
und den Bundesgeſetzen nöthigenfalls Gehorfam zu verfihaf- 
m Alſo vie felbfiftändigen Regungen in den mitteldeutfchen 
Staaten erihienen bereitd als Rebellion, und in foldem 
Tene erging fich eine ganze Reihe norddeutſcher Zeitungen ®). 


Bir betonen hier dieſe ſchätzbaren Aufrichtigfeiten des 
Goethaismus fowohl für Franfreih und die italienifche Res 
rolution, als gegen die Eelbitftändigfeit der deutfhen Bun⸗ 
>eöftaaten. Denn biejelben haben ſchweres Gewicht gewon⸗ 
nen, nachdem endlich nachträglich zugeftanden wird, daß Die 
entigeidende Mehrheit des preußijhen Minifteriums die ganze 
Zat ber unter dem Einfluß ebendeflelben Gothaismus ger 
fanten, oder vielmehr feine Gefchäfte geführt habe. 


Einen befondern Zug entwidelte jene gothaifhe Preſſe 
neh in ihrem immer wüthender auftretenden Katholifenhaß. 
Je mehr in der unüberlegten Hide die Maske fiel, defto deut- 
licher verrieth fi) dahinter die ſcheußliche Larve des Fanatis⸗ 
mus, wie er in der Loge gegen die Fatholifche Kirche gepflegt 





*) m München erfcheint feit einiger Zeit eine „Bayerifche Wochen: 
Ecdhrift”, herausgegeben von dem Abgeorbneten Brater. Sie fpielt 
vie Rolle tes weiland Dr. Sifenmann in der Paulsfirche. „Ich 
febe feine Necktion“: fagte Hr. Gifenmann. „Ich fche feine Gos 
thaer*: fagt Hr. Brater, obwohl er dech zweifelschne alle Mors 
gen in ben Epiegel ſchaut. Aber auch Hr. Brater verfinft unter 
dem 11. Juni in naives Erflaunen: „Eeit einigen Wochen ſteht 
es um tie preußiſche Preſſe ſo, daß man jebes Blatt ter im Si- 
Den gelefenfien Zeitungen mit Wiberfireben in die Hand nimmt, 
und beinahe jedes mit bitterm Berbrufie aus der Hand legt; ihre 
Ausfälle auf die Regierungen der Mittelftaaten fleigern fi zu 
immer größern Infulten, Hohn⸗ und Epottreden, zuletzt bis zur 
Drehung mit preußifchen Bajonetten.“ 
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lin bloß um den Zeitpunft handelte, fo mochte fehr wohl ber 
Minifter des Gothaismus, Hr. von Scleinig, recht haben, 
wenn er meinte: Defterreich fei in Stalien noch keineswegs 
genug befiegt und mürbe geworden, es gehe dem Kaifer noch 
nicht fo ernftlich ſchlecht als zu wünſchen wäre; Koſſuth reife 
zwar im Auftrag Napoleons nad, Genua und Klapfa bilde 
dort eine ungarifche Legion, aber noch habe fih Ungarn, auf 
welches fo manigfaltige geheime Epefulation gerichtet ift, nicht 
erhoben gegen feinen wohlmeinenden, aber oft übel berathenen 
und ſchlecht umgebenen König. Hr. v. Schleinig hatte ganz 
recht, wenn er für eine bewaffnete Vermittlung in feinem 
gothaifchen Sinne die Zeit noch nicht gefommen erachtete. 


Wenn aber diefe Vermittlung ehrlich deutſch gemeint 
feyn fol, wie können dann Hr. von Schleinig und fein Ans 
hang noch im Minifterium bleiben? Gewiß eine billige Frage. 
Wie es heißt, hat die preußifche Regierung durch Cirkular⸗ 
Deyefhe an die deutihen Bundesftaaten neuerdings von den⸗ 
felben unbedingtes Vertrauen und Unterwerfung unter ihre 
„militärifche und politiihe Leitung” gefordert. Jedenfalld wer⸗ 
den die deutfchen Regierungen fi fehr genau nad dem In⸗ 
halt der bewaffneten Vermittlung Preußens erfundigen und 
fie werden mit den Verhandlungen an den Bund drängen. 
Sie werden fich nebenbei vielleicht erinnern, daß fie felbft uns 
ter dem beutfhen Parlament feineswegs einem folden Abſo⸗ 
lutismus preidgegeben geweſen, und daß eine legitime Cen⸗ 
tralgewalt in Deutſchland ſchwerlich fo rückſichtslos gegen die 
Selbftftändigfeit der einzelnen Länder verfahren würde, wie 
Preußen jebt thun zu müffen fi den Anfchein gibt. 


Die deutfhen Regierungen werden fich nicht mit verbuns 
denen Augen auf den jedenfalls gefährlichen, mit Fußangeln 
und Ballgruben verfehenen Pfad der- bewaffneten Vermittlung 
Preußens führen lafien. Wozu überhaupt die Heimligfeit, 
mit der man in Berlin auch jetzt noch fortfahren zu wollen 
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\geint? Eie nüst zu nichts, als daß fie den Verdacht im All⸗ 
gemeinen und insbeſondere Den Verdacht beftärft, ed handle 
ns mm eine zweite Auflage jener Mediatifirumgs-Bolitif, welche 
vr Erreichſtegent Bogt ald die allein und ächt altfrikifche ans 


rath: der preußiiche Geſandte folle in Frankfurt erflären: „ver 


tarıihe Bund ift aufgelöst, ſämmtliche deutſchen Fürſten find 
wertatiftrt, ich bim der Herrſcher von Deutſchland.“ Nur in 
ver foburgrgotbatichen Kammer ift der Antrag aufgetaucht: es 
mögen nun alle dem Bunde zuſtehenden völferrechtlihen, milis 
tärikhen und finanziellen Rechte in Bezug auf Krieg und Fries 
ven umgetbeilt auf die wahrhaft widerftandsfählge Krone Preus 
fen übertragen werden. Außerhalb Koburg- Gotha hält man 
überall auch fich ſelber für „mwiderftandsfähig”, und will da- 
ber zum voraus wiflen, wohin man von Preußen geführt 
und geleitet werben joll. 


Als Bayern und Sachſen aus Anlaß des Hannover'ſchen 
Antrags am Bunde erklärten, fie wollten allerdings Preußen 
Die Juttiative zugeftehen, aber nur aus Vertrauen und unter 
Wabrung ihres Rechts, vorkommenden Balls felbft mit derar« 
tigen Borichlägen hervorzutreten: da hat nur die gothaiſche 
Prefte ihren Geifer ausgefprigt gegen dad „naturwidrige umd 
der thatſächlichen Mahtverhältniffen widerftreitende Bundes⸗ 
reht.* Das endlihe Refultat jener preußifchen Smitiative jetzt 
und anf jedem ihrer Stadien frei zu prüfen, find die deutfchen 
Regierungen nicht nur der Sache des Rechts und der Bers 
träge ſchuldig, fondern auch der Selbitftändigfeit der deutfchen 
Erimme, ja ihrer eigenen Eriftenz ſchon gegenüber der Stim⸗ 
mung ihrer Bölfer, welche nie weniger gefonnen waren preu⸗ 
Bitch zu werden als jest. Ihre Erfahrungen mit der Berliner 
Politik feit dem 15. März haben eine Erbitterung erzeugt, 
welhe der gegen Napoleon II. Leider nicht felten gleichfommt. 


Enthalten die preußifchen Briedend-Propofitionen nicht die 
entihiedene Parteinahme für das Recht gegen das Unrecht, 
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bieten fie nur bie geringfte Conceſſion für die biplomatifche 
Lügenfunft Napoleons II. und für fein „allgemeines Stimm» 
recht" — dann ift zu Frankfurt der Weg gebahnt, worauf 
die deutfhen Staaten ohne weitere Rüdfiht auf Preußen 
werden vorzugehen wiſſen. Wir haben den unmittelbaren An⸗ 
ſchluß an Defterreich bisher nicht angerathen ; denn wir wiſſen, 
daß er die Vernichtung des legten Bandes ift, welches Deutſch⸗ 
land noch zufammenhält. Aber es handelt fich jebt um viel 
Größeres. Wenn die bewaffnete Vermittlung Preußens nicht 
zugleich der völlige Sturz des Gothaismus ift, dann fann fein 
Zweifel mehr feyn, wer den Bund zerriffen und die Zuftände 
von 1850 zurüdgeführt hat. Es gilt dann der Heuchelei ein 
Ende zu machen und das Faktum ehrlich einzugeftehen. 


Deutfhland gebietet auch ohne Preußen über eine höchſt 
anfehnlihe Kriegsmacht, und es gibt militäriih Sachverſtän⸗ 
dige, weiche behaupten, e& liege ſchon in den natürlichen Bes 
dingungen Preußens, daß es zur Friegeriichen Aftion niemals 
den Bortritt nehmen werde*), Das Alles muß fih jebt 
zeigen. Liegt bloß ein ehrlofer fauler Friede im Ginne der 
preußifhen Vermittlung — dann ift der große Moment ges 
fommen: Zieht den Zapfen aus, Gott bewahr’ das Haus! 





_ 


*) Die Allgemeine Zeitung bat ſchon unterm 10. Juni nadıges 
wiefen, daß Preußen mit feiner eigenthbümlihen Militär: Organis 
fation und feiner ganzen Lage nah nur auf die Defenfive einge: 
ridstet fei. Für die fürdeutfchen Staaten dagegen ſei bie firategis 
fhe DOffenfive Lebensbebingung. Ihnen laſſe das Befeh der 
Selbfterhaltung feine Wahl; aber fie Tönnten unter keinerlei Um⸗ 
fländen erwarten, daß Preußen ihnen vorangehe. Sie müßten 
alfo zum Aeußeriten gerüftet und entfchloffen vorfchreiten; dann 
werde Preußen ihnen wohl folgen, um neben ihnen zu fechten. 





V. 


Der Kirchenſtaat ſeit der frauzöſitſchen 
Nevolution. 


VI. 


Das Unterrichtsweſen. 


Die Kirche hält an ihrem alten Juſammenhange mit der 
Schule, ſoweit es in ihrer Macht ſteht, der ihr übertragenen 
Sendung „docete omnes gentes“ gemäß mit Energie feft; 
ie Kirchenftaate muß fie fih vor Allem ihren Einfluß auf 
den höheren, wie auf den niederen Unterricht bewahren, und 
vennah kann es Riemanden befremden, daß das Unterrichts⸗ 
weſen zwar nit ausfchließlih, aber vorherrfchend in die Hände 
Der Geiſtlichkeit gelegt ift. Uebrigens haben die Päpfte ftets 
Die Rechte der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder, auf die 
Wahl ihrer Lehrer und die Zeit des Beginnes der Unterwei⸗ 
fung mit einer, faft konnte man fagen, übertriebenen Serus 
zuloftät geachtet, weßhalb fie einerfeitd gegen vie Einführung 
res Schulzwangs ſich firäubten, andererſeits auch übelgefinn- 
ten Eltern die Möglichkeit beliegen, ihre Kinder faft unger 
Bart nach ihren bisweilen fehr gefährliden Grundſätzen zu 
erziehen. 
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‚Beides, der große Einfluß des Klerus auf den Unter: 
richt und die Nichtelnführung des Schulzwangs (abgeſehen 
von der Verpflichtung zu dem von den Geelforgern der Ju⸗ 
gend ertheilten Religionsunterriht), war von jeher ein Dorn 
im Auge der italienifchen Liberalen; darauf ftügen ſich haupts 
ih die weithin verbreiteten Vorwürfe wegen Mangels an 
Bildung, wegen Unmiffenheit des Volkes und des Klerus. 


Das gefammte Unterrichtöwefen im SKirchenftaate ift durch 
die Eonftitution Leos XI. vom 28. Auguft 1824 *) geregelt, 
an die fi) alle neueren Verordnungen anliegen. Grund» 
gedanfe des reformatorifchen Papſtes war die Hebung und 
Belebung des Studienwefens durch gute Methoden und zweck⸗ 
mäßige Regeln in chriſtlichem Geifte, die Sicherung der Ju⸗ 
genderziehung vor fittliher Corruption und vor intellektueller 
Verirrung, enge Berbindung der Wilfenfhaft mit der Relis 
gion, ohne welche jene weder der Gefellfhaft frommen, noch 
ihre wahre Blüthe erreichen fann, weil „die Furcht Gottes 
der Anfang der Weisheit iſt“ **). Am 5. Nov. defielben Jah⸗ 
res hielt Leo felbft bei der Wiedereröffnung der Saplenza eine 
ernfte Rede, worin er die Klippen und Gefahren einer heid- 
nifhen und undhriftlihen Denk⸗ und Lehrart ebenfo treffend 
fhilderte, ald er den Werth der Wiſſenſchaft und jedes ihrer 
einzelnen Zweige ohne Ausnahme hervorhob; er warnte vor 





*) Leo XIl. Const. 54. Quod dirina Sapientia. Bullar. t. XVI. 
p. 85 seq. — Deutſch bei Th. Scherer Papft Leo All. Schaff⸗ 
haufen 1844. ©. 445 — 509. 

**) Leo citirt hier die Worte feines Vorgängers Eirtus V.: Litera- 
rum cognitionem liberalesque doctrinas et disciplinas, quibus 
Juventus in pablicis gymnasiis instraitur et eruditur, magnam 
christianae reipnblicae, si cum pietate conjungantur, afferre 
utilitatem; tanc enim civitates et regna optime administran- 
tur, cum sapientes atque intelligentes gubernacula possidemt. 
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der sehen Philoſophie, und Insbefondere vor den materlali- 
ſiſchen Syſtemen, die bei vielen Aerzten Anflang gefunden, 
md gegen die auch feine Encyklika vom 6. Nov. 1824 ges 
niet ift. In gleichem Sinne richtete Cardinal Bertazzoli als 
Präteft der Studiencongregation eine trefflihe Anſprache an 
Ne Etuditenden, worin er die Harmonie der einzelnen Diſci⸗ 
rinen untereinander, und die Nothwendigkeit eines geregelten 
Bandeld und ernſten Etrebend darlegt. Aus dem Princip 
der jowohl hiſtoriſch als Fanoniftifch gerechtfertigten Aufficht der 
Kirche über den Unterricht floß fowohl die Einfegung der aus 
Cardinãlen beftehenden oberften Studienbehörde, als die den 
Biihofen über höhere und niedere Schulen eingeräunte Bes 
fugniß und die Verpflichtung aller öffentlichen Lehrer auf das 
tridentinifche Glaubensbekenntniß. Die Eentralifation des Uns 
terrichts erftredt fi) aber nur fo weit, al& es die Intereſſen 
des Glaubens und der Sitten erheilhen; innerhalb dieſer 
&xenzen ward den Municipien bezüglich ihrer Lehranftalten 
große Freiheit gelaflen *). 


Leo's Eonftitution zerfällt‘ in 27 Titel und 309 Artikel, 
Im erſten Titel wird von der Kongregation der Studien ges 
handelt, die jet viel größere Befugnifie hat, als die von 
Eirtus V. errichtete Behörde diefes Namend. Sie hat das 
Bifttationsrecht über alle Schulen **), erhält von ihnen, wie 
jährlich auch von den Bifchofen Berichte, fihlägt dem Bapfte 
m Anſtellungen vor, approbirt die Bafultäts- und Univer- 
Hıätsflatuten, wie die Satzungen aller Lehranftalten, geneh⸗ 
migt die Ausgaben diefer Anftalten, umd enticheivet über die 
an fie zu dringenden Geſuche der einzelnen Schulen und ihrer 





*) ®gl. Analecta juris pontificii. Nov. 1855. De l’instruction 
pablique dans l’etat pontifical p. 1730 — 1739. 
**) ned Trid, Sess. 25. ref. c, 2. 
7e 
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Leiter *). Nah dem uralten Brauche **) ift der Bilhof 
Kanzler jeder Univerfität, in Rom führt der Cardinal Camer⸗ 
lengo, in Bologna der Erzbifchof den Titel eines Erzfanzlers. 
Rom und Bologna allein find Univerfitäten erften Ranges, 
bie übrigen, wie Perugia, Ferrara, Macerata, Camerino nur 
foldye zweiten Ranges. Erſtere follten nie weniger als 38, 
legtere nie weniger als 17 Lehrftühle zählen ***). 


Die römifche Univerfität, Sapienza genannt, gegen 1303 
von Bonifaz VIII. gegründet +), von Eugen IV., Nifos 
laus V.+}) und Leo X., der ihr 103 Profefforen gab, dann 





2) Art. 1 — 8. Tit. 1. 


®*) Bonif. VIII. Bullar. t. III., II. p. 95. Joh. XXII. ib. p. 169. 
Clem. VI. ib. p. 310. Bened. XII. 1336. ib. p. 286. Pias 11. 
1460. Julius Ill. 1552. ib. t. IV., 1. 2983. — Urban. VIII. 
Const. 15. Oftober 1625. (Bullar. V., V. p. 370). Clem. XII. 
(Bullar. Cont. Il. 383.) 

se, Ti III. Art. 14 — 16. Tit. IM. At.9 — 11. 


+) Do erxifiirte fie nach Einigen ale gelehrte Schule fehon früher. 
SInnocenz IV. ließ in Rom geiftliches und weltliches Recht und die 
Theologie durch den Dominifaner Ambrofius Sanſedonio lehren; 
unter Urban IV. ward Thomas von Aquin wegen ihrer Rellauras 
tion confultirt. Bon 14ten Jahrhundert an erfcheint fie aber erſt 
ale feft organifirt. 


+}) Die Zeit Nifolaus’ V. wird ale ihre Glanzepoche betrachtet. Emas 
nuel Ehryfolaras lehrte griechifche Beredfamteit, Pomponino Leto 
und Domitins Galderinus die lateinifche, Turrecremata fanonifches 
Recht u. f. f. Nach einem an Clemens XI. gerichteten, fehr inters 
effanten Memorial über die Blüthe und den Verfall der Sapienza 
(MS. in ven Analecta jur. pontif. I. c. p. 1749 seq.) dauerte 
die Blüthezeit von Nikolaus V. bis zu Gregor XIII. (1447—1585). 
Dort werden viele berühmte Zöglinge ber Schule aufgezählt, aber 
von Sirius V. wird ihr Verfall hergeleitet, well er 1587 das 
Rektorat, fowie die ganze difeiplinäre und öfonomifche Leitung dem 
Gollegium der Gonfifterialadvefaten übergab, welches bie reichen 
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von Eirtus V., der fie beſonders protegirte, wiederhergeſtellt 
und gehoben, von Alerander VII. mit einer Bibliothek, einem 
betaniihen Garten und einem Neubau befchenft, Hatte unter 
Janscn; XI. und Clemens XI. neue Statuten erhalten; 
durch Benedikt XIV. befam fie neue Lehrftühle für Phyſik, 
Chemie und Mathematik, unter Pius VI. foldhe für Naturges 
ſchichte, Geburtshilfe und Veterinärmedicin. Sie fank tief 
ſchen ſeit dem fiebenzehnten Jahrhundert, und bob fih nur 
emigermaßen auf kurze Zeit, um bald wieder zu finfen; in 
ven tbeologifchen und philofophifchen Difciplinen Tonnte fie 
zit dem Collegium Romanum der Sefulten, da Gregor XII. 
gegründet, nur felten die Concurrenz aushalten. Im Jahre 
1809 hatte fie noch 34 Profefloren, worunter manche von 
berühmten Ramen*), die zufammen nur 34,000 Fr. Gehalt 
bezogen, fo Daß ein Profefior 642 bis 2140 Er. erhielt, und 
viele durch andere Aemter oder durch Privatvermögen ihre 
Exufentation fihern mußten. Die Einfünfte der Saplenza 
waren damals fehr gering; fie bezog nur gegen 7000 Fr. aus 
Bromstionen,, Taren u. f. f., 3500 aus vermietheten Lokali⸗ 
täten; der Staatsihab deckte Die übrigen Bedürfniſſe, fowelt 





Gintünfte z00, die Gehalte herabſetzte und feit Clemens VIII. feinen 
Ausländer mehr berief.” Die Herrichfucht dieſer Advokaten, “ihre 
Heinlichen Maßregeln, die Entfernung ber ihnen nicht ganz unters 
würfigen Lehrer führten bis zu Innocenz XII. (feit 1691) einen 
Näglichen Zuftand herbei. Diefer Papſt und feine Nachfolger bes 
ſchränkten die Willkür der Gonfiflorialadvofaten und fchafften viele 
Mißbräuche ab; aber Tas Rektorat blieb diefem Collegium auch 
unter Leo XII. (Const. cit. Art. 22); erſt Pius IX. entzog am 
23. Dez. 1852 ihnen diefes Amt, d. 5. das ausfchließliche paffive 
Wahlrecht zu demfelben. 


*) wie Befistl, Sanbolfi, Morichini, Gismondi, Bomba, Lupt. Bol. 
auch F. M. Renazzi Storia dell’ Universita degli stadii di 
Roma. voll. 4. Roma 1803 — 1806. 
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feine befonderen Fonds dafür vorhanden waren; fie betrugen 
an 55,000 Fr. Diefe Lage war hoͤchſt traurig; aber damals 
war kaum an eine Bellerung zu denfen. Unter dem napo⸗ 
leonifhen Regime mußte die Stadt 40,000 Er. jährlich beis 
fteuern; aber der Gehalt der Profeflioren ward nur wenig ge⸗ 
befier. Auch für das römiſche Collegium, das man nad 
Aufhebung des Jeſuitenordens hatte fortbeftehen laſſen, wurs 
den 38,000 Sr. theild von der Stadt, theild von der Regie⸗ 
zung gezahlt; es hatte auch damals viele tüchtige Lehrer, wie 
die Aftronomen Calandrelli und Conti, im Ganzen zwanzig, 
ohne die Borftände der Antiquitäten und der naturhiſtori⸗ 
fhen Kabinete *). Langjam befferten ſich dieſe Zuftände, 
mehr durch die Munificenz der legten Päpfte **), als durch 
Belaftung des Aerars; Stiftungen und Vermächtniſſe famen 
hinzu, mande mißbräuhlih eingeführten Taren wurden ab« 
geihafft***); die Rechtsſtudien famen wieder in Blüthe. Ge⸗ 
genwärtig zählt die Sapienza 46 ordentliche Profeſſoren und 
15 Supplenten, zufammen 61 Dorenten. Das von Leo XII, 
den Jeſuiten zurüdgegebene Collegium Romanum erfreut fidy 
in Theologie und Philofophie noch immer einer größeren Fre⸗ 
quenz +), und feine Aftronomen de Bico und Secht haben 
einen europäifhen Ruf erlangte. Dazu bat Rom noch eine 





*) Tournon vol. Il. p. 77. 78. 79. 
°*, beſonders Leos XI. Bal. Sams Neuefle K.⸗G. II. S. 472. 
“) Pius IX. 28. Dez. 1852. Art. 7. 


+) Wenn Farini Hervorhebt, daß der höhere Unterricht ganz in dem 
Händen der Jefuiten ſei, die er fich natürlich nach den Schilderuns 
gen Gioberti'e und nach den Anfchauungen ber Lıberalen ale Feinde 
gebiegener Bildung denkt, fo ift faftifch allerdinge foviel wahr, 
daß viele Anftalten diefem Orden übergeben wurden, und feine 
£chrer in Rom am meiften gefucht find; aber eine Verpflichtung, 
nur bei Jeſuiten zu ſtudiren, bat weder je befanden, noch beſteht 
fie jept. 
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Bafie anterer Lehranftalten, die zum Theil fehr reich do⸗ 
tirt iad md große Vorrechte genießen *); die Regierung 
weite md lonnte nie auf deren Koften die Sapienza heben, 
zu) aeant ihnen eine völlig freie Entwidlung. Die Univer- 
nt Bologna hatte ſchon früher günftigere Verhältniffe als 
bie Sapienza; auch fie hat der Fürforge des regierenden Pap⸗ 
ſes ſehr Bieles zu danken **). 


Allerdings theilen, abgefehen von einzelnen ausgezeichne- 
ten Leiftungen, die Lniverfitäten des Kirchenſtaats das Loos 
der anderen Hochichulen Italiens wie das der vielen anderen 
bterarifhen und Fünftlerifhen Vereine und Afademien ***): 
ſchwache Nefte einfliger Herrlichfeit haben fie fortwährenn mit 
den Berfall zu kämpfen und leiften lange nicht, was fie einft 
geleitet und noch zu leiften beftimmt find. Aber der Grund dieſes 
Verfalls iſt ficher weit eher bei den Gegnern der päpftlichen 
Regierung, als bei dieſer felbft zu fuchen. Es ift die ober- 
Nihlihe und Doc aufgeblafene Richtung der italienischen Lis 
beraien , die ten wahren Yortfchritt um fo ftärfer hemmt, je 
mehr fie ihn im Munde führt; es ift die Corruption der ſtu⸗ 
direnden Zugend, die man mit dem Köder des Patriotismus 
angelt, vom erften wiſſenſchaftlichen Streben abzieht, zu ges 
Mwäsigem Nichtsthun, zu Unruhen und Verſchwörungen her⸗ 
nicht; es ift die fanatiſche Lnabhängigfeitöpolitif, die den 





°*), Teurnon |. c. p. 73. 80. Hurter, Rom ©. 96 ff. 


.., Bel. Br. ALL ©. 131 — 132. Bologna’s Blüte im 12ten und 
13ten Jahrhundert iſt weltbefannt. Gine thenlogifche Bafultät ers 
bielt Die Univerfität erſt durch Junocenz VI. 21. Juni 1360; fie 
hatte nicht den Glanz ber juriflifchen und blieb Hinter Rom zus 
rück; dagegen bat fi fpäter die medicinifche fehr gehoben. Bor 
logua zählt jebt 14 Profefioren der Mebicin, im Ganzen 38 ors 
dentliche Profefforen. ‚ 

”*) Teurson 1. c. p. 83. Sutter ©. 104 fi. 
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mühfameren, ruhigeren Auffhwung Stallens in dem bomba⸗ 
ftifch gefchilverten „moralifchen und intelleftuellen Primat* im⸗ 
mer mit Utopien darniederhält *); dadurch findet fi das, 
was da und dort von Eeite der Katholifen durch Imdolenz, 
bisweilen durch geiftige Stagnation verſchuldet wird, von der 
entgegengefesten Seite mehr ald compenfirt Sit doch der res 
volutionäre Unfug 3. B. in Toskana fo weit gefommen, daß 
noch vor Ausbrud der letzten Revolution ein fonft ganz libe⸗ 
raler Schriftfteller *), der einfah und vernünftig dem un⸗ 
bändigen Kriegsgeſchrei mit der Anforderung gegenübertrat, 
als erfte Bedingung der Berjüngung Italiens fei Rüdfehr 
zu ernten Studien zu betrachten, die dem Baterlande mehr 
nüge als alle patrlotifhen Demonftrativnen, mit einer wahren 
Fluth von Schmähungen überhäuft und von den toleranten 
Vertheidigern der freien Preffe gezwungen ward, öffentlich 
Abbitte zu leiften für das gegebene Aergerniß***), während der 
Verleger von ihnen die fchärfften Drohungen erhielt. Es ift 
dieß derfelbe Literatenpobel, der in der Romagna nah Emans 
cipation alles Unterrichts von der Kirche, nad vollig freier 
Prefie, nad) Befeitigung der Klerifalen fchreit, der von feiner 
Herifhaft goldene Tage für die Studien, für das Gedeihen 
aller Wiffenfchaften und Künſte erwartet wiflen will. 


Man fieht das geiftlihe Joch als ein unüberfteigliches 
Hinderniß alles Fortfchritts an, weil es wenigftend dem res 





*) Farini und feine Gefinnungsgenofien führen ſelbſt alle diefe That⸗ 
fahen an, aber bald vergefien fie biefelben wieder, unb meflen 
alle Schuld am Berfall des wiflenfchaftlichen Lebens der „Pries 
ſterkaſte“ zu. 

ee) Ferdinand Ranalli, Verfafler einer Storia delle belle arti in Ita- 
lia. Firenze 1586, in feinen Gonsiderazioni del riordinamento 
dell’ Italia. Firenze, Barbera 1859. 


*°*) Spettatore italiano. Firenze 1859. Nr. 21. 
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velntioniren Doftrinarismus noch einige Schranfen ſetzt; man 
beflsst die Wiffenichaftlichfeit als erftorben, weil man fie nur 
as Monopol der eigenen Partei anerkennen will; man findet 
die Gelehrſamkeit verfolgt, weil 1831 einige ‘Profefforen von 
Bologna wegen politifcher Umtriebe entfernt wurden *), was 
gerade um dieſelbe Zeit auch von anderen nicht Italienifchen 
uud nicht Merifalen Regierungen geſchah. Den Beweis aber, 
deß der Einfluß der Geiſtlichkeit oder die Organifation biefer 
Ugiverfitäten ihr Gedeihen unmöglid made, hat man mit 
aden Deflamationen noch nicht geliefert — man müßte denn 
das Privilegium des totalen Unglaubens als abfolut uner- 
läflih für das Hortfchreiten einer jeden Wiffenfchaft voraus- 
fegen, und das Ehriftenthum ſelbſt ald das Hinderniß aller 
Forſchung anſehen. Jeder philofophifhe Denfer follte den 
Birften Dank wiflen, daß fie 3.3. die Studien der mebicinis 
ſchen Wiſſenſchaften von Materialismus frei zu halten **), 





») Zarini bei Reuchlin S. 281. 


”.) So ſagt Leo XII. in ter Encyflifa vom 6. Nev. 1821: Sapientes 
Pbysiologi, dum medicae artis institationes anditoribas suis 
tradunt, operae prelium ducunt, rem omnem apertissime et 
distinete enucleare, et quamquam conjanctim agant de actio- 
nibus animae et corporis, tamen altendunt semper animum 
ad actiones probe discernendas, quae ab anima spirituali 
proßciscuntur, ne adolcscentes, qui in humanum corpus ejus- 
gue concretionem, dum agit et vivit, oculorum aciem inten- 
dant, in eum errorem rapiantur, ut eidem corporis concre - 
tioni tribuant facultates, quae ad aliam causam et a corpore 
maxime alienam referendae sunt. Verum haec necessaria 
et gravis distinclio, per quam actiones, quae ad animam 
pertinent, ab eis secernuntur, quae ad materiam ab anima 
informatam spectant, a recentioribus Materialisnd studiosis 
et fauloribus omilttitur, vel eam investigandam relinguendo 
sagacitati juvenum, qui medicinae et chirurgiae student, 
quorum plerique in summa rerum melaphysicarum igno- 
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und deßhalb die eigentlich philoſophiſchen Difeiplinen als Vor⸗ 
bedingung für den Uebertritt zu denſelben geltend zu madyen 
ſuchten*); daß fie überhaupt auf Logik, Metaphyfif und Ethik 
das größte Gewicht legen, und den einfeitigen Betrieb der 
Raturwiffenihaften und der empirifhen überhaupt geradezu 
verpönen. Man wird überhaupt noch viele beſonders treffliche 
Dispofitionen finden, die das lebendige Intereffe der päpftlie 
hen Regierung für gründliche Wiſſenſchaft beurfunden **); 
würden fie alle in ihrem Geifte erfaßt, wie e8 bei der Theos 
logie, befonderd Dogmatit und kirchlicher Archäologie, dann 
bei dem Studium des kanoniſchen Rechts der Ball ift, fo 
würden noch viele Fortfchritte wahrzunehmen ſeyn. 


Es war ein weiterer Mißftand bei den päpftlihen, wie 
auch bei anderen italienifchen Univerfitäten, daß die Studiren⸗ 
den oft ſchon mit fünfzehn bis ſechszehn Jahren die Hochſchule 
bezogen und alfo meift noch unreif, wenig Gewinn davon 
hatten; in ſechs Jahren hatten fie ihre Vorſtudien beendigt. 
Sept ift beftimmt, daß vor dem achtzehnten Lebensjahre Nies 





ratlone versantur aut eam sclentiam viz primis, ut dici- 
tur, labris gustarunt, vel aperte enuncialtas actiones om- 
nes esplicando per sensibililatem, quam materiae orga- 
nicae concedunt. .... Diligenter etiam discipulos snos mo- 
neant, sensibilitatem, si hoc nomine quivis materiae orga- 
nicae motus accipiatur, ipsius materiae proprietatem haben- 
dam esse, sin autem vocabulo sensibilitatis perceptio intelli- 
gatur, eam solius animae propriam nec materiae tribui ulla 
ratione posse, et re ipsa recentioram quorundam Physiologo- 
rum Materialismam in ea aınbiguitate vocabuli sensiöllitatie 
duabus significationibus longe diversis accepti veluti funda- 
mento inniti. 


*) Correspondance de Rome. 1851. Nr. 80. p. 389 — 391. 


**) So if das in Neapel lange Zeit verbotene Naturrecht Begenftand 
eigener Borlefungen; fo iſt das Doftorat des Fanonifchen Rechte, 
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man au der Hochſchule immatrifulirt werden folle %). Wer 
zum Fechſtudium übergehen will, hat fi vor einer Commiſ⸗ 
Rom von vier Profeſſoren einer Prüfung aus den philofophis 
hen Tijäplinen zu unterwerfen. rüber waren diejenigen, 
weise das Baccalaureat der Philofophie erlangt, davon bes 
rat ), nachher wurde dieſes von Allen gefordert ***); jebt 
iR weder das Baccalaureat verlangt, noch wird es als Be⸗ 
freiungsgrund vom Eramen betrachtet +). Am Ende jedes 
Jahres finden Eramina ftatt, verbunden mit der fchriftlichen 
Ausarbeitung einer Abhandlung über ein vorgelegte Thematt'; 
Re als preiswürdig erfannten Bandidaten erhalten Anſpruch 
auf unentgeldliche Ertheilung des Doktorats vorbehaltlich der 
dafür zu erftehenden Examina. Zur mündlichen und fchrifts 
üben Brüfung pro laurea müffen an jeder Univerfität +t}) 





feit Zee XII. namentlih, nicht mehr von dem des Civilrechts 
treueber, und nur vie laurea utrinsque juris noch zugelaflen: fo 
Hub für die Univerſitäts-Attribute, die hier meiftens viel älter find 
«is an allen andern Univerfitäten,, die vorferglimiien Beſtimmun⸗ 
wen getrofien; die Premotienskeſten find beteutend reducirt (40 
Scudi gleih 100 Gulden für das Doftorat). 

") Decret. (. S. 2. Eept. 1833. Art. 4. 

o) Const. Leon. Art. 153. 154. 

ↄ) Decret. C. S. 1833. eit. 

t) Deer. C. S. 10. Sept. 15. 17. Oft. 1850. Colleot. decr. G S. 
t. II. p. 44. 
++) Const. Leon. Art. 276 — 285. 

Hr) Das Recht. das Doktorat der Mebicin zu ertheilen, warb nur den 
zwei Univerfitäten erflen Ranges zuerkannt, weil nur an ihnen cin 
kliniſcher Curſus beſtand, fo daß die Candidaten ver Medicin, bie 
anuterwärts die erſten Jahre ſtudirt, in den legten nach Rom oder 
Bologna fi begeben mußten. Am 2. Sept. 1833 erhielt audh bie 


Univerfität Ferrara diefes Recht, aber nur unter ber Bedingung, daß 
eine mediciniſche Klinik dort errichtet werde. Außerdem if allen 
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auch ſolche zugelaffen werden, die nicht an derſelben ftudirt, 
wenn fie die nöthigen Zeugniffe beibringen, fo in ber Theos 
logie auch die Kleriker der bifhöflihen Seminarien. Das res 
gelmäßige Fachſtudium in Theologie, Jurlöprudenz und Mes 
diein dauert volle vier Jahre; in der Chirurgie drei Jahre. 
Die Perienzeit ift übrigens, wie es aud das Klima fordert, 
fehr ausgedehnt *). Zweimal wurden feit der Reftauration 
Pius VI. politifcher Umftände wegen die Univerfitäten ge= 
ſchloſſen; 1831, wo indeffen die Kortfegung der Studien unter 
befonderd approbirten Lehrern privatim geftattet, die Gollation 
afademifcher Grade nicht unterbrochen ward, und zuletzt auch 
einzelne Vorlefungen wiederhergeftellt wurden **), und 1849, 
wo ebenfalls viele Vergünftigungen für die Studirenden ein⸗ 
traten ***). Daß die religiofen Pflichten den Studirenden ber 
päpftlichen Univerfitäten vielfach eingefchärft wurden 7), kann 





abfolyirten Mebicinern nach dem vierjährigen Stublum ein bien- 
nium clinicam vorgefchrieben. 


e) Mach Leo’s Gonflitution zerfällt das Schuljahr in drei Abtheilun⸗ 
gen. Es dauern die Vorlefungen, mit Auenahme der Sonns unb 
Feiertage, vom 5. November bie 25. Dezember, dann vom 2. Jas 
nuar bis zum Samstag vor Palmfonntag, dann vom Oftermitts 
woch bie Ende Juli oder Anfang Augufl. (Art. 148.) 


%°) Deer. C. S. 8. März 1831. Die Sufpenfion des afademifchen Uns 
terrichts erfiredte ſich damals über das ganze Jahr 1832; erſt am 
28. Sept. 1833 erfchien eine Verordnnng, welche ihn wieder reors 
ganifirte. Vgl. Allg. Ztg. 10. Oft. 1833. 


***) Deor. Ü. 8. 16. Oft. 1849. 


+) Leon. Const. Art. 175 — 194. Vgl. bef. Art. 183. Diefe Bes 
flimmungen erregen allerdings da Anftoß, wo Unfittlichfeit und Ir⸗ 
religiofität al6 wefentlicher Beſtandtheil der afabemifchen Freiheit 
betrachtet werden; für Katholiken find fie nicht befremdlich und 
den Eltern der Studirenden find fie nur willkommen. Der Gots 
teedienft bei Beginn und Schluß des Schuljahres befteht auch jept 
noch an anderen Fatholifchen Untverfitäten fort. 
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wohl Nemanden befremden; übrigens befand zum Beſuche 
der täglichen Meſſe nie ein Zwang. 


Die Univerfitäten des Kirchenftaats hatten die vier alten 
Befultäten: Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philoſo⸗ 
ie Erſt nachher kam an den zwei Hauptuniverfitäten Rom 
md Bologna die philologifhe Fakultäͤt als fünfte hinzu, zu 
weiher die Lehrftühle der klaſſiſchen und orientalifhen Philos 
gie, der italienijchen Literatur, der Gefchichte, der griechifchen, 
etrustiſchen, ägyptiſchen und lateinischen Archäologie, fowie der 
Berevfamfeit gezogen wurden, und für deren Doftorat dreis 
jährige Studien vorgefchrieben find *). Jede der vier, refpefs 
tive fünf Fakultäten, hat neben dem Gremium der Profefloren 
iht Doftorencollegium von acht bis zwölf Mitgliedern, welche 
Sutahten über die Beſetzung der Lehrftühle, die Ertheilung 
des Doktorats und über wiflenfchaftlihe Angelegenheiten ab» 
zugeben haben, aud) das Recht befigen, Anträge bei der Eon- 
gregation der Studien zu ftellen und fid, Statuten zu entwers 
fen, die von dieſer zu genehmigen find. Die Mitglieder, die 
alle Doktoren der betreffenden Fakultät und auch ſonſt hers 
vorragende Männer feyn müffen, fehr oft auch emeritirte Pros 
feieren, haben ihr Amt auf Lebenspauer und genießen eine 
ſeht anfehnlihe Stellung **). Die. Profefforen werden durch 
Soacurs nach mündlicher und fchriftlicher Prüfung erwählt***); 
doch find davon die Lehrftühle der medicinifchen ad chirurgi⸗ 





*) Decr. C. S. 18. Auguſt 1826. 


"*) Leon. Const. Art. 29 — 51. Das theologifche Collegium wie bie 
theclogifche Fafultät hat überall den Borrang, ausgenommen an 
der Sapienza, wo fich von den alten Borrechten der Confiftorials 
Advofaten nech der Bortritt der Zuriftenfafultät erhalten Hat. ib, 
Art. 51. 


) Leon. Coust. Zit. V. Art. 53 |. 
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ſchen Klinif ausgenommen, auf welche In langer Praris ers 
probte Gelehrte berufen werden ſollen *). Namhafte Ges 
lehrte und befonderd Schriftfteller Eonnen ohne Concursprü⸗ 
fung vorgefhlagen und ernannt werden **. Die Profefforen 
find angewiefen, foviel möglich ſich gedrudter Handbücher, die 
fie aber felbft auswählen dürfen und nur approbiren laflen 
müflen, und zwar in den meiften Difciplinen der Theologie 
und Jurisprudenz lateinifh abgefaßter Compendien, feltener 
ihrer bloßen Hefte zu bedienen, Repetitionen, Difputationen 
und praftifhe Uebungen zu veranftalten, die talentvollen und 
fleißigen Zuhörer beſonders zu unterftüben und dem Kanzler 
der Univerfität zu empfehlen ***). Sie werden fänmtlid auf 
Lebenszeit ernannt, und haben nad) vierzigiähriger Dienftzeit 
Anſpruch auf ihren vollen Gehalt im Ruheftande ****, Die 
Subftituten der Profeſſoren, verpflichtet fie in Krankheitsfäl⸗ 
len zu vertreten, hatten wefentlich gleiche Rechte, aber kei⸗ 
nen Jahrgehalt, fondern nur ratififationen für geleiftete 
Aushilfe H. Zwar wurden diefe Subftituten nachher abs 
geihafft FH); aber die jegigen Supplenten find großentheils 
den außerordentlihen Profefforen anderer Staaten und theil« 
weife den Privatdocenten analog. 


Die Univerfitäten haben hier noch viele Vorrechte, fogar 
Eriminaljurisdiftion. Der Kanzler, ver Rektor und ein Pros 
feffor der Jurisprudenz bilden das Gericht; bei Dimiffion von 
Studenten kommen drei Profefioren hinzu +++). Bei der Ver⸗ 





*) Decr. C. S. 3. Ian. 1830. 
**) Leon. Const. Art. 70. 
°”*) Leon. Const. Tit. VI. Aıt. 77 — 88. 
**0*) Decr. C. S. 18. Nuguft 1826. 
+) Leon. Const. Tit. VII. Art. 89 — 94 
++) Deer. €. S. 2. Sept. 1833. 
+}%) Leon. Const. Tit. II, Art. 17—19. Tit. XV. Art. 164. 
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mẽgen⸗verwaltung, die in Rom dem Rektor obliegt, haben in 
ben Provincialftäpten Fraft alter Rechte die Magiftrate großen 
Istheil, in Bologna zumal der Senator; die Rechnungen 
werden vom Kanzler und von der oberften Studienbehörde res 
voirt ). Der Rektor ift nicht zugleich Profeſſor, oft ein 
früherer Lehrer der Hochſchule, ſtets ein als Gelehrter befann- 
ter und hochſtehender Mann, der vom Papfte ernannt wird, 
ein eigentlicher Curator, der ganz den Geihäften feines Am⸗ 
te8 obliegen kann. Er überwacht die Difciplin, vevidirt Die 
Eistheilung der Stunden, fo daß jeder Student die ihm noth⸗ 
wendigen Borlefungen beſuchen fann, präftvirt bei den meilten 
Prüfungen, vertritt auch nöthigenfalls zugleich die Stelle des 
Kanzler und fteht mit den Doftorencollegien und den Pros 
feteren in ammittelbarer Verbindung **). 


Bas nun den Sefundärunterridht betrifft, der in den 
gelehrtem Mittelihulen ertheilt wird, fo beitehen für dieſen 
gar feine Staatsanftalten, deren Lehrer von der Regierung 
emannt würden; wohl aber finden fi drei Arten derſel⸗ 
ben, die von der Regierung bloß überwadht, in ihren Eins 
rihtungen ziemlich frei find ***). Es find diefes die bifchöfli- 
Sen KRnabenjeminarien, die ganz der Leitung des Epiffopates 
muterftehen +), fodann die Gymnaſien, welche geiftlihe Orden 
dirigiren +4), wie Jefulten, Piariften, Barnabiten, meiftens 
son vielen ſelbſt gegründet, und endlih die Communals und 
Privatanftalten. Mit Oenehmigung der oberften Studienbes 
berde, die bloß den Nachweis der nöthigen Requijite verlangt, 
dürfen die Dunicipien oder vermögliche Private ſolche Mittels 





e) ib. Art. 130 — 135. 

*“) jb. Art. 23 — 28. 149. 151. 152. 160 ff. 
***) Analecta jur. pontif. 1. c. p. 1779 seq. 

+) Leon. Const. Art. 291. 

+}) Leon. Const. Art. 293. Decr. 22. Dez. 1824. 
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ſchulen gründen; im letzteren Falle können die Stadibehörden, 
falls alle Erforderniſſe vorhanden ſind, die Stiftung nicht 
hindern, noch ſich die Adminiſtration der Güter vindiciren, 
wenn ſie der Fundator einer anderen phyſiſchen oder morali⸗ 
ſchen Perſon übertragen hat. Die allgemein kirchlichen Rechte 
ber Bifchöfe, wie die Aufftelung des Religionslehrers und 
die Vifitation, müflen gewahrt bleiben, auch hat der Biſchof 
die von Magiftraten gefihehenen Ernennungen ber Lehrer zu 
genehmigen *). Wollen die Magiftrate einem geiſtlichen Or⸗ 
ven ihre Gommunalanftalten übergeben, fo müffen fie biefem 
in der Organiſation derfelben volle Freiheit laflen. Was den 
Unterricht in folhen Anftalten betrifft, fo iſt berfelbe in der 
lateinifhen Sprache in der Regel ein fehr gründlicher; die 
Schüler lernen in Profa wie in Berfen fchreiben und dazu 
auch lateinifch fprehen. Namentlich figd die Schulen der Je⸗ 
fuiten binfihtli guter Latinität noch jegt berühmt *). Ob⸗ 





„”) Deer. cit. $$. 4. 5. Leon. Const. Art. 137. 138. 139. 143. 
294. 295. 


”*) 83 liegen uns viele Proben diefer Pflege des Flaififhen Latein 
vor. Wir wollen hier nur auf bie Comoediae Aloysii Palambi 
S. J. Romae 1858 typis Aurelianis verweifen, die eine wahrs 
baft gelungene Imitation des Plautus, natürlich frei von allem 
Obfeönitäten, find und die ausgedehnteſten Studien in Sprache, 
Sitten und Gebräuchen des Alterthums an den Tag legen. Mer 
tn biefer Weife dichten kann, hat nicht bloß große Gewandtheit, 
fondern auch die vertrautefte Bekanntihaft mit dem alten Rom 
fi) errungen und die Befähigung an den Tag gelegt, auf die ans 
ziehenpfte Weife ber Jugend Liebe für Haffiiche Studien einzuflößen. 
Diefe Komödien wurden mehrmals unter großen Beifall aufges 
führt. Auch fonft ift die Zahl der Uebungen in Deklamationen 
und eigenen Compofitionen der Schüler weit größer als anders 
wärts, befonders im rebnerifchen Vortrag. Und doch befommen 
wir immerfort zu lefen, daß die Jugend, namentlich bei deu Je⸗ 
fuiten „mit ewiger lateiniſcher Grammatik und fpäter mit Scho⸗ 
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Men von liberaler Seite den klaffiſchen Sprachen ſeit mehre⸗ 
ven Decennien der Krieg erklaͤrt iſt, hält der Klerus mit 
Kabul, ja deſto emergiicher an der Iateinifchen Sprache 
KR. Schr wenig geichieht dagegen im Griechifchen, wie übers 
kart in Stalien; troß der Ungunſt der Zeiten und des Wi⸗ 
verieuds der Eltern bat man aber doch in neuerer Zeit an 
ven Schulen des Collegium Romanum dem Griechifchen grö⸗ 
here Aufmerkſamkeit zugewendet. Etwas alte Geſchichte und 
Irhäslegie, dazu italienische Literatur, Glementarmathematif 
zu die Anfangsgründe der PBhilofophie*) fommen zur Gram⸗ 
mat, Poetik und Rhetorik hinzu; Phyſik und Chemie dages 
ga find den Llniverfitäten zugewiefen. Daß man an der fors 
mein Biſdung feithält, und die Renlien an Gelehrtens 
Edulen nicht begünitigt, ift im Intereffe wahrer Geiftesfultur 
zur zu loben. Eigentlihe Realjchulen gibt es wenige, fie find 
zur Privatanitalten; für höhere technifche Bildung wirfen aud 
We Umiverfitäten. Die Zahl der einzelnen Privatlehrer if 
nich gering; fie müflen duch eine Prüfung ihre Befähigung 
nachgenie ſen, einen tadellofen Ruf, fowie ein ‘Patent für 
Etheilung des Unterrichts fi erworben haben. In ben 
Schulen ift Die Methode des wechlelfeitigen Unterrichts vers 
wont **). 

Roh fei in Kürze des lementar- Unterrichts gedacht. 
Eden Tournon fagt: „Der Primärunterricht ift dem Wolfe 
wit einer Liberalität dargeboten, von der wenige Regierungen 
en Beifpiel geben. Rom hat allein acht von Ordensleuten 





laftif (die iR zum Gläck nur für die Theolegen) ſteif, weder durch 
Gyumaftif noch daurch technifhe chung gelent gemacht wirb* 
(Aecuchlin nah Farini a. a. D ). 

) Die Lehrflähle für elementare Mathematik und philoſophiſche Pros 
pärentif wurden am 2. Eept. 1833 für die Univerfitäten aufgehos 
ben und diefe Fächer dem Borbereitungsunterrichte zugetviefen. 

*) Leon. Const. Art. 299, 
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geleitete Schulen, zweiundfünfzig Regionärſchulen für das 
männliche und ebenſoviele für das weibliche Geſchlecht; darin 
erhalten die Kinder theils ganz unentgeldlich, theils gegen ein 
ſehr geringes Schulgeld Unterricht. In den kleinſten Dörfern 
gibt es Schullehrer, die Leſen, Schreiben und Nechnen leh⸗ 
ren, fo daß es faſt fein einziges Kind gibt, dem die Wohl: 
that des Unterrichts nicht zu gut kommen Fonnte*). Maguire 
findet den Volfsunterricht weit beffer berüdfichtigt al8 in Eng- 
land, und in der That hat fi die Zahl der Schulen noch 
fortwährend gemehrt **), fo daß für alle Klaſſen der Bevöl⸗ 
ferung beftend geforgt if. Der Taubftummenunterriht wurde 
fhon 1784 durch den Priefter Thomas Silveftri, einen Schü⸗ 
ler des Abbe L'Epée, in Rom eingeführt, und ein in hoher 
Blüthe flehendes Inftitut in zwei Abtheilungen für die beiden 
Gefchlehter gegründet, in dem ſechs Jahre lang jeder Taub⸗ 
ftumme Unterriht nicht bloß in den Lehrgegenftänden der 
Volksſchule, fondern auch in Handarbeiten und Handwerfen, 
in Malerei und Eculptur, Geographie und Geſchichte erhals 
ten kann. An diefes in ven Jahren 1841, 1844 und 1858 
noch beſſer organifirte Inftitut, das bereitd fehr glänzende 
Refultate erzielt Hat ***), fchließt ſich das ähnliche von Bo⸗ 
logna für die nördlichen Provinzen an. Eine Reihe von 
Eonviften und Benftonaten für beide Gefchlechter führt bie 
Bildung der Elementarfchulen weiter, die theild Communale, 
theils Privatfchulen find }). Bei den Communalſchulen werben 
die Lehrftellen mittelft einer in Gegenwart des Magiftrats und 





*) Tournon I. c. p. 81. 
**) Bol. Br. VIE ©. 409 d. Bl. Hurter Rom S. 93 — 95. 


***) Genni sull’ Istitato dei Sordimuti dello Stato Pontificio. Re- 
golamento interno dell’ Istituto dei Sordimati in Roma. — 
Roma, tipogr. P. Cairo 1858. 


}) Bgl. Analecta jur. pontif. 1. c. p. 1780 seq. 
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eines biſchoflichen Deputirten abgehaltenen Concnrrenzprüfung 
veigeben *), in der Regel zuerft nur proviforifh auf zwei 
Jahre, nad deren Ablauf der Gemeinderat) mit Stimmen- 
mehrheit entfcheidet, ob der bisherige Lehrer in feiner Stelle 
behärigt werden fol. Gegen ungerechte Zurüdfegung hat der 
Eäullehrer ven Rekurs, und feine Entfernung darf nur auf 
befimmmte verificirte Gründe hin erfolgen **). Der Magiftrat 
mes der Bevolimächtigte des Bifchofs führen zufammen bie 
Aufücht. Die Anwendung körperlicher Züchtigung ift äußerſt 
beichränft *°*); vor dem erreichten fünften Jahre fol fein 
Kind in die Schule aufgenommen werden +). Zur Errichtung 
von Privatichulen ift gefordert: Geburt oder geſetzliches Dos 
mich im Staate, ein Alter von mindeflend einundzwanzig 
Zahren, guter Leumund und tadellofed Betragen, Gefundheit, 
befonderd Freiſeyn von anftedenden Krankheiten, eine mit Ers 
felg vor drei biſchöflichen Eraminatoren beitandene Prüfung, 
und das dadund erlangte Patent des Biſchofs. Kein Lehrer 
varf mehr als ſechszig Kinder in der Schule haben; ift dieſe 
Zahl aberichritten, fo muß er einen Hilfölehrer annehmen +}). 
Der Schulſtunden dürfen an einem Tage nie mehr als fechs 
fen. Diele allgemeinen Borfchriften gelten auch für die Lebr 
werinen, umter denen Die maestre pie, von Blemens AI. im 
Rem eingeführt, durch Leo XI. im ganzen Staate verbreis 
tet tt), eine hervorragende Stelle einnehmen; ihrem Eins 
Aus verdankt man großentheils die Sittfamfeit und Arbeits 


— 





*) Deer. C. 8. 31. Dez. 1825 und 22. Sept. 1826. 
°°, Deer. 12. Dez 1835. 
**, Deer. 26. Eept. 1825. Art. 31. 

+) Deer. 14. $ebr. 1827. $. 4. 

tt) Deer. 26. Sept. 1825. 


+4) Deer. 5. und 11. März 1828, 
8° 
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famfeit der weiblichen Jugend. Auch die Kleinkinder « Bes 
wahranftalten (asili dinfanzia), früher wegen der Art und 
Weiſe, wie fie in anderen italienischen Staaten eingeführt 
wurden *), mit Mißtrauen betradhtet, wurden unter Pius IX. 
errichtet, aber größtentheild den Nonnen anvertraut und den 
Bifchofen fpeziell empfohlen **). 

Wenn ed nun au nicht an Schulen fehlt, ja fogar 
fehr gut für diefelben geforgt ift: fo iſt ed doch Thatſache, 
daß man an fo vielen jungen Leuten große Umwiflenheit wahrs 
nimmt, und viele nicht leſen und fchreiben fünnen. Dex 
Grund ift ein doppelter. Einmal find viele arme Kinder, die 
vier und mehr Jahre. eine Schule befuchten, zerftreut durch 
häusliche Gefchäfte, bald durch Hauss und Feldarbeit bean 
ſprucht, von allen Mitteln entblößt ſich weiter zu üben, und 
fo vergeflen fie fihnell, was fie oberflächlid, gelernt ***). Cor 
dann beftcht für die Eltern Fein abfoluter Zwang, ihre Kin⸗ 
der in eine beitimmte Schule zu fdhiden; fie dürfen nad Weis 
gung und Vertrauen wählen, und werben aus Achtung ihres 
Rechts nicht mit Strenge angehalten, fo fehr ihnen aud ihre 
Pflichten eingefchärft werden ſollen. Dod wird die Zahl ber 
Kinder, die feine Schule regelmäßig beſucht, immer geringer, 
und weit größer ift die Zahl derjenigen, bie in die eıfte Ka⸗ 
tegorie gehören }). 





*) Nach dem Geſtändniß Montanelli's und anderer Radikalen hatte 
man fie in Tosfana dazu benügt, das Volk für reveluticnäre Ideen 
zu gewinnen und die zarte Jugend zu terrumpirer. 


**) Decr. 24. Auguſt 1846. 
+) Tournon |. c. 


+) Einen onderen Grflärungsgrund bat Hr. Reuchlin (E. 94): „Die 
Summa flatiftifcher Vergleichung in Italien if, Daß je zahlreicher 
ber Klerus, namentlid die Mönche, find, deſto feltener im Belfe 
bie Leute, welche leſen und fchreiben Fönnen; verſteht dech dieſe 
Kunſt ſogar ein Theil der Mönche ſelbſi nicht.“ 
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Ber unbefangen dieſe Unterrichtszuftände betrachtet, wer 
Re mit denen von Belgien, Frankreich und England vergleit, 
der wird unſchwer zu der Einfiht fommen, daß, fo Vieles 
erh noch zu wünfchen übrig bleibt, doch die viel gehörte Bes 
hauptung, daß der Kirchenſtaat Hinfichtlich des öffentlichen 
Unterihts auf die unterfte Stufe der europäifchen Geſellſchaft 
m flellen fei, nur den faft wahnjinnigen Haß der geſchwornen 
Beinde des Katholicismus verräth, der Alles für erlaubt hält, 
wo es fih um die päpftlihe Regierung handelt. 





v1. 


Elawata uud Martiniß, der Prager Fenſter⸗ 
Sturz von 1618. 


Erfter Artikel 


Die neueren Sefchichtfchreiber der erften Jahre des 30jäh- 
rigen Krieges unterziehen fich einer Sifyphusarbeit, wenn fie 
and den Inhalte des Majeftätöbriefes die Frage enticheiden 
wollen, ob der Erzbifchof von Prag und der Abt von Braus 
sau im Rechte gegen ihre proteftantifchen Unterthanen waren, 
als fie ihnen den Bau von Kirchen verwehrten; oder ob bie 
Reklamationen der Stände zu Gunften dieſer Unterthanen 
einige Begründung für fih hatten? Ihre Enticheldungen zeis 
gen entweder von Unfenntniß der böhmifchen Rechtsverhält⸗ 
niſſe, oder find rein willfürlicher Art. 


Die rechtliche Stellung der Religionsparteien in Böhmen 
wurde im 3. 1609 durch den Majeftätsbrief und den 
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Vergleich zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten be⸗ 
ftimmt *). Der Vergleich war an demſelben Tage wie der 
Majeftätsbrief unterzeichnet worden, hat mit letzterem gleiche 
gefegliche Gültigfeit, und überragt zum Theil an Wichtigfeit 
denſelben. Nach diefem zweifachen Gefege waren die lirchli⸗ 
hen Rechte der Böhmen folgendermaßen beftimmt: 


1. Jever Bewohner Böhmens ohne Unterſchied, ob Edel⸗ 
mann, Bürger oder Leibeigener fann nad feinem Be⸗ 
lieben entweder zur Fatholifchen Kirche, oder zu Der 
Confeſſion der mit den Brüdern vereinten Lutheraner 
fih befennen. 


2. Das Recht zum Kirchenbau Haben die Edelleute auf 
ihren Gütern, die foniglichen Städte und die Bewoh- 
ner königlicher Güter, lebtere ohne Unterſchied, ob fie 
frei oder leibeigen find. 


Zwifchen den 3. 1611 bis 1618 ftritt man fi nicht 
darum, ob die Bewohner geiftliher Güter fih zum Proteſtan⸗ 
tismus befennen dürften, denn dazu befaßen fie eine zweifel- 
Iofe Berechtigung, fondern ob ihnen auch Kirchen zu bauen 
geftattet wäre. Die Proteftanten bejahten ed, die Katholiken 
verneinten ed. Die lebtern ſtützten fih darauf, daß weder im 
Majeftätsbriefe, noch im Vergleiche den geiftlichen Unterthanen 
dieß Recht eingeräumt werde, und bierin hatten fie den Buch» 
flaben auf ihrer Seite. Die Proteftanten wenbeten dagegen 
ein, daß, als man im J. 1609 den Inhalt des Vergleiches 
beftimmt babe, man unter der Bezeihnung „königliche 
Güter" auch die „geiftlihen Güter” verftauden habe, 
und ſonach hätten die Bewohner letzterer auch das Recht des 
Kirchenbaues. Nach Slawata's eigenem Geftänpniffe ift dieſe 





*) Wenn von ben Böhmen ſtets nur vom „Majelätebriefe” gelpre= 
hen wird, fo gefchieht dieß ter Kärze wegen, und es iſt ba ber 
Theil für's Ganze geſetzt. 
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Behauptung voländig wahr, allein er meint nichtsdeſtowe⸗ 
ziger, daß das Geſetz nur nad) dem Wortlaute erklärt wer« 
ten bitte, und Daß die Proteftanten den Schaden tragen 
mißten, wenn er nicht zu ihren Gunſten laute. 


Den Auftoß zum gewaltfamen Ausbruche der Leidenfchafs 
wen gab die Behandlung, weldhe den Einwohnern von Klos 
Bergrab und Braunau von Eeite ihrer geiftlichen Obrigfeiten 
widerfuhr An beiden Orten hatten fih die Proteſtanten Kir⸗ 
Gen gebaut; die von Kloftergrab ließ der Erzbifhof von Prag 
am Ende des Jahres 1617 niederreißen, die von Braunau 
wurde vom Abte des dortigen Benediftinerflofterd geiperrt 


(Anfang 1618). 

Fählten ſich die Proteftanten durch dieß Vorgehen bedrückt 
ua) in ihren Rechten verlegt, fo war ihnen nad den Bes 
blühen des Landtags von 1609 bis 10 geftattet, durch ihre 
Defenforen eine Berfammlung zufammenzurufen, zu welcher, 
wer den oberften Beamten des Landes, aus jedem Kreiſe 
ſechs Bertreter zu erfcheinen hatten. Wenn durch diefe Vers 
fanmlung die Streitfrage nicht gefchlichtet wurde, fo war bie 
Beſchwerde bei dem Landtage, wo fämmtlihe Stände, fas 
tholiſch wie proteſtantiſch, erichlenen, zu erheben. Die Defen- 
foren ſchlugen alfo einen vollig verfaflungsmäßigen Weg ein, 
wenn fie die Bertreter der Kreife zu einer Berathung ihrer 
veſchwerden nah Prag (auf den 5. März 1618) beriefen, 
3a dieſer Berfammlung wurde der Beſchluß gefaßt, fi in 
einer Dittfchrift au den Kaifer zu wenden und biefen zu erfus 
Gen, der geſetzlich beftimmten religiöfen Freiheit feinen Abs 
brach zu thun, und indbefondere die Berrüdung der Braus 
nauer und Kloftergraber nicht weiter zu geſtatten. Nachdem 
dieſe Bittſchrift abgefaßt war, löste fi die Berfammlung 
anf, faßte jedoch vorher ven Beſchluß zu einer zweiten Zus 
mmenfunft (am 21. Mai 1618), um in diefer die Antwort 
des Kaifers zu vernehmen. Aber zu biefer zweiten Verſamm⸗ 
Isag follten nicht bloß die Defenforen und Kreisvertreter fi 
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einfinden,, fondern fämmtlihe Stände, welche die „bohmifche 
Confeſſion“ befannten, d. h. ed wurde ein Landtag mit Aus⸗ 
ſchluß der Katholiken berufen. 


Eing folde Verſammlung war illegal, und die Theile 
nahme an derſelben feit der Beliegung des böhmifchen Aufs 
ftandes von 1547, bei welcher Gelegenheit die Proteitanten 
auch eigenmädtig einen Landtag berufen hatten, auf das 
firengfte verboten. Als König Mathias die Beſchwerde der 
Proteftanten empfing, dachte er nicht fowohl daran, dieſelbe 
zu beantworten und den Beweis zu führen, daß die Präten⸗ 
ſtonen bezüglich Kloftergrabe und Braunaus unbegründet 
feien, fondern er berüdfichtigte vornehmlich den Beſchluß, wel⸗ 
her auf völlig illegale Weife einen proteftantifhen Landtag 
anberaumte. Sn feiner Antwort (vom 21. März 1618) bes 
rührte er alfo nur flüchtig die Glaubensbeſchwerden, verbot 
dagegen auf das ftrengfte die befchloffene Zufammenfuuft, und 
qualificirte die Theilnahme daran Al Hochverrath. 


Wenn es den Proteftanten darum zu thun geweſen wäre, 
den gefeplichen Weg wieder zu betreten, fo war es fehr leicht, 
die auf den 21. Mai beftimmte Zufammenfunft rüdgängig zu 
machen, denn noch in den legten Tagen des Monats März waren 
die Defenforen von dem kaiſerlichen Verbote in Kenntniß ges 
fest. Allein darum handelte es ſich in der That nicht mehr; 
die Defenforen waren entichloffen, ob nun ihre Schritte eine 
gefeglihe Auslegung geftatteten oder nicht, Ihre Angelegenheit 
zur öffentlichen Beratljung gelangen zu lafien, und auf ähn⸗ 
liche Weife zur Enticheidung zu bringen, wie im Jahre 1609 
trog alled Sträubens Rudolphs der Majeftätshrief errungen 
ward. Ja die Bedrohung, daß allen Theilnehmern der Ver⸗ 
fammlung der Proceß des Hochverraths gemacht werden würde, 
war ein Grund mehr für fie, nicht nachzugeben. Schon im 
J. 1609 hatten fie nämlich verlangt, daß die Fälle, warn 
Jemand wegen Hochverraths belangt werben könnte, genau 
beftimmt würden; aber es wurden damals bie Verhandlun⸗ 
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am va feinem Abſchluß gebracht; jest alfo nachgeben hieß 
arh ſe viel, als die vom 3. 1547 datirende Beftimmung ver 
budesverfaſſung bezüglich illegaler Verſammlungen in neuer 
Kaft aufleben laſſen. Um daher nur den Schein einigers 
men zu wahren, erflärten die Defenforen die einmal anbes 
numte Berfammlung aus Mangel an Zeit nicht rüdgängig 


maden zu fonnen. 


Eobald man in Wien wußte, welchen Eindrud das fais 
reihe Schreiben verurfaht, begann man vor den aufbraus 
fenden Wogen der allgemeinen Aufregung ängſtlich zurüdzus 
weihen. Der Cardinal Khlefl war die veranlaffende Urſache 
ganeien, daß Mathias in fo ftrenger Weife geantwortet. Es 
M befler, äußerte fih der Cardinal, als dieſer Streit ent« 
kkanıte, daß der Kaifer leonino et non vulpino modo aufs 
trete. Allein fein Muth und feine Entichloffenheit hatten aus 
genblicklich ihr Ende erreicht, als er fidy überzeugt hatte, daß 
die Proteftanten zur Nachgiebigkeit nicht entfchloffen feien, und 
ald die Mittheilungen der katholiſchen Kronbeamten, die in 
Prag refidirend, beffer die Macht der Gegner und die Uns 
macht des Kaiſers zu beurtheilen wußten, feine befondere Bes 
wuuterung für feine ſtaatsmänniſche Klugheit durchbliden 
ließen. Die Bolge war, daß der Kaifer am 16. Mai, alfo 
wenige Tage .vor der Zufammenfunft ber PBroteftanten, ein 
weites Schreiben an diefelben abſchickte, das voll zutraulicher 
Rachgiebigkeit fie feines beiten Willens verfiherte, ihre Ents 
ichaldigung, weßhalb die VBerfammlung nicht rüdgängig ges 
macht werden konnte, anerfannte, fie aber nichts beftoweniger 
guäpig erjuchte, fi zu trennen, und die Verhandlung ihrer 
Angelegenheiten auf feine in nächfter Zeit erfolgende Ankunft 
m Prag und den dann zu berufenden Landtag zu vertagen. 


Schon vor dem 21. Mai fonnte man in Prag an dem 
mgen Leben der Stadt bemerfen, daß ungewöhnliche Gäfte 
ch in ihr eingefunden hatten. Der proteflantifche Adel war 
Sig vertreten; von den Städten jedoch hatten nur drei ihre 
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Vertreter abgeſchickt, Königgrätz, Jungbunzlau und Schlau; 
die übrigen, und darunter insbefondere Prag, waren von 
Furcht zurüdgehalten, aber bereit, jeden Augenblid dem Adel 
ſich anzuichließen, wenn dieß mit wenig Gefahr verbunden 
wäre. Der proteftantifhe Klerus, felbft der von Prag, war 
der Berfammlung günftig geftimmt, und lebterer fam gern 
der Aufforderung der Defenforen nad, in entflammenden Pre⸗ 
dDigten und Gebeten den Bewohnern der Hauptſtadt den 
Zweck, weßhalb die Stände fi verfammeln wollten, ausein« 
anderzufegen, und den Segen bed Himmels auf ihr Beginnen 
herabzufleben (20. Mai). 


Mit dem MWortlaute des ftrengen Schreibens vom 21. 
März waren die Proteftanten, ſchon als fie in Prag erſchie⸗ 
nen, befannt, Dagegen noch nicht mit dem am 16. Mai von 
Wim aus abgegangenen, weldhes ald Antwort auf die Ein- 
gabe der Defenforen diente. Als fie am 21. Mai im großen 
Saal des Karolinums ihre Verhandlungen beginnen wollten, 
erihienen bei ihnen zwei Beamte der Statthalterei und theil- 
ten ihnen mit, es ſei aus Wien ein Schreiben des Kaiſers 
an fie angelangt, und fie möchten deßhalb aufs Schloß kom⸗ 
men, um den Inhalt defielben zu vernehmen. Diefen Wuns 
ſche beeilten fi dieſelben nadzufommen; um 11 Uhr des 
Morgens erfchienen fie in der föniglihen Kanzlei, welche nur 
einen Theil faflen fonnte, während die übrigen auf den Gän⸗ 
gen die fommenden Mittheilungen erwarteten. 


Der Sekretär Philipp Babricius las in Gegenwart ber 
Statthalter dad neu angefommene Schreiben vor, und über- 
reichte ihnen eine Abfchrift deflelben auf ihr Verlangen. Hier⸗ 
auf entfernten fie fih; aber ſchon am Burgplat machten alle 
Halt, und in einer improvifirten, leldenfchaftlich bewegten Bes 
rathung wurde erörtert, wer ber Urheber des erften kaiſerli⸗ 
hen Schreibens gewefen fei, ob es in Wien oder in Prag 
gefertigt worden. Damit endeten die öffentlichen Auftritte am 
21. Mai. 
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Graf Thurn hatte indeß, im Berein mit einigen andern 
Serfenen vom Adel, ven Plan gefaßt, die Schwierigkeiten 
zit ememmale zu durchhauen. Es fann hier nicht erörtert 
werden, wie er mit feiner Partei auf einen Wechfel der Dys 
wie jeit langem bedacht war; vor der Hand wollte er 
vor einen nicht mehr rüdgängig zu machenden Schritt die 
Elinde an feine Perſon und feine Pläne fefleln, und zu dies 
km Ende ſchien ihm am paſſendſten, biefenigen Statthalter, 
weide die öffentlihe Stimme ald die größten Gegner ber 
Protetanten und als die muthmaßlichen Lirheber der kaiſerli⸗ 
gen Refolutionen anfah, der entflammten Rache preiszugeben, 
Deshalb traf er alle Anordnungen, um, fei ed am folgenden 
Tage, ſei es fpäter, feinen Angriff gegen das Leben der 
Statthalter durchzuführen. Der Fenſterſturz war eine, 
wie wir bald hören werden, wohl überdadte und 
sorweg befchloffene, nicht in der Leidenfhaft aus 
geführte Handlung. 


Eine Echwierigfeit gegen die glüdliche Durdführung feis 
ner Abſicht erhob ſich dadurch, daß das Schloß felbit eine Fe⸗ 
Rumg für fih, und mit einer Fleinen Beſatzung verfehen war, 
welche, gehörig benügt, einen offenen Angriff leicht abwehren 
fonnte, und doch lag vor allem daran, daß von den fünftigen 
Ereigniſſen der Schein des Vorbedachten weggenommen würde, 
und fie mehr ald eine That des Augenblides, als die Folge 
maßlos beleidigten Rechtögefühls erfchienen. Die Schwierigfeit 
wurde noch erhöht, weil man fid gerade in der Kreuzwoche 
befand. Im diefer Woche nämlich wurden in den erften brei 
Tagen Prozeffionen abgehalten, und bei biefer Gelegenheit 
pflegte die Schloßwache zur Aufrechthaltung einer beſſern und 
feſtlichern Ordnung verftärft zu werden, was auch dießmal 
der Fall war. Diefer zufällige Umftand beunrubigte den Gras 
fen Thurn, denn er fonnte leicht glauben, die Verftärfung der 
Schloßwache rühre daher, daß die Statthalter von feinen Plaͤ⸗ 
nen einige Kenntniß erlangt hätten. Aber felbft dieß Hinderniß 
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fonnte überwunden werden, wofern er nur verfidert war, 
daß den Knechten, welche er an einem der folgenden Tage 
in die Burg bringen wollte, der Eingang nicht verwehrt wer⸗ 
den würde. Denn einen Kampf gegen bie faijerlihen Söldner 
fonnte er nicht mit der Handvoll Perfonen beginnen, weldye 
allein um feinen Plan wußten. 

Er brachte deßhalb den Proteftanten die Vermehrung der 
Schloßwache zur Kenntniß, umd wußte ed fo darzuitellen, ale 
ob es auf ihre Sicherheit abgefehen feyn Fonnte, wenn fie 
fih in die Burg begeben würden. Auf dieß fanden fie fich 
veranlaßt, eine Deputation, an deren Spise der Graf Au⸗ 
dreas Schlid ftand, der um Thurns Plan nod nichts wußte, 
an die Statthalter abzufchiden (22. Mai) und fie zu befragen, 
welche Bewandtniß ed mit der DBermehrung der Schloßwache 
babe. Des Grafen Schlid offene, durch feine Hintergedaufen 
getrübte Miene fonnte den Statthaltern nicht verbächtig werben, 
und fie theilten deßhalb den Grund der Vermehrung mit, ja 
fie erflärten felbft, als dieß Schlid auf Thurnd Anregen hin zum 
Zeichen der Aufrichtigfeit ihrer Rede verlangte, daß den Dies 
nern, welche die Stände in die Burg begleiten würden, ber 
Eingang nicht würde verwehrt werden. Dieß war ed, was 
Thurn erreihen wollte, und der Ausführung feines Planes ftand 
nun fein bemerfenswerthed Hinderniß mehr entgegen. Die 
Statthalter fügten in ihrem Eifer jeves Mißtrauen zu entfers 
nen hinzu, fie wünfchten jene Perſonen zu fennen, welche 
folhe beunrubigenden Gerüchte ausftreuten, fie ihrerfeitd häts 
ten auch vernommen, die Stände hätten etwas Böſes gegen 
fie im Einne. „Allein, fönnen wir folden Gerüchten glaus 
ben, da wir doch mit ihnen durch die Bande des Bluts und 
langjähriger Freundſchaft verfnüpft find”? Graf Schlid und 
feine Begleiter waren fo von der Aufrichtigfeit der Etatthals 
ter gerührt, daß fie ihnen den Ausftreuer der Verläumdung 
zu entveden verſprachen, damit ihn die öffentliche Verachtung 
treffe. Daß man Thurn beim Kopf hätte nehmen müffen, 
das wußte der büpirte Graf felber nicht. 
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Er geheim aud Thurn feine Maßregeln getroffen, umb 
fo werige Perſonen er aud in's Vertrauen gezogen hatte, fo 
drangen doch immer beftimmtere Gerüchte in die Deffentlichs 
fer, und Martinig und Slawata wurden noch an demfelben 
Tage gewarnt und zur Flucht aufgefordert, weil man ihre 
Ermordung im Einne habe. Allein fie waren entichloffen, auf 
ihten Poften auszuharren und des Kaiferd Bolitif, an der 
ke do großen Antheil hatten, nicht duch ſchändliche Flucht 
m brandmarfen. Bon einen weit richtigen Gefühle der Ges 
fahr wurde der Eefretär Michna, der fi in hohem Maße 
den Haß der Proteftanten zugezogen zu haben bewußt war, 
gelkitet, denn er entfloh noch an demfelben Tage (22. Mai) 
sah Bien. 





Tr 23. Mai war herangefommen, der Tag, den der 
bohniſche Hiſtoriker Efala den Anfang und die Urſache alles 
folgenden Wehes nennt, ald er im Grile die Gefchichte des 
Landes Ichrieb, nach welchen fehmerzvol fein Auge in Selns 
fucht blickte, daß er aber nie mehr fehen folltee Es war ein 
Nitwoch, und nad der faiferlihen Inftruftion waren bie 
Siatthalter an diefem Tage, wie am Samftage nicht verpflich« 
tet, in der Kanzlei zu erjcheinen. Allein da ihnen mitgetheilt 
worden, die Stände würden fih im Schloffe einfinden, um 
ihnen ihre Antwort auf die Faiferliche Botichaft mitzutheilen, 
fo fanden fich die vornehmften und gefährbeteften Statthalter 
felbit an dieſem Tage im Amtslofale ein. Adam von Sterns 
berg hatte ſich den Tag vorher zur Ader gelaffen; nichts des 
Reweniger war er auf feinem Poſten; mit ihm traten Diepolt 
von Lobfowig, Grandprior des Malteferordend in Böhmen, 
Rartinig und Elawata ein. Die übrigen ſechs Statthalter 
waren theild deßhalb nicht erfhienen, weil der Mittwoch fein 
geieplicher Amtotag war, theils weil fie zu den Proteftanten 
gehörten, theild wohl au, weil ihnen Schlimmes ahnte. 
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Noch war Babridus In der Kanzlei, feine Stellung ald Ses 
kretaͤr rief ihn dahin. 


Während Slawata und Martinig vor ihrem Erfcheinen 
auf der Burg am frühen Morgen der legten Prozeſſion der 
Bitttage beimohnten und wohl brünftiger wie fonft den Him⸗ 
mel um Schutz anflehten, machte Thurn alle Vorbereitungen 
für die auszuführende That. In's Vertrauen waren Ruppa, 
die Brüder Kinsky, Eolonna von Feld, Litwin und Paul 
von Rican, Emiridy, Paul Kaplir und andere nicht näher 
befannte Perfonen, darunter wohl auch Ernfrid von Berbis⸗ 
dorf gezogen; noch war aber der Graf Schlid in völliger 
Unmiffenheit gelaffen worden. Diefer mußte getvonnen oder 
eingejchüchtert werden, da zu befürchten ftand, daß, wenn im 
Momente der That ein unbefcholtener und das allgemeine 
Vertrauen genießender Mann energifch die Ausführung wehren - 
würde, die Etände, welde doch Feine Räuber waren, von 
unüberlegter Hite zu edlerer Befonnenheit veranlaßt werden 
fönnten. Graf Thurn übernahm es ſelbſt, Schlick zu gewin⸗ 
nen. Zwifchen der fiebenten und achten Stunde Morgens fand 
er fi in feinee Wohnung ein und theilte ihm mit, was er 
gegen die Statthalter auszuführen gewillt fei. Schlid, der zu 
allen Zeiten ein ſchwacher Mann und der Spielball feiner 
Freunde war, entjegte fich nicht wenig über dieß Vorhaben, 
und begann es dem Grafen ausdzureden. Es fam zu einem 
heftigen Wortwechfel, bei welchem Thurn von Wuth fchnaus 
beud die Alternative ftellte, Schlick habe fih ihm anzufchließen 
oder eine gleiche Behandlung wie die Statthäkter zu erwarten. 
Nun gab er nach, nachdem er fidh noch hatte verfprechen lafs 
fen, es folle allen Ständen vorerft die Frage vorgelegt wers 
den, ob die Statthalter zu ermorden feien oder nicht. Allein 
wo follte fi) unter den Ständen eine Stimme des Mitleids 
erheben, da ein Bruder und mehrere Vettern Stawata’s fo 
weit die Gefühle der Ratur unterbrüdt hatten, daß fie bei 
dem Mordanfchlage die eifrigften Helferöhelfer abgaben. 
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ms Schlick auf diefe Weiſe förmlich in’s Schloß Binaufr 
aiölerpt wurde, konnte er bemerfen, daß baffelbe bereits 
at Thurniſchen Reiten fo umftelt war, daß an eine Flucht 
ver Statthalter nicht zu denfen war. Seinem geängftigten 
Herzen, das fich mit dem Anſchlage in etwas ſchon befreun⸗ 
vet hatte, denn er machte fpäter gar feinen Verſuch zur Ver⸗ 
eitelung , ſchaffte er dadurch Luft, daß er die zwei Vertreter 
der Etadt Schlan, mit denen er näher befreundet war, bei der 
Hand nahm und fie in ein abfeitiges Gemach führte. Nach— 
dem er ſich vorlihtig umgefehen, ob Niemand ihn behorche, 
fagte er: „Ih ſchätze den Bürgerftand als einen edlen Stund, 
und weiß, daß ich auf eure Verfchwiegenheit für das, mad 
ich euch jegt fagen will, rechnen fann. Ihr wißt, daß uns 
die Katholifen um den Majeftätsbrief, den wir ſchwer genug 
errungen haben, bringen wollen, allein dazu foll es nicht kom⸗ 
men. Ihr werdet heute fürchterlihe und unerhörte Dinge ers 
fahren, Dinge, von denen weder ihr, noch eure Vorfahren je 
eine Ahnung hatten, Dinge, die den Katholiken fürwahr nicht 
gefallen werden. Es handelt fi) darum, daß der Majeftäts- 
Brief in feiner ganzen Tragweite in Kraft beitehen bleibe, 
und um bieß werben die Etände ſich anfegen. Auch euch Städte 
betrifft die Sache. Zudem iſt euch befannt, melde großen 
Freiheiten ihr ehedem genofien habt, die follen euch wieder zu 
Theil werden, und follte man Gewalt dabei anwenden. Die 
Schleſier find auf unſerer Seite und werden und Beiltand 
leiten. Diefe Mittheilung diene euch als Morgenpredigt, 
bebaltet fie bei euch; doch .mögt ihr einige Perſonen eures 
Etanded und Bertrauend von den kommenden Dingen in 
Keuntniß ſetzen“. 

Indeſſen hatten fi die Stände auf dem Schloß verfams 
meit, bewaffnet und begleitet von zahlreicher Dienerfchaft, und 
begaben fih in den Landtagefaal, um da eine Proteftation 
gegen die kaiſerliche Entſcheidung endgültig zu genehmigen. 
Es hätte dieß ebenfo gut auf der Altftabt im Karolinum ge 
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ſchehen lönnen; allein Thum fand es dießmal befier, die 
Etände in der Nähe der Etatthalter berathen oder vielmehr 
fi aufregen zu laffen. Um die fhon zu allen Unbefonnenheis 
ten nur zu bereiten Herren noch mehr zu entflammen, ftürzte 
auf einmal Johann Kutnaur in den Berathungesfaal, und 
befhwor die Stände, für die Sicherheit der Bürger zu forgen. 
Un demfelden Morgen hätten nämlidy die föniglihen Richter der 
drei Städte Prags die Gemeinden berufen, und ihnen ftreng 
anbefohlen, fih an den Berfammlungen des Adeld nicht zu 
betbeiligen. Die Bürger der Altftadt opponirten heftig gegen 
dieſe Beichränfung; Johann Kutnaur entfloh mit einigen ans 
dern während der Verwirrung, die der Streit verurfadhte, 
fam auf das Schloß und Flagte nun, es gehe an das Leben 
der Proteftanten. Dieß fehlte noch, um die Erbitterung auf 
das Höchfte fteigen zu laſſen; auf Thurn's Aufforderung vers 
ließen die Stände den Sigungsfal und ftürmten nad der kö⸗ 
niglihen Kanzlei. 


Hier befanden fi die vier Statthalter Adam von Stern: 
berg, Jaroslaw von Martinig, Wilhelm Slawata und Dies 
polt von Lobfowig mit dem Sekretär M. Philipp Fabricius. 
Die Stände ftürzten ohne alle Anmeldung in das Zimmer; 
was Raum in dem engen Gemache hatte, drängte fih in 
dafjelbe, die Mehrzahl blieb am Gange ftehen, die Thüren 
blieben geöffnet. Gleich Anfangs fahen fih die Statthalter 
genöthigt, bis an das Fenſter zurüdzumeichen, das nicht alle 
mehr mit heiler Haut verlaffen follten. Paul von Rican er⸗ 
griff zuerft das Wort und frug, was die Aufregung in der 
Stadt zu bebeuten, und wer die Richter zu Ihrem Vornehmen 
autorifirt habe. Der Oberftburggraf wollte von nichts wifſſen 
und augenblidiih einen Boten nad der Altſtadt abfenden, 
was Thurn damit hinderte, daß er fih auf das Zeugniß des 
anwefenden Kutnaur berief. Nachdem fo der Streit einges 
leitet war, zog Rican die ftänbifche Proteftation heraus und 
las fie vor. 
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Bir anweſenden Stände, fo lautete fie*), haben uns 
ia Prag verfammelt. um die Antwort auf unfere Eingabe 
aaden Kaiſer, in welder wir nur und über die flete Ver⸗ 
kim Ted Majeſtätsbriefes beichwert haben, zu vernehmen. 
Kun Anden wir nicht nur, daß der Kaifer unfere Befchwerden 
meer beantwortet noch erledigt hat, fondern ed wird und 
ah ein Schreiben in feinem Namen überreicht, deſſen Inhalt 
ebenſo bedrohlich als unfere Rechte verlebend ift, denn es 
werden und unfere Zufammenfünfte verboten und uns mit 
einem Prozeſſe wegen Hocverrath gedroht. Wir wollen wiſ⸗ 
wa, ob ihr, die Statthalter und Räthe des Könige, ' einen 
Antheil und welhen an dem erwähnten Schreiben gehabt, 
uud geben euch zugleich zu willen, daß wir jeden, der einem 
son und das geringjte Unrecht zufügen würde, niederfchlagen 
wollen, die Perſon des Kaijerd ausgenommen. 


Nachdem fich der Oberfiburggraf mit feinen Eollegen eis 
wige Augenblide leiſe befprochen, verlangte er vor Ertheilung 
jeder Auwort, daß ihm die Proteftation in die Hände geges 
ben werde, damit er ihren Inhalt nochmals erwägen könne. 
Anfangs wurde dieß verweigert, und Thurn drang darauf, 
Die Etatthalter follten unverweilt erflären, ob fie an dem Fair . 
jerlichen Schreiben mitgewirkt oder nit. Der wiederholt ger 
ſiellten Bitte wurde aber genügt, und Paul von Rican legte 
We Urkunde in die Hände Sternberge. Nach wenigen Mos 
menten einer leife an dem Fenſter geführten Berathung ver- 
weigerte diefer entſchieden, auf die Frage ber Etände eine 
Antwort zu geben. Es ift, fagte er, eine unerhörte Sache, 
Yes man je an die Räthe des Kaifers, die ſich durch einen 


*) Mir geben die Proteſtation etwas abgefürzt, weil es befanntlich 
zer ermüdend ift, alle Digreffionen alter Schriften zu leſen, und 
führen nur das Wichtigſte an. Bleiches erlauben wir uns bei el 
nicen fräteren Citaten, ten Kern der Sache etwas kürzer zufams 
menjaffend. 

Zu y 
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Eid zur Geheimhaltung aller Verhandlungen verpflihtet has 
ben, eine foldhe Anforderung geftellt hätte. Beliebt es den 
Ständen, denjenigen zu fennen, der dem Saijer zu feinem 
Schreiben gerathen, fo fei es ein viel paflenderer und einfa= 
herer Weg, wenn fie ſich geradezu mit ihrer Frage an 8. 
Mathias wenden würden. 


Ob je eine ſolche Frage, meinte darauf Thurn, an die 
Räthe des Kaiſers geftellt worden ift oder nicht, ift eine 
gleihgüftige Sache; wir erflären aber, daß wir nicht eber 
vom Plage hier weichen werben, bevor wir eine entſchiedene 
Antwort, ein Ja oder Nein, haben. Ein Beifallsfturm und 
die wie zum Schwur emporgehobenen Hände der im Zimmer 
Anmejenden befräftigten die Worte und den Entfhluß Thurns. 
Einige Herren drängten fih an den Öberitburggraf und ſag⸗ 
ten, es fönne ihm fo wenig wie dem Grandprior ſchwer fals 
fen, eine verneinende Antwort zu geben, denn man fei von 
ihrer Unſchuld überzeugt. 


Um Zeit zu gewinnen, verlangte Eternberg, daß ihm 
und feinen Collegen erlaubt werde, ſich mit den abweienden 
GStatthaltern wegen einer Antwort zu berathen, vor allem 
fonne er nichts ohne den Beirath des Oberfthofmeifters, Herrn 
von Waldftein, thun. Der Oberfthofmeifter lag zu derſelben 
Zeit frank in feinen Haufe; ein Eingehen auf die Bitte hätte 
alfo die Statthalter aus ihrer fihhtlih bedrohten Lage ge 
bracht, und es war nicht zu erwarten, daß fie ein zweitesmal 
in diefelbe fich begeben würden. Deßhalb wollten die Stände 
nichtö von einem folhen Aufſchube willen; Thurn, Feld und 
Wilhelm von Lobfowig (ein Bruder des Statthalterd Diepolt 
von Lobfowig) wurden dabei am lauteſten, und der leßtere 
fhnitt die Berufung auf den Oberfthofmeifter endgültig damit 
ab, daß er erzählte, er habe denſelben geftern auf feinem 
Kranfenlager beſucht und von ihm die pofitive Verfiherung 
erlangt, daß er nie zu dem Faiferlihen Schreiben gerathen. 


Graf Andreas Schlid, als er die Erbitterung gegen bie 


An. 
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Statthalter jo allgemein getheilt ſah, glaubte nun durch ein 
vehe ſärleres Wüthen die Erinnerung an den Widerftand 
vewijchen zu wüllen, den er vor faum zwei Stunden gegen. 
Yun Plan erhoben. Mit donnernder Stimme und mit 
Ihäuen in den Augen erhob er fid, gegen Slawata und Mars 
But, bezeichnete dieſelben als die Urheber alles Unglücks, das 
je auf die Eingebung des jeſuitiſchen Gezüchtes angerichtet 
bien. „Habt ihr nicht den edlen und tapferen Grafen Thurn 
um fen Amt als Burggraf von Karljtein gebracht, und hat 
nicht Martinitz gegen alle Gefehe des Landes fi in dieß Amt 
angerrängt? So viel durftet ihr, nichtswürdiges jefuitifched 
Geñndel! mit euern Helferöhelfern, den Selretären wagen! 
Es mögt ihr denn doch wiflen, daß wir feine alten Weiber 
m — und er begleitete dieſe Worte mit einer fpöttifchen 
Bewegung der Hand nah der Nafe — fondern daß ihr es 
mit Männern gleichen Standes wie ihr zu thun habt. So 
lange ein ältered Geſchlecht noch in dieſem Lande regierte, 
ging es gut, fobald aber ihr Zöglinge der Jeſuiten zur Herr 
ſchaft gelangtet, ging alles quer, und ihr ſetztet alle eure 
Aufrengung darauf, und um unfere Privilegien zu bringen“, 


Wilhelm von Ruppa fagte darauf, ed komme hier nicht 
auf die Beichwerden des einzelnen, auf die Burggrafichaft 
Thames an, es handle fi, einzig und allein um die religiöfe 
Freiheit Bohmens. „Es ift allgemein befannt”, fügte er 
hinzu, „weiche Bedrüdungen die Bewohner geiftlicher Güter zu 
etuiden haben, und wenn die Defenjoren ſich ihre Vertheidi⸗ 
sung angelegen ferm ließen, wurden fie theil® durch Drohun⸗ 
gen, theils durch Beriprehungen zum Schweigen verwielen. 
Iwietracht wird unter die Stände gefüet, aber es foll der 
ganzen Welt offen werden, wer im Rechte iſt“. Nachdem 
au Thurn erflärt, ed handle fi hier nicht um die Kräns 
tungen, die feiner Perſon widerfahren feien, und erzählt hatte, 
bag er „armer Graf“ nad Wien zur Verantwortung mit 


mugenicheinlicher Gefahr für fein Leben sitirt worden fei, 
9* 
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drängte fi Albreht Smirzie, der bisher im Hintergrunde ger 
flanden war, bis an die Etatthalter heran, erhob bittere 
Klage über die Bebrüdungen, die der Adel erlitten und die 
folder Art feien, daß man fich diefelben faum gegen Leibei- 
gene erlauben dürfe. Colonna von Feld bezeichnete Martinig 
und Slawata als die Urheber des Faiferlihen Schreibens und 
als die allein Strafwürdigen, und fügte hinzu: „Mit dem 
Oberftburggrafen und dem Grandprior find wir wohl zufrie 
den, fie haben fih nie ald Feinde unferer Religion geberdet, 
und es liegt fein Anzeichen vor, daß fie an jenem Schreiben 
mitgebolfen. Haben fie ed dennoch gethan, fo thaten fie dieß 
nur verleitet von jenen zwei Gegnern“. Als er feine Yreunde 
befrug, ob fie derfelben Meinung feien, flimmte alles bei: 
Elamata und Martinig wurden für die allein Schuldigen er 
Märt, undı in wirrer Haft ertönten von verfchiedenen Seiten 
ber neue Anflagen und die Erzählung einzelner Vorfälle, die 
als foftematifche Bedrũckung der Proteftanten ausgelegt und 
den beiden Herren zur Laft gelegt wurden. 


Es trat eine augenblidlihe Erfhöpfung der Stimmführer 
ein, und diefen Moment benübte Elawata, der bisher in ſtum⸗ 
mer Entfchloffenheit zugehört und fein Schickſal zu ahnen bes 
gann, zu feiner Vertheidigung. Dennod mochte ihm, wenn 
er die Augen aufſchlug und in der Reihe der Gegner feinen 
leiblihen Bruder und ſechs Vettern fah, einige Hoffnung auf 
eine billige Behandlung aufleudhten, weil er nicht annehmen 
fonnte, daß die heiligften Gefühle der Blutsverwandticaft ſo 
an ihm verlegt würden. Er begann feine VBertheidigung mit 
der Behauptung, daß fein Ruf unter der Laſt übler Ber 
läumdung erliege, er habe nie den Majeftätsbrief verlegt und 
vor Gericht den Beweis geliefert, daß er an dem Einfall des 
Paffauer Kriegsvolls unſchuldig geweſen ſei Er bat bie 
Stände, ſich einer übereilten Handlung zu enthalten, und ge 
gen ihn, wenn es ihnen beliebte, einen Prozeß wegen Ber 
legung der Randesgefege anhängig zu machen, „In meiner 
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Elan als Kammerpräjident”, fagte er, „fann man mir 
ht ca einzigesmal nachweilen, daß auf irgend einem Gute 
des Laifers die Proteſtanten gewaltfam zur Fatholifhen Kirche 
erisgt worden wären. Man fagt, aus Krummau felen 
Prarchanten durch mich zur Auswanderung genöthigt worden. 
Mein ih gebe zu bedenken, daß dieß Leute waren, welche 
megen ihrer revolutionären Haltung diefen Beſchluß veranlaßt 
heben, daß eine Commiſſion, welche faſt durchwegs aus pros 
kkastiihen KRammerräthen beftand, ihn gefaßt hat, und daß 
verkibe bis jeßt moch nicht durchgeführt worden“. 


Run erhob auch Martinig feine Stimme und behaup⸗ 
we gleichfalls, nie den Majeftätöbrief verlegt zu haben und 
wine Schuldlofigfeit vor Gericht darthun zu wollen. Wenn 
er vor der Ertheilung des Majeitätsbriefes feine Unterthanen 
zu katholiſchen Kirche habe führen wollen, fo habe er fi 
dabei nur zuläffiger Mittel bedient, und übrigens gehe es 
Kımanten etwad an, was er auf feinem Gute thue, auch 
ex fümmere fi, um Niemandens Beſitzungen. Slawata wollte 
darauf audy fein Betragen auf feinen eigenen Gütern rechtfer⸗ 
tigen; faum hatte er aber begonnen, fo trat Litwin von Ris 
cam, an deſſen Gürtel eine Terzerole hing, hervor, und bes 
khufpiste ihn, daß er einen Bürger aus Neuhaus zur Aus⸗ 
wanderung der Religion wegen genöthigt habe Diefen Vor⸗ 
wurf machte Slawata mit der Erflärung zu nichte, daß jener 
Bürger nur deßhalb ausgewandert fei, weil er eine Erbſchaft 
sen mehr wie 100,000 Gulden gemacht und ein Landyut fi 
babe faufen wollen, wozu ihm Slawata ſelbſt behüſflich 


geweten. 


Während der Streit durch die glüdlihe Widerlegung der 
fverielien Borwürfe für die Angegriffenen einen rubigern Bers 
Inf zu nehmen ſchien, befam er wieder alle Heftigfeit, als 
Bilbeim von Lobkowitz mit neuen Anflagen, welche feine Wi⸗ 
derlegung geftatteten, hervortrat. Bei der Krönung Ferdi⸗ 
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nands II. zum Könige von Böhmen im vorigen Jahre (1617) 
verlangten und erlangten die Proteftanten, daß von dem neuen 
Könige der Majeitätsbrief fpeciell beftätigt wurde. Slawata 
hatte fih dem damals wiverfegt und erklärt, ihm liege an 
dem Majeftätsbriefe nichts, er bedürfe feiner nicht. Jetzt wie: 
derholte Wilhelm von Lobkowitz jene Aeußerung Slawata's 
bezüglid, des Majeftätsbriefes, und trotzdem, daß dieß Die 
fhlimmfte Anflage war, entſchuldigte fie der hart Bebrängte 
nicht, fondern fuchte fie zu rechtfertigen, feinen Augenblid 
feine muthige Haltung verläugnend. Kaum hatte darauf Mars 
tinig einige perfönlichen Anflagen des Grafen Albin Schlick, 
die fi) um Oeldangelegenheiten drehten, beantwortet, jo war 
die Aufregung fo hoch geftiegen, daß Thurn, Feld und Lobfomig 
nicht weiter ihre Abfichten verheimlichten, fondern geradezu den 
zwei bedrohten Statthaltern fagten, es handle ſich um ihr Xeben, 
und mit biefem müßten fie für all ihr Treiben büßen. Beide 
baten, man möge doch nicht fo vorfhnell handeln, beriefen 
fi) auf ihren alten Adel, auf den Kaifer, auf Die Geſetze des 
Landes, allein ihre Einwände wurden durch die Vorwürfe 
Ruppa's, des Grafen Schlick, Ulrich Kinsky's und Anderer, 
die wirr durcheinander ſchrieen und nicht länger die Beftra- 
fung verihoben wiffen wollten, übertäubt. Fels überfchrie 
endlih alle und frug, ob es die Meinung der Anmwefenden 
fei, daß die zwei Angefchuldigten ald Beinde des Gemeinwohs 
le8 und Schädiger des Majeftätsbriefes anzufehen feien; aber 
ein plößliches Grauen bemächtigte fi) aller, und fein bejahen- 
des Wort unterbrady die Stille. 


Es war dieß ein Zurüdbeben vor dem beabfichtigten 
Mord; um der Entmuthigung feinen Raum zu geben, frugen 
Thurn, Fels und Lobkowitz faft zu gleicher Zeit: wer alfo 
der Verfaſſer des Faiferlihen Schreibens fei, und welchen 
Theil die Statthalter an demfelben hätten. Nach wenigen 
Augenbliden der Berathung, die unter dem Einfluffe drohender 
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Wr, Gebärden und blaufer Waffen flattfand, fagte ber 
Therkburggraf: „Da die anmwelenden Herren von ihrem Vor⸗ 
heben nie ablaſſen wollen und und in einer unerhörten 
Baie bedrängen, fo erflären wir, daß wir, nur dem Einfluß 
kr Gewalt nachgebend, den Eid ald Geheimräthe des Kais 
Ind verlegen. Bezüglid, der Worte des kaiſerlichen Schreibens, 
th welche die Stände und die Defenforen fih in ihrer Si⸗ 
herheit und ihrem Leben bedroht finden, erklären wir, daß 
wir weder zu ihnen, nod zu dem ihnen unterlegen Sinn, 
sch überhaupt zu dem ganzen Schreiben irgendwie gerathen 
Ken Da es zu geiheben pflegt, daß oft denfelben Worten 
ber verichiedenfte Einn unterlegt wird, und nur derjenige, 
von dem fie ausgehen, den wahren Sinn beftimmen fann, fo 
muß bier der Kaijer um feine eigentlihe Meinung befragt 
werden; joweit wir felbit hierin urtheilen konnen, fo erfcheint 
un8 die harte Auslegung der Stände ungeredhtfertigt, und es 
würde, wollte man dad Schreiben aufmerkſam lejen, ſich dieß 
leicht ergeben.” 

Trotz feines Auftretens in diefem Moment war Thurn 
fein harter Mann, und er bewies dieß im Verlaufe des böhs 
miichen Aufftanded bei verfchiedenen Gelegenheiten. Als er 
fpäter im Eril auf die Ereigniffe zurüdblidte, die aus ihm, 
einem mächtigen Magnaten Böhmens, einen Abenteurer ges 
met, der fi fürs Brod im Dienfte aller Mächte herum⸗ 
feblng, welche mit dem Haufe Habsburg übel ftanden, glaubte 
er fern Auftreten in Prag vertheidigen zu müflen, und er ver- 
sfentlihte eine Schrift, in welcher er die Behandlung der 
Statthalter ald hervorgerufen durch ihr troßiged Auftreten 
wud durch ihre Weigerung mit Beftimmtheit anzugeben, ob fie 
an dem Faiferlihen Schreiben mitgewirft oder nicht, hinftellte. 
Diefer Bericht leidet an einer dreifachen Unrichtigkeit. Erſtens 
wer der Mord voraus befchloffen; zweitens hatte des Oberſt⸗ 
Burggrafen Flare und pofitive Verfiherung den Ständen das 
verlangte Nein auf ihre Frage gegeben, und drittens war 
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die Haltung der Angegriffenen zwar würdevoll, aber nicht 
troßig. 

MWir zweifeln aber nicht daran, daß die Proteftanten 
troß des Nein des Oberftburggrafen noch immer Martini 
und Slawata im Verdacht hatten, denn ung felbft ging es fo; 
es ſchien und des Oberftburggrafen Erflärung eine durd den 
Augenblid ausgepreßte Nothlüge zu feyn, weil wir nicht ans 
nehmen fonnten, daß der Kaifer in den böhmifchen Angelegens 
heiter ꝛine Entfheidung getroffen, ohne die Statthalter be= 
fragt zu haben Allein unfer Verdacht wird durch Slawata 
felbft vollftändig widerlegt. Als er zwanzig und mehrere Jahre 
fpäter auf diefe Ereigniffe zurüdblidte und fie mit der Gewif- 
fenhaftigfeit eines Mannes befchrieb, der vor Gott Rechen 
fhaft für feine Handlungen abzulegen im Begriffe ift, er- 
zählt er, daß er und feine Eollegen an dem Schreiben feinen 
Antheil gehabt, nichts davon gewußt, und daß es ein 
Produkt der Wiener Kanzlei, und zwar des Cardinals 
Khleft, geweſen; und zu dieſem Geftändniffe fügt er die 
merfwürdige Erflärung bei, daß er felbft das Schreiben dro⸗ 
hend gefunden und deßhalb die Aufregung der Stände begrifs 
fen habe. 


Nah des Oberftburggrafen Antwort hätten ſich eigentlich 
die Proteftanten zurüdziehen follen, denn ihr Zorn ſchien ja 
nur durch das faiferliche Schreiben aufgeregt, und da die Ver⸗ 
fafler deffelden nicht in Brag, fondern in Wien zu fuchen 
waren, fo fonnte von einer weiteren Procebur gegen bie 
Statthalter nicht die Rede feyn. Allein in dem, was fie jetzt 
tbaten, liegt einer der überzeugenpften Beweiſe für das Wohl⸗ 
überdachte ihres Thuns. Sie waren entfchloffen, Martinig 
und Slawata zu tödten, und wenn bei diefem Beginnen auch 
alle Rechtsformen vernadhläffigt wurden, fo wollten fie doch 
bie That nicht ohne ein begründetes Urtheil vollführen. Die 
Begründung hatten fie zuerft darin gefucht, daß die Statt⸗ 
Halter das Faiferlide Schreiben verfaßt hätten, 
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und für den Kal, daß ihnen dieſer Grund weggezogen würde, 
datten ſie ſich mit einem zweiten verſehen; fie wollten dann 
die Statthalter tödten, weil diefe den Majeftätsbrief 
verlegt hätten. 


Fir Haben gefeben, daß unter dem vorangegangenen 
Vechſelgeſpräche der Vorwurf gegen Slawata und Martinis 
erboben wurde, ſie hätten den Majeſtätsbrief verletzt; aus den 
von den Angegriffenen ertheilten Antworten fonnten wir aber 
auch finten, daß fie ſich trefflih gegen dieje Anfchuldigung 
vertheidigt haben. Und in der That läßt fid, firenge der Ber 
weis durchführen, daß, wenn gleich fie die entfchiedenften, un: 
nachgiebigſten und nie wanfenden Gegner der Proteftanten 
waren, fie doch nie den Buchſtaben des Geſetzes und die Ver: 
fanung des Landes verlegten, und folglid die Anflage auf 
Berlegung des Majeftätsbriefes vor feinem Gerichte der Welt 
durchgeführt werden konnte. Eelbft diefen Ball hatten die 
Proteftanten vorgefehen, daß nämlich die Nachweiſe, welche 
Slawata und Martinitz geben könnten, ihre geſetzliche Schuld⸗ 
loſigkeit erhärten dürften, und deßhalb leiteten ſie folgendes 
höchſt merkwürdige Verfahren ein. 


Als neun Jahre früher (1609) die Stände dem Kaiſer 
Nudolph den Majeſtätsbrief dadurch abtrotzten, daß fie ſich 
gegen ihn bewaffneten, verlangten ſie, nachdem der Kaiſer ih— 
ren Wünſchen nachgegeben hatte, von demſelben die Publika— 
tion einer Amneſtie für alle Afte ihres revolutionären Auftre— 
tend. Rudolph fertigte die Amneſtie aus, und alle fatholis 
ihen Beamten der Krone unterzeichneten fie; nur Slawata 
und Martinig verweigerten beharrlidh ihre Unterſchrift. Da 
froteftirte Wenzel Budowec im Namen aller Proteftanten ges 
gen dieß Benehmen und erklärte: „wenn je in ber Zufunft 
der Majeftätsbrief verlegt würde, fo müßten fich die Stünde 
tem Verdachte hingeben, daß die zwei Herren Urſache dies 
fer Berlegung wären, und nichts würde fie hindern, ihr Recht 
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gegen jeden Verleber auf Leben und Tob zu vers 
theidigen“. 

Als nun der Streit mit des Oberitburggrafen verneinen⸗ 
der Antwort ein Ende hätte nehmen follen, da zog Paul von 
Rican eine zweite Schrift hervor und lad den Tert der Pro: 
teftation, welche neun Jahre früher Budowec im Landtage 
niedergelegt hatte. Die eben mitgetheilte Stelle erfuhr aber 
eine -eigenthümliche Aenderung, folder Art nämlih, daß fie 
Slawata und Martinig ftrafwirdig binftellen mußte, mochten 
dieſe den Majeftätsbrief verlebt haben oder nicht. Sie lautete 
nämlich: „wenn es je in der Zufunft dazu kommen follte, 
daß der Majeftätsbrief verlegt würde, fo würde man fi 
an jene Perſonen, welde jest die Unterzgeihnung 
der Amneftie verweigert haben, als an die Feinde 
der Drdnung und Einigfeit halten“. Diefe Aenderung 
hatte die Bedeutung, daß Slawata und Martinis für jede 
Verlegung tes Majeſtätsbriefes, mochte fie von ihnen oder 
von jemand Anderem gefchehen feyn, verantwortlich gemacht, 
und folglich als Feinde der öffentlihen Ordnung dem Tode 
geweiht wurden. Es ift das ein Verfahren, ähnlich demjeni⸗ 
gen, mit welchem in der franzöfifhen Revolution ganze Klafe 
fen der Bevölferung für verdächtig erflärt und als foldhe bes 
ftraft wurden. 


Gegen diefen geänderten Tert der Proteftation fanden 
die beiden angegriffenen Herren in dieſem Augenblide wenig 
Zeit zu antworten. Slawata bemerkte wohl gleich die Aende⸗ 
rung, aber er getraute fi nicht, etwas deßhalb zu bemerfen. 
Am Schluſſe jedoch las Rican noch folgenden Zufag: „Da 
die Stände thatſächlich überzeugt find, daß die 
zwei Herren als Verleger des Majeftätsbriefed 
anzufehen find, fo erflären fie diefelben für ihre 
und ded Gemeinwohls Beinde* Der VBorlefer war 
am Ende, als er diefes Todesurtheil ſprach, und frug feine 
Freunde, ob fo ihre Meinung fe. Ein einftimmiger Schrei 
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Weahte dieß, und war nur unterinijcht mit den bebauernden 
Merten einzelner, daß man nicht aud den „Langen“, d. i. 
den eberſten Kanzler, welcher fiber in Wien weilte und wohl 


nech mehr als die angeflagten Statthalter verhaßt war, zur 
Hand habe. 


So waren Elawata und Martinik für Beinde des Va⸗ 
terlandes und außer tem Geſetze ftehend erflärt; die Erefution 
des Urtheils Fonnte nicht lange auf ſich warten laffen. Ulrich 
Kinsky trat zu dem über dieſe Entwicklung entfegten Grand» 
Prior und lifpelte ihm in's Ohr, er möchte fid nicht fürdys 
ten, ibm und dem Burggrafen würde nichts gefchehen, aber 
die zwei andern müßten zum Benfter hinaus. Thurn, Held und 
Lobkowitz verjiherten hierauf laut dieje zwei Statthalter, es 
werde ihnen, da man fie für Freunde halte, fein Leid wider: 
fabren; wir haben es, hieß es, hier nur mit den andern 
zwei, den Feinden unjerer Religion, zu thun. Ruppa fügte 
binu: „es iſt Zeit, daß wir ein Ende mit ihnen machen; 
wir werden unfer Betragen fpäter ſchriftlich vor der Welt 
rechtfertigen“. 


Umſonſt bat der Oberſtburggraf mit Thränen in den Augen, 
man möchte doch nichts thun, mas ſchwere Folgen nad ſich 
ziehen könnte. Die wichtigſten Perſonen, die er anblickte, 
waren mit ihm verwandt; er beſchwor ſie bei den Banden 
des Blutes um ihre Intervention; umſonſt. Fels ergriff den 
Oberſtburggrafen beim Arm, und befahl ihm, ſich zu entfer⸗ 
nen, wofern er nicht gleiches Schickſal mit den Verurtheilten 
theilen wolle. Wilhelm von Lobkowitz ergriff ſeinen Bruder, 
den Grandprior, der fi ſchon an Sternbergs Mantel ange⸗ 
Hammert hatte. Rur mit Mühe Fonnte man fie bei dem Ges 
dränge aus dem Zimmer bringen; Thurn begleitete fie dabei, 
und man verbradte fie in den Landtagsſaal. Nach einiger 
Zeit fehrtn Thurn und LRobfowig wieder in die Kanzlei 


jurüd. 
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Als Eternberg und Diepolt von Lobkowitz entfernt wur⸗ 
den, riefen ihnen die beiden zurüdgehaltenen Collegen kläglich 
nah, fie möchten fie nicht verlaffen, allein vergeblih; ihr 
Schickſal jtand nun befiegelt vor ihren Augen. Einige Her⸗ 
ren, welche noch immer um die Abfiht der Anführer nicht 
wußten oder von Mitleid bewegt waren, riefen, man möge 
bie Angeflagten ſchnell in den ſchwarzen Thurn ſchaffen; aber 
dieſer Ruf wurde durch den übertönt, man folle fie zum Fen— 
ſter hinunterwerfen. Ulrih von Kinsky fprang herbei und 
warf den beiden Statthaltern vor, daß fie feinen flüchtigen 
Bruder Wenzel auf Tod und Leben verfolgt, und einen Preis 
von 10,000 Schock auf feinen Kopf geſetzt hätten. So follten 
fi) jegt diefe dafür verantworten, dag Wenzel Kinsky gerade 
durch den Beihluß der proteftantifhen Stände im 3. 
1614 als ein gemeiner Verbrecher gebrantınarft, und darauf 
hin verurtheilt worden war; fo mußte Slawata büßen, daß 
er fetbft damals beim Kaijer Fürbitte einlegte, daß die vers 
diente Strafe nicht dad Haupt des ſchlechteſten Menfchen fei- 
ner Zeit treffe. 


Während fich die Angegriffenen noch gegen Ulrich von Kinsky 
vertheidigten, trat Wilhelm von Lobfowig hinter Martinig, er⸗ 
griff feine beiden Hände und hielt fie am Rücken feft, fo 
daß er ſich nicht bewegen konnte; Thurn trat zu Slawata 
und faßte ihn bei der Hand, und beide wurden num näher 
zum Benfter gezogen. Mit den Füßen fich gegen den Boden 
ftemmend und um Gnade flehend, verfuchten jie den äußerſten 
Widerſtand; Martinig faßte ſich zuerft und bat, man möge, 
bevor man ihn tödte, einen Beichtwater holen. „Befiehl deine 
Seele Bott”, Iautete die furze Antwort der Einen, und: „fols 
len wir dir deine jefuitiichen Schelme herbringen*? die höh— 
nifhe der Andern. Außer Lobfowig hatten ihn Ulrich Kinsky, 
ES mirzidy, Litwin von Rican und Paul Kaplic gefaßt, und 
während fie ihn vom Boden hoben, bat er inftändig den Er- 
löfer und feine heiligfte Mutter um ihre Hülfe, von ber er 
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laun ahnen mochte, wie nah fie ihm fei. Angethan in ſei⸗ 
ua Rantel, umgürtet mit feinem Degen und nur mit bloßem 
Haupt ſtürzte man ihn fopfüber in den achtundzwanzig Elley 
geien Graben, und fonnte vernehmen, wie er im Fluge noch 
re Namen Jeſus Maria ausrief. Kinsky rief ihm fpottend 
nach: „voir wollen doc, fehen, ob ihm feine Maria hilft“ ; fich 
um Fenſter binausbeugend, ſah er an den Bewegungen Mars 
tinig's, daß er vom Falle faum beſchädigt ſeyn Fonnte, und 
rief dveßhalb aus: „bei Bott, feine Maria hat ihn geholfen”. 

Schon ftand aud Thurn mit Slawata am Benfter, und 
war uur deßhalb fpäter gefommen, obgleich er früher Hand 
angelegt hatte, weil er weniger unterftübt wurde. Sich an bie 
Herren, welche jo eben Martinig hinausgeworfen hatten, wen⸗ 
dend, fagte er deutih: Edle Herren, hier habt ihr den andern. 
Umfonft hatte auch Slawata um einen Beicdhtvater gebeten ; 
am Benfter fiehend, bezeichnete er fi mit dem Kreuze und 
tief aus: „Bott fei mir armen Sünder gnädig“. Noch klam⸗ 
merte er fih an den Fenſterrahmen an und zerriß, während 
er ſich wehrte, die goldene Kette an feinem Halje, aber der 
Schlag, welcher mit dem Knopfe eined Degend nad ſei⸗ 
ner Hand geführt wurde, mnöthigte ihn, diefelbe ſtark ver« 
wunder zurüdzuziehben, und fo flog aud er hinunter. An 
dem vorfpringenden fteinernen Gefimfe eines untern Fenſters 
ſtieß er im Halle mit dem Kopfe an, und fchlug ſich eine tiefe 
Kopfwunde, fiel darauf ftarf auf die linfe Hüfte und rollte 
von dem Rande ded Graben, deſſen Entfernung von den 
Genftern der Kanzlei achtundzwanzig Ellen maß, noch vier El⸗ 
lem tiefer, im Rollen ſich in feinen Mantel verwidelnd. 


Während man fi oben bereitet hatte, die Statthalter 
berunterzumerfen, war der Sefretär Fabricius Im Hintergrumde 
der Kanzlei geftanden und Batte die neben ihm ſtehenden Her⸗ 
ren vor ihrem Beginnen gewarnt. Ohne Auffehen und Bers 
dacht zu erregen, konnte er nicht entfliehen; als er fah, wie 
es mit feinen Herren zuging, drängte er fih an den Orafen 
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Schlick und flehte ihn um feinen Schu an. Allein gerade 
dieß Betragen erregte die Aufmerkjamfeit und entzündete den 
Haß, den die Stände gegen den Sekretär Michna hegten, 
und den fie nun an dem bisher nie beadıteten Sekretär 
Babricius Fühlen wollten. Einige fprangen mit Dolden auf 
ihn zu und wollten ihn niedermaden, aber die Ermahnung 
Anderer, man möchte doch den Drt nicht mit Blut befleden, 
war die Veranlaſſung, daß Fabricius ergriffen und ohne weis 
tere Umftände zum Benfter binausgeworfen wurde. E8 war 
in der Zeit zwijchen der neunten und zehnten Morgenftunde 
des 23. Mai, als die Erefution beendet war. 


Allein der Tod, der diefen drei Perſonen zugedacht war, 
traf fie wunderbarer Weife nit. Martinis und Fabricius 
fielen nieder, ohne fih zu beſchädigen, und Slawata war nicht 
fo ſehr durdy den Ball, fondern den Stoß an das Fenfterge- 
fimfe gefährlich befhädigt worden. Während er vom Rande 
des Grabens in die Tiefe deffelben Follerte, verwidelte fich 
fein Kopf in ven Mantel, das aus der Kopfwunde heraus 
ſtrömende Blut floß ihm in den Mund und benahm ihm die 
Fähigfeit, leicht athmen zu können, fo daß er wie ein Erftis 
dender zu röcheln anfing. Martinig, der am Rande Ted Gras 
bens in fißender Stellung verweilte und ſich nicht zu fliehen 
getraute, um nicht die Leidenfchaft der zu den Fenftern her⸗ 
ausblidenden Gegner nody mehr zu fteigern, konnte es, troß 
ber augenfcheinlichen Gefahr, nicht über ſich bringen, feinen 
Schickſalsgenoſſen ohne Hülfe zu laffen. Er follerte ſich deß⸗ 
halb vom Rande des Grabend nah dem unteren Theile zu, 
und während der frühere Fall ihm feinen Schaden angethan 
hatte, reichte diefe Bewegung hin, daß er ſich mit feinem Ras 
pier nicht unbedeutend verlegte. Bei Slawata angelangt, wis 
delte er demfelben den Mantel vom Kopfe, wifchte ihm mit 
dem Schnupftuhe das Blut aus den Augen und dem Ge- 
ſichte, zog ein Balfamfläfchchen, welches er mit fich zu tragen 
pflegte, aus ber Taſche, hielt e8 dem ehnmächtigen Freunde 
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wa die Rate und brachte ihn dadurch wieder zur Befin- 
un. Da die Gefahr noch keineswegs vorüber war, fo 
mahate er ihn, fich im Gebete zu fiärfen, und beide erwarte: 
ka unter frommen Ausrufungen die fommenden Dinge. 


Inzwiſchen hatten die Stände von den Fenftern mit Vers 
wunberung dem Cchaufpiele, das ſich im Graben vor ihnen 
eatwidelte, zugeſehen, und bei den meiſten war die frühere 
Aufregung einer befonnenern Haltung gewichen. Die Anführer 
dagegen riefen ihren Dienern, welche mit in die Burg gefom- 
men waren und auf den Wällen des Grabens, in welchem 
die Herren lagen, herumliefen, zu, fie möchten denfelben volls 
ends den Garaus machen und fie erfhießen. Sowohl aus 
den Yenftern der Kanzlei, wie von den Wüllen fielen zahl: 
reiche Schüfle, allein diefelbe mächtige Hand, welche bisher 
Dad Leben der Unglüdlichen gefeit hatte, ſchützte es auch fers 
zer. Elamwata und Yabricius wurden vor feinem der Schüffe 
getroffen. Den Martinis traf eine Kugel an der linfen Kopfe 
Seite und verlegte das Halstudy, eine zweite Kugel durchbohrte 
die Kleidung oberhalb des linken Armed, eine dritte Kugel 
ftreifte und verwundete unbedeutend den Arm. Martinig über 
folge unabläjfige Rettung zur höchſten Verwunderung md 
pm tiefften Danfgefühl veranlaßt, rief eins über das ans 
deremal aus: „Guter Gott, fo willſt du mich unverwundbar 
wnd unfterblih machen”! Schon nahte aber auch Hülfe. Die 
Diener der Etatthalter, mit der Räumlichfeit wohl bekannt, 
Gefen unmittelbar nach dem Sturze ihrer Herren auf Ummegen 
in den Graben, und langten glüdlich daſelbſt an; einige wur⸗ 
ven zwar durch die unabläjligen Schüffe wieder zurüdgetries 
ben, bei andern fleigerte fich aber der Muth und die Treue 
mit der Gefahr, und fie liefen bis zu ihren Herren. Zu die 
fen gefellten fi noch einige eben fo fühne und hochherzige 
Freunde, während die Gegner, welche am Walle ftanden, 
den Zugang zum Graben nit finden, und folglich nicht, wie 
fie wollten, mit blanfer Waffe einhauen fonnten. 
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Der erfte, welcher fih in Sicherheit brachte, war Fabri⸗ 
cius. Während des Kugelregens ftand er auf, lief den Gra⸗ 
ben entlang aus dem Umfreife des Schloffes und daun gegen 
die Moldau zu. Auf dem Wege begegnete er einem Freunde, 
der ihm Mantel und Hut lieh — denn beides fehlte dem 
Sekretär — und fo feine Flucht erleichterte. Eilig ſchiffte er fich 
über die Moldau, lief nad feinem Haufe auf der Altitadt, 
und nachdem er darin einige Augenblicke zugebracht, miethete 
er einen Wagen, den er jedoch vorfichtöweife nicht in der 
Stadt, fondern etwa eine halbe Meile hinter Prag beftieg. 
Nach Ucberftehung von manderlei Gefahren langte er in Wien 
an, und überbrachte dem Kaiſer die erften authentifchen Nach— 
rihten von dem Schichale feiner Käthe. 


Als Martinig den Slawata umgeben von Dienern und 
Freunden fah, dachte er auch daran, fih in Sicherheit zu 
bringen. Geftügt auf den Arm eines Dieners, eilte er aus 
dem Graben nad dem Haufe des oberften Kanzlere, wo er 
zunähft auf Schuß hoffen Fonnte.e Auf dem Wege begegne- 
ten ihm der Domberr Etibor Kotwa, der, benachrichtigt von 
der Gefahr der zwei eifrigen Katholifen, berbeigeeilt war, um, 
wenn möglid, ihnen den lebten Troft zu fpenden. Das Haus 
des Kanzlerd hatte gegen den Graben zu feinen Eingang, 
dem Uebelftand war dadurch begegnet, daß von den Bewohnern 
defielben eine Leiter herausgeftellt war, auf der Martinig mit 
feinen Begleitern hinaufftieg, und troßdem, daß noch dreimal 
ein Gegner das Gewehr gegen ihn anlegte, gelangte ex glüdr 
ih in’ Innere der Behaufung. Hier harrte fchon fein Beichts 
vater, der Jeſuit Santinus, feiner, und Martinig benüßte den 
erften Augenblid, in welchem er dem unmittelbaren Tode ent- 
rüdt war, zur Beichte. Darauf legte er fi auf ein Bett, 
nicht als ob ihn feine Schwäche dazu genöthigt hätte; aber 
da er jeden Mugenblid des Befuches feiner Feinde gewärtig 
ſeyn mußte,’ wollte er durch ein jämmerliches Augfehen, das 
feinen baldigen Tod in. Ausfiht fiellte, ihren Rachedurſt zum 
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Eihiweigen bringen. In der That fanden fi) bald genug 
in ſinet Kammer Freunde und Feinde ein; die einen wur⸗ 
ver var ſeine Mittbeilungen beruhigt, die andern durch fein 
Artchen befriedigt. 

Richt To Leicht ging die Rettung Slawata's vor fih. Er 
ag am Boden und fonnte ſich nicht erheben; es Fonnte ihm 
atio auch nicht zugemuthet werben, auf diefelbe Weife, wie 
in Freund, fich zu retten. Eeine Diener und Freunde hos 
ben ihn von der Erde auf und trugen ihn durd das Schloß⸗ 
Thor auf weitem Ummege in das Haus des Kanzlerd. Nie: 
wand ftellte fich ihmen entgegen. Im Haufe angelangt, legte 
man ibn auf ein Bett; der herbeigeeilte Arzt Dr. Thomafon 
Bes ibm al&bald zur Ader, reichte ihm einen flärfenden Tranf 
uud verband feine Kopfmunde. Darauf beichtete er dem Doms 
terra Kotwa. 

Nachdem beide Herren durch geiftlichen Zuſpruch ſich ge- 
tröftet hatten, hörten fie den Lärm einer großen Truppe, die 
unser Baffengeflirc und Pferdegetrappel dem Haufe fi näs 
berte. Es war dieß Thurn an der Spige feiner Vertrauten; 
beim Haufe angelangt, verfügte er ſich mit feiner Begleitung 
unmittelbar zur Gemahlin des Kanzlers, Polixena von Lob⸗ 
fswis, und verlangte von ihm zu wiflen, wo die Statthalter 
umtergebracht wären. Allein diefe Dame, der edle Sproffe eis 
mes fpaniichen Gefchlechtes, bethätigte den Heldenmuth, den 
man wie an den Bewohnern, jo an den Bewohnerinen ihres 
Stammlandes fo fehr preist; in würdevoller Weife verwei- 
gerte fie die Auslieferung ihrer Pleglinge, und der Muth 
dieſer Frau veranlaßte Thurn und fein Gefolge, unverrichteter 
Zinge ſich zu entfernen. 

Die gleichzeitige Rettung dreier Perfonen, welde von 
einer Höhe von achtundzwanzig Ellen herabgeftürzt wurden, 
fonnte nicht verfehlen, einen außerordentlihen Eindrud auf 
die Zeitgenofien zu machen, und vielleicht dürfte das Wunders 
bare Daran allein die Proteftanten veranlaßt haben, die Ge⸗ 
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retteten zu ſchonen. Während die Katholifen auf den befons 
dern Schub Gottes hinwieſen, welcher fich feiner bedrän,ten 
Kirche in einem felerlihen Momente annehme, fuchten die 
Proteftanten eifrig nad einer natürlihen Erklärung ded Er⸗ 
eigniſſes. Der Hiftorifer Efala, der in diefer Zeit fih in 
Prag aufhielt und wenige Jahre fpäter die Geſchichte des 
Aufftandes ſchrieb, erklärt ausdrücklich, die Schwere des Fal⸗ 
les fei dadurch gemildert worden, daß die Etatthalter auf ei- 
nen Kehrichthaufen gefallen feien. Seit Jahren fei man näm- 
lich gewohnt geweſen, die Bapiers und Federabfaͤlle bei der 
Reinigung der Foniglihen Kanzlei unmittelbar zum Yenfter 
hinauszuwerfen. Wir geben jedem zu erwägen, ob anzuneh- 
men fei, daß man unter den Yenftern der föniglihen Kanzlei 
einen Mifthaufen dulden mochte. Skala hat, obwohl er fid 
durch den Augenfhein überzeugen Fonnte, den Ort nicht gefe- 
hen, fondern berichtet nur nad dem Hörenfagen. Seinem 
Zeugniffe feht das des Slawata entgegen, welcher mit Bezug 
auf dieß Gerücht, das ihm zu Ohren gekommen, ausdrücklich 
erwähnt, der Boden fei mit nichts bedeckt geweien, was die 
Schwere des Hals hätte hindern fonnen. Al fpäter ein Ge⸗ 
fandter der türfifhen Pforte nad Prag wegen Abfchließung 
eines Bündniffes gegen Ferdinand II. Fam, zeigte ihm Budo: 
wec die Etelle unter den Fenſtern der Kanzlei, und erflärte 
die Rettung der Statthalter ald die Folge angewandter Zaus 
berfünfte, ohne des Kehrichthaufens weiter zu erwähnen. Der 
Strauch, den andere Erzähler unter den Fenſtern gepflanzt 
wiffen wollen, von dem aber die böhmiſchen Quellen Feine 
Nachricht geben, gehört in das Reich der Erdichtung. 





vi. 
Siftoriihe Novelliſtik. 


UL Franz von Eidingen. Hijtorifher Roman ven Conrad von 
Bolanden. Regensburg, Puſtet 1859. 


Der Bund des antichriſtlichen Humanismus mit den 
Vorjechtern des politiſch ſocialen Aufruhrs wider das deutſche 
Rah im erſten Viertel des ſechszehnten Jahrhunderts: das 
iR der Vorwurf, deſſen Ausführung fich die vorliegende Ers 
äblung zur Aufgabe geſetzt hat. Nicht in der Born eines 
biographifchen Romans, der die Erlebniffe eines bedeutenden 
Maunes von defien früher Entwidlung an durch die verfchies 
denen Stadien feines Erdenganges in paflender Einfleidung 
verfolgt, wird hier das Leben eines geſchichtlichen Charaktere 
auseinander gelegt, fondern in der begrenzteren Faſſung jener 
Momente, welche der eigentlihen Geſchichte angehören. Die 
Begebenheiten der Erzählung füllen nur den Raum von brei 
Jahren, der drei leuten des Helden, von dem fie handeln. 
Eie bilden aber den verhängnißvollen Schidjalefnoten in dem 
Leben Eidingend. Der kaiſerliche Feldhauptmann tritt in den 
Beginu der Erzählung ein auf der Höhe feines ritterlichen 
Rubmes, in der Hülle und dem Bewußtſein des eigenen Wer⸗ 
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thes, auf der Wende des Rechts und des Unrechts, hart an jener 
ſchmalen Linie, die zwei Lebenspfade ſcheidet. Den Hauptpunft für 
den Poeten, die pfochologifche Geſchichte und den Umfchlag in dem 
Innern feines Helden, ven ftufenweifen Lebergang vom Hoch⸗ 
finn zum Hochmuth, vom Kampf der erften Berfuhung bie 
zur Sophijtif des fiegenden Ehrgeizes, vom frevelhaften Ges 
danfen bis zur Frevelthat hat der Erzähler richtig herausges 
funden und geftaltet, wenn aud nicht bis in die Außerften 
Wurzelfafern verfolgt. Das erfte Auftauchen und mählige 
MWahsthum jener geheimen Wünfhe und Pläne, welde in 
Sidingen gährten, mußte der Anſchauung näher gebracht wer: 
den, und es ließ fih daraus, bei einem fo gewaltigen Cha⸗ 
vafter, durch feinere Linien und lichtvolle Gruppirung ebens 
foviel Epannendes für die Imagination fhaffen, als der 
fhlieglihe Ausgang diefer Projekte Erfhütterndes für das Ger 
müth bot. 


Franz von Eidingen ift foeben von feinem erfolglofen 
Kriegszug gegen Frankreich (1521) zurückgekommen. In feiner 
nächften Umgebung treiben Hutten und Fauſt ihr Wefen, der 
erftere als Herold der Firchenfeindlihen Humaniften, ein rabu⸗ 
liſtiſcher, zucht- und meifterlofer Bortfchrittsmann; der andere 
als ausgemachter Nihilift, der den Umfturz aller Dinge um 
des Umfturzes felbft willen betreibt. Beide, obgleich gegen 
feitig fich gründlich verfeindet, treffen in dem Plane zuſam⸗ 
men, dad Anfehen und die Leidenichaften Sickingens für 
ihr gemeinſchaftliches Zerſtörungswerk zu benügen, Hutten als 
Freund des Ritters, Fauſt als daemon domesticus des dem 
Aberglauben ergebenen Burgheren, von deſſen Gaftlichfeit fie 
die Tage friften. Namentlich fucht ihm Fauſt die Nothwen⸗ 
Digfeit einer Verbrüderung mit Luther und feinem Anhang bes 
greiflich zu machen. ine Bereinigung des niedern Reichs⸗ 
Adeld mit den Städten follte den weitausfehenden Anſchlägen 
die rechte Unterlage bieten, und die Tagfahrt zu Landau im 
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Erameı 1522, welde Sidingen zum Hauptmann des Bun⸗ 
des ethebt, eröffnet dem ehrgeizigen Ritter die glänzendften 
Hefungen. Die Kaijerfrone winft in der Berne; ſchon vers 
louset im Volke von einen Afterfaijer und einem Afterpapft; 
Rinzen mit Sidingens Bild verfünden die fünftige Herr⸗ 
bökeit. 

Zwar erfcheint im legten Moment, ehe die Würfel ge: 
werfen, der Epeierer Domherr Philipp von Flersheim, Ei- 
dingens Schwager, um diefen von feinem verbrecherifchen Vors 
haben abzumahnen. Philipp von Flersheim fannte den großen 
Einiluß, den er auf feinen Schwager ausübte, und der zu⸗ 
naͤchſt in der Liebe Sicdingend zu feiner Gemahlin Hedwig 
von Flersheim gründete; feit dem Tode des geliebten Weibes 
ſchien der Ritter die Pietät gegen diefelbe auch auf deren 
Bruder überzutragen. Diefen Einfluß machte der Domherr jegt 
geltend. Flehend und warnend ſprach er feine Vorftellungen 
gegen den Schwager aus, und beſchwor ihn mit lebhafter 
Beredtiamfeit und bei dem Andenken an Hedwig, noch redit 
zeitig abzujtehen von dem Treubruch gegen Kaijer und Reid. 
Tie Worte erjchütterten den Ritter, und noch einmal ſchwankte 
er vor dem entiheidenden Entſchluß. Aber nad Flersheims 
Abgang jtellt ſich der ſtets wachſame Fauſt mit den Neformatoren 
Ausdorf und Bucer ein, welhe den Feldhauptmann auf allen 
Rarfen und ſchwachen Seiten bearbeiten, um feine Bedenfen 
gegen Meineid und Felonie zu beſchwichtigen. Zu guter Stunde 
bringe Hutten auch noch die Nachricht von dem Zuzug von 
12,000 Lanzen unter dem Ritter Drachenfeld, und Sidingen 
greift zum Schwert. 


Der erfle Fehdebrief geht gegen den Kurfürften Richard 
von Trier. Bon da ab rollt dad Geſchick des Ritters raſch 
uud unaufbaltfam in die Tiefe. Es folgt die Belagerung der 
Stadt Trier durch Sidingens Echaaren und der Entſatz durch 
Ne Einungsfürften. Es folgt Sickingens Einfall in die Pfalz 
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retteten zu fehonen. Während die Katholifen auf den befon- 
dern Schu Gottes hinmwiefen, welcher ſich feiner bedrängten 
Kirche in einem feierlihen Momente annehme, fuchten die 
Proteftanten eifrig nad) einer natürlihen Erklärung des Er⸗ 
eigniffes. Der Hiftorifer Efala, der in diefer Zeit fi in 
Prag aufhielt und wenige Jahre fpäter die Gefchichte des 
Aufftandes ſchrieb, erflärt ausdrüdlih, die Echwere des Fal⸗ 
les fei dadurch gemildert worden, daß die Etatthalter auf ei- 
nen Kehrichthaufen gefallen feien. Seit Jahren fei man näm- 
ih gewohnt geivefen, die Papier- und ederabfälle bei der 
Reinigung der Föniglihen Kanzlei unmittelbar zum Fenſter 
hinauszuiverfen. Wir geben jedem zu erwägen, ob anzuneh- 
men fei, daß man unter den Fenſtern der föniglihen Kanzlei 
einen Mifthaufen dulden mochte. Sfala hat, obwohl er fi 
durch den Augenfchein überzeugen Fonnte, den Ort nicht gefe- 
ben, ſondern beridytet nur nad dem Hörenfagen. Seinem 
Zeugniffe feht das des Slawata entgegen, welcher mit Bezug 
auf dieß Gerücht, das ihm zu Ohren gefunmen, ausdrüdlich 
erwähnt, der Boden fei mit nichts bevedt gewefen, was die 
Schwere des Balls hätte hindern fonnen. Al fpäter ein Ges 
fandter der türfifhen Pforte nad) Prag wegen Abfchließung 
eines Bündniffes gegen Berdinand II. Fam, zeigte ihm Budo» 
wec die Etelle unter den enftern der Kanzlei, und erflärte 
die Rettung der Statthalter ald die Folge angewandter Zaus 
berfünfte, ohne des Kehrichthaufens weiter zu erwähnen. Der 
Strauch, den andere Erzähler unter den Fenſtern gepflanzt 
wiffen wollen, von dem aber die böhmifchen Quellen Feine 
Nachricht geben, gehört in das Reich der Erdichtung. 





vn. 
Siftoriihe Novelliſtik. 


I. Arany von Eidinaen. Hiftoriiher Roman ven Conrad von 
Belanden. Regensburg, Puflet 1859. 


Ter Bund des antichrijtlihen Humanismus mit den 
Vorjechtern des politifh forialen Aufruhrs wider das deutfche 
Reid, im erften Biertel des ſechszehnten Jahrhunderts: das 
iR der Vorwurf, deſſen Ausführung fich die vorliegende Er⸗ 
zählung zur Aufgabe gejebt hat. Nicht in der Form eines 
biegraphiichen Romans, der die Erlebniffe eines bedeutenden 
Mannes von defien früher Entwidlung an durd die verſchie⸗ 
denen Stadien feines Erdenganges in paſſender Einkleidung 
verfolgt, wird bier das Leben eines geſchichtlichen Charaktere 
auseinander gelegt, fondern in der begrenzteren Faſſung jener 
Momente, welche der eigentlichen Gefchichte angehören. “Die 
Begebenheiten der Erzählung füllen nur den Raum von brei 
Jahren, der drei lehten des Helden, von dem fie handeln. 
Eie bilden aber den verhängnißvollen Echidfaldfnoten in dem 
Leben Sickingens. Der Faiferlihe Feldhauptmann tritt in den 
Beginn der Erzählung ein auf der Höhe feines ritterlichen 


Rubmes, in der Hülle und dem Bewußtſein des eigenen Wers 
10° 
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thes, auf der Wende des Rechts und des Unrechts, hart an jener 
ſchmalen Linie, die zwei Lebenspfade ſcheidet. Den Hauptpunft für 
den Poeten, die pfychologifche Gefchichte und den Umfchlag in dem 
Innern feines Helden, ven ftufenweifen Llebergang vom Hoch⸗ 
finn zum Hochmuth, vom Kampf der erften Verſuchung bie 
zur Sophiſtik des fiegenden Ehrgeizes, von frevelhaften Ges 
danfen bis zur Frevelthat hat der Erzähler richtig herausges 
funden und geftaltet, wenn auch nicht bis in die äußerſten 
Wurzelfafern verfolgt. Das erfte Auftauchen und mählige 
Wachsthum jener geheimen Wünfhe und Pläne, welde in 
Sickingen gährten, mußte der Anfhauung näher gebracht wer- 
den, und es ließ fidh daraus, bei einem fo gewaltigen Cha⸗ 
rafter, durch feinere Linien und lichtvolle Gruppirung eben 
foviel Epannendes für die Imagination fchaffen, als der 
fhließlihe Ausgang diefer Projekte Erfchütterndes für das Ges 
müth bot. 


Franz von Eidingen ift foeben von feinem erfolglofen 
Kriegszug gegen Frankreich (1521) zurüdgefommen. In feiner 
nächften Umgebung treiben Hutten und Fauſt ihr Wefen, der 
erftere als Herold der firchenfeindlihen Humaniften, ein rabu⸗ 
liſtiſcher, zucht- und meifterlofer Fortſchrittsmann; der andere 
als ausgemachter Nihilift, der den Umfturz aller Dinge um 
des Umſturzes felbft willen betreibt. Beide, obgleich gegen- 
feitig fich gründlich verfeindet, treffen in dem Plane zuſam⸗ 
men, das Anfehen und die Leidenihaften Eidingend für 
ihr gemeinſchaftliches Zerſtörungswerk zu benützen, Hutten als 
Freund des Ritters, Fauſt als daemon domesticus des dem 
Aberglauben ergebenen Burgheren, von deſſen Gaftlichfeit fie 
die Tage friften. Namentlich fucht ihm Fauſt die Nothwen⸗ 
Digfeit einer DVerbrüderung mit Luther und feinem Anhang be⸗ 
greiflih zu machen. ine Bereinigung des niebern Reichs⸗ 
Adeld mit den Erädten follte den weitausſehenden Anfchlägen 
bie rechte Unterlage bieten, und die Tagfahrt zu Landau im 
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Sommer 1522, welche Sidingen zum Hauptmann des Bun⸗ 
Ks erhebt, eröffnet dem cehrgeisigen Ritter die glänzendſten 
Hefnungen. Die Kaiferkrone winft in der Berne; ſchon vers 
kant im Volke von einem Afterfaifer und einem Afterpapft; 
Münzen mit Sidingens Bild verfünden die fünftige Herr: 
kchleit 

Zwar erſcheint im letzten Moment, ehe die Würfel ges 
werten, der Epeierer Domherr Philipp von Flersheim, Ei- 
dingend Schwager, um diefen von feinen verbrecherifchen Vor⸗ 
baden abzumahnen. Philipp von Flersheim fannte den großen 
Einfluß, den er auf feinen Echwager ausübte, und der zu— 
nächſt in der Liebe Sickingens zu feiner Gemahlin Hedwig 
von Flersheim gründete; feit dem Tode des geliebten Weibes 
ſchien der Ritter die Pietät gegen dieſelbe auch auf deren 
Bruder überzutragen. Diefen Einfluß machte der Domherr jegt 
geltend. Flehend und warnend ſprach er feine Vorftellungen 
gegen den Schwager aus, und beihwor ihn mit lebhafter 
Beredtjamfeit und bei dem Andenken an Hedwig, noch redits 
zeitig abzujtehen von dem Treubruch gegen Kaijer und Reid. 
Tie Worte erjchütterten den Ritter, und noch einmal ſchwankte 
er vor dem entjheidenden Entihluß. Aber nad Flersheims 
Abgang ftellt id) der jtetd wachſame Fauſt mit den Neformatoren 
Amsdorf und Bucer ein, welche den Feldhauptmann auf allen 
Rarfen und ſchwachen Seiten bearbeiten, um feine Bedenfen 
gegen Meineid und Felonie zu beſchwichtigen. Zu guter Stunde 
bringt Hutten aud) noch die Radriht von dem Zujug von 
12,000 Langen unter dem Ritter Drachenfeld, und Sidingen 
greift zum Echwert. 


Der erſte Fehdebrief geht gegen den Kurfürften Richard 
ron Trier. Bon da ab rollt das Geſchick des Ritters raſch 
ud unaufbaltfam in die Tiefe. Es folgt die Belagerung der 
Stadt Trier durch Sickingens Echaaren und der Entſatz durch 
Ye Einungsfürften. Es folgt Sickingens Einfall in die Pfalz 
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und die entſcheidende Schlacht bei Kaiſerslautern. Sickingen zieht 
ſich auf feine Feſte Landſtuhl zurück, und es ereilt ihn, was er 
ſelber angeſtiftet: der gegen Kaiſer und Reich Verrath bereitet, 
ſieht ſich nun ſelbſt von den vornehmſten Gliedern des Adels⸗ 
bundes verrathen. Er wird belagert, beſtürmt, tödtlich ver⸗ 
wundet — die Feſte fällt und die ſiegreichen Gegner ſtehen 
vor dem Sterbebette des auch in ſeiner letzten Noth mannhaf⸗ 
ten Ritters. Es brauchte wenig poetiſche Zuthat, um den ge⸗ 
ſchichtlichen Verlauf ſeines Untergangs, ſeiner letzten Stunden, 
ſeiner Abrechnung mit der Welt in ihrer ganzen erſchütternden 
Gewalt darzuſtellen. Der treue Domherr Philipp von Flers⸗ 
heim iſt es, der auch jetzt den unglücklichen Schwager nicht 
verläßt, und dem Ritter, da ihm die Welt abwendig gewor⸗ 
den, die Tröftungen des Himmels entgegenbringt. 


Die Erfindung, welche dieſes hiſtoriſche Bild romantifch 
umkleidet, ift ziemlich harmlos und verläuft fih im herkömm⸗ 
lichen Nitterfiyl. Heinrich von Windftein, eine Kriegergeftalt 
aus altritterlihen Tagen, jung, riefenftarf, fromm, furchtlos 
und alle anderweiten Präpifate, die man von einem Ritter 
aus der Zeit des Minnedienftcs verlangte, in ſich vereinigend, 
theift mit Eidingen das Intereffe, dad insgemein den Helden 
ded Romans gebührt. Winpdftein, der ſich bereitd durd feine 
Tapferkeit den Namen des rothen Echlächterd erworben, liebt 
die ſchöne Margarethe von Bledenftein, die aber leider feine 
freie Hand mehr bat. Zwar hatte der alte Sledenftein mit 
Windſteins Vater, feinen ehemaligen Waffengenoffen in den 
Mohrenfriegen, das Gelübde gethan, die beiderfeitigen Kinder 
mit einander zu verehelichen, aber der alte Ritter, der augen« 
fheinlih an bedenklicher Gedächtnißſchwäche leidet, hat das 
Gelübde vergeflen und mittlerweile die Tochter dem Ulrich von 
Hutten zugeſprochen. Erſt bei dem unvermutheten Beſuch des 
jungen Windftein auf der Burg Yledenftein erinnert fich der 
alte Haudegen des Gelobten, und zu feinem Troft fällt Die 
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Ystwert des großmüthig denfenden Windftein fo aus, daß er 
fe als eine Berzichtleiftung betrachten kann. Nicht fo aber 
let Rargarethe die delifate Antwort aus, fondern vielmehr 
als ein leiſes Bekenntniß ftiller Neigung, die fie gerne ermis 
vete, wenn der kindliche Gehorſam es geftatten würde. Hut⸗ 
ms eirerfüchtiged Auge hatte das Auffeimen jenes Gefühle 
aa Margarethe bald wahrgenommen, und von da an fann er 
auf Bernichtungspläne gegen den gefährlien Nebenbuhler. 
Deu erſten Angriffspunft bietet das Kloſter Störzelbronn, 
deſſen Batron Windſtein ift. Um diefen nicht bloß zu verlegen, 
federn, was von größerem Belang, mit Sidingen zu ent 
pweim, fuchte er den lebteren zu bereben, das Kloſter mit 
kinen Schätzen aufzuheben. Schon zeigt fih Sidingen ges 
zeigt, den Befehl dazu zu ertheilen, als Fauſt es hintertreibt. 
Fauf der Aftrologe ift dem Junker Hutten perfönli gram, 
und wo er Ihm eine Freude verderben kann, ſäumt er nicht. 
Run bat aber Eidingen fid der Aftrologie in die Arme ge 
werten, und feine Entihlüffe hängen ab von der Gonftellation 
der Geſtirne. Diefe Geftirne, fo hat ibm Fauſt bereits be« 
wiefen, zeigen, daß Windfteins Planet in der nämlichen Sphäre 
mit dem des Kranz von Sidingen Freist, und das Horofcop 
fomit gegen jedwede Entzweiung ſpricht. Auf Grund fothaner 
Gonfellation widerräth denn Fauſt das Unternehmen, und ber 
Handel wird zum ingrimmigen Verdruß Huttens vorläufig 


vertagt. 


Inzwiſchen fommt der auf Monat Auguft 1522 anbe- 
raumte Rittertag zu Landau, der in der Erzählung lebendig 
geſchildert wird. Die Tagfahrt geftaltet fi für das Schidfal 
Bargarethens, welde mit ihrem Vater fich eingefunden hat, 
zu einem folgenichweren Umſchlag. Während Windflein durch 
vie Rettung eines von fehrwärmerifchen Predigern verflümmelten 
Mondes, der eben verbrannt werden follte, vor den Augen 
der ſchönen Fleckenſteinerin fi ritterlich auszeichnet, und im 
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Kampfe gegen den fanatifirten Pöbel den Ruf des rothen 
Schächters erhärtet, wird Junker Hutten durch Fauſts Intrigue 
in feiner wahren Leibes- und Geiftedgeftalt entlarvt, d. h. in 
der Geftalt eines heuchleriihen, an Glauben und Sittlichkeit 
banferotten Menjchen. Der alte Bledenftein ift über die Ent- 
hüllungen fo entfegt, daß er Wuth und Feuer ſchnaubend mit 
Hutten augenblidlich bricht und, als diefer eine Erklärung verfucht, 
ein ziemlich unfanftes aber vielfagendes Hausrecht übt, d. 5. 
ihn einfady über die Stiegen hinabwirft, feine Tochter aber, um 
fie aus dem böfen Luftfreis zu bringen, nad Marienthal in 
die Aufficht der Nonnen ſchickt, bis er fie felber auf der Heim⸗ 
fehr dort abholen fann. Ja er fendet fogar an Sidingen 
einen Abfagebrief. Kaum hatte aber der rachebrütende Hutten 
ausgekundfchaftet, daß Margarethe zu Marienthal verweile, fo 
war fein neuer Anfchlag fertig. Mit wenig Beredtfamfeit bes 
ſchwatzte er feinen Freund Hans von Drachenfels, die ſchöne 
Tledenfteinerin zu entführen und auf feiner Burg verborgen 
zu halten. Diefer Plan war um fo leichter Ind Werk zu fegen, 
als zu gleicher Zeit ein Ueberfall auf das reich begüterte Klo: 
fter Marienthal von Sickingen befchloffen worden war. In der 
That fand der Ueberfall der Abtei zwei Tage darauf ftatt; 
Sickingen felbit führte den Zug. Wohl wurden die Plünderer 
in ihrer Arbeit geftört durch einen hikigen Angriff pfälzifcher 
Lanzenfnehte und Armbruſtſchützen, unter deren Schuß Die 
Nonnen fi nad Epeier retten; aber während deſſen hatte 
Drachenfels längſt Gelegenheit gefunden, durch Lift und Ver⸗ 
ftelung Margarethe mit ihrer Zofe ind Vertrauen zu loden 
und unter falfchene Vorgeben auf fein Schloß zu entführen, 
wo fie während ver Trierer Fehde verblieb, ohne daß fie jes 
doch eine Ahnung davon hatte, von wen und für welche 
Zwecke fie auf der Burg in Gewahrſam gehalten werbe. 


Aber wo bleibt Windfteins Hälfe? wird man fragen. Der 
rothe Schlaͤchter hatte noch während der Tagfahrt zu Landau 
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aui ven Ruf des Kurfürkten von Trier fih nah Haufe auf 
gemadt, um Friegsgerüftet feine Knechte dem bedrängten Für⸗ 
Rn zuzniühren. Jedes andere Gefühl mußte zurüdtreten hinter 
Beier Ritterpflicht,, und auch Fauſts Vorfpiegelungen, der ihn 
wa jeden Preis von der Sache des Biſchofs abwendig mas 
ga wollte, waren fruchtlos geweien. Dem Sickingen fonnte 
egreilich fein größeres Unbehagen widerfahren, als die Kunde 
von folder Gegnerſchaft. Dem der Beldhauptmann jcheute 
keinen Sterblichen ald allein den rothen Schlächter — des be⸗ 
deaflihen Horojcops wegen. Indeß wie immer zeigt ſich Kauft 
mit neuem Rath zu Hand: er weiß den alten Bledenftein, 
welcher mittlerweile in Sickingens Haft gerathen war, zu bes 
reden, daß er auf Ehrenwort nad) Trier reitet, um den dort 
weilenden Windftein zur unverweilten Rettung Margarethene 
za beftimmen. Vergeblich. Winpftein befteht auch diefen Kampf 
der Liebe und der Pflicht und harrt bei dem belagerten Kur⸗ 
fürken mit Selbftentjagung aus. Der rothe Schlädhter ift es 
ven auch, welcher am Zuge des Sturms wie der Schladhten« 
gott felber wüthet, den feigen Hutten in Hägliche Flucht und 
Todesangſt best, den in Sidingens Rüftung kämpfenden Dras 
chenfels im ordentlichen Zweifampf erlegt und den vollftändigen 
Rüdzug Sickingens entfcheidet. Jetzt erft, nachdem der Kur: 
für von den Reichöverräthern befreit, überläßt fid, der junge 
Ritter ganz der unbeichränften Sorge um das Schickſal Mars 
carethens. Er reitet nach Bledenftein, findet aber die Burg 
leer und erfährt nur foviel, daß der alte Burgherr von dem 
Sickinger noch in Haft gehalten werde, und daß Margarethe 
des Baterd Gefangenſchaft theile, den Ort ihres Aufenthalts 
aber fann er nicht erfunden. Mährend er in Liebeögram 
darüber brütet, erjcheint wieder Fauſt, der diabolus ex machina, 
mit dem Anerbieten Sickingens, daß, wofern Windftein dem 
aufrührerifhen Adelsbunde beitrete, der alte Ritter mit feiner 
Tochter in Freiheit gefegt werden fole. Auch diefe Verſuchung 
weist der junge Held, wie das nicht anders ſeyn darf, mann 
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thes, auf der Mende bes Rechts und des Unrechts, hart an jener 
ſchmalen Linie, die zwei Rebenspfade fcheidet. Den Hauptpunft für 
den Poeten, die pſychologiſche Gefchichte und den Umfchlag in dem 
Innern feines Helden, ven fufenweifen Uebergang vom Hoch» 
finn zum Hochmuth, vom Kampf der erften Verſuchung bie 
zur Sophijtif des fiegenden Ehrgeizes, vom frevelhaften Ge⸗ 
danfen bis zur Frevelthat hat der Erzähler richtig herausges 
funden und geftaltet, wenn auch nicht bis in bie Außerften 
Wurzelfafern verfolgt. Das erfte Auftauden und mäblige 
Wachsthum jener geheimen Wünfhe und Pläne, welche in 
Sidingen gährten, mußte der Anfhauung näher gebradht wer⸗ 
den, und es ließ fid) daraus, bei einem fo gewaltigen Cha⸗ 
rafter, durch feinere Linien und lichtvolle Bruppirung eben- 
foviel Epannendes für die Imagination ſchaffen, ald ver 
hließlihe Ausgang diefer Projekte Erfchütterndes für dag Ges 
müth bot. 


Franz von Eidingen ift foeben von feinem erfolglofen 
Kriegszug gegen Franfrei (1521) zurüdgefommen. In feiner 
nächften Umgebung treiben Hutten und Fauſt ihr Wefen, der 
erftere al& Herold der firchenfeindlihen Humaniften, ein rabus 
liſtiſcher, zucht- und meifterlofer Fortſchtittsmann; der andere 
al8 ausgemachter Nihilift, der den Umfturz aller Dinge um 
des Umſturzes felbft willen betreibt. Beide, obgleih gegen» 
feitig fi) gründlich verfeindet, treffen in dem Plane zuſam⸗ 
men, das Anfehen und die Leidenihaften Eidingend für 
ihr gemeinfchaftliches Zerftörungswerf zu benügen, Hutten ale 
Freund des Ritters, Fauſt als daemon domesticus des dem 
Aberglauben ergebenen Burgherrn, von deſſen Gaftlichfeit fie 
die Tage friften. Namentlich fucht ihm Fauſt die Nothwen⸗ 
Digfelt einer DVerbrüderung mit Quther und feinem Anhang bes 
greiflich zu maden. Eine Vereinigung bes nievern Reiche: 
Adels mit den Städten follte den weitausfehenden Anfchlägen 
bie rechte Unterlage bieten, und die Tagfahrt zu Landau im 
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Eommer 1522, welche Sidingen zum Hauptmann des Bun- 
We cthebt, eröffnet dem ehrgeisigen Ritter die glänzendſten 
Gefangen. Die Kaiferfrone winft in der Berne; ſchon vers 
inter im Volke von einem Afterfailer und einem Afterpapft; 
Rinzen mit Sidingens Bild verfünden die Fünftige Herrs 
Shfeit. 

Zwar erfcheint im letzten Moment, ehe die Würfel ges 
werfen, der Epeierer Domherr Philipp von Flersheim, Ei- 
dingend Schwager, um dieſen von feinem verbrecherifchen Bors 
haben abzumahnen. Philipp von Flersheim fannte den großen 
Einfluß, den er auf feinen Schwager ausübte, und der zu- 
sah in der Liebe Sickingens zu feiner Gemahlin Hedwig 
von Flersheim gründete; feit dem Tode des geliebten Weibes 
Min der Ritter die Pietät gegen dieſelbe auch auf deren 
Seuter überzutragen. Diefen Einfluß machte der Domherr jetzt 
geltend. Flehend und warnend fprach er feine Vorftellungen 
gen den Schwager aus, und beſchwor ihn mit Lebhafter 
Seredtfamfeit und bei dem Andenken an Hedwig, noch redt- 
fitig abzuftehen von dem Treubruch gegen Kaijer und Reich. 
Lie Worte erfchütterten den Ritter, und noch einmal fchwanfte 
vor dem enticheidenden Entſchluß. Aber nach Flersheims 
Abgang ftelit ſich der ſtets wachſame Fauft mit den Neformatoren 
Aasdorf und Bucer ein, welche den Feldhauptmann auf allen 
darfen und ſchwachen Seiten bearbeiten, um feine Bedenfen 
gen Meineid und Felonie zu befchwichtigen. Zu guter Stunde 
kingt Hutten auch noch die Nachricht von dem Zuzug von 
12,000 Lanzen unter dem Ritter Drachenfels, und Sidingen 
grift zum Schwert. 


Der erſte Fehdebrief geht gegen den Kurfürſten Richard 
w Trier. Bon da ab rollt das Geſchick des Ritters raſch 
w maufbaltfam in die Tiefe. Es folgt die Belagerung der 
Gert Trier durch Sickingens Schaaren und der Entfab durch 
% Einungsfürften. Es folgt Sickingens Einfall in die Pfalz 
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thes, auf der Wende bes Rechts und des Unrechts, hart an jener 
ſchmalen Linie, die zwei Lebenspfade fcheidet. Den Hauptpunft für 
den Poeten, die pfychologifche Geſchichte und den Umfchlag in dem 
Innern feines Helden, den flufenweifen Uebergang vom Hoch⸗ 
finn zum Hochmuth, vom Kampf der erften Berfuchung bis 
zur Sophiitif des fiegenden Chrgeizes, vom frevelhaften Ge⸗ 
danfen bis zur Frevelthat hat der Erzähler richtig herausge⸗ 
funden und geftaltet, wenn auch nicht bis in die Auferften 
Wurzelfafern verfolgt. Das erfte Auftauchen und mählige 
Wachsthum jener geheimen Wünfhe und Pläne, welde in 
Sickingen gährten, mußte der Anſchauung näher gebracht wer⸗ 
ben, und es ließ fih daraus, bei einem fo gewaltigen Cha⸗ 
rafter, durch feinere Linien und lichwolle Bruppirung eben⸗ 
foviel Spannendes für die Imagination fchaffen, als der 
fhließlihe Ausgang diefer Projefte Erfchütterndes für das Ger 
müth bot. 


Franz von Eidingen ift foeben von feinem erjolglofen 
Kriegszug gegen Sranfrei (1521) zurüdgefommen. In feiner 
nädhften Umgebung treiben Hutten und Fauſt ihr Wefen, der 
erftere als Herold der Firchenfeindlihen Humaniften, ein rabu⸗ 
liſtiſcher, zucht- und meifterlofer Fortſchrittsmann; der andere 
als ausgemachter Nihilift, der den Umſturz aller Dinge um 
des Umfturzes felbft willen betreibt. Beide, obgleich gegen 
feitig fich gründlich verfeindet, treffen in dem Plane zufam« 
men, das Anfehen und die Leidenſchaften Eidingens für 
ihr gemeinfhaftlihes Zerjtörungswerf zu benüten, Hutten ale 
Freund des Ritters, Fauſt als daemon domestlicus des dem 
Aberglauben ergebenen Burgherrn, von beffen Gaſtlichkeit fie 
die Tage friften. Namentlich ſucht ihm Fauſt die Nothwen- 
bigfeit einer Verbrüderung mit Luther und feinem Anhang bes 
greiflih zu machen. ine Bereinigung des niedern Reichs⸗ 
Adels mit den Städten follte den weitausfehenden Anſchlägen 
bie rechte Unterlage bieten, und die Tagfahrt zu Landau im 
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Senner 1522, welche Sidingen zum Hauptmann des Bun 
des chebt, eröffnet dem ehrgeisigen Ritter die glänzenpften 
Hefamgen. Die Kaiferfrone winft in der Berne; ſchon vers 
let im Volke von einem Afterfaifer und einem Afterpapft; 
Rünzen mit Sickingens Bild verkünden die Fünftige Herrs 
lichkeit. 

Zwar erſcheint im legten Moment, che die Würfel ges 
werfen, der Epeierer Domherr Philipp von Flersheim, Ei- 
dingend Schwager, um diefen von feinem verbrecherifchen Bors 
baben abzumahnen. Philipp von Flersheim kannte den großen 
Einfluß, den er auf feinen Echwager ausübte, und der zu: 
sihft in der Liebe Sickingens zu feiner Gemahlin Hedwig 
von Flersheim gründete; feit dem Tode des geliebten Weibes 
bien der Nitter die Pietät gegen dieſelbe auch auf deren 
Bruder überzutragen. Diejen Einfluß machte der Domherr jegt 
geltend. Flehend und warnend ſprach er feine Vorftellungen 
gegen den Schwager aus, und beſchwor ihn mit lebhafter 
Beredtfamfeit und bei dem Andenken an Hedwig, noch recht⸗ 
jeitig abzujtehen von dem Treubruch gegen Kaljer und Reich. 
Tie Worte erjchütterten den Ritter, und noch einmal ſchwankte 
er vor dem enticheidenden Entſchluß. Aber nad Flersheims 
Abgang ſtellt ſich der ſtets wachſame Fauſt mit den Neformatoren 
Ausdorf und Bucer ein, welche den Feldhauptmann auf allen 
karfen und ſchwachen Seiten bearbeiten, um feine Bedenfen 
gegen Meineid und Selonie zu befchwichtigen. Zu guter Stunde 
hingt Hutten auch noch die Nachricht von dem Zuzug von 
12,000 Langen unter dem Ritter Drachenfels, und Sidingen 
gift zum Schwert. 

Der erfte Fehdebrief geht gegen den Kurfürften Richard 
sen Trier. Bon da ab rollt das Geſchick des Ritters raſch 
ud unaufhaltfam in die Tiefe. Es folgt die Belagerung der 
Etadt Trier durch Sickingens Schaaren und der Entfab durch 
die Einungsfürſten. Es folgt Sickingens Einfall in die Pfalz 
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und die entſcheidende Schlacht bei Kaiſerslautern. Sickingen zieht 
ſich auf feine Feſte Landſtuhl zurüd, und es ereilt ihn, was er 
ſelber angeſtiftet: der gegen Kaiſer und Reich Verrath bereitet, 
ſieht ſich nun ſelbſt von den vornehmſten Gliedern des Adels⸗ 
bundes verrathen. Er wird belagert, beſtürmt, tödtlich ver⸗ 
wundet — die Feſte fällt und die ſiegreichen Gegner ſtehen 
vor dem Sterbebette des auch in feiner letzten Noth mannhaf⸗ 
ten Ritters. Es brauchte wenig poetiſche Zuthat, um den ge⸗ 
ſchichtlichen Verlauf ſeines Untergangs, ſeiner letzten Stunden, 
ſeiner Abrechnung mit der Welt in ihrer ganzen erſchütternden 
Gewalt darzuſtellen. Der treue Domherr Philipp von Flers⸗ 
heim iſt es, der auch jetzt den unglücklichen Schwager nicht 
verläßt, und dem Ritter, da ihm die Welt abwendig gewor⸗ 
den, die Tröftungen des Himmels entgegenbringt. 


Die Erfindung, welche dieſes Hiftorifche Bild romantifch 
umfleidet,, ift ziemlich harmlos und verläuft ſich im herkömm⸗ 
lichen Ritterſtyl. Heinrich von Windftein, eine Kriegergeftalt 
aus altritterlihen Tagen, jung, riefenftarf, fromm, furdtlos 
und alle anderweiten PBrädifate, die man von einem Ritter 
aus der Zeit des Minnedienftes verlangte, in ſich vereinigend, 
theilt mit Eidingen das Interefie, das insgemein den Helden 
des Romans gebührt. Windftein, der fi) bereits durch feine 
Tapferfeit den Namen des rothen Schlächters erworben, liebt 
die fhöne Margarethe von Fledenftein, die aber leider feine 
freie Hand mehr hat. Zwar hatte der alte Fleckenſtein mit 
Windfteind Vater, feinen ehemaligen Waffengenoffen in den 
Mohrenkriegen, das Gelübde gethan, die beiderfeitigen Kinder 
mit einander zu verehelichen, aber der alte Ritter, der augen- 
fheinlih an bevenfliher Gedächtnißſchwäche leidet, hat das 
Gelübde vergeffen und mittlerweile die Tochter dem Ulrich von 
Hutten zugeiprochen. Erſt bei dem unvermutheten Beſuch des 
jungen Windftein auf der Burg Sledenftein erinnert ſich der 
alte Haudegen des Gelobten, und zu feinem Troft fällt die 





Hifterifche Novelliſtif. 51 


YUarwert ed großmüthig denfenden Windftein fo aus, daß er 
Re als eine Berzichtleiftung betradten fann. Nicht fo aber 
legt Rargaretbe die delifate Antwort aus, fondern vielmehr 
ds cin leiſes Bekenntniß ftiller Neigung, die fie gerne erwis 
verte, wenn der kindliche Gehorfam es geftatten würde. Hut⸗ 
nd eiierfüchtiged Auge hatte das Auffeimen jenes Gefühle 
au Margaretbe bald wahrgenommen, und von da an fann er 
anf Bernichtungspläne gegen ben gefährlihen Nebenbuhler. 
Den erſten Angriffspunft bietet das Kloſter Störzelbronn, 
deſſen Batron Windftein ift. Um diefen nicht bloß zu verlegen, 
ſeadern, was von größerem Belang, mit Sidingen zu ent 
pucien, fuchte er den lebteren zu bereden, das Klofter mit 
feinen Schäten aufzuheben. Schon zeigt fih Sidingen ger 
zeigt, den Befehl dazu zu ertheilen, als Bauft es hintertreibt. 
Fauſt der Aftrologe ift dem Junfer Hutten perfonlih gram, 
und wo er ihm eine Freude verderben kann, fäumt er nicht. 
Run bat aber Sidingen fich der Aftrologie in die Arme ges 
werten, und feine Entſchlüſſe hängen ab von der Eonftellation 
der Geſtirne. Diefe Geftirne, fo bat ibm Bauft bereits be« 
wiefen, zeigen, daß Windfteins Planet in der nämlichen Sphäre 
mit Tem des Franz von Sidingen freist, und das Horofcop 
fomit gegen jedwede Entzweiung fpricht. Auf Grund fothaner 
Eonftellation widerräth denn Fauſt das Unternehmen, und der 
Handel wird zum ingrimmigen Verdruß Huttens vorläufig 


vertagt. 


Inzwiſchen fommt der auf Monat Auguft 1522 anbes 
vaumte Rittertag zu Landau, der in der Erzählung lebendig 
geſchildert wird. Die Tagfahrt geftaltet fi für das Schidjal 
Bargarethens, welche mit ihrem Vater fi eingefunden hat, 
zu einem folgenfchweren Umſchlag. Während Windflein durch 
Te Rettung eines von ſchwärmeriſchen Predigern verflümmelten 
Mondes, der eben verbrannt werden folkte, vor den Mugen 


ver fhonen Fleckenſteinerin ſich ritterlich auszeichnet, und im 
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Kampfe gegen den fanatiſirten Pobel den Ruf des rothen 
Schächters erhärtet, wird Junker Hutten durch Fauſts Intrigue 
in ſeiner wahren Leibes- und Geiſtesgeſtalt entlarvt, d. h. in 
der Geſtalt eines heuchleriſchen, an Glauben und Sittlichkeit 
bankerotten Menſchen. Der alte Fleckenſtein iſt über die Ent⸗ 
hüllungen ſo entſetzt, daß er Wuth und Feuer ſchnaubend mit 
Hutten augenblicklich bricht und, als dieſer eine Erklärung verſucht, 
ein ziemlich unſanftes aber vielſagendes Hausrecht übt, d. h. 
ihn einfach über die Stiegen hinabwirft, ſeine Tochter aber, um 
ſie aus dem böſen Luftkreis zu bringen, nach Marienthal in 
die Aufſicht der Nonnen ſchickt, bis er ſie ſelber auf der Heim⸗ 
kehr dort abholen kann. Ja er ſendet ſogar an Sickingen 
einen Abſagebrief. Kaum hatte aber der rachebrütende Hutten 
ausgekundſchaftet, daß Margarethe zu Marienthal verweile, ſo 
war ſein neuer Anſchlag fertig. Mit wenig Beredtſamkeit be⸗ 
ſchwatzte er ſeinen Freund Hans von Drachenfels, die ſchöne 
Fleckenſteinerin zu entführen und auf ſeiner Burg verborgen 
zu halten. Dieſer Plan war um ſo leichter ins Werk zu ſetzen, 
als zu gleicher Zeit ein Ueberfall auf Das reich begüterte Klo⸗ 
fter Marienthal von Sicfingen beichloffen worden war. In der 
That fand der Ueberfall der Abtei zwei Tage darauf ftatt; 
Sidingen felbft führte den Zug. Wohl wurden die Plünderer 
in ihrer Arbeit geftört durch einen hitzigen Angriff pfälzifcher 
Lanzenfnechte und Armbruftichügen, unter deren Schuß Die 
Nonnen ſich nad) Epeier retten; aber während deſſen hatte 
Drachenfels längit Gelegenheit gefunden, durch Lift und Vers 
ftelung Margarethe mit ihrer Zofe ind Vertrauen zu loden 
und unter falfhen Vorgeben auf fein Schloß zu entführen, 
wo fie während der Trierer Fehde verblieb, ohne daß fie je 
do eine Ahnung davon hatte, von wen und für welde 
Zwede fie auf der Burg in Gewahrfam gehalten werde. 


Aber wo bleibt Windfteind Hülfe? wird man fragen. Der 
rothe Schlaͤchter hatte nocd während der Tagfahrt zu Landau 
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au den Ruf Des Kurfürſten von Trier ſich nah Haufe auf- 
gemacht, um Friegsgerüjtet feine Knechte dem bevrängten Für⸗ 
ken zuiujühren. Jedes andere Gefühl mußte zurüdtreten hinter 
dicjer Ritterpflicht,, und auch Fauſts BVorfpiegelungen, der ihn 
au jeden Preis von der Sache des Bilhofs abıvendig ma 
den wollte, waren fruchtlod gewejen. Dem Eidingen konnte 
begreilich fein größeres Unbehagen widerfahren, ald die Kunde 
son ſolcher Gegnerſchaft. Dem der Feldhauptmann jcheute 
leinen Sterblichen als allein den rothen Schlächter — des bes 
denflichen Horoſcops wegen. Indeß wie immer zeigt ſich Fauſt 
mit neuem Rath zu Hand: er weiß den alten Fleckenſtein, 
weißer mittlerweile in Sickingens Haft gerathen war, zu bes 
reden, daß er auf Ehrenwort nad) Trier reitet, um pen dort 
weilemden Windftein zur unvermeilten Rettung Margarethen 
zu befiamen. Vergeblich. Windftein befteht auch diefen Kampf 
ver Liebe und der Pfliht und harrt bei dem belagerten Kur⸗ 
fürken mit Gelbftentjagung aus. Der rothe Schlädhter iſt es 
denn auch, welcher am Tage des Sturms wie der Schlachten- 
gott felber wüthet, den feigen Hutten in Mägliche Flucht und 
Todesangſt best, den in Sidingens Rüftung kämpfenden Dra- 
chenfels im ordentlichen Zweifampf erlegt und den vollftändigen 
Rückzug Sickingens entfcheidet. Jetzt erft, nachdem der Kurs 
fürft von den Reichsverräthern befreit, überläßt fid, der junge 
Ritter ganz der unbejhränften Sorge um das Schickſal Mar- 
earetbend. Gr reitet nad) Bledenftein, findet aber die Burg 
leer und erführt nur foviel, daß der alte Burgherr von dem 
Eidinger noch in Haft gehalten werde, und daß Margarethe 
des Vaters Gefangenfchaft theile, ven Drt ihres Aufenthalts 
aber fann er nicht erfunden. Mährend er in Liebeögram 
darüber brütet, ericheint wieder Bauft, der diabolus ex machina, 
mit dem YAnerbieten Sidingens, daß, wofern Windftein dem 
aufrührerifchen Adelsbunde beitrete, der alte Ritter mit feiner 
Tochter in Freiheit geſetzt werden ſolle. Auch dieſe Berfuchung 
weist der junge Held, wie das nicht anders feyn darf, mann 
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haft zurück, obgleich Fauſt ihn mit ſchlau erſonnenen Trugbil⸗ 
dern qualvoll ängſtigt. Aber wie denn jene verneinende Macht, 
die ſtets das Boͤſe will, doch ſchließlich das Gute mitſchaffen 
muß, fo haben auch Fauſts Machinationen die unbeabſichtigte 
Wirkung, daß der nach Margarethens Aufenthalt forſchende 
Windſtein, ohne es ſelbſt zu ahnen, gerade rechtzeitig eintrifft, 
um noch an der Schlacht von Kaiſerslautern Antheil zu neh⸗ 
men, die fo verhängnißvoll für Sickingen ausfällt. Bon Kaufe 
Diener aber bat er inzwilchen erfahren, daß das Schloß, auf 
welchen der alte Hledenftein mit feiner Tochter in Haft fige, 
Dachsburg heiße Nun ftehbt dem Tapfern fein Hinderniß 
mehr im Weg, mit Hülfe furfürftlider Truppen erftürmt er 
die Dachsburg, befreit dad Fräulein nebft ihrem Water, und 
der Zug der Glücklichen fehrt eben heim, als Landſtuhl und 
fein Herr dem unerbittlihen Geſchicke verfallen. Was weiter 
geichah, weiß jeder richtige Romanleſer. 


Es fehlt — foriel geht aus diefer Inappen Leberficht 
hervor — dem Romane keineswegs an mannigfacher Bewer 
gung und buntem Leben. Die Strebniffe des Adels in vers 
ſchiedenen Echattirungen, die lauten und die geheimen Abfich« 
ten der Huntaniften, der mitwirkende Einfluß fehlauer Prediger 
und Reformatoren, das Rittertfum und das Mönchthum in 
ihrer idealen und in ihrer verfommenen Geftalt — dieß und 
Anderes fluthet in lebendigen Gruppen ab und auf, und die 
äußern Culturformen des Zeitalter find damit in Cinflang 
gebradt. Die hiſtoriſche Auffaffung der Hauptperfonen fuchte 
der Verfaſſer in der Erzählung nad Möglichkeit hervorzukeh⸗ 
en, und namentlich ift Sickingen und Hutten ihr Recht wider⸗ 
fahren. Aud der neuefte Biograph des Legtern, David Strauß, 
der feinem Liebling einen dien Panegyrifus gefungen, wird 
gegen das Porträt des humaniftifchen Klopffechters kaum ets 
was einzuwenden haben; nur die Ausftellung koͤnnte nicht 
wiberfprochen werden, daß Hutten bloß in feiner perſonlichen 
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Eigraibait und Beziehung zu Sikingen, dagegen fait gar nit 
in keiner weitgreifenden fchriftitelerifchen Wirfjamkeit in Bes - 
naht gezogen worden. Wie der Erzähler ſchon in feiner 
„Kautfahrt” gezeigt hat, gelingt ihm befonders die Zeichnung 
Mwärmeriicher Eeftenführer; fo ift auch hier der Schneider, 
Sartiger und Prophet Knebel, der auf dem Rittertag zu Lans 
den dem ftandhaften Mond Fidelis als verruchten Götzen⸗ 
Timer Rafe und Ohren abſchneidet und ihn dann unter dem 
Gebrüll des Pöbels zum Echeiterhanfen führt, in feinem tollen 
Schwärmerjargon recht draftifch dargeſtellt Weniger befriedi- 
ad dünft und die Figur des Aſtrologen Bauft aufgefaßt; fo 
wie er in der Erzählung auftritt, ift er mehr eine Abitraftion 
als ein Menſchengebilde, er wirft al8 die incarnirte Schwefels 
iäure und kann den Gerud des gewaltfam Gemachten nicht 
ven ih ablenken. 


Da der Zwed des Romans ein didaftiicher it, fo darf 
man ed mit den Fünftlerifchen Anforderungen nicht allzu fireng 
schmen, und wir fonnen und auf wenige Punfte befchränfen. 
Der fprode Stoff ver Staatsaftionen bereitet jedem Erzäbler 
Schwierigkeiten und ift auch hier nicht überall bewältigt wors 
den Schwerathmig .wie ein Moloffus fihreitet der Gang 
der eigentlihen Handlung durdy die breiten Dialoge und 
Kriegeicenen dahin, und leidet nicht felten an Trodenheit. 
Die Geſpräche find meift beifer und anziebender, da wo fie 
Gontroverien traftiren, ald wo fie aus der täglichen Wirklich“ 
feit des Gefellichaftlebens gegriffen find. Aber die Wirfung der 
erſtern wäre von ungleich größerem Nachhalt begleitet, wenn 
die Abfichtlichfeit in denfelben anmuthiger verdedt wäre und 
die ind Kraut ſchießenden Dialoge nicht allzu handgreiflid zu 
veſitiſchen und theologifhen Difputationen in usum Delphini 
euswüchfen. Auch einige Ungeheuerlichfeiten, wodurch der Er⸗ 
ihler fein eigenes Werk beeinträchtigt, wollen wir nicht uns 
ewähnt laſſen. Es gemahnt etwas an die Blüthezeit ber 
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Schauerromane, wenn ed von dem Kampfe des rothen Schlädy- 
ters zu Landau wörtlich heißt: „Windftein, bis zum Knöchel 
im Blute ftehend und ganz darin gebadet, wilhte dad Schwert 
am Kopfe eines Erfchlagenen ab und ftieß es in die Scheide.“ 
Und diefer Windftein ift der brave Mann des Stüds. Bollig 
der Schauerromantif gehört die Schilderung eines paſtos auf: 
getragenen Nachtſtücks in einem Grenzdorf der Pfalz an, wie 
von fanatifchen Notten eine Schaar Nonnen naͤchtlich bei Pech⸗ 
Fadelfchein, mit Steinen um den Hals in den ſchwarzen 
Eee des Bergkeſſels gefchleudert und allda ertränft werden. 
Bei diefer kannibaliſchen Gelegenheit fnüpft dann Fauft mit dem 
anwefenden Bucer ein Zwiegefpräch über den Eölibat an! 


In der Anordnung, Dekoration und finnfälligen Darftel- 
lung der Vorgänge bietet übrigens der Verfaſſer eine erheb: 
liche Kunft auf: fein Talent fcheint ein vorzugsweife deſcrip⸗ 
tives zu ſeyn. Er verfteht fich namentlich auf die Schilderung 
der Maffen, der öffentlihen Aftionen, und für die entipres 
chende Zeihnung des Iandichaftlihen Rahmens befißt er viel 
Naturfinn und Friſche. Die Kriegds und Lagerfcenen find 
mit großer Anfchaulichfeit ausgeführt, die Tagfahrt zu Landau 
zumal, der Mittelpunkt, in dem die Fäden ter Verwidlung 
zufammenlaufen, it mit Geſchick entworfen und zu einem les 
benavollen Gemälde erhoben. 





vi. 
ZBeitlänfe 


1. Webe Deutihlont, wenn Oeſſerrcich „nachgäbe“ ! 


Am 5. Juli 1859. 


Im Februar und März, damals als Napoleon der Welt 
feine legte Thronrede vorlog, beftand in den Kammern und 
im der Preſſe Deutichlands noch eine fo zweifellofe Einheit der 
offentlihen Meinung, daß fie jeden niedergedonnert hätte, ber 
Den Vorſchlag wagen wollte: Defterreih folle den Forderun⸗ 
gen Napoleons und der Revolution nachgeben und fein gutes 
Recht einem fogenannten Congreß zu Füßen legen. Wie hat 
ſich Die Lage feitdem umgelehrt, und wie ift jene fchöne Einheit 
jest zerrifien! Das Erbübel der Deutfchen feit dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert wüthet ärger als je, der alte Herenjabbath 
ter Eeften und Parteien ift von neuem losgegangen, und 
inmitten des traurigen Abfalls fpreizt fich jene Feigheits-Politik 
ald die eigentlich deutſche und Acht liberale. 


Es wird noch weiter kommen: dieſe Politif wird dem⸗ 
nächſt officiell feyn, wenn fie es in der preußifchen Vermitt⸗ 
kg nicht ſchon If. In ihr finden gar viele Parteien und 
Seften die Rechnung ihrer fonderbündlerifchen und nieder 
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traͤchtigen Abſichten — eine Reihe rother Fäden, welche ſich zu 
Einem Knoten in der Hand des auswärtigen Miniſteriums 
zu Berlin verſammeln. Es find da die Gothaer, die prote⸗ 
ſtantiſchen Propaganbiften, die Demokratie, die Afterliberalen : 
fie ale wollen mit Bewußtfeyn die Erniedrigung und Aus—⸗ 
ftoßung Defterreihs, fie alle buhlen mit der Revolution, fie 
alle fürdten, Preußen möchte endlich doch noch wider Willen 
für den Kaiferftaat einfchreiten müffen, wenn fich derſelbe nicht 
durch freiwilliges Nachgeben felbft das Urtheil ſpreche. 

Da find ferner die Borfenmänner, das Geldjubenthunt, 
die Bouponsabfchneider, mit Einem Worte dad ganze Phili- 
fterium der Finanz: fie haben Fein Verftändniß für die Ehre 
und den moralifhen Beſtaud eines Staats; ob Defterreih dem 
Kinderfpott und der Selbſtverachtung anheimfällt, das ift ihnen 
ganz gleichgültig, wenn nur LombardosBenetien beim Abſchied 
einen namhaften Theil der öfterreichiichen Staatsſchuld über— 
nimmt und die Courfe wieder fteigen. Dieſe ſchmutzigen Eles 
mente haben die Stellung Oeſterreichs in der orientalifchen 
Kriſis verdorben, fie haben den traurigen Pariſer-Frieden 
von 1856 herbeigeführt, durch welchen der Kaijerftant an die 
Stelle des „Eranfen Mannes” geſetzt worden ift. Sie werden 
auch jest mit den Parteien und Seften der Gothaer, der 
proteftantifhen Propagandiften, der Demokratie und der After- 
liberalen zufammenftehen, und in Berlin wird man bereitwils 
ligft das Generalconmando übernehmen. Man bat es viels 
leicht fchon übernommen, um Defterreih dahin zu drängen, 
daß ed in Italien nachgibt. 


Hat ja felbit das officiele Organ der preußifchen Res 
gierung von Mißregierung und „Unterdrüdung “ gefprochen, 
die Defterreih in Stalien geübt babe, und fo Waller auf 
die Mühle der Verderber Deutſchlands geſchüttet, die nicht 
Spott und Schande genug auf jene „öfterreihifhe Tyran⸗ 
nei" zu häufen wiſſen, welde den Umſturz in Italien ale 
natürlihe Reaktion herbeigeführt habe. Sie find Oeſterreich 
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hendertmal gebälfiger ald dem 2. December; dem arbeiten 
fie in die Hände und wüthen gegen dad eigene Fleiich, Indem 
fe ich in hämiſchen Ausfällen gegen die deutſche Großmacht 
überbieten. Mehr verlangt Napoleon III. nicht, ald daß man 
kein Lügenwerf ald baare Münze hinnehme. Das war ja 
chen jeine große Lüge, daß zwingende Unftände fein Thun in 
Jtalien provocirten, keineswegs perſönliche Motive feiner Lage, 
keineswegs feine eigenen Agenten und Wühlereien, keineswegs 
das vieljährige Revolutiondwerf Sardiniens im Bunde mit 
allen Umfturzleuten der Halbinfel. 


Die Thatſachen haben zwar die große Lüge bereits witer- 
legt. Man fieht die Haltung des Landvolfs in der Lombar⸗ 
dei gegemüber den erobernden Franco⸗Sarden; Diejelbe bes 
zeugt, daß fein Theil Oeſterreichs beffer regiert worden ift, 
ats eben LombarbosBenetien, und daß unfehlbar dauernde 
Berriedigung eingetreten wäre, wenn die ewige Heberei Sars 
diniens und der Maziniften, der verbifiene Haß jenes vers 
rotteten Gefindeld, welches die Mehrheit des Adeld und der 
Bourgeoifie in Italien ausmacht, der Regierung nur einige 
Ruhe und Freiheit gelaflen hätte. Nicht tyrannifche Unter⸗ 
rüdung, fondern allzu große Milde und Nachſicht war der 
Fehler der Regierung, namentlid, feitdem der edle Erzherzog 
Ferdinand Mar ihr vorftand. Noch eflatanter bat fich bie 
große Lüge ded Rapoleonismus in Toskana, Parma und 
Modena widerlegt; es ift ein eriwiefened Faktum, daß überall 
daſelbſt das treue Volk mit der Revolutionspartei furzen Bros 
ces machen würde, wenn fie nicht durch franco ſardiſche Ba⸗ 
jonette geſchützt wäre. Eo haben die geſchichtlichen Thatſachen 
gegen Rapoleon III. gefprochen; jene deutſchen Parteien 
aber, die Gothaer, die proteftantiihen Banatifer, die Demos 
fratie, die Ajterliberalen, ftehen für feine große Lüge ein. 
Eie wenden alle Mühe auf, um die Welt glauben zu mas 
den, es feien wirklih zwingende Gründe und Umftände ger 
weien, welche Napoleon II. bewogen, als „Befreier“ Itas 
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fiens aufzutreten. Defterreich müfle daher natürlich nachgeben. 
Und an die Spite einer foldhen Politik unerhörter Verblen⸗ 
dung und Verfehrtheit ſtellt fich die deutfche Großmacht Preu⸗ 
en officiell und amtlich mit ihrem Bermittlungs «Programm ! 


Eobald Defterreih nachgibt, fei e8 nun wenig oder viel 
oder Alles, immerhin wäre jedes Nachgeben an Napoleon III. 
und die Revolution feine Eelbftverurtheilung und ein moraliſches 
Unglüd von großer. Tragweite. Noch viel größer aber wäre 
das Unglüd für die rechtliche Weltordnung überhaupt und für 
Deutfchland indbelondere. Ja, wir behaupten, das Deutſch⸗ 
land, welches jetzt von Defterreih „Nachgeben“ verlangen 
fann, ſchaufelt fi) fein eigened Grab. Denn diefed Nachge⸗ 
ben bedeutet nicht fo faſt die Opferung Italiend ald — die 
Opferung Deutſchlands durch Defterreih. Stelle man fih um 
Gotteswillen nur einmal ernftlid die Srage: was dann? bie 
Frage: was die nothwendigen Folgen eines foldhen Friedens⸗ 
Schluſſes feyn müßten? 

Defterreih fol „nachgeben“, es foll Preußen gewifle Con⸗ 
ceffionen machen, die ihm feine Rechte in Italien ganz oder 
zum Theil foften. Diefe Conceffionen würde Preußen als die 
Spolien feiner formidablen Macht und Bundestreue nad 
Paris tragen und dem Revolutionsezaren Napoleon ergebenft 
zu Füßen legen. Der nähme ſolche Friedens» Präliminarien 
huldvollſt an, und beriefe einen neuen Congreß der Groß⸗ 
mächte. Vor defien Tribunal würde dann der Kaiferflaat 
nach allen Regeln des neueften Völkerrechts abgeurtheilt und 
ausgeplündert, unter jener „unparteiifhen” Theilnahme Breus 
ßens als des Hegemons in Deutfchland, welche diefes Preußen 
ſchon im Verlauf der Parifer s Eonferenzen mit fo ſtaunens⸗ 
werther Eonfequenz gegen den deutſchen Bundesbruder bes 
wiefen Bat. So denft man ſich die Suche, nicht wahr? Aber 
der wiflenfhaftlihfte Profefforen » Verftand dürfte fih doch 
hierin verrechnen. Wenn Defterreich nachgibt und nachgeben 
muß: Tann iſt hundert gegen Eins zu wetten, daß die Dinge 
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wtıer und bündiger, aber — für den beutfihen Hegemon 
weaiger glatt abgehen werden. 

Eben das Moment des Congreſſes dürfte zu den ver- 
haukten Mitteln gehören. Allerdings hatte ſich feit vierzig 
Jahren die völkerrechtliche Anfhauung ausgebildet, daß bie 
vereinigten Großmaächte eine Art Jury zur Entfcheidung inter 
sienaler Zerwürfnifie bildeten. Dabei war es aber unum⸗ 
ſeazliche Borausfegung, daß die gegenfeitige Unabhängigkeit 
and Unparteilichfeit der Mehrheit der Mächte verbürgt fei. 
Senſt bilden die Congreſſe nicht ehrliche Jurys und europäis 
föe Mreopage, fondern großmädtige Räubercollegien. Welche 
Bürgiaft bieten nun aber Rußland, England, Preußen uns 
ter den gegenwärtigen Umſtänden für uneigennütige Ehrlich 
feit der Entſcheidung? 1856 hatte es gegolten, den offenen 
Kiegszuſtand zwilchen drei oder vier Mächten zu fchließen; bie 
Melle Des heimtüdiichen Lauererd hatte damald nur Eine 
Baht geipielt. Jetzt dagegen? Niemand ald Defterreich iſt 
Sem napoleonifhen Völkerrechtsbruch entgegengetreten. Die 
egoiſtiſche Keigheit, in der England die Kraft und Würde ei⸗ 
ser Großmacht eigentlich aufgegeben hat, die heimtüdifche 
Raubgenofienfhaft Rußlands, das unqualificirbare Benehmen 
Preußens, das die Charakteriftif der beiden andern Mächte 
im ſich zu vereinigen ſcheint — wozu fol ein Congreß folder 
Boteuzen dem Kaiferftaate dienen ? 

Im Gegentheile. Muß Oeſterreich nachgeben, dann iſt 
Rayoleon III. der Herr der Welt, und die gewöhnlichfte Klug⸗ 
heit wird dem Kaijer rathen, fih ihm unmittelbar zu unters 
werfen, ohne alle Rüdfiht auf die anderen Mächte und ihre 
Eongrefie. Das wird denn aud Oeſterreichs Schaden nicht 
jeva; denn der neue Napoleon ift dem tapfern Beinde gegen 
über ein leicht verföhnlicher Herr, wie das Beilpiel Rußlands 
nach dem orientalifchen Kriege fattfam bewiefen Bat. 


Schon defhalb wird Defterreih ferner — wenn es nad- 
geben muß — feineöwegd die Einmiihung Preußens zulafien 
am, 11 
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dürfen. Wenn ver Kaiſer in die Lage fommt, Rapoleon HIT. 
durch Conceſſionen befriedigen zu müflen, dann wird es nicht 
nur ganz überflüffig feyn, daß Preußen duch gute Dienfte 
ald Vermittler dabei ſich breit made und den Glanz des 
deutfchen Namens verfprocdhenermaßen ftrablen laſſe, fondern 
folde Beiziehung eines Dritten wäre auch entſchieden nach⸗ 
theilig. Denn ‘Preußen ift im Grunde auch nicht persona grata 
des zufünftigen Herrn der Welt, es ift vielmehr beftimmt, 
am Schluffe der Rencontre's die Zeche für die franzöſiſchen Ber 
mühungen um die Neugeftaltung Europas zu zahlen. Wird 
alfo Defterreih durch Mißgefhid und Berrath feiner Bundes: 
genofien auf's Aeußerfte getrieben, dann ift der nächte Weg 
in’8 napoleonifhe Hauptquartier der befte. Es wird unmit- 
telbar mit Napolecn III. einen ſchnellen Frieden fchließen und 
in die Stellung treten, wie Rußland nad) den Frieden von 
1856. Preußen und Deutichland aber werden in die Lage 
fommen, welche ſich die Faiferlihe Diplomatie damals zugezos 
gen, und die der Kaiferftaat jebt ſo ſchwer büßen muß — in 
die Lage des „kranken Mannes“ dritter und höchfter Ordnung. 


Mir unfererfeitdS haben feit jenem Moment aufgehört, 
den politifchen Entſchließungen der Wiener Hofburg mit blins 
dem Bertrauen entgegenzufehen. Soviel aber darf man wohl 
als gewiß annehmen, daß Defterreih, wenn es einmal nach⸗ 
geben muß, dieß mit der möglichften Würde zu tbun wiſſen 
wird, ohne ſich nod lange zu diplomatiiden Schauftellungen 
duch falfche Freunde von Pranger zu Pranger fchleppen zu 
laſſen. Fuͤr's Zweite aber: kann dann noch irgend Jemand 
vernuͤnftigerweiſe erwarten, daß Oeſterreich bei einem ſolchen 
Friedensſchluß und nach demſelben beſondere Rückſicht auf 
Deutſchland nehmen werde? Auf daſſelbe Deutſchland, das in 
der Zeit der höchſten Noth ſtatt der pflichtmäßigen Bundes⸗ 
Hülfe nur wohlfeile Rathſchläge, naſenweiſe Kritiken, hämke 
ſche Schmähungen und boshafte Verläumdungen für Oeſter⸗ 
reich hatte? Das iſt Ihre Bundesgenoſſeuſchaft; fie laſſen 
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Kıpleon HL feine ganze Macht nad Stalien werfen, und 
mut ihnen Jemand zu, fi auch ihrerfeits zu rühren, fo 
verehen fie die Augen und lamentiren mit pharifälfcher 
Frege fin langes Regifter ab: wie nad Berliner Necept der 
Raierkaat regiert werden müfle, ehe man ihm helfen fönne. 
Velden Eindrud des Efeld und der Verachtung muß 
der Anblid eines folhen Gebahrens auf die ohnehin nicht 
bestihfteundlichen Nationalitäten Defterreich8 machen? Wundert 
nan ih, wenn jest ſchon von vielen Eeiten Etimmen laut 
werden: der Kaifer jolle möglichft ſchnell mit dem Feinde Direft 
Arieten machen und dann diefes Deutfchland fahren laffen ? 
Rachtige Parteien haben ſchon zuvor die deutſchen Inclinatio: 
nen der Regierung mit tiefem Mißfallen angefehen; fie haben 
aus der Geſchichte prophezeit: Defterreih werde erfahren, was 
Häite und Beiftand in der Noth es an diefem deutſchen We⸗ 
tem haben werde, fobald es einmal mehr bedürfe als fchöner 
Werte. Die Prophezeiung bat ſich jeßt In einer Weiſe er⸗ 
fallt, daß fortam jeder ehrliche Deutſche ſich billig ſchämen 
wird, deu Fuß auf öfterreichiihen Boden zu fegen. Oeſterreich 
aber wird im Falle eines unglüdlichen Ausgangs in Italien 
tech auf fi ſelbſt zurüdziehen und biefes Deutſchland ganz 
feiner eigenen Erbärmlichfeit überlaffen müſſen. Haben vie 
getbaiihen und die afterliberalen Maulaufreißer, die proteftan- 
then Propagandiften wohl ſchon bedacht, was dieß, einem 
Rapoleon III. gegenüber, heißen will? 


In ihrer goitverhängten Verblendung ſpekuliren fie fogar 
Barauf, Daß Defterreich aus Deutfchland hinausgedrängt werde. 
Tau ift ja, glauben fie, Preußen allein Herr, feine Heges 
monie vollbracht. Aber fie irren; nur der Gegenftand des 
allgemeinen Hafled wird Preußen dann im eigentlichen Deutſch⸗ 
land ſeyn. Jetzt willen auf der liberalproteftantiihen Seite 
fein ofterreich - freundliche Blätter, wie 3. ®. die Allg. Zei⸗ 
tung, nur Die „Sünden“ Oeſterreichs gegen Deutſchland auf 
mäbten. Dann aber wird man gereshter urtheilen,; man 
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Schauerromane, wenn es von dem Kampfe des rothen Schlaͤch⸗ 
ters zu Landau wörtlich heißt: „Windſtein, bis zum Knöchel 
im Blute ſtehend und ganz darin gebadet, wiſchte das Schwert 
am Kopfe eines Erſchlagenen ab und ſtieß es in die Scheide.“ 
Und dieſer Windſtein iſt der brave Mann des Stücks. Völlig 
der Schauerromantik gehoͤrt die Schilderung eines paſtos auf⸗ 
getragenen Nachtſtücks in einem Grenzdorf der Pfalz an, wie 
von fanatiſchen Rotten eine Schaar Nonnen naächtlich bei Pech⸗ 
Fackelſchein, mit Steinen um den Hals in den ſchwarzen 
See des Bergkeſſels geſchleudert und allda ertränkt werden. 
Bei dieſer kannibaliſchen Gelegenheit fnüpft dann Fauſt mit dem 
anmwefenden Bucer ein Zwiegefprich über den Eölibat an! 


In der Anordnung, Dekoration und finnfälligen Darſtel⸗ 
lung der Vorgänge bietet übrigens der Verfaſſer eine erheb— 
liche Kunft auf: fein Talent fcheint ein vorzugsweife deſcrip⸗ 
tives zu jeyn. Er verfteht ſich namentlih auf die Schilderung 
der Mailen, der öffentlihen Aftionen, und für die entipres 
chende Zeichnung des landſchaftlichen Rahmens befikt er viel 
Naturfinn und Friſche. Die Krieges und Lagerfcenen find 
mit großer Anſchaulichkeit ausgeführt, die Tagfahrt zu Landau 
zumal, der Mittelpunkt, in dem die Fäden ter Verwidlung 
zufammenlaufen, dit mit Geſchick entworfen und zu einem les 
benavollen Gemälde erhoben. 





vi. 
Zgeitläufe 


1. Wete Deutſchland, wenn Ocfierreih „nachhgäbe“ ! 


Am 5. Juli 1859. 


Im Februar und März, damals ald Napoleon der Welt 
feine legte Thronrede vorlog, beftand in den Kammern und 
in der Preſſe Deutichlande noch eine fo zweifelloſe Einheit der 
öffentlihen Meinung, daß fie jeden niedergedonnert hätte, ber 
ven Borfchlag wagen wollte: Defterreih folle den Forderun⸗ 
gen Rapoleond und der Revolution nachgeben und fein gutes 
Recht einem fogenannten Congreß zu Füßen legen. Wie hat 
Ach die Lage feitdem unigefehrt, und wie ift jene fchöne Einheit 
jept zerrifien! Das Erbübel der Deutfchen feit dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert wüthet ärger als je, der alte Herenfabbath 
ter Eeften und Parteien ift von neuem losgegangen, und 
inmitten des traurigen Abfall8 fpreizt ſich jene Feigheits: Politik 
als die eigentlich, deutiche und Acht liberale. 


Es wird noch weiter fommen: dieſe Politik wird dem⸗ 
naͤchſt officiell ſeyn, wenn fie es in der preußifchen Vermitt⸗ 
Img nicht ſchon iſt. Im ihr finden gar viele Parteien und 
Selten die Rechnung ihrer fonderbündlerifhen und nieder⸗ 
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trächtigen Abſichten — eine Reihe rother Yäden, welche ſich zu 
Einem Knoten in der Hand des auswärtigen Minifterlums 
zu Berlin verfammeln. Es find da die Gothaer, die protes 
ftantifhen Propagandiften, die Demokratie, die Afterliberalen : 
fie alle wollen mit Bewußtfeyn die Erniedrigung und Aug- 
ftoßung Oeſterreichs, fie alle buhlen mit der Revolution, fie 
alle fürchten, Preußen möchte endlich doch nod wider Willen 
für den Kaiferftaat einfchreiten müflen, wenn fich derfelbe nicht 
durch freiwilliged Nachgeben felbft das Urtheil ſpreche. 


Da find ferner die Börfenmänner, das Geldjudenthum, 
die Eouponsabfchneider, mit Einem Worte das ganze Phili⸗ 
fterium der Finanz: fie haben fein Verſtändniß für die Ehre 
und den moralifhen Beſtand eined Staats; ob Defterreih dem 
Kinderfpott und der Selbftverachtung anheimfällt, das ift ihnen 
ganz gleichgültig, wenn nur LombardosBenetien beim Abſchied 
einen namhaften Theil der öfterreichifchen Staatsſchuld übers 
nimmt und die Courſe wieder fteigen. Diefe ſchmutzigen Ele⸗ 
mente haben die Stellung Defterreihd in der orientalifchen 
Kriſis verdorben, fie haben den traurigen Pariſer-Frieden 
von 1856 herbeigeführt, durch welchen der Kaiferftant an die 
Stelle des „Franfen Mannes” gefegt worden ift. Sie werben 
auch jest mit den Parteien und Seften der Gothaer, der 
proteftantifchen Propagandiften, der Denofratie und der After- 
liberalen zufammenftehen, und in Berlin wird man bereitwil- 
figt dad Generalconmando übernehmen. Man bat es viels 
leicht fhon übernommen, um Defterreih dahin zu drängen, 
daß es in Italien nachgibt. 


Hat ja felbit das officiele Organ der preußifchen Res 
gierung von Mißregierung und „Unterdrückung“ gefprochen, 
die Defterreih in Stalien geübt babe, und fo Wafler auf 
die Mühle der Verderber Deutichlands geichüttet, die nicht 
Spott und Schande genug auf jene „öfterreihiihe Tyran⸗ 
nei” zu häufen wiſſen, welche den Umftur in Stallen ale 
natürliche Reaktion herbeigeführt habe. Sie find Oeßerreich 
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hundertmal gebäfliger ald dem 2. December; dem arbeiten 
fe in die Hände und mwüthen gegen das eigene Fleiſch, Indem 
ke üh in hämiſchen Ausfällen gegen die deutfhe Großmacht 
überbieten. Mehr verlangt Napoleon III. nicht, ald daß man 
kin Lügenwerf ald baare Münze hinnehme. Das war ja 
chen feine große Küge, daß zwingende Umftände fein Thun in 
Stalien provorirten, keineswegs perfünliche Motive feiner Lage, 
keineswegs feine eigenen Agenten und Wühlereien, feineswegs 
ras vieljährige Revolutionswerk Sardiniend im Bunde mit 
allen Umfturzleuten der Halbinfel. 


Die Thatſachen haben zwar die große Lüge bereits witer- 
kegt. Dan fieht die Haltung des Landvolfs in der Rombars 
dei gegenüber den erobernden Franco» Sarden; dieſelbe bes 
zeugt, daß fein Theil Oeſterreichs beffer regiert worden ift, 
ats eben LombardosBenetien, und daß unfehlbar dauernde 
Beiriedigung eingetreten wäre, wenn die ewige Heßerei Sars 
diniend und der Mazziniften, der verbifene Haß jenes vers 
rotteten Geſindels, weldyes die Mehrheit des Adels und der 
Bourgeoiſie in Stalien ausmacht, der Regierung nur einige 
Ruhe und Freiheit gelaflen hätte Nicht tyrannifche Unter⸗ 
dücdung, fondern allzu große Milde und Nachſicht war der 
Zehler der Regierung, namentlich ſeitdem der edle Erzherzog 
Ferdinand Mar ihr vorftand. Noch eflatanter hat fidy die 
große Lüge des Rapoleonismud in Tosfana, Parma und 
Modena widerlegt; e8 ift ein erwiefened Faktum, daß überall 
daſelbſt das treue Volf mit der Revolutionspartei furzen Pros 
ceß machen würde, wenn fie nicht durch franco ſardiſche Ba⸗ 
jonette geſchützt wäre. Eo haben die gefchichtlichen Thatſachen 
gegen Napoleon III. geſprochen; jene deutſchen Parteien 
aber, die Gothaer. die proteftantiihen Banatifer, die Demos 
kratie, die Aiterliberalen, ſtehen für feine große Lüge em. 
Eie wenden alle Mühe auf, um die Welt glauben zu mas 
den, es feien wirklich zwingende Gründe und Umftände ges 
weſen, welche Rapoleon II. bewogen, als „Befreier“ Itas 
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dürfen. Wenn der Kaiſer in die Lage kommt, Rapoleon II. 
durch Eonceffionen befriedigen zu müflen, dann wird es nicht 
nur ganz überflüffig feyn, daß Preußen durch gute Dienfte 
ald Vermittler dabei fi) breit made und den Glanz des 
deutfchen Namens verfprochenermaßen ftrablen laſſe, fondern 
folhe Beiziehung eines Dritten wäre auch entſchieden nach⸗ 
theilig. Denn Preußen ift im Grunde auch nicht persona grata 
des zufünftigen Herrn der Welt, ed ift vielmehr beftimmt, 
am Schluffe der Rencontre's die Zeche für die frangöfifhen Be⸗ 
mühungen um die Neugeftaltung Europas zu zahlen. Wird 
alfo Defterreih duch Mißgefhid und Verrath feiner Bundes⸗ 
genofien auf's Aeußerſte getrieben, dann ift der nächſte Weg 
in's napoleonifhe Hauptquartier der beſte. Es wird unmit⸗ 
telbar mit Napolecn III. einen ſchnellen Frieden fchließen und 
in die Stellung treten, wie Rußland nad den Frieden von 
1856. Preußen und Deutihland aber werden in die Lage 
fommen, welche ſich die Faiferlihe Diplomatie damals zugezos 
gen, und die der Kaiferftaat jest fo ſchwer büßen muß — in 
die Lage des „Eranfen Mannes“ dritter und höchfter Ordnung. 


Mir unfererfeits haben feit jenem Moment aufgehört, 
den politifhen Entſchließungen der Wiener Hofburg mit bins 
dem Bertrauen entgegenzufehen. Soviel aber darf man wohl 
als gewiß annehmen, daß Defterreih, wenn es einmal nach⸗ 
geben muß, dieß mit der möglichiten Würde zu thun willen 
wird, ohne ſich noch lange zu diplomatifhen Schauftellungen 
durch falfche Freunde von Pranger zu Pranger fchleppen zu 
laſſen. Bür’d Zweite aber: kann dann noch irgend Jemand 
vernänftigerweife erwarten, daß Defterreih bei einem foldyen 
Friedensſchluß und nad) demfelben befondere Rüdfiht auf 
Deutichland nehmen werde? Auf daflelbe Deutfchland, das in 
der Zeit der hoͤchſten Noth ſtatt der pflichtmäßigen Bundes⸗ 
Hülfe nur wohlfeile Rathſchlaͤge, naſenweiſe Kritiken, hämie 
ſche Schmähungen und boshafte Verläumdungen für Oeſter⸗ 
reich hatte? Das iſt ihre Bundesgenoſſeuſchaft; fie laſſen 
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Kıyıon HL feine ganze Macht nad Stalien werfen, und 
uıht ihnen Jemand zu, ſich auch ihrerfeitd zu rühren, fo 
verieen fie Die Augen und lamentiren mit pharifäifcher 
Frak ein langes Regifter ab: wie nad Berliner Recept der 
Kıinkaat regiert voerden müfle, ehe man ihm helfen Eönne. 


Belden Eindrud des Efeld und der Verachtung muß 
der Anblick eines ſolchen Gebahrens auf die ohnehin nicht 
keanhfreundblichen Rutionalitäten Oeſterreichs machen? Wundert 
za ih, wenn jest ſchon von vielen Eeiten Stimmen laut 
werden: der Kaifer folle möglichft ſchnell mit dem Feinde direkt 
Frieden machen und dann diejes Deutfchland fahren laſſen? 
Rächtige Parteien haben ſchon zuvor die deutfchen Snclinatios 
nen der Regierung mit tiefem Mißfallen angejehen; fie haben 
aus der Geſchichte prophezeit: Defterreich werde erfahren, was 
Hälte und Beiftand in der Noth ed an diefem deutihen We- 
ten baben werde, fobald ed einmal mehr bedürfe als fchöner 
Foru. Die Prophezeiung hat ſich jest in einer Weife er 
fallt, daß fortan jeder ehrlihe Deutſche ſich billig fchämen 
wird, deu Fuß auf öfterreihiihen Boden zu ſetzen. Oeſterreich 
aber wirb im Falle eines unglüdlichen Ausgangs in Stallen 
sch auf ſich ſelbſt zurüdziehen und dieſes Deutfchland ganz 
feimer eigenem Exrbärmlichfeit überlaſſen müſſen. Haben bie 
gothaiſchen und die afterliberalen Maulaufreißer, die proteftan- 
ten Propagandiften wohl ſchon bedacht, was dieß, einem 
Rapoleon III. gegenüber, heißen will? 


In ihrer gottverhängten Verblendung fpefuliren fie fogar 
tarauf, Daß Oeſterreich aus Deutfchland hinausgedrängt werde. 
Tanz ift ja, glauben fie, Preußen allein Herr, feine Heges 
mouie vollbracht. Aber fie irren; nur der Gegenftand des 
aligemeinen Hafled wird Preußen dann im eigentlichen Deutſch⸗ 
(and ſeyn. Jetzt willen auf der liberal-proteftantifchen Seite 
witR öfterreich » freundliche Blätter, wie 3. B. die Allg. Zei⸗ 
tusg, nur Die „Sünden“ Oeſterreichs gegen Deutfhland aufs 
Azhlen. Dann aber wird man gerechter urtheilen; man 
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trädtigen Abſichten — eine Reihe rother Fäden, welche fich zu 
Einem Knoten in der Hand des auswärtigen Minifteriums 
zu Berlin verfammeln. Es find da die Gothaer, die prote⸗ 
Rantifhen Propagandiften, die Demokratie, die Afterliberalen : 
fie alle wollen mit Bewußtſeyn die Erniedrigung und Aus- 
ftoßung Oeſterreichs, fie alle buhlen mit der Revolution, fie 
alle fürchten, Preußen möchte endlich doch noch wider Willen 
für den Kaiferftaat einfchreiten müſſen, wenn fich derfelbe nicht 
durch freimilliges Nachgeben felbft das Urtheil ſpreche. 


Da find ferner die Börfenmänner, das Geldjudenthum, 
die Eoupondabfchneider, mit Einem Worte das ganze Philis 
fterium der Finanz: fie haben fein Verftändniß für die Ehre 
und den moralifhen Beftand eines Staats; ob Defterreih dem 
Kinderjpott und der Selbftveradhtung anheimfällt, das ift ihnen 
ganz gleichgültig, wenn nur LombardosBenetien beim Abſchied 
einen namhaften Theil der öfterreichifchen Staatsſchuld über: 
nimmt und die Courſe wieder fteigen. Dieje ſchmutzigen Ele- 
mente haben die Stellung Oeſterreichs in der orientalifhen 
Kriſis verdorben, fie haben den traurigen ‘Parifer + Hrieden 
von 1856 herbeigeführt, durch welchen der Kaiferflaat an Die 
Stelle des „Franfen Mannes” gefeßt worden iſt. Sie werden 
au jebt mit den Parteien und Sekten der Gothaer, der 
proteftantifchen Propagandiften, der Deniofratie und der After⸗ 
liberalen zufammenftehen, und in Berlin wird man bereitwils 
figft da8 Generalcommando übernehmen. Man hat es viels 
leicht fchon übernommen, um Defterreih dahin zu drängen, 
daß es in Italien nachgibt. 


Hat ja ſelbſt das officielle Drgan der preußiſchen Res 
gierung von Mißregierung und „Unterdrückung“ gefprochen, 
die Defterreih in Stalien geübt habe, und fo Wafler auf 
die Mühle der Verderber Deutichlands geſchüttet, die nicht 
Spott und Schande genug auf jene „öfterreihiihe Tyran⸗ 
nei” zu bäufen wiffen, welche den Umfturz in Italien ale 
natürliche Reaktion herbeigeführt habe. Sie find Defterreih 
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bundertmal gehäffiger ald dem 2. December; dem arbeiten 
Re in die Hände und müthen gegen das eigene Fleiſch, Indem 
Ne ih in hämiſchen Ausfällen gegen die deutihe Großmacht 
überbieten. Mehr verlangt Napoleon II. nit, ald daß man 
kin Lügenwerf ald baare Münze hinnehme. Das war ja 
eben jeine große Lüge, daß zwingende Umftände fein Thun in 
Italien provocirten, keineswegs perfonliche Motive feiner Lage, 
feinedwegs feine eigenen Agenten und Wühlereien, keineswegs 
dad vieljährige Revolutionsiwerf Sardiniend im Bunde mit 
allen Umfturzleuten der Halbinfel. 


Die Thatfachen haben zwar die große Lüge bereits witers 
legt. Man fieht die Haltung des Landvolks in der Lombars 
vei gegenüber den erobernden Franco⸗-⸗Sarden; biejelbe bes 
zeugt, daß fein Theil Defterreichs beſſer regiert worden ift, 
als eben LombardosPVenetien, und daß unfehlbar dauernde 
Befriedigung eingetreten wäre, wenn die ewige Hetzerei Sars 
diniend und der Maziniften, der verbillene Haß jened vers 
retteten Geſindels, weldyes bie Mehrheit des Adels und der 
Beurgeoijie in Italien ausmacht, der Regierung nur einige 
Ruhe und Freiheit gelaſſen hätte. Nicht tyrannifche Unter⸗ 
drüdung, fondern allzu große Milde und Nachſicht war ber 
Fehler der Regierung, namentlich feitdem der edle Erzherzog 
Ferdinand Mas ihr vorftand. Noch eflatanter hat ſich die 
große Lüge des Napoleonismus in Tosfana, Parma und 
Modena widerlegt; es ift ein erwiefenes Faktum, daß überall 
daſelbſt das treue Volk mit der Revolutionspartei furzen Pros 
ces machen würde, wenn fie nicht durch franco fardiihe Bas 
jonette geichügt wäre. Eo haben die gefchichtlihen Thatſachen 
gegen Rapoleon III. gefprodhen; jene deutſchen Parteien 
aber, die Gothaer, die proteftantifhen Banatifer, die Demo: 
kratie, die Aiterliberalen, ftehen für feine große Lüge ein. 
Eie wenden alle Mühe auf, um die Welt glauben zu mas 
sen, es feien wirklich zwingende Gründe und Umftände ges 
wein, welche Napoleon III. bewogen, als „Befreier“ Itas 
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dürfen. Wenn ver Kaifer in die Lage fommt, Rapoleon IN. 
durch Conceſſionen befriedigen zu müflen, dann wird es nicht 
nur ganz überflüffig feyn, daß Preußen durch gute Dienfte 
ald Vermittler dabei fi breit mahe und den Glanz des 
deutfhen Namens verfprochenermaßen ftrablen lafle, fondern 
folhe Beiziehung eines Dritten wäre auch entichieden nach» 
tbeilig. Denn Preußen ift im Grunde auch nicht persona grata 
des zufünftigen Herrn der Welt, ed ift vielmehr beftimmt, 
am Schluffe der Rencontre's die Zeche für die franzöfifchen Be- 
mühungen um die Neugeftaltung Europas zu zahlen. Wird 
alſo Defterreih durch Mißgefhid und Verrath feiner Bundes: 
genofjen auf's Aeußerfte getrieben, dann ift der nächſte Weg 
in's napoleonifhe Hauptquartier der beite. Es wird unmits 
telbar mit Napolecn III. einen fchnellen Frieden fließen und 
in die Stellung treten, wie Rußland nad dem Frieden von 
1856. Preußen und Deutichland aber werden In die Lage 
fommen, welche fi die Faiferlihe Diplomatie damals zugezos 
gen, und die der Kaiſerſtaat jegt fo fchwer büßen muß — in 
die Lage des „Franfen Mannes“ dritter und höchſter Ordnung. 


Mir unfererfeitd haben feit jenem Moment aufgehört, 
den politifhen Entſchließungen der Wiener Hofburg mit blin= 
dem Bertrauen entgegenzufehen. Soviel aber darf man wohl 
als gewiß annehmen, daß Defterreih, wenn es einmal nach⸗ 
geben muß, dieß mit der möglichften Würde zu thun wiſſen 
wird, ohne fi) noch lange zu diplomatifden Schauftellungen 
durch falfche Freunde von Pranger zu Pranger fohleppen zu 
laſſen. Bür’d Zweite aber: kann dann noch irgend Jemand 
vernänftigerweife erwarten, daß Defterreich . bei einem ſolchen 
Friedensſchluß und nad demfelben befondere Rüdfiht auf 
Deutichland nehmen werde? Auf daflelbe Deutfchland, das in 
der Zeit der höchften Noth ſtatt der pfliditmäßigen Bundes» 
Hülfe nur wohlfeile Rathfchläge, naſenweiſe Kritifen, hämis 
(he Schmähungen und boshafte Berläumbungen für Defter- 
reich hatte? Das ift ihre Bundesgenoſſenſchaft; fie laſſen 
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Nylon IL feine ganze Macht nad) Stalien werfen, und 
use ihnen Jemand zu, fi auch ihrerfeits zu rühren, fo 
yarchen fie Die Augen und fanentiren mit pharifäifcher 
Fra ein langes Regifter ab: wie nad Berliner Recept der 
Kaiirkaat regiert werden müfle, ehe man ihm helfen könne. 
Velden Eindrud des Efeld und der Verachtung muß 
der Anblick eines folhen Gebahrens auf die ohnehin nicht 
dentichfreundlichen Nationalitäten Defterreihe machen? Wundert 
na ah, wenn jest ſchon von vielen Eeiten Stimmen laut 
werden: der Kaiſer folle möglichft ſchnell mit dem Feinde direkt 
Frieren machen und dann dieſes Deutichland fahren laffen ? 
Rächtige Parteien haben ſchon zuvor die deutſchen Inclinatio⸗ 
zen der Regierung mit tiefem Mißfallen angefehen; fie haben 
aus der Geſchichte prophezeit: Defterreich werde erfahren, was 
Hülfe und Beiftand in der Noth es an diefem deutfhen Wer 
ten haben werde, fobald es einmal mehr bebürfe als ſchöner 
ort. Die Prophezeiung hat fih jetzt In einer Weife er 
fait, daß fortan jeder ehrliche Deutihe ſich billig ſchämen 
wird, deu Fuß auf öfterreichifchen Boden zu fegen. Defterreidh 
aber wird im Falle eines unglüdlichen Ausgangs in Italien 
ſich auf ſich ſelbſt zurüdziehen und dieſes Deutfchland ganz 
feiner eigenen Erbärmlichfeit überlaffen müſſen. Haben bie 
gotbaiihen und die afterliberalen Maulaufreißer, die proteftan- 
then PBropagandiften wohl ſchon bedacht, was dieß, einem 
Rarsleon TI. gegenüber, heißen will? 


In ihrer goitverhängten Verblendung ſpekuliren fie fogar 
tarauf, Daß Oeſterreich aus Deutfchland hinausgedrängt werde. 
Zaun ift ja, glauben fie, Preußen allein Herr, feine Heges 
neuie vollbracht. Aber fie irren; nur der Gegenſtand des 
algemeinen Haſſes wird Preußen dann im eigentlichen Deutſch⸗ 
laut ſeyn. Sept willen auf der liberalsproteftantifchen Seite 
fein öferreich = freundliche Blätter, wie 3. B. die Allg. Zei⸗ 
tung, nur die „Sünden“ Oeſterreichs gegen Deutihland aufs 


men. Dann aber wird man gerechter urtheilen; man 
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wird ſich erinnern, wie die preußiſche Politik im J. 1849, in 
der Zollvereinsſache, in der orientaliſchen Kriſis igeſpielt; wie 
ſie den Bund in dem Momente todt gelegt, wo er die erſte 
Probe ſeiner Haltbarkeit hätte ablegen ſollen; wie ſie die Zeit 
der höchften Noth Deutſchlands benützte, um Oeſterreich zu ver⸗ 
rathen, es um die Wohlthaten des Bundes zu betrügen, die 
übrigen deutſchen Staaten ihrer Selbſtſtändigkeit zu Gunſten 
einer uſurpatoriſchen Centralgewalt des Berliner Miniſteriums 
zu berauben, ihre Fürſten faktiſch zu preußiſchen Präfekten zu 
erniedrigen. Alle dieſe Reminiscenzen werden dann als fin⸗ 
ſtere Rachegeiſter gegen Preußen aufſtehen. Es wird dahin 
kommen — wir müſſen es leider ausſprechen — daß man im 
mittlern Deutſchland händeklatſchend zuſehen wird, wenn Na⸗ 
poleon IN. in Kurzem zu Berlin fein furchtbares Gericht hält. 
Das Bild wäre leicht weiter auszumalen: finis Germaniae! 


So gewiß zweimal zwei vier iſt, ſo gewiß wird alles Das 
geſchehen, wenn Oeſterreich jetzt unterliegt. Um Italien zu 
verlieren, bedarf Oeſterreich weder Preußens noch des von ihm 
mißbrauchten Bundes. Dazu iſt ed ganz allein Manns ges 
nug, und fein eigener Vortheil weist auf einen Weg, der mit 
Ausſchluß aler Einmifhung Dritter geradeaus geht. „Con⸗ 
ceflionen” an Preußen wären allerdings nicht ausgeſchloſſen 
geweſen; aber nur in dem Falle, wenn Preußen und Deutſch⸗ 
land für die gute Sache Defterreihd und der Verträge Partei 
genommen, fih mit Waffenmadht auf die Seite des Kaiſers 
geftellt, einen fürmlichen Allianz» Traktat mit ihm gefchloffen 
hätten. Anftatt deffen berühmt ſich aber diefes Preußen, fei- 
nerlei Verpflichtungen eingegangen zu haben, und dennoch ver; 
langt e8 Conceſſionen von Defterreih, um fie ald feine wohl⸗ 
feilen Epolien den Napoleon zu Füßen zu legen. 


Jeder ruhige Beobachter mußte fih von Anfang an fagen, 
daß nad) der Erfhütterung der gegenwärtigen Krifis die Ver- 
hältniffe Oberitaliend unmöglih auf dem alten Buß würden 
bergeftellt werden fünnen. Zu Gonceffionen an ehrlihe Bun⸗ 
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eigmofien wäre Da weiter Epielraum gewefen, vielleicht bis 
m Gaancpation Lombardo - Benetiens von der Wiener Res 
germg, wicht aber von dem Recht des Haufes Habsburg. 
Taven hätte ſich mit ehrlichen Bundesgenoffen reden laffen. 
Handelt es fi aber darum, Oberitalien ganz ober theilweife 
a verlieren, Herrſcherrechte der Dynaftie aufzugeben, dann ift 
es Unſinn von Bonceffionen und Vermittlung zu reden — dann 
in der einfache Friedensſchluß zwifchen den friegführenden Mäd- 
ten angezeigt, bei welchem unter allen Umftänden das Schick⸗ 
ſal Deutschlands beftegelt wird. Darum flehen wir den Him- 
mel an: der Kaifer möge nicht nachgeben müffen! 





U. Webe Gurcpa, menn ein neuer Friede den Napoleoniemus 
befeftigte ! 


Den 7. Juli 1859. 


Ein Friede auf dauerhaften Orundlagen: bieß war allers 
Beng3 au das Begehren des far ausgeiprochenen Bolfswils 
lens in Deutfchland. Aber Riemanden fiel es ein, daß zu 
dieiem Zwecke Oefterreih allein und verlafien den Armeen der 
Seſammtmacht Frankreichs und der Revolution an's Mefler 
geliefert, und dann ald Eindenbod dem Moloch der Diplo- 
matie geopfert werden müfle. Diefer Gedanke war der preu- 
viſchen Politif vorbehalten. Die allgemeine Ueberzeugung der 
chrlichen Deutihen hingegen war die: der Rapoleonismus 
en ich jei Die Duelle der ewigen Beunruhigung, er müfle 
mrüdgefchlagen und auögerottet werden. 

Rur die preußiihe Politik hat die gerechte Entrüftung 
des deutſchen Volkes von Anfang an nicht getheilt. Freilich 
gtraute fie fi) lange Zeit hindurch nicht, offen zu widerfpres 
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hen. Sie ſchwieg beharrlih fill und ihre Kammern deßglei⸗ 
hen. Seit ihren erften officiellen Aeußerungen aber hat fie 
jeve PBarteinahme desavouirt, Frankreich und Defterreih auf 
Eine Linie geftellt, jenes mit gleicher Wage wie dieſes ge» 
meflen; nie hat fie ein Wort dafür gehabt, daß letzteres im 
Nothwehrſtand fein gutes Necht vertheidige, erfteres in rechts⸗ 
widrigem Angriff betreten ſei; fie hatte überhaupt nie ein 
Wort der Sympathie für Defterreih. So gedachte man die 
öffentlihe Meinung almählig mit dem Gedanfen vertraut zu 
machen, daß es feineswegs gelte, den napoleonifchen Angriff 
mit vereinten Kräften abzuweifen, fondern mit ihm zu pafti- 
ren, indem Preußen fih „unparteiiſch“ und mit gleicher Freund 
lichkeit nach allen Seiten hin zwiſchen „unfere beiven Nach⸗ 
barn“ ftelle. Die officiöfen Gothaer führten dann des Wei⸗ 
tern aus, welche Lächerlichfeit der ſüddeutſchen Gefühls⸗ 
Politik es fei, zu meinen, daß Deutfchland den Napoleon 
ſtürzen müſſe. 


Der erſte Akt der preußiſch⸗deutſchen Tragödie hat dem⸗ 
nach, um die reine Begeiſterung des neuerwachten National⸗ 
Gefühls in die ſchmutzigen Kanäle der Berliner Betriebſamkeit 
zu leiten, eine affektirte Unparteilichkeit zwiſchen dem Napoleo⸗ 
nismus und Oeſterreich hergeſtellt. Der zweite Aft ging einen 
Schritt weiter. Defterreich mußte noch ſchwärzer und verhaßter 
gemacht werden, als es der franzöflfhe Defpotismus etwa 
war. Daher der plögliche Lärm über das „Syſtem“ des Kaifer- 
Staats. Zehn Jahre lang hatte über Preußen ein Syſtem 
geherrſcht, das an polizeilicd« bureaufratifher Fäulniß feinem 
nachſtand und die blutjunge Conftitution zu einem hohlen 
Schemen herabdrückte; nicht etwa Die eigene Kraft der jept 
berrfchenden Parteien hatte das Syſtem gebrochen, fondern das 
Verhaͤngniß des Himmels, woburd der ungluͤckliche König in 
Blödfinn verfiel. Jetzt aber ſchritt diefes nämlihe Preußen 
wie ein urfprünglicher Mufterfiaat des Conflitutionaliemus 
einher — jeder Schritt ein Fußtritt gegen Defterreih. Hierin 
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kißeten die ergebenen Blätter, die Gothaer, das Preßbureau, 
vie degen Unglaubliches, und fie fehten ihrem Werfe die Krone 
ai, indem fie die confellionellen Antipathien zum lodernden 
Hej entzündeten. Das Facit liegt vor. In den erften drei 
RAmaten des Jahres entrüftete fi Jedermann darüber, Daß 
Mer Rapoleon plöglich eine „italienifche Frage“ improvifice, 
we ed doch eine ſolche gar nicht gebe; jegt ift die ganze 
Tpeciftich = preußiſche Intelligenz und die Welt ihrer Verführten 
wäh nur von der vollen Berechtigung jener Frage, fondern 


anch davon überzeugt, daß Defterreih hier und überall im 
Unrecht ſei und verlieren müffe. 


Eublih geht der dritte Aft in die Scene: die Infpirirten 
uud Düpirteu richten im mittlern Deutfchland eine Agitation 
ws Werft, auf daß die „militäriihe und biplomatifche Leis 
mag”, die Diktatur im deutfhen Bunde an Preußen übers 
geben werde bis zur Wiederherfiellung des Friedens. Was⸗ 
für eined Friedens? Nun, eines Friedens auf der von ber 
preusischen Politik gefchaffenen Unterlage, eines Friedens, ber 
ven Schild und die Ehre Deutfchlands zerbricht, eines Frie⸗ 
dens, der den Rapoleonismus im Innern verſichert und affes 
ferirt, ſoviel menſchliche Thorheit und Schlechtigfeit ihn zu 
affefuriren vermögen, und der das napoleonifhe Frankreich 
zum Herın des Welttheils mad. 


Der Napoleonisnus ift Dann nicht mehr das Werf des 
Einen Mannes, der Handvoll Decembriften und der blinden 
Furcht vor dem rothen Geſpenſt; fondern er ift dann aufges 
sangen und incarnirt in der franzöfiihen Nation felber. Nies 
wand rechne dann mehr darauf, daß diefe Ration eines Tas 
ges gegen das brutale und unmoraliihe Joch fi empören 
werde, das der 2. December Ihr aufgeladen. Das napoleos 
niſche Joch wird dann den glänzenpften Erfolg für fi ha⸗ 
ben, einen Erfolg, der keinen Gedanken des Widerfpruchs 
mehr auffommen läßt. Wer immer in Frankreich bis jest mit 
verzpeifeltem Muthe ber biendenden Berführung noch widers 
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ftand, wird dann die ohnmädtigen Waffen ſtrecken und ver⸗ 
ftummen müffen. 


Die Franzoſen find eine wirkliche Nation und fühlen ſich 
als foldye; fie find nicht ein Haufe fehulmeifterlicher Pedanten, 
gedenhafter Difputicer, nicht ein grillenfängerifches Gefchlecht 
eitler Träumer; fie find ein compaftes Volf, das anftatt vom 
„Geiſt“ und vom „Evangelium“ zu fabuliren und zu hadern, 
feinen Sinn aufs Praktiſche gerichtet hält, und unter allen 
Völkern der Erde von jeher am menigften von der Blutſcheu 
geplagt war. Ihr rechnet wohl, nad dem eriten Raufd des 
Eieged werde die innere Leere fi wieder fühlbar machen, Die 
politifche Kichhofsftille langweilig werden, das fociale Elend 
drüden und brennen. Aber bevenft doch: ift der Erfolg ein- 
mal gewonnen, den Preußen Rapoleon III. vermitteln will, 
dann hat er ja eben die großen Behelfe, um die Duelle jener 
Uebel zu verftopfen; den Fehler ewigen Kriegend aber, ber 
den erften Rapoleon zu Halle brachte, wird er Hüglih zu 
vermeiden willen. Und wenn auch die unerfättlihe Beſtie der 
franzöfifhen Societät, wie fie ift, nicht flet8 den Magen voll 
haben follte, fo ift doch den Franzoſen nicht zuzutrauen, daß 
fie unfruchtbare Verſuche innerer Revolution machen werben, 
wenn es ihnen in jedem Momente freifteht, von dem Glanz 
und Ertrag einer Weltrevolution zu profitiren. 


Dieß ift die Bedeutung der gegenwärtigen Kataftropbe. 
Stalien, feine Einheit und Freiheit, ift bloßer Vorwand; felbft 
die perfönlichen Rüdfichten Napoleons II. find nur Rebens 
fache; die franzöfifche Societät iſt es, was die Kriſis hervor 
gerufen. Erft in Atome zerfchlagen und dann mit eifernen 
Klamnıern einer ausnahmelofen Centralifation umfangen, iſt 
ihr Charakter eben durch den 2. December vollitändig aueges 
bildet werden: ein nimmerfatter Bampyrismus, ein riefiges 
Freßmaul, außer dem es im politifhen Frankreich nichts mehr 
gibt, als den wie immer betitelten Wärter des Ungeheuers, 
der die Wahl hat, den gähnenden Rachen zu füllen ober 
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RR von ihm verfchlungen zu werden. Diefe Societät ift die 
kudere Macht, welche die große Frage aufgeworfen hat: ob 
we germaniiche Race tief genug gefunfen fei, um noch ein- 
mal das napoleoniiche Kranfreih zum Herrn der Welt wer⸗ 
ven zu laſſen? 

Napoleon III. kennt feine Leute; feine Politik befteht in der 
derechnung der Feigheit und der ſchlechten Leidenfchaften ber 
Renihen, und damit hat er noch immer das Richtige getroffen. 
Fraukreich war aber mit fich keineswegs einig über den Ausfall 
der Frage. Daher die wideriprechenden Berichte, welche über die 
Etimmung des franzöfiihen Volkes feit Monaten durch die Bläts 
ter gegangen find: es verabjheue den Krieg, es ſchwaͤrme für 
den Krieg; die Haltung der Maſſen jei die düfterfte und dro⸗ 
hendſte, der 2. December jei nie mächtiger gemeien ale jebt; 
De Polizeivehme und die trodene Guillotine arbeite ftille aber 
efriger als je, die Marianne felbft habe dem Empereur ihre 
Lovalitãt erflärt; die unterbrüdte Wuth fei ungeheuer. Spott- 
ever und Garifaturen auf den Bonaparte überall verbrei⸗ 
tat, ver Entbufiasmus für das Faiferlihe Haus fei offenbar 
umerbenchelt; die Armee felbft fei von demokratiſchen und 
repablifanifchen Ideen angeftedt, und die Soldaten jängen 
mit dämoniſcher Luft die Marjeillaife, die Polizei felbft laſſe 
ber ihre Agenten und Bänfeljänger die Marfeillaife aufſpie⸗ 
len. Das Wahre daran ift, daß Napoleon III. allerdings 
zu Krone und Leben geipielt. Hätte er fih in Deutfchland 
verrechnet — und dazu hätte im März und April noch ein ernſtes 
Bert Preußens und bed Bundes Hingereiht — fo wäre er 
an verlorner Mann gewefen. Jetzt aber ift Frankreich bereits 
überzeugt, Daß er ſich nicht verrechnet habe. Seine Stellung 
ohne den Weltfrieg zu erfchüttern, dazu ift es jegt zu ſpät. 
Bollten Preußen und Deutichland doch endlih noch zu den 
Vaffen greifen, ganz Branfreih würde fih wie Ein Mann 
echeben umd ihnen den — Krieg der Verachtung machen. 

Eo ſchwer wöge die Niederlage Deſterreichs in den Macht⸗ 
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ftelungen Europas, daß Frankreich den beiden Reften germas 
nifcher Race jest ſchon feine eidfalte Verachtung zu erfennen 
gibt. Over verfährt ed nicht im adriatifchen Meere, ald wenn 
e8 heute ſchon fein feemädhtiged England mehr in der Welt 
gäbe? Und vollends am Rhein! Preußen hat mobil gemadht, 
es ftellt feine ganze Wehrkraft auf, es ift im Begriff, feine 
und Deutſchlands Hunderttaufende an den Rhein zu werfen; 
und Napoleon? Er gibt fi nicht einmal die Mühe einer 
Gegendemonftration; nicht nur führt feine Oftarmee bis auf 
den heutigen Tag eine ganz mebelhafte Erijtenz, fondern es 
zieht auch nod feine garnifonirenden Regimenter direft vom 
heine und fogar aus Straßburg weg nah Italien. Es 
fehlte nur noch, daß er den Aufftelungen des Berliner Maul⸗ 
heldenthums Legionen alter Weiber mit Befenftiel und Ofen⸗ 
Gabel entgegenftellte. 


Sf aber Napoleon II. durch milltärifhen Sieg vder Di» 
plomatifchen Erfolg in Italien einmal Herr ber Welt gewor⸗ 
den, dann wird ſchon die Volfsftimmung felber ihn treiben, 
dem nadbarlichen Deutfchland ein ganz anderes Interefle zu 
widmen. Er wird nicht die guten Dienfte Preußens anfehen 
« fondern die antinapoleonifhen Grimaflen, die ed dabei ge=- 
ſchnitten, fchneiden laffen und ſchneiden machen. Die „deut 
fhe Frage“ ift den Franzoſen von jeher ungleich beliebter und 
geläufiger als die italienifhe. Ihrem fiegreichen Beberrfcher 
aber wird fie fih ſchon deßhalb als dringendſtes Studium 
empfehlen, weil der deutſche Bund über die italienifhen Vor⸗ 
gänge unruhig zu werden fi vermaß, obgleich der ruffifche 
Kanzler wie der franzöfifhe Minifter ihm einftimmig und 
fategorifh erflärt hatten: daß er „mwefentlih nur eine rein 
defenfive Combination“ fe. Zwar hatte Branfreih im Jahre 
1854 zur Zeit der orientalifhen Kriſis das direfte Gegentheil 
behauptet; aber fo viel ift doch gewiß, daß diefes Deutfchland 
damald fhon, nur nad anderer Seite hin, feine Klaͤglichkeit 
In einladendſter Weiſe erhärtet hat. 
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Auf die ®bfung der deutfchen Frage wird dann nothwen⸗ 
Fig und unmittelbar die Inangriffnahme der englifc) = ixifchen 
Trage folgen. An Zeitvertreib für die verbündete Revolus 
tiom fehlt es aljo, wie man fieht, durchaus nicht. Um fie 
za beichäftigen, wird das alte Europa abgebrochen und neu 
aufgebaut, ebenfo wie um des gefährlichen Elements der 
bauptftädtifchen Arbeitermafien willen die Stadt Paris abges 
brochen und neu aufgebaut worden if. Auch der Neubau Eus 
repas if nicht ohne direkte focialen Chancen für Franfreidh. 
Die Maſſen des Landvolfs find dort feit zehn Jahren durch 
Risgeihide aller Art tief zurüdgefommen; wenn nun erft 
einmal die Lofung erginge: ihr feid arm, bie da drüben (über 
dem Rhein und über dem Kanal) find reich! 


Als bei Gelegenheit der Kriegsanleihe die beiden Demo- 
fraten in der Parifer Legislative, 3. Favre und Olivier, mit 
Keftigen Argumenten auftraten: Freiheit für Italien, aber auch 
Freiheit für Frankreich! und ale fie die verfängliche Frage 
aufkellten: wie eine Regierung, die in ihrem eigenen Lande 
ve Freiheit ımterdrüde, ein anderes Land vom Defpotismus 
befreien werde? — da glaubte man vielfach in dieſer Folgerung 
eine gefährliche Klippe für Napoleon IM. zu erbliden, um fo 
mehr, als von verſchiedenen Seiten der Ruf widerhallte: die 
Beireiung Italiens müſſe die Befreiung Frankreichs bringen. 
Der Erfolg eines Friedens aber, welcher Franfreih zum Herrn 
der Welt macht, dürfte auch über diefe Klippe binüberhelfen. 
Der 2. December hat ja felbft verfprochen, das Werk der ges 
retteten Ordnung folle feinerzeit durch die „Freiheit“ gefront 
werden. Der Begriff der „Freiheit“ ift ftreitig, er ift nicht 
einmal in Deutichland feftgeftellt, gefchweige denn in Frank⸗ 
reich Wie aber, wenn ed Rapoleon III. gelänge, die Revo» 
tion mit feinem Begriffe der Freiheit auszufühnen? Sicher 
id um fo weniger unmöglid, als ja doc die franzöfifche 
Escietät einer realen und individuellen Freiheit völlig unfähig 
R. Die Freiheit der „Parteien“ wird er freilich nicht wies 
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verherftelen, ftener Parteien, auf welche nod fein Manifeft 
vom 3. Mai einen wüthenden Blick geworfen. Wie aber, 
wenn ber riefenbafte Erfolg diefe Parteien an fih auf ein 
Minimum verringerte, und wenn Napoleon III. fofort nicht 
zwar die alten parlamentarifchen Inftitutionen, wohl aber den 
mweiland römifhen Senat, den Senat von Königen einführte, 
weicher in feierliher Deffentlichfeit der Welt Eivilifations- 
Geſetze vorfähriebe? Das müßte doch genügen. 


Zu coloffal wird für dieſen Mann nichts mehr feyn. 
Das Geheimniß feiner Kunft beiteht überhaupt darin, Die 
widerftreitendften Principien dadurd für feine Sache unſchäd⸗ 
lich zu maden, daß er fie felber an und in feine Stellung 
aufnimmt, fie mit feinem Syitem amalgamirt. So hat er 
ed ſchon mit dem „rothen Gefpenft“ gemacht, das er zum 
Rechtstitel und Vorwand feines Eidbruches nahm. Alle Welt 
entfebte fi damals vor dem rothen Gefpenft; jebt freilich 
neigen Viele zu dem Glauben bin, es fei wenig mehr als 
fünftlich erregte Surcht daran geweſen. Ein befannted Finanz 
Blatt ift jahrelang vor dem großen Netter der Ordnung und 
der Coupons adorirend auf den Knieen gelegen; vor einigen 
Wochen hingegen hat ed erflärt: „das rothe Phantom ging 
damals um, man fühlte fich erleichtert, als ein Beifterbanner 
auftrat, um diefe Erfcheinung zu verfcheudhen; e8 bedurfte Der 
Jahre, um zu erfennen, daß die Höllengeftalt nur aus der 
laterna magica ded Propheten hervorging. der fie verſchwin⸗ 
den machte“. Wir glauben nit, daß die rothe Partei das 
mals wirklich fo wenig Bleifh und Blut gehabt habe; wenn 
fie aber fcheinbar bald verſchwand, fo verſchwand fie eben im 
Napoleonismus, der felbit Socialismus treibt und als rothes 
Geſpenſt umgeht, fobald er gerade nichts Preffanteres zu thun 
bat. Viele Anzeichen fprechen dafür, daß es mit der politifchen 
Revolutionspartei ebenjo gehen wird. 


Favre und Diivier hatten in der legten Saifon der Legis⸗ 
lative erftärt: nicht für die Dymaftie, für Die Revolution müffe 
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de Krieg unternommen werben; folle der Krieg Fein revolutio- 
wie ſeyn, ſo fei er ein Verbrechen. Run, die Herren wer⸗ 
va jet zufrieden ſeyn. Garibaldi, der Held des italienifchen 
Umfturzes, glänzt im alliirten Kriegsrath; Koffuth und feine 
Generale, vie Repräfentanten der ungarifhen Revolution, 
rußen zu Genua unter napoleonijcher Obbut*), fie zählen zu 
ven Bertrauten Napoleons III.; Hr. Vogt und Kinfel, die 
Heroen der bdeutichen Revolution, arbeiten an der Belehrung 
der Hlüchtlingdmwelt zum napoleonifhen Princip mit franzöfis 
ſchen Subfidien. Der Napoleonismus gewinnt täglih an Ans 
bang in den welichen Lagern der Demokratie und des Radi- 
lalomus, ebenfo wie der Gothaismus in Deutfchland. Inter 
der Genjur des gefrönten Stiefelpußerd der Revolution richten 
die Mailänder ihren Aufruf an das fchweizerifche Teffin, fich 
von der „bizarren und unförmlichen Eidgenoffenfchaft* zu tren« 
nen, „mit der ihr nur erfünftelte Beziehungen habt”. In den 
yapftlichen Legationen und Marken machen Cavour'ſche Depe⸗ 
hen den Aufruhr. Biftor Emmanuel übernimmt die militäri« 
ke Diktatur, und die Römer fraternifiren mit den franzöfls 
den Soldaten, die furz vorher vor ihren Dolchen nicht ficher 
wuren. 


Allerdings gibt es in der Fluͤchtlingswelt, namentlich der 
dentſchen, nody ehrliche Starrföpfe, und unter den Republifas 
nern Menihen von harten Begriffen, die Ihren Vortheil nicht 
einfehen wollen, oder Banatifer, die wie Mazzini dem Manne 
wicht trauen, welcher noch alle feine Eide und Berfprehungen 
gebrochen habe. Aber fich felber wird er nicht zerbrechen; er 
braucht nur den Erfolg und habt Acht! die Revolution wird 
ſich überall maflenweife zu ihm befehren. Der Gedanfe ift auch 





e) Ihre Proflamation fagt: „Der Kaiſer der Franzeſen und der Kös 
nig von Piemont haben tie Gerechtigkeit unferer Sache anerfannt 
und une Ihrer Sympathie verfichert“. 
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gar zu verführerifch, daß fie unter dem Schuß des Weltmo⸗ 
nachen ihren Triumphzug durch Europa halten folle. Inter 
diefer Borausfebung hat Hr. Ruge in einem geiftreichen Buͤch⸗ 
lein vorlängft erwiefen, daß Branfreid dad Centrum der’ mor 
denen Welt ſeyn müfle Der conftitutionelle Schnichkſchnack, 
der republifanifhe Krimskrams find Dinge, die in’d alte Eis 
fen gehören. Darauf fommt e8 an: daß aus dem richtig 
verfiandenen Nationalitäts - Princip die Idee der Bölferfolls 
darität erwachle. Ihre Durchführung bedarf aber gerade ber 
franzöfifchen Leitung, d. i. einer ftarfen einheitlich centraliſir⸗ 
ten Gewalt: das fieht Hr. Ruge fehr wohl ein. Siegt Nas 
poleon III., dann ift er ganz der Mann dazu, diefe weltum« 
geftaltende Rolle zu übernehmen. Die rothen Fähnlein, die 
allenthalben aus der umfichgreifenden moralifchen Zerfegung 
wieder auftauchen, werben fi Ihm in hellen Haufen zuwen⸗ 
den, fobald er einmal Völferfolidarität madt. Und wenn dies 
fer Weltmonarch mit capricirter Hartnädigfeit das Ziel vers 
folgt, fih und fein Syften vom Bapfte gefrönt zu fehen, nun 
um fo befier. Rur altmodifche Pedanten der Revofution flogen 
fih an folchen Förmlichkeiten! 


Man hat fi) vielfach über das napoleonifhe Nationali⸗ 
tät8- Princip luflig gemacht, weil die Franzoſen ja doch gar 
feine Luft bezeugten, auch ihrerfeits Elſaß und Lothringen her⸗ 
auszugeben. Hr. Ruge aber hat bereits nachgewiefen, daß das 
Nationalitäts-Princip fo abftraft gefaßt eine Narrheit fei. In 
feiner höhern Potenz der Bölferfolidarität hingegen wer⸗ 
den ſich alle jene Widerfprüche aufheben. Sobald Napoleon III. 
durch den Sieg über Oeſterreich zum Herm der Welt gewor⸗ 
den, wird er die Herftelung der Völferfolidarität in Angriff 
nehmen. Bis dahin muß fih allerdings die revolutionäre 
Partei, ebenfo wie zuvor die confervative, allerlei wiberfpres 
ende Reden von ihm gefallen laffen. 


Es gibt im feinem eigenen Lande zwei große Parteien, 
bie eine will Befreiung Italiend mit Revolution, bie andere 
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shne Revolution. Napoleon I. ſtimmt beiden zu. Er hat 

ja gerade deshalb den Krieg in Italien angefangen, um dort 
dea ewig lodernden Revolutionsherd auszulöfchen. Der Siecle 
aber weist lachend auf die verjagten Yürften von Tosfana, 
Rovna und Parma, auf die glänzende Garde des Befreiers: 
Garibaldi, Ulloa, Koſſuth u. ſ. w.; habe ih es, triumphirt 
er, nicht von jeher geiagt, daß Italien nicht zu befreien ſei 
ohne den Beiftand der Revolution? Viktor Emmanuel rafft und 
dt von allen Eeiten her ein wie der Dieb bei nädhtlihem 
Einbrud. Napoleon II. aber fchreibt an die Mächte: es fel 
eine Berläumdung, daß er im Bunde mit der Revolution 
ſtehe; babe er ja gleich anfangs erklärt: daß er nicht nad 
Jtalien fomme, um die Dimaftien abzufegen. Unter Cavours 
Rath und Beiftand entzündet fid, der Aufruhr in den Lega⸗ 
onen und in den Marfen; aber mit Gutheißung Goyons, 
des franzöfifhen Commandanten in Rom, kartätfchen ihn bie 
päpitlihen Schweizer in Perugia wieder nieder. Napoleon 
will Stalien nicht conftituiren, ohne „die Wünfche der Bevoͤl⸗ 
ferungen“ zu befragen; aber der Moniteur fegt hinzu: „auch 
Die Großmächte“. In Eumma: der Weltmonarch der neuen 
Bolferjolivarität wird die leibhafte Revolution, aber er wird 
nicht ohne Unterfonige feyn. 

Dann, wenn er Europa in Blut gebavet hat, wird er 
auch fein Berfprechen halten, daß das Kaiferreich der Friede 
fi. Er wird zu den Friebenswerfen feines Syſtems, sur 
Apotheofe des Schwindels und der Fleiſchesluſt, zum Pandaͤ⸗ 
monium aller Borruption und alles Trug, zurüdfehren, ja er 
wird das Reich des ewigen Friedens verfünden. Mit Einem 
Borte: ed handelt fih darum, ob wirflid die Zeiten des Antis 
chriſt anbrechen ſollen; franzöftfche Gebletderweiterungen in 
Deutſchland und Belgien find eigentli bloße Nebenſache. 


Es gab Ein Mittel zur Abwehr einer folchen Kataftrophe 
und es wird fletd nur Eines geben: der compafte Widerftand 
der engverbundenen deutihen Geſammtmacht. Die alten Wege 
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der Politit und Künfte der Diplomatie find ohnmächtig gegen 
fol einen Andrang, felbft wenn fie redlich benützt werben. 
Nachdem man aber in Berlin zufah, bis Defterreih geichlagen 
wäre, um dann freundfhaftlihft zu rathen: nun müßt ihr 
Dpfer bringen, denn die militärifchen Erfolge verlangen ihr 
Recht! — nachdem in Berlirf eine ſolche Politif beliebt und 
dem übrigen Deutichland oftroyirt ward, ift dem Revolutions⸗ 
Monarchen Franfreihs der Weg gebahnt zur Herrichaft der 
Welt. Selbft ein unvermutheter Perſonenwechſel würde für 
den Moment die Gefahr faum verfcheuhen. Denn bereits ift 
Frankreich felbft compromittirt für den Sieg und Erfolg ; 
Frankreich aber findet immer die Leute, welche es will und 
braudt. Als es im 3. 1848 den Louis Napoleon zum Prä⸗ 
fiventen der Republik erfor, lachte ganz Europa über die Wahl 
eines ſolchen „Eſels“; jegt fteht diefer Mann auf der Schwelle 
zur europäifchen Diktatur. 


Rod ift Oeſterreichs Schwert nicht zerbrocdhen, das allein 
den Muth in fih fand, der finftern Macht zu widerftehen. 
Noch gibt es eine geiftige Gewalt, an deren Fels ſchon mans» 
her Weltfturm fi gebrochen hat, und die der Weltherrſchafts⸗ 
Candidat unterjohen muß, wenn ihn nicht die halb gethane 
Arbeit ind Verderben fürzen fol. So ift überhaupt dafür 
gejorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. Aber 
welche Leiden und Berheerungen und Blutfttöme werden wir 
alle zu überfiehen haben, ehe die Zuchtruthe Gottes vom 
Rachefeuer verzehrt wird! Das Volk wird nicht vergeflen, 
wem ed alles Das zu danken hat, und es ift Pflicht den 
rechten Schuldigen offen anzuflagen, damit nicht, wenn über 
kurz oder lang das brennende Gefühl unfägliher Schmach in 
wilden Zornesflammen auflodert, die näher Etehenden für ihn 
büßen müflen. 
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UL Wehe der Welt, wenn das Papſtthum franzöfiſch würde! 


Den '0. Juli 1859. 


Das germanifche Volksthum nährt den Geiſt des pofiti- 
den Rechts, das romanifche den der fubjektiven Zwedmäßigfeit, 
eine Art von nachgeborenem Fauſtrecht. Alle diefe Romanen 
m mehr oder weniger politifhe Rationaliften. Ueber vie 
bikoriihe Geneſis dieſes Charafterzugs wäre viel zu fagen; 
da er an den Yranzofen am fchärfften ausgeprägt hervortritt, 
erllärt ſich fehr natürlich aus der abfoluten Unfreiheit und 
Rechtsloſigkeit ihrer Societät vor, in und nad der Revolution. 
Reca und Verträge im Volferleben finden bei ben Franzoſen 
wenig Sinn und Berftändniß; auch die religios-ftrenggläubig« 
Ken ımter ihnen neigen fi in diefem Punfte zum Efepticie- 
mund, und ohne Gewifiensferupel ſetzen fie ſich über alles Völs 
kerrecht und alle Berträge hinüber, wenn fie des Beflern und 
Zwedmäßigern ficher zu feyn glauben. Napoleon III. hat das 
anarchiſche Princip der sagesse polilique, welcher alles pofi- 
time Recht unterworfen fel, nicht eingeſchwärzt, er bat es aus 
ver Tiefe des franzoͤſiſchen Geiſtes erhoben. 

Hingegen ift der Napoleonismus himmelweit entfernt von 
einer zweiten Eigenichaft, welche fi das Franzoſenthum bis 
Keute mehr oder minder bewahrt hat: es ift ein gewiſſer Zug 
titterlicher Ehre. Diefer Zug vermag dem Mangel des poſt⸗ 
iien Rechtsgefühls, worin der Napoleonisnus feine Stärke 
bat, unter limfländen einigermaßen die Wage zu halten; er 
allein konnte, wenn eine geniale Politif an ihm anzufnüpfen 
verſtand, der Gewiflenlofigfeit napoleoniſcher Spekulation bie 
Zugänge abichneiden und den Frieden der Welt erhalten, ind- 
befondere den Frieden in Italien. Die unwieberbringlihe Ger 
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Iegenbeit, Franfreih auf ſolche Weife in eine conlervative 
Allianz zu verwideln, war im orientalifchen Kriege vorhanden, 
und fie ift verfäumt worden. Dennod gab es in Frankreich 
bis auf die lebte Zeit eine namhafte Vartei, welche die Alltanz 
Frankreichs und Defterreihd als ihr politiihes Programm 
fefthielt. Namentlich bat die Fraftion des „Univers” dieſe 
Politik mit einer Beharrlichkeit vertreten, welche eines befjern 
Erfolgs werth geweſen wäre. Es gibt aber auch noch andere 
„Oeſterreicher“ in Sranfreih. Und an dem Satze haben aud 
die Hiftor.-polit. Blätter feit Jahren als ihrem politifhen Bas 
rometer feitgehalten: daß in dem Maße, ald ed dem Napo- 
leonismus gelinge, das wetterwendifhe Branzofentbum mit 
Defterreih zu verfeinden — die Weltrevolution gewiß fei. 

Es wäre ungerecht, diefe Ausnahmen und Mopififationen 
nicht wohl zu beachten. Im Uebrigen aber darf man fagen, 
dag auch die fogenannte Fatholifche Bartei und der Klerus in 
Branfreih dem napoleoniihen Brogramm: „Italien müfle frei 
werden bis an's adriatiihe Meer”, keineswegs principiell zu 
wider if. Ja, dieſes Verhältniß gilt nicht allein für Frank⸗ 
reich, fondein für alle romaniſchen Wolter, namentlih aud für 
Spanien. Ob denn, meinen fie, die nationale Unterdrüfung 
in Italien ewig dauern folle? Und nicht nur in Italien, ſon⸗ 
dern au in Polen und Ungarn, in Irland und auf den jo⸗ 
niſchen Inſeln, an der untern Donau und in der Türfei? 
Freilich aber mögen im Stillen Viele zweifeln, ob gerade Na- 
poleon IN. der rechte Dann für folhe Werke der „Befreiung“ 
ſei. Jedenfalls ftellen fie. offen die ftrifte Bedingung, daß 
dabei jede Cooperation mit der Revolution ferngehalten werde, 
und dag insbefondere in Itallen der weltliche Beſitz und die 
Souverainetätsrechte des heiligen Vaterd aufrecht erhalten 
würden. 

Ale die Ausnahmen, Wenn und Aber find zufammenges 
nommen wohl geeignet, die vor dem Ausbruch des Kriegs herüber⸗ 
gelangten Nadrichten von der drohenden Stellung zu erflären, 
weldhe der Klerus Frankreichs gegen das napoleonifhe Vorha⸗ 
ben einnehme. Napoleon Il. beeilte fi wirklih mit auffallen« 
ber Aengftlichfeit, die Delorgnifie der franzöfifhen Katholifen 
zu beſchwichtigen, und er fährt in dieſer Mühewaltung mit 
fichtlicher Befuſſenheit fort. Er fucht feine Verfiherungen auch 
thatfächlich zu erhärten, fo verzmeifelt die Aufgabe immerhin 
ift, im Kirchenſtaat ebenfowohl die Revolution und die ſardi⸗ 
niſche Diftatur als die Herrſcherrechte des heiligen Vaters zu 
protegiren. 

Schon das Kriegs -Manifeft vom 3. Mai erflärte: „wir 
giehen nicht nach Italien, um Die Unordnung zu nähren, oder 
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e Roht des Heiligen Vaters, den wir auf feinen Thron 
midzeführt Haben, zu ſchwächen, fondern um ihn dem frems 
ſa trud zu entziehen, ver ſchwer auf der ganzen Halbinfel 
ner, und die Ordnung auf die Befriedigung legitimer Ins 
krren grünten zu helfen.“ Gin paar Tage darauf erließ 
in Galtusminifter fein berühmtes Rundfchreiben an den Epi- 
kat Sranfreichs: „Man deutete je nad) Leidenſchaften und 
Keen vielfach die Nolle, welche Frankreich inmitten der 
ewärtigen Verhãltniſſe fpielen wird. Der Kaifer dachte 
xe Bott daran, und feine wohlbefannte Klugheit, Energie 
wm Levalität werden meder der Religion noch dem Lande 
em Der Fürſt, welder der Religion fo viele Beweife ber. 
Erebietigkeit und Anhänalichfeit gab, der Fürſt, welcher nad 
vr thlimmen Tagen von 1848 den heiligen Vater nad dem 
Sentan zurüdführte, ift die feftefte Stüße der fatholls 
ſeen Einheit; er will, daß das Oberhaupt der Kirche ge 
abtet werde in allen feinen Rechten al8 weltlicher Fürſt; der 
Furt, welcher Frankreich vor der Ueberfluthung des demagos 
gihen Geiſtes ſchützte, kann weder die Grundfäge deffelben ans 
schmen, noch Die Beſtrebungen deffelben in Italien wollen. Diefe 
waftichen, großmüthigen und chriftlihen Speen . . . müllen 
im Seren des franzofifhen Klerus ebenfo große Sicherheit‘ 
als Danfbarkeit erweden.* Auch fortan wurde bei jedem An- 
laß vie Verehrung gegen den Papſt officiell betont, und ihm 
ſelbſt ani verfchiedenen Wegen zu willen gethan. Als der 
Ami de la religion am 15. Juni andeutete: der Aufitand in 
der Romagna fei eine Folge der faiferlihen Proflamation von 
Railanr, da erhielt das Blatt eine firenge Rüge folder Ins 
Kauarionen, als „wolle Frankreich die politifche Autorität des 
deiligen Baterd erfchüttern, welche vielmehr unter dem ehrs 
turhtövollen Schube feiner Waffen ſtehe.“ Der rothe Siecle 
ir zwar fort, das Ariom der italienifhen Revolutiond- Partei 
= befräftigen, daß die Eriftenz des Kirchenſtaats mit dem 
"cht und der Große Italiens unverträglih fei; man fönne 
zer wohl den Bapit ald Haupt der Chriftenheit achten, die 
weltliche Herrſchaft des römischen Stuhles hingegen als „ultras 
erstane Politif“ verabfheuen. Am 3. Juli erhielt aber auch 
ver Sierte einen minifteriellen Berweis: „daß er das Papft- 
Cum in feiner politifhen Gewalt und im Dogma angreife, 
tenen bobe Berfonififation © ift, und Ay ve ache der itas 
keniichen Unabhängigfeit mit der der Revolution vermenge; 
Re politifche Unabhängigfeit und Die geiftige Souverainetät, 
welbe in der Papftwürde vereinigt find, machen fie doppelt 
arwürdig“ ıc. Kurz, es iſt ganz glaublih, daß Napoleon IM. 
den Führern des italieniſchen Umfturzes firenge verbiete: nur 
12° 
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zweierlei nicht — an den Papſt nicht rühren und die Republik 
nicht proklamiren. 

Vorerſt abgeſehen von der Frage, in wie weit dieſe Ver⸗ 
ſicherungen ſein Ernſt ſind oder nicht — iſt ſchon der Gegen⸗ 
ſatz zu der Behandlung intereſſant, welche den Katholiken in 
Deutſchland hinſichtlich ihrer Stellung zur ſchwebenden Kriſis 
zu Theil wird. Es hat nicht lange gedauert, ſo traten hier 
die allein deutſch ſich Dünkenden mit der Parole hervor: wenn 
Krieg, fo ein beutfcher Krieg, aber nicht ein Kreugug für 
„Ablolutismus und Ultramontanismus.“ Mit andern Wor«- 
ten : die weltliche Herrfchaft des Papſts muß untergehen. Sie 
fagten’d auch mit deutlihen Worten. in ausgezeichnetes Läs 
ftermaul, Namens Ruth aus Heidelberg, verflagt geradezu die 
nichtfatholifhen Mächte von 1815: daß hauptfäclic fie den 
Kirchenſtaat der „hierardhifchen Sekte“ wieder preitgegeben, 
„die der eigentliche und drüdendfte Fremdling in Italien ſei.“ 
Unter Beleidigungen und Beichimpfungen aller Art ward uns 
die Wahl gelafien, entweder zum Napoleon zu halten, ober 
dem „Hort des Proteftantismus” die Fatholifhe Zukunft an⸗ 
zuvertrauen. Preußen müffe zur Erwägung bringen, ob un« 
jere Zeit noch eine rein geiftliche Regierung ertrage. Daß fei 
feine eigentlih deutfhe Aufgabe. Nicht nur das berüchtigte 
Pamphlet: „Preußen und die italienifhe Frage“ ſprach davon; 
im Gremium der deutfchen Buchhändler follen fogar Verab⸗ 
redungen getroffen worden feyn, nur Blugfchriften die ſer Rich⸗ 
tung zu verlegen. Jedenfalls wurde ed ftereotype Rede: die 
preußifche Verfaſſung und der preußifche Proteftantismus müfle 
in allen politifhen Schritten Deutfchlands maßgebend feyn. 
Man discutirte öffentlich die Frage: ob denn auch die „Ultras 
montanen” im nationalen Aufſchwung als Bundesgenofien 
gegen Napoleon zuzulaſſen feien? 

Solch verblendeter Unverftand arbeitet dem Napoleoniden 
überall in die Hände! Selber Voltairianer von Haus aus, 
getrieben von fataliftiihem Aberglauben, aber ein Mann ohne 
religiöſes Bekenntniß und ohne Moralität hegt er gewiß nicht 
die geringfte Sympathie für die Kirche; aber ex achtet ihr po— 
litiſches Gewicht. Er bemüht fi nicht nur um ihren dußern 
und materiellen Einfluß; er weiß auch ihre geiftige Kraft zu 
ſchätzen als die einzige Eperrfette, welche an dem rollenden 
Rade der romaniſchen Societät nody übrig geblieben iſt. Waͤh⸗ 
rend feine Gegner in Deutſchland die Sprache der italienischen 
Revolution gegen die weltlichen Rechte der römiſchen Kirde 
reden, veripriht er fie gegen die Revolution zu fhüsen. reis 
ih eine mißliche Berpflictun ‚ da er felber die Wege der 
Revolution wandelt und mit ibe auf gutem Buße fi erhalten 
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ws. Immerhin aber ift die durch feinen polltifchen Scharf« 
bid und den fanatifchen Knabendünkel feiner deutſchen und 
maznitiihen Rivalen herbeigeführte Situation der rt, daß 
leidt au noch ganz andere Leute irregeführt werden fonnten, 
geihweige denn Die romaniichen „Ultramontanen.” 

Tie Stimmungen der lebteren zeigten fich fehr deutlich in 
den Hirtenbriefen, durch welche der frangöfiihe Epifcopat feit 
den 7. Mai die päpitlihe Eucyelifa zum Gebet für den Fries 
ven und zugleidh das cultusminifterielle Rundichreiben dem 
Kierno mittbeilte. Nirgends eine eigentliche Mißbilligung des 
laijeriüchen Wornebinend. Doc verratben einige Hirtenbriefe 
durch lafoniihe Kürze die Mißſtimmung ihrer Autoren; der 
dentiche Biſchof von Straßburg will auch, daß die weitere Mits 
tkeilmg von der Kanzel ohne Commentar ftatthabe. Andere 
Biihofe bezeugen ihre tiefe Angft vor der Einmiſchung der 
Revolution. So will fi) der von Angers zwar zu allem Ver⸗ 
trauen auf den Fürften zwingen, den die Vorſehung gefendet 
babe, um den Abgrumd der Revolutionen zu fchließen; aber er 
läßt Doch auch einfließen: „verhehlen wir ed ung nicht, die Revos 
lution erichredt uns immer, unter welcher Fahne fie ſich auch 
verkede.“” Cine dritte und zablreihe Kategorie endlich läßt 
idren romaniſchen Sanguinismus, der nationalen Verachtung 
des poñtiven Rechts, mehr oder weniger die Zügel fchießen. 
Der Bardinals Erzbiſchof von Paris fcheint für feinen Hirten- 
brief dad Material aus den Noten Cavours geholt zu haben. 
Mit dem ächtfranzöſiſchen Styl ging insbefondere der Erzbiſchof 
von Aud voran. „Die Kriege”, fagt er, „kommen direft von 
Sott; welches die göttliche Ablicht bei dem gegenwärtigen ift, 
das willen wir nicht; foviel aber willen wir: an dem Tage 
feiner Geburt bei Zülpich bat Frankreich die Beftimmung er» 
balten, mit feinem Echwert die Geſchichte Gottes in der Welt 
m ſchreiben — gesta dei per Francos — umd nie ift ein 
Boll jeiner Miflion treuer geblieben. Frankreich ift der Sols 
Bar Gottes und fo oft es ich felber angehört hat*), heißt für 
den Erfolg feiner Waffen beten nichts Anderes, ald von Gott 
ven Triumph feiner eigenen Sache verlangen. So ift es denn 
auch jest nicht die Revolution, fondern es ift das wahre 
Sranfreih, welches dem Kaijer über die Alpen folgt, das 
Sranfreih Karls des Großen und des heiligen Ludwig.” 

Als das Parifer Journal Pays ſolche Yeußerungen zu 
einem überaus frommthuenden Artifel benüste, bezeichnete fe 
die Allgemeine Zeitung als „eine wahre Pfaffen⸗Blasphemie“, 
es fiel fogar der Ausdrud „Baalspfaffen”. Auch uns hat 
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der Vorgang in's Herz gebrannt; es ift und ſchon unvergeß- 
lich geblieben, wie wir den franzöfifhen Epifcopat heute die 
Freiheitsbäume von 1848 einfegnen, und morgen den Urheber 
des 2. December ald gottgefandten Netter beräuchern fahen. 
Mir Katholifen haben auch ein Recht darüber zu Flagen und 
zu trauern. Denn wir haben die Ideen, Beftrebungen und 
Greigniffe nie gebilligt und beflaticht, welche den romanifchen 
Volfscharafter des Gefühle für pofitived Necht beraubt, ihm 
den Geſchmack am Fauftrecht wieder beigebracht haben. “Ders 
einft bat aud der franzöſiſche Prälatenftand feine politifche 
Eeibfiftändigfeit behauptet; fo lange er felber politische Rechte 
und Freiheiten befaß, hatte er auch die Rechte und Freiheiten 
des Volkes wader vertheidig. Das hat Graf Tocqueville 
rühmlich anerfannt, mit fo großen widerkirchlichen Vorurthei⸗ 
len er auh an die Forſchung für feine Geſchichte Frankreichs 
vor der Revolution gegangen war. Wir haben ein Recht, 
diefe verhängnißvolle Veränderung zu bedauern. Wer aber 
die fociale Omnipotenz des Staates will, wer am liebften 
den Klerus überall in geiftlidhe Territorialdeamten verwandelt 
fähe, wer das Boncordat begeifert, die Religiondedifte und 
organischen Artifel empfiehlt, wer das Princip kirchlicher reis 
heit verdächtigt — der hat fein Recht über irgend eine Art 
des Byzantinismus fich zu beflagen. Er ärndtet nur, was er 
gefäet bat. 

Mer vollends Del in das Feuer des Fanatismus gießt, 
welches num von vielen Seiten gegen die weltlichen Herricher- 
Rechte des fatholifchen Primats, die Garantien feiner Frei— 
beit und Unabhängigfeit, angeblajen wird: der arbeitet an der 
Entziehung der legten Stüge germanifcher Freiheit, melde 
den romanischen Kirchen noch geblieben war. Darum ift in 
dem Maße, als die omnipotente Gentralifation in Franfreich 
fih vollendete, der Anſchluß des Epifcopatd an den heiligen 
Stuhl enger und vorbehaltsloier geworden, weil nur dieſes 
Eine Band ihn nody hält über dem Abgrund des völligen 
Byzantinismus. Napoleon IM. ift in natyrnothwendiger Con⸗ 
fequenz ausgemachter Cäfareopapift. Wer jebt den Haß ges 
gen die freie Unabhängigfeit des Papfted anfachen hilft, der 
ae. in unbegreifliher Berblendung aberınald ibm in die 

ände. 

Freilih, der Mann ift gewißigt und verfchlagen, er wird 
es jo plump nicht machen wie weiland fein Ohm. Wir glau- 
ben wirflih, daß er nicht beabſichtigt, das Papftthum geras 
dezu feines Territoriums zu berauben. Er hat darım dem 
unerfärtlihen Biftor Emmanuel nicht erlaubt, die aufgeftandes 
nen 2egationen in feinen „Schup“ zu nehmen. Aber er duls 
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dee euch, Daß von Turin und Toskana aus das Ypäpfts 
the Miltär zur Dejertion verleitet und in den Städten des 
Barked ver Abfall entzündet worden. Er hat die Neutralität 
des Kirchenſtaats anerfannt, und doch organifiren fardinifche 
Conmiſſãäre Die Revolution in den Legationen und joweit fie 
vrmogen. Diejelbe Zweideutigfeit herrſcht in allen Schritten 
Goyons zu Rom: er fetirt die Häupter der Bewegung, aber 
er verbietet ihnen die Bewegung. Goyon hat in feiner Pro⸗ 
flamation zu Oſtern offen geſagt: um den verehrungswürdis 
gen und verehrten heiligen Vater zu fügen, mülle er dem 
Geſetze Achtung erhalten, freilich fei dieje Pflicht ihm „peins 
6’. Ein gewiller About, der Voltaire ded heutigen Frank⸗ 
wie, hat ein X voll ſcham⸗ und zuchtloſer Ausfälle auf 
die Regierung des Papſtes geſchrieben; er durfte es im Lande 
nicht drucken laſſen, wohl aber ließ man es ruhig in ganz 
äranfreich verbreiten; dann erft ward es verboten, und den 
Ha About nahm Napoleon II. als Hiltoriographen mit ſich 
nach Italien. Was joll alle dieſe Doppelzüngigfeit? Etwa 
blos den Barbinalftaatsjefretär Antonelli ftürzen, den fie den 
„Lererreiher” nennen? Oper etwa bloß den „WBatrioten“ 
ſchmeicheln, ohne den Papft zum Bruce zu treiben? Bagar 
ilten! Der Napoleonide trifft vielmehr die Einleitung zu den 
„Reiormen”“, welche er im SKirchenftaate anbringen wird, d. i. 
zu der franzofiichen Guratel, vie jede Wiederfehr eines öfters 
reichiſchen oder andern Einflujjes in Rom definitiv abjchneis 
den muß. 

Wie wird unjer afterliberaler und gothaifher und preus 
Bilch = engliich » evangelifcher Janhagel vor Jubel darüber aus 
der Haut fahren! War ed nicht einer der vernichtendften Vor⸗ 
wäre gegen Defterreih, daß es ſich durch das Goncordat in 
gute Beziehungen zu Rom geſetzt und dort Einfluß gewonnen 
babe? Hat ja aud, der Constilulionnel den ‚proteftantifchen 
£indern“ die Einfiht zum Ruhme angereänet, daß die anor⸗ 
male Lage ded Kirchenſtaats lediglid von Oeſterreich herrübre. 
Sreilih macht er es in demjelben Athem Defterreidy zum Bor: 
wurf, daß jeine Regierung von jeher Rom feindlid) geweſen 
fi. „Es it“, fagt Das napoleonifhe Blatt, „eine Hiftorifche 
Tradition, daß die politischen Principien Wiend zu allen Zei- 
ten, von vorübergehender Berechnung abgefeben, im Kampfe 
waren mit den religiofen Principien des romifhen Stuhls“. 
Ein folder Zufland, eine Art Staatöreligion, die zwifchen 
Katholiciomus und Proteſtantismus die Schwebe hält, wie 
He von Joſeph I. überliefert und im Concordat begraben 
ward, muß in Oeſterreich wiederhergeftellt werden: fo fagen 
Die eigentlich Deutſchen, und diefe Rejtauration gehöre mit zu 
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der deutfchen Aufgabe Preußens. Um fo befler aber für 
Preußen, wenn Napoleon I. felbft das Geſchäft übernimmt, 
indem er den Papft unter Euratel ftellt und das Papſtthum 
zu einem franzöfifhen National» Inftitut madt. Und wenn 
dann der Papſt gar noch die brennendfte Sehnfucht des Man⸗ 
nes ftillte, und ihm und feinem Syftem die Kaljerfrone 
aufſetzte — dann wären bie identifchen Intereffen Preußens 
und Deutſchlands für immer gerettet und gefichert ! 

Gebe Gott, daß nicht noch die Thatſachen diefe toll ge« 
wordene Pfiffigfeit eines Andern belehren müfen! Man bat 
bis jegt mit vollem Bewußtfeyn von einem Druck gelogen, 
der in Defterreich feit dem Concordat von kirchlicher Seite 
ber auf dem geiftigen Leben lafte. Dagegen ift es nur allzu- 
wahr, daß es in Frankreich Feine Diiplin geiftiger Thätig⸗ 
feit mehr gibt, die nicht vom Napoleonismus fafernirt und 
demoralifirt wäre. Laßt der Freiheit nur auch nody die legte 
Zufludtsftätte in romanischen Ländern, ven Kirchenraum vers 
fließen, ja fogar das Eyftem kirchlicher Weihe theilhaft wer: 
den — und und fdhaudert vor der moralifch « intellektuellen 
Veit, welche dann die Menfchheit verheeren würde! Dem 
freien Wort aber, den allgewaltigen Ideen, den „Evanges 
lium“, dem proteftantiihen Gedanfen, und wie alle die ſchö⸗ 
nen Dinge heißen, welde ſchon vor einem preußifchen Minis 
fterium Manteuffel jo rühmlih mit Heulen und Zähneflaps 
pern beftanden find — geben wir. ernithaft zu bedenken, wie 
fie wohl gebettet feyn würden zwifchen dem tomanifhen Cä⸗ 
fareopapismus des Weſtens und dem moskowitiſchen Cäſa⸗ 
reopapismus des Oſtens. Es dürften Zeiten kommen, wo die 
Evangelical Alliance Buß» und Bettage ausfchreiben möchte 
für — Wiederherftellung des Kirchenſtaats und für allgemeine 
Einführung des öfterreihifhen Concordats! 








IX. 
Ein Wort ans Defterreich *). 


Im erften Maiheft 1858 der Revue des Deur Mondes 
iR ein Aufſatz erſchienen unter dem Titel: „Defterreich unter 
m Kaiſer Franz Joſeph. Die politiihen ragen und die 
Reformberwegung in Defterreich feit 1848.“ 


Diefer Auffag bat nun nad manden Richtungen Auf- 
fehen erregt, theils beſorglicher Natur, wegen feiner einſchnei⸗ 
denden Darftellung der Verhältniffe der Gegenwart, und ihrer 
möglihen Kortentwidelung in dem Einne wie ihn die Thats 
ſachen geben follen, theild aber auch tröftlicher Art, wenn biefe 
Enmidelung im Einne des Berfaflerd eine gefunde wers 
den follte. | 

In hiſtoriſch gehaltener Einfleidung wird ein Programm 
deſſen geboten was zu thun wäre, der Wege die man einzus 
ſchlagen hätte, um zu einem gebeihlien Ziel zu gelangen. 
Ta unter Mandem, dem man faum oder doch nicht under 





e) Der uachfichente Aufſatz iſt lange vor dem Brfcheinen der bes 
zöfmten Schrift des Herrn Baron Götvös gefchrieben. 

Sein Druck in ten „Hifler.spelit. Blättern“ hat von vornherein 
das Imtercfie, daß er die erfle Kritif über öffentliche Zuftände 
Deterreihe war, welche wir nicht felber zu fchreiben genöthigt 
gewefen find. Ann. d. Red. 
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Dingt zuftimmen möchte, doch auch Anregungen gegeben wer⸗ 
den, die einer wohlverfiandenen Fortbildung, jedenfalls aber 
einer eingehenderen Beachtung nicht unwürdig feyn dürften, fo 
ward uns bieß zur Veranlaffung, eine Beleuchtung des Auf 
fages zu unternehmen, welde binwieder zu einer klärenden 
Würdigung beitragen möchte. 


Der zu befprechende Aufſatz zerfällt in vier Hauptabtheis 
lungen: a) In allgemeine biftorifhe Betrachtungen über das 
BVerhältniß des öfterreichifchen Stantes, als bis 1806 zum 
Theil im deutfchen Reichsverbande ftehend, und feitvem als 
ſelbſtſtaͤndiges Kaiſerthum. b) Daraus wird eine Gefchichte 
der Umwälzung von 1848, ihrer VBeranlaffungen und nächſten 
Folgen, in allgemeinften Zügen entwidelt. c) Enthält ſum⸗ 
marifhe Betrachtungen über die finanziellen Zuftände Defter- 
reiche feit 1848, mit daraus gezogenen Folgerungen. d) Diefe 
endlich gipfeln fi hier zu mehr oder minder pofitiven Vors 
fhlägen, unter der Bezeihnung eines Programms, was nun 
zu thun, um die dargeftellten Mißftände zu heilen, und fo der 
Zufunft wieder einen fiheren Boden zu gewinnen. 


Alles dieß ift von Hrn. Georg v. Müller, angeblid) aus 
Wien, zufammengeftelt und durchgeführt. Ohne über den 
Verfaſſer Fritteln zu wollen, fleigen doch mancherlei Bedenfen 
über den ganz genuinen Wiener Urſprung auf — eine Frage, 
bie bei Dingen folder Natur immer auch in das Auge zu 
faffen ift. 

Empfangen und geboren mag dieß Weſen allenfalls in 
Wien feyn. Ja es ftoßen unzmweideutig Ideen vormärzlicher 
Reformtendenzen auf, wie fie eben damals vorzugsweife in 
Wien blühten und trieben, hier aber etwas von der nachfol⸗ 
genden Anſchauungsweiſe aus fpäterer zehnjähriger Erfahrung 
angefärbt erfcheinen. Zum Eintritt in die Welt fiheint aber 
dad Produkt in Parifer Luft, mit Parifer Mitch aufgezogen. 


Es handelt fih uns nicht um den Styl und deſſen Bor 
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krer, ve endlich einer jeden Redaktion zuſtehen muß, vollends 
einer framzöftfchen, für die der Styl oft die Sache felbft wird. 
Bir haben es nicht mit der Erfcheinung im Worte, fondern 
mit den Weſen zu thun. Dieß aber erweist fi, und zwar 
beſenders im mehr hiſtoriſchen Theil, von fo durchaus franzö- 
Fiher Auffaſſungsweiſe, die Unmöglichkeit, fremde Zuflände 
auserd als duch Das Medium analogifirender franzöfifchen 
Anfdauung zu würdigen, iſt fo ausgeprägt, daß man nicht 
zmbin faun, in der Arbeit, fei auch Wien ihr Geburtsort, 


win franzoftfchen Ginfluß, oder doch ideelle Mitautorfchaft zu 
eıieuuen. 


An das Werk: „die europälfche Pentarchie“ anknüpfend, 
ebne jedoch deſſen Syſtem und Bolgerungen völlig beizuftims 
men, erflärt der Berfafler: „Da nun Defterreih eines der 
GGeder der Pentarchie ift, knüpft fih ein allgemeines Intereffe 
an alles, was die öffentlihe Meinung über den Zuſtand dies 
ſes Landes aufflären und berichtigen kann, das ein langer 
Aufenthalt in feinen verichiedenen Provinzen uns glüdlichere 
weite kennen und lieben lehrte.“ 


Was der Berfafler darunter verftehe, und in wie ferne 
er die öffentlihe Meinung für aufflärungsfähig hält, ift nicht 
ganz Far wenn er fagt, jede Zeit habe ihre herrichende poli⸗ 
tiſche Idee, jede Zeit habe auch ihre „Spielzeug“, und wenn 
er die eine anerkennt, das andere aber bekämpft. jene fei in 
wuferem Jahrhundert die politifhe und perfönliche Freiheit, 
Dieg der Geift der Nationalitäten. 

Wa6 nun diefe beiderlei Freiheiten betrifft, fo ſtehen fie 
ps einander in einem nicht fo leicht auszugleichenden Wider⸗ 
foruch, und foferne dieſen die öffentliche Meinung nicht Har 
einficeht, fondern hauptſächlich inftinktmäßig gegen Autorität 
überhaupt, fo wie gegen die Ordnungen anfämpft, auf denen 
jene allein organiſch wurzeln, ift die öffentlihe Meinung an 
fh entweder nicht die competente Inftanz, oder fie ſelbſt liege 
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wo anders, ald wo man fie gemeinhin fucht und zu finden 
glaubt. In jenem Einne fällt fie mit den Rationalitätsbe- 
firebungen der Art zufammen, wie fie der Verfaſſer mit Recht 
befämpft, ohne aber das dießfalls entfcheidende Argument zu 
berühren, daß nämlich zuerft duch das Chriſtenthum, dann 
durch Die aus⸗ und an demfelben ſich entwidelnde Bolitif, höhere 
Einheiten der neuen Zeit gefhaffen wurden, als es Stämme, 
oder Nationen ald Aggregat folcher, feyn konnten. Zwiſchen⸗ 
heirathen und vermifchende Anſiedlungen lösten diefe nah und 
nad auf, wie fie denn auch wefentlid dem Heidenthum mit 
feinen Nationalgöttern angehören, und deren Strebungen darin 
mit der ſchief aufgefaßten herrſchenden Idee zufammenfallen, 
daß fie im innerften Kern eigentlicdy gegen die Autorität, als 
höheres göttliches Princip auftreten, um an ihre Stelle die 
Willkür des Augenblids zu fegen. Daraus erklärt fi die 
Erſcheinung, wie Pfeudoliberalismus und Nationalitäten Drang 
zufammen geben fünnen, obwohl fie ſich im innerften Wefen 
einander geradezu widerfprechen, noch mehr aber dem ächten 
Liberalismus. 

Sehr wahr fagt der Verfafler: es fei abfolut nothwendig, 
den Staat Defterreih auf eine andere Grundlage als die der 
Nationalitäten zu ftügen, und wenn heute ein Racenfrieg ihn 
zertrümmerte, müßte man ihn morgen aus denfelben Elementen, 
unter ebenmäßig geſicherter Gleichheit der politifhen Rechte 
wieder aufbauen. 

Schließt aber der Verfaſſer: „Defterreihs Politif könnte 
weit entfchiedener, weit energifcher nad) Innen wie auch nad 
Außen feyn, hätte fie nicht fo viele Empfindlichfeiten zu ſcho⸗ 
nen, fo viele Rüdfichten zu beachten” — fo dürfte der Satz 
umgefehrt noch wahrer feyn, daß eben in der DVerfchiedenheit 
ber Elemente ein wefentlihes Mittel energifchefter Kraftftelung 
legt, wenn fie in organifher Einheit behandelt 
werden, d. i. im direkten Gegenfag adminiftrativer 
Einförmigfeit. 
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Da in diefem Sinne aud) dad Endergebniß des befpro- 
area Aufſatzes ausfällt, fo wird ſich jpäter der Ort finden, 
Yarani näher einzugehen, als hier aus Anlaß feiner Einleitung 
us if. 

Bas das erfte Hauptftüd angeht, fo gilt insbeſondere 
von ihm die oben erwähnte Ausitellung wefentlich franzöfifcher 
Suidauungsweiie, fowohl in Auffaffung der deutfhen Reichs⸗ 
verbältnife, als auch hinſichtlich der Daraus entiwidelten ge- 
ſchichtlichen Skizze über die Reformbeftrebungen, fo wie des 
endiichen Umſturzes und feiner Folgen in Oeſterreich Am 
weiten aber tritt die fpechfifche Auffaffung des Parifer Publi⸗ 
Ren da hervor, wo von der Partei mit einem feſten Pro- 
gamm und angeblid concentrifchen einheitlichen Wirfen die 
Ave if. 

Die großte Anzahl gleihdenfender Männer ift noch feine 
Partei, ein in ihren Gedanken zufammengehendes Streben noch 
kin Frogramm, beides im fireng pofltiv politiſchen Sinne, zu 
nennen Dazu gehört nebft Flarem Bewußtſeyn der Zwecke 
uud Mittel eine faftifhe Organifirung, mit ihren Corollar 
woblgekhulter Dijciplin. Hätte dergleichen, und zwar jo lange 
ber aid der Berfafler annimmt, beitanden, fo fonnte der Um⸗ 
kurz nimmermehr ein fo plöglicher und allgemeiner werben, 
Die Regierung fonute ſchwanken, aber nimmermehr fo ganz 
ratblod zuſammenbrechen. Eie hätte nebft und neben dem 
Here ein ſtarkes Element zur Stübe gefunden. Die Wohls 
geiunten fonnten nicht fo den Kopf verlieren und aufgerollt 
werden, wie ed geihah, wenn fie eine Partei, das ift ein 
Organismus geweſen wären. 

Ya man hätte nicht erlebt, daß die Revolution alles, was 
ke zum Vorwand der Klage genommen, in noch größerem 
Mape, abgefehen von natürlicher Wirfung einer Reaftion, 
wieder einrichtete. Was allenfalls von Partei vormärzlic bes 
ſianden, kaun wohl ald Fraktion zum Untergraben beftehenver 
Berhältniffe mit beigetragen haben, hat aber dabei zum Theil 
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eine fo modern liberale Faͤrbung zur Schau getragen, daß man 
ihr allein ohne bedeutende Umwandlung die Durdführung 
eined Neubaues, wie fie ihn anftreben wollte, faum zutrauen 
möchte, folte er nicht auf ein bloßes Confolidiren von hohlen, 
die Revolution nur fördernden Formen binauslaufen. 


Dap eine organifhe Partei für die Zukunft entftehbe, iſt 
des Berfaffers wohlmeinende Abfiht; aber eine höchſt gefähr- 
liche Selbſttäuſchung ift es, den Grund hiezu in etwas fuchen 
zu wollen, was noch nicht organifch dafteht, und nicht durch 
ein Gedanfenleben Einzelner, nicht durch ein nod fo allge 
meines, fei es felbft berechtigtes „Schmollen“ und „Unzufrie⸗ 
denſeyn“ erfegt werden Fann. 


Das zweite Hauptſtück behandelt in werthvollen Betradh- 
tungen unfere neuere Finanzgeſchichte. Ihr Nefultat fält hier 
nur fo weit in das Gewicht, als es ein Argument mehr für 
andere vielleicht unabweisbare Conſequenzen ergibt, die, den 
eigentlichen Kern der Arbeit bildend, und vorzugöweife zu 
befhäftigen haben. Damit gelangen wir zum dritten Abfchnitt, 
aus den Vorhallen und Treppenhäufern in die Gemächer des 
Lebens und Webens felber. 


Das Unerquidlihe des bloßen Negirens fühlend, wenn 
nicht auch contrapofitorifh etwas an die Stelle des einfad 
Verneinten und Abgelehnten gefeßt werden kann, dient es 
und zur Befriedigung, anftatt des Meſſers bloß polemifcher 
Kritif, nunmehr ein anderes Werkzeug zur Hand nehmen zu 
fonnen, um erflärend, Ungehöriges ausfcheidend, mit eigenen 
Ideen möglicher Weife Grundzüge zu einem Programm anzus 
deuten, das mit Licht und Schatten, mit lebendiger Farbe 
auszufüllen und durchzuführen, Sache Jener feyn wird, die es 
wirklich zu ihrem Programm machen und fefthalten zu fönnen 
meinen. 


Richtig bezeichnet Hr. ©. v. Müller, als die zwei Haupt 
ſyſteme aller politifchen Verwaltung, jenes der abminiftrati- 
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va Seatralifation und, ihm entgegenftehend, jenes ver 
Schfmerwaltung, oder wie ed felbit manchem Deutſchen 
mmdgerehter it, das Selfgovernment. 


„Erſteres lege die gefammte Berwaltungsthätigfeit, ſelbſt 
artüche und provinzielle Gefchäfte, in die Hände befolveter 
uud von der Centralregierung abhängiger Beamten, welche fie 
Yarhaus und einförmig überwacht und leitet. Diefes Syftem 
teile Die Nation in zwei, der Zahl und Wichtigkeit nach fehr 
verihiedene Claſſen. Die erfte beitche aus einigen taufend 
Berwaltenden, die zweite aus dem Reſt der Nation, den Vers 
welteten. Diefer legteren ftehe höchſtens in Geſchäften, die 
Re angehen, ein berathended Votum zu, welches fie durch 
Generalräthe, Provinzialſtände oder ähnliche Koörperſchaften 
ausübe. Uebrigens wirke die öffentliche Verwaltung wie eine 
große Majchine nah unabänderlichen und einfachen Grund⸗ 
rigen, unter Leitung und ausfchließliher DVerantwortlichkeit 
der Centtalgewalt.“ 


Wie ſich dieſer legte Ausdruck gerade hieher verirrte, ift 
ſchwer, oder doch nur aus lebensgewohnten Anſchauungen zu 

en. In einer Arbeit von der Art der hier befprochenen, 
fann Berantwortlidhfeit doch Faum in einem allgemein ethi- 
hen, bier nicht recht praftifchen Sinne aufgefaßt werden, fons 
dern in jenem, den ihm parlamentarifche oder conftitutionelle 
Berhälmiffe und Uebung gegeben haben, befchränfter zwar, 
aber eben darum allein politifh faßbar. 


Gerade diefe fo weit gefchnittene Berantwortlichfeit, daß 
Be dadurch thatſächlich einer Ilmverantwortlichfeit gleihfommt, 
iR ja einer der Hauptvorwürfe, welche man der Bureaufratie, 
als dem Kind und Werkzeug zugleid, einer omnipotenten Gen- 
talijation macht. Dagegen if der weitere Ausſpruch unfhäg- 
bar, der anderdwo als in dem beſprochenen Auflate als ein 
zawillfürlih abgedrungenes Zugeſtändniß bezeichnet werben 
mäßte: daß dieſes Syſtem der Gentralifation eine der Früchte 
des Jahres 1789 fei. 
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Veberzeugend hat Tocqueville in feinem Pancien regime 
et la revolution nachgewieſen, wie das ancien regime felbft 
die leßtere großzog, bis fie auf den Trümmern deffelden, in 
innerem Widerfpruh mit den eigenen Tendenzen, die alte 
wahre Sreiheit zerftörte, um an ihre Stelle den centralen 
bureaufratifhen Zwang einer wurzellofen Willfür zu fegen, 
die mit einigen Gewinden von Phrafen und Formen jeder 
Selbfiverwaltung wefentlih ein Ende made. 


Eine ewig zu beberzigende Lehre, welche auch unfer Vers 
faffer weiter fehr wohl zu würdigen weiß, ohne fie fpecieller, 
was feinem Zwede ferne liegen mochte, auseinanderzufehen ! 
Er fährt fort: 

„Das andere Syſtem geht von einem entgegengelehten 
Grundſatze aus. Es überläßt die Beforgung örtliher und 
provinzieller Angelegenheiten heimiſchen Notabilitäten, weldye 
durch Beſitz oder perfönlihe Eigenſchaften die nöthige Ger 
währ leiften; es überläßt ihnen, mit einem Worte, die öffents 
lihe Verwaltung in erfter Stufe und Inftanz, der Eentralges 
walt das Recht vorbehaltend, zu folden im allgemeinen un« 
entgeldlihen Dienftesleiftungen (manchmal auf Lebensdauer, 
manchmal für beftimmte Zeit) au ernennen, ſowie dad Recht 
der Ueberwachung und der Entlaffung folder Beamten, vie 
ihre Pflicht nicht gewiſſenhaft erfüllten. Nach diefem Syſtem 
werden England, Preußen und viele der Fleinern beutfchen 
Staaten verwaltet. * 


Inden wir die an fih gewiß nur ganz oberflädyliche 
Zufammenftelung Englands und Preußens in dieſem inne 
auf fi beruhen laſſen, ift der farb» und körperloſe Auédruck 
von „Rotabilitäten durch perſönliche Cigenfchaften” abzuleh- 
nen, als zu willfürlih und darum nicht ganz organticher Auf⸗ 
faffung fähig; jedoch wird es nöthig, in einem mehr nur theo⸗ 
vetifchen Rückblick das Wefen der Regierung nad) diefem Syſteme 
zu beleuchten. Wird, wogegen faum etwas einzuwenden feyn 
bürfte, der Staat als lebendiger Organismus aufgefaßt, fo 
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müfen von ihm im höheren organifchen Sinne diefelben Be⸗ 
Vngungen gelten, die im niedrigeren rein mechanifchen bei eis 
ae wohl eingerichteten Maſchine voraudgefegt werden, damit 
ke wedmäßig wirken fönne, ohne fi in ihren Beftaubtheilen 
jerſtörend aufzureiben. 


Je lebensfräftiger eine Eelbfiverwaltung ſich bewegt, deſto 
mehr mũſſen untergeordnete Reibungen entſtehen, bie ſich nicht 
immer in ſich ſelbſt ausgleichen können. Die centrifugalen 
Tendenzen der Einzeltheile find fo wenig durch das bloße Ma- 
jeritätsprincip, um nur ein Beifpiel zu nennen, im Zaume 
a halten, daß gerade dieß fie oft am mächtigſten fteigern 
fann, bejonderd wo höheren nicht immer ziffermäßig wäg«- 
amd meßbaren uterefien das Geld als ihre materielle Bedin- 
gung gegenüberfteht. 

Im Staat ift nicht immer die Meinung der größeren 
Zahl auch durchaus Die befjere, oder das Rechte überhaupt. 
Dieſes kann fehr häufig bei der auch Fleiniten Minorität feyn, 
weihe daher einen Schuß finden muß gegen Brutalifirung 
durch eine einfache Mehrheit, ohne alles andere Prädikat ale 
das ver Zahl. Daffelbe gilt aber auch von der Fähigkeit, bes 
treffende Drgane zu würdigen und etwa duch Wahl zu bes 
rufen. Auch bier find noch andere ftabilere Faktoren unbedingt 
nothwendig. 

Dieſen Schutz zu gewähren, in dieſem Sinne zu über⸗ 
wachen, fo wie im Intereſſe eines einheitlichen Ganzen zu leis 
ten, Impulſe zu geben, und fo dem Ganzen gerecht zu wers 
den, dieß ift die Stellung und Aufgabe der Regierung, in 
weicher Form immer fie diefelbe erfülle und löje, wie gleich“ 
nifweife in der Maſchine die des Schwungrades, der Sicher⸗ 
beit6ventile oder fonftiger Moderatoren und Regulatoren. 

Aehnliches fiheint Hr. v. Müller wohl gefühlt zu haben, 
wo er fagt: „Rur indem es zu einem weile eingerichteten 
Selfgovernment zurüdtehrt, wird Defterreih das Gleichgewicht 
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in feinem Budget herftellen, ſich aus feinen finanziellen und 
politifhen Verwidelungen wieder aufrichten Tonnen”. Ferner 
bald darauf: „Es handelt fi für Defterreih nur darum, Die 
Verwaltungs - Einrihtungen, die bis 1850 beftanden, dem 
Geift der Zeit gemäß abzuändern”. 


Gerade um das „weife eingerichtete”, fo wie um 
das „dem Geift der Zeit gemäße” handelt es fi ja: 
wie und was man darunter zu verftehen habe. Nebenbei bes 
merkt dürfte freilich letzteres Epitheton um fo weniger glück⸗ 
lich gewählt fcheinen, als nicht bloß die Reform, fondern jede 
Nevolution ed anruft und auf ihre Bahnen fchreibt, und es 
überhaupt dabei zu fehr Jedermann überlaffen bleibt, ſich Bes 
liebige8 darunter zu denfen, wenn es nicht in beftimmter 
Weiſe aufgeftellt, erklärt und umſchrieben wird. 


Hier wäre das eigentliche Feld für ein concretes Pros 
gramm, für eine klar bewußte Richtſchnur des Verhaltens 
bezüglich gewifler organifchen Gefege, wie 3. B. als ſolche 
Gemeinde s und yrovinzielle Verfaſſungsgeſetze, als in Aus⸗ 
ſicht ſtehend, ſchon vielfach gewünſcht und beiprochen wurden, 
um fpeciellerer nicht zu erwähnen, die ohne jene überhaupt 
nur verfrüht feyn dürften. 

Jener von ihm verlangten Rüdfehr ftehen nad) Hm. v. 
Müllers Anfiht „Feine unüberfteiglichen, ja nicht einmal fehr 
große Hinderniffe” entgegen, indem es hiezu Seitens der Res 
gierung nur feiten Willens nach früher feftgeftellten Grund» 
fägen bedürfe. 


Allerdings find Einfiht und guter Wille die Grundbes 
dingungen jeglichen Gelingens, aber felbft diefe von Seite der 
leitenden Mächte vorausgeſetzt, fo erfüllen fie nur zur Hälfte 
den Kreis der Bebingungen für die vorgefegte Aufgabe; bie 
andere Hälfte ruht auf gleihmäßigem Entgegenfommen und 
Mitwirken. Es genügt nicht, daß eine Regierung erkenne, ob 
fie nicht, felber noch auf revolutionärem Abhange ftehend, dies 
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ſen Zuge auch mit beftgemeinten Gefegen tem Princip nad 
folge, Ach felbft unklar, wohin dieß endlich führen muß. Es 
gesägt nicht, nftitutionen zu ſchaffen, wenn der Geift ihrer 
Turhführung nicht ein der Revolution pofitiv entgegentreten- 
ver it. Die Durchführung aber flieht nicht bei den Häuptern 
ver Regierung allein; fo lange fie nicht ihre Organe bis zu 
den unterfien hinab mit demfelben Geifte zu erfüllen weiß, 
und was noch mehr ift, fo lange fie nicht ein gleichmäßiges 
Enigegenfonmen derer zu erreichen vermag, für die jene Ins 
kintionen geihaffen werden wollen — ift eben nichts gewon⸗ 
nen, als ein Anſchwellen der Geſetzſammlungen, wobei felbft 
das fünsmerlihe in magnis et voluisse sal est, weder von 
der Gegenwart noch von der Zufunft Anerkennung fins 
den funn. 

Mollte man vielleiht dem entgegenhalten, dergleichen 
mache fi) von ſelbſt, etwa wie ein tüchtiger Feldherr fidh 
auh das Heer tüchtig heranzieht, fo ift dieß ein Gleichniß, 
das unjerem Halle weder parallel feyn, gefchiweige ihn decken 
fann. Crinnere man fih nur des einen Beifpield der Ges 
meindes und Landeöverfafiungen. 


Wohl dürfte von vornherein zugeftanden werden, daß 
Gemeindeverfafjung im engern Sinne, Landesverfaffung und 
endlich die Staatseinrichtung jelbft in höchſter und allgemein» 
fier Imftanz aus einem und demfelben Begriffe ſtammen muß, 
deren Durchführung in fufenmweifer Gliederung mehr quantis 
tativ, als dem eigentlichen Wefen nad) verfchieden ift, und 
durchaus nur nah einem Syſtem behandelt werden fann. 


Bor 1848 war diefer Begriff ald Verwaltung gemeins 
fanser Intereffen- Gomplere näher beſtimmt, repräfentirt Durch 
Rändiihe Dominien, zum Theil auch eigentlihe Ortsgemein⸗ 
den umfaflend, zum Theil ſolche felbftftändig neben ſich ent- 
haltend, dur Kreis⸗, Landes⸗ und endlih allgemeine 
Etaatöbehörden. Neben den Landesbehörden, diefelben ergäns 


zend, fländifche Einrichtungen für Wahrung bloß provinzieller 
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Angelegenheiten. Die letzteren wefentlich in den Händen des 
ftändifchen, d. i. des zum Lande matriculirten Beſitzes. 


Aus allem Diefem hebt Hr. v. Müller fpeciell den Adel 
hervor, und zwar wefentlid den höhern, den hiſtoriſch-dyna⸗ 
ftifhyen Adel. Und ihn trifft er mit dem fchmeren Vorwurf, 
dag er auf feiner Stellung entfchlummerte, ohne fie wie feine 
Vorfahren lebendig thätig zu durchdringen. Leider läßt ſich 
dieg nun nit durchaus läugnen, aber als viel zu fchroff 
muß der Ausdrud abgelehnt werden, daß dieſer Adel endlich 
auf feinem Beſitz nur mehr der Jagd obgelegen, nur mehr ein 
Snterefie für diefe behalten habe. 


Die Uebergabe feiner Dominical: Gebahrung in Waifen- 
Grundbuchs⸗, ſowie in den fonftigen fogenannten Unterthans⸗ 
ſachen hat es bewiefen, wie wenig in dem Augenblide ber 
Prüfung zu ſchlichten übrig blieb, und auch diefed Wenige 
fehlte da, wo die überwachenden Behörden immer ihre Schufs 
digfeit gethan, und feinen Mißftand auffonmen ließen, in⸗ 
dem fie einfach und gefeglich fhon dem erflen Keim, mo ein 
folder auftauchen wollte, zu begegnen wußten. Es bleibt 
eine allerdings aufzuwerfende und nicht fo leichthin zu beants 
wortende Frage, ob bei einer Uebergabe von Seiten der diefe 
Dinge gegenwärtig verwaltenden landesfürftlihen Behörden 
das Refultat gleich befriedigend ausfallen würde und fönnte. 


Hr. v. Müller follte es nad) feiner angeblichen Kenntniß 
der Verhältniffe willen, daß nicht die Jagd allein den großen 
Beſitzer abforbirte, daß ihm zu verdanfen ift, was feit meh- 
teren Oenerationen die Landwirthſchaft nach mehrfacher Rich⸗ 
tung an Hebung, Belebung und allfeitiger Förderung erfuhr, 
daß fein Einwirfen, felbft in bloßen fogenannten unterthänis 
gen ©emeindeangelegenheiten, feit 1848 fehmerzlih vermißt 
wird, nicht allein wegen der Koftipieligfeit der neuen Ein⸗ 
rihtung, welcher Bunft übrigens fpäter noch näher zu erörs 
tern feyn wird. 
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Segen Hru. v. Müller fann mit Bug behauptet werben, 
daß es nicht Die Unterordnung unter landesfürftliche Behörden 
beuptiächlich ift, die fo fchmerzlich empfunden wird. Aller 
ving6 liegt es in der Natur der Sache, daß es peinlich bes 
rip, wenn man in dem Weien einer bisher felbftgeübten 
Antögewalt fich nun andern unterorbnen muß; doch aber war 
dieß nicht eine fo giftig brennende Empfindung, weil fie durch 
die aufcheinend gewonnene Bequemlichkeit, den großen negatis 
ven Motor der Zeit, fowie durch eine eingebildete Möglichkeit 
der Griparung für nur zu viele gemildert war — als die, 
mit feinem ganzen Belig und perjönlidhen Berhältnifien ver 
bisher umtergeordueten Ortsgemeinde überliefert zu werden, 
wie es das Gemeindegeſetz vom Jahre 1849 verfügte. Bon 
Vielem nur Eines zu erwähnen, fo wurde dadurch ein eigent« 
Sch naturmwidriger, communiftijcher Helotismus begründet ohne 
verhältmigmäßig abgemogenes Recht zu den neuen Leiftungen, 
für welche die Gemeinde in brutaler Inbefangenheit das neue 
Mitglied, lediglich als meiftbefigend, in Anſpruch zu nehmen 
ſich gewohnte. 


Bean dieſes Verhältniß nicht in noch weit ärgerem Maße 
anßgebeutet wurde, fo verdankt man ed nur ber natürlichen 
Schwerkraft alt eingelebter Berhältniffe, die eine neue Rich⸗ 
tung nimmer im plößlihen Eprunge anzunehmen vermögen. 
Das in ſich uncorrefte Gefe gibt feinen Schuß dagegen, ganz 
abge ſehen von verdrehten behördlichen Auffafiungen deffelben, 
Die auch vorfommen. 


Ohne in national-öfonomifhe und felbft juridifch-ethifche 
Grörterungen über die jehr zweideutige Ablöfung der Frohnen 
und unterthänigen Giebigfeiten einzugehen, diefe vielmehr ein- 
tab als vollendete und bleibende Thatfache angenommen, mag 
damit wohl eine große Schwierigkeit der Rüdfehr zu einer 
„weife beſchränkten Eelbfiverwaltung“ befeitigt feyn, eine ans 
dere und vielleicht noch größere muß aber in den Perfonen 





200 Ein Wort aus Ocferreid. 


bracht war — If e8 ein Wunder, daß da der altererbte cor⸗ 
porative Sinn nah und nad abhanden kam, daß fich ihm 
aus einem nicht zu erftidenden Bedürfniß endlid der Sinn 
der bloßen Affociation unterfhob? Dem lebendig organifhen 
das bloß willfürliche? 


Vereine und Geſellſchaften aller Art, nicht auf organifch 
gegebener Gliederung, fondern bloß auf freimilligem Gelbbei- 
trag fußend, follten die Corporationen erfegen, und das in 
angeblich freierer, angenehmerer und bequemerer, weil weni⸗ 
ger verbindlicher Form leiften, was, wenn ed dauernd und 
organifch ſeyn fol, nur dem corporativen Leben zufommen fann. 


Allerdings ſchaute man auf den Mel als Führer und 
Borfämpfer, aber erfüllte er denn feine ftaattihe Stellung 
völlig in Bereinspräftdien, in Verwaltungsrathſchaften bei 
induftriellen und Geldgewinn fuchenden Unternehmungen? Sind 
und geben ihm foldhe eine politifhe Stellung, muß er nicht 
vielmehr in der Ausfchließlichkeit folder Beftrebungen ven 
legten Rimbus abnüpen, den er in der öffentlichen Meinung 
noch haben mag? 


Dies wird wohl faum dahin mißverftanden werden, als 
follte auf irgendwen der Stein des Vorwurfs gefchleubert 
werden, aber im Grundſatze bleibt e8 wahr, daß man das 
Eine nur thun dürfte, wenn man das Andere nicht ließe. 
Wie vielfah wird man nicht dabei an das quoique el pas 
parceque erinnert! 


Wenn Herr v. Müller bemerft, daß das Selfgovernment 
die mindeft Eofifpielige Form der Verwaltung fei, fo ift dies 
ſes gewiß eines der handgreiflihften Argumente, die er für 
feine im allgemeinen correfte Thefis vorbringen kann, und es 
ift nicht in der Abſicht daſſelbe zu ſchwächen, wenn wir ver⸗ 
ſuchen, defien Bedeutung durch einige Einfchränfung von mög⸗ 
lichen Selbfttäufhungen freier hinzuftellen. 


Wird ausgefprochen, eine Verwaltung fei um fo wohl 
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wir, je mehr fie im Berbältniß zu dem, was fie koſtet, 
ker, jo iſt Damit praftiih nur fehr wenig, ja faft nichts 
geſeg, ſelbſt abgeſehen davon, daß fie dann immer noch mehr 
lien wollen fonnte, als fie der Ratur der Sache nach poſi⸗ 
iz leiten ſollte; dieß allerdings aus anderen und höheren 
Gendtspunften betrachtet und aufgefaßt. als dem der bloßen 
Kofen. 

Um was es ſich eigentlich handelt, und mas nicht in 
den kurzen Worte Hru. v. Müllers liegt, wohl aber aus 
den durchlaufenden Einn feiner Arbeit heraus zu entwideln 
nen zu leſen ift, beiteht darin: wer eigentlich zunächſt die Ko⸗ 
den der Berwaltung, namentlih in gewiſſen Einzelnheiten, zu 
wagen habe. Ob für Alles und Jedes der Staatsfädel, das iſt 
das Eonfretum aller Eteuerpflihtigen (denn darauf reducirt 
5b denn doch der myſtiſche Begriff des Staatsſchatzes, den 
man im Allgemeinen fo gerne beaniprucdt, als wäre er, in, 
zur zu gewöhnlicher unflarer Auffaffung, ein perfönliches mit 
Gigentbum begabted Weſen für fih) — oder aber ob die Kos 
Ken gewiſſer Einzelnheiten im Berwaltungsorganismus von 
denen allein zu beftreiten feien, in deren Intereſſe diefe zus 
nächt zu wirken haben. Alfo vom Gefammtreih für Attri⸗ 
bute und Organe der Gefammtregierung, dann aber von Läns 
dern, Gemeinden, Familien für folhe, die ald nur ihren 
tpeciellen Intereſſen zugehörig zu betrachten find. 

Das erfte ift nun das Syſtem des modernen, des revo⸗ 
Istionären Liberalismus, und muß in folgeredhter Durchfüh⸗ 
rung zum Socialismus und Communismus führen, wo end» 
ih das Individuum felbit aufhören muß, um in einem alls 
gemeinen Brei unterzugehen, der die Menſchheit fo viel nur 
immer möglich auf den Standpunft der Thierheit herabzus 
bringen ftrebt. 

Das zweite liegt in dem Begriff eines organlichen Selfs 
gevernments, wie es, feit die Geſchichte befteht, im Ent⸗ 
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widiungsfampfe mit jenem Antagonismus ſowohl, ala mit 
feinen eigenen Mifbräuchen liegt, welche wie allem Menſchü⸗ 
hen, fo auch ihm anffeben und eben wie Entwicklungskrank⸗ 
beiten überwunden werben wollen. 


Damit hängt weſentlich der angedeutete weitere Bortheif 
des Selfgovernments zufummen, daß ed eine Maſſe treffli= 
cher Kräfte dem Etaatsleben gewinnt und förderlich macht, 
die fonft brach liegen, oder auf Abwege gerathen. Angeblidy 
will dieß zwar die Revolution mit ihrem allgemeinen Wahls 
recht und dergleichen auch, aber nad) rein mechanifcher Auf⸗ 
faflung, während in organifher ed nod eine condilio sine 
qua non bleibt, daß überbieß die obere Leitung eine flarfe, 
felbftbewußt nie ſchwankende und die Zügel nie fchlaff hängen 
taflende fei. 


Klar ift ed aber, daß fie Feine beſſere Stütze der eigenen 
Kraft finden fann, ald in einem wohlgegliederten, lebendig 
wirfenden Organismus, der allein die verzehrte Kraft 
wieder erfegt, während der Mechanismus bloßer Form und 
todter Mafchinerie ſich endlich ſtets felbft aufreibt. 


Wenn Herr v. Müller die Verwaltungsfoften im Jahre 
1847 auf 62 Millionen und neun Jahre fpäter auf 160 Mil: 
lionen anfhlägt, fo möge die abjolute Nichtigkeit diefer Ziffern 
dahingeſtellt bleiben; ohne fie gründlich verificiren zu fonnen, 
bürfen fie immerhin beifpielmeife angenommen werden. Ce 
fol nur fo viel heißen, daß beides die Summen barftellt, 
bie der allgemeine Staatsfädel als folder zu den Verwal⸗ 
tungsfoften beitrug. 


Was wichtiger zu wiffen wäre ift, ob in der höheren 
Summe nicht mehr ftedt als die bloße Differenz veflen, was 
früher von Einzelnen, Patrimonialämtern, Landfchaftsfonden 
u. |. w. unmittelbar geleiftet wurde. Mit einem Wort, ob 
die centralifirte Verwaltung nicht an fich theurer wurde, wie 
aller Grund zu glauben vorhanden ift, ohne gerade beffer zu 
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weruen, woräber die Klagen allgemein zu hören find, nament- 
üb was GBeichäftsverzögerung, Verluſte am Waifeneinfom- 
wen, nuverhältnipmäßig überbürdende Auftheilungen und ders 
sehen betrifit. 

Es iR die Wahrnehmung eine nicht feltene, daß die Zu⸗ 
Möge für allerlei Bezirks⸗ und Kreisauslagen gegenwärtig 
mehr betragen, als fonft die Verpflichtungen aus einem wohl⸗ 
geerdaeten Patrimonialamte, ohne immer felbft nur ein gleis 
6 Refultat zu erzielen. 


Mit Bezug auf ftarre Gentralifation bemerft Hr. v. 
Rüller ſehr richtig: „man müſſe nicht glauben, daß die Res 
gierung in fchwierigen Zeiten eine Stüge an ihren Beamten 
inden werde”. Abgejehen davon, daß in der großen Maſſe 
ein Theil an fi) von der Strömung des Augenblidd mit ers 
griffen, und dadurch in jeder Art ganz unverläßlich werden 
wird, was fol felbft der niedere Beamte redlichen Willens 
anders, als dem höheren Befehl nehorchen, fo lange er ihm 
formal orbnungsmäßig zufömmt; oder fol er etwa ald Statt» 
halter, Kreiss oder Bezirksvorſtand Politif auf eigene Hand 
treiben, bis zu einer Widerfehlichkeit, deren Grenze und Fol⸗ 
gen immer unberechenbar bleiben? oder foll er austreten, aljo 
Etüge und Mitwirkung der Regierung in einem Augenblide 
entziehen, wo bie geringfte Stockung lebendgefährlih were 
den fan? 

Richt leicht iſt eine tragifchere Lage zu denfen, als bie 
manches biedern Offiziers ungarifcher Regimenter im J. 18485 
gwifchen zweierlei Kriegöminifterien berumgeimorfen, beide ald 
competent anzuerkennen gezwungen, mochte er ſich wenden wo⸗ 
bin immer, dem Vorwurf des Treubruches und der Bahnen- 
flũchtigkeit fonnte er nicht entgehen. In ſolchen Yällen ift es 
darchaus nicht von Jedem zu verlangen, mit fühnem Ent 
ſcheidungogriff durch die Verhaͤltniſſe reißend, auch das Rechte 
iu ergreifen. u- 
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Der Ordnung folgend, in der Hr. v. Müller vorgeht, 
haben wir ſchon früher feine Auffaffung „der Parteien in 
Defterreich” berührt; hier nun bietet fih Veranlaſſung, dieſen 
Gegenftand einläßlicher zu erörtern. Außerhalb der italienifchen 
Provinzen foll e8 feine Partei geben, die eruftlih an eine Zer⸗ 
füdelung der Monarchie denfe. Wohl, wenn man das Wort 
„Bartei* in organifhem Sinne und nit bloß als Faltion 
auffaflen will; in dem erfleren aber dürfte fie auch für Ita⸗ 
- fien faum zugegeben werden. Bloße Unzufrievene, wenn auch 
eine Anzahl derfelben die fchlammigstrüben Ausſprüche eines 
Mazzini, oder die nicht befferen Ejakulationen der piemontefi- 
fhen und anderer Preffen, zu ihrem Stihwort macht, find 
noch feine Partei; fie find eben nur ein gährended Element, 
das nicht zur pofitiven Partei werden zu laflen, die Regies 
rung noch vollfommen in ihrer Hand bat. 


Unter andern Namen dürften ſolche Elemente aber auch 
in mandy’ anderer Provinz nicht fehlen. Ohne gerade bewußt 
nad Zerftüdelung zu ftreben, würden fie einer ſolchen doch 
nicht fremd bleiben, wenn die Regierung fie zu einer Partei 
ſich confolidiren ließe. 


Eben fo wenig fol e8 nad Hm. v. Müller eine abfos 
Intiftifche Partei geben. Dieß fleht in Widerfpruch zu andern 
Aeußerungen deffelben, welcher ſich jedoch einfach dahin auf- 
löst und erlärt, daß er ſich auf furchtſame und geſchreckte 
Gemüther bezieht, die bei „geringerer politifchen Bildung eine 
zeitlang des guten Glaubens feyn mochten, als fonne der Ab⸗ 
folutismus dauerhafte Ordnung herſtellen und die Blüthe des 
Landes befördern”. 

Es gebe, fährt er fort, wohl eine altconfervative Partei, 
Die nicht nur die Gentralifation der Verwaltung zerftören, fon- 
dern auch die politifche Einheit des Reiches "auflöjen wolle, 
um einen Foͤderativſtaat herzuftellen mit dem einzigen gemein⸗ 
famen Bande der Dynaftie. Diefe Partei fei zahlreich in Uns 
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ya, wo Der Dualismus und Antagonismus vor 1848 glän- 
ya Crinnerungen zurüdgelaflen habe, und fie wolle unter 
ver alten Eonftitution auch eine getrennte Verwaltung Uns 
garas und feiner ehemaligen Nebenländer. 


Ja der Unbedingtheit, wie fie hier fteht, kann biefer Bes 
keuptung nicht zugeflimmt werben. Nicht auf vereinzelte Thats 
ſachen allein kömmt es an, fjondern auf ihre Bedeutung an 
36, und wie dieſe flantsmännifch in ihrem Zufammenhange 
wit anderen anzufchauen iſt. 

Wie in Stalien, mag ed aud in Ungarn an Unzufrie⸗ 
denen nicht fehlen. Noch zu nahe liegende Erinnerungen eis 
gener eingreifender Wirkſamkeit mögen biefe felbft compafter 
eriheimen laflen. Dazu mander Mißgriff von Seite unterfter 
Verwaltungsorgane bei der Schwierigfelt, den Uebergang von 
früheren ihnen fremden Berhältniffen zu den neuen, fel es 
auch theilweife georbneteren Zuftänden zu finden; dazu von 
Seite der NRegierten eine gewiſſe verzeihliche Unbehokfenheit, 
sb in dem Neuen, noch lingewohnten zu beivegen, imd für 
ihre nicht immer unberechtigten Klagen die geeigneten Wege 
ver Abhälfe zu fuhen, bei Manchem vielleicht ein eben auch 
menichlihes Coquettiren und ſich Gefallen in der Rolle des 
Berfolgten und Ilnterdrüdten — darauf möchte firh fo ziemlich 
rebaciten, was bier etwas zu ſesquipedaliſch „Partei“ ge« 
naunt wird. Lauter Dinge, wo die Regierung nicht zu ver⸗ 
peeifeln braucht, bei zwedmäßigem Berfahren in nicht zu fer« 
ner Zeit fogar noch hülfreiched Entgegenfommen zu finden. 

Das Erperiment ded Honi Vereins hat einen zu wenig 
lockenden Nachgeſchmachk hinterlafien, die materiellen Intereflen 
haben ſchon zu eingreifend begounen, ſich auch über Die enge 
ren Grenzen der ehemaligen Dreißigftämter auszubreiten und 
m verſchränken, als daß nicht von dem faum abzuläugnenden 
gehrmden Sinne der DBefleren zu erwarten wäre, er würbe 
auch über gewiſſe gefellfchaftliche Trotzigkeiten und Ungezogen⸗ 
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heiten Here werben, denen als vorzugsweife in die Augen 
fallend, hier wie anderswo ein vielleicht zu nroßes Gewicht 
beigelegt wird. 


Es find gerade nicht die ſchlechteſten Männer, denen es 
nicht fo ganz leicht wird, mit ihrer Vergangenheit zu brechen, 
ein neues politifches Syftem anzunehmen, wie man etwa eis 
nen Rod abwirft, um den neuen, den der Schneider bringt, 
anzuziehen und fortan zu tragen. Es wäre mancher Name zu 
nennen von nicht geringem Gewicht in feinem Lande, und 
quorum pars magna fuit, ohne doch die oben geſchilderte Mei- 
nung zu theilen; fie verlangen nicht eine getrennte, fondern 
nur eine gute Verwaltung. Auf ſolche höre man, ſolche ver- 
ftehe man im beften Sinne des Wortes zu gewinnen, und es 
dürften dort die Schwierigfeiten eined Neubaues faum fo groß 
ſeyn, als vielleicht hie und da an andern Orten, wo fein fo 
lebendiger Kern hiſtoriſcher Erinnerungen die Herzen erfüllt 
und bewegt. 


Diefer fogenannten „altconfervativen Partei” ſtellt Hr. 
von Müller eine andere gegenüber, viel zahlreiher und 
mächtiger, welche jedoch minder gut organifirt und nicht fo 
thätig fei wie jene. Sie verwerfe eben fo entſchieden die ads 
miniftrative Gentralifation, ftrebe aber mit aller Kraft dars 
nad, die politifhe Einheit zu beivahren. 


„Sie will ein Selfaovernment, wie man ed in England 
übt, d. 5. Unabhängigkeit der Gemeinde in ihren örtlichen 
Angelegenheiten, Verwaltung derfelden durch die Gentry und 
bie intelligenten Bevölferungsflafien, welche am betreffenden 
Drte Grundbefig und fländigen Wohn haben. Sie fordert 
PBrovinzialverfammlungen, die fi firenge dahin befichräuften, 
bloß Berwaltungsfragen, mit Ausfchluß der Politik, zu bes 
bandeln“. 

„Als Schlußſtein des Ganzen, und um bie Randesver, 
fammlungen in ihren Grenzen zu erhalten, verlangt diefe Partel 
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car Rationafvertretung in ber Reichehauptſtadt, wäre es auf 
mu em berathender Körper, nur eine vom Monarchen ber 
zeithacte und berufene, aber von ihm regelmäßig abzuhaltende 
Sejemumlung”. 

Hierin glaube die Partei das allein wirffame Mittel zu 
ſinden, die politifche Reichseinheit feft zu begründen, die Regie 
rung zu ftärfen, nad) und nad eine wohlmwollende Verſchmel⸗ 
zung der verfchiedenen Nationalitäten herbeizuführen, und abs 
mäumpfen, was zu Schroffes im Unabhängigfeitögefühl der 
over jener Provinz beitehen möchte. Sie glaube endlih, daß 
eine Rationalvertretung, hätte diefelbe auch eine lediglich ber 
rathende Stimme, eine wirkfame Gewähr für die Finanzver- 
waltung und Herftellung des allgemeinen Krebits, fowie für 
Vie Geſetzgebung bieten würde. „Endlih wäre ein foldes 
Syſtem eigentlih die Erfüllung der im Faiferlihen Manifeſt 
vom 31. Dezember 1851 verfprochenen und als nothwendig 
ausılaunten Inſtitutionen.“ 


Richt nur feine Demagogen, fondern nicht einmal Libe⸗ 
rale, wie man fie anderwärts nennt, „wollen diefe Männer 
ven Faden geihichrliher Entwidelung wieder anknüpfen, den 
De Liberalen und das Minifterium mit ihnen gewaltfam abs 
gerifien haben, und eine ftarfe und freie Organifation auf ber 
Srundlage der alten hiſtoriſchen Einrichtungen wieder aufs 
freien”. 

„Die Gruppe der Älteren Reformatoren vor 1848 in den 
beutfch-öfterreichifhen Provinzen, und in Ungarn eine bedeu⸗ 
tende Fraktion des Adels, die ehehin der liberal = conftitutios 
neden Dppofition angehörten, bilden den Kern der großen 
Bartei, deren Programm wir eben gefchildert.“ 

So Hr. v. Müller, deſſen eigene Worte in möglichft ges 
nauer Ueberſetzung anzuführen und wiederzugeben wir als eine 
Pflicht vollkommener Unbefangenheit betrachteten. . 


Was den angeführten Schlußflein einer Ratlonalvertre- 
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tung betrifft, fo wäre über biefen Punkt als verfrüßt vorerſt 
einfach binauszugehen. Es ift eine mißlige Sache, ehe ein 
Bau nur in den Fundamenten endgültig entworfen und aus 
benfelben beraufgemauert it, ſchon über. Form und Wucht 
des denſelben abfchließenden Daches in weitgehende und ab⸗ 
führende Erörterungen ſich einzulaffen. Sit der Bau im 
Grundriß vollendet und hinlänglih beraufgeführt, fo ergibt 
fi) dieſes beinahe von felbft. 

Ein Programm läge nun allerdings vor, ja felbit ein 
nur zu vollftändiges, das jedoch in einzelnen Orundzügen, 
was Gentry, intelligente Bevölferungsklaflen und ſolche mehr 
ideale Sammelnamen betrifft, die ſämmtlich dem Begriffsle⸗ 
zicon des modernen Liberalismus entftammen, nod der Ber- 
vollftändigung und näheren Beftimmung bedürftig iſt, ſowie 
noch mandyer Ergänzung zur Durchführung für einzelne Län 
ber nad) ihren weientlichen Verſchiedenheiten. 


Abgeſehen felbft von den fo grundverſchiedenen weiland 
ungarifchen Ländern wird dem Kundigen die bloße Berweifung 
auf Steyermarf, auf Tirol und auf Böhmen genügen, wo 
für mefentlih gleiche ftändiiche Verfaſſungen doch deren Ele⸗ 
mente ſo verfhiedener Art find, daß eine einzige Form nicht 
allen zumal genügen fann. 


SelbR wenn ınan aber mit diefen Grundzügen im we⸗ 
fentlichen unter dem Vorbehalt einverftanden if, daß fie nicht 
eine bloße Recrudefcenz vormärzlicher Reformiveen ausfprechen 
wollen, fomit der umftürzenden Revolution weit näher ver: 
wandt wären, als fie felbft zu wiſſen ſcheinen oder zugeben 
möchten — immerhin fehlt Eines: „die Partei”, welde die 
fes Progamm aufftelt. Vielleicht foll es eine ſolche erſt um 
fi) ſchaaren? 

Liegt vielleiht auch Hrn. v. Müllers Arbeit außerhalb 
berfelben? Wer treibt diefes Müllers Müble — der Bach, 
der Dampf, der Wind oder ein Biehgöppel? If er Einer, 
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wer es Mehrere, find es Biele, und endlih wer find fie? 
Es bat ſchon die Form des Uuftretend etwas Seltfames: die 
Reifung durch eine Parifer Zeitichrift anher zum Ausdrud ges 
langen zu laſſen. Dover folte vielleicht das Ganze nur Masfe 
fen, ein Kühler von was immer für einer Seite her? Es 
in nicht zu läugnen, daß man von vorne herein, wie durch⸗ 
drangen man von der Richtigkeit manches audgefprochenen 
Satzes ſei, unter diefen Umftänden in der mißlichen Lage fich 
befudet, im Rebel zu ftreiten, der weder Freund noch Feind 
flar erfenuen läßt. 


Was oben von der Bezeihnung „Partei” für eine An- 
zahl Unzufriedener irgendweldyer Art bemerft wurde: dieß gilt 
in noch höherem Maße auch für dieſe Partei, welche „recht 
eigentli die Männer des Bortichrittö, der bürgerlihen und 
yeltiichen Freiheit umfafle, und vollfommen mit einer mos 
narchiſchen und flarfen Regierung zuſammenſtimme. Es ik 
eben noch keine Partei in irgend einem ſtaatsrechtlichen Sinne, 
za) fromme Wünſche find eben noch überall feine That, höch⸗ 
Kens ver Beginn eined Bandes und Zufammenhangs. 


Hr. von Müller bat ſich früher über eine triumphirende 
Partei der Abfolutiften ausgelaſſen; jeßt aber betont er, daß 
der Abfolutismus nicht die Tendenz der Regierung fei, indem 
fie ſelb ihren Maßregeln des Augenblidd nur einen yprovifo- 
riſchen Eharafter verleihe, und nicht nur pofitive Verfprechun- 
gen gegeben, jondern auch Sorge dafür trage, daß fie nicht 
vergefien würden. 

Er fährt fodann fort: wenn Ihn feine Vorausficht nicht 
ſeltfam täufche, fo gehöre den Männern der von ihm vertres 
tenen Partei die nächfte Zufunft Defterreihs an. Bei ruhiger 
Extwidelung der politifhen Zuftände nämlih, werben „pie 
finanziellen Berlegenheiten ſowohl als die Abfichten einer ges 
funden Politik beitragen, fie an das Ruder zu führen, und dieß 
nethwendig machen, wenn anders nicht das Reich verurtheilt 
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feyn folle, neue Revolutionen zu befahren und noch ärgere Um⸗ 
wälzungen, als durch die es eben hinducchgegangen.” 


„Es ſei wahr, daß die bureaufratifhe Regierung wenig 
geeignet fheine, die Bahn freier und flarfer Inftitutionen zu 
bereiten; dieß erfläre die Gleichgiltigfeit, um nicht zu fagen 
das Mißtrauen des Landes in diefer Richtung, fo wie die 
wachlende Sfolirung des gegenwärtigen Cabinets. Nichts fei 
gefährlicher als ein ſolches Verlaſſenwerden von den Freunden 
und Schweigen der Gegner.” „Hiezu noch das ſich Abwenden 
der höheren Gefellichaftsflaffen genommen, bilde fi eine Er⸗ 
fheinung , die immer bedenklich fei, ganz befonders aber in 
einem jo ariftofratifchen Reiche wie Oeſterreich.“ 


Diefe Heußerungen im Zufammenhange betrachtet, möchte 
man wohl an ihrer Folgerichtigfeit irre werden, wenn man 
beachtet, daß die erftere einfach nichts anderes enthält und an⸗ 
deutet, als eine principielle Aenderung des Minifteriums, ganz 
Im englifch « parlamentarifhen Einne, alfo hier doch nur wie- 
der auf eine „burenufratifche Regierung”, wenigſtens vorerfl 
weist; denn wer fol unter den gegebenen Verhaͤltniſſen die 
nöthigen Inftitutionen in ihrer organifchen Gliederung fhaffen, 
wovon fünnen fie denn den erften Entwidelungspunft gewins 
nen, ald eben in einem Akt des Geſetzgebers durch feine Or⸗ 
gane und pofitive Geſeze? Hr. v. Müller ftelt in manchem 
Einzelnen zu gefunde Anfichten auf, ale dag ihm die Abſicht 
von assembl&es constituantes unterlegt werben Fönnte. 

Es fcheint hier allerdings die Bewegung In den ſchon 
erwähnten Girfel eingezwungen zu feyn; darum erübrigt vor- 
erft eben nichts, als fi) dem gewiß minderen Uebel zu fügen, 
und bie Initiative von der Regierung zu erwarten, wie fie in 
Ausficht geſtellt if. Freilich iſt nicht zu läugnen, daß dieſes 
Warten wanden fopfiheu machen mag; xuft doch Hr. v- 
Müller ſelbſt aus: „Diefes Broviforium dauert nun neun 
Jahre !* 
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Vele man aber doch bedenken, daß Mißbräuche, die 
alles hiſtoriſch⸗ organifche Leben in feinen Wurzeln angenagt, 
weit über ein Jahrhundert wucherten, und fi pſeudoorganiſch 
fägefegt und ausgebildet haben, bis ein zum Theil ihnen felbft 
ſtender Auftoß fie mit dem, wenn auch von ihnen über« 
wucherten, aber doch noch beftehenden. Beflern zum Brechen 
brachte. 

Noch gebt troß der „neun Jahre” der Staatspuls zu 
keberhaft, als Daß ein kluger Arzt ſchon unmittelbar und aus⸗ 
ſchüeßlich an vie Kräftehebung des angegriffenen Organismus 
geben lönnte. Ja man darf es ernitlih behaupten, daß bis⸗ 
ber jedes Jahr ver Verzögerung mit organifchen Grundgeſetzen, 
ie ſchmerzlich man fonft ihren Mangel empfinden mag, ale 
ein reiner Gewinn für die gute Sache an ſich betrachtet wer- 
den muß. Dieß ift ein wichtiger Punkt, der in dem Pros 
gramm einer wirklichen Partei, wenn eben eine folhe in con- 
creien Einne beftünde, nicht hätte fehlen dürfen. 


Zu einer gründlicheren Ausführung ift die bloße Beſpre⸗ 
&ung einer fremden Arbeit nun wohl nicht der Ort, fo mös 
gen denn vorerft einzelne Winfe für den weiter Denfenden 


genügen. 


Rah jenen Klagen über die unfelige Wirfung des Pro- 
viſoriums beleuchtet Hr. v. Müller die Stellung des Adels 
„in einem fo ariftofratifchen Lande wie Defterreich.* 


Die Verantwortung für die Oenauigfeit der ftatiftifchen 
Taten, daß der Adel beiläufig zwei Drittel der Bodenfläche 
in der Monardie, und zwar großentheild in Fideicommiſſen 
und Majoraten bejige, ihm überlaffend , möchten wir nur die 
daraus gefolgerte Behauptung feines noch beftehenden Eins 
Auffes etwas näher erörtern. 


Richt in ausgedehnten Grunpbefig, noch in bedeutender 
Theilnahme an Imduftrie= Unternehmungen Tann ein folder 
Einfluß allein liegen; hiezu bebarf es noch einer politifchen 


212 Ein Bert aus Oeſterreich. 


Stellung, und nur die Erinnerung, daß der Adel als Stand 
einft eine folche hatte, ja die in einem tiefgefühlten Bebürfniß 
wurzelnde Hoffnung, daß ihm eine foldhe wieder werden fonne, 
läßt dem Adel noch eine Art von Anfehen, das aber von Eins 
fluß weit genug entfernt ift, fo fange derfelde nur Perfönlich- 
feiten als foldyen und nicht aus ihrer Standesftellung gewährt 
iſt. Dieß aber ift fo fehr Ball, daß der Angabe, der Adel 
werde als Stand an die Epige aller neueren Actiens und 
Kreditunternehmungen gejucht, eine andere Bedeutung unters 
zulegen ift. 

Gerade die bloßen Belt » umd Erwerböverhältniffe ohne 
politiihe Stellung haben ihn für den nöthigen Kredit in eine 
ziemliche Abbhängigfeit von den bloßen Geldmächten gebracht. 
ft e8 ſchon immer ein bevenfliched Argument, bei Gewinnft- 
Unternehmungen patriotifche Gefühle in den Vordergrund zu 
fielen, fo ift do die Empfindung eine richtige, daß die Mit⸗ 
verwidelung eines dem Objekt nad fo foliden Beſitzes wie 
Grund und Boden jedem Unternehmen eine nicht zu verach⸗ 
tende feite Bafis für das blödere Auge zu verleihen vermag. 
Es ift eben Tas Gefühl, daß zulett doch immer etwas bleibt, 
worauf in fchlimmften alle gegriffen werden fonnte, wenn 
auch alles befchriebene Papier werthlos in den Lüften vers 
flattert. 


So aber möchten alle jene großen Herrn, deren Namen 
an der Epige von Unternehmungen benfelben Glanz ver« 
leihen follen, wohlbeachten, ob nicht eben darin auch der dunkle 
Inſtinkt der nivellirenden Revolution einen guten Theil feiner 
Wirfung übt. Als Befiger von Grund und Boden kommen fie 
nimmer auf den Etandpunft der Gleichheit mit den Mächten 
des fließenden Kapitald, für diefes aber die Oberhand zu ge« 
winnen ift eine der Tendenzen der Zeit, und gerade nicht die 
confervativfte, dem allgemeinen Staatsleben gegenüber. 


Hiergegen gibt es nur ein Mittel, eine mit feinem Grund⸗ 
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beip verfnüpfte politifche Etellung des Adels. Eine ſolche 
aber zu erringen und zu halten, bazu gehört politifde Ein« 
und Auficht, und zwar eine ftandedmäßige und vom Standes 
bemaßtſeyn getragene. Auch die befte Intention Einzelner ges 
zig nicht. Diele bringt nichts hervor als daß der Einzelne 
‚rollt und ſich zurüdzieht”, wie e8 Hr. v. Müller hezeich⸗ 
nend der Ariſtokratie zuſchreibt. 


Hier liegt denn auch der Punkt, wo unſere Anſchauung 
weientlih von Hrn. v. Müller abweichen muß. Wir wollen, 
md nicht bloß für den Adel allein, fondern für alle Stände, 
ase ergawifche d. i. corporative Etandesglieberung — corpo⸗ 
sets, nicht nad dem chaotiſch⸗vagen Begriff bloßer Klaflen 
sed perfonlicher Eigenichaften. Bon der Yureaufratie wäre 
gegen ein ſolches Einheitöbeftreben und Parteiwirken im edel⸗ 
ken Einne wohl nicht der größte Widerftand zu befahren; er 
kige denn doch wo anders als in ihr, am meiften und fpes 
cihicheften im einer nur zu befannten Richtung der Zeit. 


Nachgerade ift man auf einen Standpunft gelangt, auf 
dem ſelbſt die Bureaufratie fchon verzweifelt, das große Werf 
einer Achten Reftaurirung Defterreih6 allein aus und durch 
4 ſelbſt vollführen zu können. Täglih und vielfach fann 
mau es von intelligenten Beamten aus allerlei Kategorie 
zu vernehmen befommen, daß es fo nicht gehe, nicht gehen 
fonue, daß der Beitritt noch anderer, als lediglich beharblicher 
Kräfte, täglich möthiger werde, folle die Geſchäftsmaſchi⸗ 
serie nicht an Ueberbürdung in's Stoden, und die immer 
hwerer zu erfchwingenden Koften der Erhaltung eben zu- 
legt zu volligem Stillſtand, das ift zum Bruce und Einfturz 
gelangen. 

Wenn auch nicht jeder fie gerade fo formulirt, die Ideen 
die Hr. v. Müller ausfpricht, fie find in weit Mehreren und 
noch weit Anderen, als man gewöhnli annehmen zu ſollen 


glaubt, lebendig. 
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Dürfte auch der Verfall des Adels in manchen Zügen zu 
grell und übertrieben dargeftellt feyn, und fich in dem Einen 
zufammenfaflen laffen, daß er zwar immerhin viel gethan, was 
nicht zu laffen löblich war, aber das Wichtigfte verfäunt, nänıs 
lich feine politifhe Stellung fih aus den Händen jchlüpfen 
ließ: fo ift doc dieß Eine wahr, daß es feine heilige Pflicht 
it, bier ald Vorgänger anderer Etände aufzutreten, Pflicht 
für feinen Kaifer und Herrn wie für ſich felbft, und für das 
allgemeine Wohl des Staates, dem er angehört. 


Dies richtig erfannt, kann man Hrn. v. Müller zuſtim⸗ 
men, daß nod nicht Alles verloren, daß an der Lebensfähig⸗ 
feit eines einheitlichen Oeſterreich nicht zu verzweifeln fei. Aber 
Zeit ift es allerdings, zu handeln, und nit bloß die Dinge 
an fih kommen zu laffen. 


Eomit dürfte das Was wenigem Zweifel unterliegen, 
aber e8 bleibt die große Yrage des Wie! 





X. 


cher bie innere Bedentung des gegenwärtigen 
Krieges für Scfterreich*). 


Der Krieg, zu welchem Defterreih in Italien gedrängt 
werden, wird und muß demfelben zum Heile gereichen, denn 
a wird und muß zum Bruce führen mit dem fchon unter den 
früßeren Regierungen feit Joſeph II. verfolgten, in den legten 
zehn Jahren aber auf die Spige getriebenen abfolutiftiichen 
Sestralifationsfufteme. Siegt Defterreih, fo iſt ein Frieden 
mit feinen italienischen Provinzen nur moͤglich duch die Ges 
währung eines nationalen Regierungsfuitems, das folgeweife 
sah den übrigen treuen Provinzen zu Gute kommen muß. 
- Bin Oeftrreich befiegt, fo wird es durch die Nothwendig⸗ 

kit, der Finanznoth und der Creditloſigkeit des Staates abs 
sıhelfen, den Drud der Gentralverwaltung auf die Provinzen 
m mildern und die Bevölferungen derſelben moralifch zu bes 
ben, ich zur Gewährung ſtaͤndiſcher Freiheiten und einer volfs- 
thümlichen Berwaltung gedrängt fehen. Man beforge nicht, 


°) Auch der nachfolgende Auffag If vor dem Frieden von Billafranka 
und vor der Aenderung des Minifteriums in Wien zu Bapier 
gebracht werden. Er iſt dadurch nicht antiquirt; er iſt vielmehr 
als ein burchbringender JanussBli eben jept an feiner Stelle. 

Am, d. Red, 
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Entfädigung für geiftige und fittliche Selbftbefriedigung, Die 
ihm verfagt ift, in materiellen Genüffen und in den Früchten 
gewinnſüchtiger Spefulationen zu fuchen, arbeitet dem ftaat« 
lihen und geſellſchaftlichen Verfall in die Hünde Davon 
haben die Minifter in Wien offenbar feine Ahnung. Eie ha= 
ben feine Ahnung davon, daß die legitime Ordnung, die fie 
zu vertreten berufen und verpflichtet find, eben auf der Ueber⸗ 
zeugung beruht, daß nicht die Gewalt nad, ihren ſelbſtgewähl⸗ 
ten Zweden das Recht ſchaffen fann, fondern daß umgekehrt 
das Recht es ift, welches die Gewalt fhafft, und dag, wenn 
auch die Bedingungen der Macht zu verfdiebenen Zeiten ver- 
ſchieden find, diefelben dod nicht im Wege einfeitigen willfür- 
lihen Durchgreifens und Machtgebotes, fondern, einem treuen 
und braven Volke gegenüber, nur im Wege friedlicher und 
freundlicher Verftändigung und Lebereinfunft realiſirt werden 
dürfen. Das ift die ſchöne edle Bedeutung des Viribus Unilis, 
welches der Kaifer zum Wahlfpruch ſich erforen hat. 


Das Redt ift allerdings ein Inbegriff von Anforderungen 
und Geboten vernünftiger und materieller Nothwendigkeit, die mit 
Zwang und Gewalt geltend gemacht werben Tonnen; aber biefe 
Anforderungen und Gebote ſetzen die Freiheit voraus; denn 
fie find aus den Zielen abgeleitet, die der Freiheit geſetzt find. 
Und fo wenig Die freiheit fi denken läßt ohne Ziel der 
Eelbftbeftimmung , ebenfo wenig fann aus biefem Ziele ein 
Recht auf Zwang und Gewalt abgeleitet werden, fo lange 
wicht durch Untreue oder Auflehnung gegen baflelbe die Frei⸗ 
beit verwirkt if. Wenn daher auch die Zeit eine größere 
Goncentration der Regierungsfräfte, eine innigere Verbindung 
und Gemeinfchaft der verfchiedenen Theile der Monarchie, eine 
größere Anftrengung der Steuerfräfte der Unterthanen u. f. w. 
unabweislich fordert, fo rechtfertigt diefed doch nicht den Um⸗ 
ſturz aller ftändifhen Inftitutionen, die Verwerfung aller Mits 
tel der Berftändigung mit den Untertbanen, aller freien und 
feloRfändigen Meinungsäußerung der Leptern, rechtfertigt nicht 
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die rũckſichtsloſe Nichtbeachtung und abfihtliche Unterdrückung 
ler nationalen und provinziellen Cigenthümlichfeiten, eine 
deipotiiche Gleichmacherei und die Behandlung treuer Bevöl⸗ 
ferangen gleich als wären fie eroberte Provinzen. 


Man bat viel von der Umgeftaltung und Wiedergeburt 
Deiterreich8 geſprochen; aber es ift dabei viel Unverftand und 
Rißverſtand mitunter gelaufen. Diefe Umgeftaltung und Wieder» 
geburt that allerdings und thut fehr noth; denn auf dem Wege, 
den man feit Joſephs des Zweiten Zeiten bie zum Jahre 1848 
in Tefterreich verfolgt hatte, wäre man unfehlbar bald zu einer 
voltändigen Verfnöcherung und endlichen Auflöfung gelangt. 
In der fünftlichen Mitte, die ſich die öfterreichifche Regierung 
milden Katholicismus und Proteſtantismus gefchaffen und 
um deren willen fie fi und ihre Völfer gegen jede der gros 
Ben Beiftesftrömungen, die Europa bewegen und fein Leben 
bedingen, gewaltfam abgefperrt hatte, um fi eine fpecifilch 
oͤſterreichiſche Vernunft und Willenfhaft, Loyalität und Sitt⸗ 
lichkeit zu gründen, war der Untergang durch Bornirtheit und 
Egoismus unvermeidlid. Eben deßwegen aber durften die 
Mittel der Erneuerung und Wiedergeburt nicht in der Webers 
Bietung bureaufratifcher Allgewalt und Eentralifation, fondern 
mußten umgefehrt in der Entfeflelung der rechtmäßigen Dis 
game des geiftigen Verkehrs und in der Gruppirung und mög« 
uhr felbfiftändigen Organifirung der moralifhen und mates 
riefen Intereſſen der Voͤlker gefucht werden. Ein großer 
Schritt iſt in diefer Beziehung allerdings gefchehen durch den 
Abſchluß des Eoncordats mit dem römijhen Stuhle; aber es 
fehlt viel, daß die Bedeutung diefes Schrittes von ber öfter« 
reihifchen Bureaufratie gehörig gewürdigt worden wäre. Eben 
deßwegen war man auch weit entfernt, die Gonfequenzen dar⸗ 
aus zu ziehen, die er nothwendig und unabweislich erheifcht. 
Statt in diefer feierlichen und rüdhaltslofen Anerkennung eines 
Rechtes, das die Regierung nicht gemacht und nicht gegeben, 
ſendern Das gleich ihrem eigenen von Gott flammt und auf 

15° 
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ihren Schug einen unverjührbaren Anſpruch bat, den erſten 
Schritt zur Anerfennung und Geltung aller andern auf glei= 
hem Boden göttliher Unordnung und der hiſtoriſchen Ent⸗ 
widelung rechtmäßiger Breiheit ruhenden Befugniffe zu erken⸗ 
nen, hat man vielmehr in beflagenswerther Verblendung über 
hierarchiſche DVerfinfterung und demüthigende Knechtung des 
Etaated und des Volkes geſchrieen und Alles angewendet, um 
die Wirfungen des Boncordatd möglihft zu ſchmälern, und 
wohl gar nad) und nad zu vernichten. Die Duelle dieſes 
Unverftandes liegt wohl zum Theil in einer unklaren und un: 
richtigen Auffaffung des Verhältniſſes zwiſchen Kirche und 
Staat. Soviel darüber in neuerer Zeit gefchrieben worden, 
fo fehlt ed doch noch an einer Flaren, aus allgemein gültigen 
Prineipien gefchöpften und deßhalb gemeinfaßlihen Löfung 
diefer Frage, Die man als die Cardinalfrage unjerer Zeit bes 
zeichnen kann, weil von ihrer richtigen Löfung die höchſten In- 
tereffen der Menfchheit abhängen und mit der Freiheit der 
Kirche alle andern Freiheiten in der menſchlichen Gefellfhaft 
nothivendig ftehen oder fallen. Oder welche Freiheit wird 
wohl geachtet werden, wenn man die Freiheit der Kirche nicht 
achtet und wo ift je ein Defpot erftanden, der nicht entweder 
die Kirche gefnechtet hätte oder an der Breiheit der Kirche ges 
fheitert wäre? Es fei darum erlaubt, auf diefe Frage bier in 
eine etwas tiefere Erörterung einzugehen. 


Das Recht ift die nothwendige Ordnung der Außes 
ren Gemeinfhaft unter den Menfhen. Dur das Ziel diefer 
Gemeinfhaft wird die Ordnung in derfelben beftimmt. Die 
Gerechtigkeit diefer Ordnung befteht aber darin, daß fie, mit 
Rückſicht auf die Freiheit der Glieder, die Gemeinfhaft unter 
ihnen in Bezug auf ihr Ziel Durch Ausgleihung der aus dies 
fen entfpringenden Vortheile und Laften nah Maßgabe der 
durch die Freiheit bedingten Anſprüche und Verdienfte, Berürf- 
nifje und Hemmungen realifire. Sein Recht ohne Gemein⸗ 
fhaft; Feine Gemeinſchaft ohne Ordnung d. h. ohne Ziel und 
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Zwed der verbundenen Glieder, Die Nothwendigfeit der Ord⸗ 
aung erzeugt die Gewalt, ohne welche feine Ordnung beftehen 
far. Wie Daher feine Gemeinſchaft ohne Ziel und ohne 
Ordnung, jo auch feine Gemeinichaft ohne Gewalt. Das Ziel 
ever Gemeinſchaft beftimmt nothiwendig aud Natur und Ume 
fang der fie regierenden Gewalt, und fo viele ed nothiwendige, 
wrh die Natur und die Freiheit der Menfchen bedingte ges 
küschaftliche Verbindungen gibt, ebenfo viel gibt es auch Ord⸗ 
zungen und Gewalten unter ihnen. “Der Staat ift das Ers 
zuguiß der äußerlich zwingenden Rothwendigfeit des gemein« 
ſanen Schutzes zur Erhaltung und Sicherung des irdifchen 
bebens und der deſſen Werth ausmachenden geiftigen, fittlichen 
uud materiellen Güter. Er fchöpft aus diefer feiner Nothwen⸗ 
Nigfeit fein Recht und feine Kraft. Beides ift beſtimmt und 
umfhrieben durch die Bedürfnifle des irdiſchen Lebens und der 
um Schutze deſſelben erforberlihen Gemeinfhaft, und er hat 
daher auch feine Mittel, ald die daraus abgeleiteten des Aus 
ſheren Zwanges und der Belohnung mit weltlichen oder mar 


tertellen Gütern. Diefe äußere Gemeinfhaft des Staates feht - 


aber eine innere voraus, die Außere Freiheit fordert bie innere 
uud feßt ein geiftiges und fittliches Ziel voraus; denn der 
äußere Zwang ift nur darum und dann gerechtfertiget, wenn 
mad weil er fi auf eine innere, vernünftige und fittliche 
Rethiwendigfeit gründet. Das heißt: die Äußere Gemeinfchaft 
des Staates ift bedingt durch die innere Gemeinfchaft der geis 
kigen und fittlihen Güter, welche dem irdiſchen Leben erft 
Bertb und Bedeutung geben. Der Werth und die Bedeutung 
dieſer Güter ſelbſt aber entfpringt aus dem unabweisbaren 
Berlangen des menſchlichen Geiftes und Herzend nad dem 
Unendlichen und Leberfinnlihen, mit einem Worte nach der 
Bahrheit. Die Wahrheit aber ift Gott. Der Auédruck diefes 
Berlangens ift darum im weiteften Sinne Religion. So lange 
Weier höhere Zug des Menichengeiftes nicht gänzlich erftidt if, 
Heibt, in dieſem weiteften Sinne wenigftens, Gemeinſchaft ber 


222 Deflerreiche innere Bolitif. 


Religion die Grundlage und Bedingung der äußeren Rechto⸗ 
Gemeinſchaft des Staates. Cine Äußere Gemeinfhaft, gegen 
die fi) das Gewiſſen flräubte, wäre ein offenbarer Unfinn. 


Die Religion im engeren und eigentlihen Einne ent- 
fpringt aber aus der Freiheit — nemo credit nisi volens — 
und der Staat muß diefe Freiheit achten und ſchützen, denn 
ohne fie gibt es Fein Recht und mithin auch feinen Staat. 
Daraus feheint fi ein innerer Widerſpruch zu ergeben; denn 
der Staat, den wir ald Erzeugniß der äußeren Nothwendigfeit 
erkannt, kann nicht beftehen ohne freie Vereinigung, und wäh⸗ 
rend er die Korderungen jener Nothiwendigfeit felbft mit Zwang 
geltend zu machen berufen ift, fol er doch mit diefem Zwang 
vor jener Freiheit zurüdtreten, die ihm jeden Augenblid feine 
eigene unentbehrlie Grundlage entziehen und zerftören fann. 
Diefer Widerfpruch iſt indeffen nur ein fcheinbarer; denn Res 
ligion und Etaat haben ihre gemeinfchaftlihe Grundlage in 
der menfchlichen Vernunft, welche aus den Thatfahen der Ges 
fhihte und Erfahrung jene fittlihen Nothwendigfeiten entwi⸗ 
delt, die der rechtlichen Drönung zum Grunde liegen. Durch 
die Vernunft erfennen wir ebenfo das Ziel der irdiſchen Ges 
meinfchaft, wie das Ziel der religiöfen und überirdiſchen. Was 
aber die Vernunft mit Nothwendigkeit erfennt, dad muß auch 
mit Rothwendigfeit in der äußeren Ordnung anerkannt, deſſen 
Anerlennung muß nothwendig in der Äußeren Ordnung des 
Staated gefordert und aufrecht gehalten werden. Die Ders 
nunft (mir fpredhen bier von der gefunden natürlichen Ders 
nunft, nicht von den Franfhaften Grübeleien einiger Philoſo⸗ 
phen) erkennt aber mit Nothwendigkeit den Gegenfab des 
Endlichen und Unendlichen, des Sinnlihen und Ueberfinnli- 
hen. Sie erkennt mit Nothwendigfeit den Urſprung des Ends» 
lihen aus dem Unendlichen, des Sinnlihen aus dem Webers 
finnlihen, endlich die Wechſelwirkung beider Welten und die 
Unterordnung des Endlihen unter das Linendliche, des Sinnr 
lichen unter das WVeberfinnlihe, aus dem ed Dafeyn und Les 
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ben gewinnt. Sie erfennt mit Nothwendigfeit die Einheit ber 
Urſache in den mannigfaltigen Erfheinungen der finnlichen 
Bit. Sie erkennt alfo mit Rothwendigfeit die Einheit im 
Unendlihen , in welchem diefe finnlihe Welt ihren Urfprung 
eblidt, Das heißt: fie erfennt mit Nothiwendigfeit Gott als 
den Einen unendlichen Urheber der irdifhen Dinge Sie ew 
kennt nothwendig in Gott Macht und Einficht und was aus 
der Berbindung von Macht und Einfiht von felbft fich ergibt, 
Bilen und Freiheit. In Bott erfennt fie mithin nothwendig 
Allmacht, Weiéheit und Güte, die Quelle alles Guten, Wah⸗ 
rm und Echönen. Sie erfennt ferner mit Nothiwendigfeit die 
Wechſelwirkung zwiſchen Gott und den Menſchen und die Uns 
Rerblichfeit der des Unendlichen ſich bewußten, alfo Unenpliches 
in ich tragenden und aus dem Unendlichen ihr Selbftbewußt- 
ſeyn am Endlichen entwidelnden Eeele. Eie erfennt zugleich 
die noihwendige Verſchiedenheit der Wechſelwirkung zwiſchen 
Gott und der Seele, je nachdem dieſe dem Wahren, Guten 
uns Schönen ſich hingibt oder es von ſich ſtoßt. 


Dieß find die Grundlagen der Religion und der religiös 
fen Gemeinſchaſt, wie die des Staates und feines Rechtes zus 
glei. Wer diefe Grundlagen nicht anerfennt und nicht ady« 
tet, der fchließt fih, wenn er ed nur innerlih thut, von der 
geiftigen Gemeinſchaft der Kirche, wenn er ed im äußeren 
Berhalten gegen feined Gleichen thut, aud von der Außeren 
Gemeinfchaft des Staates felbft aus. Die natürlichen Grund⸗ 
kıgen des Staates muß der Staat wahren im Äußeren Les 
ben; die innerlihen, übernatürlihen der Religion fann nur 
die Kirche allein wahren. Staat und Kirche, Religion und 
Recht gründen fi auf die Vernunft, das heißt auf die Wahrs 
beit, deren Organ die Vernunft if. Aber der Staat gründet 
Ah auf die Wahrheiten, die wir mit Nothwendigfeit erkennen, 
die wir alfo wiffen, und ohne deren Crfenntniß und Aners 
fennung die menſchliche Gemeinſchaft überhaupt nicht beftehen 


224 Oeſterreichs innere Politif. 


fann. Die Religion und Kirche gründet fi überdieß auf 
Wahrheiten, die wir glauben, mit Freiheit annehmen. 


Die Wahrheiten, die wir mit Nothwendigfeit erfennen, 
bat die Kirche mit dem Staate gemein und auf Grund der⸗ 
felben fordert fie ihre eigene Anerkennung als Refultat der 
Freiheit, die der Staat achten muß. Die Wahrheiten, die 
ihren fpeciellen Beftand begründen und aus den Thatſachen 
der Offenbarung hervorgehen, find dem Staate als ſolchem 
in abstracto fremd. Er hat weder Recht noh Macht, deren 
Anerfennung zu erwirfen, und kann nicht auf fie aus eigener 
Macht feine Zwangsgewalt erftreden. Indeſſen, infoferne die 
allgemeinen Wahrheiten, auf welden der Staat beruht, 
durch jene bejonderen, die das Gebiet der Religion im 
engeren Sinne ausmachen, Befräftigung und Licht empfangen 
und die Ordnung des irdiſchen Lebend nothwendig auf ein 
übernatürliches Ziel, die natürliche Religion nothwendig auf 
eine übernatärliche Offenbarung hinweifet, fann fi der Staat 
der Anerkennung einer beftimmten pofitiven Religion ohne 
Gefährdung feiner eigenen natürlidhen Grundlagen nicht ent⸗ 
fhlagen. Ueberdieß muß er die vernünftigen Bonfequenzen, Die 
fi) aus der Thatfache des Beftandes der Kirche und der Res 
liglon mit Nothwendigfeit ergeben, aud) zur Anerkennung brin⸗ 
gen, al8 zu feiner natürlichen Ordnung gehörend. Daraus 
folgt: 1) Der Staat muß die natürlihen Orundlagen der 
Religion, die Praeambula fidei, wie die Theologen fie nennen, 
fhügen und aufrecht halten, als die geiftigen und ſittlichen 
©rundlagen feiner eigenen Gewalt; 2) er muß die Freiheit 
feiner Glieder fhügen in Sachen ded Glaubens, der nur in 
der Freiheit wurzelt; 3) er muß das Produft diefer Freiheit, 
bie religiöfen Verbindungen feiner Glieder achten und ſchützen; 
4) er muß aber nidhtödeftoweniger felbft ſich zu einer pofitiven 
Religion befennen und fi aud auf denjenigen Theil feiner 
Unterthanen vorzüglich fügen, welche dem nämlichen Glau⸗ 
bensbefenntniffe folgen. 
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3u 1): Der Staat muß die Praeambula fidei bes 
ſchüzen, d. h. er muß in der Theorie und Praxis jeden Ans 
guf auf dieſelben verhindern, unterdrüden und beftrafen. 
So verhindern, unterdrüden und beitrafen jede Lehre und 
jae Haudlung, melde eine Läugnung derjenigen Wahr- 
beiten enthält, die wir durch die natürliche Vernunft erfennen, 
und deren Gewißheit in unferm eignen Selbftbewußtfenn 
liegt, über Gott, Unfterblichfeit der Seele, die Belohnung des 
Buten, die Beftrafung des Bofen nah dem Tode u. |. w. 
3a 2): Er muß die Freiheit des Glaubens der Einzelnen an» 
afennen und ſchützen in Bezug auf Die Thatfadyen der Offen⸗ 
barung und Die daraus fließenden Lehren und Grundſätze, fo 
weit fie nicht im Wivderfpruche fteben mit jenen Wahrheiten 
der natürlichen Bernunfterfenntniß und den daraus folgenden 
Kıtlihen Gruntfägen. Eoferne fie aber diefen widerftreiten, 
muß er die angeblihen Offenbarungen, ald einen Widerfprud) 
Gottes mit ſich felbft voraudfegend, zurüdweifen und deren 
Berbreiter je nad) Umständen als MWahnfinnige oder Verbre⸗ 
her behandeln. Zu 3): er muß dad Produkt des Glaubens, 
die teügiöſen Berbindungen zu deſſen Ausübung beſchützen, 
Die Greibeit der firchlihen Organe in der Ausübung ihrer 
Aztorität und in ber ungehinderten Anwendung ihrer geiitlis 
den Zwangs⸗ und Strafmittel unterftügen und die Gläubigen 
in allen Sachen, die mit dem Glauben zufammenhängen, nad 
ihrem Befenntniffe behandeln und zur Unterwerfung unter die 
religiofe Autorität anhalten. Zu 4): er muß felbft zu einem 
pontiven Glauben ſich bekennen; denn aus der Erfenntniß der 
Unfterblichfeit der Seele und der Nothwendigfeit einer Belohs 
nung ded Guten und Beftrafung des Böſen nad) dem Tode 
folgt von ſelbſt, daß das irdiſche Leben ein übernatürliches 
ewiges Ziel hat und daß diefem Ziele, wenn glei es nur 
durch Die Kreiheit erreicht werben kann, doch die Ordnung 
des ixdifchen Lebens nicht entgegengefest feyn darf, vielmehr 
demfelben nad Möglichkeit entſprechen fol durch Verhinderung 
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und Beftrafung deſſen, was demfelben wiberfpriht, und Be⸗ 
förderung deflen, was ihm angemeflen ifl. Aus der Erfennts 
niß eines perfönlihen Gottes, als Schöpfer, Exhalter, Lenfer 
und Richter der Welt, folgt, daß derfelbe ſich offenbare, fein 
Weſen und feinen Willen zu erkennen gebe und daß es für 
uns von entfcheidender Wichtigfeit fei, diefe Offenbarung fennen 
zu lernen und und darnach zu richten. Das Gegentheil an 
nehmen heißt den perfünlidhen Bott läugnen und fomit bie 
vernünftigen Grundlagen des Staates felbit zerftören und 
aufgeben. Der Staat muß fih und feine Gewalt auf den- 
jenigen Theil feiner Angehörigen flügen, welde mit den In⸗ 
habern der Staatögewalt einen und denfelben pofttiven Glau⸗ 
ben thellen. Denn auf diefer Uebereinſtimmung des Glaubens 
berubt die höchftmöglihe Innigkeit des Zuſammenwirkens auch 
für die irdiſchen Dinge, aus ihr entſpringt die größte Kraft, 
und wo die höchſte Kraft, da iſt naturgemäß auch die Herr⸗ 
ſchaft. Ein Staat, der dieſes innige Zuſammenwirken zwiſchen 
Regierung und Unterthanen verabſäumt, beraubt ſich ſelbſt 
des koſtbarſten Elements der Macht. Es folgt daraus, daß 
der herrſchenden Confeſſion, ſoferne nicht unabweisbare ma⸗ 
terielle oder moraliſche, aus poſitiven Verträgen entſpringende 
Nothwendigkeit entgegen ſteht, alle Unterſtützungsmittel des 
Staates und die höchſten Aemter zur Leitung feiner Geſammt⸗ 
Angelegenheiten gebühren *). 

Die Stellung der Regierung Im Staate ift hiernach allers 
dings eine confeffionell beftimmte, aber auch zugleich eine vers 
nünftig allgemeine. Sie legt an die von der ihrigen abwei- 
chenden Confeffionen nicht den Maßſtab ihres Glaubens an, 


— — 





*) Dieſe Grundſaͤtze müſſen wir auch in Anſehung der fchismatijchen, 
bäretifchen und antern Staaten ancrfennen, weil das Gewiſſen, 
felbft wenn es irrt, geachtet werden muß. Muf die religiöfe und 
kirchliche Fre iheit ter Katholiken in felchen Staaten Bat ee, nad 
dem Uingegebenen, feinen Ginfluß, fol wenigftens keinen haben. 


Defterreiche Innere Bolitif. 227 


ſendern den der allgemeinen vernünftigen Erfennmiß, und 
zimmt für fich und die Anhänger ihres Befenntniffes nur dies 
ienigen Vorrechte in Anſpruch, melde eine unerläßlide Bes 
diegung ihres Beftandes und Wirfens und folglich bie gerechte 
Bergeltung des Schußes find, welchen die übrigen Gonfefjionen 
für ihre nationalen umd andern Intereffen von ihr begehren. 


Die Etellung der Kirche aber im Staate gründet ſich 
auf die Freiheit der Gewiſſen einerfeits in der Anerfennung 
der Thatſachen der Offenbarung, und andererſeits auf die 
Rothwendigkeit jener DBernunftwahrheiten, welche mit dem 
Daſeyn Des Menſchen felbft gegeben und die Grundlage jeder 
vernünftigen und fittlihen Gemeinfhaft unter den Menfchen 
ſind. Sie hat aljo auch in Sachen der Äußeren Rechtöge- 
neinſchaft alle jene Zwangsrechte anzufprechen und gegen ſich 
anzuerfennen, welde aus ihrem Beltande und ihrer Freiheit 
wie aus der Freiheit ihrer Glieder fich ergeben. Sie fteht in 
dieſer letzteren Beziehung auf gleichen Boden mit dem Staate 
und allen anderen Gonfeffionen, und jede Verletzung ihrer 
Rechte ift zugleich ein Angriff auf die gemeinichaftliche Rechts⸗ 
fiherheit Aller. 


Prüft und würdigt man nun das öfterreidifhe Con— 
cordat nad tiefen Grundfägen, fo wird man finden, daß 
Niemand fidy über dafjelbe zu beichweren hat, und daß na⸗ 
mentlich die Klage, als feien die Proteftanten dadurch beein- 
trächtigt und unter das Geſetz der Fatholifhen Kirche gebeugt 
worden, völlig unbegründet if. Es berührt die Proteftanten 
m feiner Weife, außer in Sachen der gemijchten Ehen und 
des Firchlihen Begräbniffes; bier aber Läuft die Klage auf 
das hinaus, daß entweder die Fatholifche Kirche unter die For⸗ 
derungen der Proteftanten oder beide Confeffionen zugleid 
unter das unbefugte Machtgebot des Staates hätten gebeugt 
werden follen. Das Eine wäre fo unwürdig wie dad An- 
dere. Wollen dennoch, die Proteftanten über die der Fatholifchen 
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Kirche gewährte Freiheit fi beichweren, fo könnte es höch⸗ 
ftend darum gefchehen, daß ihnen nicht die gleiche Freiheit 
und Unabhängigfeit in der Anordnung und Verwaltung ihrer 
confefiionellen und Firchlichen Angelegenheiten eingeräumt wor- 
den Eine foldhe Klage wäre ohne weiters als begründet 
anzuerfennen, wenn die Schuld davon bei der Regierung 
läge. Wir haben gehört, die Regulirung der proteftantifcher 
Angelegenheiten in ähnlicher Weife, wie fie für die Katholifen 
durch Das Eoncordat erfolgte, ſei darum gefcheitert, daß man 
protejtantifcher Seits fi nicht über dasjenige zu vereinigen 
vermocht, was zur allgemeinen Geltung gebracht werden follte*). 
ft dem alfe, fo Fonnen wir die Urfache des bisherigen Schei⸗ 
ternd der Unterhandlungen nur darin erbliden, daß die Re- 
gierung, an ihrem Gentralifationd « und UniformirungsPrin- 
cipe feftbaltend, nicht auf die Abweichungen und verfdieden- 
artigen Geſtaltungen fich einlaffen wollte, die der heutige Zuftand 
des Proteſtantismus nothwendig mit ſich bringt. Trifft diefe 
unfere Vermuthung zu, fo ift ed nur ein neuer Beweis von 
der Verwerflichfeit und praftifchen Unausführbarfeit eben jenes 
Regierungsprincipde und ein Beichwerdepunft mehr, der gegen 
daffelbe geltend gemacht werden muß. 


Wir haben aber das Eoncordat einen Schritt genannt 
zur Anerkennung und Befeftigung aller andern mit denen des 
Staats auf gleihem Boden göttliher Anordnung und hiſtori⸗ 
her Entwidlung rechtmäßiger Freiheit ruhenden Befugniffe. In 
neuerer Zeit hat man fich freilich gewöhnt, die Worte: rechtmä⸗ 
ige Ordnung, rechtmäßige Freiheit, und gefegliche Ordnung, 
gefegliche Freiheit als gleichbedeutend anzufehen. Dieß ift jes 





*) Dieß if wohl ein Mißverſtändniß. Verſuche einer Ginigung find, 
unferes Wiffens, nur in Ungarn gemacht werten, und bier fcheis 


terten fie, weil die Difiriftual:Gonvente fich incempetent erftärten. 
Anm. d. Red. 
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doch ein großer Mißgriff und eine beflagenswerthe Folge der 
uns zur Gewohnheit und faft zur zweiten Natur gewordenen 
Etaatsomnipotenz. Die gefeglihe Ordnung ift, wie gerade 
die Erfahrungen mit diefer Staatsomnipotenz beweifen, kei⸗ 
neswens immer eine rechtmäßige; daß aber die rechtmäßige 
end, zur gefeßlichen werde, das iſt das Ziel des Hortichritts 
aller politifchen Entwicklung. Wenn wir alfo von rechtmäßi⸗ 
ger Freiheit reden, fo verftehen wir darunter die im göttlis 
Ger Willen und in den natürlihen Berhältniffen der Gefell- 
haft wurzelnde Freiheit der einzelnen Glieder des Staates. 
Und wenn wir von der gefdichtlihen Entwidlung diefer Frei⸗ 
beit ſprechen, fo meinen wir damit den Inbegriff derjenigen 
Befugniſſe, welde die Eubjefte derſelben durch die Entwid- 
lung ihrer Thätigkeit umter der jeweilig beftehenden Geſetzge⸗ 
bung erworben haben. Es wird kaum von irgend Jemand, 
anfer von den Anhängern des Bureaufratismus und des ſo⸗ 
genannten liberalen Bonflitutionalismus beftritten werben, daß 
man ſich in meuerer Zeit ebenfo über dieſe Befugniife, als 
über die ihnen zu Grunde liegende rechtmäßige Freiheit der Ein- 
zelnen von Staatd wegen und um vermeintlidher, willkürlich aufs 
gefrllter Staatszwecke willen allzu leicht und rückſichtslos hin« 
weggefest hat. Dadurch find aber alle gefellfchaftlihen Bande, 
bie früher von dem einfahen Hausvater an bis zum Regen⸗ 
‚ten hinauf den Stantsverband vermittelten, die verwandten 
Interefien verfnüpften, die Gegenſätze ausglihen und den 
Staatöförper mit ihrem mannigfaltigen Geäder durchzogen 
und umjcloßen, vdergeftalt verwirrt, zerftört und aufgelöft 
werden, daß man gegenwärtig, um einen haltbaren Boden zu 
gewinnen, bis zu den Örundelementen aller ftaatlichen Berbin- 
dungen hinabfleigen muß. 

Es find dieß ohne Zweifel die Familien- und Stammes: 
Berbindungen einerfeits, und die durch die Nadhbarfchaft bes 
gründeten Gemeindeverbindungen andererfeitd. Jene vertreten 
vorzüglich die moralifchen, dieſe die materiellen Intereſſen der 
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Geſellſchaft. Beide umfchlingt in der Regel, als höhere Ein⸗ 
heit, der religiöfe Verband der Pfarrei. Der befondere, felbft- 
ftändige Rechtskreis, den jene Verbindungen dem Staate ges 
genüber anzufprechen haben, ift der des Privatrechts. Dieſen 
zu fchügen, ift Sache und Aufgabe des Staates, ed ift der 
erfte und nächfte Zwed des politiiden Verbandes. In diefem 
privatrechtlihen Kreife wurzeln die felbfiftändigen Kräfte, die 
für den politifhen Zwed in Anfpruc genommen werden kön⸗ 
nen und müflen. Was für diefen Zweck des ftaatlihen Schus 
bes, für die Erhaltung und Entwidlung der dazu dienenden 
Macht nothwendig ift, das find die verfchiedenen Glieder des 
Etaates nah Maßgabe ihrer Kräfte zu leiften vechtlid vers 
pflihtet. Um indeffen diefe Verpflichtung mit Zwang geltend 
machen zu Fönnen, muß doc mindeftend das Maß derfelben 
vorher feitgeftellt und allgemein befannt feyn, und daß biefes 
ganz einfeitig, ohne Angabe von Gründen und Ausweis des 
Bedarfes, von Seite der Regierung gefchehe, ift, wenn auch ſelbſt 
durd) die Noth gerechtfertigt, unter Feinem Gefidhtöpunfte zu 
bilfigen. Erſtrecken fi die Anforderungen der Regierung aber 
überbieß auf Zwecke, die jenfeitd der Grenze, des Nothwendi⸗ 
gen liegen, fo hat ed durchaus Feinen Rechtfertigungsgrund 
für fih, fondern ift geradezu ein unbefugter Eingriff in das 
Privatreht der Stantsgenofien. Denn Wohlthaten dürfen 
nicht aufgedrungen werben, und unter einem andern Geſichts⸗ 
punfte können die mandjerlei Zwede, die man nad) den Theo⸗ 
rien der Staatswirthſchaft und höheren Bolitif von Staate wegen 
und aus Staatsmitteln in neuerer Zeit zu fördern gewohnt 
iſt, nicht betrachtet werden. Wir wollen nicht fügen, daß bie 
Förderung folder Zwede nicht eine Wohlthat des Staatövers 
bandes fei, wohl aber daß ihre Aufnahme von Seite der Re⸗ 
gierung und die Erhebung der dafür erforderlichen Mittel aus 
dem Bermögen der Unterthanen von rechtswegen nur in Folge 
freier Zuftimmung diefer Letztern und ihres willigen Anjchlufs 
ſes an die Abfichten der Regierung eintreten fonne. Und man 
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beforge nicht, daß das gemeine Beſte darunter leide; bie Re— 
yubliten des Altertbums und jene des Mittelalters, in welchen 
ale Anftalten der öffentlihen Wohlfahrt und Bildung in fo 
reicher Blüthe fanden, beweijen das Gegentheil. 


Es ift aber die Freiheit und Selbftitändigfeit des Indivi⸗ 
daumd, deren Ausdrud im öffentlichen Leben die Unantaftbarfeit 
des Privatrechts ift, eine Errungenfchaft des Chriſtenthums, die 
feine Gewalt mehr uns auf die Dauer entreißen und aus tem 
Bewußtſeyn der europäifchen Völker tilgen fann. Darum find 
Anftalten zur Berfändigung zwifchen Regierung und Unter: 
tbanen über die Zwede und Bedürfnifle des Staatsverbandes 
eine mnabweisbare Rothiwendigkeit, die in unferer Zeit um fo 
fühlbarer bervortritt, je mehr wir den Drud revolutionärer 
Anmaßungen von den verjchiedenften Seiten her erfahren ha⸗ 
ber. Der Zwed folder Anftalten ift gerade der, die privat« 
rechtlichen Kreife zu wahren und den Staat durch freimwilliges 
Inſammenwirken feiner jelbftftändigen Glieder zu Fräftigen. Iene 
privatrechtlichen Kreije find diejenigen, welche durch die freis 
wiligen Berbindungen der Menfchen zum Zwede der Ernäh⸗ 
rung und Fortpflanzung und des Lebensgenuffes, mit einem 
Worte zum Zmede der individuellen Selbftbefrievigung entſte⸗ 
ben. Es find die Bamilienverbindungen, die nadhbarlichen 
Berbände, die Gefellfhaften und Corporationen für Zwede - 
des Aderbaues, des Gewerbes, des Handels, der Kunft, der 
Biſſenſchaft oder der fittlihen Veredlung. Sie bilden, im 
Gegenſatze zum Kirchen» und zum Staatöverbande, die foges 
nannte bürgerliche Geſellſchaft. 

Um zwiſchen diefer bürgerlichen Geſellſchaft und den Or⸗ 
ganen der Staatögewalt die nöthige Verftändigung erzielen 
m Tonnen, muß erftere der letzteren gegenüber vertreten 
km, und fie kann eine rechtmäßige Bertretung nur 
in ihren natürlichen Häuptern finden. Hier handelt ſich's 
nicht um ein willfürliches, nad Parteizweden und politiſcher 
Convenienz entworfenes fünftliches Wahlſyſtem, welches die Ges 
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ſellſchaft in revolutionäre Auflöfung verſetzt, und damit Die 
Bafis jedes rechtlichen Einverftändnifjes von vornherein zers 
flört; fondern um eine Auffaffung der bürgerlichen Gefellfchaft, 
fo wie fie ift, und um Anerkennung und Geltendmahung ders 
jenigen Rechte, welche den natürlichen, rechtmäßigen Borftes 
bern der verfchiedenen bürgerlichen Lebensfreife über diefe zus 
ftehben, in Bezug auf das Verhältniß eben biefer Kreife zur 
Staatögewalt und zu den von dieler aufgeftellten Obrigfeiten. 
Man wird freilih fagen, die Gefellichaft fei einmal in folr 
chem Zuftande der Auflöfung, daß es beinahe unmöglich fei, 
eine ſtändiſche Repräfentation, wie fie die früheren Zeiten kann⸗ 
ten, herzuſtellen. Allein dieß ift nur wahr, wenn man eben 
an dem Begriffe der Stände, wie fie in älterer Zeit fich ges 
bildet hatten, feithält; nicht aber, wenn man die Kreife, in 
die ſich heutzutage die Geſellſchaft abtheilt, unbefangen in's 
Auge faßt, ihnen nad dem Grundfag, daß Jeder feine eiges 
nen Angelegenheiten am beften ſelbſt beforgt, die Orbnung 
und Verwaltung der ihnen naturgemäß anheimfallenden ges 
ſellſchaftlichen Intereffen einräunt und ihnen geftattet, fich 
durch Affnilirung der verwandten Elemente naturgemäß aus⸗ 
zugeftalten und abzurunden. Dieſe Aufgabe der Gefeßgebung 
dürfte, fobald einmal die Grundprincipien Far erfannt find, 
minder fehwierig feyn, als es den Anfchein hat. Es kommt 
vor Mlem darauf an, daß die Staatögewalt ihren eigenen 
Wirkungskreis, und was ihre Pflicht und ihres Berufes ift, 
Kar erfenne und abgrenze, im Uebrigen möglichft viel dem, 
was noch hiſtoriſch vorhanden ift, Rechnung tragend, und 
das Andere der freien unmittelbaren Verftändigung mit den 
Betheiligten anheim geben. 


Das öfterreichiiche Gemeinde» Eoift vom 24. April d. 3. 
mit feinen 346 Paragraphen kann in diefer Beziehung freilich 
nicht als Mufter aufgeftellt werden. Wenn man oftroyirt, 
muß ed nicht mit folder Aengftlichfeit und Engbrüſtigkeit ger 
fihehen. Man kann auf eigene Rechte und auf eigenen Befis 
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Berzicht leiſten, aber nicht Opfer verlangen dafür, daß man 
etwas aufgibt, was man ſich ohne Zug und Recht angeeig- 
met hatte. Dahin gehört die Difpofition über die Innern Ans 
gelegenheiten der Gemeinden gegen den Inhalt ihrer früheren 
wohlerrvorbenen Rechte und Befugniſſe. Was von den Ger 
meinden, das gilt auch von den andern Gorporationen. Es 
gilt im gewiflen Einne auch von den Yamilien, deren natürs 
lichen Berband man zum Theil gewaltfam zerriffen, zum Theil 
fünftlidy aufgelöst, deren Autonomie man ohne Bug und Recht 
in ihrem eigenthümlichen Wirkungskreiſe faft gänzlich vernich⸗ 
set hat. 

Es if allerdings ſchwer, eine Geſellſchaft nach fo langem 
Mißbrauch, in einem Zuftande folder Erichlaffung wieder zum 
ſelbſtſtaͤndigen Leben zu erheben. Indeflen, ed handelt fih um 
Seyn und Nichtſeyn, Herſtellung des Reiches durch die Kraft 
jemer eigenen hiſtoriſchen Lebensprincipien, oder Auflöfung und 
Unterwerfung unter die Gewalt der Revolution, vie une 
dann wieder dem Deipotismus, aber einem ruſſiſchen überlie- 
fern wird. 

Deſterreich iſt trog Allem und Allem die einzige Macht, 
welche diefe Gefahr von der germaniſchen Welt noch abzuwen⸗ 
den vermag, und fo lange wir und nicht felbft aufgeben, If 

noch nichts verforen. Aber Achtung und Wahrung der hiftos 
uiſchen und nationalen Kräfte durch eine vernünftige und recht» 
mäßige Nationalrepräfentation ift die erſte Bedingung des 
Helles, und diefe ihrerfeits iſt nicht möglich ohne eine auf 
das Princip des Eelfgovernment gebaute Organifation der 
bürgerlichen Gefellſchafi 





XI. 
Ferdinand II, König beider Sieilien. 


Einer der thatfräftigften und felbftitändigften, aber auch 
ber fehtwergeprüfteften und am meiſten verläumveten Monars 
hen bat am 22. Mai d. Is., noch bevor er das fünfjigfte 
Jahr feines Lebens, das neunundzwanzigfte feiner Regierung 
beendigt, nach langem und fhmerzlihem Leiden, mitten unter 
dem Kriegslärm im Norden Italiens, beim Beginne einer 
drohenden europälfhen Gonflagration, feine Erdenlaufbahn 
beichlofien, um vor dem Richterftuble des Königs der Könige 
das Urtheil über feine Thaten und fein Wirken zu empfangen. 


Wie wird die Nachwelt, die auch Ihrerfeits ihr wenn 
gleich unvollfommenes Gericht über die vom politifhen Schau« 
plage abgetretenen Gewalthaber zu üben fi berechtigt fühlt, 
wie wird die Geſchichte über Ferdinand II. urtheilen? Wird 
fie über feinen hervorragenden Leiftungen und feinen unläug« 
baren Verdienſten die wahren und die geglaubten Blößen vers 
geffen, die feinen Herrfcherruhm verbunfelten, oder wirb ihr 
die Lichtfeite des Mannes und des Herrſchers bei der Beach⸗ 
tung der Schattenfeiten ganz und gar verſchwinden? Wird 
fie ihn als herzloſen Tyrannen, als vorurtheilövollen, matts 
herzigen Sprößling einer abgelebten Dynaftie, oder als einen 
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mit herrlichen Fürſtentugenden ausgeſtatteten, umfichtigen Re- 
genten in ihre Jahrbücher verzeichnen ? 

Ein Blid auf das Leben und die Regierung Ferdinands 
genügt, um alle Unparteiijchen zu überzeugen, daß er bei 
allen Schattenſeiten feiner langen Herrſchaft doch feinen drei 
bourbonifhen Vorgängern in Neapel, Karl III., Ferdinand I, 
und Franz I., unendlich überlegen, ein ausgeprägter, feines 
Wollend fi bemwußter, energifher Charakter, ein Mann in 
vollem Einne des Wortes war, der feinen wenn aud, nicht 
immer richtigen Ueberzeugungen unbeirrt von allen Angriffen, 
mochten fie von Außen oder von Innen ausgehen, feft und 
muthig in einer Weiſe folgte, die ebenfv treue Anhänglichfeit 
und tiefe Ehrfurcht bei den Einen, als heftigen Haß und 
Jumpfen Groll bei den Anderen zu erzeugen im Stande war. 

Als Ferdinand, geboren 12. Ian. 1810, nad) dem Tode 
des Königs Franz 1. (8. Rov. 1830) den Thron eines von 
der Ratur herrlich ausgeftatteten, aber tief herabgefommenen 
Landes beftieg,, fchlugen dem jugendlichen Herrſcher die Hers 
zen in freubiger Erwartung entgegen, und eine neue Aera 
ſchien mit ihm aufzugeben. Schon ald Kronprinz hatte er, 
während der Reife feines Baters nad Spanien mit der Res 
gentfchaft betraut, Liebe zur Arbeit und große Selbitftän- 
Nigfeit au den Tag gelegt, fo daß er von feinen Mini- 
Kern durdgängig verlangte, daß fie von allen Regierungs⸗ 
Aingelegemheiten ihn in Kenntniß feben follten. Cr haßte 
die Bünftlinge feines Vaters und die Borruption der Beam 
ten, er bewies Eifer und Einfiht, Wohlwollen und That⸗ 
kraft; er war für das Ideal eines Königs nad dem Geifte 
des heiligen Ludwig entflammt, und. ber Zwecke feiner Res 
gierung fi) wohl bewußt. 

Ferdinands H. Plan war, nad Außen feine Selbfiftän- 
digkeit in jeber Weile zu wahren, die Umtriebe der revolutio- 


wären Barteien mit Klugheit und Kraft nieberzuhalten, die 
16° 
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Hilfsquellen feines Landes zu entwideln und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen zu erhöhen. Sehen wir, in wieweit er 
feine Ideen verwirklicht, was er in jeder dieſer Beziehungen 
geleiftet hat. 

Nie war ein Fürft eiferfüchtiger feine Unabbängigfeit zu 
wahren beftrebt. Schon in feinem erften Regierungsjahre er⸗ 
flärte er ebenfv gegen Louis Philipp, wie gegen Metternich, 
er werde gerne freundlichen Rath anderer Mächte anhören, 
aber nur nad) feiner Veberzeugung handeln, er werde innere 
Aufftände felbft niederzuſchlagen wiflen; nad der ganzen Stel- 
lung feines Landes und den Erfahrungen feiner Borgänger 
müſſe er fih an Defterreihs Politik anfchließen, jedoch ohne 
fi feinen Willensmeinungen blind zu unterwerfen. Dieſen 
Grundſätzen blieb er fortwährend treu, und in feinem lebten 
Conflikt mit ven Weftinächten hielt er feine Selbſtſtaͤndigkeit firenge 
aufrecht; niemals follte ein Drud von Außen, dem fi zu 
fügen ihm. für weit fhlmpflicder galt, als dem Drängen des 
eigenen Volkes nadzugeben, ihm eine Conceffion abprefien, 
folange nicht die Anwendung phyſiſcher Gewalt dem Schwä- 
cheren drohe und größeres Unheil berbeiführe. 


Etrenge fefthaltend an dem Princip der Legitimität, brady 
er 1833 den diplomatifhen Verkehr mit Madrid ab, nnd 
trog aller Bemühungen feiner Schwefter Chriftine und der mit 
ihr verbundenen Höfe ließ er fich erft 1843 zur Anerfennung 
feiner Nichte Iſabella II. herbei. Im Jahre 1840 fah fi 
Ferdinand in einen Eonflift mit England verwidelt, welches 
in der Erhöhung des Ausfuhrzolles für Schwefel eine Ber- 
leßung feiner Verträge von 1815 finden wollte, und bereits 
Neapel mit feiner Flotte bedrohte. Die Höfe von Turin und 
Paris übernahmen die Vermittlung; Yerdinand blieb in Bes 
zug auf den Rechtspunkt unerfchütterlih, gab aber dem mäch⸗ 
tigen Krämernolfe gegenüber in der @eldfrage neh. Gr war 
bereit, Miltonen zum Opfer zu bringen, die ex durch weife 
Sparfamfeit wieder zu erſetzen hoffte, aber nie ließ ex fih 
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berbei, ein Recht zu opfern, von deſſen Eriftenz er feit über» 
jeugt war. Unter vielen ermüdenden Reibungen und Schads 
zügen Granfreihs und Englands, wobei jeder noch fo gering« 
fügige Vorfall, wie das Unterlafen der üblichen Salutfchüffe 
für ein frauzöſiſches Schiff im Hafen von Meffina (15. Aug. 
1855) reichlich ausgebeutet wurde, bewies der König ruhige 
Eonjequenz und zähe Ausdauer, und die Abbrechung der dis 
plomatifchen Beziehungen Seitens der beiden Weftmächte ver: 
mochte ihn in feinen Grundfägen nicht im geringften wankend 
za machen. Auf die Rathichläge des Lord Clarendon (19. 
Mai) antwortete der Hof von Caferta (30. Juni 1856): „Es 
darf die brittifche Regierung überzeugt feyn, daß die Regies 
rung beider Sicilien, gewiflenhaft beftrebt, die Unabhängigfeit 
anderer Staaten zu achten, feinem andern das Recht einräumt, 
ſich in die Angelegenheiten des Königreichs einzumengen, noch 
weniger über die Befugniß, die Handlungen und Grundfäge 
ihrer Rechtspflege zu richten. AU das widerfpricht dem ange» 
gebenen Zwede, dem der Verhütung von Nevolutionen. Im 
Gegenteil, wären in Neapel, befonderd aber in Eicilien, 
Unruhen ausgebroden. fo läge die Schuld an einer derartigen 
Einmiſchung in die innere Verwaltung eines Staates, wo⸗ 
durch der Regierung deffelben die nothwendige moralifche Kraft 
entzogen wird, und die ein mächtiger Hebel war und noch 
heute if, um nicht bloß in den neapolitanifhen Staaten, 
fondern auch in ganz Stalien den Geift der Revolution anzus 
fahen, der zumal durch den fchlechtberechneten Schu genährt 
wird, den man den Hauptagitatoren gewährt”. Solche klare 
und entichievene Aeußerungen weifen die englifchen Blaubücher 
im großer Anzahl auf. Nur der Gewalt und der Uebermacht 
hatte England, wie die Rote des Minifters Commendatore Ca⸗ 
rafa vom 8. Juni 1858 zu verftehen gibt, einen Triumph in 
der Gagliarifrage zu banfen, der bereit von Piemont eine 
ungemefiene Ausdehnung gegeben war. Vielleicht mit Ueber⸗ 
fingheit war Ferdinand bemüht, gleihmäßig den englifchen, 
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franzöfifchen und öfterreichifchen Einfluß auf die Regierung feiner 
Staaten ferne zu halten, nicht bloß fremde Hilfe entbehrlich, 
fondern auch die Luft, fie anzubieten, feltener zu machen, die 
ihm läftigen biplomatifchen Bertreter der Großmächte mit ar⸗ 
tigen Worten davon zu verftändigen, daß er allein Herr in 
feinem Haufe, wie in feinem Lande feyn und bleiben wolle. 


Und diefe Haltung nahm Ferdinand ein, während feine 
Lage im Innern eine höchſt fhwierige, vielfach bedrohte war. 
Drei politifhe Richtungen ftanden ihm in feinem Lande ent- 
gegen. Es waren die Conſtitutionellen, welche nad) den bit- 
teren Erfahrungen von 1821 durd die Julirevolution in Pas 
ris fich zu neuen Hoffnungen ermuthigt fahen, und in den er⸗ 
fien Verbeſſerungen der neuen Regierung einen vorbereitenden 
Schritt zur Berwirflihung ihres Lieblingswunſches entdedten. 
Es waren die ficilifhen Patrioten, welche in verfnüchertem 
Haſſe gegen die Zwingherrſchaft der Neapolitaner auf Reftis 
tution der alten Vorrechte ihrer Infel hofften. Es waren die 
Mazziniften und Republifaner, die noch in den Traditionen 
der parthenopifchen Republif, der muratiftifhen Kämpfe, fos 
wie in dem Traume des einigen Italiens lebten, und denen 
das Königthum, zumal das bourbonijche, über die Maßen ver- 
haßt war. Obfchon die ganze Anſchauungsweiſe des Königs 
allen diefen Parteien entgegengefegt war, an fih wußte er 
wohl zwifchen ihnen einen Unterfchied zu machen, und den bei» 
den erfteren Fonnte er fi, wo es die Umftände geboten, we⸗ 
nigftend einigermaßen annähern durch theilmeife Modifikation 
des abjolutiftifchen Syftems, von deſſen Grundzügen er aber 
nie ganz abgehen zu dürfen glaubte. Die Bourbonen, meinte 
er, fönnten als eine alte Dynaftie fi nicht nad dem Mufter 
neuer Dynaftien richten, fie fämen dadurch in Widerfpruch mit 
fich felbft, Fonnten fih nur lächerlich und ihre Stellung nur 
gefährdeter machen. Der König von Gottes Gnaden war ihm 
das Organ der Providenz, der allein das Glüd feiner Un⸗ 
tertbanen befördern Fönne, das Loos der reftauritten Bourbos 
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nen in Frankreich, die bisher gemachten Erfahrungen wirften 
abichredend auf ihn ein, und leider trugen die Erfahrungen, 
die er felber als König fo vielfah machen mußte, nur dazu 
bei, ihn in feinen firengen, abfolutiftiichen Grundfägen zu bes 
feftigen, während fein Eelbftgefühl durch dasjenige, was er 
mit einer allerdings bewunderungswürbigen Ausdauer nad 
uud nad erreichte, nur mächtiger gehoben ward. Er war 
Feind aller Revolution, und deren Begriff war bei ihm fehr 
weit und dehnbar. 


Schon im Jahre 1831 hatte em vom Pollzelminifer 
Intonti zu Gunſten eines liberaleren Minifterlums und ber 
Einberufung einer Rotablenverfammlung organifirtes Gomplott 
das Mißtrauen ded Königs erregt; es ward entvedt und en⸗ 
dete mit der Verbannung des Urhebers, an deſſen Stelle ber 
energifche umd intelligente, aber auch gewaltthätige Del Car⸗ 
retto fam. Ferdinand hob das Heer, die Polizei und die Fi⸗ 
sanzen, traute feinem feiner Winifter ganz, wünfchte umd fürs 
derte Dppofition im Minifterrathe, um die einzelnen Verwal⸗ 
tungschef3 zu beherrihen, und flüßte fih mehr und mehr auf 
feine Soldaten, deren Liebe er fi nah und nad gewann. 
Gleichwohl hatte er in feinen erften Regierungsjahren noch 
mit einigen kleineren, theilmeife au von Militärperfonen an- 
gezettelten Aufftänden zu fämpfen, deren Thellnehmern aber 
doch noch öfter Begnabigung zu Theil ward. 

Als Ferdinand fih am 20. Nov. 1832 mit der edlen 
Marie Ehriftine, Prinzeffin von Sardinien, vermählte, faßten 
die Liberalen die Hoffnung, dieſes italienifche Familienbündniß 
werde der Anfang einer Wendung In der inneren und äußeren 
Politik ſeyn, worin fie die bei der Geburt des Kronprinzen, 
des jehigen Königs Franz II., 1836 ertheilte Amneftie noch 
beſtaͤrkte. Doch der frühe Tod der ausgezeichneten Königin, 
De den Ruf einer Heiligen zurüdließ, und die neue Ehe Fer⸗ 
Yinands mit Maria Thereſia, Tochter des Erzherzog Karl, 
fowie die firengen Maßregeln zur Untervrüdung der von 
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Einer der thatfräftigften und felbftftändigften, aber auch 
ber fihiwergeprüfteften und am meiften verläumdeten Monars 
hen bat am 22. Mai d. Is., noch bevor er Bas fünfzigfte 
Jahr feines Lebens, das neunundzwanzigfte feiner Regierung 
beendigt, nad langen und ſchmerzlichem Leiden, mitten unter 
dem Kriegslärm im Norden Staliens, beim Beginne einer 
drobenden europälfchen Gonflagration, feine Ervenlaufbahn 
befchloffen, um vor dem Richterftuble des Königs der Könige 
das Urtheil über feine Thaten und fein Wirken zu empfangen. 


Wie wird die Nachwelt, die auch Ihrerfeits ihr wenn 
gleih unvollkommenes Gericht über die vom politifhen Schau« 
plage abgetretenen Gewalthaber zu üben ſich berechtigt fühlt, 
wie wird die Geichichte über Ferdinand I, urteilen? Wird 
fie über feinen hervorragenden Reiftungen und feinen unläug« 
baren Berdienften die wahren und bie geglaubten Blößen ver⸗ 
gefien, die feinen Herrſcherruhm verbunfelten, ober wird ihr 
die Lichtjeite des Mannes und des Herrfchers bei der Beach⸗ 
tung der Schattenfeiten ganz und gar verſchwinden? Wird 
fie ihn als herzlofen Tyrannen, als vorurtheildvollen, matt- 
herzigen Sprößling einer abgelebten Dynaftie, oder als einen 
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mit herrlichen Fürftentugenden ausgeftatteten, umfichtigen Re- 
genten in ihre Jahrbücher verzeichnen ? 

Ein Blid auf das Leben und die Regierung Berdinande 
genügt, um alle Unparteiijchen zu überzeugen, daß er bei 
allen Echattenfeiten feiner langen Herrfchaft doch feinen drei 
bourbonifchen Vorgängern in Neapel, Karl III., Ferdinand I. 
und Franz I., unendlid, überlegen, ein ausgeprägter, feines 
Bollend ſich bewußter, energifcher Charafter, ein Mann in 
vollem inne des Wortes war, der feinen wenn auch nicht 
immer richtigen Meberzeugungen unbeirrt von allen Angriffen, 
mochten fie von Außen oder von Innen ausgehen, feft und 
muthig in einer Weile folgte, die ebenfv treue Anhänglichkeit 
und tiefe Ehrfurdt bei den Einen, als heftigen Haß und 
dumpfen Groll bei den Anderen zu erzeugen im Stande war. 

Als Ferdinand, geboren 12. Jan. 1810, nad) dem Tode 
des Königs Franz I. (8. Rov. 1830) den Thron eines von 
der Ratur herrlich ausgeftatteten, aber tief herabgefommenen 
Landes beftieg, fchlugen dem jugendlichen Herrfcher die Hers 
zen in freudiger Erwartung entgegen, und eine neue Aera 
fdien wit ihm aufzugehen. Schon ald Kronprinz hatte er, 
während der Reife feines Vaters nad Spanien mit der Res 
geutihaft betraut, Liebe zur Nibeit und große Selbftflän- 
digkeit an den Tag gelegt, fo daß er von feinen Minis 
ſtern durchgängig verlangte, daß fie von allen Regierungs« 
Angelegenheiten ihn in Kenniniß feben follten. Er haßte 
Die Bünftlinge feines Vaters und die Corruption der Beam⸗ 
ten, ex bewies Eifer und Einfiht, Wohlwollen und That⸗ 
kraft; er war für das Ideal eines Königs nach dem Geifte 
des heiligen Ludwig entflammt, und. der Zwede feiner Res 
gierung fi wohl bewußt. 

Ferdinands II. Plan war, nah Außen feine Selbftftän- 
digkeit in jeber Weile zu wahren, bie Umtriebe der revolutios 


nären Parteien mit Klugheit und Kraft nieberzuhalten, bie 
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Hitfsquellen feines Landes zu entwideln und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen zu erhöhen. Sehen wir, in wieweit er 
feine Ideen verwirkliht, was er in jever dieſer Beziehungen 
geleiftet hat. 

Nie war ein Fürft eiferfüchtiger feine Unabbängigfeit zu 
wahren beftrebt. Schon in feinem erften Regierungsjahre er⸗ 
Härte er ebenfo gegen Louis Philipp, wie gegen Metternich, 
er werde gerne freundlichen Rath anderer Mächte anhören, 
aber nur nach feiner Veberzeugung handeln, er werde innere 
Aufftände ſelbſt niederzufchlagen wiffen; nach der ganzen Stel- 
fung feines Landes und den Erfahrungen feiner Borgänger 
müffe er fih an Oeſterreichs Politik anfchließen, jedoch ohne 
fi feinen Willensmeinungen blind zu umterwerfen. “Diefen 
Grundſätzen blieb er fortwährend treu, und in feinem lebten 
“Eonflift mit den Weftinächten hielt er feine Selbſtſtändigkeit ſtrenge 
aufrecht; niemals follte ein Druck von Außen, dem fi zu 
fügen ihm für weit fhimpfliher galt, als dem Drängen des 
eigenen Volkes nachzugeben, ihm eine Conceſſion abprefien, 
folange nicht die Anwendung phyſiſcher Gewalt dem Schwä- 
eheren drohe und größeres Unheil berbeiführe. 


Etrenge feftbaltend an dem Princip der Legitimität, brach 
er 1833 den diplomatifchen Verkehr mit Madrid ab, und 
trog aller Bemühungen feiner Schwefter Chriftine und der mit 
ihr verbundenen Höfe ließ er fi) erft 1843 zur Anerfennung 
feiner Nichte Iſabella II. herbei. Im Jahre 1840 fah fi 
Gerdinand in einen Eonflift mit England verwidelt, welches 
in der Erhöhung des Ausfuhrzolles für Schwefel eine Ver⸗ 
letzung feiner Verträge von 1815 finden wollte, und bereit 
Neapel mit feiner Flotte bedrohte. Die Höfe von Turin und 
Paris übernahmen die Vermittlung; Yerdinand blieb in Be 
zug auf den Rechtspunkt umerfchütterlich, gab aber dem mäch⸗ 
tigen Arämernolfe gegenüber in der Geldfrage nad. Gr war 
bereit, Millionen zum Opfer zu bringen, die er durch weife 
Sparjamfeit wieder zu erſetzen hoffte, aber nie ließ er fid 
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herbei, ein Recht zu opfern, von deſſen Eriftenz er feft über 
zeugt war. Unter vielen ermüdenden Reibungen und Schady 
zügen Granfreihs und Englands, wobei jeder noch fo gering⸗ 
fügige Vorfall, wie das Unterlaffen der üblichen Salutfchüffe 
für ein franzöfijhes Schiff im Hafen von Meffina (15. Aug. 
1855) reichlich ausgebeutet wurde, bewies der König ruhige 
Eonfequenz und zähe Ausdauer, und die Abbrechung der bis 
ylomatifchen Beziehungen Seitens der beiden Weſtmächte ver: 
mochte ihn in feinen Grundfägen nicht im geringften wanfend 
m machen. Auf die Rathſchläge des Lord Elarendon (19. 
Mai) antwortete der Hof von Eaferta (30. Juni 1856): „Es 
darf die brittiſche Regierung überzeugt feyn, daß die Regie 
mung beider Eicilien, gewifienhaft beftrebt, die Unabhängigkeit 
anderer Staaten zu achten, keinem andern das Recht einräumt, 
ſich In die Angelegenheiten des Königreich einzumengen, noch 
weniger über die Befugniß, die Handlungen und Grundſäͤtze 
ihrer Rechtspflege zu richten. AU das widerfpricht dem anges 
gebenen Zwecke, dem der Berhütung von Revolutionen. Im 
Segentheil, wären in Neapel, befonderd aber in Eicitien, 
Unruhen ausgebrochen. fo läge die Schuld an einer derartigen 
Einmiſchung in die innere Verwaltung eines Staates, wos 
durch der Regierung deſſelben die nothwendige moralifhe Kraft 
entzogen wird, und die ein mächtiger Hebel war und noch 
heute iR, um nit bloß in den neapolitanifhen Staaten, 
fondern auch in ganz Italien den Geift der Revolution anzus 
fahen, der zumal durch den fchlechtberechneten Schuß genährt 
wird, den man den Hauptagitatoren gewährt”. Solche klare 
und entihiedene Aeußerungen weifen die englifhen Blaubücher 
in großer Anzahl auf. Nur der Gewalt und der Uebermacht 
batte England, wie die Rote des Minifters Commendatore Ca⸗ 
taja vom 8. Juni 1858 zu verftehen gibt, eluen Triumph in 
der Gagliarifrage zu danfen, der bereits von Piemont eine 
ungemefiene Ausdehnung gegeben war. Bielleiht mit Ueber⸗ 
fiugheit war Ferdinand bemüht, gleihmäßig den englifchen, 


238 j Ferdinand von Neapel. 


frangöfifchen und öfterreihifchen Einfluß auf die Regierung feiner 
Staaten ferne zu halten, nicht bloß fremde Hilfe entbehrlich, 
fondern auch die Luft, fie anzubieten, feltener zu machen, die 
ihm läftigen diplomatifchen Vertreter der Großmächte mit ars 
tigen Worten davon zu verftändigen, daß er allein Herr in 
feinem Haufe, wie in feinem Lande feyn und bleiben wolle. 


Und diefe Haltung nahm Ferdinand ein, während feine 
Lage im Innern eine höchft fehwierige, vielfach bedrohte war. 
Drei politifhe Richtungen ftanden ihm in feinem Lande ents 
gegen. Es waren die Conſtitutionellen, welche nad den bit⸗ 
teren Erfahrungen von 1821 dur die Julirevolution in Pas 
vis fi zu neuen Hoffnungen ermuthigt fahen, und in den ers 
ften Berbefferungen der neuen Regierung einen vorbereitenden 
Schritt zur Berwirklihung ihres Lieblingswunſches entdedten. 
Es waren die ficilifhen Patrioten, welche in verfnächertem 
Haſſe gegen die Zwingherrfchaft der Neapolitaner auf Reftis 
tution der alten Vorrechte ihrer Infel hofften. Es waren die 
Mazziniften und Republifaner, die noch in den Traditionen 
der parthenopifchen Republif, der muratiftiihen Kämpfe, fos 
wie in dem Traume des einigen Staliens lebten, und denen 
das Königthum, zumal das bourbonijche, über die Maßen ver- 
haft war. Obſchon die ganze Anfhauungsweife des Könige 
allen diefen Parteien entgegengefeßt war, an fih wußte er 
wohl zwifhen ihnen einen Unterſchied zu machen, und den beis 
den erfteren konnte er fi, wo es die Umftände geboten, we⸗ 
nigftend einigermaßen annähern durch theilweife Modififation 
des abfolutiftifchen Syſtems, von deffen Grundzügen er aber 
nie ganz abgehen zu dürfen glaubte. Die Bourbonen, meinte 
er, fönnten ald eine alte Dynaftie ſich nicht nad) dem Mufter 
neuer Dynaftien richten, fie kaͤmen dadurch in Widerfprud mit 
fi, felbft, könnten fih nur lächerlich und ihre Stellung nur 
gefährdeter machen. Der König von Gottes Gnaden war ihm 
dad Organ der Providenz, der allein das Glück feiner Un« 
tertbanen befördern könne, das Loos der reſtaurirten Bourbos 
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wen in Frankreich, die bisher gemachten Erfahrungen wirkten 
abſchreckend auf ihn ein, und leider trugen die Erfahrungen, 
Die er felber als König fo vielfach machen mußte, nur dazu 
bei, ihn in feinen ftrengen, abjolutiftiihen Grundſätzen zu bes 
fekigen, während fein Celbftgefühl durch dasjenige, was er 
mit einer allerdings bewunderungswürdigen Ausdauer nad 
und nach erreichte, nur mächtiger gehoben ward. Er war 
Feind aller Revolution, und deren Begriff war bei ihm fehr 
weit und dehnbar. 


Schon im Jahre 1831 hatte em vom Polizeiminißer 
Intonti zu Bunften eines liberaleren Minifterlums und ber 
Einberufung einer Rotablenverfammlung organifirted Complott 
das Mißtrauen des Könige erregt; es warb entdedt und en⸗ 
dete mit der Verbannung des Urheber, an deſſen Stelle ber 
energifche und intelligente, aber auch gewaltthätige Del Cars 
retto fam. Berdinand hob das Heer, die Polizei und die Fi⸗ 
uanzen, traute feinem feiner Miniſter ganz, wünfchte und fürs 
derte Oppofition im Minifterrathe, um die einzelnen Verwal⸗ 
tungschefs zu beherrfchen, und ftügte fi mehr und mehr auf 
feine Soldaten, deren Liebe er ſich nah und nah gewann. 
Gleichwohl hatte er in feinen erften Regierungsiahren noch 
mit einigen Eleineren, theilmeife auch von Militärperfonen ans 
gezettelten Aufftänden zu kämpfen, deren Thellnehmern aber 
doch noch öfter Begnadigung zu Theil ward. 

Als Ferdinand fih am 20. Nov. 1832 mit der eblen 
Marie Ehriftine, Prinzeffin von Sardinien, vermählte, faßten 
die Liberalen die Hoffnung, diefes italienifche Familienbuͤndniß 
werde der Anfang einer Wendung in der inneren und äußeren 
Politik ſeyn, worin fie die bei der Geburt des Kronprinzen, 
des jetzigen Könige Kranz II., 1836 ertheilte Amneftie noch 
beſtaͤrkte. Doc der frühe Tod der ausgezeichneten Königin, 
de den Ruf einer Heiligen zurüdließ, und die neue Ehe Fer⸗ 
Vinands mit Maria Therefin, Tochter des Erzherzogs Karl, 
ſewie Die firengen Mafregeln zur Unterdrüdung der von 
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ſellſchaft in revolutionaͤre Auflöfung verſetzt, und damit die 
Baſis jedes rechtlichen Einverftändniffes von vornherein zer» 
flört; fondern um eine Auffaffung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
fo wie fie ift, und um Anerkennung und Geltendmadhung ders 
jenigen Rechte, welche den natürlihen, rechtmäßigen Borftes 
bern der verfchledenen bürgerlichen Lebenskreiſe über diefe zu⸗ 
fteben, in Bezug auf das Berhältnig eben diefer Kreife zur 
Staatsgewalt und zu den von dieler aufgeftellten Obrigfeiten. 
Man wird freilich fagen, die Geſellſchaft fei einmal in fols 
chem Zuftande der Auflöfung, daß es beinahe unmöglich fei, 
eine ftändifche Repräfentation, wie fie die früheren Zeiten kann⸗ 
ten, herzuftellen. Allein dieß Ift nur wahr, wenn man eben 
an dem Begriffe der Stände, wie fie in älterer Zeit fi ge- 
bildet hatten, fefthält; nicht aber, wenn man die Kreife, in 
die fih heutzutage die Gefelichaft abtheilt, unbefangen in's 
Auge faßt, ihnen nach dem Grundfag, daß Jeder feine eige⸗ 
nen Nugelegenheiten am beften felbft beforgt, die Ordnung 
und Verwaltung der ihnen naturgemäß anbeimfallenden ges 
ſellſchaftlichen Iutereffen einräumt und ihnen geitattet, fi 
durch Aſſimilirung der verwandten Elemente naturgemäß aus⸗ 
zugeftalten und abzurunden. Dieſe Aufgabe der Gefeggebung 
dürfte, fobald einmal die Grundprincipien Har erfannt find, 
minder ſchwierig feyn, als ed den Anfchein hat. Es kommt 
vor Allem darauf an, daß die Staatögewalt ihren eigenen 
Wirfungsfreis, und was ihre Pflicht und ihres Berufes ift, 
Har erfenne und abgrenze, im Uebrigen möglichft viel dem, 
was noch Hiftorifh vorhanden it, Rechnung tragend, und 
das Andere der freien unmittelbaren Berftändigung mit den 
Betheiligten anheim gebend. 


Das öfterreichifche Gemeinde» Evift vom 24. April d. 3. 
mit feinen 346 Paragraphen kann in diefer Beziehung freilich 
nicht als Mufter aufgeftellt werden. Wenn man oftroyirt, 
muß es nicht mit folcher Aengftlichfeit und Engbrüftigfeit ges 
fihehen. Man kann auf eigene Rechte und auf eigenen Befig 
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Beript leiten, aber nicht Opfer verlangen dafür, daß man 
etwas aufgibt, was man fi ohne Bug und Recht angeeig⸗ 
mt hatte. Dahin gehört die Difpofition über die Innern Ans 
gelegenheiten der Gemeinden gegen den Inhalt ihrer früheren 
wohlerworbenen Rechte und Befugniſſe. Was von den Ges 
meinden, das gilt auch von den andern Gorporationen. Es 
gilt im gewifien Sinne aud von den Familien, deren natürs 
lichen Berband man zum Theil gewaltfam zerriffen, zum Theil 
fünſtlich aufgelöst, deren Autonomie man ohne Bug und Recht 
in ihrem eigenthümlichen Wirfungsfreife faft gänzlich vernich- 
tet hat. 

Es ift allerdings ſchwer, eine Gefellihaft nad, fo langem 
Mißbrauch, in einem Zuftande folder Erſchlaffung wieder zum 
ſelbſtſtändigen Leben zu erheben. Indeſſen, es handelt fih um 
Seyn umd Nichtſeyn, Herftellung des Reiches durch die Kraft 
feiner eigenen hiftorifhen Lebensprincipien, oder Auflöfung und 
Unterwerfung unter die Gewalt der Revolution, die une 
dann wieder dem Deſpotismus, aber einem ruſſiſchen überlie- 
fern wird. 

Defterreich iſt trog Allem und Allem die einzige Macht, 
welche diefe Gefahr von der germaniichen Welt noch abzumen- 
den vermag, und fo lange wir uns nicht felbft aufgeben, If 
noch nichts verloren. Aber Achtung und Wahrung der hiſto⸗ 
rifhen und nationalen Kräfte durch eine vernünftige und rechts 
mäßige Rationalrepräjentation ift die erſte Bedingung des 
Heiles, und dieſe ihrerfeits iſt nicht möglih ohne eine auf 
das Princip des Eelfgovernment gebaute Organifation der 
bürgerlichen Gejellichaft. 
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Einer der thatkraͤftigſten und ſelbſtſtäändigſten, aber auch 
der fihiwergeprüfteften und am meiften verläumdeten Monars 
hen bat am 22. Mai d. Is., noch bevor er das fünfigfie 
Jahr feines Lebens, das neunundzwanzigfte feiner Regierung 
beendigt, nach langem und fehmerzlihem Leiden, mitten unter 
dem Kriegslärm im Norden Italiens, beim Beginne einer 
drohenden europälfhen Conflagration, feine Ervenlaufbahn 
befchloffen, um vor dem Richterftuhle des Königs der Könige 
das Urtheil über feine Thaten und fein Wirken zu empfangen. 


Wie wird die Nachwelt, die auch ihrerfeits ihr wenn 
gleich unvollfommenes Gericht über die vom politifchen Schau⸗ 
plage abgetretenen Gewalthaber zu üben ſich berechtigt fühlt, 
wie wird die Geſchichte über Ferdinand H. urtheilen? Wird 
fie über feinen hervorragenden Leiftungen und feinen unläug« 
baren Verdienften die wahren und die geglaubten Blößen ver⸗ 
gefien, die feinen Herrfherruhm verbunfelten, oder wird ihr 
bie Lichtfeite des Mannes und des Herrſchers bei der Beach⸗ 
tung der Schattenfeiten ganz und gar verfhwinden? Wirb 
fie ihn als herzlofen Tyrannen, als vorurtheildvollen, matt» 
herzigen Sprößling einer abgelebten Dynaftie, over ald einen 
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mit herrlichen Fürftentugenden ausgeſtatteten, umfichtigen Re- 
genten in ihre Jahrbücher verzeichnen ? 

Ein Blick auf das Leben und die Regierung Ferdinands 
genügt, um alle Unparteiijchen zu überzeugen, daß er bei 
allen Schattenſeiten feiner langen Herrichaft doch feinen drei 
bourboniichen Vorgängern in Neapel, Karl III., Berdinand I. 
und Franz I., unendlich überlegen, ein ausgeprägter, feines 
Wollens fi bewußter, energijcher Charakter, ein Mann in 
vollem Einne des Worted war, der feinen wenn auch nicht 
immer richtigen Ueberzeugungen unbeirrt von allen Angriffen, 
mochten fie von Außen oder von Innen ausgehen, feft und 
muthig in einer Weile folgte, die ebenfo treue Anhänglichkeit 
und tiefe Ehrfurcht bei den Einen, ald heftigen Haß und 
Jumpfen Groll bei den Anderen zu erzeugen im Stande war. 

Als Ferdinand, geboren 12. San. 1810, nad dem Tode 
des Königs Franz I. (8. Rov. 1830) den Thron eines von 
der Ratur herrlich ausgeftatteten, aber tief herabgekommenen 
Landes beftieg,, ſchlugen dem jugendlichen Herrfcher die Her- 
zen in freudiger Erwartung entgegen, und eine neue era 
ſchien mit ihm aufzugeben. Schon als Kronprinz hatte er, 
während der Reife feines Vaters nah Spanien mit der Res 
gentihaft betraut, Liebe zur Arbeit und große Selbfiftän- 
digfeit an den Tag gelegt, fo daß er von feinen Mini- 
Kern durchgängig verlangte, daß fie von allen Regierungs⸗ 
Angelegenheiten ihn in Kenntniß ſetzen follten. Er haßte 
de Bünftlinge feines Vaters und die Corruption der Beam- 
in, er bewies Eifer und Einfiht, Wohlwollen und Ihat- 
kraft; er war für das Ideal eines Königs nach dem Geifte 
des heiligen Ludwig entflammt, und ber Zwecke feiner Res 
gierung fi wohl bewußt. 

Ferdinands N. Plan war, nach Außen feine Selbftftän- 
digkeit in jeder Weife zu wahren, die Umtriebe der revolutio- 


aären Barteien mit Klugheit und Kraft niederzubalten, die 
16* 


236 Fertinand von Neapel. 


Hilfsquellen feined Landes zu entwideln und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen zu erhöhen. Sehen wir, in wiewelt er 
feine Ideen verwirkliht, was er in jeder dieſer Beziehungen 
geleiftet Hat. 

Nie war ein Fürſt eiferfüchtiger feine Unabhängigkeit zu 
wahren beftrebt. Schon in feinem erften Regierungsjahre er« 
Härte er ebenjo gegen Louis Philipp, wie gegen Metternich, 
er. werde gerne freundlichen Rath anderer Mächte anhören, 
aber nur nad) feiner Ueberzeugung handeln, er werde innere 
Aufftände ſelbſt niederzufchlagen wiffen; nad) der ganzen Stel- 
lung feines Landes und den Erfahrungen feiner Vorgänger 
müffe er fih an Defterreihs Politif anfchließen, jedoch ohne 
fi feinen Willensmeinungen blind zu unterwerfen. “Diefen 
Grundſätzen blieb er fortwährend treu, und in feinem lebten 
Conflikt mit den Weſtmachten hielt er feine Selbſtſtändigkeit ftrenge 
aufrecht; niemals follte ein Drud von Außen, dem fi) zu 
fügen ihm für weit ſchimpflicher galt, als dem Drängen bes 
eigenen Volkes nadzugeben, ihm eine Conceſſion abprefien, 
folange nicht die Anwendung phyſiſcher Gewalt dem Schwä- 
heren drohe und größeres Unheil herbeiführe. 

Strenge fefthaltend an dem Princip der Legitimität, brach 
er 1833 den diplomatischen Verkehr mit Madrid ab, und 
trog aller Bemühungen feiner Schwefter Ehriftine und der mit 
ihr verbundenen Höfe ließ er ſich erft 1843 zur Anerkennung 
feiner Nichte Iſabella II. herbei. Im Jahre 1840 ſah fi 
Ferdinand in einen Conflift mit England verwidelt, welches 
in der Erhöhung des Ausfuhrzolles für Schwefel eine Vers 
legung feiner Verträge von 1815 finden wollte, und bereits 
Neapel mit feiner Flotte bedrohte. Die Höfe von Turin und 
Paris übernahmen die Vermittlung; Ferdinand blieb in Bes 
ug auf den Rechtspunkt unerfchütterlih, gab aber dem mäch⸗ 
tigen Krämervolfe gegenüber in der Geldfrage nad. Gr war 
bereit, Milltonen zum Opfer zu bringen, die er durch weife 
Sparfamfeit wieder zu erfegen hoffte, aber nie ließ ex fich 
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herbei, ein Recht zu opfern, von deſſen Eriftenz er fet übers 
zeugt war. Unter vielen ermüdenden Reibungen und Schach⸗ 
zägen Fraukreichs und Englands, wobei jeder noch fo gering« 
fügige Borfall, wie das Unterlaffen der üblichen Salutfchüffe 
fer ein franzöfiihes Schiff im Hafen von Meffina (15. Aug. 
1855) reichlich ausgebeutet wurde, bewies der König ruhige 
Conſequenz und zähe Ausdauer, und die Abbrechung der dir 
ylomatifchen Beziehungen Seitens der beiden Weftmächte vers 
mochte ihn in feinen Grundfägen nicht im geringften wanfend 
za machen. Auf die Rathichläge des Lord Clarendon (19. 
Rai) antwortete der Hof von Caferta (30. Juni 1856): „Es 
darf die brittifche Regierung überzeugt feyn, daß die Regie 
rung beider Sicillen, gewiffenhaft beftrebt, die Unabhängigfeit 
anderer Staaten zu achten, feinem andern das Recht einräumt, 
NH in Die Angelegenheiten des Königreichs einzumengen, noch 
weniger über die Befugniß, die Handlungen und Grundſätze 
ihrer Rechtspflege zu richten. AU das widerfpricht dem ange⸗ 
gebeuen Zwecke, dem der Verhütung von Revolutionen. Im 
Gegentheil, wären in Neapel, befonderd aber in Eicilien, 
Unruhen ausgebrochen. fo läge die Schuld an einer derartigen 
Einmiſchung in die innere Verwaltung eines Staates, wo⸗ 
durch der Regierung defjelben die nothwendige moralifche Kraft 
entzogen wird, und die ein mächtiger Hebel war und noch 
beute if, um nicht bloß in den neapolitanifhen Staaten, 
fondern auch in ganz Italien den Geift der Revolution anzus 
fahen, der zumal durd den fchlechtberechneten Schub genährt 
wird, den man den Hauptagitatoren gewährt“. Solche Flare 
und entichiedene Aeußerungen weifen die englifhen Blaubücher 
in großer Anzahl auf. Nur der Gewalt und der Uebermadt 
hatte England, wie die Rote des Minifters Commendatore Ca⸗ 
raja vom 8. Juni 1858 zu verftehen gibt, einen Triumph in 
der Bagliarifrage zu danfen, ber bereitd von Piemont eine 
ungemeflene Ausdehnung gegeben war. Bielleiht mit Ueber⸗ 
fugheit war Ferdinand bemüht, gleichmäßig den englifchen, 
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franzoͤſiſchen und öfterreihifchen Einfluß auf Die Regierung feiner 
Staaten ferne zu halten, nicht bloß fremde Hilfe entbehrlich, 
fondern auch die Luft, fie anzubieten, feltener zu maden, die 
ihm läftigen diplomatifchen Vertreter der Großmächte mit ars 
tigen Worten davon zu verftändigen, daß er allein Herr in 
feinem Haufe, wie in feinem Lande feyn und bleiben wolle. 


Und diefe Haltung nahm Berbinand ein, während feine 
Lage im Innern eine höchft fehwierige, vielfach bedrohte war. 
Drei politifhe Richtungen ftanden ihm in feinem Lande ents 
gegen. Es waren die Bonftitutionellen, welche nach den bit» 
teren Erfahrungen von 1821 durch die Julirevolution in Pas 
ris fi zu neuen Hoffnungen ermuthigt fahen, und in den er⸗ 
ſten Berbefierungen der neuen Regierung einen vorbereitenden 
Schritt zur Verwirklichung ihres Lieblingswunſches entdedten. 
Es waren die ficilifhen Patrioten, welche in verknöchertem 
Hafle gegen die Zwingherrſchaft der Neapolitaner auf Reftis 
tution der alten Borrechte ihrer Infel hofften. Es waren die 
Mazziniſten und Republifaner, die noch in den Traditionen 
der parthenopifchen Republif, der muratiftiihen Kämpfe, ſo⸗ 
wie in dem Traume des einigen Italiens lebten, und denen 
das Königthum, zumal das bourbonijche, über die Maßen vers 
haßt war. Obſchon die ganze Anfchauungsweife des Königs 
allen diefen Parteien entgegengefegt war, an fi wußte er 
wohl zwiſchen ihnen einen Unterfchied zu machen, und den bei- 
ben eriteren Fonnte er fih, wo es die Umftände geboten, wes 
nigftend einigermaßen annähern durch theilweiſe Modifikation 
des abjolutiftifhen Syftems, von deſſen Grundzügen er aber 
nie ganz abgehen zu dürfen glaubte. Die Bourbonen, meinte 
er, fönnten ald eine alte Dynaftie fi nicht nah dem Mufter 
neuer Dynaftien richten, fie kämen dadurch in Widerfprud mit 
ſich ſelbſt, Fonnten fih nur lächerlich und ihre Stellung nur 
gefährdeter machen. Der König von Gottes Gnaden war ihm 
das Organ der Providenz, der allein das Glüd feiner Un⸗ 
tertbanen befördern Fönne, das Looo ber reftaurirten Bourbos 
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nen in Frankreich, die bisher gemachten Erfahrungen wirkten 
abihredend auf ihn ein, und leider trugen die Erfahrungen, 
die er felber als König jo vielfah machen mußte, nur dazu 
bei, ihn in feinen ftrengen, abfolutiftiihen Grundfägen zu bes 
fetigen, während fein Eelbftgefühl durch dasjenige, was er 
mit einer allerdings bewunderungswürbigen Ausdauer nad) 
und nach erreichte, nur mächtiger gehoben ward. Er war 
Feind aller Revolution, und deren Begriff war bei ihm fehr 
weit und dehnbar. 


Schon im Jahre 1831 hatte ein vom Polizeiminiſter 
Intonti zu Gunſten eines liberaleren Minifterlums und ber 
Einberufung einer Rotablenverfammlung organifirtes Eomplott 
das Mißtrauen des Königs erregt; es ward entdedt und en⸗ 
dete mit der Verbannung des Urhebers, an deſſen Stelle der 
energifche und intelligente, aber auch gewaltthätige Del Gars 
retto fam. Ferdinand hob das Heer, tie Polizei und die Fi⸗ 
nanzen, traute feinem feiner Minifter ganz, wünfchte und fürs 
derte Dppofition im Minifterrathe, um die einzelnen Verwal⸗ 
tungschefs zu beherrfchen, und fügte fi mehr und mehr auf 
feine Soldaten, deren Liebe er fi nah und nad gewann. 
Glieichwohl hatte er in feinen erften Regierungsjahren nod 
mit einigen kleineren, theilmeife auch von Militärperfonen ans 
gezettelten Aufftänden zu fämpfen, deren Thellnehmern aber 
doch noch öfter Begnadigung zu Theil ward. 

Als Ferdinand fih am 20. Nov. 1832 mit der eblen 
Marie Ehriftine, Prinzeffin von Sardinien, vermählte, faßten 
die Liberalen die Hoffnung, dieſes italienifche Samilienbünbniß 
werde der Anfang einer Wendung in der inneren und Außeren 
Politik ſeyn, worin fie die bei der Geburt des Kronprinzen, 
des jegigen Könige Franz II., 1836 ertheilte Amneftie noch 
beſtaäͤrkte. Doc der frühe Tod der ausgezeichneten Königin, 
De den Ruf einer Heiligen zurüdließ, und die neue Ehe Fer⸗ 
Inands mit Maria Therefia, Tochter des Erzherzog Karl, 
fewie die firengen Maßregeln zur Unterbrüdung, der von 
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Mazzini's Sendlingen angezettelten Berfhwörungen ſchlugen 
die zum Theil fehr übertriebenen Erwartungen wieder nieder. 
Der liberale Gualterio theilte Ferdinands Regierung in zwei 
Epochen, wovon die erfte ihm die Zeit der Hoffnungen, bie 
zweite die der Enttäufhungen if. Der Engländer Richard 
Heber Wrightfon bemerft (Geſchichte des neueren Italiens 
S. 79) hierüber: „Die Umnparteilichfeit fordert zu fagen, daß 
das Aufhören der Hoffnungen und der Anfang der Enttäus 
fhungen in nidht geringem Grade den gegen ihn fo häufig 
angezettelten,, boswilligen und verbrecherifhen Verſchwoͤrungen 
beinumefien war.” Es war nicht zu wundern, wenn fein 
Miniſterwechſel ein Syſtemwechſel war, die Amneftiien nur in 
beſchraͤnktem Maße ertheilt, die Strafen ber politiihen Bers 
gehen nur einigermaßen gemildert wurden. Der Geift feines 
Haufes und defien Traditionen, die Umtriebe der revolutio⸗ 
nären Parteien, der Bertrag von 1815 mit Defterreich bes 
treffs der Berfaffungszuftände, durch den ſich Ferdinand ebenfo 
wie durch den Gongreß von Laibach gebunden eradhtete, muß⸗ 
ten den Wünfchen der Eonftitutionellen jedes Gehör bei dem 
Monarchen verfhließen, und wer die Geſchichte der früheren 
Borgänge unter feinem Großvater, wenn quch nur aus Col⸗ 
letta's muratiftifch gefärbter Darftellung fennt und dazu die 
ganze gleichzeitige Geſchichte bis 1848 berüdfichtigt, der wird 
ihn deßhalb in Feiner Weile verdammen können. Auch war 
damals die conſtitutionelle Partei noch ziemlich ſchwach, ohne⸗ 
hin bei dem niederen Volke ohne allen Anklang ; weit verbrei» 
teter und rübriger aber als die aus dem Luger muratiftifcher 
Offiziere und Beamten refrutitten Statutiften waren die uns 
verföhnlichen und fanatiihen Mazziniften und Seftirer, zumal 
in den gebirgigen Provinzen dieſſeits des Yaro. 


Unüberwindlihe Schwierigfeiten bot ihm die Infel Sici⸗ 
lien. Der Großvater Ferdinands, Ferdinand IV. von Neapel 
(in Sieitien I), batte im Dez. 1816 den Namen „Ferdi- 
nand I., König beider Sicifien" angenommen, und damit bie 
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vollige Bereinigung der beiden rechtlich getrennten Kronen 
fauftionirt. Das Parlament der Inſel, defien Majorität übri- 
gend 1812 und 1813 unter Lord Bentid bedeutende Mißgriffe 
und Ueberftürzumgen ſich hatte zu Schulden kommen laflen, 
war nicht fürmlih aufgehoben, die alten Privilegien und 
RNechte aber waren größtentheild vernichtet; in mehr als einer 
Beziehung war bie Unzufriedenheit der Infulaner gerechtfer⸗ 
üst Im Anfange feiner Regierung war Berdinand auf der 
Juſel jehr beliebt; er war auf derſelben geboren, ſprach ihren 
Dialekt, zeigte befonderes Intereſſe für ihre Bedürfniſſe, ent⸗ 
fernte ihren verhaßten Generalftatthulter und ließ jeinen Bru⸗ 
ver, den Strafen von Syrafus, (vom Jan. 1831 bis Januar 
1835) in Palermo refiviren, wo vieler fi die Herzen Vieler 
gewann. Allein die baldige Abberufung des Prinzen, deſſen 
Bopularität in Neapel Bejorgniffe erregte, und deflen Hals 
tung bisweilen etwas zweidentig fchien, die auf größere Gen» 
traliſation binzielenden Maßregeln, welche Adel, Klerus und 
Volk beleipigten, ſodann die in der Eholerazeit 1837 in Pa— 
lermno und anderen Städten ausgeftreuten Gerüchte, die alls 
feitig geglaubt wurden, erhöhten die Mipftimmung wieder; 
ver alte Haß gegen die Neapolitaner erwachte in furdtbarer 
Baje, und eine an fcheußlihen Verbrechen überreihe, nur 
mit Militärgewalt befiegte Rebellion veranlaßte nun den Hof, 
ven Infulanern die bisher noch ihnen gelafienen Privilegien 
völlig zu nehmen, und die politiihe und adminiftrative Vers 
einigung mit Neapel volftändig durchzuführen (Decrete vom 
18. Rov. 1837). Es wurde aud das befondere Minifterium 
für ficlianifche Angelegenheiten aufgehoben, Sicilien nur nod 
ald neapolitaniihe Provinz betrachtet, die Städte Syrafus 
und Catania für ihre freilich mit fchändlichen Verbrechen be- 
Hedte Erhebung ſchwer gezüchtigt, der Fürſt Campofranco, 
bisheriger Generulftatthalter, von feiner Stelle entlaffen. Zwar 
juhte der König auf mehreren Reifen durd die Inſel im 
Herbfte 1838, dann 1841 und 1842 die erbitterten Inſula⸗ 
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ner durch viele den materiellen Interefien günftige Difpofitios 
nen zu gewinnen; aber fie fühlten fi nur als deſpotiſch Un⸗ 
terdrüdte, ihr DVerhältniß zu Neapel war ihnen das Irlands 
zu England, Holfteind zu Dänemarf; mehrmals mußten bie 
Truppen verftärft und über die Provinzen Palermo, Gir⸗ 
genti, Trapani dad Kriegögefeh verhängt werben. Zur Bän⸗ 
digung Siciliend Fam dem Könige die von ihm gegründete 
Dampferflotte wohl zu Statten. Daß auch Sicilianer in Nea⸗ 
pel Staats⸗ und Kirchenämter erhalten konnten, galt ihnen 
nicht als eine Entihädigung für den Berluft ihrer Selbſt⸗ 
ftändigfeit; fie vergaßen es den Reapolitanern nicht, daß ihre 
Earbonari 1820 ihnen ohne Rüdfiht auf ihre alten Rechte 
das zweifelhafte Geſchenk der von ihnen proflamirten fpanis 
(hen Berfaffung Hatten aufdringen wollen. Sie hielten fi 
von Eeften und Geheimbünden frei, die auf dem Feſtlande 
beftanden; fie hatten aud immer noch intelligente Männer 
für fih, die in ihren Grundſätzen ziemlich einig waren, wie 
denn überhaupt troß aller ſchweren Heimfuchungen dieſe In⸗ 
fulaner nicht fo verwildert waren, ald man auswärts glaubte. 
(Bol. u. A. Reigebaur, die Infel Sicilien I, ©. 7 ff. 81. 
229.) Unter allen italienifhen Bewegungen war bie des Si⸗ 
cilianismus die am meiften berechtigte, aber von ben übrigen 
Stallenern ſtets am wenigften gewürbigte. Es ift tief zu bes 
dauern, daß ein fonft ebelgefinnter Fürft, wie Ferdinand, eine 
Richtung eingefhlagen, in ber er dieſer Inſel nie gerecht wers 
den fonnte; die ftete Gefahr revolutionärer Erhebungen, die 
Beſorgniß vor englifchen Umtrieben, die Rathfchläge Rußlands 
und Oeſterreichs und fein eigenes Negierungsfuftem, das er 
für das einzig heilfame und nothwendige hielt, thürmten eine 
Sceidewand auf zwifhen ihm und den Herzen feiner ficilias 
nifhen Unterthanen. 


Dabei war dem raftlos thätigen Herrfcher Feine Ruhe 
gegönnt. Bei den italienischen Aufftänden in den dreißiger Jah⸗ 
ren, beſonders 1833, war das Königreih noch am ruhigften 
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geblieben; im dem folgenden Decennium wurden von London 

und Malta aus immer neue tollfühne Complotte gefcdmiedet, 

die zwar regelmäßig umnterbrüdt wurden, aber doch Immer 

größere Wachſamkeit herauszufordern fhienen. Die meiften 
diefer von Außen angezettelten Infurreftionen, von der Erbes 
bung der Brüder Bandiera (1844) bis zu den Verſuchen von 
Bentivenga und Pifaccene und dem Attentate des A. Milano, 
fanden bei der entichievenen Mehrzahl der Bevölkerung feinen 
Anklang, fondern riefen nur Entrüftung und Wiberftand ges 
gen die unberufenen Befreier hervor. Die unteren Klaſſen 
uud Tas Heer flanden entichieden auf Seite des Könige. 


Der allgemeine reudentaumel der Staliener feit ber 
Thronbefteigung Pius IX. hatte auch in Unteritalien eine 
Etätte gefunden, und nod vor ter Fehruarrevolution nahm 
Eicilien in drohender Haltung feine alten Rechte in Anſpruch. 
In Palermo ward dem Statthalter bei Beginn des Jahres 
1848 offen angefündigt, man werde. am 12. Januar, dem 
Geburtstag des Königs, zu den Waffen greifen. Es geſchah 
in ver That, die Truppen wurden überrumpelt und eine pros 
viforiide Regierung unter Ruggiero Settimo eingefegt. Es 
fam ein ficilianifches Parlament zufammen, das übrigens noch 
mit dem Könige vorerft in Unterhandlungen ſich einließ. Die 

erfolgreiche Erhebung der Eicilianer, welche die von Neapel 
ausgefandten Verftärfungen der Föniglien Truppen zurüds 
ſchlugen, brachte raſch auch die feitländifchen Provinzen und 
die Hauptftadt felbft in Aufregung ; die conftitutionelle Partel 
hatte in den legten Jahren an Kraft gewonnen, ihre angefe- 
benften Vertreter, darunter auch höhere Offiziere, wirkten fo- 
wohl am Hofe als bei dem Volke, welches freilich von einer 
Repräfentativverfaffung Feine oder nur fehr vage und dunkle 
Borftellungen hatte, für die Verleihung einer Conftitution, 
die bereits am 27. Januar in einer lauten Demonftration 
donnernde Vivats erhielt. Der allgemeinen Indignation nad 
gebend, hatte Ferdinand den gefürchteten Del Garretto ent» 


244 Ferdinand von Neapel. 


laſſen; mit Widerſtreben willigte er, von allen Seiten bes 
ſtürmt, duch die Ereigniffe im übrigen Italien beunruhigt, 
au in die Ertheilung einer Conftitution, zu deren Ausar⸗ 
beitung er den ſchon 1820 verbannten Advofaten Bozzeli er» 
nannte. Ehe aber die neue Berfaflung nah franzöfifhem 
Mufter in's Leben trat, war die Yebruarrevolution ausgebros 
hen, das neue Minifterium fah ſich in der fchwierigften Lage, 
die demokratiſchen Tendenzen machten ſich geltend, und zwar 
in einem vorher nicht geahnten Umfang. Die „nationale 
Zee” forderte den Anſchluß an Piemont und die Abfendung 
eines Heeres gegen die Defterreicher; der Minifter Bozzelli 
ward ſchon darum angefeindet, weil er eine Conftitution vers 
faßt, die das Abbild der von den Franzoſen eben erft geftürz- 
ten war. Chrgeizigen, bisher verbannten Liberalen war bie 
Erlaubniß zur Rückkehr erwirft worden; einer der ebelften 
unter ihnen, der begabte Hiftorifer Carlo Troya, Sohn des 
Leibarztes der Königin Karoline, 1821 erilirt, vor Kurzem 
zum Deputirten von Gaforia gewählt, wurde Prälivent des 
neuen Minifteriums, dad nur vom 3. April bie 14. Mai 
1848 gedauert hat. Auch der eitle, thatendurftige, in demo⸗ 
kratiſchen Umtrieben wohlbewanderte Wilhelm Pepe war mit 
der Hoffnung, Premierminifter zu werden, zurüdgefehrt, und 
hatte die Abſchaffung der Pairskammer gefordert; doch täufchte 
ihn feine Erwartung, und er mußte fih mit dem Oberfom- 
mando der nad der Lombardei beftimmten Truppen begnügen. 
Indeß wurde er in der Inftruftion vom 3. Mai nur beaufr 
tragt, feine Truppen am linfen Ufer des Po zu ſammeln 
und dort auf feine Verhaltungsbefehle zu harren — wie denn 
der Krieg gegen Oefterreih nicht im Sinne Ferdinands lag; 
ſchen nad vierzehn Tagen ward der Befehl zur Umkehr er- 
tbeilt, dem zwar Pepe nicht perfönlih, aber doch die entſchie⸗ 
dene Mehrzahl der Truppen Folge geleiftet hat; Pepe leitete 
nachher unter Manin die Vertheidigung von Venedig. 


Es war eine Zeit ber traurigſten Verwirrung. Ferdinand 
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ſah ſich in eine Bahn gedrängt, die allen: feinen Grundfägen 
widerfttebte ; Karl Alberts Politik mußte ihn ebenfo beunruhi⸗ 
gen, wie der Lärm der, mit wenigen Ausnahmen, fopflofen 
Batrioten feines Reihes. Er fah, daß er die Eraltirten mit 
feiner Eonceifion zufrieden flellen fünne, und das Bench- 
men der auf den Mai zufammen berufenen Abgeordneten 
rechtfertigte feine Anfichten nur zu fehr. Man wollte nichts 
mehr von dem früher fo erfehnten Parlamente wiflen, man 
ferderte eine comflituirende Berfammlung; die dem Zuſammen⸗ 
fitt der Kammern vorangehende Notififation der Minifter 
fand heftigen Widerfpruch, weil darin. nichts von dem Rechte 
dr Kammern, die Berfaffungsbeflimmungen zu ändern, zu 
erweitern und zu verbefiern geſagt, fondern einfach der Eid 
anf Dad vom König ertheilte Statut gefordert fei. Ein vollig 
wahnfinniger Aufruhr begann; auf dem Toledo wurden in 
der Nacht vom 14. auf den 15. Mai Barrifaden errichtet, 
Nie Truppen verböhnt und zurüdgefälagen. Aber die Aus—⸗ 
bauer des Militärd, befonderd der Schweizerregimenter, bäns 
diate noch an demfelben Tage die fhmähliche Rebellion. Die 
Layaroni, jetzt erft über die Bedeutung der Schlagwörter bef- 
fer belehrt, jubelten dem Könige zu, die Nationalgarde ward 
entwaffnet, das Parlament, jedoch ohne Aufhebung der Ver: 
faffung, aufgelöst. - In wenigen Tagen war in Reapel bie 
Ordnung wieder hergeftellt, die unter dem unfinnigen Kriegs» 
Gefchrei, unter der tumultuarifhen Erpulfion der Jeſuiten, 
uater den vielfach verbreiteten PBroferiptionsliften und Eins 
ſchüchterungen aller Art auf das flärffte verlegt worden war. 


Es galt nun, die königliche Gewalt auch auf Sicilien 
ju reftituiren. Dort war man bis zu der Erflärung vorges 
ſchtitten, daß Berdinand von Bourbon und fein Haus der 
Krone verluftig feien, und nad) endgiltiger Sanftion der Vers 
faffung ein anderer Fürſt auf den Thron berufen werben folle. 
Am 11. Zuli boten die beiden Häufer des Parlaments und 
De proviforifche Regierung dem Herzog von Genua bie ſicili⸗ 
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ſche Königefrone an, ohne jedoch bei ihm Gehör zu finden. 
Im Auguft ward von den nenpolitanifchen Truppen Meflina 
nah heftigem Bombarbeinent eingenommen ; die Hauptitabt 
der Inſel leiftete noch trogigen Widerſtand. Im Dezember 
boten England und Frankreich ihre Vermittlung au, und er⸗ 
langten im März 1849 vom Könige für Sicilien eine Ver⸗ 
faffung, die völlig genügend fihien, aber von den eraltirten 
Stimmführern der Infulaner nicht angenommen ward, weß- 
halb denn auch General Yilangieri den Kampf von Neuem 
begann, der raſch mit der Uebergabe Palermo's (13. Mai 
1849) und der Unterwerfung der ganzen Infel envigte. Wie 
bier die Ultraliberalen durch ihre Halsftarrigfeit die von Ihnen 
vertheidigte Sache gänzlich ruinirten, fo war es aud in Neas 
pel der Fall. Getreu dem gegebenen Worte und der Berfafr 
fung, ließ der König 1849 eine neue Kammer wählen; aber 
auch hier verfchafften fich vie heftigften Agitatoren, die Freunde 
der damaligen römifchen Eonftituente, die Männer des jungen 
Staliend, deren bloßen Schweif die Moderirten bildeten, die 
Majorität, ließen fih ganz von ihrem Faktionsgeiſt beherr⸗ 
fhen, verweigerten die Budget-Discuffion, behinderten die Mir 
nifter in allen Stüden und lieferten, anftatt die Reife der 
Bolfsvertretung für wahrhaft freie Inftitutionen zu erhärten, 
nur den traurigen Beweis, daß mit folhen Parlamenten in 
Neapel nicht zu regieren fei. So wurde die am 1. Februar 
eröffnete Verfammlung am 12. März 1849 wieder aufgelöst, 
und die Gonftitution blieb von da an fufpendirt. Wenn hierin 
den König eine Schuld traf, fo traf fie ihn ſicher nicht allein 
und nicht in erfter Linie; ein fo vielfach infultirter und auf 
die unwürdigſte Weife angegriffener Monarch konnte nach fo 
bitteren Erfahrungen fiher nicht zu einer Aenderung feines 
früheren Urtheils über Repräfentativ-Verfaffungen und Parla⸗ 
mente, fowie feiner ganzen Regierungsmweife vermocht wers 
den. Die innere Zwietracht, die Ohnmacht und Haltung» 
lofigfeit der liberalen Parteien konnten den Abfolutismus 
nur beftärfen und das alte Syſtem auf das Reue befeftigen. 


N 
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Selbft der Kirche gegenüber blieb dieſer Defpotismus un⸗ 
geſchwächt, und die Kirchenpolizei machte in einer Mafle der 
drũdendſten Berorbnungen fich geltend. (Liberatore, della Po- 
Ezia ecclesiastica nel regno delle due Sicilie 1842.) Tas 
Concordat vom 16. Febr. 1818 ftellte unter Anerfennung tes 
früheren Berlaufs der Kirchengüter die biichöfliden Sprens 
gel mit Unterdrũckung einzelner Diöcefen wieder her, gewährte 
Die Reftauration vieler Klöſter, die Reorganijation der geifts 
bien Gerichtsbarkeit nach den triventinifhen Normen, den 
freien Verkehr mit dem römifhen Stuhle u. ſ. f. Es waren 
aber einerfeits nicht alle Stipulationen erfüllt worden, andes 
rerfeitö noch manche Punkte unentfchieden geblieben, worüber 
mehrfache Unterhandlungen mit Rom 1834, 1835, 1843, 
1846 und noch fpäter gepflogen wurden. Mehrere einzelne 
Fragen wurden buch die Breven Gregors XVI. vom 3. März 
1846 und Pius IX. vom 26. Jan. 1856, fowie durch acht 
Mpitionaldefrete des Könige von 1857 geordnet; auch ward 1851 
eine tbeologiiche Anftalt für Reapolitaner in Rom gegründet. 
Aber im Weſentlichen herrſchte immer noch Tanucci's Geiſt; 
der Korig liebte die Kirche, wollte aber auch über fie gebie⸗ 
ten. Die Bergünftigungen bezüglich des Erwerbs von Gütern 
für die Kirche, welche furdytbare ‘Blünderungen ausgeflanden 
hatte, waren durch die Verhaͤltniſſe der meiften Provinzen ges 
boten, wo die Landgeiftlichen in einer großen Dürftigfeit leben 
anften. Während italienifche und außeritalienifche Liberale der 
Bet glauben machen wollten, unter dem bigotten König mäfte 
ih Die Kleriſei auf Koften des Staates, Fam troß aller frü⸗ 
beren Berpflichtumgen des Fisfus nach Seriftorl’8 Berechnungen 
dem gefammten Cultus nur etwa der 360fte Theil der Staatsaus⸗ 
geben zu gut; nur einzelne Kirchen, und befonderd die milden 
Stiftungen, haben bedeutendes Vermögen. Die Erziehung des 
Klerus hatte gegen bie frühere Zeit viele Beſſerungen erfahren, 
auch anf der Infel Sicilien, wo ausgezeichnete Brälaten, wie 
Dominifus Benedikt Balfamo von Monreale (vgl. Allg. Big. 
27. April 1844), der Cardinal Pignateli von Palermo, Gars 
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dinal Billadifani von Meſſina fih hervorthaten, während 
Neapel an feinen großartigen Inftituten, dem chinefiſchen 
Eollegium u. f. f. trefflih unterrichtete Geiftlihe und viele 
fehr würdige Erzbifchöfe zählte. Während bei früheren Revo⸗ 
Intionen, befonders noch 1820 viele Geiftlihe ſtark compro⸗ 
mittirt waren, benahm ſich der Klerus im Jahre 1848 welt 
zurüdhaltender, befonnener und würbiger. Yerdinand war 
keineswegs, wie noch bis jetzt die englifhe und ein Theil der 
deutfchen Prefle behauptet, ein eiftiger Gönner der Jefuiten; 
er achtete an ihnen ihre Brauchbarfeit, ihre Aufopferung im 
den Tagen der Cholera, ihre Leiftungen in der Wiflen- 
ſchaft; aber er beargmöhnte fie als feinen abfolntiftifhen 
Srundfägen abgeneigt, fie galten ihm für zu liberal; gerade 
mehrere ihrer tüchtigften Lehrkräfte, obſchon im Lande geboren, 
mußten diefes verlaflen, die „Civiltä cattolica“ ward in feinen 
Etaaten verboten, ſchon eine moralphilofophifcke Erörterung, 
die ebenfo von Pflichten des Kürften, wie von denen der Uns 
tertbanen ſprach, ſchien feinen Staatsmännern gefaͤhrlich; des 
zu milde geübten Cenſoramts wurden mehrere berfelben ent: 
fest. Auch für die Mängel der Volfserzjiehung ift ber Klerus 
nicht an ſich verantwortlih ; das Maß derfelben und die Art 
und Weile war ihm genau vorgefchrieben. Den Beicdhtvätern 
des Königs, befonderd dem Liguorianer Eocle, ſchrieb man 
mit Unrecht einen allmächtigen Einfluß zu. Bei allen jenen 
fireng Fatholifhen Monarchen, deren Schritte viel geheim ges 
halten werden, deren Entfchließungen plößlich zu Tage treten, 
ohne daß man ihre Genefts erfährt, waren die Beichtväter 
ſtets ale Dirigenten angeſehen; Ferdinand hielt zwar viel auf 
den von Ihn auserforenen Gewiffensrath in feinem Privatie- 
ben, aber einen entfcheidenden Einfluß in Regierungsfaden 
zäumte er feinem Menſchen ein, und fo verftändig war er, 
Daß er nicht unbewußt fremden Impulſe folgte, fich nicht bes 
ſtimmen ließ, bevor ex felber geprüft. Er wählte fi befou- 
nen die Männer feines Vertrauens, und was man auch von 
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kinen Miniftern denfen mag, bedeutende Gapacitäten waren 
immer unter ihnen; fo der als nationalöfonomifcher Schrift 
Reller befannte Minifter des Innern 2. Bianchini, fo der 
Minifter des Aeußern Ludwig Carafa de Traetto, der leßte 
Minifterpräfident Ferdinand Troya, Bruder des (am 28. Juli 
1858) verftorbenen, obengenannten Carlo Troya. Auch bie 
Marine, das Kriegsdepartement und das fpäter wiederherge⸗ 
ſtellte Minifterium für Eicilien, fowie die Finanzen hatten in 
isten Branchen meiftens wohlerfahrene Leiter. 


Wahrhaft Großartiged hat Ferdinand I. zur Hebung 
ſeines Landes geleiftet. Ex ließ zum erftenmal den Stand der 
Staatsſchulden veröffentlihen, feste den zahllofen Verſchleude⸗ 
wagen der früheren Regierung ein Ziel, ſcheute für den Staat 
ſelbſt perſönliche Opfer nicht‘, fette die Steuern herab, und 
brachte die Finanzen auf einen blühenden Stand, fo daß uns 
ter ihm Neapel in dieſer Beziehung den erſten Rang auf der 
Halbinfel einnahm Er organifirte fein Heer ganz neu, ges 
wann deſſen Vertrauen und Liebe, gab ihm Difciplin und 
Drvuang. Gr vermehrte die Handels» wie die Kriegsmarine, 
führte gleihe Maße und Gewichte ein, hob die einheimifche Indus 
ſtrie im einer vorher ungeahnten Weife, baute prächtige Straßen, 
errichtete Eifenbahnen und Telegraphen, reformirte das Poſt⸗ 
weien, gründete großartige Armenhäufer und Spitäler, forgte 
für Waflerleitungen, Brüden, Dämme; in unzähligen großen 
und nüslihen Bauten hat er feinen Ramen verewigt. Yür 
De materiellen Intereſſen feines Volles hat er wahrhaft Bes 
wurderuswerthes geleftet. Er führte ferner öffentlihe Au⸗ 
Neuen ein, wo er wahrhaft väterlich Alle anhoͤrte, er bes 
reiste perſonlich alle Provinzen feines Reiches, und zwar mit 
jebr geringem Aufwand. Außerorbentlicd, thätig war er in den 
Tagen der Cholera, bei deren Ausbruch er 1836 augenblid« 
Gh von Paris zurüdreiste, fowie bei allen öffentlihen Gala» 
mitäten, wie 3. B. bei den fehr häufigen Erbbeben, beſonders 
ia der Bafilifata. Mehrmal ſetzte er ſich augenfcheinlicher Les 
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bensgefahr ans, und rührende Züge wiſſen taufend hart durch 
Raturereignifie Betroffene in Fülle von feiner Hingabe und 
Freigebigfeit zu erzählen. Das mußte ihm die Liebe aller 
Befleren im Volke erwerben; dazu war die Baftfreundfchaft, 
mit der er im Nov. 1848 den flüchtigen heiligen Vater em⸗ 
pfing und in Gaeta und Portick verehrte, feine mehrmalige 
Errettung aus augenfcheinliher Gefahr, das im Verhältniß 
zu fo vielen anderen Höfen wohl allec Anerfennung würdige 
fittenreine Leben, das auch feine Tadfer eingeftehen, fein Eifer 
für die öffentlihe Moral, den man freilih in unferem aufges 
Härten Zeitalter in den für Ballettänzerinen gegebenen Belleis 
dungsvorfhriften lächerlich zu machen gefucht hat — das Als 
les war wohl geeignet, ihn Achtung, Zuneigung und Popus 
larität zu verfhaffen. Nur vor den Augen der Eonfpiratoren 
und der politifhen Doftrinärs, die nie Zeit und Drt, fondern 
nur ihr Syſtem berüdfichtigen, hat er feine Gnade gefunden; 
nur von dem Unglauben wird es ihm zum Verbrechen ges 
macht, daß er ald gläubiger Chrift lebte, und mit dem erbes 
tenen Segen des Papſtes eines wahrhaft erbaulihen, wenn 
auch ſchmerzlichen Todes ſtarb. 


Ohne ſeinen altbourboniſchen Deſpotiomus und ohne das 
fortgefegte Ringen und Kämpfen mit Empörung und Hin⸗ 
terlit wäre Ferdinaund wohl einer der glücklichſten Regenten 
geweien, und ein mafellofer Ruhm hätte ihn zum Grabe bes 
gleitet. Er bleibt immerhin ein großer und trefflicher Herr⸗ 
ſcher; was Schlimmes an feiner Regierung war, das hatte er 
von feinen Vätern ererbt; was fie aber Großes und Glaͤnzendes 
aufzeigt, dad war feine eigene männlihe That. Er hatte 
Simden feiner Väter zu bäßen, möchte fein Sohn und Nach⸗ 
folger von dem ernten, was er gefiet, wenn auch erſt nach 
vielen unausbleibliden Stürmen | 
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XII. 
Zeitläufe. 


Der Friede von Villafranka und der Krieg von Frautffurt. 


Am 21. Zuli 1859. 


Man wird dem Schreiber der Zeitläufe das Zeugniß nicht 
verweigern, daß er den brennenden Schmerz über die unglüds 
liche Wendung der Weltfrifis großentheils ſchon ausgetragen 
hatte, che fie noch am Tage zu Billafranfa zur vollen That⸗ 
ſache geworden if. Diele Wohlmeinenden wurden felbft an 
dieſen 11. Juli nad wie von einem Blik aus dem heitern 
Himmel ihrer Illuſionen getroffen. Mag man aber no) fo 
gründlich vorbereitet geweſen ſeyn auf die jept eingetretenen 
Irauerfälle, immerhin ift e8 kaum möglih, den Zuftand in 
Küärze zu bezeichnen, welchem Deutſchland und Curopa feit 
dem Frieden von Billafranfa verfallen find. 


Die Berträge find zerriffen,, das Fundament des europäls 
gen Rechtszuſtandes ift zerftört, der fittlihe Verfall Europas 
iR yroflamirt. Zwei kurze Donate haben hingereicht, das 
öffentliche Recht der civiliſtrten Welt umzufehren. Oeſterreich 
wer wirklich nicht bloß für die Lombardei, fondern, wie ber 
LZagebeſehl vom 12, Juli fagt, für die Heiligkeit der Ver⸗ 
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träge, für die Eriftenz aller Legitimität in den Kampf gezo⸗ 
gen. Seit dem Moment, wo Kaifer Stanz Iofeph ſprach: 
„ohne Bundesgenoffen, weiche ich nur den ungünftigen Ver⸗ 
hältniffen der Politik“ --- feit dieſem Momente haben die Ver⸗ 
träge feinen Ritter mehr. Europa lebt in einem großen Pros 
viforium. Darum zittern und beben die Großen auf ihren 
Stühlen, am meiften die falfchen Neutralen, die in ihrer Ver⸗ 
blendung fi die Sachen freilich nicht fo gedacht hatten. Was 
in Europa noch befteht, das befteht bloß faftifch, auf fo lange 
es Napoleon IM. nicht gefällt, fein Umfturzwerk weiter aus⸗ 
zudehnen. Wir wiffen kaum was heute ift, geſchweige deun 
was morgen feyn wird! 


Mer trägt die Schuld am Tage von Billafranfa? Das 
faiferlihe Manifeft vom 15. Juli fleht an dem Wendepunft 
der europäiſchen Geſchicke, und wird dur die ganze Weltge⸗ 
fhichte Antwort geben: Preußen! Preußen! Ich ſchließe 
Frieden, fagt der Kaifer ſchmerzlich refignirt, „nachdem Ich in 
Meinen gegründeten Hoffnungen, daß Ich in dieſem nicht bloß 
für Defterreih8 gutes Recht unternommenen Kampf auch nicht 
allein ftehen würde, fo bitter enttäufcht worden bin . . . von 
Unferen äfteften und natürlichen Bundesgenoſſen“; und 
„nachdem Ich die Ueberzeugung gewonnen, daß durch direfte, 
jede Einmifhung Dritter befeitigende Verſtändigung mit dem 
Kaifer der Branzofen jedenfall8 minder ungünftige Bedingun⸗ 
gen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten der drei am 
Kampfe nicht betheiligt geweſenen Großmächte in die Verbands 
fung. mit den unter ihnen vereinbarten und von dem moralis 
ſchen Drud ihres Einverftändnifles unterftüsten Vermittlungs⸗ 
Vorfhlägen zu erwarten gemeien wäre”. 

Diefe Faiferlihen Worte fallen centnerfhwer auf die Ber- 
Iiner Politif. Das deutſche Volf war noch vor Kurzem em⸗ 
pört über dem Gedanken, daß diefelde die Neutralität im 
Schilde führen könnte. Sie war aber in Wirftichfeit nicht 
nur neutral, fondern noch etwas Schlechteres. Sie fand mit 
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den heimlichen Feinden Defterreihs im Bunde, um Napo⸗ 
leon IM. die vollftändige Durchſührung feines italieniſchen Pro⸗ 
grammd, d. i. die gänzliche Verjagung der Oeſterreicher aus 
Ztalien zu ſichern. Cine ſolche „Vermittlung“ hat Preußen 
veranlaßt, und ihr follte Defterreich fi beugen oder aber 
im lofalifirten Kriege verbluten, um dann von den vermitteln« 
ven Mächten wo möglich noch ſchlimmer behandelt zu werben. 
Ja noch mehr: hatte Preußen mit Rußland und England bie 
Usficht gemein, den deutichen Bundesgenofien aller feiner 
Rechte und Befigungen in Stalien zu berauben, und ben 
Papft nebenbei Ähnlich zu behandeln, fo verfolgte die deutſche 
Macht zugleich noch das fperielle Nebengefchäft, Oeſterreich 
euch feiner deutſchen Rechte zu berauben, ed aus Deutichland 
anszuſtoßen und den gothaifchen Bundesſtaat unter preußifcher 
Oberherrlichkeit herzuftellen. 


Als vor einem halben Jahre der naive Jubel über bie 
friſch gefundene deutſche Einigkeit allgemein war, als bie 
yreußifchen Organe felbft gegen den bloßen Gedanken ber 
Wiglichkeit, man Fönnte in Berlin einem Rapoleun in- die 
Hände arbeiten wollen, euer und Flammen fpieen: damals 
ſchrieben wir wahrlich mit zitternder Hand unfere leifen Zweis 
jel nieder, ob denn die Tradition der „deutfchen Politif Preu⸗ 
jens“ wirklich ausgeftorben fei? Während Preußen in ben 
folgenden Phafen der Berwidlung rüftete, marſchbereit machte, 
mobilifitte, die Diftatur am Bunde verlangte, die Mediation 
verfündete, wunderten wir und ehrlich und ernftlich über bie 
fertlanfende Reticenz; und Hinterhaltigfeit zweideutiger und 
widerfpruchövollecr Phrafen, wovon die preußifche Politif fo 
anöfchließlichen Gebrauch gemadyt hat, daß nicht einmal bie 
veutichen Regierungen erfuhren, was denn Preußen eigentlich 
weile, gegen wen es rüfte, wofür eö zu vermitteln vorhabe? 
Jegt freilich if der Grund dieſer Schweigfamfeit nur allzu 
fer. Das mysterium iniquitatis liegt am Tage, und Nies 
mand fann ohne ein Gefühl des Entfepens fi überzeu- 
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gen, wozu die preußifche Politik „Vertrauen , blindes Ver⸗ 
trauen in ihre Beforgung der deutſchen Interefien, die mit 
den ypreußifchen identifch feien, die ausfchließlihe Initiative 
am Bund, die alleinige militärifhe und politifhe Leitung in 
Deutſchland, endlih die förmliche Diktatur verlangt hat. 
Trügt nicht Alles, fo hat Napoleon II. felber zu Villafranka 
den Vorhang vor den Augen des Kalfers zerrifien, und ihm 
in diefen Abgrund hinabbliden lafien. Seitvem weiß alle 
Welt, was Preußen vermitteln wollte*), und wer noch einen 
Tropfen deutfchritterlihen Blutes im Leibe hat, der muß ſich 
übermenihhlihe Gewalt anthun, um nicht die diplomatifche 
Leifetreterei und die ferophulöfe Nervenſchwäche, welde das 
ſpecifiſche Verderben unferer Zeit find, durch allzu deutliche 
und entſprechende Bezeichnungen zu erfchreden. 


Mit einem Worte: die preußifche Mediation hatte fih im 
Bunde mit England und Rußland anheiſchig gemacht, das 
Programm Napoleons III.: „Italien muß frei werden bis 
zum adriatiſchen Meere” — in feinem vollen Umfange aus⸗ 
führen zu helfen. Gleichzeitig follte in Deutfhland die Ein» 
leitung zum gothaifhen Bundes⸗Neubau getroffen werden. 
Alles fchien im beften Zuge, war auf's Feinfte und Berfchla- 
genfte eingerichtet. Da paffirte ihr plöglich der unerhörte Streich, 
daß Rapoleon II. felbft an feinem Programm irre wurbe. 
Unvermuthet faßte er auf gute Gründe hin den Beſchluß, auf 
mehr als zwei Drittel von dem, was Preußen ihm „vermit« 
teln“ wollte, zu verzichten und mit Abtretung der Lombardei, 
fogar ohne die berühmten vier Feſtungen, fih zu begnügen. 
Die dringenden Anträge, wodurch er den öfterreichifchen Herr⸗ 
fher zu dem Waffenftilftand vom 7. Juli und zur Zufammen« 
kunft von Villaftanka veranlaßte, waren fiher von Enthüls- 
Iungen begleitet, wie viel übler als der offene Feind die „Altes 
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Ben und natürlichen Bundesgenofien”, namentlich der deutſche 
Bundesbruder, ed mit Defterreich meinten. Jedenfalls verſtand 
man in Berlin die Andeutungen der Falferlihen Manifeſte 
ehr wohl. Die Autoren der officiellen Phraſen fcheinen dabei 
ungefähr betreten geweſen zu feyn wie Einer, der fi nädt- 
Icher Weile in fremden Häufern zu ſchaffen macht und dar⸗ 
über geftört wird. Ihre untergebenen Journale befolgten auch 
fefort die entfprechende Regel: Si fecisti negal 


Das fei doch ein wahrer Jammer; eben habe der Beiny 
Regent noch weiter mobilifirt, und fofort wäre Preußen mit 
voller Kraft in den Kampf eingetreten, um Defterreich viel 
günſtigere Bedingungen zu verichaffen: fo fagten fie. Sie bes 
riefen fich Dabei auf das Zeugniß des Fürſten MWindifchgräg, 
varh welchen der Kaifer den lebten Verſuch gemacht hatte, 
die Kooperation des Bundes zu gewinnen; wobei aud gar 
sicht bezweifelt werben foll, daß es ihnen gelang, den ehr» 
würdigen Greis in feiner zutrauensvollen Ehrlichkeit zu täufchen. 
Gie behaupteten fogar, daß die Bedingungen der preußifchen 
Bermittlung den öfterreichifchen Befisftand in Italien zur „Vor⸗ 
endiekung” gehabt hätten. Wie aber die Sachlage in Wirks 
fichfeit befchaffen geweien, daB war einerfeits durch die Eircus 
ler⸗Depeſche an die deutfchen Regierungen vom 6. Juli ers 
härtet; andererfeit8 war Napoleon IH. durd England oder 
Aufland Über den wahren Charakter der von Preußen zu 
erwartenden Bermittlungsvorfchläge am 11. Juli Bereitd uns 
jerrichtet, und jegt kennt fie alle Welt. 


Während die Berliner Organe Deutfchland fogar noch 
glauben machen wollten, Napoleon habe nur deßhalb fein 
Programm zum Theil fallen laſſen und um Frieden nachge⸗ 
fucht, weil er voll Furcht vor der bewaffneten Bermittlung 
Breupens geweien fei, bewies die Depeſche vom 6. Juli ſon⸗ 
menklar, wie ganz und gar ohne Sorge vor den preußifchen 
Sitten Rapoleon I. von Anfang an vorgehen gekonnt. 
Der Moniteur hatte wahrlich nicht umſonſt ber Berliner Po⸗ 
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de Konigokrone an, ohne jedoch bei ihm Gehör zu finden. 
Im Auguft ward von den nenpolitanifchen Truppen Meflina 
nah heftigen Bombardement eingenommen ; die Hauptjtabdt 
der Inſel leiftete noch trogigen Widerftand. Im Dezember 
boten England und Frankreich ihre Vermittlung au, und ev 
langten im März 1849 vom Könige für Sicilien eine Ver⸗ 
faflung, die völlig genügend fihien, aber von den eraltirten 
Stimmführern der Infulaner nicht angenommen ward, weß⸗ 
bald denn auch General Yilangleri den Kampf von Neuem 
degann, der raſch mit der Vebergabe Palermo's (13. Mai 
1849) und der Unterwerfung der ganzen Infel endigte. Wie 
bier die Ultraliberalen durch ihre Halsftarrigfeit die von ihnen 
vertheidigte Sache gänzlidy ruinirten, fo war ed aud, in Neas 
pel der Ball. Getreu dem gegebenen Worte und der Verfaf⸗ 
fung, ließ der König 1849 eine neue Kammer wählen; aber 
auch bier verfchafften ſich vie beftigiten Agitatoren, die Freunde 
der damaligen römifchen Eonftituente, die Männer des jungen 
Staliens, deren bloßen Schweif die Moderirten bildeten, vie 
Majorität, ließen fih ganz von ihrem Faktionsgeiſt beherr⸗ 
hen, verweigerten die Budget-Discuffion, behinderten die Mi⸗ 
nifter in allen Stüden und lieferten, anftatt die Reife der 
BVBolfsvertretung für wahrhaft freie Inftitutionen zu erhärten, 
nur den traurigen Beweis, daß wit folden Parlamenten in 
Neapel nicht zu regieren fei. Sp wurde die am 1. Bebruar 
eröffnete Berfammlung am 12. März 1849 wieder aufgelöst, 
und die Conftitution blieb von da an fufpendirt. Wenn bierin 
den König eine Schuld traf, fo traf fie Ihn ſicher nicht allein 
und nicht in erfter Linie; ein fo vielfach infultirter und auf 
die unmwürdigfte Weife angegriffener Monarch Fonnte nad fo 
bitteren Erfahrungen ficher nicht zu einer Aenderung feines 
früheren Urtheils über Repräfentativ-Berfaffungen und Parlas 
mente, ſowie feiner ganzen Regierungsweiſe vermocht wer⸗ 
den. Die innere Zwietradht, die Ohnmacht und Haltungs⸗ 
lofigfeit der liberalen Parteien Fonnten ben Abfolutismug 
nur beftärfen und das alte Syſtem auf das Neue befefligen. 
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Selbft der Kirche gegenüber blieb dieſer Defpotismus uns 
geſchwächt, und die Kirchenpofizei machte in einer Mafle der 
drũdendſten Berordnungen fich geltend. (Liberatore, della Po- 
kzia ecclesiastica nel regno delle due Sicilie 1842.) Tas 
Goncordat vom 16. Febr. 1818 ftellte unter Anerfennung tes 
früheren Verkaufs der Kirchengüter die biſchöflichen Sprens 
gel mit Linterbrüdung einzelner Diöcefen wieder her, gewährte 
die Reflauration vieler Klöfter, die Reorganifation der geift- 
lichen @erichtöbarfeit nach den tridentinifhen Normen, ben 
freien Verkehr mit dem römifhen Stuhle u. |. fe Es waren 
aber einerfeitd nicht alle Stipulationen erfüllt worden, ander 
rerſeits noch manche Punkte unentſchieden geblieben, worüber 
mehrfache Unterhandlungen mit Rom 1834, 1835, 1843, 
1846 und noch fpäter gepflogen wurden. Mehrere einzelne 
Tragen wurden durch Die Breven Gregors XVI. vom 3. März 
1846 und Pius IX. vom 26. Jan. 1856, fowie durch acht 
Mpitionaldefrete des Könige von 1857 geordnet; auch ward 1851 
eine theologiſche Anftalt für Reapolitaner in Rom gegründet. 
Ader im Weſentlichen herrſchte immer noch Tanucci's Geiſt; 
der Konig liebte die Kirche, wollte aber auch über fie gebie⸗ 
tem. Die Bergünftigungen bezüglich des Erwerbs von Gütern 
für bie Klrche, welche furchtbare Blünderungen ausgeflanden 
hatte, waren durch die Berhältniffe der meiften Provinzen ges 
boten, wo die Landgeiftlichen in einer großen Dürftigfeit leben 
mußten. Während italienische und außeritalienifche Liberale der 
Belt glauben machen wollten, unter dem bigotten König mäfte 
fh die Klerifei auf Koften des Staates, kam troß aller früs 
beren Berpflichtungen des Fiskus nad) Seriftor!’8 Berehnungen 
Sem gefammten Eultus nur etwa ber 360ſte Theil der Staatsaus⸗ 
gaben zu gut; nur einzelne Kirchen, und befonders die milden 
Stiftungen, haben bedeutendes Vermögen. Die Erziehung des 
Klerus hatte gegen die frühere Zeit viele Befierungen erfahren, 
auch auf der Infel Sicilien, wo ausgezeichnete PBrälaten, wie 
Dominifus Benedift Balfamo von Monreale (vgl. Allg. Big. 
27. April 1844), der Cardinal Pignateli von Palermo, Gar- 
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dinal Billadifani von Meſſina fi hervorthaten, während 
Reayel an feinen großartigen Inftituten, dem dhinefifchen 
Eollegium u. f. f. trefflih unterrichtete Geiſtliche und viele 
ſehr wuͤrdige Erzbifchöfe zählte. Während bei früheren Revos 
Intionen, befonders noch 1820 viele Geiftlihe ſtark compro⸗ 
mittirt waren, benahm fich der Klerus im Jahre 1848 weit 
zurüdhaltender, befonnener und würbiger. Ferdinand war 
feineswegs, wie noch bis jetzt die englifche und ein Theil der 
deutfchen Preſſe behauptet, ein eifriger Gönner der Jeſuiten; 
er achtete an ihnen ihre Brauchbarfeit, ihre Aufopferung in 
den Tagen der Cholera, ihre Leiftungen in der Wiflen- 
ſchaft; aber er beargmöhnte fie als feinen abfolutiftifchen 
Grundfägen abgeneigt, fie galten ihm für zu liberal; gerade 
mehrere ihrer tüchtigften Lehrkräfte, obſchon im Lande geboren, 
mußten diefes verlafien, die „Civiltä cattolica“ ward in feinen 
Etaaten verboten, ſchon eine moralphiloſophiſche Erörterung, 
die ebenfo von Pflichten des Fürften, wie von denen der Un⸗ 
terthanen ſprach, fchien feinen Staatsmännern gefährlid; des 
zu milde geübten Cenſoramts wurden mehrere berfelben ent⸗ 
fest. Auch für die Mängel der Volfserzjiehung ift der Klerus 
nicht an fi verantwortlih ; das Maß derfelben und die Art 
und Weife war ihm genau vorgefrieben. Den Beichtvätern 
des Königs, befonderd dem Liguorianer Cocle, fehrieb man 
mit Unrecht einen almäcdtigen Einfluß zu. Bei allen jenen 
fireng Fatholifhen Monarchen, deren Schritte viel geheim ges 
halten werden, deren Entfchließungen plötzlich zu Tage treten, 
ohne daß man ihre Genefis erfährt, waren die Belhtoäter 
ſtets als Dirigenten angejehen; Berdinand hielt zwar viel auf 
den von Ihn auserforenen Gewiſſensrath in feinem Privatie- 
ben, aber einen entſcheidenden Einfluß in Regierungsfadgen 
räumte er feinem Menſchen ein, und fo verftändig war er, 
Daß er nicht unbewußt fremden Impulſe folgte, ſich nicht bes 
Kimmen ließ, bevor er felber geprüft. Er wählte fi beſon⸗ 
nen die Männer feines Bertrauend, und was man auch von 
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feinen Miniftern denfen mag, bedeutende Eapacitäten waren 
immer unter ihnen; fo der als nationalöfonomifcher Schrifts 
Relier befannte Minifter des Innern 2, Biandhini, fo der 
Minifter des Aeußern Ludwig Earafa de Traetto, der lebte 
Minifterprälident Ferdinand Troya, Bruder des (am 28. Juli 
1858) verftorbenen, obengenannten Carlo Troya. Auch bie 
Barine, das Kriegödepartement und das fpäter wiederherges 
ſtellte Minifterium für Sicilien, fowie die Binanzen hatten in 
ihren Brandyen meiftend wohlerfahrene Leiter. 


Wahrhaft Großartiges bat Ferdinand I. zur Hebung 
ſeines Landes geleiftet. Er ließ zum erftenmal den Stand ber 
Staatsfchulden veröffentlihen, ſetzte den zahllofen Verſchleude⸗ 
rungen der früheren Regierung ein Ziel, fcheute für den Staat 
ſelbſt perſönliche Opfer nicht, febte die Steuern herab, und 
brachte die Finanzen auf einen blühenden Stand, fo daß un⸗ 
ter ihm Neapel in dieſer Beziehung den erften Rang auf der 
Halbinjel einnahın. Er organifitte fein Heer ganz neu, ges 
wann defien Vertrauen und Liebe, gab ihm Difciplin und 
Drvmung. Er vermehrte die Handels» wie die Kriegsmarine, 
führte gleiche Maße und Gewichte ein, hob die einheimifche Indus 
Arie im einer vorher ungeahnten Weife, baute praͤchtige Straßen, 
errigtete Eifenbahnen und Telegraphen, reformirte dad Poft« 
weien, gründete großartige Armenhäufer und Spitäler, forgte 
für Waſſerleitungen, Brüden, Dämme; in unzähligen großen 
und müslichen Bauten hat er feinen Ramen verewigt. Für 
vie materiellen Intereſſen feines Bolfes hat er wahrhaft Bes 
wundernswerthed geleiſtet. Er führte ferner öffentlihe Aus 
Neuen ein, wo er wahrhaft väterlich Ale anhörte, ex bes 
eiste perſonlich alle Provinzen feines Reiches, und zwar mit 
fehr geringem Aufiwand. Außerordentlich thätig war er in den 
Tagen der Eholera, bei deren Ausbruch er 1836 augenblick⸗ 
ih von Paris zurüdreiste, fowie bei allen öffentlichen Cala⸗ 
mitäten, wie 3. DB. bei den ſehr häufigen Erdbeben, befonvers 
in der Baſilikata. Mehrmal ſetzte er fih augenfcheinlicher Les 
ZAIV, 17 
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bensgefahr aus, und rührende Züge wiffen taufend hart dur) 
Naturereigniffe Betroffene in Fülle von feiner Hingabe und 
Freigebigfeit zu erzählen. Das mußte ihın die Liebe aller 
Befferen im Volke erwerben; dazu war die Oaftfreundfchaft, 
mit der er im Nov. 1848 den flüchtigen heiligen Vater em⸗ 
pfing und in Gaeta und Portici verehrte, feine mehrmalige 
Errettung aus augenfheinlicher Gefahr, das im Verhältniß 
zu fo vielen anderen Höfen wohl aller Anerkennung würdige 
fittenreine Leben, das auch feine Tadler eingeftehen, fein Eifer 
für die öffentlihe Moral, den man freilich in unferem aufges 
flärten Zeitalter in den für Ballettänzerinen gegebenen Beklei⸗ 
dungsvorſchriften lächerlih zu machen gefucht hat — dad Al« 
les war wohl geeignet, ihm Achtung, Zuneigung und PBopus 
larität zu verſchaffen. Nur vor den Augen der Eonfpiratoren 
und der politifhen Doftrinärs, die nie Zeit und Ort, fondern 
nur ihr Syſtem berüdfichtigen, hat er feine Gnade gefunden; 
nur von dem Unglauben wird es ihm zum Berbrechen ges 
macht, daß er als gläubiger Chrift lebte, und mit dem erbes 
tenen Eegen des Papftes eines wahrhaft erbaulihen, wenn 
auch ſchmerzlichen Todes ſtarb. 


Ohne feinen altbourboniſchen Defpotismus und ohne das 
fortgefegte Ringen und Kämpfen mit Empörung und Hin« 
terlift wäre Ferdinand wohl einer der glüdlichfien Regenten 
geweien, und ein malelloſer Ruhm hätte ihn zum Grabe bes 
gleitet. Er bleibt immerhin ein großer und trefflicher Herr 
fiher; was Schlinmes an feiner Regierung war, das hatte er 
von feinen Bätern ererbt; was fie aber Großes und Blänzendes 
aufzeigt, das war feine eigene männlihe That. Er hatte 
Sünden feiner Väter zu büßen, möchte fein Sohn und Nach⸗ 
folger von dem ernten, was er gefäet, wenn auch erft nach 
vielen unausbleiblichen Stürmen! 





XI. 
geitläufe 


Der Friede von Billafrankı und ber Krieg von Frankfurt. 


Am 21. Juli 1859. 


Man wird dem Schreiber der Zeitläufe das Zeugniß nicht 
verweigern, daß er den brennenden Schmerz über die unglüds 
liche Wendung der Weltfrifis großentheils ſchon ausgetragen 
hatte, che fie noch am Tage zu Billafranfa zur vollen That⸗ 
fade geworden if. Biele Wohlmeinenden wurden felbit an 
Diefem 11. Juli nod wie von einem Blig aus dem heitern 
Himmel ihrer Illuſionen getroffen. Mag man aber noch fo 
grandlid vorbereitet geweien feyn auf die jebt eingetretenen 
Irauerfälle, immerhin ift es faum möglih, den Zuftand in 
Kürze zu bezeichnen, welchem Deutſchland und Europa feit 
dem Frieden von Billafranfa verfallen find. 


Die Berträge find zerrifien, das Fundament des europäis 
gen Rechtszuſtandes ift zerftört, der fittliche Verfall Europas 
MR proflamitt. Zwei kurze Donate haben hingereicht, das 
öffentliche Recht der civiliſirten Welt umzukehren. Defterreich 
war wirklich nicht bloß für die Lombardei, fondern, wie der 
Zagsbefehl vom 12. Juli fagt, für die Heiligkeit der Ver⸗ 


17° 


252 Seitläufe. 


- träge, für die Eriftenz aller Legitimität in den Kampf gezo- 
gen. Seit dem Moment, wo Kaifer Franz Joſeph ſprach: 
„ohne Bundesgenoffen, weiche ich nur den ungünftigen Ver⸗ 
häftniffen der Politik“ --- feit diefem Momente haben die Ber: 
träge feinen Ritter mehr. Europa lebt in einem großen Pro⸗ 
viforium. Darum zittern und heben die Großen auf ihren 
Stühlen, am meiften die falfhen Neutralen, die in ihrer Ber: 
blendung ſich die Sachen freilich nicht fo gedacht hatten. Was 
in Europa noch befteht, das befteht bloß faftifch, auf fo lange 
es Napoleon III. nicht gefällt, fein Umſturzwerk weiter aus— 
zubehnen. Wir wiffen faum was heute ift, gefchweige denn 
was morgen feyn wird! 


Mer trägt die Echuld am Tage von Billafranfa? Das 
faiferlihe Manifeſt vom 15. Juli fteht an dem Wendepunft 
der europälfchen Geſchicke, und wird durch die ganze Weltges 
fhichte Antwort geben: Preußen! Preußen! Ich ſchließe 
Frieden, fagt der Kaifer ſchmerzlich refignirt, „nachdem Ich in 
Meinen gegründeten Hoffnungen, daß Ich in diefem nicht bloß 
für Defterreih8 gutes Recht unternommenen Kampf aud nicht 
allein ftehen würde, fo bitter enttäufcht worden bin... . von 
Unferen äfteften und natürlihen Bundesgenoſſen“; und 
„nachdem Ich die Ueberzeugung gewonnen, daß durch direfte, 
jede Einmifhung Dritter befeitigende Verftändigung mit dem 
Kaifer der Branzofen jedenfalls minder ungünftige Bedingun⸗ 
gen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten der drei am 
Kampfe nicht betheiligt geweienen Großmächte in die Verbands 
lung, mit den unter ihnen vereinbarten umd von dem moralis 
fhen Drud ihres Einverftändnifles unterftügten Vermittlungss 
Vorfchlägen zu erwarten gemweien wäre”. 


Diefe Faiferlihen Worte fallen centnerſchwer auf die Ber⸗ 
liner Politif. Das deutfche Volk war noch vor Kurzem em⸗ 
pört über dem Gedanken, daß diefelbe die Neutralität im 
Schilde führen könnte. Sie war aber in Wirflichfeit nicht 
nur neutral, fondern nody etwas Schlechteres. Sie fand mit 
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den heimlichen Feinden Defterreihs im Bunde, um Napo⸗ 
een IH. die vollftändige Durdführung feines italienifchen Bros 
gramms, d. i. die gänzlie Verjagung der Defterreicher aus 
Ztalien zu fihern. Eine folhe „Vermittlung“ bat Preußen 
veranlaßt, umd ihr follte Defterreih fi beugen oder aber 
im lofafifirten Kriege verbluten, um dann von den vermitteln- 
von Mächten wo möglidy noch fchlimmer behandelt zu werben. 
Ja noch mehr: hatte Preußen mit Rußland und England bie 
Abũcht gemein, den deutſchen Bundesgenofien aller feiner 
Rechte und Beſitzungen in Stalien zu berauben, und ben 
Bapft nebenbei ähnlich zu behandeln, fo verfolgte die deutſche 
Baht zugleich noch das fpecielle Nebengefhäft, Defterreich 
and feiner deutſchen Rechte zu berauben, ed aus Deutfchland 
anszuſtoßen und den gothaifhen Bundesftaat unter preußifcher 
Dberberrlichkeit herzuftellen. 


Als vor einem halben Jahre der naive Jubel über die 
kiih gefundene deutſche Einigkeit allgemein war, als bie 


yerugifchen Organe felbit gegen den bloßen Gedanken der 


Moglichkeit, man Fönnte in Berlin einem Rapoleun in die 
Hände arbeiten wollen, euer und Flammen fpieen: damals 
ſchrieben wir wahrlich mit zitternder Hand unfere Leifen Zwei⸗ 
jel nieder, ob denn die Tradition der „deutſchen Bolitif Preu⸗ 
end“ wirklich auögeftorben fei? Während Preußen in den 
folgenden Phafen der Berwidlung rüftete, marſchbereit machte, 
mobilifirte, die Diktatur am Bunde verlangte, die Mediation 
yerfüudete, wunderten wir uns ehrlich und ernftlich über die 
ſertlaufen de Reticenz und Hinterhaltigfeit zmeideutiger und 
wiberfpruchövchier Phrafen, wovon die preußiiche Politik fo 
ansſchließlichen Gebrauch gemacht hat, daß nicht einmal bie 
dentichen Regierungen erfuhren, was denn Preußen eigentlich 
weile, gegen wen es rüfte, wofür es zu vermitteln vorhabe? 
Jeyt freilich if der Grund diefer Schweigfamfeit nur allzu 
far. Das mysterium iniquitatis liegt am Tage, und Nies 
mand kann ohne ein Gefühl des Entſetzens fi überzeu- 
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gen, wozu bie preußifche Politif „Vertrauen“ , blindes Ver⸗ 
trauen in ihre Beforgung ber deutfchen Imtereflen, die mit 
den preußiſchen identifch feien, die ausſchließliche Initiative 
am Bund, die alleinige militaͤriſche und politiſche Leitung In 
Deutſchland, endlich die förmliche Diktatur verlangt hat. 
Trügt nicht Alles, fo hat Rapoleon II. felber zu Billafranfa 
den Vorhang vor den Augen des Kaiferd zerrifien, und ihn 
in diefen Abgrund binabbliden laſſen. Seitdem weiß alle 
Welt, was Preußen vermitteln wollte*), und wer noch einen 
Tropfen deutfchsritterlichen Blutes im Leibe hat, der muß fich 
übermenfhlihe Gewalt anthun, um nidt die diplomatifche 
Leifetreterei umd die ferophulöfe Nervenſchwäche, welde das 
fpecififche Verderben unferer Zeit find, durch allzu deutliche 
und enifprechende Bezeichnungen zu erfchrerden. 


Mit einem Worte: die preußifche Mediation hatte fih im 
Bunde mit England und Rußland anheifhig gemacht, das 
Programm Napoleons III.: „Stalien muß frei werden bie 
zum adriatifchen Meere” — in feinem vollen Umfange aus» 
führen zu helfen. Gleichzeitig follte in Deutfhland die Eins 
leitung zum gotbalfchen Bundes⸗Neubau getroffen werben. 
Alles fehlen im beften Zuge, war auf's Feinſte und Berfchlas 
genfte eingerichtet. Da paffirte ihr plößlich der unerhörte Streich, 
daß Napoleon II. felbft an feinem Programm irre wurde. 
Unvermuthet faßte er auf gute Gründe hin den Beſchluß, auf 
mehr ald zwei Drittel von dem, was Preußen ihm „vermit« 
ten“ wollte, zu verzichten und mit Abtretung der Lombardei, 
fogar ohne die berühmten vier Feſtungen, fi zu begnügen. 
Die dringenden Anträge, wodurch er den öfterreichifchen Herr⸗ 
fher zu dem Waffenftillftand vom 7. Juli und zur Zuſammen⸗ 
Funft von Villafranka veranlaßte, waren fiher von Enthüls 
lungen begleitet, wie viel übler als ver offene Feind die „Altes 
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fen wad natürlichen Bundesgenoſſen“, namentlich der deutſche 
Bundesbruder, es mit Defterreich meinten. Jedenfalls verſtand 
man in Berlin die Andeutungen der kaiſerlichen Manifeſte 
ſche wohl. Die Autoren der officiellen Phrafen fcheinen dabei 
ungefähr betreten geweſen zu feyn wie Einer, der ſich nächt⸗ 
Eher Weile in fremden Häufern zu ſchaffen macht und bar« 
über geftört wird. Ihre untergebenen Journale befolgten auch 
ſefort die entfprechende Regel: Si fecisti negal 


Das fei doch ein wahrer Sammer; eben habe der Primz 
Regent noch weiter mobiliſirt, und ſofort wäre Preußen mit 
voller Kraft in ten Kampf eingetreten, um Oeſterreich viel 
sinfigere Bedingungen zu verfchaffen: fo fagten fie. Sie bes 
riefen ſich dabei auf das Zeugniß des Fürften Windifchgräs, 
var welchen der Kaifer den lebten Verſuch gemacht hatte, 
de Eooperation ded Bundes zu gewinnen; wobel aud gar 
nicht bezweifelt werben fol, daß es ihnen gelang, den ehr⸗ 
würdigen Greis in feiner zutrauendvollen Ehrlichkeit zu täufchen. 
Eie behaupteten fogar, daß die Bedingungen der preußifchen 
Bermittlung den öfterreihifchen Befitftand in Italien zur „Vor⸗ 
aniehung” gehabt hätten. Wie aber die Sachlage in Wirk⸗ 
ſchfeit befchaffen geweien, das war einerfeitö durch die Eircu- 
lar⸗Depeſche an bie deutſchen Regierungen vom 6. Juli ers 
Nirtet; andererſeits war Napoleon II. durch England oder 
Ausland über den wahren Charakter der von Preußen zu 
erwartenden DBermittlungsvorfchläge am 11. Zuli bereits uns 
richtet, und jeht Fennt fie alle Welt. 


Während die Berliner Organe Deutfhland fogar noch 
glauben machen wollten, Napoleon habe nur deßhalb fein 
Programm zum Theil fallen laffen und um Frieden nachge⸗ 
fat, weil er voll Furcht vor der bewaffneten Vermittlung 
Preußens geweien fei, bewies die Depeſche vom 6. Juli fon- 
nenflar, wie ganz und gar ohne Sorge vor den preußifchen 
Schritien Rapoleon I. von Anfang an vorgehen gefennt. 
der Moniteur hatte wahrlich nicht umfonft der Berliner Po⸗ 
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litik fein wieverholtes Lob gefpendet. Wan hat geglaubt, bie 
Depeſche vom 6. Juli fei ed geweien, was beim öfterreicdhifchen 
Kaifer den Ausſchlag zum ſchnellen Friedensſchluß gegeben. 
In der That ift die Sprache, welche fie noch nad der Schlacht 
von Solferino führen zu müſſen meinte, gegen Defterreih und 
die Selbftitändigfeit des Bundes, keineswegs aber gegen Frank⸗ 
reich gerichtet. Indem fie nachzuweiſen fucht, Daß der Bund eigents 
lich mit der ganzen Cache nichts zu thun habe und daher audy 
bei der diplomatifhen Aktion als foldher nicht auftreten dürfe 
— genau nach der Lehre jener Noten, welche Gottfhafoff und 
Walewefi dem deutſchen Volke ins Geſicht geſchleudert hatten 
— drängt fie dennoch bei dem Bund auf den Beſchluß feiner 
eigenen Selbftmebiatifirung unter die preußifche Diktatur. Wir 
werben auf dieſe deutfchrgothaifche Seite der preußiſchen Spefu- 
lation fpäter noch eigend zurüdtommen; bier handelt es ſich 
nur um den Gharalter der bewaffneten Mediatin. Wozu 
verlangt alfo die Depefhe jenen Anſchluß der Bundescorps 
an die dadurch ſich ergänzende Großmacht Preußen? Antwort: 
„ed handelt fi zunächft nicht von einem Kriege, fondern von 
einer Aufftellung, welche Friedensbeſtrebungen unterftügen fol, 
und auf welche der Krleg zwar folgen faun (2), aus . weldyer 
er aber nicht mit Nothwendigkeit hervorgehen darf; die Form 
unferer Anträge ift daher gleihmäßig darauf berechnet, biefer 
freien, vermittelnden, daber friedlichen Stellung 
Preußens feinen Eintrag zu thun“. Die Depefhe betont 
zugleich, der Bund müſſe die politifhe und militäriſche Ober⸗ 
leitung an die Großmacht Preußen deßhalb überlaflen, „weil 
ihr nur dadurch die Stellung, weldhe fie als vermittelnde 
Macht einnehmen zu wollen erklärt hat, zu bewahren möglich 
gemacht wird.” 


Mit deutlihen Worten ausgedrüdt, heißt das nichts An⸗ 
deres als: damit Defterreich vollftändig dem Schidfal der Ver⸗ 
blutung überlaffen fei, müfle Breußen aud die übrigen deut⸗ 
ſchen Regierungen fefieln, fie am Bunde mundtodt machen 
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und von Defterreich trennen. Konnte noch irgend ein Zweifel 
über diefe Intentionen beftehen, fo ſprach der officielle Artikel 
im der Preußiſchen Zeitung vom 18. Juli noch verftänblicher, 
indem er den Nachweis führen will, daß fi Preußen zu 
feiner Haltung gegen den „alten Bundesgenoſſen“ durchweg 
gratuliren dürfe. Er macht nun ſelbſt die Anficht Lächerlich, 
als wenn Napoleon IH. deßhalb zum Frieden gegriffen habe, 
weil er gefürchtet, Daß durch die preußifche Aufftellung die Los 
kaliferung des Kriegs ferner unmöglich gemacht werben fönnte. 
Die officielle Feder fieht fi zu dem überrafchenden Einges 
Ränduiß gezwungen: „Wenn das neue Friedensmanifeſt des 
Raiferd von Defterreihh dad Bedauern ausfpricht, daß Oeſter⸗ 
reich dieſen Kampf ohne feine älteften und natürlichen Bundes⸗ 
genofien habe führen müflen, fo hat Preußen wenigftens bie 
fsiferliche Regierung nie darüber im Zweifel gelaffen, 
dab für eine ſolche Kriegögemeinfchaft die wahre und wefents 
She Grundlage fehle, welde nur in der Gemeinfdhaft ber 
Gründe wie der Zwede des Krieges liegen kann!“ Aerger 
founten die Worte nicht mehr verjpottet werden, welche man 
r B. vom Prinz-Regenten bei feiner befannten Thronrede in 
ven Mund gelegt hatte. Der officiele Artikel fährt aber fort: 
„Ar deutſche fo gut wie für preußifche Intereſſen *), für die 
Grundlagen der Ruhe Europa’s (!) kann Preußen das Schwert 
zichen, aber nicht für Die Aufrechthaltung oder Wiederherftellung 
eines Zuftandes in Stallen, den Defterreich felbft durch den 
jetigen Friedensſchluß als unhaltbar anerfennt, nit für bie 
GehRellung einzelner Beftimmungen ber Verträge von 1815“ 
— die erft durch Defterreich in Frage geftellt worben feien, in⸗ 
dem es anftatt des Congreſſes Krieg anfing! Auch habe ja 
Oeſterreich felbft jeßt ohne die Außerfte Noth nachgegeben, und 





*) In dem Armecbefehl, mit welchem der Prinz⸗Regent jetzt bie mos 
bilifirte Laudwehr entläßt, iſt nur mehr von den beutfchen und 
preußlſchen „Brenzen“ die Rebe! 
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wenn Preußen ſich gehütet, durch feine Theilnahme am Kriege 
diefen zu einem PBrincipienfampfe zu maden, fo fei er 
dieß ja — wie der Ausgang lehre — auch für Oeſterreich felber 
nicht gewefen. Zur Schuld wird demnad noch der Hohn hin⸗ 
zugefügt. Leider dürfte Preußen nur zu bald lernen und ers 
fahren, was es wirklich um diefen Krieg gewefen. 


Unwiderſprechlich enthüllen diefe nachträglichen Selbſtan⸗ 
gaben die Haltung Preußend als eine Neutralität, die ſich 
aus begründeter Scheu vor der ehrlichen Entrüflung des deut⸗ 
fhen Volkes und feiner mißbrauchten Regierungen nur nicht 
beim Namen zu nennen wagte. Sie war aber nod etwas 
Schlechteres. Sie war eine mühſam verhehlte Spekulation auf 
das Unglüd und den Untergang Defterreihs; fie nahm nicht 
nur nicht Partei für den Bundesbruder und das Recht, fon» 
dern gegen den Bundesbruder und gegen dad Recht; ihre 
Militärmacht war im Grunde wirflih gegen Defterreidh ges 
richtet. Endlich ſpielte dieſe Politif unter dem prangenden 
Titel einer „bewaffneten Mediation” mit den heimlichen Feinden 
Defterreih8 zufamımen, und nahm von ihnen Bermittlungs- 
vorfchläge zur Vertretung an, welche den Kaiſerſtaat gezwungen 
hätten, entweder ſich felbft aufzugeben nicht nur in Stalien, 
fondern aud in Deutfchland, oder aber im ifolirten und lo⸗ 
kaliſirten Kampf zu verbluten, biß er in die Rage fäme, fich 
von Preußen den Frieden diftiren laffen zu müffen. Hr. 
Bunfen, der spiritus familiaris des heutigen Regiments, hatte 
die Norm gegeben: „Defterreih muß zu Grunde gehen, damit 
Hohenzollern deutfcher Kaifer werde”. 


Die Bermittlungs-Borfhläge der drei Großmächte, von 
weichen das Manifeft des Kaiſers fpricht, find jest befannt. 
Die Allg. Zeitung betont dreimal an Einem Tage, wie uns 
vergleichlich ungünftiger fie geweien als die vom offenen Feinde 
Oeſterreich gebotenen. Der Kaiferftant follte in Italien Alles 
verlieren, felbft die Secundogenitur in Tosfana, das für Die 
Herzogin von Parma beftimmt wird. Venedig und Modena 
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foßten vereinigt und als unabhängiger Staat einem Erzherzog 
(wahrſcheinlich dem von Tosfana) übergeben werden. Diefer 
Staat aber müßte flanfirt feyn einerfeit von dem durch die 
Lombardei und Parma vergrößerten Piemont, andererfeits 
durd ein weltliches Bicefönigthum, welches aus den päpftlichen 
Legationen (und den Marken?) zu bilden wäre. Ein Gongreß 
ſollte dann die italienifhe Bonföderation und alles Uebrige 
ordnen, umd zwar befonderd — eine bdirefte Huldigung an 
das napoleoniſche Princip — nah „ven Wünfhen der Bes 
velferung”. 

Solche Vorſchläge hat Preußen durch feine Vermittlungs- 
Agitation hervorgelodt: es hat fie von Rußland und Ruffel- 
Balmerfton zur Bertretung übernommen. Dieß waren die 
„Friedensbeſtrebungen“, um deren willen die Weisheit ber 
prenßifchen Haltung in den jedes deutiche Gefühl empörenven 
Roten der drei feindlichen Großmächte fo hoch gepriefen wurde; 
dieß waren die „Ziele der bewaffneten Mediation, welche den 
deutſchen Regierungen fo beharrlich verheimlicht worden waren. 
Bas Wunder, wenn die Wiener fagen, Preußen und Eng» 
laud feien mit ihren heuchlerifchen Verficherungen noch bona- 
yartififher geweien ald Bonaparte. Sie nahmen fih nicht 
sur vor, das Revolutiond-Programm Napoleons II. nad 
finem vollen Umfang auszuführen; fie gingen fogar noch dars 
iber hinaus. Er wollte den Papft nicht berauben, wohl aber 
fie. Die Säfularifirung des Kirchenftaates durch die von 
ihnen vorgeichlagene „Laienftatthalterihaft” hatte bekanntlich 
Cavour auf der Parifer Eonferenz von April 1856 in Antrag 
gebracht. Ob für die Etelle dieſes Laienftatthalters wirklich 
der rothe Prinz in Ausfiht genommen war, fümmert une 
nicht mehr viel. Genug, daß Preußen fi herbeilafien fonnte, 
ſolche Bedingungen mit der Alternative ftellen zu wollen, daß 
Defterreich fie annehme oder aller materiellen und moralifchen 
Unterſtüßung Preußens verluftig ſeyn folle! 


Allerdings, bis jetzt laͤugnen die Berliner Berichte. Sie 
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fpreden von einem „übereilten Friedenoſchluſſe Haboburgs“, 
und wie fie Anfangs fogar zu behaupten wagten, Preußen 
fei eben im Begriffe geweſen hochherzig für Defterreih einzu⸗ 
treten, fo verfihern fie jest noch gegen die Angaben des 
falferlihen Manifefts: die „Vorausſetzungen“ der preußifchen 
Bermittlung feien viel günftiger gewwefen, man habe auch den 
deutfchen Höfen mitgetheilt, daß der ‚„Ausgangspunft‘ der 
Verhandlungen der „Länderbeſtand Oeſterreichs“ fei, aber freilich 
feine Garantie vefielben. Wirklich lauteten auch die erfien An⸗ 
gaben über die preußifhen Vorſchläge faft nur negativ: Feine 
allzu große Ausdehnung Sarbiniens, feine napoleonifhen Er⸗ 
oberungen in Stalien, feine allzu ftarfe Schmälerung der Macht 
Oeſterreichs ıc. Indeß fragt es fi überhaupt nicht, wovon 
man den „Ausgang‘ genommen, fondern wohin man endlich 
auf den nächtigen Pfaden diplomatifcher Schleihwege gelangt 
fei. Möglich auch, daß über das verrathene Programm nod fein 
Abſchluß im Einzelnen beftand; es fcheint fogar vorderhand 
erit der Genehmigung Napoleons II. vorgelegen zu haben. 
Immerhin genügt die Thatfache, Daß Preußen mit den anerfannten 
heimlichen Beinden Defterreih8 zur Vermittlung fich verbunden, 
daß ed mit ihnen auf der Bafis ſolcher Vorfchläge verhandeln, 
daß diefelben als das eventuelle Programm der drei vermit« 
telnden Großmächte Napoleon III. vorgelegt werben fonnten.*) 





*) Eoeben trifft nech die Nachricht ein, daß eine preußifche Depeſche 
erfläre: von Seite Preußens feien feinerlei Bedingungen einer Me: 
Hatien formulirt gewefen, noch acceptirt worden, und das einem 
oͤſterreichiſchen Bircnlare beigefügte, fellbem zuerſt im „DRaiuzer 
Seurnal“ veröffentlichte Mediationsprojeft fei der Regierung gänz- 
lich wibefannt gewefen. Nun weiß man aber, wie leicht Ausflüchte 
hinter Worte fi) verfieden. Zudem verfihert die Allgem. Zeitung, 
ihre aus Londen gebrachten und mit dem Tert des „Mainzer Jours 
nals“ fehr nahe übereinſtimmenden Bermittlungsbafen „ale unzwei⸗ 
felhaft richtig aufrecht erhalten zu müſſen“. Unſere vorſtehende 
Darfiellung duͤrfte durch dieſen fcheinbaren Widerſpruch nur bes 
fräftigt werden. Uebrigens mag man fich auf erbauliche Grörte⸗ 
rungen im Laufe der Debatte gefaßt machen ! 
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So ließ man den Prinz-Regenten fein in der Thronrede vom 
14. Mai gegebenes Wort löfen: „Preußen ift entſchloſſen, bie 
Orumblagen des europälihen Rechtszuſtandes zu wahren!“ 


Freilich gebraucht fhon die officielle Erklärung vom 18. 
Zult eine andere Lesart, nämlih: „Srundlagen der Ruhe 
Emopa’d.” Inter diefer Phrafe mag man ebenſowohl heute 
dad ganze Programm zur Vertreibung Defterreihs aus Italien 
unterbringen, als morgen Preußen felbft für eine Grundlage 
ver Unruhe Europa’s erflären. Auch das foll nicht beftritten 
werten, daß bei den heimlichen Verhandlungen zur fogenannten 
Mediation mit England und Rußland felbft wieder Doppel- 
Äinnigfeiten, Tergiverſationen, Hinterpförthen in Menge vor» 
famen. Es liegt dieß überhaupt in dem Charakter der tradi« 
tionellen Bolitif des Emporfümmlings unter den Großſtaaten. 
Bezüglich des Kabinets Schleinitz insbefondere haben felbft die 
gethaifhen „renzboten” ſchon die Anficht aufgeftellt: man 
traue eben der preußiichen Regierung den nöthigen Verſtand, 
Muth und Entichloffenheit zur Oberleitung nicht zu, doch aber 
male ihr die Diktatur übertragen werden, wenn fie auch die 
wnfähigfte Regierung in Deutfchland wäre. 


Trotz aller Irrungen und Selbſtverwirrung liegt aber 
doch der rothe Baden dieſer preußlihen Politik jetzt klar zu 
Tage. Die Hiftor.-polit. Blätter haben zeitig die traurige 
Datſache fignalifirt, daß das Spiel des Napoleoniven ges 
wonnen ſeyn müfle, fobald Preußen die unbeilvofle Gelegenheit 
benüge, um bie deutfche Frage in den großen Kampf zu ver« 
mifhen und die fhöne Begeifterung der Deutfchen zu den 
Eonderzweden einer Partei auszubeuten. Das war es aber, 
was Preußen vom erftlen Momente an betrieb. Rod, in der 
zwölften Etunde hatte es feinen andern Gedanken als Oeſter⸗ 
reich aus Deutfchland hinaus zu diplomatifiren; der Kaifer 
ſelber follte „Breußen eine nachdruͤckliche und rühmliche Führung 
in Deutſchland möglih machen.“ Unter diefer Bedingung 
wäre man vielleicht zur wirfliden Gooperation bereit geweſen. 
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Aber Defterreich hätte für die zweifelhafte Waare den jüdiſchen 
Preis bezahlen müflen: den Selbftmord an feiner deutichen 
Etellung. Als es beharrlid widerftand, griff man in Berlin 
zu der feindlihen Mediation im Bunde mit Rußland und 
England. Niemand fonnte wohl glauben, daß Defterreidh nicht 
eher den legten Hau von Mann und Roß aufwenden, als 
folhen Bedingungen ſich unterwerfen würde. Aber das wollte 
man gerade in Berlin; der Kaiſerſtaat follte ſich verbluten, 
um dann von feinen Feinden mit Preußen an der Epige in 
Stalien und Deutfdyland zumal vernichtet zu werben. 


Das war nad unzweifelhaft vorliegenden Thatſachen der 
Hergang. Die preußifhe Politit hatte nur Eine Möglichkeit 
nicht berechnet : daß nämlich Napoleon felbft, ſei es aus Roth 
fel e8 aus Politif, den größern Theil feines Programme fallen 
laſſen könnte; daß er eined Tages mit authentifchen Belegen 
vor feinen tapfern Gegner hintreten fönnte: „Sehen Eie, 
Eire! von welcher Seite Ihnen die größte Gefahr droht, wer 
Ihr ſchonungsloſeſter Feind ift unter der Masfe des Freundes; 
fonnten Sie denn je einen Augenblick ernftlih an eine treue 
und uneigennüsige Hülfe Preußens glauben?” Im der That, 
fo trat Napoleon II. am Tage zu Billafranfa vor Branz 
Joſeph I Hin. Die vielfagende Depefche Preußens vom 6. 
Zuli lag auch fhon in Verona vor; feinen Diktatur-Antrag 
batte Preußen bereit am 4. Juli vor den Bundestag ger 
bracht. Man begreift, wie der Kaifer, unter dem Eindrud 
biefer maſſenhaft auf ihn einftürmenven Enthülungen, am 11. 
Juli mit biutendem Herzen thun fonnte, was er am 10. Zuli 
noch um feinen Preis zu thun gedacht. Es war das Befte 
und der günftigfte Friede, was Defterreih unter foldhen Um⸗ 
ftänden eingehen und erlangen fonnte; aber ed war ein unge⸗ 
heures Unglüd für Europa, das ungeheuerfte für Deutichland. 

Gewiß gab es nod viele andere Gründe, welche dringend 
für den Frieden fpradden: die großen Verluſte an Gut und 
But, der bevenklihe Staub ber Finanzen, die traurigen Ver⸗ 
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Aunmiſſe in der innern Politik, die zweifelhafte Stimmung in 
einer hochſtwichtigen Provinz, die losgelaſſene Revolutions⸗ 
yropaganda , die Blofade des adriatifhen Meeres, dad Bons 
bardement von Venedig. Alles jedoch wäre von der Rückſicht 
auf die epferwilligen Volker und auf das tapfere Heer über: 
wegen worden, bad vor Begierde brannte, die erlittenen 
Scharten auszuwetzen, und in der günftigen Stellung des 
großen Feſtungsquadrats mit Zuverfiht auf den Sieg rechnen 
durfte, der ihm bislang nit durd feine Schuld entgangen 
war. Jetzt aber trat im ihrer ganzen Größe die Frage vor 
ven Faiferlichen Herrn: was dann? wenn der Kampf bis zur 
Erſchöpfung gegen die ganze Macht Frankreichs, Italiens und 
ver Revolution fortgefeßt wurde, was anderes erübrigte am 
Ende unter den Umfländen der preußifhen Mediation, ale 
zalegt Doch in. die fchlimmeren Hände falfcher und treulos 
lauernder Freunde zu fallen? Es war eine ſchwere Niederlage 
m Billafranfa ; aber nicht eine Niederlage der Ehre und 
Mechrkelung Defterreihß, die glänzender als je aus dem 
bittere Schmerze des Berzichtes aufiteigen werden — fondern 
eine tedtliche Ricderlage Preußens, fowie Deutichlands und 
Europa’s durch Preußens Schuld! 





Napoleon IH. hat zu Billafranfa einen unvergleichlichen 
Meiſterzug gemadt auf dem von der preußiichen Politik ihm 
wgerihieten Schachbrett. Es iſt auch das gemeine Gefühl 
aller Welt, daß e6 nun in feiner Laune fleht, der Königin 
dert Schach zu bieten und dem König bier Matt. Man müßte 
m dem Manne einen Halbgott an Berfand und Willenskraft 
besundern, wenn nicht die entgegengefehten Eigenihaften Ans 
verer ihm das Spiel fo gar leicht gemadt hätten. Mit dem 
dnzgen Worte: „Sehen Ste, Eire, diefe da!” — hat er uach 
ein paar blutigen aber erfolglofen. Schlachten einen fiegreichen 


⸗ 
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Friedenaſchluß gewonnen, nm befien Früchte nur ber öſter⸗ 
reichiſche Herricher Branfreich nicht zu fürchten und zu beneiden 
haben hürfte. 

Die drei neutralen Mächte haben ihm fein Berlangen 
erfüllt und den Krieg in Stalien „lofalifiren” laſſen. Run, 
auch der Friede if lokaliſirt; er gilt nur für Oeſterreich Und 
gerade dur diefen Frieden hat Napoleon II. den Haupts 
zweck des lokaliſirten Krieges im vollften Maße erreicht, näͤm⸗ 
lich die Abficht, zwiſchen Defterreih und Preußen das Feuer 
erbittertee Trennung unverföhnlih anzufahen und Preußen 
moralifh zu vernichten. Das war auch der erſte Gedanke, 
den das ſchuldbeladene bofe Gewiflen den Berlinern eingab: 
diefer Friede von Villafranka fei mehr als ein Friede, er fei 
ein Bündniß, der Anfang einer Allianz zwiſchen Defterreich 
und Stanfreih, nicht zum Vortheile Preußens. Sofort er 
wachte die gefpenfterhafte Furcht vor den „geheimen Artikeln : 
ganz gewiß eriftire aud eine geheime Konvention. Die Herren 
mögen unbeforgt feyn: es war an den offenen Artifeln volls 
Rändig genug, um den deutſchen Bund faftif zu zerreißen und 
Defterreich wieder feinen gefährlichften Keind in Preußen er» 
fennen zu laflen. 


Der Herrfcher Frankreichs befand fich feit dem 24. Juni 
in einer nichts weniger als fieghaften Klemme. Aus feiner 
fatalen Lage zwiſchen den berühmten vier Feſtungen und im 
Angeficht der endlich mit ihren Referven vereinigten faiferlichen 
Armee macht er auch felbit Fein Hehl; ebenfowenig aus feiner 
Beſorgniß vor der entfeſſelten Revolution, bie ihm unter den 
gierigen Fängen des prinzlihen Schwiegervaters mehr und 
mehr über den Kopf zu wachfen drohte. Eine einzige verlorene 
Schlacht hätte vielleicht nicht nur die eroberte Lombardei, ſon⸗ 
dern auch einen Kaiſerthron gefoftet. Einen Moment lang 
muß guter Rath theuer geweſen feyn im Hauptquartier des 
Triumphators. Da traf zu gelegener Stunde das Dokument 


der von Preußen angeregten Mediation ein. Nichts einfacher 


x 
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M der Gedanke, eben biefen Zwilchenfall zur Erlangung des 
wohljeilften und einträglihften Friedens zu benügen, der fi 
überhaupt erdenken ließ! Freilich mußte er zu diefem Zwecke 
das Bertrauen der drei vermittelnden Großmächte mißbrauchen, 
ebenſo wie das des ſardiniſchen Prügelfnaben und der Revo⸗ 
tion. Aber wie und wo haben denn fie alle miteinander 
jemals Vertrauen verdient? wie durften fie zwiſchen ihn und 
ie immer noch bewahrte Vorliebe für die ehrliche Geradheit 
sa Eteifheit Oeſterreichs treten? lannten fie nicht feine une 
teeingliche Leidenfchaft, die Welt durch „Mäßigungen? in 
Ertmmen zu fegen? und hatte denn er ihnen gefchafft, fih fo 
Kifings und maßlos in fein revolutionäred Kriegsmanifeft 
we 3. Mai zu verlieben und zu vernarren? 


Es ift wahr, er ijt weit hinter feinem eigenen Programm 
grüdgeblieben. Er hat nicht nur die Defterreiher nicht aus 
ven Benetianijchen gejagt, er hat nicht einmal das furchtbare 
Belungsviered am Mincio „befreit”; ja er binterläßt ven 
Kaiſer ald angefehenes Mitglied der neuzugründenden Confö⸗ 
Veration Italiens, deren Ehrenpräfivent der Papſt feyn foll, 
wenn ihn nach der Ehre gelüfte. Das junge Italien rast 


deräber in berftender Wuth von einem Ende der Halbinfel - 


bis zum andern; die englifche Etaatöweisheit grollt uͤberlaut; 
in Berlin weint man ſtill verſchämte Thränen ſpecifiſch⸗deutſcher 
Vehmuth und beleidigter Conſequenz. Sie alle haben das 
Programm vom 3. Mai zum Grund» und Edftein ihrer Pos 
ktif genommen; wer hätte das geglaubt, daß fein Autor 
felber es fallen ließe? 

Aber hat denn nicht fein ganzes Leben gelehrt, daß er 
nicht beim Worte genommen feyn will? Wußte nicht jeder 
Bernünftige, das er keineswegs fo unbedachter Affe feines 
Ohms ſei, um in Italien fofort für fi Eroberungen machen 
zu wollen? Daß ihm die Befreiung Italiend nur das Thor 
öfnen follte nach Preußen und Deutihland? Daß alle Trans 
pen, wenn er „Nipen” und „Adria” fagt, an den Rheim 
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und die Nordſee denfen? Seitdem er im Triumph nah Paris 
zurüdgefehrt ift, jagt er Allen, die ed hören wollen: der Ehre 
und den Intereſſen Frankreichs allein habe er in Itallen ges 
nügen wollen, die Zufunft werde die glüdlichen Ergebnifle 
diefes Friedens lehren. Gewiß; denn er hat den deutſchen 
Bund faktiſch gefprengt und Oeſterreich in ein unbefchreibliches 
Verhältniß zu Preußen gebracht. 


Wir wollen nicht näher auf die Lage Italiend eingehen, 
denn e8 handelt fih um Deutfhland, nur um Deutſchland. 
Wenn auch auf der apenninifchen Halbinfel die Verwirrung 
demnächft auf's Hörhfte fteigen wird, fo wird doch Alles vers 
ſchwinden Hinter den Geſchicken Deutſchlands. Konnten die 
Didköpfe der fardinijhen Staatdmänner und der englijchen 
Liberalen jemals im Ernſte glauben, daß ein Branzofe einen 
Großſtaat in Italien oder die Utopie ihrer Einheit berftellen 
werde? Er hat in Italien gerade fo viel gethan, als für das 
Intereſſe Franfreih8 genug if. Dem Sardinier hat er fo viel 
Gebietszuwachs verihafft, als binreidt ihn zum Bafallen 
Sranfreih zu machen. Der Revolutionskonig hat mit dem 
geraubten Opferfleifh die Kohle in fein Neft verfchleppt, bie 
den Adlerhorft früher oder fpäter in Brand fteden wird. Dann 
mag Frankreich Savoyen nehmen, auf das es ſich gegründete 
Anwartfhaft erworben bat, Defterreihh aber von den vier 
Beftungen wieder In die lombardiſche Ebene hinabfteigen, von 
dem treuen Rundvolf mit Kreuz und Bahnen eingeholt. Den 
Papſt wird Napoleon III. in feinen fpeciellen Schup nehmen; 
die übrigen Fürſten mögen aufehen, wie fie ihren Sig auf 
franzoͤſiſchen Bajonetten gewinnen oder dem napoleonifchen 
Princip verfallen: den „legitimen Wünfchen der Bevölferung". 
Die italieniihe Confoderation, der auch Defterreidh feinen mo⸗ 
ralifhen Beiftand zugefagt hat, wird für den Fall, daß ihre 
Geburt möglich wäre, Niemand beunruhigen als ſich ſelbſt, 
nach dem Muſter ihres Vorbilds in Frankfurt. Die neue 
Drganifation Italiens iſt ein türkiſcher Hathumayun, eine 
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wu waladhifche onftitution. Ohne Zweifel hat Rapos 
kml. ein Definitivum für Italien in Ausficht; inzwifchen 
ea mögen fte fich untereinander erdolchen, anftatt ihre Ban⸗ 
dien nach Paris zu fenden; der Herr der Tuilerien muß fidh 
ie Hauptfache zumenden: dem Rhein. Das meint er, wenn 
am feinen Friedensmanifeſten fagt: Sardinien verdanft uns 
Wire Unabhängigfeit, Italien iſt nunmehr Herr feiner Gefchide; 
kr da se, es hat ed nur fi) ſelbſt zuzufchreiben, wenn es 
ut „frei” wird! 


Man fieht wohl, daß unter diefen Umftänden aud ein 
emtiher Eongreß nicht möglih iſt. Daß Defterreich nicht 
darauf eingehen könne und dürfe, fich der hämiſchen Großthuerei 
an grünen Tiſche audzufegen: das haben wir zum vorhinein 
gelegt. Die Reutralen haben den Krieg in Italien lokaliſtren 
sen, nun fo follen fie auch im Frieden neutral feyn. Sie 
baben die Frage nicht ald eine europäiſche behandelt; was foll 
he nun vor einem entfcheidenden Forum europäifcher Fragen? 
Ueberhaupt gibt ed Fein ſolches Forum mehr. Gewiß, die 

GSroßmoͤchte hatten das unbeftreitbare Recht, über alle von ihnen 
garantirten Verträge zu wachen; aber nur efterreih hat zum 
Ieptenmale das Schwert für dieſen legitimen Rechtszuſtand 
gezogen, wer ſonſt noch? Gewiß, ohne die Sanftion ber Groß⸗ 
mächte durfte an den Verträgen von 1815 weder in Stalien 
noch fonft wo geändert werden; aber warum haben fie ruhig 
zugeichen, ald der Napoleonide die Verträge fammt und fons 
ders zerriß? Es gibt Feine Verträge, fein Großmadts-Eollegium, . 
feim europälfches Recht mehr. Defterreih war der Kitt, das «” 
legitime Haupt, der Schlußftein der europälfchern Staaten« 
familie; nachdem ed Napoleon II. gelungen, viefen Schluß- 
Rein berauszureißen, ift der ganze Bau in Trümmer geftärt. 
Die europäiſche Bamilie ift definitiv in todfeindliche Brüder 
zerfallen, von denen er Einen nad) dem andern abthun wird. 
Erhebt fi dennoch In St. Petersburg, London und Berlin 
der Ruf nad einem Gongreß, fo beweifen feine Urheber nur, 
18* 
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daß fie die unermeßlichen Folgen des Tages von Billafranfa 
für die Freiheit und Sicherheit Europa's noch nicht einmal 
ahnen! 

Oder aber: coalifirt euch gegen den europäifchen Diktator, 
zwingt Ihm den Congreß auf in Krieg oder in Frieden! Auch 
Rußland hat ja die Blamage erlitten, daß Napoleon Ill. 
hinter deſſen Vorfchlägen zur Herftellung eines „dauernden 
Friedens” in Italien meilenweit zurüdgeblieben it. Was fol 
man erſt von England und Preußen fagen? 


Seit dem Tage von Billafranfa vergeht Feine Sigung 
des Parlaments, wo nicht das Angfigefchrei wegen des unzu⸗ 
reihenden Standes der Lundesvertheidigung gegen eine — 
franzöfifye Invafion erfchallte. England erleidet in dieſer ents 
ſcheidenden Zeit die Schmad und Ootteöftrafe, daß feine Po⸗ 
litit in den Händen eines bornirten Banatiferd wie Lord John 
Ruſſel liegt. Während der fpärlic reflirende Verſtand Alts 
englands untröftli ift, daß das Infelreih durch die unglaub⸗ 
liche Thorheit und Feigheit folder Etaatsmänner um feinen 
älteften und verläfiigften Alllirten fich betrogen fehe, hat 
Lord John Ruffel am 22. Juni eine Note an den Berliner 
Hof erlafien, die ſtets ein Schandblatt in der Geſchichte Eng⸗ 
kand bleiben wird. Im Namen der Beherrfcher Irlands wagt er 
zu fagen: Oeſterreich müffe wegen feiner Mißregierung bem 
ganzen Belisftand in Italien verlieren. Er erwartet von ber 
Weisheit des Prinz-Regenten von Preußen die Einfiht, wie 

. unpolitiih es wäre, fein Land in den Ruf zu bringen, als 
ei es der Ritter für die ſchlechte Regierung Italiens; die vier 
Etſch⸗ und⸗ Mincio⸗Feſtungen ſeien keineswegs eine Schutzwehr 
für Deutſchland, ſo wenig als ein ſchlechtes Regiment in Mai⸗ 
land oder Bologna für die Sicherheit Berlins und Magde⸗ 
burgs nöthig ſei. In Berlin handelte man genau nach dieſer 
„Weisheit“, nicht aber Napoleon III. zu Villafranka. Darüber 
wüthen die liberalen Fanatiker und proteſtantiſchen Propagan-⸗ 
diſten Englands: daß Deſterreich nicht nur. Venedig, ſondern 
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auch noch die vier Feftungen behalten fole. Nun, fo wagt 
es, eure Hände in die italienifchen Dinge einzumifchen, bie 
m ver That eben ausſehen, ald wären fie zu einer Kalle für 
eat hergerichtet, zu einem Miftbeet, auf dem die Anläffe zu 
Mianzbruch und Invaſionskrieg wachen! Oder wagt es 
geradezu, mit den zwei andern Horten bed Nordens in Coalition 
zu treten, und den „papiftiichen Süden“ nah euerm Willen 
zı dem und auf dem Congreß zu zwingen ! 


Vollends follte man meinen, daß Preußen die bewaff- 
nete Smitiative zu foldem Zwede aus Gründen der Selbfters 
haltung ergreifen müßte. Nirgends ſprach fi das Gefühl 
Rirfer aus als in Berlin, daß der Verzicht auf das Recht, 
bei der Umgeftaltung ber italienifhen Zuftände mitthätig zu 
fen, für eine Großmacht nichts Anderes hieße, als abdiciren 
ud die Euprematie Frankreichs anerfennen. Mit ungeheuern 
Dyfern ftellte Preußen feine ganze Volfswehr auf, nicht um 
bie gejegliche Ordnung Europa's aufrecht zu erhalten, fondern 
au um fich ficher zu ftellen, daß der Friede ja nicht ohne Zus 
thun Preußens gemacht und zugleih die franzöfifche Sanftion 
feined Gothaismus gewonnen werde. Längft war die Lofung 
gegeben: die Ordnung der Italienifhen Dinge fei recht eigents 
fi die Aufgabe Preußend. Es würde auf feine Großmacht⸗ 
ſtellung verzichten, fein Gewicht in Europa definitiv verlieren, 
wenn die Veränderungen in Stalien ohne Preußen vorgehen 
felltien. Jetzt aber, dur die Mobilifirung und bewaffnete 
Bermittlung fei der Rang Preußens im Congreß gefichert. 
Jede preußifhe Fiber fpannte auf den Congreß, bei dem 
Preußen den Ausichlag geben werde. Deutfchland werde nun 
derch Preußen beim Friedensſchluß ein entfcheidendes Wort 
mitreden, jedenfalls fünne der Friede ohne Preußens Zuthun 
nicht mehr gefchloffen werden; ‘Preußen fei jetzt recht eigentlich 
ber — Hort der Weltgeichichte! Da fiel: plöplih aus dem 
wonnigen Himmel der Bermittlungsvorfchläge jener Donner⸗ 
Mag von Villafranka: Fein Congreß, fondern Separatfriede 
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— der preußifhen Maplofigfeit gegenüber allerdings ein leuch⸗ 
tender Beweis jener „Mäßigung” Napoleons III, die für 
Niemand bedenflicher ift als eben für Preußen ! 


Denn diefe „Mäßigung“ befagt durch ihren eigenen Be⸗ 
griff, daß fie zuletzt doch an ihrem Ende anlangen müſſe. Sie 
befteht wefentlich in der „Uneigennüßigfeit”, womit Napoleon 
M. zuerft im Orient und jet in Stalien ohne direkten reellen 
Gewinn für Frankreich die Förderung der Civilifation beforgt 
bat. Die Branzofen find aber ein haushälterifches Volk, fie 
werden die aufgehäuften Kriegsfoften nicht felber büßen, fons 
dern fie haben nur deren Einziehung verfhoben. Bon wem 
fie einzuziehen find, darüber fonnte nie ein Zweifel beftehen, 
am wenigiten, ſeitdem der Gläubiger die preußifchen Vermitt⸗ 
lungsvorfchläge benützt hat, um durch Entzweiung der deut⸗ 
fhen Mächte ginen größern Erfolg am Rhein als in Italien 
zu gewinnen, den deutſchen Bund faktiſch zu vernichten, feine 
Rechte und Pflichten dem Spott und der Verachtung preiszus 
geben. 


Es find fogar ſchon fichere Anzeichen vorhanden, daß 
Frankreich nicht allzu lange mit diefer Eintreibung feiner Kriegs» 
foften fich gedulden wird. Wir wollen nicht weiter von dem 
höchſt auffallenden Tonwechſel in der Sprache der franzöfifchen 
Prefie über Preußen reden. Der Zorn gegen Defterreich hat 
fi$ in Bewunderung verfehrt, dagegen ſitzen jetzt Preußen 
und England auf dem Armfünderftufl. Bis zum 11. Juli 
war Alles voll des Lobes über die Weisheit und Loyalität 
der preußifchen Politif, am 14. März und am 10. April ift 
der Moniteur felbft mit den glänzendften Zufriedenheits⸗Be⸗ 
jeugungen vorangegangen. est aber haben ſich alle die honig- 
fügen Worte in Galle und Wermuth verwandelt. „Habe ich nicht 
AMes gethan, um das Wohlmollen und den Beifall Frank⸗ 
reih8 zu erwerben?" kann Preußen mit gutem Gewiflen fras 
gen. Dennoch fteigt die Verbitterung, und insbefondere empört 
fih die ganze Preffe wie auf Commando in fittlicher Entrüſt⸗ 
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ung über Art und Weife, wie Preußen an Defterreich gehan« 
delt habe. Diefe Symptome gewinnen an Bedeutung durch 
nen auffallenden Zug in der Haltung Napoleons III. felber. 
Er weiß ſehr wohl, daß er von der norddeutihen Macht nicht 
bad Geringſte zu beforgen hatte; daß fie bereit war, ihm fein 
Reoolutiond- Programm durchführen zu helfen; daß fie ohne 
Zweifel Mittel gefunden hätte, auch bei der flagranteften Ver⸗ 
legung des Bundesgebiets in Südtyrol den Bund In Unthäs 
tigkeit au erhalten. Dennoch gibt er jet bei jeder Gelegenheit 
zu verfichen, daß Preußen es geweien fei, das ihn an ber 
sollen Durchführung feines Programms gehindert habe. 
Schon in feiner Proflamation an die Armee gebrauchte 
ee die zweideutige Phrafe: er mache Halt, weil der Krieg 
Berhältniffe anzunehmen beginne, die nicht mehr im Einklang 
wit den Sinterefien Frankreichs ftünden. Deutlicher ſprach er 
dann zu feinen Staatöförpern: ich wäre gezwungen gewefen, 
ven Kampf am Rhein und an der Etſch aufjunehmen und 
mih zugleich durch die Mitwirkung der Revolution zu vers 
Rärten. Seht da, fagten die preußifchen Blätter, er fürdhtete 
ja ſelber, daß durch uns demnähft die Lofalifirung unmöglich 
werde. Beſſer thäten fie ſich ernftlih zu fragen: welche Abſicht 
deux der Dann bei diefem handgreiflich ummwahren Selbft- 
widerfprudy habe? Für den Unbefangenen ift es freilich nicht 
poeifelbaft: er fignalifirt den Eeinigen die willlommenfte Rich« 
tung der nähften Kraftäußerung Frankreichs! 


Alle Lehren der Geſchichte vergeflend, hat Preußen nicht 
einmal ein bundesfreundlihes Wort für Oefterreich fprechen 
wollen, weil dadurd „der Teufel an den Rhein citirt würde". 
Nun ift der Teufel doch an den Rhein citirt; und weil ‘Preußen 
nicht im Bunde mit Defterreihs gewaltiger Macht in den 
Kampf gehen wollte, wird es ihn nun allein zu beftehen haben, 
Mag man fih auch in Berlin fo mäuschenftille halten, daß 
ſelbſt das laute Schnarhen im Schlafe den Monſieur's zu 
Liebe vermieden wird — es fann doch nichts helfen, und die 
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Borwände werden wieder fo leicht gefunden feyn wie am Neu⸗ 
jahr 1859. Ja, wenn die Berliner Regierung nit zu ana= 
choretifcher Selbftfafteiung fi) befehrt, allem Gothaismus und 
feinen Gelüften abfagt, die angebliche Miſſion zur Führerſchaft 
in Deutichland feierlich und reumüthig miderruft: dann wird 
die Welt noch den Sfandal erleben, daß Napoleon IM. als 
erzürnter Räder der Verträge und ihrer Heilig 
Feit gegen Preußen auftritt. 


Wir legen Gewicht auf diefen höchft merfwürbigen Ge⸗ 
fihtöpunft. Man wird ſich noch erinnern, daß zu jener Zeit, 
als das deutfche Volk einmüthig gegen die Attentate des Na— 
poleoniden zu den Waffen rief, die preußifche Politif im Mo- 
niteur zweimal belobt und dringend empfohlen wurde, fowie 
dag die Belobung vom 10. April mit einer förmlichen Sank⸗ 
tion ded Gothaismus und der befannten preußifchen Heges 
monlesTendenz verbunden war. „Wir“, fagte der Moniteur, 
„würden nicht durch das Belfpiel eined nationalen Deutſch⸗ 
lands bedroht feyn, welches feine Bundesorganifation mit den 
Einheitötendenzen in Einflang bringen wollte, deren Princip 
fhon im Zollverein aufgeftelt ift“. Allerdings war auch dieſes 
Manöver nit neu. Im Jahre 1805 Hat Napoleon I. felber 
die preußifche Regierung zur Errichtung eines norbdeutfchen 
Kaiſerthums ermuntert; im Jahre 1806, als er ihrer Reutras 
lität nicht mehr bedurfte, fehrieb er dann: „ih will nicht 
länger Bundesgenofie einer fo wanfelmüthigen und verädht« 
lihen Macht ſeyn“. Dennoch vertraute man in Berlin aud 
jegt wieder auf bie Zuficherungen des Moniteur und wer weiß 
weflen noch. 


Es liegt auf der Hand, daß die im Bunde mit England 
und Rußland betriebenen VBermittlungsvorfchläge von der Vor⸗ 
ausſetzung begleitet waren, daß zum Danfe dafür dem preus 
fifhen Gothaismus freie Hand in Deutfchland gelaffen werde. 
In dem Moment als diefe Vorſchläge in Kraft treten follten, 
und demnach entſchieden war, daß zu Gunſten Defterreiche 
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nichts gefchehen folle: ftellte Preußen am Bundestag (4. Juli) 
feinen denfwürbigen Antrag auf Webertragung der „politifhen 
md militärifchen Oberleitung” an die Großmacht Preußen. 
Die Bartei in Berlin madte kaum ein Geheimniß daraus, 
daß diefe Diktatur und die damit verbundene Audftoßung 
Defterreih8 aus dem Bunde der faktiſche Anfang einer Buns 
desreform ſeyn folle, welche durch eine Nationalvertretung 
enter „Führung Preußens“ ſofort durchzuführen wäre. Gleich⸗ 
zeitg mit jenen beiden Schritten war auch eine Agitation 
im mittlern Deutſchland ind Werf gerichtet, welche von Stadt 
m Etadt das nämliche Programm aufftellen und Unterfchriften 


kmmeln follte. 


Als mit dem 11. Juli die Ecene fi plöglicd änderte, 
als Defterreich lieber die Lombardei verlieren als feine Stels 
lang in Deutfhland aufgeben wollte, ald Jedermann die ur: 
plotzliche Wendung Branfreihs gegen Preußen vorausjah: da 
hätte vielleicht das Berliner Kabinet den Berftand gehabt, 
der Agitation Einhalt thun zu wollen, wenn es nicht zu fpät 
geweien wäre. Aber der Funke hatte einmal gezündet. Die 
Gothaer, die Demofraten, die unverbefferlichen Liberalen, bie 
Logen, die proteftantifchen Banatifer, ohne Zweifel aud viele 
ehtlichhen Leute mit dem heiligen Zorn über die unerhorte 
Schmach Deutſchlands im Herzen — fie waren nun einmal 
in Bewegung und verlangen jett allenthalben Bundesreforn 
unter der „Bührung Preußens”, indem fie, zum Theil wohl 
unbewußt, die Ausftoßung Defterreih8 als eine vollbradhte 
Thatſache voraugfeßen. Eo in Hannover und, wie die Allge⸗ 
meine Zeitung verfihert, „überall’. Die Gothaer dagegen 
fagen offen: ein Zufammengehen Preußend mit Defterreich 
jei nun für alle Zufunft unmöglih, das deutfche Volk müffe 
daher mit aller Energie den nationalen Mittelpunkt in Preus 
sen fefthalten; und da Preußen von den deutfchen Regierungen 
im Stiche gelaffen worden, fönne es fih nur durch den Appell 
an das Volk der Vergewaltigung erwehren. Die Demokraten 
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appelliren ſogar an die Waffengewalt. Nachdem ihr Organ, 
die Berliner „Volkszeitung“, in Offenem Briefe den Prinz⸗ 
Regenten zum Sturz des Bundes aufgefordert, wozu „das 
Heer willig ſei und ſchlagfertig daſtehe“ — hat die Demo⸗ 
kraten⸗Verſammlung zu Eiſenach, aus Anlaß des gefährlichen 
Friedens, Preußen aufgefordert, daß ed die Initiative ergreife 
zum Austritt aus den Bunde und zur einheitlichen Umgeftals 
tung Deutſchlands, wofür ihm bid zum Eintritt der definitiven 
“ Eentralgewalt die Leitung der deutſchen Militärfräfte und bie 
biplomatifhe Vertretung nad Außen übertragen werden folle. 


Die Bewegung wird wachen ohne allen Zweifel. Wir 
wollen zur Zeit den Umſtand nicht urgiren, daß fie die „HFüh« 
rung‘ einem Staate zuerfennt, welcher fi der Führung eben 
nod) fo abfolut unwürdig und unfähig eriwiefen. Auch die 
Thatjahe wollen wir nur andeuten, daß die ſich regenden 
Revolutionsgelüfte nur der natürliche Widerhall diefer preußis 
[hen Politik find, und daß ihre officiellsrevolutionäre Ten- 
denz die Lage um fo bedenflicher geftaltet hat, je unmöglicher 
fie die Befriedigung des gerechten und legitimen Sehnens im 
Volfe gemacht hat. Sie hat fi aber vor Allem felbft 
unmöglih gemadt. Se mehr die von ihr hervorgerufene 
Bewegung wächst, deito gefährlicher wird die Klemme, defto 
bösartiger die Alternative feyn, vor welche fich die Berliner 
Politik geftellt fieht. Sie wird entweder acceptiren; dann 
entzündet fie die offene Revolution und zieht ſich muthwillig 
den unfehlbaren Angriff Branfreihe zu. Oder fie weist ab; 
dann trifft fie der Vorwurf, feig Ihrem eigenen Princip und 
der von ihr felbft aufgeſteckten Fahne entlaufen zu feyn — 
und die Revolution und Frankreich werden dennoch kommen. 
Kurz, die Lage ift fo verzweifelt, daß jede Aufregung im 
Volfe in der That nur allzu begreiflidy erſcheint. 


Oder will die Berliner Politit vieleiht auf die Worte 
vertrauen, welche Napoleon IH. am 22. Juli in ſcherzhafter 
Laune zum biplomatifhen Corps geſprochen: er habe nun 
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gegen den ungeredhten Argwohn Europas erwiefen, daß er 
aur der Ehre und den Interefien Frankreichs habe genügen, 
keineswegs Europa umftürzen und den allgemeinen Krieg 
(freilich nicht!) erweden wollen; er hoffe, daß nun alle Urfas 
sen des Meinungszwieſpalts erlöfhen, und der Friede von 
langer Dauer feyn werde. Alfo wieder eine Rede von Bors 
deaur! Indeß dürften Preußen und England wohl zufehen, 
ob er auch nur die Armee und die Küften gehörig desarmirt. 
Denn er könnte nicht lange warten, wenn er aud wollte. 
„Brieden“ mögen fie haben, ja; aber nur unter Einer Bedins 
gung. Wenn fie nämlich ohne Schwertftreih, ohne Magenta 
und Solferino daß linfe Rheinufer abgeben und Bels 
gien theilen laffen wollen. Wer weiß, vielleicht ges 
ſchieht auch das noch! Es ift mit diefen beiden Mächten weit, 
fehr weit gefommen, und man muß faft glauben, daß ihnen 
nichts mehr unmöglich fei. 

Glücklich der Mann, der in diefer unferer Zeit der pein« 
ichen Laſt des fittlihen Gefühles ledig geworden ift! Laborirs 
ten wir nicht noch von der Mutter ber an dieſem zehrenden 
Erbtheil, Dann erft befänden wir und in der paflenden Stel 
lung zu dem jüngften Thun und Nichtsthun Preußens. Wir 
würden lachend und mit wollüfliger Genugthuung die Schlan« 
genwege diefer Politif verfolgen. Denn wahrlid, der ärgfte 
Feind ihrer Eriitenz hätte der norddeutſchen Großmacht nicht 
ſchlimmer rathen fonnen, als ihre gepriejenften Ritter in ihrer 
Weisheit beſchloſſen haben. Ihr wäre in der That der breite 
goldene Weg gebahnt geweſen zur moralifhen Führerſchaft 
Deutſchlands. Als die zweideutigen Phrafen ihrer Vertreter 
dreie bis viermal den Glauben verbreiteten, fie werde endlich 
offen und ehrlidy vorgehen, da hörten wir von einem würdi⸗ 
gen Sreife: „nun, mit Lehnin fheint ed doch nicht richtig zu 
ſeyn, Preußen hält fi ja ganz gut”! Die Zweifel an Brus 
der Lehnin haben fih bitter gerächt; er war nie mehr im 
feinem Rechte. 
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Den 25. Juli 1859. 


Dad Schidfal Deutfhlands hängt jetzt von den 
Entfchließungen Defterreihs und von der Haltung 
der Mittelftaaten ab. injihtige Leute in England und 
Preußen zittern bereit3 bei dem Gedanken eines Bündniſſes 
zwiſchen Defterreih und dem Napoleonismus, das ift mit 
Sranfreih und Rußland — eine Allianz, welche großartige 
Pläne ausführen und dem Welttheil Gejege vorfchreiben würde. 


Ohne Zweifel hat fi) die Lage Oeſterreichs durch die 
legte Krifis infofern gebeffert, als fie jest frei und endlid 
nad allen Eeiten geklärt ift. Sie fann nun die Gegenftände 
ruhig an fi) heranfommen laflen. Aber ed wird einer Fugen 
und befonnenen Politif bebürfen, damit fein verführerifcher 
Reiz des Augenblidd, deren in Paris und Peterdburg genug 
bereit gehalten feyn werden, Eingang finde. Nach den Das 
naergeichenfen des Beſitzzuwachſes braucht Oeſterreich nicht 
lüftern zu ſeyn; Ehre und legitimer Einfluß aber find in feis 
ner napoleonifhen Allianz zu gewinnen. 


Wenn auch Napoleon IM. zu Billafranfa das Wort ge: 
fprochen haben follte: „Site! wir beide find Katholiken“ — 
hüten wir und doch, den Anderen mit dem Maße zu meflen, 
mit dem fie und gemeffen haben und noch meflen wollen! Es 
wäre unentfchuldbar, die Zuchtruthe zum jzweitenmale für eis 
nen Weihnachtsbaum anzufehen. Defterreih hat es muthig 
gewagt, allein und verlafen der Geißel Gottes in den Weg 
zu treten; nachdem es niedergeworfen worden, fann es ihren 
verheerenden Zug durch die Welt nicht mehr hindern, aber es 
wird fi ihr nicht anfchließen, wie die andern drei Mächte 
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durch ihre Vermittlungsvorfchläge zu thun verfucht haben. Wir 
wünjhen Defterreich den glüdlidhen Stoicismus volk 
Rändiger Zfolirung, zunächſt zum Behufe der innerlis 
den Sammlung, welde ihm vor Allem noththut. 


Nur Einen Freund hat Defterreih in der Roth erprobt, 
und dieſen darf es fchon um feiner eigenen Zuhmft willen 
nicht verlafien, wie auch er legitime Anſprüche an die engile 
Serfnüpfung mit DOefterreih hat: wir meinen das unpatteii« 
We deutſche Volk. Eind die Regierungen der Mittels 
faaten feine ächten Repräjentanten, fo werben fie in dem 
peciellen Anſchluß an Defterreih ein felbftverfiändliches Gebot 
ver Rothiwendigfeit erfennen. Wir willen. wohl, welde giftis 
ga Borurtheile Preußen auch feit 1850 wieder allenthatben 
gen diefe natürliche Politif zu pflanzen und zu nähren ver⸗ 
handen. Durch die herben Erfahrungen der letzten Monate 
aber Dürfte die „dentſche Politik Preußens“ ſich endlich auch 
ven blödeften Auge in ihrer wahren Geſtalt gezeigt, und bie 
Kıafı der Zäufhung für immer eingebüßt haben. Noch uns 
megliäer ift hoffentlich der zweite Irrweg: Anſchluß an Frank⸗ 
äh. Die. Rheinbundgzeiten find vorbei und werben nicht 
wiederfehren. “Der fchmählich betrogene, aber doch unläugbare 
Infiäwung des Nationalgefühls hat den Partikularismus raſch 
auf jenes wohlthätige Maß rebucirt, wo er nur für das 
Bolf, nie mehr trotz dem Volke beſteht. 


Nichts iſt in diefer Hinficht Intereflanter, ald ein Vergleich 
über die Haltung der Mittelftaaten am Bunde im J. 1854, 
uud in der jüngft verflofienen Hälfte des Jahres 1859. Das 
Berhältnig hat fi in den wenigen Jahren geradezu umges 
kehrt. Damals, zur Zeit der orientaliihen Krifis, noch von 
Ausland influirt, hielten fie die Großmächte von der Aftion 
zeräd; jest, unter dem alleinigen Einfluſſe des richtigen 
Bolteinftinfts, drängten fie das fonderbündleriihe Preußen 
mit aller Macht, wenn and, vergebene vorwärts. Als ber 


zuffifhe Kanzler Bortihafoff in feiner berücktigten Note juͤngſt 
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auseinanderſetzte, daß der Bund als eine „rein defenfive In⸗ 
ftitution“ dem Krieg in Italien principiell fremd fei: da erins 
nerte ihn die ſcharfe Antwort des fähfifchen Minifter an den 
Bundesbefhluß vom 24. Zuli 1854, durch welchen der Ver⸗ 
trag zwiſchen Defterreih und Preußen vom 20. April zur 
Bundesſache wurde. Die beiden Mächte hatten fich in dieſem 
Bertrag nicht nur ihre deutſchen und nichtdeutſchen Territo⸗ 
rien garantirt, fondern aud) die öfterreichiiche Armee, welche 
die Donaufürftenthümer räumen follte, unter Bundesſchutz ge« 
ſtellt. Frankreich und England, welche ſich jüngft der ruffi« 
fhen Behauptung anfchlofien, hatten damals den Bundesbe⸗ 
ſchluß vom 24. Juli nit nur völlig rechtmäßig gefunden, 
fondern aud, Verweiſe an die zögernden Mittelftanten ertheilt. 
Diefe Mittelftaaten nämlih — wir bitten dieſen Vergleichs⸗ 
punft befonders in's Auge zu faſſen — waren damals fo we⸗ 
nig geneigt, den beiden Großmächten eine ausſchließliche Ini⸗ 
tiative und politifche Vertretung zuzugeftehen, daß fie vielmehr 
am 25. Mai die befaunte Conferenz zu Bamberg feierten, 
und daſelbſt nicht nur wichtige Modififationen zum AprilsBers 
trag befchloflen, fondern insbeſondere als felbftverfländlid, vor⸗ 
ansfesten, daß „der deutfche Bund bei allen fernern Verhand⸗ 
Iungen in feiner Eigenfchaft ald Geſammtmacht dur eis 
gene Bevollmädtigte vertreten feyn werbe*. 


DVergleihe man mit diefer Sprache gegen beide Groß- 
mächte den Drud, welden die nämlichen Mittelftaaten am 
Bunde während der Verhandlungen über die italienifche Krifis 
von der alleinigen Großmacht Preußen fih gefallen laffen 
mußten! Preußen verlangte der Reihe nad) die ausſchließliche 
Smitiative, fo daß alle andern Staaten am Bund mundtodt 
feyn follten; e8 verlangte den alleinigen Oberbefehl und zwar, 
wie es fcheint, fogar mit dem Anancement der Officiere und 
dem Dislocirungsrecht über die ganze Bundegarmee, ohne 
jemals zu jagen, ob und gegen wen ber Krieg unternommen 
werben jolle; es verlangte bie „politifhe Oberleitung“, ohne 
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dab die Regierungen wußten, welches die Politik und das 
Programm Preußens feyn werde, ob und was baffelbe ver 
mitteln wolle; es verlangte endlich den förmlichen Anſchluß 
an die Großmacht Preußen, aljo das Eelbftaufgeben des Bun⸗ 
des und die Ausichliegung Oeſterreichs — Alles aber, ohne 
da ein ernfllicher Proteft und eine thatſächliche Erhebung ges 
gen folchen gefeglofen Druck von Seiten der Mittelftaaten 
erfolgt wäre. Als die von Hannover am 13. Mai verfuchte 
Saitiative von Preußen furzweg abgewiefen werden wollte, 
erfolgten nur leife Berwahrungen, die gänzlih ohne Folgen 
blieben. So beantragte denn Preußen am & Juli feine fürme 
liche Diktatur, damit den Mittelftaaten nichts an der her⸗ 
ken Erfahrung erfpart bleibe: wie es ihnen ergehen würde, 
wenn Oeſterreich einmal nicht mehr am Bunde präfidirte, und 
fe der alleinigen Willkür Preußens preisgegeben wären. 


Es ſcheint auch wirflih, als wenn es bei Gelegenheit 
des ofterreichifchen Bundesantrags vom 7. Juli zum Bruch 
gefommen wäre. Der preußifhe Gegenſatz zu jenem Antrag 
iR ſcht begeichnend. Defterreich begehrte die Mobilifirung aller 
Eontingente, auch der drei öfterreihifhen Corps, und bie 
Ucbertragung des Oberbefehls über das ganze Bundesheer 
an den Prinz» Regenten von Preußen. Unbefangene Perfonen 
hielten den Antrag für einen Beweis des enblihen Einver- 
Rändnifies der zwei Mächte; ja fie meinten, das fei mehr, 
als fie ſich von Defterreih zu erwarten getraut hätten. Ganz 
anders Preußen. Es hatte in feiner Note vom 6. Juli bes 
reits verlangt, daß die Bundesftaaten außerhalb des Bundes 
ſich an Preußen anfhlößen, und dieſer Macht die „politifche 
und militärische Oberleitung” übertrügen. In diefem Sinne 
hatte der preußifhe Antrag vom 4. Juli die Ausſchließung 
der öſterreichiſchen Kontingente, die Amalgamirung des 9ten 
md 10ten Corps mit dem preußifchen Heere, und die Ueber⸗ 
tragung der „Oberleitung“ (nicht des Oberbefehle) an die 
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fomit die volle unverantwortlie Souverainetät über den gan⸗ 
zen Bund verlangt. Damit wäre die Grundidee des Bundes 
wegescamotirt geweſen. Mit unglaubliher Wuth fiel Die 
preußiſche Preſſe über den Antrag vom 7. Juli her: er vers 
nichte die endlich erzielte Einigkeit; er wolle den preußiſchen 
Souverain der Aufſicht einer Bundescommifjion unterwerferz 
Oeſterreich hatte hierin ausdrücklich Diſpens vorgefchlagen) ; 
er wolle durch die Einmiſchung des öfterseihifchen Contingents 
den unparteiiihen Vermittler zum Parteiführer machen. Die 
offieiöfe Preußifche Zeitung behauptete: fo wäre nicht einmal 
eine „nachdrückliche Friedens-Unterhandlung“ möglih, und 
dur die Anwendung der „unanwendbaren Bundeskriegs⸗Ver⸗ 
faffung würden die deutſchen Streitkräfte auf den Organismus 
der alten Reichsarmee herabgedrückt“. 


Sp verähtlih wurde der amerfannt. befte und zumeift 
von Preußen gemachte Theil der Bundesverfaffung mit Füßen 
getreten, freilich nachdem die Bundesgrundgefege felbft daſſelbe 
Schickſal gehabt hatten. Sie follten nur deßhalb nicht direft 
vernichtet werden, weil Preußen fih dann gleich wieder auf 
fie berufen muß, wenn die Mittelftaaten Miene machen, fich 
Defterreich anzuſchließen. . 

Niemand Fonnte mehr verfennen, Preußen wollte die 
deutihen Bundesftaaten zu feinen unbefannten Zweden bes 
nügen, nicht als gleichberechtigte Bundesglieder, ſondern ale 
Bafallen feiner Großmacht. Sie follten zur Selbſtmediatiſi⸗ 
rung fohreiten, und für die Ausſchließung Oeſterreichs ſtim⸗ 
men. Wäre fo der Bund nur einmal von feinem Yundamente 
weggerüdt und auf die Baſis der preußiſchen Großmacht hin- 
übergefchoben geweien, dann hätte die gleichzeitige Agitation 
für dad revolutionäre Gothaers Programm das Weitere ein» 
geleitet. Ein einfacher Oktroyirungsalt hätte jenes Proviſo⸗ 
rium zum Definitivum des preußifchen Deutſchlands erhoben. 
Den widerfttebenden Regierungen hätte man mit dem Volks⸗ 
Willen der Gothaer, nöthigenfalld mit der von den Zeitungen 
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bereits angedrohten Waffengewalt, vielleicht mit den eigenen 
unter preußifcher „Oberleitung* befindlichen Corps imponirt. 
Waren nun die Mittelftanten am Bunde In der Faffung, 
diefe Pläne in dem bereits aufgefchoffenen Keime zu erſticken? 
Leider hat der Schlag von Billafranfa die Berathung der 
Unträge vom 4. und 7. Juli abgefchnitten. Denn jedenfalls 
weite der Kaiſer lieber mit dem Befreier Italiens ſich ver- 
tragen, als noch länger auf den Beiltand eines von Preußen 
‚ibtftändig“ gemachten Deutſchlands harren. 

Was fonft über die in Berlin beliebte Behandlung der 
Niuelſtaaten verlautet, entſpricht durchaus den öffentlichen 
Vorgängen. Vielleicht hat nur der Friede vom 11. Juli ſie 
von dem traurigen Dilemma befreit, entweder mit ſehenden | 
Augen dem Abgrund der Mediatifirung fi zuführen zu laf- 
fu, oder das namenlofe Unglück des Bürgerkriegs über 
Deutſchland zu bringen. Man follte meinen, es bebürfe Fein 
Wort weiter über die Nothwendigkeit ihrer Politif. Aber aus 
fiberalen und confelfionellen Gründen fprehen gar Viele nicht 
gen vom Anſchluß an Defterreih. Lieber predigen fie die — 
Berfohnung Defterreihs mit Preußen. Denn „der Herr von 
Säleinig fei nicht Preußen“ ! 

Es fei allerdings haarfträubend: mit 1,350,000 Mann 
deutfcher Heere habe man dem 2. Dec. einen Sieg ‚überlaflen, 
ven vor einem halben Jahre noch Niemand für möglid) ge- 
balten hätte. Aber das Alles habe nur der Hr. v. Schleinik 
verſchuldet. Man werde doc nicht Preußen für die Sünden 
des Hrn. v. Schleinig büßen laffen wollen! Die Allg. Zeitung 
muthet fogar der bayerifchen Sammer zu, fie folle entfcheiden, 
ob Hr. v. Schleinig das Vertrauen des bayerifchen Volkes 
genieße ober nicht. Don feiner Entlaffung hofft fle das Befte. 
Zwar wifle fie wohl, daß noch andere Perfonen hinter dem 
Hm. von Scleinig flünden (das wiflen wir au), aber auf 
fie zu vefleftiven widerſtreite dem conftltutionellen Brauch. 
Bir ix glauben aber noch tiefer bilden zu' muͤſſen als Hinter bie 
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fpanifhe Wand des Konftitutionalismus. Allerdings if ber 
Hr. von Schleinitz nicht das preußifche Voll, denn abgefehen 
Yon den fieben Millionen preußifcher Katholiten, weiß Niemand 
befler als wir, wie viele ehrlichen Protefanten feine Politik 
verabfheuen. Aber fie vermögen nichts gegen die innerfle 
Natur des Staates, der eine Großmacht ſeyn foll und doch 
feine if. Diefes Preußen ift allerdings fehleinigifch ; es hat 
nie andere Bertreter nach Außen gehabt umd wird nie andere 
haben als Echleinige. An dem Werhfel der Namen liegt 
nichts, ob fie Haugwitz oder Radowitz oder Manteuffel heißen; 
fie find höchftens dem Grade nad verfchleden von der Schleis 
nigerei, deren Culmination der freimaurerifche Religiondfrieg 
it. Jede herrfchende Partei in Preußen treibt wefentlich dies 
felbe Politit nah Außen, und jedes Widerſtreben einer Perfon 
oder Fraktion unterliegt dem vernichtenden Anathem: „uns 
preußiſch“. Wie viel unterfcheiden ſich denn ihre neueften 
Verſuche — nicht weniger als drei feit neun Jahren? Wir 
wünfchen dem Hrn. von Schleinitz den volftändigften Sieg im 
Kabinet und eine Amtsführung ad multos annos; denn was 
er ift, das iſt er wenigſtens ganz. 


Nach diefer dritten und furchtbarſten Demasfirung aber 
dem Kaiferftaat abermals zur „Verföhnung” zu rathen: dazu 
entgeht uns der Muth, es widerftrebt unferm Gefühl und 
unferm Verſtande. Wie wir früher ſchon beforgten: wenn es 
auch wollte, könnte Defterreih mit einer Politik nicht mehr 
zufammengeben, die ihm in jeder Gefahr die Wohlthaten des 
Bundesverbandes entzieht, und ihm nur die Bundeslaften zu⸗ 
muthet zu ihrer eigenen Sicherung. Eine folde Berföhnung 
dürfte Oeſterreich, von feinen Finanzen ganz abgefehen, ſchon 
vor feinen nichtdeutfchen Nationalitäten fhwerlich verantworten 
wollen. Daß man doc diefen legtern gewichtigen Umſtand 
immer wieber ignorirt! 


Zudem bat gerade dieſe preußiſche Uſurpallions⸗Poliüt 
‚eine Bewegung in die Maflen geworfen, bie den Weg nal 
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Dimüp verfchließt, der Revolution und Invaſton aber Thär 
und Thor öffnet. Soll dann Oeſterreich wieder in die Breſche 
treten, nachdem Preußen die vollbrachte Thatfahe am Mincio 
fo dienftbereit anerfannt hat? daſſelbe Defterreih, das ver- 
geblih an feinen natürlihen Bundesgenofien appellirte, als 
es vergeblidy für Die Heiligkeit der Verträge ftritt? Die Bun» 
desverfaſſung verpflichtete Defterreih allerdings zur Hülfe; 
aber hat nicht Preußen feibft ihre ganze Berechtigung In Frage 
geſtellt, hat es nicht felbft ihre Krieggordnung verworfen, hat 
es nicht erflärt, daß es ſich durch legale Bundesbeichlüffe nicht 
„majorifiren‘‘ laflen werde? *) 


Die Großmacht Preußen hat feit dem 1. Januar bie 
Bundesmacht Preußen feierlich verſchlungen; die lebtere eriftirt 
nicht mehr; ein etwaiger Nheinfrieg könnte es aljo nur auf 
ine Großmacht abgefehen haben, die der Großmaht an ber 
Donau jede Bundesverwandtſchaft, felbit die leerer Worte, 
ebgeläugnet hat. So erübrigt denn für Defterreih nichts als 
der glüdtiche Stoicismus vollftändiger Iſolirung im alleinigen 
Bunde wit den Repräfentanten des unparteiiſchen deutichen 
Beltes, zum Schuge gegen den Fremdling wie gegen die res 
solutisnäte Wühlerei einer preußifchen Ufurpation. 


Aber es genügt nicht, diefem Umfturzverfuh immer nur 
bie trodene Negation entgegenzuftellen. „Parlament und 
„Bundesreform‘' find ebenfowohl legitime Wünfche als revo⸗ 
Intionäre Schlagworte Wer dieje gründlich. überwinden will, 
muß jene zu befriedigen fuchen. Wäre Deutfhland fo, wie 
es der gute Wille des Bolfes vervient hätte, aus der Krifis 
beroorgegangen, dann hätte ſich Vieles wie von jelbft ver- 
fanden und gemacht, was jegt mit unüberwinblihen Schwie- 
rigteiten verbunden fcheint. Unter jener Borausfegung hat jüngft 
ein verehrter Mitarbeiter diefer Blätter eine Bolfövertretung 
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am Bunde empfohlen; denn da in ber großen Frage ver Ge⸗ 
genwart die Parteien verſchwunden feien, fo müßte auch eine 
folhe Verſammlung heutzutage eine ganz andere werben als 
vor eilf Jahren. Leider liegt nun das Gegentheil thatfählih vor 
Yugen; Deutfchland war nie erbitterter gefpalten ald jeht in 
bie zwei neuen Parteien der „Preußen umd der „‚Deutfchen‘‘. 
Aber nur um fo mehr ift es Aufgabe einer Fräftigen. Politik, 
den erfiern nirgends allein das Feld zu überlaflen, und kaͤme 
es felbft zu — Gegenparlamenten ! 


In Deutfhland wie in Defterreidh fliehen die Regierungen 
nicht mehr mit Gewalt unterworfenen revolutionirten Unter: 
thanen gegenüber, fondern treu erprobten Völkern, unter wels 
hen in der Stunde der Gefahr der gute Geift die Oberhand 
behalten. Ein Gedanke, reih an.innerpolitifhen Eonfequenzen, 
den wir au aus dem Manifeft des Kaifers vom 15. Juli 
berauslefen! Mit Sehnfucht fehen die wahren Freunde Deutſch⸗ 
lands vor Allem feiner Berwirklihung in Defterreich entgegen. 
Nicht weitere Special⸗Grundgeſetze von anderthalbtaufend Pa⸗ 
ragraphen verlangen fie, jo wenig als einen Saltomortale in 
die Abftraftionen des Liberalismus. Die eigenthümliche Ges 
fundheit der öfterreichifchen Bolföverhältniffe mwiderftrebt dem 
Einen wie dem andern. Nur dann ift der Kaiferflaat auf 
dem rechten Wege der Reform, wenn die Regierung ihre 
Kronlandsſtände und nicht minder eine proteftantifche Generals 
fonode um ſich verfammelt hat, um offen, loyal und willig 
börend und befcheidend, das Werk der Verfüngung im Ein- 
vernehmen mit denjenigen Schritt für Schritt weiter zu führen, 
welchen über die Baragraphe der Bureaufratie ein natürlicheres 
Urtheil zufteht als wieder der Bureaukratie! 


> 





XIII. 


Elawata und Martinitz, der Prager Genfler- 
Sturz; von 1618. 


3weiter Artikel. 


Man fann fidy leicht die Gefühle vorftellen, welde die 
Bruſt der Frauen von Slawata und Martinig an diefem Tage 
bewegten. Die legtere Dame war die Tochter des Oberſt⸗ 
Burggrafen, alfo mit einemmale von einem doppelten Vers 
Iufte bedroht. Ihr Vater war, nachdem er faum freigelaffen, 
zu ihr geeilt, um ihr mit der Nachricht von der eigenen Ret⸗ 
tung die von der Gefahr des Gatten mitzutheilen, und hatte 
fie dann in feine Wohnung genonmen, um die verzmweifelnde 
Tochter zu tröften. Bald jedoch erfuhren beide Frauen, daß 
ihre Männer gerettet feien, allein auf den Befehl verfelben 
durften fie nicht zu ihnen fommen, da man alles Auffehen 
vermeiden wollte und ‘Bolirena’8 Sorgfalt ohnedieß jede Pflege 
beforgte. Martinitz, der ſich ftarf genug zu jeder Anftrengung 
unter foldy verzweifelten Umſtänden fühlte, beſchloß noch am 
Abende deſſelben Tages aus der Stadt zu fliehen, denn wer 
bärgte ihm dafür, daß bie vorübergegangene Gefahr nicht wie- 
derfehren würde? lm fi unfenntlich zu machen, ließ er ſich 
von dem Arzte Thomafon den Bart am Kinn Furz fcheeren, 
mit Pulver ſchwaͤrzen und das Geſficht verunftalten. Dann zog 
ee alte Kleider an, die ihn als einen Mann aus dem Bottle 
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erſcheinen ließen und ftedte zu ſich dreihundert Dufaten, welche 
der Domherr Kotwa aus feinem Haufe geholt hatte. In dies 
fer veränderten Geftalt verließ er, nahdem er von Slamata 
einen traurigen Abfchied genommen, Abends um fieben Uhr, 
alfo bei voller Tageshelle, fein Afyl mit dem Arzte, gleich⸗ 
fam beffen Diener darftellend, und kam ungehindert aus dent 
Schloſſe auf den Hradfdin. 

Anfangs hatte er die Abfiht, ohne Zögerung die Stadt 
zu verlaffen, allein die Sehnſucht nad, feiner Frau obfiegte 
in ihm und beftimmte ihn, von ihr Abſchied zu nehmen. 
Dephalb ging er mit Thomaſon zu feinem Haufe, klopfte 
an deffen Pforte und wurde, weil nicht erfannt, nur nad 
langem Bitten von dem Pfertner ald Diener ded Arztes mit 
demfelben eingelafien, da man nur dem legtern, aber feiner 
fremden Perſon den Eintritt geftatten wollte. Frau von Mars 
tinig war aber nicht zu Haufe, fondern weilte bei ihrem Vater; 
fhnell herbeigerufen, konnte fie den verloren geglaubten Ge⸗ 
mahl umarmen. Martinig, um feiner Frau Muth einzus 
flößen und zugleidy den überzeugenden Beweis zu liefern, daß 
er zu einer anitrengenden Reife Kraft genug befite, fprang 
mehrmal in die Höhe; darauf verabfchievete ex ſich, ohne feis 
nen at Kindern ein Lebewohl zu fagen, fie der treueften 
Obhut, nämlich der der Mutter überlaffend. 


Es war die Frage, welcher Weg zur Flucht eingefchlagen 
werben follte, ob nah Wien oder nah Münden. Martinig 
entihloß fi zur Reife nah Münden, weil er bei Herzog 
Marimilian eine freundliche Aufnahme hoffte, denn fein Vater 
war ehedem im Dienfte des Großvaters Marimilland geitans 
ben; aud hielt er den Weg nah Wien für gefährlicher, weil 
feine Slucht auf demfelben vermuthet, und leicht von den Fein⸗ 
den vereitelt werden konnte. Zu Fuß eilte er, in Begleitung 
Thomaſon's und eined Dieners, nad, dem eine Stunde Wegs 
von Prag entfernten weißen Berg und traf daſelbſt eine Ka⸗ 
leſhhe, die der Domberr Katwa dahin abgeſchidt hatte; in 
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diefer fuhr er mit feinen Begleitern nad dem drei Meilen 
entfernten, ihm zugebörigen Dorfe Tuchlowic, fpannte allda 
dem Magen vier frifche Pferde vor, nahm für die weitere 
Fahrt den Butsauffeher mit, und kam ohne weiteren Aufent⸗ 
balt am andern Tage Abends in dem Gifterzienfer » Stlofter 
Plaß an. 


Als er fi dem Abte entvedt hatte, befam er ein Zim⸗ 
mer angewieſen und benüßte die Stunden bis zur Mitternacht, 
um an den Kailer, den Kanzler, feinen Schwiegervater, feine 
Frau und den Burghauptmann von Karlitein zu ſchreiben. 
Den Kaiſer bat er das Unreht, dad an ihm verübt worden 
fei, nicht rächen zu wollen; da er wunderbar dem Tode ent« 
gangen und gleihfam neu geboren worden, fo fei ihm der Ges 
danfe einer Beitrafung oder Verfolgung feiner Gegner ganz 
fen. Er entfchuldigte fi, daß er feinen Poſten verlaffen und 
auf die Flucht nad Bayern fidy begeben habe, denn fein läns 
gered Verweilen hätte nicht den Dienft des Kaiſers gefördert, 
wohl aber ein neued Verbrechen hervorgerufen. Doc; erbot er 
fih, dorthin zu gehen, wohin ihn ein Befehl des Kaiſers 
ſchicken würde. Diefer Brief, gefchrieben unter dem Einfluffe 
. entgegengefegter Gefühle, der Furcht vor den DVerfolgern und 
ded innigen Zutrauens in die leitende Hand der Vorfehung, 
macht dem Flüchtling alle Ehre; er zeigt ihn muthig im Un⸗ 
glück und frei von Durft nah Rache. Um Mitternacht war 
er mit feiner Correfpondenz fertig geworden, er warf ſich nun 
angefleidet auf das Lager und fehlief bi8 zum Morgen. Der 
Abt fellte ihm zur Weiterreife einen beſſern Wagen zu Tifpos 
fitton; mit diefem fuhr er nad) dem Klofter Tepl und fam da 
am Mittag an. Zufällig war der dortige Abt abweſend und 
man wollte ihm über eine halbe Stunde lang den Eingang 
in's Klofter nicht geftatten; erft die Dazwifchenfunft des Klo⸗ 
Rerfchreibers, welcher ihn erfannte, verfihaffte ihm den Einlaß. 
Nachdem er mit feiner Begleitung gefpeist und vier frifche 
Pferde vor feinen Wagen vorgefpannt, fuhr er nad Tachau. 

20° 
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Der Schreiber ſchloß ſich ihm zu Pferde an und begleitete ihn auf 
ber übrigen Reife, fo daß fein Gefolge aus fünf Perfonen, den 
Kutfcher mit eingerechnet, beftand, und alle waren wohl bewaffnet. 

In Prag hatte fich gleich den andern Tag eine proviſoriſche 
Regierung beftehend aus dreißig Direktoren conftituirt und diefe 
brachte die Flucht Martinitz's und Fabricius' in Erfahrung. 
Vierzig Reiter wurden aufgeboten und nach allen Richtungen 
entfendet, um die Flüchtigen zu ereilen, feftzuhalten und zurüds 
zubringen. As Martinig auf der Fahrt nah Tachau in bie 
Nähe von Plan fam, erblidte er vor ſich in der Entfernung 
von etwa 1000 Klafter drei Reiter auf einer Anhöhe ſtehend 
und die Straße entlang ſpähend. Obgleich er von den zu 
feiner Verfolgung getroffenen Maßregeln nichts wußte, fo 
ahnte er doch, daß es auf ihn abgefehen feyn dürfte Zurüds 
fliehen war gefährlih, denn er zog damit dad Meg der Ver⸗ 
folgung noch enger über fi zufammen; im Vertrauen alfo 
auf die gute Bewaffnung und die größere Anzahl der Beglei- 
ter beichloß er der Gefahr entgegen zu geben und befahl die 
Waffen in Bereitfhaft zu halten. Während dem hatten bie 
Reiter den Wagen erblidt und ritten ihm entgegen; als fie 
berangefommen waren, blidte Martinit gleichgültig aus dem⸗ 
felben heraus und lüftete feinen Hut zum Gruße. Durch 
dieſes unverfänglihe Benehmen liegen ſich die Verfolger täus 
fhen, vanften den Grüßenden und ließen fie ungefährdet 
weiter fahren. Vielleicht hatte fie aud) ein prüfender Blick ges 
lehrt, daß fie e8 mit einem bewaffneten und zum Aeußerften 
entichloffenen Gegner zu thun haben würden. 


In Tahau langte der Flüchtling am Abend an und 
flieg im SKlofter der unbefchuhten Branzisfaner von der ſtren⸗ 
gen Obfervanz ab, nahm einige Erfrifhungen ein und nach⸗ 
dem ex ſich etwas durch Ruhe geftärkt hatte, fuhr er gegen 
Mitternacht wieder ab. Nur eine Etrede von eiwas mehr 
wie zwei Meilen trennte ihn von ber Fremde, der Oberpfalz, 
die ihm zuerſt einen ſichern Schutz bieten follte; aber biefe 
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kurze Strecke führte durch eine mit Urmäldern bewachſene und 
unweglame Gegend. Die Yürjorge der Mönche hatte ihm 
einen des Weges Tundigen Führer mitgegeben. In der Nacht 
fand ſich derſelbe wohl zurecht und führte den Wagen richtig, 
allein am Morgen verlor er felbft den Pfad und brachte die 
Reifenden an eine Stelle, wo fein Ausweg zu finden war 
und der Wagen nicht einmal umgefehrt werden konnte. Die 
Reiſenden fliegen ab, Bieben mit ihren Dolchen die Zweige 
ver Bäume ab, um dem Fuhrwerk einen Durchgang zu vers 
ſhhaffen, trugen daſſelbe mehrmal über völlig unfahrbare Stellen, 
aber alle diefe ermüdenden Anftrengungen brachten fie nicht 
vorwärts und zeigten ihnen feinen fahrbaren Weg. Thomafon 
gerieih darüber in die größte Ungeduld und bedrohte den Führer, 
je daß diefer Arges befürchtend einen günfligen Augenblick bes 
zägte und entflob, auf diefe Weiſe die Reifenden dem eigenen 
Edidjale überlaffend. 

Martinitz, geduldig und ftets voller Vertrauen auf die 
gettlihe Hülfe, verfuchte folgenden Ausweg. Er flug vor, 
daß einer der Gefährten nach dem andern eine Biertel Stunde 
lang nah einem fahrbaren Wege fuche. Thomafon war der erſte, 
welder fein Süd probirte; er ging voran, die andern folgten, 
aber bald zeigte fich die eingefchlagene Richtung als ausſichts⸗ 
les. Die Verſuche der übrigen waren gleich erfolglos, ja der 
Kutſcher, welcher auch einen neuen Pfad gewinnen wellte, gerteih 
mit dem Wagen in eine fumpfige Stelle, wo bie Pferde bis an 
die Füße verfanfen. So waren drei Stunden unter feuchtlofem 
Eugen verflofien und noch war nichts geivonnen. 

Martinig,, der felbft noch feinen Verſuch angeftellt, bes 
HH, den Pferden in Gottes Namen aus dem Sumpfe zu 
helfen, dann fie vorwärts zu treiben, wohin es eben ginge. 
Deß war jedoch nicht fo leicht, der Wagen fonnte wegen des 
Gehräppes nicht vorwärts fommen und mußte häufig geho- 
ben werden. Nach einiger Zeit bemerften aber doch die Rei⸗ 
ſenden, daß fie eine Lichtung gewonnen, und ſahen ſich enblid 
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am Ende des unmegbaren Waldes unmittelbar vor einem 
Abgrund. Rechts und links war ein Pfad zu fehen, allein 
welches war ber rechte und welcher führte in die Pfalz? 
Martinig fehrie mit weittönender Stimme: O mein Gott, wo 
follen wir und jegt hinwenden? der Hoffnung fi) binges 
bend, daß wo fein Auge feinen Freund ausfpähen Fonnte, 
vielleicht feine Stimme einen Netter erreichen dürfte. Bald 
antwortete ihm Jemand durch einen Aufichrei, und ale er 
frug, ob er ſich rechts wenden follte, hörte er deutlich ein 
Sa. Eine Geftalt wurde nirgends erblict, die Reifenden folgs 
ten aber nichts deitoweniger der gegebenen Weiſung. Rad 
einer kurzen Fahrt gelangten fie an den Fuß des Berges und 
fpäter in das Städtchen Weithaufen, weldes fhon in der 


Pfalz lag. 


Die Rettung war vollbracht, doch hielt es Martini für 
das Flügfte, die weitere Fahrt, fo lange fie durch das Gebiet 
Friedrichs V. von der Pfalz führte, unerfannt durchzumachen. 
Deßhalb führte er die Rolle eined Dieners, zu der ihn feine 
Kleidung zu verweifen fchien, noch weiter durch, ließ den Arzt 
Thomafon überall ald Herren gelten, und verrichtete felbft die 
geringften Dienfte. In Schwarzenhofen übernachteten fie, beim 
Speifen wartete er auf, beim Schlafengehen richtete er die Vet⸗ 
ten zurecht und legte ſich felbit auf's Stroh. Als er in Re⸗ 
gensburg anfam, flieg er im Collegium der Sefuiten ab; 
faum hatte durch diefe der Bifhof von feiner Ankunft erfahren, 
fo ließ er ihn zu fi einladen und fih von den Vorgängen 
in Prag erzählen, von denen bisher nicht einmal ein dunkles 
Gerücht nad Regensburg gefommen war. Nachdem er die 
Naht und den folgenden Bormittag in Ruhe zugebracht, 
fhidte er dem Abte von Tepl durch feinen Schreiber den ges 
liehenen Wagen und die Pferde zurüd, ex ſelbſt lich vom 
Reftor des Jefultencollegiums einen andern Wagen und fpannte 
feine eigenen vier Pferde, die er hatte mitlaufen laflen, vor. 
Nach einer zweitägigen Reife, bei welcher der Wagen mehr, 
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mel ummarf, die Räder und die Deichfelſtange brachen, ohne 
Daß doch der Reifende Schaden gelitten hätte, traf ex am 
29. Mai Nachmittags In Münden ein, und flieg im Gaſt⸗ 
hauſe zum goldenen Hirfchen ab. 

Die Nachricht von feiner Ankunft verbreitete ſich mit aus 
Berordentliher Schnelligkeit, und das Gerücht von feinen Un⸗ 
fällen vermehrte das Intereſſe an feiner Perfon. Noch an 
demfelben Tage empfing er den Befucd einer großen Menge 
ausgezeichneter Perſönlichkeiten Münchens; der Herzog Maris 
milian ſelbſt ließ ihn Durch feinen Kämmerer begrüßen und 
ihm alle feine Dienfte antragen; die herzoglichen Leibärzte 
und Chirurgen erſchienen audy und boten ihre Hülfe an, doc 
hatte Martinig diefelbe glüdlicherweife nicht nöthig. Am an⸗ 
den Tage erfuchte ihn der Herzog durch den Kämmerer, feine 
Vohnung im Haufe des Freiherrn Tſerklas von Tilly aufzu⸗ 
ſchlagen. Dieſer General ahnte wohl nicht, daß die Behand» 
fang, welche feine Gaft in Prag erfahren hatte, die Haupts 
veranlaffung eines Krieges feyn würde, in weldhem er eine 
eben fo ruhmvolle Epoche durchmachen, ald ein trauriged Ende 
nehmen ſollte. Martinitz fandte nun Thomafon und feinen 
GSutsaufſeher nad) Prag zurüd, und blieb mit feinem Diener 
am allein in Münden. 


Gleich die erſten Tage nad; dem Fenſterſturze geftalteten 
ſich die Dinge in Böhmen fo, daB für die Herftellung eines 
kieblichen Zuſtandes der Dinge Feine Hoffnung mehr vorhan⸗ 
ven war, und für die Katholifen Alles zu befürdten ſtand. 
Belirena von Loblowis, vie Gemahlin des abwefenden Kanz⸗ 
lers, wurde fammt ihrem Sohne mit Hausarreft belegt, und 
Frau von Wartinig mit einer ähnlichen Behandlung bedroht. 
Auf Beranlaffung ihres Baters reiste fie mit Ihren acht Kin⸗ 
vern und mit ihren jüngern Geſchwiſtern, den Kindern bes 
Dberkburggrafen, nad dem etwa ſechszehn Meilen von Prag 
Begeuden väterliden Gut Grünberg ab; auf die Güter ihres 
Gemabis wagte fie fi) nicht, denn diefe boten feinen geflcher« 
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‚sen Aufenthalt und waren zudem aldbald mit Sequeſter ber 
legt worden. . In Grünberg fam fie am 9. Juni an und 
hoffte da einige Zeit zubringen zu können, allein glei in der 
erften Nacht brachte ihre ein Bote aus Prag von einer bes 
freundeten Dame einen Brief mit der Aufforderung, daß fie 
Angelichts defielben die Flucht ergreifen folle, weil ihre Ges 
fangennehmung befchloflen fei. Sie machte fi) deßhalb glei 
am Morgen, in Begleitung aller ihrer Kinder, auf den Weg, 
flug die Richtung nad) der bayerifhen Grenze ein und ger 
longte, nachdem fie der Gefahr der Plünderung entgangen 
und die Schwierigkeiten, durch die man fie an der Ueber⸗ 
fhreitung der Grenze verhindern wollte, überwunden hatte, 
glücklich am 12. Juni nad) Regensburg. Bon hier benach⸗ 
‚richtige fie ihren Gemahl von ihrer Ankunft, wurde von dem⸗ 
felden abgeholt, und fam am 20. Juni nad Münden. Maw 
tinig bezog nun mit feiner Yamilie ein Haus am „Rinder 
markt”; Herzog Marimilian forgte reichlid für ihren Unters 
halt, denn das wenige aus Böhmen mitgenommene Geld 
founte nicht lange ausreichen, und alle weiteren Einkünfte 
von da blieben bis zu Ende des Jahres 1620, aljo dur 
wei und ein halbes Jahr, abgefchnitten. 


Wenige Tage nad feiner Ankunft befam Martinig ein 
Schreiben vom SKalfer, das eben fo tröſtend wie anerfennend 
war. Ein anderes Schreiben des Kaifers empfahl den Flücht⸗ 
ling auf das angelegentlidite dem Herzog. Die war für jebt 
Alles, was Mathias thun Fonnte; feine Kaflen, bie. ohnedieß 
nie voll geweien, waren, feitvem die böhwiſchen Einfünfte ge⸗ 
fperrt waren, vollends leer geworden, und was überhaupt 
einfam, mußte vor Allem auf die Rüftungen verwendet wer⸗ 
den. Was aber Mathias nicht aus Nachläfſigkeit, ſondern 
wegen feiner eigenen troftlofen Lage verfäumte, machte Erz⸗ 
berzog Leopold, Biſchof von Paſſau und Straßburg, gut. Er 
lud den Berbannten ein, in Paflau feinen Aufenthalt zu 
wählen, und verfprach für ale feine Bedürfniſſe vollßaͤndig 
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Eorge tragen zu wollen. Allerdings war der Erzherzog mehr 

noch wie der Kaifer zu dieſem Entgegenkommen verpflichtet. 
As fieben Jahre zuvor das paſſauiſche Kriegsevolk in Böhmen 
feinen verwüßtenden Einzug gehalten hatte, war der Verdacht 
vege geworden. Leopold trachte nach der Krone Böhmen, und 
Elawata und Martinig wüßten um feine Pläne. Beide Hers 
ren waren damals mit dem Erzherzog befreundet, und obgleich 
Re vollig unſchuldig waren, fo wurden fie doch ua der Vers 
treibung des Pafſauer Volfed von den Ständen in Anklage: 
Rand verfeht, und wenig fehlte, fo hätte die Sache ſchlimm 
für fie geendet. 


Martinig folgte nicht unmittelbar der Einladung Leos 
poſds, weil er daran durch Aufträge gehindert war, die er 
für den Kaifer in München zu erfüllen hatte. Das kaiſerliche 
Haus befand fih um diefe Zeit dem Aufftande gegenüber 
vollig hülflos; der Thronfolger Ferdinand mußte in bitterem 
Unmuthe zufehen, wie fi Mathias abmühte, durch Nachgie: 
bigfeit und Bermittlung der Kurfürften von Sachſen und 
der Pfalz; mit den Böhmen einen Vergleich abzufchließen. Fer⸗ 
dinand fah nur zu gut ein, wie jede Nadhgiebigfeit ein weis 
terer Schritt zum Verluſte der Krone fei, allein er mußte fei- 
nen kranken, rathlofen und mißmutbigen Oheim gewähren 
laſſen. Auch der Herzog von Bayern follte fi zum Vermitt⸗ 
ler hergeben ; von der Fatholifhen Gefinnung und von ber 
nahen Verwandtſchaft dieſes Fürſten hoffte ber Kaifer noch 
mehr als dieß. Martinig befam den Auftrag, den Herzog um 
Bermittlung, um Geld, Truppen, Munition und Rathichläge 
zu erfuchen. Allein diefer Fürſt, der klügſte, der je den bayes 
riſchen Herzogshut getragen, hatte alles Zutrauen zu dem 
Haufe Habsburg verloren, und in der That waren Mathiae 
uud Philipp von Epanien darnach angethan, diefe Stimmung 
bei Maximilian zu erweden. Er weigerte fih alfo, ſowohl 
Geld, wie Truppen, wie Ratbihläge dem Kalfer zur Difpo» 
ſttion zu Feilen, und wir gefteben, baß gerade die Weige- 
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rung, and nur Rathſchläge zu erthellen und am Vermitt⸗ 
lungsgeſchaͤſte ſich zu betheiligen, uns für Marimilians durch⸗ 
dringenden Berfiand mit Bewunderung erfüllt. Denn er bielt 
nicht mit Unrecht jeden Zufammenhang mit Mathias für comes 
promittirend. Was er zu thun im Stande war, zeigte fi, als 
Ferdinand die Zügel der Regierung ergriff. 


Die Sendung alfo, welde Martinis am herzoglichen 
Ho’e übernommen hatte, fheiterte anfangs ganz, und hatte 
nur nad langer Mühe ein geringes Refultat zur Folge. Mar⸗ 
tinig nahm darauf feinen Anftand, Münden nad einem un: 
gefähr einjährigen Aufenthalte zu verlaffen und nad Paſſau zu 
ziehen, um Erzherzog Leopolds Gaftfreundfchaft zu genießen. 
In Münden hatte er fein jüngftes Kind, ein Mädchen, Eva 
mit Namen, verloren; fie wurde in der Veterdficche begraben. 
Dagegen befchenfte ihn feine Gemahlin während des Erils 
mit zwei Söhnen, beide in Paſſau geboren, von denen der 
eine, das Pathenkind des Erzherzog Leopold, fpäter an dem 
Paffauer Stifte als Domherr unterfam. Der ältefte Sohn war 
von dem Bater gleih im Anfange des Erild nach Graz in’s 
Sefuitencollegium gefchict worden, wo er die Studien fort 
fegte, die er bei demjelben Orden in Prag begonnen. Ginige 
Zeit nad) der Befiegung des böhmifhen Aufftandes wurde er 
dem Faiferlihen Gefandten in Spanien, dem Grafen Kheven⸗ 
hiller, zur Dienftleiftung zugewiefen. 


Martinig fehrte nicht unmittelbar nah der Schlaht am 
weißen Berg in die Heimath zuräd, fondern verblieb in Paſſau 
bis zum Monat Juni 1622. Diefe lange Zögerung bleibt 
immerhin auffallend, da fie durch Feine Geſchäfte begründet 
war. WBielleicht widerte es ihn an, das Rand zu beixeten, in 
dem die Städte zerflört, der Bauer verarmt, der Adel nieber- 
geworfen war und zur Auswanderung fi) rüſtete. Mochte 
er auch an allem dieſem Feine Schuld tragen, fo konnte er 
doch feine Mißhandlung mit dem erbärmlichen Zuftande des 
Landes in eine Berbindung bringen. Ehren und Würden 
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blieben übrigens nicht aus, als er zurüdfehrte. Ferdinand II 
img eigens dem neuen Statthalter von Böhmen, dem Fürſten 
Lıhtenfein auf, allen Wünfhen Martinig’d entgegenzufoms 
men. Später ernannte er ibn zum Oberfiburggrafen und ers 
bes ihn in den Reichögrafenftand. Trotz der zahlreichen Nach⸗ 
tommenfchaft dieſes Herren erloſch dennoch die Familie im 
achtzehaten Sahrbundert, die legte Erbtochter heirathete einen 
Strafen Slam, und in dem jebt in Böhmen anfäfiigen Ger 
ſchlechte Clam⸗ Martinig erben fi die Erinnerungen eines in 
Bohmens Geſchicke fo tief verflochtenen Geſchlechtes fort. 


Während die Scidfaldgefährten Slawata's in der 
Fincht ihr Heil fuchten und fanden, lag biefer im Haufe des 
Kanzlers ſchwer verwundet darnieder, und mußte fich geduldig 
in_fein 2008 fchiden. Da Thurn in diefem Augenblide faft 
unumfchränft über fein Leben gebot, fo eilte Slawata's Ges 
mahlin zu der Frau dieſes Herrn und bat fie flehentlich, fie 
möchte Ach für fie und ihren Gemahl bei ihrem Gatten vers 
wenden. Die Gräfin Thurn war von der Ahnung erfaßt, 
daß wohl die Zeit des Triumphes für die jegt fo tief geäng- 
Rigte lommen fönnte, und fagte deshalb, fie werde wohl felbft 
einmal bei Frau von Slawata thun müffen, was diefe jetzt bet 
ihr thue. Ob die Vorftellungen feiner Gemahlin, ob eigene 
Ueberlegung Thurn milder ftimmten, wiflen wir nicht, er 
machte aber feinen Verſuch mehr gegen dad Leben des Ber» 
wundeten. Vielleicht erinnerte ex fih aud, daß er im Jahre 
1611 beim Einfalle des Paflauer Volls in Prag feines Lebens 
zit ficher, in das Haus Slawata’s geflüchtet war, und daß 
er deffen damaligen Schub auf feineswegs ritterliche Weife 
nun vergolten babe. Als am folgenden Tage die Stände zus 
fammenfamen, war gleich berathen ‚worden, was mit Slawata 


zu geſchehen habe. Man faßte den Beſchluß, ihn bewachen 
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zu lafien und an einer etwaigen Flucht zu hindern; aber 
das Leben follte ihm gefchenft werden nad dem Grundſatze, 
daß, wenn mit einem Diebe der Strid am Galgen reiße, 
derſelbe nicht weiter gehenft werden folle, weil er gewifler- 
maßen feine Strafe überftanden habe. Diefer Bergleih, einem 
Wise ähnlich und darauf berechnet, die Verſammlung heiter 
and milde zu flimmen, ärgerte gleichwohl Slawata mehr, als 
man es von einem fo vernünftigen Manne erivarten follte. 


Do felbft die Bewachung war mehr eine formelle als 
eine wirflihe Abſchliesßung. Slawata blieb im Haufe des 
Kanzlerd, erlangte nad wenigen Wochen forgfamer Pflege 
feine frühere Gefundheit, und befam darauf die Erlaubniß 
zum ungebinderten Beſuch dreier im Schloß und am Hradfdin 
gelegenen Kirchen. In einem Reverſe mußte er fi verpflich⸗ 
en, daß er nie an Jemanden die erfahrene Behandlung räs 
hen, noch auch je wieder ein Kronamt begleiten wolle. “Die 
Stände mußten aber nicht, daß fie ihn zu ihrem eigenen 
Schaden feit hielten, denn feine Vereinfamung war nicht fo 
groß, daß er nicht von allen Borgängen in Prag genaue 
Kunde erlangt, und davon ununterbrochen fowohl nad Wien 
an den Kaifer und an Ferdinand, wie nah Spanien an den 
öfterreichifhen Gefandten Khevenhiller hätte berichten lönnen. 
Alle dieje Berichte fhicdte er auf geheimen Wegen ab, denn 
bie Briefe, welche mit der orbentlihen Poft abgingen, wur⸗ 
den ſtets von den Direftoren unterfucht. 

Die Direktoren hatten von dieſer Eorrefpondenz eine na⸗ 
hezu moralifche Gewißheit, doch gelang es ihnen nicht, einen 
Beweis in die Hand zu befommen. Ein Herr, welcher der 
Regierung fehr nahe fland und von ihrem Argwohn wußte, 
warnte Siawata, ed dürfte ihm fonft leicht fchlimmer, wie 
beim Fenſterſturz gehen. Es ift fehr intereffant, zu vernehmen, 
wie der ferupulöfe Mann, der über Alles eine poſitive Lüge 
ſcheute, fi zu winden wußte, um nicht die Wahrheit zu fa- 
gen. Ich danfe, ließ er dem Warner fagen, für feine gute 
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Meinung, nicht als ob ich diefe Warnung nöthlg hätte, denn 
dieß hieße eingefiehen, daß ich wirklich die werpönte Corre⸗ 
wonten, führe; aber ih fage auch nicht, daß ich fie nicht 
führe, denn man glaubt meinen Worten nit. Slawata iſt 
von einem innern Behagen durchdrungen, wenn er zeigen 
fann, dag er in der ganzen Zeit feiner Gefangenhaltung feis 
mem Scouverain alle möglidyen Dienfte geleiftet, und doch nie 
gegen die Moral im Punkte der Wahrhaftigkeit verftoßen 
babe. Wir wollen ihm die für feine Perfon gern zugeftes 
ben, allein er fheint und manchmal zu vergeflen, daß andere 
für ihn defto dreifter lügen mußten, und daß es nicht ganz 
unbilig wäre, etwas von den Edultern feiner Diener auf 
feine eigenen zu nehmen. Eonderbare Tiefen des menfchlichen 
Herzens, das eine fortgeiehte Verftellung für minder fträflich 
und unehrbar hält, als einen einzigen offenen Fehler. 


Die Direktoren hätten auf die einſachſte Weife von der 
Welt ven Umfang und den Inhalt der Eorreipondenzen ers 
fahren konnen, wem fie plöglich die Papiere Slawata's un. 
terfucht hätten. Uns, die wir unter den Aufpicien der Polis 
zei in's Leben, durch's Leben und aus dem Leben gelangen, 
mag es Wunder nehmen, daß man auf ein fo primitives 
Wittel nit verfiel. Statt deſſen verfuchten fie eine Liſt, bie 
plump. genug erdacht war, die aber doch unferem Slawata 
bad zum Berberben gereicht hätte. Einer feiner Diener bes 
fam von den Direktoren einen Geleitſchein zu einer Reife nad 
Bin zur Deforgung perfönlicher Angelegenheiten. Man hoffte, 
Clawata werde die Gelegenheit nicht unbenügt laflen, um 
Briefe nah Wien zu fenden, und in der That täufhte ihn 
Diefe fo fimple Berechnung. Er gab feinem Diener ein gans 
zes Briefpafet mit, welches dieſer zur Vorſorge in einen Wa⸗ 
genpolſter einnähte. Kaum war er von Prag abgefahren, fo 
Midten ihm ſchon die Direktoren einen Commiſſäͤr nad, ber 
iha fefthalten und fein Gepäde unterſuchen ſollte. In Reus 
haus trat der Commiſſaͤr vor den Reiſenden, als er gerade 
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den Wagen beſteigen und weiter fahren wollte, und zeigte ihm 
den Befehl der Direktoren vor, welcher feine Durchſuchung 
anordnete. Diefer befchwerte fi über die Behandlung, und 
warf wie im Unmut) den Wagenpolfter, in dem ſich Slawa⸗ 
ta's Briefe befanden, unter eine Banf. Eine forgfältige Uns 
terfuchung begann, aber da man auf den Polfter nicht dachte, 
fo fand man nit, was man fuchte, und der Reifende fand 
Belegenheit, venfelben In den Wagen wieder zu fhaffen und 
nad) Wien zu bringen, da man ihn an der Weiterreife nicht 
hinderte. 


Kaum hatte Slawata dieſe Gefahr überſtanden, ſo wäre 
er bald in eine noch größere gefallen. Endlich fiel es nämlich 
den Direktoren ein, eine Hausſuchung bei ihm zu veranſtalten, 
und fie ſandten deßhalb zwei Beamte zu ihm mit dem Aufs 
trage, alle feine Papiere in Beichlag zu nehmen. War er fo 
unflug gewefen, daß er nicht darauf gedacht hatte, die wichtig⸗ 
ften Schriften ficher aufzubewahren, jo war er doch jebt Flug 
genug, die Direktoren hinter's Licht zu führen. Ex weigerte 
fih nämlih, den zwei Beamten feine Echriften auszufolgen, 
und erflärte, dieß nur dann thun zu wollen, wenn bie Dir 
reftoren felbft aus ihrer Mitte Jemand zu ihm abordnen 
würden. Die Beamten begnügten ſich mit diefer Weigerung 
und entfernten fih, um ihren Auftraggebern zu referiren, 
mittlerweile verbrannte oder verbarg Stawata Alles, was ihn 
bloßftellen Fonnte. Als dann die Direktoren einen Sefretär 
an Ihn abſchickten mit dem erneuerten Auftrag, Alles abzulies 
fen, was er Gefchriebenes befige, bändigte er ihm ohne Zö⸗ 
gerung eine apologetifche Darftellung des Verfahrens ein, wie 
er die Reuhaufer zum Feſthalten an der Fatholifhen Kirche 
ermahnt hatte. Als die Direktoren ihm zurüdfagen ließen, es 
fonne das unmöglich Alles feyn, mas er an Schriftflüden 
befige, erwiderte er mit einer erftaunlichen Bonhomie, es fei 
allerdings wahr, er habe weit mehr gefchrieben gehabt, allein 
da feine Gegner leicht eine Able Deutung feinen Schriften 
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hätten geben Tonnen, fo habe er vorgezogen, das Meiſte zu 


Verbrennen. 


Vebrigend Fonnten ſich die Stände tröften; Slawata's 
Correfpondenzen konnten ihnen wenig fchaden und haben auch 
nicht wefentlich geſchadet; ihre Sache ging durch feine Intrigue und 
durch feinen Berrath zu Grunde, fie fcheiterte an der Unfähigs 
feit der Leiter, an der Bornirtheit Ihres Wahlkönigs, und an 
dem Mangel eines nationalen Aufſchwungs. Statt das Volf 
mm Kampfe aufzjubieten, wurde eine Bande angemworben, die 
zu rauben und zu morden, aber nicht zu kämpfen und zu 
flerben wußte. 

Die Mufe der böhmifhen Gefchichte mag aber dafür 
daufbar ſeyn, daß Slamata durch die bei dem Fenſterſturz 
erlittenen Berlegungen für die nächite Zeit auf jede Flucht 
serzichten mußte. Während der Stunden, die ihm feine reils 
gisfen Uebungen und feine Correfpondenzen frei ließen, arbei« 
tete er an einer Darftelung der Vorgänge, welche zur Er⸗ 
theilung ded Mujeftätsbriefes führten, und an einer Darftel- 
lung der Ereignifle, die unter feinen Augen vorgingen. Läßt 
auch dieſe Darftellung fehr viel zu wünfhen übrig, fo ift fie 
doch außerordentlich wahrheitögetren, und ſtimmt überrafchend 
genau mit gleichzeitigen proteftantifchen Berichten. Für Sla⸗ 
wata. felbft ift fie aber eine Rechtfertigung, wie fie ihm nie 
durch jemand Andern hätte zu Theil werden fönnen. Er war 
unter allen Umftänden ein rechtlicher Mann und durchdrungen 
von der Wahrheit feines Glaubens. Dagegen wiffen wir nicht 
jeine fchroffe Haltung gegenüber den Proteftanten zu loben, 
ſtammt fie auch aus einer edlen Duelle, fo verrieth fie mit« 
unter einige Verfennung riftlicher Gerechtigkeit. Seine Freunde 
loben aud feine Uneigennügigfeit, allein wir wollen dieſe 
nicht befonderd Hoch bei einem Manne anfchlagen, der mit der 
fhonen Hand der reichften Erbin Böhmens die erſten Cava⸗ 
liere des Landes wo nicht an Reihthum übertraf, fo doch ger 
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Im Frühjahre 1619 befam Slawata bie Erlaubniß, nad 
Toͤplitz abzureifen. Vielleicht waren die Direktoren froh, fels 
ner los zu feyn, und da der Graf Thurn in den Befig fei- 
ner Güter fommen wollte, fo mochte er wohl felbft nicht uns 
gern fehen, wenn Elawata die Gelegenheit zur Flucht benüste, 
weil fo leichter die Bonfisfation ausgefprochen werden fonnte. 
Nahdem Slawata einige Zeit in Toplig mit feiner Familie 
gelebt hatte, zog er in das benachbarte Schloß Dur. Etwa 
rei Meilen davon entfernt lebte der Oberſtburggraf in der⸗ 
felben Zeit auf feinem Gute Libochowic. 


Sternberg hatte auh nad dem Fenfterfturze nominell 
fein Amt als Oberftburggraf verwaltet. An ihn famen alle 
Briefe des Kaifers, in denen die Böhmen zum Gehorſam er- 
mahnt wurden, und dur ihn fanden auch einige Zeit hin⸗ 
durch Verſuche zur Herftellung des Friedens ftatt. Ad Ma⸗ 
thias geftorben war, erklärten ihm aber die Direktoren, daß 
fein Amt erlofchen fei, und damit trat er förmlich in den Pris 
vatſtand zurüd. Während Sternberg früher ein Gegenſtand 
ſichtlicher Rückſicht für die Proteflanten gerweien war, wurben 
fie ihm jetzt gram, ohne daß wir biefür eine andere Urſache 
müßten, ald die Leidenfchaft der Gegner. Zulegt wurde er 
mit Hausarreft belegt, dem er ſich durch die Abreife auf fein 
Gut entzog. 


Während dem war der Monat Auguft 1619 heranges 
fommen, die Stände verfammelten fih in Prag, und feßten 
am Landtage Ferdinand ab, um an deffen Stelle Friedrich 
von der Pfalz zu wählen. Am 22. Auguft, nachdem die Ab⸗ 
feßung ausgeſprochen war, wurde allen jenen Herren — und 
dieß war der gefammte Fatholifche Adel mit einer nicht unbes 
deutenden Anzahl zurüdhaltender Proteftanten — welche nicht 
an dem Prager: Beichluffe mitgewirft hatten, die Auffordes 
rung zugefandt, ihre Beitrittserflärung einzufenden. Auch Sla⸗ 
wata befam einen folhen peremtorifchen Befehl, dem Oberſt⸗ 
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burggrafen wurde zudem die Welfung zugefhidt, wieder in 
Brag feinen Aufenthalt zu nehmen. 


Elawata entſchloß fi zu einem Afte charaktervoller Con⸗ 
fequenz Wenn er der Abjegung Ferdinand's nicht beiftimmen 
wollte, jo konnte er ſich nur durch Flucht vor arger Verfol⸗ 
gung retten, und feine Güter in Böhmen und Mähren vers 
fielen unmittelbar der Confidfation; die Ausfiht, daß Ferdi⸗ 
nand fiegen und die Bonfisfation nur von teınporärer Dauer 
ſeyn würde, war gering und zum mindeften nicht größer als 
die, daß die Stände im Kampfe die Oberhand gewinnen 
würden. Gewoͤhnliche Klugheit fonnte alfo zur Unterwerfung 
tathen, und dieß um fo mehr, als Slawata fiher feyn fonnte, 
daß, wenn Ferdinand fiegte, feine ſichtlich erzwungene Bei⸗ 
tittserflärung ihm nicht weiter angerechnet werben würde. 
Alein dieje Berechnungen wurden nicht angeftellt; Slawata 
entſchloß fich ohne jede Zogerung zur Flucht, und forderte den 
Dberfiburggrafen auf, ein Gleiches zu thun. Das Unterneh⸗ 
men war nicht ſchwierig, denn die ſächſiſche Grenze war nur 
wenige Etunden entfernt und fonnte erreicht werben, bevor 
Jemand von ihrer Abfiht ahnen konnte. Sternberg billigte 
den Borihlag, und da beide nicht durch die Zeit übermäßig 
gedrängt wurden, jo fanden fie Gelegenheit, bedeutende Geld⸗ 
Eummen und werthvolle Sachen mitzunehmen. rau von 
Elawata und Frau von Sternberg (eine geborne Gräfin von 
Hohenzollern) begleiteten mit ihren Kindern die Gatten auf 
der Flucht. 

Da fon vor diefen Herren viele Böhmen während der 
Revolutionsſtürme in das benachbarte Sachſenland ausgewan⸗ 
dert waren, fo bezeichnete der Kurfürft vier Städte in fels 
nem Gebiete, welche er diefer Auswanderung öffnete. Eine 
derfelben war Freiburg und dahin, al8 der naͤchſtgelegenen, 
richteten unfere Flüchtlinge ihre Schritte. Daſelbſt angefom- 
men, wurden fie von dem füchfifhen Bommandanten ohne 
Schwierigkeit aufgenommen, ihnen jedoch bedeutet, daß fie fi 

ZLN, 21 


302 Prager Fenſterſturz. 


nicht eher entfernen dürften, bis die Befehle des Kurfürſten 
eingeholt wären. Johann Georg hatte zwar um dieſe Zeit 
fih ſchon ftarf der Politik Ferdinands genähert und nur mit 
Untuft geſehen, wie fi in feiner Nachbarſchaft das „kalvini⸗ 
ſche Ungeheuer“ aniieble, aber bei feiner vorfichtigen und bier- 
trägen Politik wollte er nicht offen an den Tag legen, wel⸗ 
her Partei er fich angeichloffen, fo lange er dieß nicht ohne 
jeve Gefahr thun Fonnte. Die Böhmen faßen ihm zu nahe, 
als daß er gern gegen Perfonen ihres tiefften Haſſes bie 
Pflichten der Gaftfreundfchaft beobachtet hätte. Ganz dieſer 
Etimmung gemäß war fein Benehmen, er ließ den Flüch⸗ 
tigen fagen, fie feien feine angenehmen Gäfte, und fie hät- 
ten jedenfalls ihn früher um Erlaubniß fragen follen, ob 
ihm ihre Ankunft vecht fei, allein da fie nun einmal ans 
gefommen, jo wolle er fie nicht ausweifen. Doc wünſchte er, 
daß fie fih eine andere Stadt zum Aufenthalt wählten, weil 
Freiburg au nahe an der böhmifchen Grenze lag, und er Boh- 
men auf alle Weife ſchonen wollte. Sternberg und Slawata 
beeilten fih, dem Winfe nachzukommen, und beichloßen, fich 
in Erfurt niederzulaſſen; allein da fie dafelbft anfamen, vers 
weigerte ihnen der Magiftrat die Miethe einer Privatwoh⸗ 
nung. So aud hier abgewiefen, reiste Slawata vorerft allein 
von Erfurt ab, um fi nad einem Drte umzuſehen, der eis 
nen fihern Aufenthalt böte. Er fam nah Würzburg, in der 
begründeten Hoffnung, daß der Biſchof Männern, welche um 
feines Glaubens willen fo viel erlitten hatten, ohne Anftand 
einen fihern Zufluchtsort gewähren werde. Allein das Un⸗ 
glüd if ein Mafel, der in den Augen felbftfüchtiger und 
ſchwacher Gemüther für entehrender angefehen wird, als das 
Verbrechen. Der Bilhof wußte dem Ylüchtling far zu mas 
hen, daß fein Unglüf feinen Anſpruch auf Erbarmen bei 
ihm haben fönne, und daß er felbft weit hülfsbebürftiger fei. 
Gerade fuhr Berdinand I. von der Krönung in Frankfurt 
wieder nad Haufe zurüd und mußte über Aſchaffenburg reis 
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ka. Slawata, der dieß erfahren, reiste fchnell dahin ab, 
wad traf dajelbft zum erftenmale mit Ferdinand nah dem 
re Mathias' zuſammen. Es fcheint nicht, daß der Kaifer 
mehr für Slawata, Sternberg und Martinig empfunden hätte, 
as was ein Souverain Leuten gegenüber empfindet, die für 
ihn Leben und Gut eingefeht: Dankbarkeit und Achtung mö⸗ 
gen fein Herz gerührt haben, ein befondered Vertrauen auf 
ihre Einſicht fcheint ihm fremd gewefen zu ſeyn; denn fowohl 
jegt, wie nady dem Jahre 1620, leitete er die böhmiſchen Ans 
gelegenheiten nad) dem Rathe anderer Männer, was ihn je 
doch nicht abhielt, die Märtyrer feiner Sache mit Ehren und 
Würden zu überhäufen. Ferdinand ertheilte Stawata die Wels 
fung, er möchte Paflau zum einftweiligen Aufenthalte wähs 
en. Auf dieß fuhren Elawata und Sternberg mit Ihren Bas 
milien nad der bezeichneten Stadt, und fanden ſich dafelbft 
mit Martinig vereint. 


Schon vor der Flucht Slawatas und Sternbergs hatten 
die böhmifchen Stände dreiunddreißig Perfonen, welche bei 
ven Revolutionsftürmen fih aus dem Lande entfernt hatten, 
für immer verbannt, und ihre Güter zum Theil in Beſchlag 
genommen. Zweiunddreißig Perſonen wurden namentlich, bes 
zeichnet als fürderhin unfähig, ein öffentliches Amt zu beffeis 
ben; es waren dieß durchwegs Katholifen, die im Lande ges 
blieben waren. Zu der letztern Kategorie gehörten die ges 
sannten Statthalter, jetzt nad) ihrer Flucht wurde auch über 
ihre Güter die Bonfisfation ausgeſprochen. Thurn hatte fich 
den Belisftand Slawatas ald ihm gebührende Nationalbes 
lohnung auderfehen, und deßhalb dafür gejorgt, daß deflen 
Güter während der vorangegangenen und nachfolgenden Krieges 
Ereigniſſe nicht verheert wurden. Diefem Umftande hatte es 
Elawata zu danfen, daß er nad feiner Rüdkehr mitten in 
allgemeiner Berwüftung feine Beligungen unverletzt antraf, 
während Martinig, was er blühend zurüdgelaflen, verheert 
wieder ſah. Gegen die über des Oberfiburggrafen Güter aus» 
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gefprochene Eonfisfation reflamirte fein Altefter Sohn, der 
während des ganzen Verlaufs der Bewegung in Böhmen zu: 
rüdgeblieben war; allein feine Einwürfe wurden zurückgewie⸗ 
fen, und der Befit an dem confiscirten Lande einem bewähr- 


ten Parteihaupte zugefprochen. 


Rah der Schlacht am weißen Berge Tehrten Sternberg und 
Slawata unverweilt in ihr Vaterland zurück. An der Ver⸗ 
waltung hatten fie, obgleich in ihre Aemter wieder eingeſetzt, 
einen fehr geringen Antheil; denn diefe war dem Fürſten Lich- 
tenftein, den der Kaifer zum alleinigen Statthalter von Bob» 
men ernannt hatte, umd unter deflen Namen dem ehemaligen 
Sefretär Michna anvertraut. So innig fie fi über den Sieg 
der Faiferlihen Waffen freuen mochten, fo war ihre Freude 
doch getrübt durch den Zuftand des ruinirten Yandes und durch 
das herbe Schidfal, das feine Alteften Adelsgeſchlechter nun 
traf. Als der Tag berangefommen war, an dem der Henfer 
fein Aınt an den Häuptern der Revolution ausübte, trieb fie 
ein in feinen Wurzeln eben fu ehrenwerthes, wie gemifchtes 
Gefühl zur zeitweiligen Entfernung aus der Stadt. Slawata 
wurde fpäter oberfter Kanzler von Böhmen, früher ſchon ward 
er in den Reichsgrafenftand erhoben und mit dem Vorrechte 
ausgeftattet, daß er und feine Nachkommen auf allen böhmi- 
fen Landtagen vor dem gefammten übrigen Adel den Sitz 
nad den anwefenden Prinzen und Fürſten einnehmen follten. 
Er farb im Alter von 79 Jahren, befchäftigt mit der Abs 
faffung der Geſchichte Böhmens und mit der Zufammenftel- 
lung feiner Erinnerungen, bingegeben den frommen Uebungen 
eines ascetifchen Ehriftenthums unter der fteten Leitung der 
Iefuiten, durch welche er in der Jugend in die fatholifche 
Kirche eingetreten, aus deren Hand er feine Gattin empfan- 
gen, und unter deren Rathſchlägen er feine politiſche Lauf 
Bahn zurüdgelegt hatte. 





XIV. 


Der Kirchenftaat feit der franzöfiſchen 
Hevolution. 


VII. 
Die Juſtizpflege. 


Wenn je etwas an der paͤpſtlichen Regierung die maßlo⸗ 
fetten Angriffe erfahren hat, fo ift ed der Zuftand der Gerech⸗ 
tigteitöpflege. Hier bietet ung die Lektüre neuerer und älterer 
Autoren ein endloſes Sündenregifter, von dem hier nur bie 
Hauptpunfte angeführt werden follen: Mangel an Gefegbüs 
ern, Beithalten an veralteten, tyrannifchen Geſetzen, chaoti⸗ 
he Zufammenfegung der Gerihtshöfe, Eonfufion der Admi⸗ 
niftration und der Juftiz, übermäßige Begünftigung ber geift- 
lichen Gerichte, Bevorzugung des Klerus, Verfünmerung der 
Vertheidigung, ja Entziehung derfelben bei politifhen Proceſ⸗ 
ien, Billfür in dem Berfahren und in den Urtheilen, Mans 
gel an gebildeten und unparteliihen Richtern, Langfamfeit in 
der Erledigung aller Arten von Rechtsſachen, Uebermaß flö- 
render Formalitäten, Begünftigung der Verbrecher dur das 
Aſylrecht und überhaupt durch die ihnen gewährte Leichtigs 
keit, ſich der gebührenden Strafe zu entziehen, abfcheulicher 
Zuftand der Gefängnifle, ruchloſe Graufamfeit gegen bie 
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Inquiſiten und gegen die Berurtheilten, erorbitante Straf⸗ 
Mittel, Unficherheit des gefammten Rechtszuſtandes. Wahre 
ih, wenn daß fi fo verhält, fo darf man vollfommen mit 
Gervinus *) fagen: „der Kirchenftaat hat am meiften Aehn⸗ 
lichkeit — mit der Türkei“. 


Betrachten wir vorerft diefe Dinge etwas näher, und 
zwar zunächſt den vorgeblihen Mangel an Geſetzbüchern. Die 
päpftliche Geſetzgebung hatte zu ihrer Grundlage fletd das 
römische Recht mit den Milderungen des Tanonifchen und den 
Mopififationen der fpäteren päpftlihen Eonftitutionen; dieſe 
Geſetzgebung darf biligerweife nur mit der anderer Länder 
bis Anfang unſeres Jahrhunderts verglichen werden, da fie 
allein im MWefentlichen bis dahin unverrüdt geblieben, und 
feitvem die Aenderung derfelben als Bedürfnig anerfannt und 
wirflih in Angriff genommen ward. Der jest geltende Eri- 
minalcoder iſt der Leo's XII. vom 5. Oftober 1824 **), der 
Eivifcoder der Gregor's XVI. vom 10. November 1834, der 
Handeldcoder der des Conſalvi von 1817. Sie find den Ges 
fegbüchern anderer Nationen bei weitem nicht fo difform, ale 
man anzunehmen beliebt; fie find nad langen Vorarbeiten 
und gründliher Berathung erlaffen; einzelne Theile, wie na» 
mentlih das In Leo's AI. Novelle vom 30. Januar 1828 
revidirte Hypothefengefeß, gelten nicht mit Unrecht für aus⸗ 
gezeichnet; die Strafbeftimmungen des Griminalcoder wurden 
von Vielen ald zu mild befämpft. Erſt neuerdings ift unter 
Pius IX. eine abermalige Revifion der Gefegbücher durch den 
aus Laien gebildeten Staatsrat nicht nur in Ausſicht ger 
ftellt, fondern auch ſchon weit vorgeſchritten 9; begreiflichers 





*) Gervinus 19. Jahrh. II. ©. 59. 60. 
**) Dazu Gregors XVI. Regolamento sui delitti e sulle pene 20. 
Sept. 1832. 
***) Civiltä cattolica 1. c. p. 652. Allg. 3tg. 15. Juni d. 36. Aber 
wie werden deßhalb noch fort und fort zu hören haben, daß in 
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weile geht man aber an ein ſolches Werk nicht mit überſtür⸗ 
zender Haft, noch wird ed in wenigen Monaten beendet. 
Anftatt nun etwa mit der Schärfe eines guten Juriſten bie 
Mängel der bis dahin geltenden Gefegbücher aufzuzeigen, hat 
man, indem immer ein Autor den vorhergehenden ausfchreibt, 
die völlige Richteriftenz derfelben daraus erfchloffen, daß ei⸗ 
nerfeitd der Code Napoleon 1814 abgeihafft, andererſeits 
Conſalvi's neue Codices, natürlich duch die Schuld der Prie⸗ 
Rerfafte *), bloße Entwürfe geblieben find. Daß der Papft 
den Eode Napoleon, welcher namentlich im Cod. civil. L. 1. 
sit. 5 bis 8 in Ehefachen viele der Fatholiichen Lehre zuwider⸗ 
laufende Beftimmungen enthält, mit denen Code penale Akt. 
199. 200 u. f. f. zufammenhängt, trotz des Dringend mans 
der Sallomanen nicht fortbeftehen laſſen Eonnte, liegt auf der 
Hand. Auch der Entwurf des Strafcoder von Profeffor Res 
nazzi, wie der des bürgerlichen Geſetzbuches von dem im nas 
poleenifchen Dienfte berühmt gewordenen Bartolucci erhielten 
noch nicht die fouveraine Sanftion; der Geſetzgebungsaus⸗ 
ſchuß konnte ſich nicht einigen, und in dieſem faßen nicht 
allein Prälaten; mehrere Advofaten opponirten dagegen, zum 
Tpeil mit nicht zu verachtenden Gründen; fo blieb das Ges 
fesgebungswerf auf eine Reihe von Jahren hinaus . fulpen« 
dirt. Kommt das in irgend einem Lande fonft vor, fo weiß 
man es zu erflären und zu entfchuldigen ; aber im Kirchen⸗ 
Etaate — da ſteht ed anders, da muß für Alles die „vers 





bürgerlichen Dingen das „heiline zähe Beharren bei dem Alten 
nicht genügt”. (Reuchlin S. 106.) 

°) Bon der neteriichen Abneigung des Volkes genen Eonfalvi’s Re: 
formen wiſſen dieſe Hiſtoriker nichts, und doch galt diefer der Menge 
Reto ale Deivot. So fagt ein beim Bonclave von 1823 erfchies 
nenes Gedicht: möge uns der Himmel bewahren vor einem deſpo⸗ 
tifhen Menſchen wie Gonfalvt (Il ciel ci salvi — d’un uom de- 
spotico — qual & Consalvi.) Achnlich viele Satyren, worin fi 
tie Bolfsmelnung ausfprad. 
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roftete Bfaffenwirthfchaft” verantwortlich gemacht werden. Set 
find aber die Gefeßbücher da, warum werden fie nicht ftudirt ? 
Auch da ift die Antwort fertig: es ift nicht vonnöthen, da 
von der Priefterherrfchaft nichts Gutes Fommen fann. 

Aehnlich verhält es ſich mit allem Uebrigen. Wenn im 
Kirchenftante bis auf die neuere Zeit die Adminiftration und 
die Zuftiz nicht getrennt waren, fo war das gegen die andes 
ren Staaten lange Zeit feine Anomalie, und felbt da, wo 
den Adminiftrativbehörden eine richterliche Kompetenz in Sa⸗ 
hen ihres Reſſorts zugefprohen war, gab es fchon gefunderte 
Juſtiztribunale felbft in erfter Inftanz, und nebſtdem war für 
die Ausübung der Juſtiz den gemifchten Behörden ein beſon⸗ 
deres Verfahren vorgefchrieben, das fih genau an die für 
den Proceß überhaupt geltenden Rormen hielt; folche Behör⸗ 
den zerfielen ferner oft in zwei Abthellungen, wovon die eine 
bloß für Juſtiz beflimmt war, fo daß die Vereinigung ders 
felben mit der Aodminiftration viel mehr dem Namen, als der 
Sache nad beftand. 


Was zunähft die Civilgerichtsbarkeit betrifft, fo 
enthält darüber das Edikt von 1816 folgende Beftimmungen. 
Außer Rom fteht diefelbe in erfter Inftanz den Governatori 
zu in Sachen, deren Werth unter hundert Scubi, dann in 
solo possessorio bei ganz jummarifhem Verfahren, in Sa⸗ 
hen der Präftation von Alimenten oder des Arbeiterlohnes, 
in causis damni dati und In Proceſſen über Saufverträge bei 
Gelegenheit von Mefien und Jahrmärften, die fogleich ge⸗ 
ſchlichtet werden müflen. In den Provinzialhauptftänten hat 
ber Civilaffeffor dee Delegation die gleiche Befugnif. Gegen 
derartige Entfcheidungen hat die Appellation bloß den Devo« 
Iutiveffeft, nicht aber den Sufpenfiveffeft. Für die genannten 
Rechtsſachen bildet das Tribunal der Provinz, aus drei bis 
fünf Richtern und einem bis zwei Adjunften (Supplenten) je 
nad dem Umfang derfelben gebildet, die zweite Inftanz, dar 
gegen für alle anderen Civilklagen die erfte. ‘Der ältefte der 
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Richter führt hier den Vorſitz. Die Verhandlungen müſſen 
collegialiter in Anweſenheit von mindeſtens drei Richtern, 
und unter Anhörung der Reden der beiderfeitigen Advokaten 
vorgenommen, das Erkenntniß motivirt und von den Richtern 
unterfchrieben fegn. Für den ganzen Staat beftehen vier Ap- 
pelböfe: 1) zu Bologna für die Legationen, 2) zu Macerata 
für Urbino, Peſaro, Anfona, Fermo, Asroli, Kamerino und 
Macerata, ferner zu Rom 3) das Tribunal auditoris Came- 
race und 4) die Sacra Rote. Die Appelhöfe zu Bologna und 
Macerata haben je fieben Richter und zwei Adjunkten, und 
baden in ihren Eigungen nad denfelben Normen zu verfahs 
um, wie die Provinzialgerichte; die zwei lehtgenannten Ap⸗ 
pelbofe in Rom, die von den Parteien auch fonft mutuo 
consensu angegangen werden dürfen, behalten ihre frühere 
Organifation bei *). Für Rom nämlich jind folgende Eivils 
Gerichte beſtimmt: 1) das Tribunal des Capitols unter dem 
Borfige des Senator, Gericht eriter Inſtanz mit fehr be« 
ſchränkter Competenz, 2) das Tribunal von Monte Citorio 
eder des auditor Camerae (A C.), von drei Prälaten und 
einem weltlihen Richter, dann mehreren Ajlefforen gebils 
tet **), Die Mitglieder verfahren als Einzelrihter in Ea- 
den von weniger ald 825 Scudi Werth, bei höherem Be: 
trage nur als Collegium. Als ſolches entjcheidet dieſe Behörde 
auch in mehreren Materien als zweite Inftanz. Der höchfte 
Civilgerichtshof für Rom und den ganzen Staat ift die Sa- 
era Rota Romana, ein Collegium von zwolf geiftlihen Rich» 
tern, welche noch jebt die verfchiedenen Nationen: Staliener, 
Epanier, Deutſche, Franzoſen repräfentiren, unter dem Vorſitze 
des Dekans. Diefe Behörde, vom Mittelalter an bis jegt dee 





°) Pii VII. Edict. 6. Juli 1816. Tit. II. Art. 26-42. p. 52—54. 
Bol. Tournon II. p. 84. 


**) Bangen Röm. Curie S. 355 ff. Tournon 1. c. p. 85. 





310 Meuefte Befchic;te des airchenfaat⸗ 


ausgezeichnetſten Rufes ſich erfreuend *), iſt auch nad Ga⸗ 
leotti ein vortreffliches Inſtitut; ſelbſt Farini**) kann nicht 
läugnen, daß die zwölf Uditori der Rota ſich einen guten 
Namen bewahrt haben, behauptet aber, daß fie feine Rechts⸗ 
Gelehrten feien, fowie daß fie nad feinem geichriebenen Ges 
ſetzbuch enticheiden, fondern nah Gewiffen, Gutdünken und 
Herfommen. Der „ausgezeichnete Bürger des Kirchen⸗ 
Staats * ***), früher Arzt und von feiner Praxis nie zu fehr 
in Anfpruch genommen, bat ſich nicht die Mühe gegeben, die 
vielen gedrudt aud dem Auslande vorliegenden Decisiones 
Rotae aud) nur eines Blickes zu würdigen ; fonft würde er 
fi vielleicht geihämt haben, derlei Dinge, wie auch feine 
entftelte Echilderung der Procedur der Rota der Welt zum 
Beften zu geben. Außer der Rota endlich bildete die Signa- 
tura justitiae den Gaffationshof, bevollmädhtigt zur Annahme 
und Entfheidung der Nullitätbefchwerden, zur Verleihung 
der Restilulio in inlegrum, fowie zur Prüfung der gegen 
die Untergerichte eingereichten Perhorrescenzgeſuche +). 


An diefen Beftimmungen wurde mehrfach geändert, um 
die Eiviljuftig prompter und minder Foftfpielig zu machen, zu- 





*) Tournon p. 86. Bangen S. 293. Bgl. den venetianifchen Geſand⸗ 
ten Mecenigo In der Relution vom 28. Rovember 1737 bei Runfe 
Paͤpſte III. 507. 

*) t. L. p. 141. 
er) So H. Reuchlin (S. 287), der dem Gewaͤhrsmann (S. 284) 
Alles Wort für Wort gedankenlos nachbetet. Nur das iſt noch zu 
bemerfen, daß allerdings die von fremden Souverainen präfentirs 
ten Auditoren, im Ganzen vier, nicht immer grünbliche Rechtsken⸗ 
ner find, bie fih denn auch im Anfange auf ihre ajutanti vers 
laffen müſſen. Darüber bat aber gerade die Curie und die Majos 
rität der Rota ſtets am meiſten geflagt. Die einheimiſchen Mits 
glieder waren ftets tüchtige Juriſten. Auch Conſalvi war eink ihr 
Mitglied. 
t) Pius VIL Motuproprlo 22. Rov. 1817. Leo XII. 11. April 1826. 
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gleich auch um die höheren Inſtanzen für die neu eingerichte- 
ten Handelögerichte (Rom, Givitäsvechia, Bologna, Berrara, 
Rimini, Pefaro, Ankona, Boligno) feftzufegen. Leo XII. ers 
Märte 1827 die Communalbehörden für competent in Oeldfa- 
hen bis zu fünf Scudi, die Governatori für folhe bis zu 
300 Ecudi, und ſuchte in erfter Inftanz alle Eivilflagen Ein⸗ 
zeinrichtern zuzuweiſen; Sachen über 300 Scudi entſchied der 
Prätor*). Der Delegat der Provinz blieb wie zuvor ohne Ci⸗ 
vilgerichtöbarfeit; die Provinzialtribunale und die Appelhöfe 
blieben beftehen. Der Grundſatz, daß zwei gleichlautende 
Eentenzen zweier verſchiedener Inftanzen Rechtskraft erlan- 
gen **), blieb in Geltung; war daher das erftinftanzliche Urs 
theil von der zweiten Inftanz beftätigt, fo fand Feine Appel—⸗ 
lation mehr Statt, nur eines der anderen Rechtsmittel blieb 
allenfalls noch übrig. Jetzt find alle Geldſachen unter 200 
Scui Werth den inzelnrichtern zugewiefen, welche Laien 
find; ebenjo find es die Mitglieder der Provinzialtribunale 
und der Appelhöfe; nur in Rom find jebt der Präfident und 
der Bicepräfident des Appelhofes Prälaten. Den Communals 
Behoͤrden ift die von Leo AI. ihnen eingeräumte Competenz 
geblieben; der Appelhöfe find es drei: Rom, Bologna, Ma: 
cerata. So find die Gerihtshofe bedeutend vereinfaht; auch 
iſt die Competenz der Rota und ded Obertribunald der Seg⸗ 
natura ſcharf begrenzt. Erſtere erkennt ***) a) als außeror- 
dentlihes Tribunal kraft fouverainer Delegation über die Gil— 
tigfeit päpftlicher Refcripte und Handjchreiben ; b) ald ordent⸗ 
liches Tribunal: 1) in Reftitutionsfadhen, welde von den 
Berichten Roms und der Provinzen bereit6 abgeurtheilt was 
en, und worin die Eentenz die Rechtskraſt überfchritten hatte; 





*) Leon. Cod. reform. Tit. II. p. 118. 
**) Pins VIl. Ed. 1816 Art. 48. Tournon p. 88. 89. 
*+) Gregor XVI. Regolamento legislativo e giudiziario. 1831. Parte 
Il. sez. VII. 96. 321—324. 327. 
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2) in Appellationsfachen, die von den Civil- und Handels⸗ 
Gerichten von Rom, Perugia, Boligno, Spoleto, Rieti, Vi⸗ 
terbo, Orvieto, Eivitasvechia, Froſinone, Velletri und Bene⸗ 
vent in erſter Inſtanz entſchieden waren, in einem ihrer Se⸗ 
nate in zweiter Inſtanz; in dritter Inſtanz aber durch einen 
anderen Senat in denſelben Sachen, wenn jener Senat gegen 
das erſtinſtanzliche Erkenntniß entſchied; endlich ebenfalls in 
dritter Inſtanz, wenn die Appelhöfe von Bologna und Ma⸗ 
cerata abweichend von dem früheren Urtheil entſchieden, in 
den vor dieſen verhandelten Sachen. Das Tribunal der Sig- 
natura justitiae aber erkennt in Streitigkeiten betreffs der Res 
kufation der Richter aus gefeglihen Verdachtsgründen, über 
Gompetenzconflifte zwiſchen einzelnen Richtern und Gerichtshoͤ⸗ 
fen, endlih über Annulationds und Gircumferiptionsgefuche 
der richterlichen Afte und Urtheile. Alle Richter‘ und Tribur 
nale des Staates, die Rota nicht ausgenommen, find dem 
höchſten Tribunal der Signatur unterworfen *). 


Aehnlich verhält es fich mit den Behörden für Crimi— 
naljuftiz, deren höchſte Inftanz aber ganz von dem eben 
genannten höchſten Giviltribunal verfchieden ift. In der erften 
Inftanz fonnen die Governatori richten, jedoch nur über Fleis 
nere Vergehen, die mit geringen Geldbußen und Gefängniß 
unter zwolf Monaten von den Gefegen belegt find; follte ihr 
Urtheil auf eine höhere Strafe lauten, fo hat die dagegen 
ergriffene Appellation auch den Suſpenſiveffekt. Das Tribus 
nal der Provinz ift für foldhe geringere Sachen zweite, für 
alle ſchwereren erfte Inftanz **). Diefes Criminalgericht, das 
auf Strafen bis zu fünf Jahren Galeeren erfennen Fonnte, 
beftand früher aus vier Richtern, den beiden Affefforen des 





*) Regolamento cit. 68. 333. 336. 
**) Edict. Pii VII. 1816. Tit. II. Mt. 91 fj. p. 59. Tournon p. 
97. v8. 
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Delegaten, einem Richter des Civiltribunals und einem Mit- 
gliede der Regierungscommiffton (welche beiden letztern alle 
Jahre wechfelten); den Vorſitz führte der Delegat felbft, jedoch 
ohne Botum. Die Richter mußten collegialiter entſcheiden, 
und in der Sentenz war ed jedesmal anzuführen, wenn fie 
einfimmig gefällt war. Für Rom beftanden von den alten 
Griminalbehörden mit befonderen Competenzen noch fort: das 
Tribunal des audilor Camerae, das des Senatord und bie 
congregalio criminalis unter dem Borfige des Gouverneurs*), 
Jept ift die Zahl und die DOrganifation der Griminalbehörden 
fehr vereinfadht **) ; auch in Rom felbft. Es befteht jetzt in 
der Hauptitadt das riminalgeriht aus einem Präſidenten 
und einem Vicepräſidenten, fowie aus fehs Richtern weltli- 
den Standes, welde unter dem Vorſitze je eines der zwei 
Prälaten zwei Eenate bilden und nebſtdem einen Supplenten 
baden, Der den einen oder anderen Richter vertreten kann?**), 
lieber den Provinzialgerihten ftehen die Appelhöfe von Bos 
logna und Macerata; für Rom und die dem Jurisdiktions⸗ 
Eprengel der genannten Appelhöfe nicht unterworfenen Pros 
vinzen Spoleto, Perugia u. f. f. iſt die Sacra Consulta in 
einem beionderen Turnus Appellationdgericht in allen Sachen, 
die auf Todesftrafe gehen. Es ift aber die Sacra Cunsulln, 
die fi in mehrere Senate theilt, zugleih das höchſte Revi⸗ 
fionstribunal des ganzen Kirchenftants in criminalibus, aus⸗ 
Khlieglich competent für Majeftätsverbrechen +). 


Wie die vielen Gerihtshofe nach und nad reducirt wor- 
ven, fo hat auch die Proceßordnung viele Abkürzungen erfah- 





2) Pius VIl. Ed. eit. Tournon |. c. 

") namentlich feit Gregors XVI. Edikten von 1831. 
eee) ©. Notizie per l’anno 1859. p. 316. 

t) Greg. XVI. Regol. 5. Nov. 1831. 
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ren, namentlich feit Pius VII.“). Wenn deffenungeadhtet noch 
bei vielen Proceflen große Langfamfeit ſich zeigt, ſo hat die 
Schuld daran meiftend die große Zahl von Vertheidigungs⸗ 
Mitteln und die nicht ganz zu befeitigenden Künfte der Advoka⸗ 
ten; übrigens ift es hierin längft um Bieled befler geworden, 
und die Statiftif weifet eine viel vafchere Erledigung der Pro« 
ceffe auf **). Das Berfahren in Griminalfachen ift ein ges 
mifchtes aus mündlihem und fehriftlihem Proceß; der Anges 
flagte hat immer einen Vertheidiger. Eeit uralten Zeiten bes 
ftehen advocali pauperum mit einem firen Gehalt, die ex 
officio die Armen vertreten; jeder Angeflagte bat aber das 
Recht, ftatt des aufgeftellten jeden anderen Advofaten zu wäh 
len ***). Die Zeugen müflen ihre Ausfagen mündlih vor 
den Tribunalen wiederholen, und zwar in Anwelenheit bes 
Angeflagten. Nur wo es ſich um politifche und foldhe Berbres 
hen handelt, welche aus Parteihaß ftammen, werden die Zeu⸗ 
gen nicht mit dem Inquifiten confrontirt, um fie der Rache der 
Seften zu entziehen, und für die Wahrhaftigfeit der Ausfagen 
befiere Garantie zu haben; aber ſtets werben alle Ausſagen 





°) Pius VII. Const. Post diutursas 30. Oft. 1800. $. 24. Reue 
Rivilproceßerdnung vom 22. Nov. 1817. 

**) Allerdings wurden ven den franzöliichen Berichten in wenigen 
Jahren 8567 alte Proceſſe beentigt, und 1813 waren nur noch 
189 anhängig (Toarnon ll. p.90), auch {ft nicht zu läugnen, daß 
in der Reftaurationdzeit wieter viele Proceſſe allzulange auf ihre 
Erledigung barren mußten. ‘Daß das In neuefter Zeit im Allges 
meinen fich geändert hat, bewelfen viele Data (Bv. XXXVIIL d. 
Bl. ©. 5:5). Bein riminalgerichte in Rom wurden 1. J. 1858 
3549 Procefie anhängig gemacht, aber 9393 entfchieden, worunter 
mehrere aus den Vorjahren Außerfi verwidelt waren; es blieben 
nur noch 46 zur Gnticheidung übrig (Giornale di Roma 1859 
N. 34). Der Proceß Gamyana, begonnen im Dez. 1857, warb 
am 6. Juli 1858 entfchieden. 

*.c) Bius VII. Ed. 1816. Urt. 92. 
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dem Vertheidiger des Angeklagten mitgetheilt, der mit dieſem 
ungehindert verkehren kann. Der furchtbare Sektengeiſt und 
die Neigung zur Vendetta ſind es vorzüglich, die der Oeffent⸗ 
lichkeit der Verhandlungen entgegenftehen *); fie machen auch 
das Geſchworneninſtitut, abgeſehen von allem Anderen, an 
ſich ſchon unräthlich, weil noch in vielen Gegenden die Ge⸗ 
ſchwornen in die Alternative ſich verſetzt ſehen würden, ent« 
weder aus Furcht vor der Rache des Angeklagten und ſeiner 
Angehörigen gegen ihre Ueberzeugung zu ſprechen, oder der 
augenſcheinlichen Lebensgefahr ſich auszuſetzen, vor der Cara⸗ 
binieri und Truppen faum fie überall ſchützen könnten. Sn 
einigen Provinzen aber die Jury einführen, in andern nicht, 
wäre gegen alle politiihe Klugheit. Nur langfaın fann der 
doppelte Einfluß der revolutionären Geheimbünde und der 
heftigen Rachſucht des feurigen Volfscharafterd einigermaßen 
überwunden werben, nur in Zeiten politifcher Ruhe, bei ges 
mehrten Mitteln der Repreflion und gefteigerten Anftrenguns 
gen nicht bloß der Geiſtlichkeit, fondern auch aller gutgelinns 
ten Staatsbürger. Die zu große Milde der gelitlichen Regie 
rung, die nur zu oft ald Schwäche gedeutet ward, hat den 
Forderungen der firengen Gerechtigfeit mehr und mehr Rech—⸗ 
nung zu tragen geſucht. Unter Gregor XVI. ſprach man viel 
von „drafonifcher Juſtiz“, und doch find die meiften Beſtim⸗ 
mungen des Strafgeſetzbuches Außerft mild **); ob fie durch 





*) Die Erfahrungen, die man während des napoleoniſchen Regimes 
machen funnie, fteben dem nicht entgegen. Denn einerfeits war 
durch die weit färfere Militärmacht und die zahlreichere Genedar⸗ 
merie befler den Auebrücen der Rachſucht vorgebeugt, andercıfeite 
war man aber auch damals nit völlig im Stande, überall das 
gegen zu fchägen ; dazu hatte das verfiedte Raubgelinvel von der 
Bublichtät prefitirt, und das Verbrechen wurde nur raffinirter. 


”*) Am meiſten find die liberalen Etimmführer über bie firengen Stra⸗ 
fen für Unzuchtsvergehen erbittert, inobeſondere über bie für dem 
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weltfiche oder geiftliche Richter gehandhabt wurden, die Klar 
gen der Unzufriedenen blieben ftets, dafjelbe Uxtheil, das den 
Einen zu mild fohien, war den Anderen zu firenge. Längft 
find die Tortur und der Strang abgefhafft*), fowie alle 
Strafen nad Ermefien des Richters; es können nur die im 
Geſetzbuche genau verzeichneten Strafen in Anwendung ger 
bracht werden**). 


Was insbefondere die Beftrafung der politiihen Verbre⸗ 
hen betrifft, fo wurde felbft der Hochverrath, wenn fein 
Mord dabei vorlag, nur mit Eril beftraft, und in feinem 
Lande wurde fo oft Amneftie gewährt, als gerade unter der 
Herrfhaft der „graufamen und biutgierigen Prieſterkaſte“. 
Gregor XVI. hatte 1831 eine Amneftie erlaffen, von der nur 
achtunddreißig Nevolutionshäupter ausgenommen waren ***); 
die Amneſtie von 1846 war ausgebehnter und liberaler,, ale 
es die Klugheit zu rathen ſchien F), und die von 1849 fchloß 
nur die Mitglieder der proviforifchen Regierung, des Trium⸗ 
virats und der Eoftituente, fowie die Militärchefs aus, bie 
gegen ihren Souverain die Waffen ergriffen Hatten, zufams 
men 283 Individuen, worunter 21 Fremde. Gleichwohl wurde 
mehreren derſelben fpäter noch ftraffreie Rückkehr geftattet ++). 





Deflorater noch geltente Regel: aut dotet aut nubat aut ad 
triremes, die nach Zarini viele unglücliche Shen herbeigeführt har 
ben foll. 
e) Mol. Bius VII. Ed. 1816. Art.96. Leo XII. 5. Oft. 1824. Art. 100. 
”*) Pius VII. ib. Art. 97. 
*... Reuchlin S. 236. 
+) Reuchlin S. 293. Es wurden 1643 polilifche Verbrecher, alle 
Verurtheilten und Grilirten begnatigt. 
+) 88 erhielten dieſe Bergünfligung fecheundtreißig ehemalige Mit⸗ 
alieder der Costituente und vierundzwanzig Offijiere. Vier Ins 
divituen wurbe fie verweigert, weil gleichzeitig mit dem Ginlaus 
fen ihrer Bittfchriften Beweife von anderwärts durch fie eingelels 
teten Gonfpirationen in den Händen der Behörden waren. Civilta 
catt. 1. c. p. 655. 
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Nebſtdem Hatten ſich 1237 Individuen entfernt, anf denen 
fhmwere Anklagen Iafteten, darunter 629 Ausländer, denen 
die Rüdfehr verboten ward. Mit franzöfifhen und englifchen 
Paͤſſen hatten fi) Diebe und Mörder entfernt, die in London 
und Paris ald politifhe Martyrer figuriven. Jetzt find nur 
nod 464 Individuen unbegnadigt, wovon 202 erilict, bie 
übrigen der entfhiedenen Mehrzahl nach zugleic, gemeine Vers 
brechen in den Strafanftalten des Etaated abzubüßen haben. 
Die Todeöftrafe ward nur über den Mörder Roſſi's und den 
des Attentars auf Cardinal Antonelli fhuldigen Meuchler ver- 
bängt*). Und nun empfiehlt das napoleonifhe Frankreich dem 
mit furchtbarem Undank belohnten, durch das Uebermaß feiner 
Liebe bereitö der größten Unvorfichtigfeit bei vielen feiner Uns 
tertbanen verdächtig gewordenen Papſte „väterlihe Milde ges 
gen politifhe Verbrecher zur Berfühnung aller Arten von 
Meinungen” ! 


Mas die Befängniffe betrifft, fo fand fie ſchon 1810 Hr. 
von Tournon im Allgemeinen denen der anderen europälfchen 
Staaten ähnlich, die der Strada Giulia und von San Michele 
aber trefflicher eingerichtet und geeignet zu beweifen, daß bie 
Büpfte „ver Bewegung der Geifter zur Verbeſſerung der Ge⸗ 
fängniffe vorausgefchritten find“ **). Seither hat ſich die Ein- 
richtung der Strafe und Detentionshäufer noch fehr verbeffert, 
wie Jules Gondon und Eorcelles ***) beftätigen; die Gefanges 
nen find nad) Geſchlecht, Alter und Stand gefchieven ; religiöfe 
Orden und Bruderfhaften widmen fi ihrer Pflege, und für 
angemefiene Beichäftigung iſt beftend geforgt; auch die bagni 
von @ivitäsvechia u. f. f., die während der franzöfifchen Vers 
waltung feine Berbefferung erfuhren und den franzöfifchen 





e) Bol. Br. XXXVIN. ©. 633. XXXVIL ©. 124. d. Bl. 
**) Toarnon Il. p. 110. 


+) Br. XXXVIL ©. 632. 633 dv. Bl, 
zum 22 
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gleih fanden *), find jet in einen viel beſſeren Stand 
gebracht. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß in der Strafrechtspflege 
die napoleoniſche Verwaltung manches Verdienſt ſich erwor⸗ 
ben hat **), wenn ſie auch nicht ohne Härte einſchritt, die 
fie, von wohlgeübten Truppen unterftügt, leichter durchführen 
konnte. Aber auch ihr iſt es nicht gelungen, troß ihrer fehr 
thätigen Gensdarmerie, alle Webelthäter zur Strafe zu zies 
hen ***), die bei dem eigenthümlichen Terrain leicht Schlupf: 
winfel finden. Was die fprüchmwörlich gewordene Unflcherheit 
in den päpftlihen Staaten betrifft, fo hat neuerdings ein 
confervativer piemontefifher Abgeordneter nachgewieſen, daß 
hierin das „regenerirte” Piemont in den lebten Jahren dem 
Kichenftaate eher voranging als nachſtand +). In dem Chas 
rafter der Bewohner beftimmter Diftrifte Hat fich feit der Zeit 
der inneren Kriege ein Feder Geiſt des Räuberweſens feitge: 
fest, der allen Einwirfungen der Religion und der Milde 
Trotz bot, in den politifhen Verwicklungen ſtets erftarkte, 
"und zulegt die mit Muth und Gefhid ausgeführte Räuberthat 
als ein Heldenthum erſcheinen ließ, das noch Bewunderung 
verdiene, zumal da früher oft Widerftand gegen unberechtigte 
Bedrückung von Seite eined gewaltthätigen Adels den orga⸗ 
nifirten Räuberbanden zum Vorwand diente. Sirtus V. hatte 
mit blutiger Strenge die Räuber geftraft und ausgerottet; 
aber das Verbrechen, ſchon zu tief in die Sitten eines Theile 
der Bevölkerung eingevrungen, ließ fih in Zeiten, wo noch 
ber größte Theil Europas von Wegelagerern und Plünderern 
beunruhigt war, nicht mit der Wurzel vertilgen, und bald 





*) Tournon II. p. 114. 
°*) ib. II. p. 92. 
»eo) ib. I. p. 282. 
t) della Torre Gli Stati Pontißcii e gli Stati Sardi p. 29. 30. 
840, 
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nach ihm brachen neue Banden wieder aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln hervor. Der Rachedurſt erzeugte Mörder, entflohene Mör⸗ 
der wurden Banditen; ſie bewieſen in großen Gefahren Uner⸗ 
ſchrockenheit, Kraft und Liſt, und mit dem Abſcheu vor ihren 
Thaten gerieth das Intereſſe an ihren abenteuerlichen Schick⸗ 
ſalen, an ihrer Bravour in Conflikt. Die Sprache ſelbſt 
diente, das Verbrechen zu befhönigen; man nannte fie ban- 
diti, Berbannte, contumaci, in contumaciam Berurtheilte, Be⸗ 
wohner der Berge, der Wälder. Ihre Bamilien hatten einen 
gewiflen Stolz auf ihre erftaunlichen Reiftungen, rühmten fich 
ihres Schutzes gegen Andere, die für Seiglinge galten; eine 
Frau z. B. warf im Streite der Nachbarin vor, Ihr Gatte 
fei nicht fähig, wie der ihre, „auf den Bergen zu leben”; es 
kam foweit, daß einzelne Bauern das Feld des „Proferibirs 
ten“ beftellten, um nur ſich den Ertrag der eigenen Felder zu 
fihern, daß der Bandit bloß noch als Unglüdlicher erfchien, 
den die nicht viel befiere höhere Geſellſchaft verfolge, daß 
manches tadellofe Mäpchen die Ehe mit einem foldhen „Tas 
pferen“ der Verbindung mit einem ruhigen Landınann vore 
zog. Diefe Volldanfchauungen, verpflanzt von Gefchlecht zu 
Geſchlecht, blieben das mächtigſte Hinderniß für die Herftels 
lung der Ordnung, und die Bucht vor Pländerung der Heers 
ben u. f. f. trieb Viele zu geheimem Ginverftänpnig mit dem 
Banditen, zumal da man ihre Angeber oft auf die unerklär⸗ 
lichſte Weife mit wahrhaft infernaler Lift gemordet fah. Das 
Romantiſche der auf den lepinifhen Bergen hauſenden Bravi, 
der Reiz des ungebundenen, umberfchweifenden Lebens, die 
Maſſe verführerifcher Eindrüde unter einem lieblihen Him⸗ 
mel, der Hang zum Wohlleben ohne Mühe, die leichte Art, 
Schlupfwinkel und Höhlen zu finden, wie die Menſchenleere 
in ungefunden Gegenden — Alles wirkte zufammen, dieſe 
Leute zu ermuthigen, und die Wirfiamfeit des Gefeges immer 
fhwerer, ja fat unmöglich zu maden *). Die Zeit der römis 





®) Tournon II. p. 93—97. 
22° 
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ſchen Republik von 1798 und 1799 brachte das Banditenwe⸗ 
ſen zu einer neuen Blüthe, war ja doch Raub und Plünde⸗ 
tung auch in den Städten an der Tagesorbnung *); die hoch⸗ 
gelegenen Dörfer SantosStefano, Proſſedi, Supino, Sons 
nino waren wahre Raubnefter. Die äußerſte Strenge der 
napoleonifhen Behörden fchien 1809 und 1810 dem Unmefen 
ganz ein Ende gemacht zu haben; da brachen aber 1811 bie 
1814 die Banditen mit neuer Kraft hervor **), verftärft durch 
die Unzufrievenen, welche die Milltäreonfeription oder bie 
Härte der fonftigen Regierungsmaßregeln, namentlich die ge 
gen die ehemaligen Ebiren***) gefchaffen hatte; 1811 machten 
wieder gegen hundert Räuber die Gegend unfiher. Die Geno⸗ 
darmerie genügte nicht mehr; man mußte Truppen gegen fie 
aufbieten, man mußte die Hirten ftrengftens überwachen, ben 
Verrath der wenigft Compromittitten benügen, fo daß man 
endlich gegen das Ende der frangöfifhen Herrſchaft nur noch 
fünfzig bis fünfundfünfzig „Zapfere“ zählte}. Die Aufflände 
gegen die franzöfifhe Herrfhaft hatten die Raubluft aber 
noch mehr verbreitet; die wieder hergeftellte päpftliche Regie 
zung hatte darum um fo fhwierigere Kämpfe mit geringeren 
Mitteln zu führen +. Dazu waren die nad) 1814 thätigen 
Räuberbanden meiftend aus dem Neapolitanifchen gefommen, 
und hatten fi in den Gebirgen wie in Feſtungen verſchanzt; 





*) Reuchlin S. 28. Vgl. Tournon p. 238. 261. 

**) Tournon p. 101. 

***) Die sbiri unt barigelli ter alten päpflichen Regierung, ein frei: 
lich fehr in Verachtung aefunfenes, ſchlecht bezahltes Corps, war 
ren von der jranzöfifhen Megterung ‚‚brusgnement‘, wie Hr. vor 
Tournen fagt (p. 101) ohne alle Benfion entlaffen worden, und 
wurden fo durch die Noth getrieben, die Zahl der Räuber zu vers 
flärfen. 

+) Tournon I. c. p. 101. 102. Noch 1813 fiel der Unterpräfeft von 
Frofinone in die Gewalt der Räuber. ib. p. 103. 
+4) Bgl. Reuchlin ©. 114. 115. 
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die Zuftände in dem ſüdlichen Königreih waren hierin eher 
noch fchlimmer als beffer *) — und doch iſt es immer wieder 
bie päpftliche Regierung, die man allein dafür verantwortlich 
machen will. Leo XI. ſchritt mit den firengften Maßregeln 
ein, machte die Gemeinden für jeden Anfall haftbar, und bes 
freite das Land fo ziemlih von dem Raubgefindel **). Ob⸗ 
ſchon in den folgenden Aufftänden fi) wieder neue Banden 
organifirten, fo erreichten fie doch nie mehr die frühere Zahl 
und Macht; fie wurden nad und nad aufgerieben bis auf 
Fleinere Reſte, und nad) Oefangennahme des Lazzarini ward 
nur noch in höchſt feltenen Fällen die Sicherheit gefährdet. 
Freilih mußten dann auch rein erfundene Berichte, fogar die 
Ausplünderung eined ganzen Eifenbahnzugs, immer noch im 
Auslande die früheren Beichuldigungen fügen. Die an bie 
Etelle der Sbiren getretenen Earabinieri und der fhnellere Gang 
der Griminalunterfuchungen, die erhöhte Thätigfeit der Polizei, 
die Vermehrung der Armenhäufer und viele andere Maßregeln 
trugen vwefentli zur Befferung diefer Zuftände bei ***), und 
würden noch viel günftigere NRefultate erzielt haben, wären 
nicht die Revolutionen von 1831 bie 1848 und deren Nach⸗ 
wehen vielfach hindernd entgegengetreten. 


Die Unabhängigkeit der richterlichen Gewalt ift vollfom- 
men anerfannt und geſetzlich beſchützt. Auch Barini P) geiteht 
das zu, fieht aber darin, daß nad Gregors XVI. Edikt von 
1831 der Chef der Provinzlalvermaltung, wenn auch ohne 
Botum , bei dem Griminalgericht präftdicen Ffonnte, eine Ver⸗ 
legung der richterlihen Unabhängigkeit. Es war aber dieſer 





*) Reuchlin ©. 134. 135. 
°e) Allg. Ztg. 26. Nov. 1824. Wrightfon S. 90. Reichlin S. 221. 
Freilich war Leo nah Reuchlin (S. 222) nur „eine übelzeitige, 
darum matte Copie von Sirtus V.“ 
**=) Tournon II. p. 110, 
+) Bei Reuchlin ©. 285. 
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Vorſitz immer nur nominell, der Delegat Eonnte die Bota der 
Richter nicht ändern, und hatte auch auf die höchſte Inftanz 
feinen Einfluß; zudem machten die Delegaten davon nur jels 
ten Gebrauch. Test ift aber auch diefe Beitimmung ganz 
weggefallen. Die Richter beziehen alle firen Gehalt und noch 
fleinere, genau feſtgeſetzte Emolumente; die Gerihtstaren find 
feit Bius VII. und Leo XII. bedeutend reduckt. 


Die Advokaten bilden im Kirchenſtaate ein höchſt anfehn- 
liches und bedeutendes Corps. Sie theilen ſich in praftifche 
und Titularadvofaten, welche legteren durch die nachgewiefene 
Befähigung zur Advofatur fih den Zutritt zu beftimmten 
Aemtern verfhaffen. Die praftifchen Advokaten theilen ſich in 
die Eonfiftorlaladvofaten, die ein Collegium von zwölf Mit⸗ 
gliedern, zugleich das juriftifhe Gollegium der Sapienza bilden, 
und allein vor dem Papfte felbft in Kirchenfachen plädiren 
fönnen, weßhalb aud einige von ihnen (jest fünf) Prälaten 
find, und In advocati rotali, die vor allen Tribunalen auftres 
ten fönnen und frei prafticiren. Man zählte unter ihnen ftets 
ausgezeichnete Juriften. Sehr hoch ftehen die Fiscals und 
Armenadvofaten, die ihren beftimmten Gehalt und große Vor⸗ 
rechte haben. Verſchieden von den Advofaten find die Pros 
furatoren, Vertreter der Parteien vor Gericht, die fih in’ 
Collegial⸗, Rotals und einfache Profuratoren theilen, fowie 
die Notare, den franzöfifhen ganz gleich, für Abfafiung von 
Verträgen, Schenkungen, Teftamenten u. f. f.*). Die Bus 
reaur (uffizii) der Notare werden vom VBorftand der Staats» 
Archive und defien Aflefioren vifltirt. Die Notariatsprüfuns 
gen werden vom jurififhen Collegium mit Beiziehung aus« 
gezelchneter älterer Notare vorgenommen**). Eine große Zahl 





*) Tournon p. 89. Bangen Röm. Curie S. 63 — 70. 
**) Leo XII. Ed. 28, Aug. 1824. Tit. 23. Mt. 285 — 2689.. 
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von Rotaren erhält auch bei den Firchlichen Bongregationen 
und Difafterien eine fefte Anftellung *). 


Man Hat viel über Beftehlichfeit der Beamten überhaupt 
und der Richter indbefondere geflagt. Daß foldhe Bälle vors 
gefommen find und vorfommen, wird Niemand läugnen, aber 
auch dafür find die Inftitutionen nicht verantwortlih. Schon 
im Charakter des Stalieners liegt ein gewifler Hang zu heims 
licher Bereicherung, feit uralten Zeiten, ja ſchon von der rüs 
mifhen Kaiferzeit her, ift der Mißbrauch der Trinfgelver 
(mancia, buona mano) aufgefommen und fonnte nie völlig 
ausgerottet werden; dazu hat die im Nachbarſtaate Neapel bis 
zur Thronbefteigung Ferdinands II. ähnlid wie in Rußland, 
Epanien und Frankreich herrfhende Beamtencorruption ihren 
Einfluß geübt; die geringen Befoldungen Im Gegenfage zu 
den reichen Nevenuen der Advofatur trugen das Ihrige dazu 
bei. Gleichwohl hatte das Uebel nicht die Ausdehnung, welche 
man ihm beigemeffen hat; von dem höheren Richterftande 
wußte Farini nur ein einziges conftatirtes Beifpiel anzufühs 
ren; Dazu wurden, zumal feit Leo XII., vielfahe Maßregeln 
dagegen getroffen und am 27. Sebruar 1827 eine befondere 
Üeberwahhungscommiffion errichtet, die Gehalte auch der nies 
deren Richter erhöht, die Gebühren genau geregelt, die ers 
wiejene Beltehung, wo nicht entjchiedene Milderungsgründe 
vorlagen, auf das frengfte geftraft. Biele, auch wohlmollende 
Ausländer laffen fi oft dadurch täufchen, daß die unterlies 
gende Partei mit ihrer ganzen Verwandtſchaft gerne den für 
fie ungünftigen Ausgang eines Proceſſes der Beftechung des 
Richters von Seiten der Gegenpartei zufchreibt, zu erbittert, 
ihr Unrecht einzugeftehen, zu fehr für ihr. vermeintliches Recht 
fanatifirtt. Man muß diefe Süpdländer fennen, um dieſe fo 
häufigen Klagen auf ihr richtiges Maß zurädzuführen. 





*) Bangen ©. 72. 
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Was endlich den zu großen Einfluß der Kirche auf die 
Juſtizpflege betrifft, fo ift er In der Geſchichte des Kirchenſtaats 
und in der Gefchichte des Rechts überhaupt allerdings wohl 
begründet, und fein Rechtöfenner wird läugnen, daß die Thä⸗ 
tigfeit der Päpſte des Mittelalterd auf dieſem Gebiete eine 
höchſt erfprießliche gewefen ift *). Er ift aber in neuerer Zeit 
auch in ſoweit modifteirt worden, als ed mit den Grundſätzen 
der Kirche betreff der Jurispiftion über die Geiftlihen und 
mit den gegebenen Zuftänden vereinbar war. Den kirchlichen 
Tribunalen find die Geiftlihen allein direft in Eivils und 
Criminalſachen unterworfen, und ebenfo gehören rein kirchliche 
Verbrechen, wie Gottesläfterung, Härefie, Simonie vor das 
geiftliche Gericht — das Alles dem kanoniſchen Rechte gemäß, 
das wenigftend doch im Kirchenftaate für Sachen firdlicher 
Natur und für kirchliche Perſonen gelten muß**). Der Grund⸗ 
faß: actio sequitur forum rei blieb im Allgemeinen in Gel- 
tung; nur in einigen Provinzen, 3. B. In Bologna, wo deß⸗ 
halb fogar die Erzbifhöfe mit dem Gardinallegaten in Streit 
geriethen — aud hier ein Kampf zwifhen Kirche und Staat! 
— war ed altes Recht, daß alle Streitfahen von Klerifern, 
auch wo fie Kläger waren, an das geiftliche Gericht Famen***), 
was mit der franzöfifchen Decupation aufgehört hat. Berner 
konnten die Parteien durch gegenfeitigeö Uebereinfommen, auch 
wenn fie Laien waren, das geiftlihe Gericht als ein gewills 
fürted angehen +), und daß diefe fo oft angegangen worden 
find, zeigt das Bertrauen, das man in den Klerus feste ++). 





”) Bol. Walter KR. VII. Buch. $. 342 ff. 
°*) Leo X. Ed. 5. Oft. 1824. Art 92. 93. 
***) Gregor. XV. Const. 28. April 1622. Bened. XIV. Instit. eocles 
Instit. 40. 
+) Bened. XIV. Const. Romanae Curiae. Leo X. Ed. cit. Art. 26. 
++) Freilich belehrt uns Hr. Reuchlin (S. 105): „Wine Priefterfafte 
achtet Fein menſchliches Geſet, fie duͤnkt fih und ihr kanoniſches 


Meuefte Geſchichte des Kirchenſtaats. 325 


Endlich führt man noch das Aſylrecht an, das, Im Mittelal« 
ter eine wahre Wohlthat, nad) und nad) von den Päpften, 
insbefondere von Gregor XV., Benedikt XIII. und Clemens XIT., 
bedeutend befchränft worden ift*), und in feiner jetigen Ger 
ftalt fein Hinderniß für den Gang der Gerenhtigfeit mehr 
bildet, fo daß Hr. von Zournon glauben fonnte, ed habe die 
päpftlihe Regierung die gänzlihe Abſchaffung deſſelben beibe- 
halten **). Nachdem ſchon früher für beitimmte Verbrechen 
die Wohlthat des Aſyls aufgehoben und vielen Orten, die 
fie genofien, entzogen worden war, wurde zulegt nur dafür 
geforgt, daß die Art’der Sefangennahme eine Verletzung ber 
firchlichen Lokalimmunität ausfchließt, und alle Rüdjicht auf 
die Heiligkeit der Kirchen genommen ward. 


Wenn Leo und Gregor XVI. die firdlichen ©erichte wies 
der zu ihrem alten Glanze zu erheben fuchten ***), fo thaten 
fie nur, was im Intereſſe des SKatholicidmus ihnen durchaus 
geboten war. Cie fonnten am allerwenigften die geiftliche 
Gerichtöbarfeit in den Dingen zu ſchmälern gefonnen feyn, 
die fi die Kirche ihren Canonen gemäß vindicirt. Wenn 
man heuchleriſch darüber klagt, daß die Klerifer mit der Uns 
terfuhung der wüſteſten Scandale der Unfittlichfeit betraut 
find +), fo fheint man nicht zu ahnen, daß aud in anderen 
Ländern außer Stalien, wo die tridentinifhen Vorſchriften un- 





Recht darüber erbaben — und verfieht jenes in der Regel nicht; 
Heht fie doch außerhalb deſſelben und des bürgerlichen Kebens. Ihr 
Zwed ift nicht die fittliche und leibliche Wohlfahrt des Volkes, 
fondern der Glanz der Kirche, welche jle felbft find“. 
*) Bgl. Bened XIV. Instit. eccles. Inst. 41. de Syn. Dioec. XIII. 
18. 13. 
++), Toarnon Il. p. 10%. 
., Bol. Reuhlin S. 220. Wrightfon S. 90. Leo's Ed. v. Nov. 1826. 
Gregors XVI. Regol. cit. 
t) Barini bei Reuchlin S. 284. 
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gehindert durchgeführt ſind, Proceſſe wegen Eheſcheidung, 
Ehebruch u. ſ. f. von geiſtlichen Richtern behandelt werden, 


und daß im Gewiſſensforum jeder katholiſche Prieſter oft ge⸗ 
nug in ſolchen Dingen entſcheiden muß; natürlich würden 
aber ſolche Skandale, vor weltlichen Richtern verhandelt, und 
zwar nach dem Code Napoleon, der Moralität weit größeren 
Vorſchub leiſten, und die Geheimhaltung vielleicht beſſer gefichert 
feyn, al& bei dem Klerus, der ja felbft Brichtgeheimniffe — das 
wagt man ohne den geringfien Beleg und gegen alle Erfah⸗ 
rung zu behaupten! — verrathen haben foll *). Das fanos 
nifche Recht, das ja in unferen Tagen zu einem „verbrecheri⸗ 
fhen Kinderraub” geführt hat, muß erſt ganz unterdrüdt wers 
den; eher fann von Recht und Gerechtigkeit im päpftlichen 
Rom feine Rede feyn. In letzter Inftanz reducirt ſich auch 
hier die Mehrzahl der Anflagen auf eine Schmähung des 
Katholicismus, deſſen Grundfäge und Anfhauungen man nie 
ftudirt, aber deito mehr verläumden gelernt hat; es handelt 
fih nit um einen gemäßigten Bortfchritt, fondern um bie 
Zerftörung der Firchlichen Iuftitutionen. 





*) Eo haben wir auch mehrfach lefen müflen, in Neapel babe Fein 
Liberaler deßhalb mehr zur Beichte gehen wollen, weil der im 
Concordat feſtgeſetzte Eid die Biſchoͤfe verpflichte, Nuatsgeführliche 
Verbindungen dem Könige zur Anzeige zu bringen. (Reuchlin 
©. 78.) 


— — — — — 


XV. 


Die inneren Zuſtände Defterreiche. 


(Aus Oeſterreich.) 


I. 


Die Beſprechung derfelben hat feit einiger Zeit dermaßen 
die Runde durch die Preſſe gemacht, daß die Vermuthung 
ſehr nahe liegt, es fei diefes die Folge einer planmäßigen 
Agitation, von der man glaubt, daß das auf dem Kriege: 
Schauplatze erfahrene Mißgeſchick derſelben einen günftigen 
Boden bereitet habe. Wir würden uns ſcheuen, von einer 
Agitation zu reden, wenn ed fih nur um Elucubrationen 
einzeiner Wienercorrefpondenten, deren moralifchen Werth wir 
genau kennen, handeln würde; allein wir finden diefe Beſpre⸗ 
Hung gleichzeitig in einer großen Zahl deutiher, Dann in 
ſchweizeriſchen, beigifchen und englifhen Blättern, und wir 
glauben wirklid mit dem Worte: Agitation, Feiner Webertreis 
bung und fhuldig gemacht zu haben. 

Wir find zwar der Anficht, daß in einem Momente, wo 
das Heer Deſterreichs wit Ruhm, wenn auch nit mit Glück, 
gegen eine Macht die den ganzen Welttheil bedroht, kaͤmpfte, 
wo das Höchſte, mas Bölfer und Staaten innen, auf dem 
Spiele ſteht, die erſte Pflicht eines loyalen Staatsbürgere 
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darin beftand, dem Baterlande Feine neue Berlegenheit zu 
bereiten, fich zu hüten, wahre oder nur vermeintliche Uebel⸗ 
ftände in der innern Regierung feines Vaterlandes an's große 
Brett der Weltfritif anzufchlagen, zu fchweigen über feine eis 
genen abweichenden Anjichten und Wünſche, wenn fie auch 
noch fo begründet feyn follten, und fie auf dem Altar des 
bedrohten Vaterlandes für die Zeit der Gefahr aufzuopfern. 
Es fcheint und, daß der Mann, der fo handelt, dann wenn 
die düfteren Wolfen vorbeigezogen, ein doppeltes Anrecht zum 
Reden nad feiner Meberzeugung hat, und daß fein Wort ale 
der Ausdruck bewiefenen Ioyalen Sinned Anſpruch darauf hat, 
gehört und erwogen zu werden. Die Luft, über die innern 
Zuftände Defterreihs auch Etwas in der Deffentlichfeit zu 
fügen, hatte ung um fo mehr angewandelt, als wir die 
Wahrnehmung madten, daß neben den gewöhnlichen bekann⸗ 
ten Tagesſchreibern in einzelnen Organen Federn auftauchten, 
welche fonft geichwiegen hatten. Wir unterbrüdten jene Luft 
aus den angegebenen Gründen. Nachdem der Friede nun ger 
fchloffen, glauben wir uns bereditigt, unfere Stimme eben- 
falls laut werben zu laſſen. 


Unter denjenigen, weldye nicht gut auf die inneren Zu⸗ 
ſtäände Oeſterreichs zu ſprechen find, Taffen ſich zwei Haupt- 
gruppen unterfcheiden. Die eine macht fich kenntlich durch ein 
gemeinfames Schlagwort: „Konftitution“. Wenn man bie 
Anforderung an uns ftellte, genau anzugeben, was für Anſich⸗ 
ten und Beitrebungen unter diefen gemeinfamen Dedmantel ſich 
gruppiren, und wer die Träger derfelben find, fo würden wir 
in die größte Berlegenheit fommen. Wir müflen uns daher 
mit einigen Andeutungen begnügen. 


Wir erwähnen zuerſt Sener, die man im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wie man ed gemeingebraäuchlich verſteht, 
als die „conkitutionelle Partei” bezeichnen kann. Sie zählt 
eine Reihe ehrenhafter Männer und Eharaftere unter fi, bie 


mitunter ſelbſt den höheren Klaffen ber Geſellſchaft angehören, 
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und bereitö früher, wo ihr Idol in Defterreich ſich zu ver 
wirflichen fchien, eine politifche Rolle gefpielt haben. Eine 
für alle Theile der Monarchie gemeinfame Reihsverfafiung in 
der Färbung, wie fie aus den Ereignifien der Jahre 1848 
und 1849 hervorgegangen, iſt ihr Ziel, Sie ift nicht zahlreich 
und bat ihren Sig beinahe ausſchließlich in Wien. 

Durdaus von ihr verfihieden, aber doch unter bem ges 
meinfamen Echlagworte ſich fammelnd, find zwei andere Par⸗ 
teien. Beide abhorredciren den Gedanken einer conftitutios 
nellen Reichöverfaflung und würden denfelben, wenn je ein- 
mal Miene gemadt werden wollte, ihn auszuführen, mit 
wahrer Erbitterung befämpfen. Beide haben ihr Augenmerf 
weſentlich nur auf ein einzelnes Kronland, ihr engeres Va⸗ 
terland, oder auf eine Gruppe von Kronländern gerichtet. Die 
Eine nichtdeutſchen Urfprungs in Böhmen, die andere in Un 
garn gehen fie von den Grundgebanfen aus, dieſes ihr enges 
red Baterland bloß durch daB Band der Dynaſtie mit dem 
Grfammtreiche verbunden, die Regierung Ihres Landes aber 
nah conftitutionelen Yormen, nad mehr oder minder demos 
kratiſchem oder ariftofratifchem Zuſchnitt geregelt zu fehen. 


Endlich ſchaart fi) um das Wort „Eonftitution* für ben 
Moment Alles, was an politiicher Lüderlichfeit oder polltifcher 
Berftandestofigfeit in Defterreih vorhanden iſt. Hieher zählen 
Ale, welde im Dünfel eines religiofen und politiichen Libe- 
ralismus fi behaglid fühlen, und alle jene gefährlichen Ele⸗ 
mente für den Staat und die Geſellſchaft, welhe im Jahre 
1848 offen auf der Straße bummeltn. Die Zahl diefer ift 
wicht unbedeutend, und fie hat namentlich in der Pubtizifif 
ſowohl des Inlandes, als beſonders des Auslandes eine Ver⸗ 
tretung,, gegenüber welcher diejenige ber anderen Parteien ei⸗ 
gentlich verſchwindet. 


Die andere Hauptgruppe, von der wir fprechen, zählt 
ihre Anhänger beinahe ausichließlih unter dem früheren ftän- 
diſchen Adel der zum deutſchen Bunde gehörigen Kronläuber, 
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gehindert durchgeführt find, Proceſſe wegen Eheſcheidung, 
Ehebruch u. f. f. von geiftlihen Richtern behandelt werben, 
und daß im Gewiſſensforum jeder Fatholifche Priefter oft ges 
nug in ſolchen Dingen enticheiden muß; natürlih würden 
aber folhe Skandale, vor weltlichen Richtern verhandelt, und 
zwar nad dem Code Napoleon, der Moralität weit größeren 
Vorſchub keiften, und die Geheimhaltung vielleicht beffer geſichert 
ſeyn, als bei dem Klerus, der ja felbft Brichtgeheimniffe — das 
wagt man ohne den geringften Beleg und gegen alle Erfah⸗ 
rung zu behaupten! — verrathen haben foll *). Das kano⸗ 
nifche Recht, das ja in unferen Tagen zu einem „verbrecheris 
ſchen Kinderraub“ geführt hat, muß erft ganz untervrüdt wer⸗ 
den; eher fann von Recht und ©erechtigfeit im päpftlichen 
Rom feine Rede fern. In lebter Inftanz reducirt fih auch 
bier die Mehrzahl der Ankflagen auf eine Schmähung des 
Katholicismus, deſſen Grundfäge und Anfhauungen man nie 
ſtudirt, aber deſto mehr verläumden gelemt hat; es Handelt 
fih nit um einen gemäßigten Fortſchritt, ſondern um bie 
Zerftorung ber kirchlichen Jnſtitutionen. 





*) Eo haben wir auch mehrfach lefen müflen, in Neapel habe fein 
Liberaler deßhalb mehr zur Beichte geben wollen, weil ter im 
Concordat feſtgeſetzte Eid die Bifcköfe verpflichte, ſtaategefaͤhrliche 
Verbindungen dem Könige zur Anzeige zu bringen. (Reuchlin 
©. 78.) 


— — — — 


XV. 


Die inneren Zuftände Defterreiche. 


(Aus Oeſterreich.) 


I. 


Die Befprehung derfelben hat feit einiger Zeit dermaßen 
die Runde durch die Preffe gemacht, daß die Vermuthung 
ſehr nahe liegt, es fei dieſes die Folge einer planmäßigen 
Agitation, von der man glaubt, daß das auf dem Krieges 
Schauplatze erfahrene Mißgeſchick derſelben einen güniftigen 
Boden bereitet habe. Wir würden und fcheuen, von einer 
Agitation zu reden, wenn ed fi nur um lucubrationen 
einzelner Wienercorrefpondenten, deren moraliſchen Werth wir 
genau fernen, handeln würde; allein wir finden dieſe Beſpre⸗ 
Hung gleichzeitig in einer großen Zahl deutſcher, daun in 
ſchweizeriſchen, belgiſchen und englifchen Blättern, und wir 
glauben wirklih mit dem Worte: Agitation, feiner Uebertrei⸗ 
bung uns fhuldig gemadt zu haben. 

Wir find zwar der Anficht, daß in einem Momente, mo 
das Heer Defterreihß wit Ruhm, wenn aud nicht mit Süd, 
gegen eine Macht die den ganzen Welttheil bedroht, Tämpfte, 
wo das Höchfte, was Völker und Staaten fennen, auf dem 
Spiele ſteht, die erſte Pflicht eines loyalen Staatsbürgene 
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darin befand, dem Vaterlande Feine neue Verlegenheit zu 
bereiten, fi zu hüten, wahre oder nur vermeintliche Uebel⸗ 
fände in der innern Regierung feines Vaterlandes an's große 
Brett der Weltkritif anzufchlagen, zu Ichweigen über feine eis 
genen abweichenden Anfichten und Wünſche, wenn fie auch 
noch fo begründet feyn folten, und fie auf dem Altar des 
bedrohten Vaterlandes für die Zeit der Gefahr aufzuopfern. 
Es fcheint uns, daß der Mann, der fo handelt, dann wenn 
bie büfteren Wolfen vorbeigezogen, ein doppeltes Anrecht zum 
Reden nad) feiner Ueberzeugung hat, und daß fein Wort als 
der Ausdrud bewiefenen loyalen Sinnes Anſpruch darauf hat, 
gehört und eriwogen zu werden. Die Luft, über die innern 
Zuftände Defterreihs auch Etwas in der Deffentlichfeit zu 
fagen, hatte und um fo mehr angewandelt, als wir bie 
Wahrnehmung machten, daß neben den gewöhnlichen befann« 
ten Zagesfchreibern in einzelnen Organen Federn auftaudhten, 
weiche fonft gefchiwiegen hatten. Wir unterbrüdten jene Luft 
aus den angegebenen Gründen. Nachdem der Friede num ger 
fchloffen, glauben wir uns bereditigt, unfere Stimme eben» 
falls laut werden zu laſſen. 


Unter denjenigen, welche nicht gut auf die inneren Zu⸗ 
ſtaͤnde Defterreihs zu ſprechen find, laſſen fi zwei Haupt 
gruppen unterfcheiden. Die eine macht ſich Fenntli durch ein 
gemeinfames Schlagwort: „Konftitution“. Wenn man bie 
Anforderung an uns ftellte, genau anzugeben, was für Anſich⸗ 
ten und Beftrebungen unter biefen gemeinfamen Dedmantel fidh 
gruppiren, und wer bie Träger derfelben find, fo würden wir 
in die größte Verlegenbeit fommen. Bir müſſen uns daher 
mit einigen Andeutungen begnügen. 


Mir erwähnen zuerſt Iener, die man im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wie man es gemeingebräugfid; verfteht, 
als die „eonkitutionelle Partei” bezeichnen kann. Sie zäft 
eine Reihe ehrenhafter Männer und Charaktere unter ſich, bie 
mitunter felbR den höheren Klaſſen ber Geſellſchaft angehören, 
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und bereitö früher, wo ihr Idol in Defterreich ſich zu vers 
wirklichen fchien, eine politiiche Rolle gefpielt haben. Eine 
für alle Theile dere Monarchie gemeinfame Reichsverfaſſung in 
der Färbung, wie fie aus den Ereigniſſen ber Jahre 1848 
und 1849 hervorgegangen, iſt ihr Ziel. Sie ift nicht zahlreich 
und bat ihren Sig beinahe ausſchließlich in Wien. 

Durchaus von Ihr verfchieven, aber doch unter dem ges 
meinfamen Echlagworte fid, fammelnd, find zwei andere Par: 
teien. Beide abhorresciren den Gedanken einer conftitutio- 
nellen Reichöverfafiung und würden denfelben, wenn je ein- 
mal Miene gemadt werden wollte, ihn auszuführen, mit 
wahrer Erbitterung befämpfen. Beide haben Ihr Augenmerf 
wefentlih nur auf ein einzelnes Kronland, Ihe engered Va⸗ 
terland, oder auf eine Gruppe von Kronländern gerichtet. Die 
Eine nichtdeutichen Urfprungs in Böhmen, die andere in Un- 
garn gehen fie von den Grundgebanfen aus, dieſes ihr enge- 
res Vaterland bloß durch daB Band der Dynaftie mit dem 
Gefammtreiche verbunden, die Regierung ihres Landes abet 
nach conflitutionelen Formen, nach mehr oder minder demos 
kratiſchem oder ariftofratifchem Zufchmitt gexegelt au fehen. 


Endlich ſchaart fih um das Wort „Eonftitution* für den 
Moment Alles, was an politifcher Tüderlichfeit oder politifcher 
Verſtandesloſigkeit in Defterreich vorhanden iſt. Hieher zählen 
Ale, welde im Dünfel eines religiofen und politischen Libe⸗ 
ralismns fich behaglich fühlen, und alle jene gefährlichen Ele⸗ 
mente für den Staat und die Gefellichaft, welhe im Jahre 
1848 offen anf der Straße bummelten. Die Zahl diefer ift 
wicht unbedeutend, und fie bat namentlih in der Publiziſtik 
fowohl des Inlandes, als befonders des Auslandes eine Ver⸗ 
tretung , gegenüber welcher diejenige der anderen Parteien eis 
gentlich verſchwindet. 


Die andere Hauptgruppe, von der wir ſprechen, zaͤhlt 
ihre Anhänger beinahe ausſchließlich unter dem früheren ſtän⸗ 
diſchen Adel der zum deuntſchen Bunde gehörigen Kronländer. 
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Vorſitz immer nur nominell, der Delegat konnte die Vota der 
Richter nicht Ändern, und hatte auch auf die höchſte Inſtanz 
feinen Einfluß; zudem machten die Delegaten davon nur fels 
ten Gebrauch. Jetzt ift aber auch diefe Beſtimmung ganz 
weggefallen. Die Richter beziehen alle firen Gehalt und noch 
Heinere, genau feſtgeſetzte Emolumente; die Gerichtötaren find 
feit Bius VII. und Leo XII. beveutend veduckt. 


Die Advokaten bilden im Kirchenftante ein höchſt anfehn- 
liches und bedeutendes Corps. Sie theilen fi in praftifche 
und Titularadvofaten, welche letzteren durch die nachgewiefene 
Befähigung zur Advofatur ſich den Zutritt zu beftimmten 
Aemtern verfhaffen. Die praftifhen Advofaten theilen fi in 
die Eonfiftorlaladvofaten, die ein Collegium von zwolf Mits 
gliedern, zugleich das juriftifhe Collegium der Sapienza bilven, 
und allein vor dem Papfte felbft in Kirchenſachen yplädiren 
fönnen, weßhalb auch einige von ihnen (jebt fünf) Prälaten 
find, und in advocali rotali, die vor allen Tribunalen auftres 
ten fönnen und frei prafticiren. Man zählte unter ihnen ftets 
ausgezeichnete Zuriften. Sehr hoch ftehen die Fiscal⸗ und 
Armenadvofaten, die ihren beftimmten Gehalt und große Bor- 
rechte haben. Verſchieden von den Advofaten find die Bros 
furatoren, Bertreter der Parteien vor Gericht, die ſich in‘ 
Collegial⸗, Rotals und einfache Profuratoren theilen , fowie 
die Notare, den frangöfifhen ganz gleih, für Abfaffung von 
Verträgen, Schenfungen, Teftamenten u. f. f.*). Die Bus 
reanur (ufizii) der Notare werden vom Borftand der Staate- 
Archive und deſſen Affefioren vifitirt. Die Notariatspräfum« 
gen werden vom juriftifhen Collegium mit Beiziehung aus⸗ 
gezeichneter älterer Rotare vorgenommen *"*). Eine große Zahl 





*) Tournon p. 89. Bangen Röm. Curie ©. 63 — 70. 
**) Leo Xll. Ed. 28. Yug. 1824. Tit. 23. Art. 265 — 269. 
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von Rotaren erhält auch bei den kirchlichen Congregationen 
und Difafterien eine feſte Anftellung *). 


Man hat viel über Beftehlichfeit der Beamten überhaupt 
und der Richter indbefondere geklagt. Daß ſolche Fälle vor- 
gefommen find und vorfommen, wird Niemand läugnen, aber 
auch dafür find die Inflitutionen nicht verantwortlih. Schon 
im Charafter des Jtalieners liegt ein gewiſſer Hang zu heim⸗ 
licher Bereicherung, feit uralten Zeiten, ja ſchon von der rö- 
mifhen Kaiferzeit her, if der Mißbraud der Trinkgelder 
(mancia, buona mano) aufgefommen und konnte nie völlig 
audgerottet werden; dazu hat die im Nachbarſtaate Neapel bis 
zur Thronbefteigung Ferdinands II. ähnlih wie in Rußland, 
Epunien und Frankreich herrfhende Beamtencorruption ihren 
Einfluß geübt; die geringen Befoldungen im Gegenſatze zu 
den reichen Revenuen der Advofatur trugen das Ihrige dazu 
bei. Gleichwohl hatte das Uebel nicht die Ausdehnung, welche 
man ihm beigemeffen hat; von dem höheren Richterftande 
wußte Barini nur ein einziges conftatirted Beifpiel anzufüh- 
ren; dazu wurden, zumal feit Leo XII., vielfahe Maßregeln 
dagegen getroffen und am 27. Februar 1827 eine befondere 
Ueberwadjungscommilfion errichtet, die Gehalte audy der nies 
deren Richter erhöht, die Gebühren genau geregelt, die ers 
wiefene Beftehung, wo nicht entſchiedene Milderungsgründe 
vorlagen, auf das ftrengite geftraft. Viele, auch wohlmollende 
Ausländer laffen ſich oft Dadurch täuſchen, daß die unterlie- 
gende Partei mit ihrer ganzen Verwandtſchaft gerne den für 
fie ungünftigen Ausgang eines Proceſſes der Beſtechung des 
Richters von Seiten der Gegenpartei zufchreibt, zu erbittert, 
ihr Unrecht einzugefiehen, zu fehr für ihr vermeintliched Recht 
fanatifirtt. Man muß diefe Süpländer kennen, um diefe fo 
häufigen Klagen auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. 





*) Bangen ©. 72. 
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Was endlich den zu. großen Einfluß der Kirche auf die 
Zuftizpflege betrifft, fo ift er in der Gefchirhte des Kirchenſtaats 
und in ber Geſchichte des Rechts überhaupt allerdings wohl 
begründet, und fein Rechtöfenner wird läugnen, daß die Thä- 
tigfeit der Päpſte des Mittelalterd auf diefem Gebiete eine 
höchſt erfprießliche gewefen ift *). Er ift aber in neuerer Zeit 
aud in foweit modificirt worden, als es mit den Grundfägen 
der Kirche betreffs der Jurisbiftion über die Geiftlihen und 
mit den gegebenen Zuftänden vereinbar war. Den Firdhlichen 
Sribunalen find die Geiftlihen allein direft in Civil- und 
Criminalſachen unterworfen, und ebenfo gehören rein kirchliche 
Verbrechen, wie Gottesläfterung, Härefie, Simonie vor das 
geiftliche Gericht — das Alles dem fanonifchen Rechte gemäß, 
das wenigftend doch im Kirchenftaate für Sachen kirchlicher 
Natur und für Firchliche Perfonen gelten muß**). Der Grund⸗ 
fa: actio sequilur forum rei blieb im Allgemeinen in Gel: 
tung; nur in einigen Provinzen, 3. B. in Bologna, wo deß⸗ 
halb fogar die Erzbifchöfe mit dem Bardinallegaten in Streit 
geriethen — auch hier ein Kampf zwifchen Kirche und Etaat! 
— mar ed altes Recht, daß alle Streitfahen von Klerifern, 
auch wo fie Kläger waren, an das geiftliche Gericht famen***), 
was mit der franzöfifhen Occupation aufgehört hat. Ferner 
fonnten die Parteien durch gegenfeitiges Uebereinfommen, auch 
wenn fie Laien waren, das geiftlihe Gericht als ein gewill« 
fürtes angehen }), und daß diefe fo oft angegangen worden 
find, zeigt das Vertrauen, das man in den Klerus ſetzte ++). 





”) Bol. Walter K.⸗R. VII. Bud. $. 342 ff. 
°*) Leo XII. Ed. 5. Öft. 1824. Art 92. 93. 
***) Gregor. XV. Const. 28. April 1622. Bened. XIV. Instit. eoclos. 
Instit, 40. 
+) Bened. XIV. Const. Romanae Curiae. Leo XII. Ed. cit. Art. 26. 
++) Breilih belehrt uns Hr. Reuchlin (S. 105): „Bine BPriefterfafte 
achtet Fein menfchliches Befeg, fie duͤnkt ſich und ihr kanoniſches 
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Envli führt man noch das Aſylrecht an, das, im Mittelal« 
ter eine wahre Wohlthbat, nad) und nad von den Päpften, 
insbefondere von Gregor XV., Benedikt XIII. und Clemens XII, 
bedeutend befchränft worden ift*), und in feiner jegigen Ger 
ftalt fein Hinderniß für den Gang der Gerechtigfeit mehr 
bildet, fo daß Hr. von Zournon glauben fonnte, e8 habe die 
päpftliche Regierung die gänzliche Abfchaffung deſſelben beibe- 
halten **). Nachdem ſchon früher für beftimmte Werbrechen 
die Wohlthat des Afyls aufgehoben und vielen Orten, die 
fie genofien, entzogen worden war, wurde zulegt nur dafür 
geforgt, daß die Art’ der Sefangennahme eine Verlegung der 
firchlichen Lokalimmunität ausfchließt, und alle Rüdjicht auf 
die Heiligkeit der Kirchen genommen ward. 


Wenn Leo und Gregor AVI. die kirchlichen Gerichte wies 
der zu ihrem alten Slanze zu erheben fuchten ***), fo thaten 
fie nur, was im Intereſſe des Katholicidsmus ibnen durchaus 
geboten war. Eie fonnten am allerwenigiten die geiftlicye 
Berichtöbarfeit in den Dingen zu ſchmälern gejonnen feyn, 
die fi die Kirche ihren Canonen gemäß vindicitt. Wenn 
man heuchleriſch darüber flagt, daß die Klerifer mit der Uns 
terfuhung der wüfteften Scandale der Unfittlichfeit betraut 
find +), fo ſcheint man nicht zu ahnen, daß aud in anderen 
Ländern außer Stalien, wo die tridentinifchen Vorfchriften un- 





Recht darüber erbaben — und verfieht jenes in der Regel nicht; 
fiebt fie doch außerhalb deſſelben und des bürgerlichen Lebens. Ihr 
Zweck ift nicht die fittlicde und leibliche Wohlfahrt des Bolfee, 
fondern der Glanz der Kirche, welche fie ſelbſt find“. 
*) Bgl. Bened XIV. Instit. eccles. Inst. 41. de Syn. Dioec. XIII. 
18. 13. 
°°), Tournon Il. p. 109. 
) Bol. Reuhlin S. 220. Wrightfon S. 90. Leo's Ed. v. Nov. 1826. 
Gregors XVI. Regol. cit. 
+) Barini bei Reuchlin ©. 284. 





326 Neueſte Befchichte des Kirchenſtaats. 


gehindert durchgeführt find, Proceſſe wegen Eheſcheidung, 
Ehebrud u. f. f. von geiftlihen Richtern behandelt werden, 
und daß im Gewiffensforum jeder Fatholifche Priefter oft ges 
nug in folden Dingen entfcheiven muß; natürlih würden 
aber folhe Skandale, vor weltlihen Richtern verhandelt, und 
zwar nad) dem Code Napoleon, der Moralität weit größeren 
Vorſchub leiſten, und die Geheimhaltung vielleicht beffer gefichert 
fenn, als bei dem Klerus, der ja felbft Brichtgeheimniffe — das 
wagt man ohne den geringfien Beleg und gegen alle Erfah⸗ 
rung zu behaupten! — verrathen haben foll *) Das fanos 
nifhe Recht, das ja in unferen Tagen zu einem „verbrecheri« 
fhen Kinderraub” geführt hat, muß erft ganz unterbrüdt wer⸗ 
den; eher fann von Recht und Gerechtigkeit im päpftlichen 
Rom feine Rede feyn. In letzter Inftanz reducirt fih auch 
hier die Mehrzahl der Anflagen auf eine Schmähung des 
Katholiciemus, deſſen Grundfäge und Anfıhauungen man nie 
ftudirt, aber deito mehr verläumben gelernt hat; es handelt 
fi nit um einen gemäßigten Bortichritt, fondern um bie 
Zerftörung der kirchlichen Inftitutionen. 





*) Eo haben wir auch mehrfach leſen müflen, in Neapel habe Fein 
Liberaler deßhalb mehr zur Beichte gehen wollen, weil der im 
Concordat feſtgeſetzte Cid die Biſchöfe verpflichte, ſtaategefaͤhrliche 
Verbindungen dem Könige zur Anzeige zu bringen. (Reuchlin 
©. 78.) 


— — — — — 





XV. 


Die inneren Zuftände Defterreiche. 


(Aus Defterreich.) 


I. 


Die Beſprechung derfelben hat feit einiger Zeit dermaßen 
die Runde durch die Preffe gemacht, daß die Vermuthung 
fehr nahe liegt, es fei dieſes die Folge einer planmäßigen 
Agitation, von der man glaubt, daß das auf dem Krieges 
Schauplage erfahrene Mißgeſchick derſelben einen günftigen 
Boden bereitet habe. Wir würden uns fiheuen, von einer 
Agitation zu reden, wenn ed fih nur um &lucubrationen 
einzelner Wienercorrefpondenten, deren moralifchen Werth wir 
genau kennen, handeln würde; allein wir finden diefe Beiprer 
chung gleichzeitig in einer großen Zahl deutſcher, daun in 
ſchweizeriſchen, belgiſchen und englifhen Blättern, und wir 
glauben wirkli mit dem Werte: Agitation, feiner Uebertrei⸗ 
bung uns ſchuldig gemadt zu haben. 

Wir find zwar der Anficht, daß in einem Diomente, wo 
das Heer Deſterreichs wit Ruhm, wern auch nicht mit Glück, 
gegen eine Macht die den ganzen Welttheil bedroht, kämpfte, 
wo das Höchfte, was Völker und Staaten fennen, auf dem 
Spiele ſteht, die erfie Pflicht eines loyalen Stantsbürgere 
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darin beftand, dem Baterlande Feine neue Verlegenheit zu 
bereiten, fi zu hüten, mahre oder nur vermeintliche Uebel⸗ 
ftände in der Innern Regierung feines Vaterlandes an’d große 
Brett der Weltkritik anznichlagen, zu fchweigen über feine ei» 
genen abweichenden Anfichten und Wünfche, wenn fie auch 
noch fo begründet feyn follten, und fie auf dem Altar des 
bedrohten Vaterlandes für die Zeit der Gefahr aufzuopfern. 
Es fcheint ung, daß der Mann, der fo handelt, dann wenn 
die düfteren Wolfen vorbeigezogen, ein doppelte Anrecht zum 
Reden nad) feiner Leberzeugung hat, und daß fein Wort als 
der Ausdrud bewiefenen loyalen Sinnes Anſpruch darauf hat, 
gehört und erivogen zu werden. Die Luft, über die innern 
Zuftände Defterreih8 auch Etwas in der Deffentlichfeit zu 
fagen, hatte uns um fo mehr angewanbelt, als wir bie 
Wahrnehmung madten, daß neben den gewöhnlichen befann- 
ten Tagesfchreibern in einzelnen Organen Federn auftauchten, 
weiche fonft geſchwiegen hatten. Wir unterdrüdten jene Luft 
aus den angegebenen Gründen. Nachdem der Friede nun ges 
fhloffen, glauben wir uns berechtigt, unfere Stimme eben» 
falls laut werden zu laffen. 


Unter denjenigen, welche nicht gut auf die inneren Zu⸗ 
ſtaͤnde Defterreich& zu fprechen find, laſſen fi zwei Haupt- 
gruppen ımterfcheiden. Die eine macht ſich kenntlich durch ein 
gemeinfames Schlagwort: „Eonftitution“. Wenn man die 
Anforderung an uns ftellte, genau anzugeben, was für Anſich⸗ 
ten und Beftrebungen unter biefen gemeinfamen Dedmantel ſich 
gruppiren, und wer bie Träger derfelben find, fo würden wir 
in die größte Verlegenheit kommen. Wir müflen uns daher 
mit einigen Andeutungen begnügen. 


Wir erwähnen zuerſt Sener, die man im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wie man es gemeingebräuchlich verfteht, 
als die „eonfitutionelle Partel* bezeichnen Tann. Sie zäflt 
eine Reihe ehrenhafter Männer und Charaktere unter id, die 
witnnter felbR den höheren Klaſſen ber Geſellſchaft angehören, 
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und bereitS früher, wo ihr Idol in Defterreich ſich zu ver- 
wirtlichen fchien, eine politifhe Rolle gefpielt haben. Eine 
für ale Theile der Monarchie gemeinfame Reihöverfaflung in 
der Färbung, wie fie aus den Greignilfen der Jahre 1848 
und 1849 hervorgegangen, iR ihr Ziel, Sie ift nicht zahlreich 
und bat ihren Sit beinahe ausſchließlich in Wien. 

Durdaus von Ihr verfhieden, aber doch unter dem ges 
meinfamen Schlagworte ſich fammelnd, find zwei andere Par: 
teien. Beide abhorresciren den Gedanken einer conftitutios 
nellen Reichöverfafiung und würden benfelben, wenn je ein- 
mal Miene gemacht werden wollte, ihn auszuführen, mit 
wahrer Erbitterung befämpfen. Beide haben ihr Augenmerf 
wefentlich nur auf ein einzelnes Kronland, ihr engere Va⸗ 
terland, oder auf eine Gruppe von Kronländern gerichtet. Die 
Eine nichtveutfchen Urfprungs in Böhmen, die andere in Uns 
garn gehen fie von den Grundgedanken aus, dieſes ihr enge- 
res Baterland bloß dur daB Band der Dynaflie mit dem 
Gefammtreiche verbunden, die Regierung ihres Landes aber 
nad conftitutionelen Yormen, nach mehr oder minder demo⸗ 
fratifchem oder ariſtokratiſchem Zuſchnitt geregelt au fehen. 


Endlich ſchaart fh um das Wort „Conſtitution für den 
Moment Alles, was an politifcher Lüderlichkeit oder politifcher 
Berftandestofigfeit in Defterreich vorhanden ift. Hieher zählen 
Ale, welde im Dünfel eines religiöfen und politiichen Libe⸗ 
ralismus ſich behaglich fühlen, und alle jene gefährlichen Ele⸗ 
mente für den Staat und die Geſellſchaft, welche im Sahre 
1848 offen auf der Straße bummelten. Die Zahl diefer ift 
wicht umbedeutend, und fie bat namentlich in der Pubtiziftif 
fowohl des Inlandes, als befonders des Auslandes eine Ver⸗ 
tretung,, gegenüber welcher diejenige der anderen Parteien eis 
gentlich verfchwindet. 


Die andere Haupfgruppe, von der wir ſprechen, zählt 
ihre Anhänger beinahe ausschließlich unter dem früheren ſtän⸗ 
biſchen Adel der zum beutichen Bunde gehörigen Kronläuder, 








330 Oeſterreichs Innere Politik. 


Ihr Streben geht nach einem Wiederaufleben der früheren 
ſtaͤndiſchen Verfaſſungen, allerdings mit einigen Modifikatio⸗ 
nen, nie aber ſolchen, welche nicht das volle Uebergewicht des 
Adels als Vertreters des Landes ſicherten. Natürlich iſt dies 
fer Partei der Gedanfe an eine einheitliche conftitutionelle 
Umformung des Reiches, oder an eine conftitutionelle Staats⸗ 
Form des eigenen Landes ein Oräuel, weil man im richtigen 
Gefühle in beiden den Untergang der politifhen Bedeutung 
bed Standes erblickt, welchen man als den einzigen foliven 
Träger der politifhen und focialen Ordnung in Oeſterreich 
anfieht. Es wäre übrigens Täufhung, wenn man glaubte, 
ber ganze erbländifche Adel fei um dieſe Fahne geſchaart; es 
gibt unter diefem, und namentlih in den höchſten Spitzen 
deſſelben, der Einfichtigen genug, welde in einer neuen Auf⸗ 
lage des alten ftändifchen Wefend weder für den Staat, noch 
für ihren Stand eine Stüge finden, und fehr wohl einfehen, 
daß eine Vertretung auf einer umfaffendern Grundlage ruhen 
muß, als derjenigen, auf welche die früheren ſtändiſchen Ver⸗ 
faflungen Hingeftelt waren. 

Wir wollen nun mit Rüdfiht auf die gegebenen Ver⸗ 
hältniffe eine kurze Beleuchtung dieſer verfhiedenen Anfichten 
verfuchen. 


1. 


Wh beginnen mit der Kritif derjenigen Anficht, welche 
ihre Blide rückwärts zu den früheren ftändifchen Verfaſſungen 
gerichtet hat. 

Mir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir die Wies 
derherftellung diefer Berfaffungen, wie fie waren, für eine 
Unmöglichkeit erflären. Mit Ausnahme der fländiichen Ber- 
faſſung Tirols, welche eine vierglieverige Vertretung — Geiſt⸗ 
lichkeit, Adel, Bürgerftand, Bauernftand — durchgeführt hatte, 
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war in den übrigen Berfaffungen die Landesvertretung we⸗ 
fentlih auf die Geiftlichfeit und den Adel befhränft. Wo noch 
ver Bürgerftand eine Vertretung hatte, war dieſe entweder in 
einer untergeordneten Stellung oder in folder Minderzahl, 
dap ihr Einfluß ganz umbebeutend oder vollfouumen nich⸗ 
ig war. 

Wer auf diefer Grundlage aud für die Zufunft das 
Reich aufbauen und erhalten will, der kennt nicht nur nicht 
den Boden, auf dem das heutige Oeſterreich fteht, er kennt 
feinen eigenen Stand und deſſen Intereſſen und ſociale Stel; 
lung nicht. 

Wir find Freunde des Adels, und fehen es als einen 
großen Borzug der öfterreihifhen Monarchie an, daß ein 
focial hochſtehender, reicher Adel in großer Zahl noch vorhans 
den if; wir erbliden in dem Adel eine Stüge der Monarr 
bie, und namentlih einen Damm gegen das die neueren 
Etaaten überflutbende Element einer focialen Gleichmacherei. 
Diefe wird und muß zu einer Defpotie im öffentlichen Le⸗ 
ben, zum Cäfarismus, ober zur hellen focialen Revolution 
führen. 

Der Adel ift aber nicht mehr der alleinige Träger der 
forialen und ftaatlihen Interefien; feine Macht der Erde 
fann ihn wieder zu diefem machen. In feiner Hand rubten 
allerdings früher die Interefien der Gefellfhaft und der Etaa- 
tn; die alten fländifden Berfaflungen waren darum zeitges 
mäße Schöpfungen. Seht find dieſe Interefien viel mannig⸗ 
faltiger und großartiger geworden, als daß fie nur von 
einem, wenn auch noch fo hervorragenden Theile der Bevöl⸗ 
frung vertreten werden könnten. Es Hat fi eine freie, 
grundbefibende Lanpbevölferung herangebildet, die Induſtrie, 
das Produft der Intelligenz und des Kapitals ift eine Macht 
im Staate geworden, weldhe Beachtung erzwingt und aud 
von Niemanden als von ſich felbft vertreten werben Tann; 
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felbft der große Grundbeſitz ift nicht mehr mie früher aus⸗ 
fhließlih in den Händen der Beiftlihfeit und des Adels. 

Damit ſei nicht gejagt, daß die Reaktivirung eines ftän- 
diſchen Verfaſſungslebens in Defterreich nicht möglich fei; im 
©egentheile, alle Elemente find dazu vorhanden. Es muß 
diefe ftändifhe Gliederung aber nicht auf eine nicht vorhan⸗ 
dene Kaftenabtheilung der Bevölferung, ſondern auf bie bes 
wegenden Baftoren des offentlihen Lebens, auf den Kreis der 
großen Intereſſen des Landes gegründet feyn. 


Es ift unfere innigfte Weberzeugung, daß diejenigen, 
welche auf eine Rüdfehr zum alten Ständewefen binarbeiten, 
fi und ihrem Stande am meiften ſchaden; fie verlangen ein 
Vorrecht, das in diefer Ausdehnung feine natürlihe Grund⸗ 
lage mehr bat. Alle Staatsinftitutionen aber, die nit auf 
der Bafis veeller Verhältniffe ruhen, find hohl und namentlich 
in einer Zeit ganz unhaltbar, die an dem wirklich Beſtehen⸗ 
den, ja an dem Beſten und Heiligften der Menfchheit rüttelt, 
und fogar dieſes zu ftürzen droht. Die erften Opfer aber 
beim Balle eined unhaltbaren Zuftandes find immer feine 
Träger. 


Einen größeren Gegenfab als den zwifchen diefen Fürs 
fprehern des alten Ständeweiens und den Freunden einer 
allgemeinen Reiche » Eonftitution fann es nicht geben. Waͤh⸗ 
vend jene jedem Streben, das auf eine Gentralifirung ber 
Regierungsgewalt ausgeht, felbft wenn biefes ſich auf dem 
Boden der natürlihen Berhältnifie bewegt, und ber eigen- 
thümlihen Lage der Provinzen, ihren Interefien und ihrer 
Sndividualität volle Rechnung trägt — abhold find, geben 
dieſe mit Mißachtung aller Geſchichte, aller Racen und Sprach⸗ 
verfchiedenheiten auf eine vollendete einheitlihe Geftaltung 
bes Reiches aus. Jene leben in der Vergangenheit, biefe 
machen ihre Träume der Zukunft zur Gegenwart, 


Wir kennen fein Land der Welt, wo eine einheitliche 
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eonftitutionelfe Regierungs⸗ und Staatsform weniger anwend⸗ 
bar if, al8 in Defterreih; man fann fie einführen, am Tage 
ihrer Einführung trägt fie aber ſchon ihre Grabfchrift auf der 
Stirne. Wir wollen hier ganz abfehen von der Unmöglichkeit, 


bei der Verſchiedenheit der Bildung der Bevölferung einen- 


gleichen Wahlmodus einzuführen und auf die Dauer zu ers 
balten, von dem Sprachenwirrwar, von dem Bruce mit allen 
Traditionen und Rechten der einzelnen Länder und der Dyna- 
fie, mit der ganzen Geſchichte und Vergangenheit Defterreiche, 
wir machen nur auf ein Moment aufınerffam. 


In conftitutionellen Staaten ift jeder Volksvertreter, jes 
des Glied der erfien Kammer, wo und von wen fie gewählt 
werden mögen, ein Vertreter des ganzen Landes; betrachtet 
er fih oder ift er nur ein Lofalwertreter, fo hört die Idee 
einer Bolfövertretung, der Grundpfeiler der conftitutionellen 
Etaatdform auf. Eine folde wirkliche Wolfsvertretung ift nun 
in Oeſterreich eine thatfächlihe Unmöglichfeit. Der Tiroler-Abs 
geordnete, der Ungar, Ezeche, Eroate werden trotz aller Volks⸗ 
Wahl nie öfterreihiihe Volksabgeordnete, fondern bleiben in 
der Reichsverſammlung gerade das, was fie außerhalb ders 
felben find, Ungarn, Tiroler ıc., und werden dort nie mehr 
vertreten als ihren Volksſtamm, höchſtens ihr Land. Go 
würde es die zwingende Natur der Verhältniffe in Defterreich 
mit ſich bringen, daß eine ſolche General Volfövertretung im⸗ 
mer in das ©egentheil deſſen unmittelbar ausartete, was fie 
ſeyn follte, daß aus ihr, flatt ein Bild ruhiger Beratung der 
Gefammtinterefien des Reiches darzuftellen, ein Tummelplatz 
für natlonale Vorurtheile, für Sonderintereffen, ja für natios 
nalen Haß würde. Wer der Leidenſchaſt den Zügel läßt, wird 
ihr Opfer; das gilt für Individuen wie Staaten. Eine allge- 
meine Reichsverſammlung in Oefterreich in diefer hier befpros 
denen Form lann nie etwas Anderes ſeyn, als ein verfafs 
fungsmäßig privilegirtes Kampffeld für die Leidenſchaft ber 


zuv, 23 
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Racen, für die Divergenz der Intereſſen einzelner Theile; 
dafür ſpricht die Erfahrung und wird ſie immer ſprechen. 

Es iſt übrigens keine Verfaſſungsform denkbar, gegen 
welche das vollkommen lebensfähige provinzielle Element mit 
mehr Nachdruck ſich erheben würde, als gegen eine folche con⸗ 
ſtitutionelle Gleichmacherei. 





III. 


Die Tendenzen derjenigen Partei, welche zwar von einem 
allgemeinen Reichsconſtitutionalismus nichts wiſſen will, da⸗ 
gegen die conſtitutionelle Staatsform für ihr Land bevorwor⸗ 
tet, tragen ihre Gefährlichkeit auf der Etirne.. Gewiß ift, daß 
eine allgemeine Durdführung folder Gonftitutionen in allen 
Kronländern oder in Gruppen folder, in welche man fie zu 
diefem Zwecke einzutheilen beliebt, in furzer Zeit nur mit dem 
Sturze der Geſammtmonarchie enden könnte. Wir kommen 
hier namentlih auf Ungarn zu ſprechen. 


Ungarn befaß eine Conftitution, freilich in weſentlichen 
Theilen ganz verfchieden von dem, was man fonft unter einer 
Conftitution verfteht; im Grunde war fie nichts anderes als 
das verfafjungsmäßige Privilegium der Herrfchaft einer Race 
über die andern im Lande, und in diefer Race der Herrfchaft 
eines Theil, des Adels, über die Gefammtbevölferung, eine 
Adelörepublif, der gegenüber die monarchiſche Gewalt in bie 
engften, in die Grenzen der Machtlofigfeit nah und nad) ges 
bannt wurde. Daß es hier Freunde einer Conſtitution gibt, 
begreift fih; wir müſſen aber dod wohl unter Freunden und 
Breunden der Eonftitution unterfcheiden. 


Ungarn befigt eine eigentliche Revolutionspartei, die, wenn 
auch nicht mächtig an Zahl, doc gefährlich dur den Boden 
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M, welchen dieſes Land der Agitation verwegener Wühler bier 
tet. Die Ereignifie der Jahre 1848 und 1849 haben dort 
zu viele Eriftenzen gebrochen, zu viele Perſonen compromittirt, 
als dag die MWühlerei (gleichviel für was) dort nicht ein ers 
giebiged Feld finden ſollte. Die Maſſe der Bevölkerung iſt 
ruhig und der Dynaſtie ergeben; allein nirgends findet die 
Wühlerei leichteren Zutritt als bei einem noch ungebildeten 
Volke, welches zudem die Eigenſchaft großer Beweglichkeit hat, 
und es mit den ſtrengen Formen des Rechtes weder im Pri⸗ 
vat⸗ noch öffentlichen Leben genau zu nehmen gewohnt iſt. 
Die Gefahr einer Agitation wird bier um fo größer, wenn 
mit derfelben eine focinle Lodfpeife verbunden wird, wie biefes 


von Koſſuth und Conjorten früher geſchah und immer geſche⸗ 
ben wird. 


Der Plan der ungarifhen Revolutionspartei geht auf 
Losreißung von Defterreih; zu dieſem Zwecke find berfelben 
alle Mittel recht, und fie wird fih aud des Schlagwortes 
„Sonftitution“ bedienen, wenn fie glaubt, damit Boden für 
ihre Agitation zu gewinnen. Die Führer werden fih aud 
an Jeden verkaufen, der ihnen Ausfiht auf die Verwirklich⸗ 
ung ihred Hauptplaned gibt. 

Welches die Pläne des ungarifchen Adels als ſolchen find, 
iR fehwieriger zu fagen. Der niedere Adel, welcher durch bie 
Greignifle vom Fahre 1848 nur verloren, gehört zu einem 
großen Theile der Revolutionspartei an; er ift ein für Uns 
garn gefährliches Element, das durch Feine Andersgeftaltung, 
wenn fie nicht gänzlich zum alten Zuftande zurückkehrt, befries 
digt werben kann. Aber auch der hohe Adel zeigt fich malcontent. 


Kein Theil der ungarifchen Bevölferung würde, wenn je 
e8 gelänge, die Revolution in Ungarn wieder zum Ausbruch 
zu bringen, mit Hab und Gut und feiner ganzen Stellung 
mehr Gefahr laufen als der Magnat. Hiefür ſpricht die alls 


gemeine Erfahrung, daß bei einer Revolution, welde die Maf- 
23* 
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fen bewegt, Niemand mehr verliert, als derjenige, welcher wirk⸗ 
lich am meiften zu verlieren bat. Man entgegne uns nicht, 
Ungarn habe fein Landproletariat; wohl, allein der Beſitz hat 
die Mafjen noch nie abgehalten, in Zeiten der Auflöfung als 
les Rechtsbeitandes ein lüfterned Auge auf den zu werfen, 
der mehr befigt, und wo in einem Lande wie Ungarn unges 
heurer Reichthum in den Händen Einzelner concentrirt if, 
und fi mit Gepränge entfaltet, wächöt die Gier naturgemäß 
in dem, ber weniger, fo zu fagen nichts im Vergleiche zu einem 
Andern hat. 


Wenn 'der ungarifhe hohe Klerus und Adel in ihrer 
Malcontenz gegenüber der Regierung ſich einbilden, daß bei 
einer altfällig ausbredyenden Revolution koſſuthiſche Echaaren 
frievlih an Ihren Echlöffern und Gütern vorbeiziehen würden, 
fo ift das eine bedauerliche Sclöfttäufhung. Mir wollen nicht 
unterfuchen, ob der ungarifhe hohe Adel Urfachen zur Male 
contenz bat, ob nicht Manches hätte gefchehen konnen und fol« 
len, um ungegründete Befürdtungen zu entfernen, als gehe 
man in Wien fuitematifh darauf los, die ungarifhe Ratios 
nalität auszurotten; wir wollen uns überhaupt nicht mit ber 
Erörterung befafien, ob Mißgriffe gefchehen und gut zu mar 
hen find; gewiß ift, dag für den hohen ungarifchen Adel vie 
jüngfte Vergangenheit am menigften der geeignete Zeitpunft 
war, den Unzufrievenen zu fpielen, ſich grollend gegenüber ber 
Regierung zu verhalten, daß die heiligiten Intereſſen des Lan⸗ 
des und feiner Selbfterhaltung ihm geboten, zur Regierung, 
zur Ordnung und zum Rechte zu ftehen und über allen Ber 
dacht treu und loyal fi zu erproben. 


Wir fonnen nur bedauern, daß der hohe Adel Ungarns 
nicht fo denft wie wir, und nicht fo handelte, wie wir ed wüns 
fhen. Wir verehren feinen ritterlihen Einn, wir wiflen, daß 
er der Dynaftie treu und ergeben iftz wenn wir aber fein 
ganzes Benehmen feit Jahren und namentlich in biefer ern⸗ 
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Ken Zeit überbliden,, fo tritt uns eine unbegreiflide Un⸗ 
figerheit und Haltlofigfeit entgegen. Wenn man bie Frage 
an uns ftellte, was er eigentlich wolle, fo find wir in der 
Unmöglichkeit, es zu beantworten. Will er eine Conftitution 
für Ungarn? Wir glauben ja. Will er die alte oder eine 
neue auf der Bafis der alten, oder will er eine neue, die 
auf anderen Grundlagen ald die alte ruht? Wir wiſſen 
darüber nichts Klared und Beſtimmtes. Will er eine fepas 
rirte Stellung Ungarns zum übrigen Defterreih? Ganz ges 
wiß; wie man fich aber bieje feparirte Stellung in der Ges 
fammtmonardie, wie man fi, dann überhaupt den Drganiss 
mus biefer denkt, vermögen wir nicht einmal annähernd zu 
errathen. 


Durch das Dunkel diefer Parteianfhauungen und Bes 
frebungen ift ein einziges Wort an unfer Ohr gedrungen, das 
einige nothdürftige Klarheit über jene verbreitet. Man hat in 
neuerer Zeit angefangen, von einer „Föderation“ der Provins 
im Oeſterreichs als dem naturgemäßen Eyfteme feines Staats⸗ 
organismus zu fprehen. Wir verftehen dieſes Wort, wenn 
ed ſich um einen Bund unabhängiger, rvepublifanifcher oder 
monarchiſcher Staaten handelt. ever Staat tritt da einen 
gewifien Theil feiner Souveränetät an eine Eentralgewalt ab 
und fo entiteht gn Etaatenbund oder ein Bundesflant. 


Das Wort verliert aber für und allen Sinn, wenn man 
es auf Provinzen anwenden will, die Beſtandtheile eines Reis 
ches find und unter einem und demfelben Oberhaupte ftehen. 
Da iR ja die Bentralgemalt und zwar die Fräftigfte von als 
len Staatsformen, da iſt das gemeinfane Band für alle Theile 
in der Perfon des Monarchen gegeben. Der Souverain if 
diefer Monarch allein, während eine Föderation nur denfbar 
iR, wo mehrere Souveraine vorhanden find und dadurd bie 
Abtretung gewiffer Souveränetätsrechte an eine andere Gewalt 
mögli wird, So wird das Wort finnlods, wenn man es 
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auf Provinzen anwendet, die unter einem und bemfelben Sou⸗ 
verain ftehen. 


Hätte man flatt des Worted „Föderation“ ein anderes 
und zwar „Sonveränifirung der ‘Provinzen® gewählt, fo möch⸗ 
ten gewiffe Anfhauungen und Tendenzen damit richtiger bes 
zeichnet worden feyn. Man wird nicht irre geben, wenn man 
das letztere Schlagwort dem andern unterftellt. 





IV. 


Mir haben bisher Anfichten, Pläne und Parteibeftrebun- 
gen fritifirt, wir wiſſen, daß biefes leichter ift, als felbft Beſ⸗ 
fere8 zu bieten. Wir maßen und nicht an, das Richtige zu 
treffen, wenn wir ed verfuchen, eine Skizze über die Art und 
Weiſe zu liefern, wie wir und den fünftigen Organismus des 
großen, herrlichen, von Gott fo gefegneten Oeſterreichs einge: 
tichtet wünfchen. In einer Zeit aber, wo fo viel Tadel aus⸗ 
gefprochen wird, Berufene, mehr aber noch Unberufene und 
dann Uebelmollende namentlih in der Preffe als Rathgeber 
fi aufbringen, fann man ed und wenigftend nicht ald Uns 
befcheidenheit auslegen, wenn wir ebenfalls weinige Gedanfen 
der Deffentlichfeit anvertrauen. 


Jedes Streben, die Einheit der Regierung zu brechen, bie 
Regierungsgewalt durch Vertheilung derfelben auf die einzel⸗ 
nen Provinzen zu decentraliftren, die Einheit Oeſterreichs les 
biglih nur noch auf die Dynaſtie abzuftellen, fehen wir als 
Angriff auf die Eriftenz ded Neihes an. Zur Dymaftie, bie 
hochverehrt, geliebt wie nirgends, muß noch ein Reichsorga⸗ 
nismus hinzufommen. Die Sache fpricht hier fo für fi, daß 
wir jede Erörterung dießfalls vermeiden fönnen. Wie fol 
num aber diefer Reichsorganismus befhaffen fern? Das if 
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die Frage, um deren Löfung fi Alles drängt. Oeſterreich 
bat ein außerordentlich reiches naturwüchſiges Völkerleben; ein 
Organismus, der dieſes verfennen wollte, beruht auf Unna⸗ 
tur und wird über kurz oder lang der Gewalt der Thatfachen 
weichen müflen. Es ift im höchſten Interefie des Reichs, daß 
dem Provinzleben feine hemmenden Echranfen entgegengeftellt 
und dort Organe geichaffen werden, welde viefe befondere 
Aufgabe der Pflege und Wahrung der Interefien des einzel 
nen Kronlandes zu erfüllen haben. 


Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
diefe Anfchauung dem Plane zu Grunde liegt, in allen Kron⸗ 
ländern eine Landesvertretung ind Leben zu rufen. 


Wir halten auch die Art und Weife, wie man ben Drs 
ganismus diefer Inftitute einzurichten gedenft, für richtig, fie 
beruht, im Ganzen und Großen genommen, auf einer richtis 
gen Anfhauung und Würdigung gegebener Verhältniffe. Das 
Projeft der Landesvertretungen gebt von der Grundanſchau⸗ 
ung aus, daß ihre Aufgabe die Pflege aller großen Intereffen 
des Kronlandes, daß die Löfung diefer Aufgabe aber nur mögs 
ih it, wenn die Mitglieder diefer Verſammlung diefe Inter⸗ 
eſſen wirklich vepräfentiren, daher die Gliederung der Landes« 
vertretung in vier Theile: Geiftlichfeit, Adel und großer Grund⸗ 
beſitz, Bürgerftand und Induſtrie, Landgemeinden. 

Es wiederholt ſich hier die ftändifche Gliederung in einer 
Form, wie fie für die gegenwärtigen Berhältniffe paßt; wir 
glauben, daß gegen dieſe Gruppirung der großen Intereſſen 
des Landes und ihrer Vertreter kaum eine begründete Einwens 
dung erhoben werden Fünne. 


Je reicher die Competenz dieſer Provinzialorgane in der 
Dilege und Förderung der Landesintereffen ift, deſto lebend» 
kräftiger werben fie ſich erweiſen. 


Mit der Aufftellung von Landesvertretungen an der Spike 
eines jeden Kronlandes dürfte aber der Organismus des Ges 
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fammtreihed kaum als ganz abgefchloffen angefehen werben. 
Das. Berürfniß nad; meiteren Organen in der einzelnen Pros 
vinz und für dad Reich wird fi, wenn: einmal die Landes⸗ 
vertretungen ind Leben getreten find, bald und dringend fühls 
bar machen. 

Wir wollen und deutlicher ausfprechen. Außer den Res 
gierungsorganen find jegt noch feine Organe vorhanden, melde 
fo zu fagen an Drt und Stelle mit der Pflege der mannig⸗ 
faltigen Lokal⸗, Bezirks⸗, Provinzialinterefien ſich befaflen. Als 
les ift in den Händen der Behörden concentrirt, und daher 
begreift es fich, daß bei aller Thätigfeit, allem guten Willen 
der Behörden, bei aller Bermehrung des Beamtenperfonalg, 
fehr häufig der Ueberdrang der Geſchäfte fo groß wurde, daß 
deren prompte Erledigung nicht möglid war. Wir fehen nicht 
ein, warum nicht ein bedeutender Theil der Gefchäfte, welche 
jest die Behörden erdrüden, neuaufzuftellenden Organen über- 
geben werben fonnte, weldye aus freier Wahl der Betheilig- 
ten hervorgehen und im unmittelbaren Rapporte mit den Sans 
desvertretungen und Ihren Ausfhüffen zu ftehen hätten. 

Wir wollen nur einige Punkte hier hervorheben, lediglich 
in der Abfiht, das Nachvenfen des Leferd hierauf zu richten. 
Mir find dafür, daß den Gemeinden in ihrem inneren Haus» 
halte eine möglichft freie Bewegung gewährt werde. Gefchieht 
dieſes, fo ift auf der anderen Seite ebenjo nothwendig, daß 
in Beziehung auf ihre Vermögensgebahrung und überhaupt 
auf die Art und Weife, wie fie ihre Interefien beforgen, das 
forgfältigfte Augenmerk gerichtet werde. Jede foldhe Ueber⸗ 
wachung der Gemeinden durch die Behörden ſieht einer Staates 
bevormundung glei und erregt ſchon deßwegen Unbehagen. 
Wenn aber Organe vorhanden find, welche aus dem Schooße 
der unmittelbar Betheiligten, der Gemeinden, der großen 
Grundbefiger hervorgehen, fo controliren ſich die Betheiligten 
ſelbſt, und jede Gehäffigfeit fällt weg. 

Das Arınenwefen erfordert zum Glück in Defterreih nicht 
die umfaffende Vorforge wie in anderen Etaaten, wo das 
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Proletariat zu Stadt und Land koloſſal herangewachſen iſt. 
Allein großer Vorſorge bedarf es immer, und wir bezweifeln, 
ob die gegenwärtigen Armeninſtitute, wo ſie beſtehen, für 
immer ausreichen werden. Wir hätten nichts Dagegen, wenn 
bier der Geiftlichfeit ein größeres Feld der Thätigfeit geöffnet, 
oder wenn die Ueberwachung der Thätigfeit der beſtehenden 
oder neu zu organifitenden Armenbehörven im Vereine mit 
dem Epifcopate den hier in Frage liegendem Organen anvers 
traut würde. 

Das ganze Bormundfhafts: und Waifenweien, Indbes 
fonderd die Ueberwachung des Pupillars Bermögens, fogar 
feine unmittelbare Beforgung, kann es nicht mit der vollften 
Beruhigung folgen Organen übergeben werden? 

Bei einigem Nachdenken ergibt fi ein immer reicherer 
Kreis von wichtigen Orts⸗, Bezirls- und Landesinterefien, 
die unbevenfli in die Kompetenz ter jraglihen Organe ein» 
bezogen werden könnten. Wir erwähnen heifpielöweife nur 
das Gemeinde und Bezirks⸗Straßenweſen, die Concurrenz für 
Kirhe und Schule, die Vertheilung der Vorſpanns⸗, Verpfle⸗ 
gungs⸗ und Einquartirungslaft, Orts⸗ und Bezirks - Humas 
nitäre-Anftalten, den Unterhalt der Bolfsfchullchrer, die Sa⸗ 
nitätöpflege, Maßregeln für Hebung der Urprobuftion, der 
Induſtrie x. 

Ja, wir gehen noch weiter, und möchten fragen, ob 
denn dieſen Organen nicht die ganze Steuererhebung übergeben 
werden koͤnnte? Es wird eine der wichtigſten Aufgaben ber 
Landesvertretungen fenn, Aber die jeweiligen Landesfteuern 
einvernemmen zu werden. Würden diefe ihnen unterftehenvden 
Organe nicht die geeigneiften feyn, die befretirten Staats⸗ 
und Landesfteuern zu erheben? 3. B. unfere Einfommenfteuer 
beruht auf Selbftangabe; find unfere Behörden im Stande, 
eine Gontrole dieſer Selbftangaben zu führen, und wird fie 
nicht ausreichend von Organen geübt werben fönnen, die das 
unmittefbarfte Intereſſe Haben, daß die Steuern in richtigem 
Maße von den Einzelnen getragen werben? 
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Wir wollen noch einer Einwendung begegnen; man 
fönnte und vorwerfen, daß wir den Berwaltungsorganismus 
nicht vereinfachen, fondern vervielfältigen, daß wir feine Er⸗ 
fparniife in demfelben auf diefe Art erzielen werden. Die 
Einmwendung ift nicht ſtichhaltig. Ja, wir fhaffen neue Or⸗ 
gane, aber ſolche, die Niemanden zur Laft fallen, überall 
willfuommen feyn, und zwei große Aufgaben erfüllen werden, 
einerfeitö die wichtigften Landesintereſſen zu beforgen, und ans 
dererfeit8 die Organe der Staatsverwaltung von einer Lak 
zu befreien, die fie erdrüdt. Die Auslagen für diefe Organe 
wird jedes Rand bereitwillig tragen, und wenn im alle ber 
Uebertragung der Steuerperception ihnen ein Fleines Bezugs⸗ 
Nrozent der Steuer überlafien wird, fo erhalten ſie reichliche 
Mittel, die Koften zu deden, und der Staat gewinnt an 
Beamtenverminderung Millionen. 

Endlich fommen wir noch zu einem welentlichen Punkte. 
Wir verfuhten den Landeövertretungen eine natürlicde Unters 
Inge zu geben, wir haben nun noch den Schlußftein des Ges 
wolbes zu fuhen. Wir zweifeln nämlih an einer praftifchen 
Wirkſamkeit der Landesvertretungen im Intereſſe des Geſammt⸗ 
vaterlandes, wenn denfelben nicht noch ein Organ übergeord⸗ 
net wird, an welches alle widhtigeren Berhandlungen derfels 
ben zu leiten find, welches berufen ift, fie zu prüfen, zu 
fihten, mit dem Intereffe der Gefammtmonardie in Einflang 
zu bringen, und fie ſodann dem Gefehgeber, Sr. Majeftät, 
zur Sanftion vorzulegen. 

Die Intereſſen der einzelnen Kronländer find mitunter fo 
divergirend, daß die Annahme eine vollbegründete ift, es wer⸗ 
den nur zu oft Wünſche und Anträge in den Landesvertres 
tungen zum Vorſchein kommen, welche entweder mit dem Ges 
fammtintereffe der Monardie, ober dem Intereſſe anderer 
Kronländer im Widerfpruche ftehen. 

Wer fol nun diefen Läuterungsproceß vornehmen? Bes 
ftellt man dazu eine eigentliche Staatebehörde, ein Miniftes 
rium, oder die Minifterconferenz, fo iſt im Principe Damit 
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der Conflikt zwiſchen der Regierung und den ſtändiſchen Ver⸗ 
tretungen ausgeſprochen, und ber ganzen Mafchine ſchon im 
Anfange der Hemmihuh unterlegt. Hiefür muß eine Autos 
rität vorhanden feyn, die, wie die Lundesvertretung das eins 
zelne Kronland, die ganze Monarchie vertritt, ein Reichöförs 
per. Seine Zufammenfegung dürfte feine Schwierigfeit bieten ; 
er hätte aus der Wahl der Landesvertretungen entweder als 
Körperihaft im Ganzen, oder der einzelnen Stände derfelben 
hervorzugehen. Den zu wählenden Mitgliedern fann man eine 
Anzahl geborner, oder der Wahl Er. Majeftät anheimgeftellter 
beigeben. Die faiferlihen Prinzen und die Chefs der reichs⸗ 
unmittelbaren Bamilien, fowie die Chefs der höchften Ehren» 
Aemter im Staate hätten bier ebenfalls ihren Platz. Als 
berathende und felbft ſtimmende Mitglieder gehörten dahin 
auch die Chefs der Gentralftellen, vielleicht auch die Chefs der 
Kronländer. 

Das wäre In furzen Zügen der Reichsorganismus; wir 
glauben, er ruht auf einer gefunden Grundlage, und darf auf 
Lebensfähigfeit Anſpruch machen. Alle befriedigen wird ex 
nit: das kann gegenwärtig fein Werk der Welt, felbft wenn 
ed von Üngelshand gemarht. wäre. Er ijt aber geeignet, 
allen billigen Anforderungen fowohl in Beziehung auf die 
Reichseinheit, die Gefammtintereffen ded Reiches, al8 die Ins 
terefien einzelner Provinzen, Wölferichaften, Stände volle 
Rechnung zu tragen. 

Wir verfpradhen nur eine Sfizge, und haben nur eine 
ſolche geliefert. Wenn wir erreichen, was wir erreihen wolls 
ten, Andere zum Nachdenfen über diefen Gegenftand anzure⸗ 
gen, fo find wir reichlich belohnt. Daß eine rebliche Abficht, 
auch wo wir tadelten, uns leitete, wird man uns nicht bes 
ftreiten wollen. 








XVI. 


Zeitläufe. 


I. Die oͤſterreichiſche Organiſation. 
Den 8. Auguſt 1859. 


In der großen öſterreichiſchen Frage fängt es an Licht 
zu werden. Darf man die vorftehende Abhandlung, wie e6 
wirllich den Anſchein bat, als einen Ausdruck der Ueberzeus 
gungen anſehen, welche ſich in Regierungskreiſen feſtzuſetzen 
beginnen, dann wäre dem Kaiſerſtaat aus vollem Herzen 
Glück zu wünſchen. Eine ſolche Organiſation wäre nicht nur 
eine Auslunft, fie wäre vielmehr das, was uns allen noth⸗ 
thut: ein Princip. 


Es iſt kein Zweifel: ſeitdem im deutſchen Bund der heil⸗ 
loſe Fehltritt gegen die Attentate des Napoleonismus geſche⸗ 
hen, hat die Bewegung der Geiſter in Deutſchland einen trau⸗ 
- rigen Rückfall um zwölf Jahre erlitten. Das Jahr 1847 
wächst den beftehenden Gewalten wieder über den Kopf, und 
diefelben befinden ſich dabei um fo übler, weil die conferpatis 
ven Parteien von dazumal völlig zerfahren und ihre Aufftel- 
lungen unhaltbar geworben find. Der compafte Reft ift in 
baaren Servilismus entartet, im Mebrigen fann man von 
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einer großen confervativen Partei faum mehr reden *). Zu 
ihrer Wiederanfammlung bebürfte e8 vor Allem einer neuen 
Sahne, eines zufunftspolitifhen Principe. 

Oeſterreich Hat mit feinem Berfaffungswerf eine Verſäum⸗ 
niß von zehn Jahren über fi genommen. Wenn es jeht, in 
der eilften Stunde, entweder zu einer fhwädlichen Auskunft 
für den Moment griffe, vder zu einer flarren Reftauration 
abgenügter Zuftände: dann wäre e8 um den Kaiferftaat und 
um und geichehen. Es bedarf eined neuen Principe, elaftifc, 
wie alles junge frifche Leben, bildungsreich wie unfere mit 
Eleftrichtät und Dampfesflügeln dahin eilende Zeit. Wir mas 
ren immer der Meinung, daß gerade Oefterreih In feiner 
eigenthümlichen Societätölage noch den beiten Rohftuff zur 
Berwirklihung eines folden Principe befite, daß es gerade 
dur das Moment, welches man gemeinhin ald den Hemm⸗ 
ſchuh, das Unglüd, die Verzweiflung des Kaiſerſtaats anfieht, 
duch die Verſchiedenheit feiner Rationalitäten — nad) diefer 
richtigen Mitte faft mit Gewalt: hingedrängt werde. 

Das englifhe Parlament regiert Alles, aber ed verwals 
tet Nichts; läge nicht die ganze Verwaltung in den Händen 
der Autonomie oder des Selfgovernments, fo hätte fih der 
Parlamentarismus Englands längft felber unmöglich gemacht. 
Der franzöfifchsdeutfche Eonftitutionalißmus regiert Nichts und 
verwaltet Nichts; daher die immer wieder auftauchenden Zwei⸗ 
fel an feiner Zweckmäßigkeit und Berechtigung, fowie feine 
eigenen Weberftürzungen; er foheint zu dem übrigen Organis⸗ 





*) Die Hlfler.spolit. Blätter haben dieſe Thatſache feit ihrem erfien 
fichtbaren Auftreten verfolgt. Eie haben diefelbe befouders an dem 
Schickſale der fegenannten „ultramentanen Partei“ nachgewiefen. 
In diefer Beziehung dürfen fie namentlih auf einen Artifel vom 
16. Auguft 1858: „Bin Programm bdeutfch » ultramontaner Poli⸗ 
in (Bo. 42, ©. 315 ff.) jeßt mit verboppelter Betonung zutüde 
weijen. 
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mus nicht zu paflen, fich nicht in ihm einzuleben, weil Alles, 
was in der Regierung wirklich vorgeht, ohne ihm vorgeht, 
bi8 er etwa zu dem Thun und Handeln greift, welches ihm 
einzig und allein offen fteht: zum Sturze der Minifter. Wo 
immer aber das Staatsweſen nun einmal in der bureaufratis 
hen Gentralifation befteht, da ift eine andere Volfsvertretung 
nicht mehr möglich, als eine conftitutionelle dieſer Art; da if 
auch ein anderes Eingreifen in den ftaatlihen Organismus 
nicht denkbar, als daß die Volfsvertretung der berrfchenden 
Bureaufratie den Kopf abſchlägt und ihr einen andern auf 
fest. Wer Oeſterreich dieſen onftitutionalismus zumuthet, 
der muß ihm auch die erwiejene Unmöglichfeit der bureaufras 
tiſchen Eentralijation zumuthen, und ebenſo umgekehrt. 


Es hat Zeiten gegeben, wo unter ben confervativen Dogs 
men der Eat obenan fand: die richtige Mitte zwifhen den 
beiden Ertremen fei die ftändifhe Verfaſſung. Das war 
feicht gefagt. Mit allem Rechte erwiverten aber nicht nur die 
Liberalen, fondern alle Unbefangenen: e8 gebe im Leben feine 
ausgeprägten Stände mehr, und die früheren ſtändiſchen Kör⸗ 
per feien gerade in Oeſterreich am traurigiten Siechthum vers 
fommen, und von den cıften Stößen bed revolutionären 
Sturms wie wurmftihige Epreu verweht worden. Die alten 
deutſchen Stände bethätigten fih auf Grund ihrer felbfteigenen 
Autonomie. In dem Maße ald das Staatöprincip der Neu« 
zeit, die bureaufratifche Gentralifation, alle Autonomie unter- 
geub und vernichtete, mußten die ftändifhen Körper innerlich 
abfterben und verweien. Mit einem Worte: fie hatten nichts 
mehr zu thun. 

Wenn man jebt bloß berathende Stände nad) irgend ei⸗ 
nem ältern Mufter wieder herftellen wollte, fo muthete man 
unferer derb realiftifchen, autoritätslofen Zeit nichts Anderes 
zu, ald daß fie dur ein Epiel galvanifirter Leichname fid 
taäuſchen laſſe. Wollte man aber an die fländifch conftituirten 
Landes» Kammern beiliegende Befugniß oder eigentlih con« 
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fliintionelles Recht ertbeilen, fo befände fi die Gefammtres 
gierung nicht Einem polnischen Reichstag gegenüber, fondern 
einem halben Dugend folder Reichstage. Nun aber muß doch 
jede Bolfönertretung, wenn fie lebensfähig feyn fol, etwas 
zu thun, zu handeln, zu verfügen haben. Die felbfteigene 
Autonomie der Stände ift dahin und kann nicht über Nadıt 
wieder hergeftellt werden; wenn ber Staat aljo wirflic wieder 
Stände in's Leben rufen will, fo muß er ihnen ein autonos 
mes Gebiet verleihen. Sollen und konnen fie nidt in der 
Weife mitregieren, daß fie Miniſter verantwortlih machen 
und ſtürzen dürfen, fo müflen ihnen unmittelbare Regierungs- 
Rechte, d. i. ein Antheil an der Verwaltung übertragen 
werten. Daraus ergibt fi) die natürlihe Gonfequenz, daß 
jede ftändifche DOrganifation in Defterreich nothmwendig mit dem 
Aufgeben des bureaufratiichen Gentralifationsfyftens verbun⸗ 
den feyn und Hand in Hand gehen muß mit der adminis 
ftrativen Decentralifation. 


Mer die vorftehende Abhandlung aus Defterreih und 
ihre Borfchläge zur definitiven Anordnung der öfterreichifchen 
Landedvertretungen aufmerffam liest, der denft wohl umwills 
fürlih an das Ei des Columbus. Die Sache geftaltet fich 
fo einfach, fo einleuchtend, und doch ift man erft nad zehn 
langen Jahren darauf verfallen. Es wird zugeftanden, baß 
Ihon die Ratur der Dinge auf adminiftrative Decentralifation 
hindränge, da fi ihr bureaufratiiches Gegentheil ſchon mas 
teriell als abfolut unmöglich für die Verhältniſſe des Kaiſer⸗ 
ſtaats erwielen habe. Die Behörven feufzten unter einer ers 
drüdenden Lat von Geſchäften, ſeitdem Alles in Ihren Hän⸗ 
den concentriet fei, und alle Vermehrung der Beamten. reiche 
niht mehr aus; man muß annehmen, daß in der That der 
allgemeine Geſchäftsbanquerott vor der Thüre ſtehe. Alſo das 
wäre das Refultat eines Syſtems, welches die Koſten ver 
ößerreichifchen Dermaltung um hundert Millionen vermehrt 
bat. Wenn jeht die Möglichkeit fo Har auf der Hand liegt, 





348 Seitläufe. 


durch eine Verminderung der Verwaltungdbeamten ben Staats⸗ 
fädel um eine jährliche Ausgabe von vielen Millionen zu er⸗ 
leichtern, fo liegt doc wohl die Trage nahe, warum man fidh 
exit jest, und nicht ſchon vor vier ober ſechs Jahren das große 
zufunftsreihe Problem geftellt: ob nicht ein Theil diefer die 
Staatsämter erdrüdenden Geſchäſte frei gewählten ftändifchen 
Drganen übertragen werden könnte? 


Auf diefe Frage gibt der vorftehende Artifel Feine bes 
flimmte Antwort. Er deutet nur an, daß das Treiben ber 
Barteien beirrend und hindernd auf den fihöpferifchen Gang 
der Regierung eingewirft habe, derſelben Parteien, welche auch 
jett noch jeder naturgemäßen und demnah den abftraften 
Theorien der Partei widerftrebenden Berfaffung des Kaifer- 
ſtaats den möglihften Widerftand entgegenfegen würben. Er 
gibt insbefondere zu verftehen, daß die bedauerliche Haltung 
des Adels — welcher in Defterreih, Gottlob, immer noch ein 
wefentlicher Faktor jeder ftaatlihen Reubildung iſt — den 
größten Theil der Schuld an der zehnjährigen Berfäumniß 
trage; daß namentlid der ungarifhe Adel entweder die pure 
Miederherftellung des alten adelichen Kaftenregiments anftrebe, 
oder ald das Ferment der eigentlichen Revolutionspartei in 
Ungarn eine conftitutionelle Berfafjung für die Kronländer 
verlange, welche nothwendig zur Souverainifirung der Pros 
vinzen und demnach zur Sprengung ded Geſammtreichs fühs 
ren müßte. 


Wir find weit entfernt, die Gefährlichkeit diefer Tenden- 
zen zu verfennen; doch glauben wir, daß bezüglich ber ſoge⸗ 
nannten „Wltconjervativen“ viel Mißverftändnig und unnö⸗ 
thige Beſorgniß, welche die fruchtbare Mutter fteigender Er⸗ 
bitterung geworben ift, auf der Regierungsfeite mit unterläuft. 
Wir fchließen dies zum Beifpiel aus der Begegnung, welche 
der befannten Schrift des Herrn Baron Eotvos zu Theil 
wurde. Die Vorſchläge dieſes ungarifhen Edelmanns laffen 
ſich mit denen unſeres Herrn Correſpondenten ſehr wohl ver⸗ 
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einigen, ja fie find wefentli ganz und gar identiſch. Den⸗ 
noch find öffentliche Warnungen vor den Eötvös'ſchen Täu- 
fhereien ergangen, hinter welchen nichts Anderes ftedfe als bie 
felbftfüchtige Revolutionspolitif des nach der frühern Alleins 
berrfchaft firebenden ungarifhen Adels; ſodann aber fei es 
natürlid) auf die Eprengung der neu gewonnenen Reichsein- 
heit abgefehen. Rad) unferer Meinung werben alle Differen- 
zen dieſer Art theild verſchwinden, theitd ihre gefährliche Spipe 
abgebrochen jehen, fobald den politifchen Kräften des Reichs 
nur einmal ein würdiges Feld zur felbfteigenen Bethätigung 
angewieſen if. Wenn Ungarn dabei eine hervorragende Rolle 
fpielen wird, fo bedarf ed dazu gar nicht einer von den übris 
gen Kronländern principiell verfchiedenen Stellung, welche das 
Eötvös’she Programm auch nicht in Anfpruc genommen hat. 
Kurz: wenn der Adel im Allgemeinen fi nit nur ſchmol⸗ 
lend und malcontent zurüdgezugen, ſondern auch mehrfach bes 
denfli verirrt hat, fo tragen vor Allem diejenigen die Schuld, 
welche überhaupt alles politifche Leben in Defterreich ertöbtet, 
und feinem Berufsfreife, mit Ausnahme des Judenthums und 
feiner Affiliationen, Raum zu autonomer Mitwirkung belafs 


fen haben. 


Auf eine dauernde und verbifiene Oppoſition darf fich 
dagegen die Regierung von Seite der liberalen Sefte und ih» 
red abftraften Gonftitutionalismus gefaßt machen. Ihr ift es 
viel weniger um eine wirkliche Landesvertretung als um die 
bureaufratifche Eentralifation zu thun, in welcher fie ganz rich« 
tig das umentbehrlihe Werkzeug zur Durchführung ihrer aufs 
Härerifchen und materialiſtiſchen Zielpunfte erblidt. Freilich 
nennt fie das Kind nie beim rechten Namen, fondern fie wirft 
der bureaufratifchen Eentralifation den glänzenden Mantel der 
„Reicheeinheit" um. Sobald dem Syſtem eine Gefahr zu 
nahen droht, fo erhebt fie ein lautes Jammergeſchrei: die 
Reichseinheit, die fhöne, theuer erfaufte Reichseinheit, das 
Princip des Kaifers fei angegriffen. Man leſe z. B. nur 
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aufmerffam die öfterreihifchen Gorrefpondenzen der Allg. Zeis 
tung! Durch diefes Manöver hat fie in der That die Idee 
der „Decentralifirung“ (der adminiftrativen nämlich) fo in 
Verruf gebracht, daß den ergebenen Regierungsorganen ſchon 
bei dem bloßen Wort die Haut zu ſchaudern anfing. 


Eine allgemeine Reichsconſtitution hätte die bureaufrati- 
fhe Gentralifation, die durchgängige Gleichmacherei im un⸗ 
gleihartigften Reiche der Welt zur nothwendigen Vorausſetz⸗ 
ung; ein lebensfräftiged Etändewefen hingegen fchließt Dies 
felbe unbedingt aus. Man wird ſich demnad nicht wundern, 
wenn die liberalen Blätter von drohenden Zornesworten wies 
derhallen: Stände? nun es wird fich zeigen, was Defterreich 
an diefen Ständen haben wird, wie fie die ganze Entwidlung 
des Reiches zum Stilfftand und Krebsgang bringen, in allen 
Dingen den unüberwindlihen Hemmſchuh jedes Fortſchritts 
abgeben werden! Zum allerwenigften müßten doch die Grund: 
gefebe, welche das dringendfte Bedürfniß des Kaiſerſtaats feien, 
zuvor und ehe die Stände conftituirt würden, erlaflen feyn: 
nämlich die Judenemancipation, die abfolute Religionsfreiheit, 
die Aufhebung der Wuchergejee, die abftrafte Gewerbefreiheit. 
Ein folhes „Neuöfterreih” müßte gegründet feyn, ehe bie 
wahre Stimme des Volkes zum Sprechen Fommt; denn man 
fühlt wohl: es wird fonft nicht gegründet werden! 


Lieber feine Berfaffung als eine ftändifche, entweder eine alls 
gemeine Reichsconſtitution oder taufendmal lieber den Abſolutio— 
muß: dieß ift der, wie man fieht, wohlgegründete Wahlipruch der 
liberalen Sekte in Oeſterreich. Fuͤr ihre Sache ift insbefons 
dere die in Wien verfammelte jungöfterreihiihe „Wiſſenſchaſt⸗ 
lichfeit” gegen Baron Eötvös in die Echranfen getreten. Die: 
felbe politifche Heilslehre wurde aber feit zehn Jahren und 
namentlich feit dem orientalifhen Kriege durch die ganze Rich⸗ 
tung der materiellen Interefien, am lauteften durch das eigent⸗ 
lihe Judenthum verkündet. Ein fchöner Name für die häß— 
liche Sache war bald gefunden. „Das neue Defterreich ſchaf⸗ 


— 
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fen durch Arbeit”: unter dieſem Titel ift ber öfterreichiiche 
Abfolutismus gewiffen liberalen Blättern zehn Jahre lang 
ganz und gar unanftößig geweſen. Ja, Jeder war unloyal 
und ein Feind Oeſterreichs, der von der Nothwendigkeit einer 
Verfaffung zu reden wagte. Die „Arbeit“ follte das Univers 
falpflafter für alle Maffenden Wunden der Bölfer und Staas 
ten feyn. Italien, die TZürfei, die Donaufürftentbümer — was 
braucht es da politiiher Gründungen, wenn man ihnen Eifens 
bahnen, Zelegraphen, Ereditanftalten, Handeldfammern, Fa⸗ 
brifen 2c. ſchafft. Die Regierung aber fand es fehr bequem, 
diefem Syſtem ſich anzufchließen. Hierin liegt der Grund 
ber zehnjährigen Berfäumnig am Berfafiungsbau in Defterreich, 

Um fi indeß zum wirklichen Napoleonismns auszubils 
den, bedarf das Eyftem durchaus der napoleonifchen Gewiſſen⸗ 
(ofigfeit und franzöfiicher Zuftände. In Defterreih mangelt 
Gottlob beides, mehr ald in irgend einem Lande, Eo hat 
denn das Syſtem volftändig fallit. Daß feine eifrigften 
Schleppträger und ESpeichelleder von geftern jetzt an der Spige 
der neuerwachten Demagogie ſtehen, it ganz natürlih; und 
daß dieſe Demagogie ſich wieder In voller Wuth gegen Defter« 
reich kehrt, ift ein fehr gutes Zeichen. Sie fühlt mit richtigem 
Takte, daß dem verführten Reiche die Augen aufgehen. 

Wenn Defterreich jebt fih aufrafft und in feinen Krons 
Ländern wirkliche Ständeverfaffungen einführt, d. h. Stände, 
welche nicht nur zu rathen und abzuftimmen haben, fondern 
durch ihre frei gewählten Organe auch eine autonome Ver⸗ 
waltung bilden, das Odium unmittelbarer Ueberwachung des 
Gemeinde» Haushaltd dem Staate abnehmen, den Gentrals 
Etaat der vieljchreiberifhen Beforgung reiner Provinzial» Ans 
gelegenheiten überheben — dann hat der Kaiferftaat nicht nur 
den beften Theil der preußifchen Stantsverfaflung für fich ero⸗ 
bert, fondern die Bildungsfähigfeit feiner ftändifchen Inftitus 
tionen wird auch bald den gerechten Neid der Gonjervativen 


ig Preußen erregen. Damit wäre dann auch der einzig mög⸗ 
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liche Standpunkt gewonnen, auf dem ſich von einer conſtitu⸗ 
tionellen Verfaſſung der gefammtftaatlidhen Angelegenheiten 
reden läßt, in der Weife, wie fie der Hr. Correſpondent uns 
ſtizzirt. Ja, diefelbe wird ſich allerdings als eine nothwendige 
Folge der Kronlands⸗Vertretungen herausſtellen. 


Nach der natürlichen und vernünftigen Ordnung der 
Dinge muß unter allen den einſchneidenden Problemen, deren 
Loöſung von der öſterreichiſchen Regierung jetzt fo ſtürmiſch ge⸗ 
fordert wird, die Verfaſſungsfrage obenan ſtehen. Sie iſt auch 
klarer als jede andere, und es iſt zu hoffen, daß man der 
liberalen Sekte und dem wühlenden Judenthum den Willen 
nicht thue und über Lebensſragen entſcheide, ehe die Stände 
eonftituirt find und vernommen werden fünnen. Kur die Or⸗ 
ganifation der proteftantifhen Angelegenheiten ift allgemeiner 
Natur, und geht über die Kompetenz von Kronlandeftänden 
ebenfo hinaus, wie feinerzeit daB Concordat. 


Um fo mehr aber drängt die Zeit zu einer fchnellen Ent» 
fiheidung in der Hauptfache, ohne Aengftlichfeit und engherzi- 
ges Wefen. Magenta und Solferino haben nur allzu em- 
pfindlich demonftrirt, was der eigenthümliche Charakter unferer 
Weltläufe ift: daß nämlid nur die raſch entfchloffene That, 
nur ber mit voller Kraft geführte Schlag durchdringt, umd 
die — Gelegenheit mit dämoniſcher Eile entfchlüpft. 


An dem Tage, wo der Kalferftaat an Haupt und Glies 
dern nad) den Vorfchlägen des Hrn. Eorrefpondenten verfaßt 
wäre, hätte Mitteleuropa mehr als eine Entſcheidungsſchlacht 
gewonnen. Das „neue Defterreich”, fobald es eine Thatfache 
und Feine Phrafe mehr ift, wird die Welt erſt lehren, wozu 
der Herr diefes wunderbare StantensEonglomerat an der Dos 
nau in die Mitte der europäifhen Gefchichte geftellt hat. Es 
ift Fein Zweifel, daß die Sonne Englands am Untergehen 
fteßt. Die „neue Aera* Preußens ift mit einem dunſtigen 
Morgenroth aufgetreten, das einen wüften Abend verfündet. 
Jede Seele, die noch Ehre und Freiheit liebt, zittert vor ben 
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geheimnißſchwangern Revolutionsmächten des Weſtens und des 
Dfiend. In der allgemeinen Rathlofigfeit und Verwirrung 
erhebt der Umfturz überall in Deutſchland fein vielgeftaltiges 
Haupt. Wenn in einer folhen Zeit Defterreih ein neues 
Verfafſungs⸗Princip ächt confervativer Art zu realifiren ver- 
mag, dann wird man in der That Wunder fehen innerhalb 
und außerhalb feiner Genzen! 





1. Die Eignatur des nächſten Augenblicks. 
Den 11. Auguft 1859. 


Coalition! Seitdem die gefälligen Neutralen vor dem 
Werke ihrer eigenen Hände ftehen, hat fie eine unheimliche 
Angft erfaßt; man hört fie Angeſichts der zerriffenen „Ders 
träge” ordentlich fehnattern vor innerlihem Froſt, und aus ih⸗ 
ten unartifulirten Lauten ift deutlih dad Wort „Eoalition* 
zu vernehmen. Alfo wirflih eine Coalition gegen die übers 
greifende Weltherrſchaft Napoleon’ III.! Namentlih, jagt 
man, wolle Preußen die deutfche Frage nicht ferner unmittel- 
bar in Angriff nehmen, es wolle die Sade der Führung in 
Deutſchland vorerft fallen laffen, um feine ganze diplomatifcdhe 
Ueberlegenbeit der Herfitellung einer Eoalition gegen den fran= 
söfifchen Herrfcher zu widmen. 

Man wird fih alle Mühe geben, um auch Defterreidh 
für die projeftirte Eoalition zu gewinnen. Denn das eigene 
Gewiſſen wird den ohnmächtigen Angftmännern in Berlin und 
London fagen, was ed um eine Goalition gegen die franzöfi« 
fhe Macht ohne den Kalferftaat wäre, felbft den unwahr⸗ 
ſcheinlichen Hall angenommen, baß fie zwifchen den drei Nord⸗ 
Mächten wirtlih zu Stande kommen könnte Berfolgt man 
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aber in Berlin überhaupt eine ſolche Politik, in welchem Lichte 
muß dann die preußifhe Haltung vom 1. Januar bis zum 
11. Juli erfcheinen? 


Mit welchem Hohn Hat man Oeſterreichs ehrliche und 
gerade Zumuthung zurüdgewiefen, daß es im Intereſſe aller 
europäifchen Mächte liege, den Napoleoniven und die ihm 
verbündete Revolution für die Ruhe Europas unſchädlich zu 
maden. Und jebt wollte man felber diefe verhöhnte Lehre 
predigen; jetzt, nachdem Oeſterreich verrathen worden iſt, 
nachdem ed Blut und Geld in Strömen fammt der Lombar- 
bei verloren — jetzt foll daſſelbe Defterreih als Coalitions⸗ 
Macht den Kampf von neuem aufnehmen, weil die falſchen 
Neutralen von geftern heute felbft vor Rapoleon II. fi zu 
fürdten anfangen! 

Mo ift der Sinn und Verſtand einer foldhen Politik? 
So mag man allerdings fragen; nichts deſtoweniger ift fie 
für das Berliner Kabinet ein Gebot unabweislicher Nothwen⸗ 
digfeit, feitvem das diplomatifche Kunftftüd der freien Hand 
am Tage zu Billafranfa völlig Fiasko gemacht hat. Weber 
Kaifer Franz Joſeph, noch Napoleon II. verfpürten Luft in 
fich, zwiſchen dem Ticino und der Adria die befannte Rolle 
jener zwei Löwen zu fpielen, die fi im finftern Walde ger 
genfeitig aufgefreffen bis auf die Schwänze, wie fie hätten 
tbun follen, damit Preußen als großgebietende Macht übrig- 
bleibe. Dieß und nichts Anderes war der ebenfo bunvesbrüs 
derlihe ald geniale Grundgedanke der preußifchen Politik. 
Nicht Oefterreih allein (wie man bisher wohl gemeint) follte 
zum Tode geſchwächt werden, fondern auch Frankteich. Was 
hat denn, fragten die gothaifchen „Grenzboten“ kurz vor ber 
Schlacht von Eolferino, Preußen verhindert, fich mit Frank⸗ 
reih und Rußland zu verbinden, was ihm unter den lodends 
ſten Bedingungen nahe gelegt worden iſt? Preußens ehrlid 
deutſches Gemüth, meinten die Grenzbotn. In Wahrheit 
war ed aber doch ganz etwas Anderes. Die Berliner Politik 
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wollte zwei liegen mit Einem Schlage treffen, zu Villafranka 
aber find beide ihrer Klappe entfommen. 


Befanntlih Hat Preußen, um fi von dem Vorwurf der 
Vermittlungs-Vorſchläge rein zu waſchen, die traurigen Nos 
ten veröffentlicht, welche Hr. von Schleinig feit dem 14. Juni 
erlaffen hat. Seitdem ift das Urtheil Far. Der Minifter 
wollte unter feinen Umftänden fi) die Hände binden, d. 5. 
handeln und den Krieg gegen Louis Napoleon eröffnen. 
Ebenfo wenig wollte er, daß die Klein» und Mittelftaaten 
vorgingen. Durch, Unterhandeln Zeit gewinnen, an den Vor⸗ 
(lägen Oeſterreichs zur Cooperation bald dieſes bald jenes 
audfegen, ſelbſt aber nicht fagen, wann und unter welden 
Bedingungen man eintreten würde — dieß war fein Plan. 
Durch dieſes zumartende, das Eine nicht zugeftehende, das 
Andere aber auch nicht unbedingt verweigernde Verhalten 
mußten nad der Anſicht der Gothaer die beiden Gegner, 
von denen der eine Preußend außerdeutfhe Entwidlung, ber 
andere Preußens innerbeutihe Entwicklung beichränfte, ſich 
verbiuten, denn auf dem lombarbifchen Kriegstheater war feine 
Entiheidung zu erzielen möglih. Waren beide bis zur Ohn⸗ 
macht geſchwächt, dann hatte Preußen von felbft die Stellung 
gewonnen, die es fuchte, und es Fonnte auf den Autrag beis 
der feine DBermittlung diftiren ohne Verſchwendung eigener 
Kraft. Somie Kaifer Franz Joſeph diefen Balcul durch⸗ 
ſchaute, brachte er das ungeheure Opfer und machte ſich von 
feinem ®egner frei. 

Diefe ganze Eharafteriftif der preußifchen Politik beruht 
aber nicht etwa auf unferer eigenen Deutung, fondern fie ges 
hört Wort für Wort der Redaktion der Augsburger Allgemei- 
nen Zeitung an). Es ift Hr. Dr. Drges, felbft ein Ge 
fehrter Norddeutſchlands, der ſich fo ausfpriht. Und damit 
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er nicht in den Verdacht übertriebener Auslegung. fomme, be 
ruft er fi) einige Tage darauf auch felber wieder auf eine 
durchaus unzweideutige Autorität und Thatfache, welche aller 
dings ein erftaunliches Licht auf die preußifchegothaifhen Um⸗ 
triebe wirft. Hr. Dr. Orges erzählt nämlich mit einer nicht 
genug zu fhägenden Offenheit wie folgt: 

„Sin preußifcher Profeifor der Geſchichte, der in 
Eüddeutfchland eine neue Heimath gefunden, und ein fo eifri⸗ 
ger Gothaer ift, daß er lieber unter einer franzdfi« 
ſchen alö einer Öfterreichifchen Regterung leben will, 
erklärte und, nachdem er fich in Berlin von dem Weſen der 
Schleinigifchen Politik unterrichtet hatte, und uns für fie 
gewinnen wollte, daß eben aus der Unmöglichkeit, den Krieg 
in Italien zu Ende zu führen, die Schwächung beider Kämpfen⸗ 
den mit Eicherheit erfolgen müſſe. So würde Preußen des äußern 
Feindes und des innern Nebenbuhlers ohne Kampf ledig. Es 
brauche bloß zuzumarten, beide würden ſich verblu- 
ten und Breußen fiele dann von felbft bie Hegemonie 
in Deutfhland mit einer mäcdhtigern Stellung als 
europäifhe Großmacht und zwar ohne alle Opfer 
zu” *), 

Der bezeichnete Profeffor und gothaiſche Gefchäftsträger — 
it Herr von Sybel aus Bonn, feit mehreren Jahren der 
mädtigfte Günftling unter den Münchener Berufenen. Daß 
er von Berlin aus, durch das Organ Ranfe’s, nah Bayern 
empfohlen wurde, nicht fo faft für das Bedürfniß des Kathe- 
ders als für die vorgefehene Wirkfamfeit am bayerifchen Hofe, 
ift eine befannte Sade. Noch vor wenigen Monaten ge 
hörte er zu den ©efeierteften der Allgemeinen Zeitung, und 
auf die Intimität des DVerhältniffed mag man gerade aus der 
Art der Zumuthungen fchließen, welche der aus den Ofterferien 
von Berlin zurüdgefehtte Profeſſor der Redaftion zu machen 











*) Allg. Stg. vom 4. Auguſt Beilage. 
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wagen durfte. Die Hifter. »politifchen Blätter haben vieleicht 
befondere Urſache, ſich dieſe Enthüllung mit großen Leitern 
anzufchreiben. Sie dürfte auch die letzte noch nicht feyn, nadı- 
dem vor der unterirdifhen Verſchwoͤrung nun einmal der vers 
hüllende Vorhang gefallen ift. 


Immerhin hat zuvor ein zufälliger Umftand die völlig an« 
gemefiene Beurtheilung der preußifchen Politit in etwas ber 
bindert, nämlich der Zwifchenfall mit den angeblichen Vermitt⸗ 
lungsvorfchlägen. Freilich ift das unheimliche Dunfel, welches 
auf dieſer Beichichte laftete, noch keineswegs aufgeflärtt. Es 
wäre fehr wohl möglih, daß die Vorfhläge — um Napos 
leon 111. zum unverzagten Ausharren zu ermunten — auf 
irgend einem nichtamtlichen und mündlichen Wege an Frank⸗ 
reich gelangt wären, vielleiht (um mit der Allg. Zeitung zu 
reden) nicht durch die Politif ded Mannes, fondern durch die 
Politif des Weibes. Es ift auch nicht zu läugnen, daß fein 
Wort der Schleinigifchen Depeichen der Vorausſetzung folder 
Sntentionen widerſpricht. Aber jedenfalls war die Sache in 
London und Petersburg nicht anhängig gemacht; aud wäre 
feineöwegs ſchon der geeignete Moment für Preußen vorhan- 
den geweien, für irgend welche Borfchläge einzutreten. Die 
beiven Kriegführenden waren ja nod weit entfernt, ſich ver« 
blutet zu haben. Die Wahrheit ift demnach allerdings : „ Preus 
Ben hatte nichts formulirt” 5; ed würde auch ſobald nicht for« 
mulirt haben. 


Das Berliner Kabinet hatte noch In den Roten von 24. 
uni und 5. Juli conftatist, daß es nur im Einvernehmen 
mit England und Rußland vorgehen werde. Bon Lord Rufr 
fel wurde am 7. Juli bereits im Namen Englands notifieirt: 
es fei zur Mediation noch zu früh, Napoleon I. habe ja 
ausodrücklich erflärt, Stalien müſſe frei werden bis zur Adria 
und für eine foldhe Gebietsabtretung wäre Defterreih noch 
nicht mürbe genug. Aehnlich würde Rußland geantwortet has 
ben. So hätte fi denn immer wieder neuer Anlaß ergeben, 
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„nichts zu formuliren“. Inzwiſchen hätte fih Preußen bes 
unbedingten Gehorſams der deutfchen Staaten verfichert, ſodann 
die mobilifirte Landwehr, in Anbetracht der öfterreichifchen Hart⸗ 
nädigfeit, beurlaubt, und ruhig zugewartet, bis auf den Ge⸗ 
filden Staliens die beiden Adler ſich felbft untereinander zahm 
gemacht hätten Im der That, der Plan war fo verflucht ge⸗ 
ſcheidt, daß man verfucht wäre, ihn herzlih dumm zu nennen. 


Nichts peinlicher als die gewundene ftelzenartige Sprache 
der Schleinigifhen Noten mit ihrer hinterhaltigen Eophifterel 
Durchzuftudiren. Betrachtet man fie bloß vom Gefichtepunfte 
ernfthafter Vermittelung , fo erfcheinen fie durchaus als ein 
efelhaftes Gewinde von Widerfprüchen und feiger Unentfchlofs 
fenheit. Aber dieſer Gefichtspunft ift eben nicht der richtige. 
Mit edler Klarheit hatte die öfterreihifche Note vom 22. Juni 
dargethan, daß die Gewinnung vermittelnder Principien in 
einem Kampfe, dem nie eine Frage zweifelhaften Rechtes bei: 
gemifht war, und vollends die bewaffnete Mediation, deren 
Begriff einen Kriegsfall nad) beiden Seiten in fidh fchließe, 
eine moraliſche Uninöglichfeit fei. Allerdings, wenn es Ernft 
gewefen wäre mit diefer „Vermittlung.“ Aber fie war ja nur 
die Masfe, unter welcher Defterreih vor dem Mefier feige . 
halten und Napoleon III. zum beherzten Zuſtoßen angeftadhelt 
werden follte, bis endlich die beiden Kämpfer ohnmächtig in 
die Arme der hochherzigen Berliner Politik gefunfen wären. 


Unter diefem Gefihtspunfte die Schleinisifhen Noten zu 
prüfen, ift wirklich nicht unintereffant. Man fieht jebt, warum 
fie einerfeitS immer von Herftellung des Friedens redeten und 
andererfeitö doch nie eine deutlihe Meinung ausſprachen, fo 
daß felbft Lord Ruſſel zu wiffen begehrte, was denn ſolche 
„Redensarten“ eigentlich bedeuten follten. Man fieht jept, 
warum fie die ftarfe Militäraufftellung Preußens betonten, 
und doch erflärten, daß diefe Haltung in keiner Art die italies 
nifhe Frage präjudicire. Dean flieht jebt, warum fie in ber 
That behaupteten, daß - Preußen die Erhaltung des öfterreichi- 


Zeitläufe. 359 


ſchen Beſitzſtandes In Itallen „anftrebe” (was hat bie Berlis 
ner Politik nicht fchon Alles angeftrebt!), und dennod) jede 
Garantie verweigerten, ja fogar die Abfchriftnahme der dem 
faiferlihen Minifter vorgelefenen Noten, weil das leicht die 
bindende Form eines Notenaustaufhes annehmen und die 
Etelung Preußens als Mediationdmaht alteriren Fönnte. 
Barum fie im Drange nad Gezänk und Stänferei immer 
wieder auf die italienifchen Specialverträge zurüdfamen, wähs 
rend doch die öfterreichifche Note vom 22. Juni erflärte: „uns 
ſelbſt iſt ſchon fat aus dem Gedächtniß verfhwunden, daß 
dieß einft die angeblichen Ilrfachen des Krieges waren." Man 
fießt insbefondere au, warum den Prinz-Regenten felbft bie 
auf diefen Tag die ärgerlichſten Wiverfprüche in den Mund 
gelegt werden mußten, wie man ihn denn längft vom Throne 
berab von der „Aufrechthaltung des europälfhen Bertrags- 
rechts“ reden ließ, während die preußiichen Roten an den Gra⸗ 
fen Rechberg mit dieſem Vertragsrecht geradezu Hohn und 
Epott treiben. 


Man fieht endlich, warum Preußen die „Führung“ Deutfch- 
lands in einem Kriege brauchte, den es nicht führen wollte. 
Barum ed fo Ängftlid) darüber wachte, daß der deutfhe Bund 
blind, taub und ftumm in vollitändiger. Unfenntniß über das 
Wefen der Politik des ypreußifchen Diktators erhalten werde. 
Roh die Note vom 24. Juni Flayt über Wiverfeglichfeit einer 
„großen Anzahl deutfcher Regierungen” und über „Andeutuns 
gen von beabfidhtigten befondern Verabredungen In der von 
unferer Politik abweichenden Richtung”. Die Note vom 14. 
Juni hatte die „ausdrüdliche Borausfegung” wiederholt: „daß 
ſowohl von Oeſterreich als von den übrigen deutſchen Regier⸗ 
ungen für ale am Bund zu ergreifenden Maßnahmen die 
Initiative an Preußen überlaffen und jede Einmifchung von 
Separatbündniffen unterbleiben werde”. So. fpradhen die preus 
Biihen Noten, obgleich das Berliner Kabinet, wie Graf 
Rechberg noch am 5. Zul bemerft, „in Feiner Hinficht eine 
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bindende Verpflichtung übernahm.“ Oder vielmehr gerade 
deshalb, denn Preußen hätte ſonſt die „Majorität der Bun⸗ 
desverſammlung“ nicht zu fürdten gehabt. Aber der Bund 
mußte unmündig feyn, nicht nur weil e8 in Berlin gefiel, die 
preußifchen Interefien geradefo mit den deutſchen zu ibentifis 
eiren, wie Cavour die piemontefifchen mit den italienifchen idens 
tifieitte, fondern auch weil Napoleon II. durch Nichts bevenf- 
lid) und unruhig gemadt werden durfte, in der Zerfleiſchung 
Oeſterreichs und in der Durchführung feines Programms „bis 
zum adriatifchen Meere” beharrlich fortzufahren. 


Es ift wahrlich guter Grund vorhanden, wenn man jept 
preußifcher Eeitd feine Mühe und feine Verbrehung fcheut, 
um dad mahre Bild diefer Politif vor den Augen des deut- 
fhen Volkes zu verwifchen. Denn man ift jebt in der Lage, 
nady demfelben Defterreih, dad man ſyſtematiſch dem Verder⸗ 
ben zu weihen gedachte, um eventuelle Hülfe hinüber zu fchier 
len gegen daſſelbe Scanfreih, mit den man das nämlice 
falſche Spiel getrieben. Defterreih ift die einzige Macht, die 
dein Napoleonivden furchtbar bleibt, ſeitdem er fie bei Magenta 
und Eolferino Fennen gelernt. Und diefe Macht foll fih auf 
Erfordern für eine Eoalition Preußens mit England und Ruß⸗ 
land berleihen, deren Kabinete vor der preußifchen Politif nur 
das voraus hatten, daß fie ihre Sehnſucht, Defterreih aus 
Stalien ganz verjagt zu fehen, ziemlich offen und ehrlih Fund 
gaben ! 

Wer kann glauben, daß der Kaiferftaat in eine foldye 
Combination fid) einlaffen wird ? Und wenn je, welder Preis 
wäre. jebt hoch genug für eine Cooperation, welche Preußen 
und England zuvor umfonft, ja mit Aufgeld hätten haben Fon» 
nen? Wenn aber DOefterreih in dem glüdlihen Stoicidmus 
alfeitiger Sfolirung feiner Stunde wartet und ruhig figen 
bleibt, nur über das unparteiifche deutſche Bolf feinen ſchützen⸗ 
den Schild ausftredend, was foll dann aus der Eoalition ber 
Nordmachte werden? Wie foll fie nur zu Stande kommen, 
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und welcher Berlaß wäre bei dieſen drei Mächten unters 
einander ? 


England ift, wenn nicht Alles trügt, zu jeder Allianz 
unfähig geworden, e8 hat gar Feine Politik mehr und fann 
feine mehr haben. Das ift durch die letzte Kriſis zu unferer 
eigenen Ueberrafhung vollitändig erwieſen. England bettelt 
bei Napoleon I. um Schonung; es hat jedes Interefie und 
jede Pflicht einer Großmacht abgeworfen, um nur eine Weile 
noh in Ruhe faufen und verfaufen zu fünnen. Welche Des 
mütbigungen hat es nicht feit zwei Jahren von Branfreich 
hweigend hingenommen! Allerdings , England vergeht faft 
vor Furcht und Angft einer napoleoniſchen Invalion; bereits 
wehrt ſich Palmerfton vergebens gegen den Volksinſtinkt, dem 
jelbft ein Cobden, der Friedensſchwärmer, zu unterliegen bes 
ginnt. Aber die Ohnmacht zur That ift allzu tief gefühlt und 
allzu offen eingeftanden, als daß nicht ein paar luftige Frie- 
dendwörtchen ded Napoleoniven die Galgenfriſt annehmbar ma⸗ 
hen follten. So lange die Invafion nicht gewiß ift und der 
Krieg unvermeidlih, wird England jede feitländifche Verwick— 
lung wie Gift und Natternbiß fliehen. Welches Minifterium 
dürfte auch eine foldhe Provokation der Zuilerien wagen? Und 
wagte fie das Kabinet von heute, wer bürgte für das Kabis 
net von morgen? Allerdings, auch England hat darauf ges 
barrt, daß Frankreich in Italien fih verbluten werde, um dann 
einen Frieden im Intereſſe feines revolutionären und protes 
ſtantiſchen Fanatismus diftiren zu helfen; England war infos 
ferne der gute Alliirte Preußens. Zudem find Ruffel und 
PBalmerfton empört, daß fein Congreß in Ausficht fteht, wo 
man dem napoleonifhen Princip fhmeiheln und Defterreich 
bevrängen, den Frieden „folider und befriedigender machen” 
fonnte. Aber trogß allem dem — ed gibt für England Feine 
Allianz und feine Eoalition mehr zu andern Zweden als den 
allernächften und engherzigften der Vertheidigung des eigenen 
Haufes im beichränfteften Sinne. Und was wäre am Ende 
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ein folcher Alliirter werth, der fich in der Todesangſt unauf- 
hörlih den Teufel an die Wand malt: die Invafton, den 
Dangquerott, die Revolution, den Untergang! 

Rußland freilich fteht ganz anders da; es hat eine 
weitausfehende traditionelle Politik. Auch Rußland mag fi 
durch den Frieden von Billafranfa, noch dazu ohne europäls 
fhen Areopag, in feinen Berechnungen getäufcht und tief ver: 
legt fühlen. Es hatte fi Napoleon IM. angeſchloſſen und 
fein Nativnalitäten-Princip gefeiert in der Vorausfiht, daß 
das Syſtem der Befreiung und das allgemeine Stimmrecht 
auch für die Orthodoren in der Türfei Platz greifen, und Die 
Macht Defterreih8 audy gegen DOften hin für immer gebrochen 
feyn werde. Im Gefühle diefer Enttäufhung mögen bie 
ängftlihen Werbungen Preußens allerdings willfommen feyn. 
Hat fi) die Berliner Politif ja auch während der Kriſis auf’d 
genauefte nach den Lehren und Weifungen Rußlands verhals 
ten. Die berüchtigte Note Gortfhafoffs, von der wir einft 
meinten, fie müffe doch jedenfalld der preußifchen Politif die 
Schamröthe in's Geficht treiben, iſt wahrfcheinlid, eine in Bers 
lin abgefartete Sache geweſen. Wirklich predigen auch bie 
ruflifchen Blätter über einmal mit größerer Hitze, ald der 
Moniteur vom 10. April gethan — ein einiged Deutichland 
unter preußifcher Yührung. Zwar hat die in Preußen jebt 
zur Herrſchaft gelangte Partei noch vor wenigen Jahren, zur 
Zeit des orientalifhen Krieges, Teuer und Flammen gegen 
Rußland und die ruſſiſche Allianz gefpieen; aber Eine Rich⸗ 
tung bat jedes preußifhe Kabinet mit jedem ruflifhen Kabi⸗ 
net unter allen Umftänden gemein: die verftedte Feindſchaft 
gegen Defterreih. Sehr möglich daher, daß Rußland jest den 
Huldigungen des liberalen Preußens bereitwillig entgegen- 
fommt. Aber gefährlich ift und bleibt feine Allianz immer; 
e8 hat eine Politif und verfolgt ftetö viefelben Ziele, ob es 
nun mit Frankreich oder mit den „‚proteftantifchen Großmäd)- 
ten‘ im Bunde ftehe, nur daß dort der Hafen von Battaro 
näher liegt, bier die Küften der Oſtſee. 
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Eine conferpative Allianz: oder Goalition iſt in Europa 
feit dem Tage von Billafranfa überhaupt nicht mehr möglich; 
ed erübrigt nur auf confervirende Greigniffe zu warten. In 
wie weit Rußland im Bunde mit den „proteftantifchen Groß⸗ 
maͤchten“*) der franzöfifhen Macht gewachſen wäre, haben wir 
vorerft nicht zu erörtern. Die dringendfte Frage aber ift die: 
wie würde fi) das eigentlihe Deutichland einer ſolchen Even» 
tualität gegenüber benehmen? oder vielmehr: müßte der deutſche 
Bund die aus einer folhen Bombination für die Großmacht 
Preußen entipringenden Folgen zu feiner eigenen Sache machen 
und Angriffe, die ohne und gegen feinen Willen provocirt wors 
den wären, ald Angriffe auf fich felbft behandeln ? 

Mit andern Worten: wäre ed möglich, daß Deutſchland 
unter abermaliger „Führung“ der Großmacht Preußen in die 
Gefahr einer mehr als zweifelhaften Allianz mit dem deutſchen 
Erbfeind im Oſten und mit der Selbſtſucht des ohnmächtigen 
England ſich verwideln ließe? Jetzt, wo die Mächte gerüftet 
bleiben wie am DBorabende eined neuen Kriegs, und die Vol⸗ 
fer zwingen, die erbrüdende Laft einer permanenten Kriegsbe⸗ 
reitſchaft in's Unabfehbare zu tragen — jest dürfte eine foldhe 
Trage mit entfprechendem Verhalten vernünftiger und zeitges 
mäßer ſeyn, als gewiſſe Phantafien über die Gonftituirung eis 
nes dritten Deutſchlands mit Parlament. Anftatt dem feind- 
felign Dualismusd die Spige abzubrechen, würde die Hinzu⸗ 
fügung einer weitern Rivalität nur das politifche Unglüd und 
die Berwirrung Deutfchlands erhöhen. Sol die entjcheidende 
Gefahr und nicht abermals im Hader überrafchen, fo bedarf 
es nicht neuer Verſuche, fondern Klärung der vorhandenen 
Stellungen. 

Bor Allem muß die Stellung Preußens zum Bunde 
geflärt werben; und ed gibt ein fehr einfaches Mittel, eine 
folhe Klärung herbeizuführen. 








*) Nicht wir gebrauchen diefe Bezeichnung, ſondern bie preußifchen 
Gorrefpondenzen ! 
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Preußen brauchte jetzt nicht um Schug nad) England und 
Rußland umzufehen, wenn es feiner Stellung im deutfchen 
Bunde treu geblieben wäre Anſtatt deſſen hat es ſich ufurs 
patorifh ſelbſt an die Stelle des Bundes zu fegen getrachtet. 
Der revolutionären Agitation, welche die gewaltiame Fortſe⸗ 
bung dieſer „deutſchen Politit Preußens” fordert, will das 
Berliner Kabinet zwar nicht weiter Folge leiften. Gewiß aus 
guten Gründen; denn, wie das Sprichwort fagt, der Prügel 
liegt beim Hunde. Diefer Verzicht macht aber die Schritte 
der auswärtigen Politik Preußens nur um fo verbächtiger. 
Zudem fhreit auch das unparteiifche Volk nah „Reform des 
Bundes und „Parlament“. Es liegt aber auf der Hand, daß 
das Eine wie das Andere vollig vergeblich ift, folange nicht 
die Einzelftaaten zu einer feften Bundesautorität fich geeinigt 
haben. Nicht die Bundesformen haben das lebte furdtbare 
Mißgeſchick Deutſchlands verfchuldet, fondern die Bundesbrüchig⸗ 
feit Preußens. Nun aber liegt ja in den Arbeiten der Dres⸗ 
dener Conferenz von 1850 fehr gutes Material zu einer Fe⸗ 
fligung der Bundesautorität vor. Es blieb bisher unbenüpt, 
weil Preußen die einfache Rüdkehr zum alten Bundestag vor: 
30g, und zwar ohne — wie die Gothaer Organe jest triums 
phirend bemerfen — den rechtlichen Beftand des Bundes ir 
gendwie anzuerfennen. Die ganze Gefehgebung des preußi⸗ 
fhen Staates ignorire die Thatſache des Bundes vollftändig. 
MWohlan denn! es gibt da DVerfäumnifie genug nachzuholen. 
Man genüge dem allgemeinen Verlangen, und fordere von 
Preußen die Annahme der Dresdener Beichlüffe! 

Die Brobe ift einfach aber zuverläffig: fie wird darthun, 
inmwieferne die preußifchen und die deutſchen Intereſſen „iden⸗ 
tiſch“ find; fie wird die fo nothwendige Klärung in das Vers 
haͤltniß zwifchen Preußen und dem Bunde bringen; fie wird 
entſcheiden über bie Frage von der Eoalition. Denn Eines 
von beiden: entweder bedarf Preußen Feiner Coalition, oder 


Deutfhland muß fi) behelfen ohne Preußen. 








XVII. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
Nevolution. 


VIII. 
VIII. Ackerbau, Induſirie und Handel. 


Bon jeher war den fremden Reiſenden die Maſſe unbe- 
bauter Ländereien im Kicchenftaate ein großes Aergerniß. Sie 
daten nicht daran, daß der Stand der Bevölferung, die Bes 
Ihaffenheit des Bodens, und vor Allem der Geſundheitszuſtand 
der einzelnen Gegenden den entſcheidendſten Einfluß ausübt, 
und daß In den gefunden Gebirgsregionen fräftige, arbeitfame 
Menſchen, in den ungefunderen Niederungen wenige, ſchwache 
und Fränfelnde Individuen leben. In den Niederungen des 
Bolfenafees, der Tiber und den pontinifhen Sümpfen, in einis 
gen Theilen des Sabinerlandes, auf me’ hr Punkten des 
Sarcothals, wie in den Maremmen $+ "AM %ie toskaniſche 
Grenze herrfhen in den Monaten Juni "Hi September fehr 
gefährliche intermittirende Fieber, denen viele Menfchen erlies 
gen, und die faft allen Ummohnern ein mehr oder weniger 
leivendes Ausfehen geben. Daher find diefe Grgenden ſchwach 
bevölkert, im Sommer meift ganz verlaflen, oft fterben ganze 
Schaaren von Beldarbeitern zur Erntezeit. Theilweiſe geben 

XIV. 25 
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Wälder und Anhöhen den größeren Dorfichaften Schub. Hr. 
von Tournon, der diefe Diftrifte ſämmtlich genau durchforfchte 
und vielfache Unterfuchungen anftellen ließ, erzählt uns, wie 
die Bewohner von Albano bei der franzöfifhen Regierung, 
die bisweilen mit den Wäldern fehr hart verfuhr, bittere Kla⸗ 
gen gegen deren Beichluß erhoben, die Stadt eines auf ber 
Süpfeite fie deckenden Fleinen Waldes zu berauben*). Er führt 
aber auch die feither mehrfach beitätigte Ihatfache an, daß 
bei dichtgedrängter Bevölkerung die Gefahr für die Gefundheit 
weit geringer ift, als bei einer dünn geläeten; fo find bie 
am meiften bevölferten Stadtviertel Noms auch die gefundes 
ſten **). Die größere oder geringere Reinlichfeit hat nad 
Tournon nur untergeordneten Einfluß, da das unreinlichfte 
Duartier, das Audenviertel (Ghetto), von Krankheiten faft 
ganz verfchont if. Daß die pontinifhen Sümpfe die Urſache 
der fchlechten Luft in Rom und in der Campagna feien, glaubt 
derfelbe deßhalb beftreiten zu müſſen, weil zwilchen inne noch 
viele Städte und Orte mit gefunder und Fräftiger Bevölkerung 
liegen, wie DVelletri, Genzano, Albano, Nemi, Ariccia. Cor 
viel aber ift gewiß, daß wenn im Sommer rechtzeitig Regen 
eintritt und Norbwinde fommen, die Gefahr der Krankheit 
fih mindert ***) Das Uebel diefer Gegenden ift ficher jehr 
alt; der Auguft, der, wie der römiſche Dichter fagt, „Fieber 
berbeiführt und Teftamente entfiegelt”, war ſchon zur Kaiferzeit 
gefürchtet; die damals eingetretene Verwandlung der Saat⸗ 
Felder in Wiefen und Weidepläge, wovon Varro fpricht, und 





*) Tournon I. p. 209. 

**) Bin franzöfifchee Detachement des Regiments La Tour d'Auvergne, 
ans 80 Mann befiehend, warb 1811 momentan in eine außerhalb 
ber Porta del popolo liegende Kaferne verlegt; hier erfrantten in 
drei Wochen 51 Mann, wovon 27 ftarben. In demfelben Sabre 
erfrankten von 265 Zollwächtern auf der Strede von Terrarina 
bis Montalto 170, woven 22 ſtarben. Tournon p. 203. 

**) Tournon p. 201 seg. 213 seq. 265 seq. 
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die fortwährend zunehmende Entvölferung haben dieſe Leiven 
zumächt herbeigeführt, die um fo ſchwerer fi entfernen lafs 
fen, ald man viele Jahrhunderte hindurch ſich gewöhnt hat, 
die viel einträglichere Viehzucht an die Stelle des mühfamen 
und felbft lebensgefährlichen Feldbaus treten zu laflen”). 


Die anderen Provinzen des Kirchenftaats haben weit we⸗ 
niger von ungefunder Luft zu leiden, mit Ausnahme der Pros 
vinz Berrara, wo die fumpfigen Gegenden am Po ähnliche 
Erfcheinungen bieten; im Mantuanifhen hat das öfterreichi- 
fhe Italien fie ebenfo aufzuweilen, deßgleihen in Tosfana 
in den füdlichen Diftriften bei Groffetto und Volterra **). Die 
gleichen Urſachen brachten faft überall die gleichen Wirfun- 
gen hervor. 


Der größte Theil des Bodens ift Kalf« oder vulfanifcher 


Boden; lepterer ift fehr fruchtbar und meiftens auch gut cul⸗ 
tivirt. In dem ungejunden agro-romano find an 113 ades 
lihe Familien, am meiften die Fürften Borgheſe, dann das 
große Epital vom heiligen Geifte in Rom, fowie das Capitel 
von St. Peter begütert; dieſe Ländereien find in etwa 416 
Pachtgũter vertheilt, die im Allgemeinen flets zugleich Acker⸗ 
land, Wiefen, Weidepläge nebft den nöthigen Baulichfeiten 
umfaflen. Die Pächter diefer weiten Streden find meiftens 
ſehr gewandte und erfahrene Capitaliften, die zugleich die 





* Dito Förfter (S. 6. 7) bemerkt: „Etwa der fiebente Theil des 
Aderlandes iR angebaut, das übrige Feld Liegt brach und wird 
zu Biehweiden gebraucht.” Mbgefehen davon, daß bie beflimmte 
Angabe von einem Siebentel durchaus falfch ift (vgl. Tournon 1. 
p- 271 seq ), iſt wohl abfichtlich der Grund verfchwiegen, weßhalb 
fo viel Aderland nicht cultivirt wird. Doch der Grund wird vors 
ber angegeben: „Grund und Boden find von der römifchen Prie⸗ 
ſterſchaft zu allen Zeiten fehr vernachläffigt worden“. 


e0) "Vol. über diefe Maremmen: Otto Speyer Bilver italienifchen Lans 
25° 


— 
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Produkte der Gegend vortheilhaft umſetzen und viele Taglöh⸗ 
ner ernähren. Die letzteren find in der Regel ſehr gut ges 
halten und in Kranfheitsfällen wohl gepflegt. Diele Pächter 
geben auch einzelne Parzellen in Unterpacht, und dadurch ift 
mandem minder Begüterten die Möglichkeit gegeben, fich eine 
befiere Exiſtenz zu verfhaffen. Die Arbeiter find theils Dienf- 
boten, die für ein Jahr gedungen werden, größtentheils ber 
Umgegend angehören und ihre eigenen Aufleher haben, welche 
die Arbeiten dirigiren; theils Taglöhner, die nur für einzelne 
Tage, oder für die Erntezeit angenommen find; fie find aus 
verfchiedenen Gegenden, bejonderd aus der neapolitanifchen 
Provinz Aquila, welche auch die meiften Hirten liefert, viele 
aus Lucca, Modena und Toscana. Die Anwerbung biefer 
Arbeiter aller Art, die Vertheilung der Arbeiten, die Erho⸗ 
lungs⸗ und Ruheftunden, die Nahrung, kurz Alles if bis 
in's Kleinfte duch das Herfommen geregelt; die Arbeitälöhne 
find fehr anſehnlich. Vom Oftober bis Mai find hier an 
20,000 Arbeiter thätig, zur Erntegelt im Juni an 30,000; 
fie find meiftens heiter und genügfam, und doch ift ihr Loos 
ein fehr hartes und befchwerliches; ihre Reihen werben jähr« 
lich durch das Fieber bedeutend gelichtet. 


Die große Verfchiedenheit des Bodens und des Klima 
übt nothwendig bedeutenden Einfluß auf den Wohlftand der 
Bewohner aus. An vielen Orten gibt die Erde gleichſam 
freiwillig und ohne große Mühe den reichlicäften Ertrag, an ans 
deren muß mühfame Arbeit einen viel färglicheren ihr entloden ; 
dort richten Heufchreden und Infekten aller Art große Verwü⸗ 
ftungen an, hier find felten die Ernten gefährdet, wenn Fein 
Hagelſchlag erfolgt. Viele Dörfer Im Sabinerlande, wie Monte 
Blavio, Nerola, Monte Leone, Poggio-Nativo zeigen Reg⸗ 
famfeit und vielen Wohlftand; fie bleiben aber, von den gros 
pen Straßen fern gelegen, den meiften Touriften verbors 
gen *). Neben dem Walzen wird wie in Italien überhaupt 


*) Tournon I. p. 105. Exft In neuerer Zelt wurden biefe Orte mehr 
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viel Mais und Gemüfe gebaut, dann Tabak, Hanf, Haber; 
die Verſuche der franzöfifchen Adminiftation mit Indigo» und 
Baumwollenpflanzungen haben feine günftigen Refultate ge- 
liefert. %. In den gefunden Gegenden Ift der Grundbeſitz 
meift in Heine Parcellen getheilt; hier find außer Getreide 
noch Wein und Del die Hauptprodufte. Weinberge find in 
der Regel fchon dad Keanzeichen einer gefunden Gegend; bie 
Weine von Montefiadcone, Orvieto, Marino gehören zu ben 
beten; Obſt⸗ und Maulbeerbäume, auch viele, obfchon mei- 
ſtens nicht fehr anfehnlihe Waldungen bringen nur an ein⸗ 
zelnen Orten erheblichen Gewinn **). 


Höchſt merfwürdig iſt die Geſchichte des Aderbaus in 
diefem Lande. Wie ſchon zu den Zeiten der Republik ein 
großes Widerftreben gegen den Aderbau fich geltend machte, 
und zulegt das Getreide nur aus Eicilien, Sardinien und 
Afrifa bezogen wurde, fo gab es auch im Mittelalter in Rom 
und feiner Umgebung viel ungebautes Feld, und bei der um 
1360 auf 17,000 Einwohner herabgefommenen Bevölkerung 
genügte in dem weit ausgebehnten agro romano eine fehr ges 
ringe Ausfaat für das Bebürfniß der Hauptfladt. Zudem 
waren die häufigen Kriege und die Fehden der Barone ber 
Ausbreitung der Bodenkultur höchſt ungünftig. Erſt mit der 
Rückkehr der Päpfte von Avignon ward diefelbe wieder aufs 
gemuntert und in befieren Stand gebracht, namentlid, durch 
©regor XI. (1407) und Sirtus IV. (1460), fowie im fols 
genden Jahrhundert duch Julius II. und Clemens VII. „Der 
letztere Bapft“, fagt Tournon ***), „geftattete bereits die Ge⸗ 
treideausfuhr, fo oft die Getreidepreife nicht eine beftimmte 





befucht. Bgl. die Artifel aus der römiichen Campagna in der Allg. 
Zig. 1857. Der Blid des Autors ift aber oft fehr befangen. 
*) Tournon p. 317. 318. 
»®*) ib. p. 331 seg. 
°**) Tournon t. I. p. 305. 306. L. IL chap. 2. 
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Höhe erreichten. Dieſer Grundſatßz, den man gewoͤhnlich den 
Englaͤndern als ſeinen erſten Vertretern vindicirt, ward alſo 
bereits von einem Papſte des ſechszehnten Jahrhunderts auf⸗ 
geſtellt“. Unter Papſt Paul IV. nährte der einheimiſche Ges 
treidebau die Bevoͤlkerung Roms, die auf 60,000 Seelen 
geftiegen war, vollfommen, ja, man Fonnte noch 200,000 Hek⸗ 
tolitres ausführen. Pius V. bielt in feiner Conftitution vom 
11. Oktober 1566 die Gefege Clemens’ VII. fe, und ges 
währte den Aderbauern vielfahen Schu gegen die Barone. 
Biele Päpfte fohritten auf diefer Bahn weiter; unter anderen 
Pontifikaten wurden aber auch Rüdfchritte gemacht, woran 
meiftens die momentane Mißftimmung des Volfes über zus 
fällig höhere Getreidpreiſe die Schuld trug. Es fehlte nie an 
Mafregeln zu Gunften der Agricultur, aber fo wohlgemeint 
fie alle waren, fo hatten doch viele nicht den gewünſchten 
Erfolg, 

Gegen die Theuerung des Brodes ward im fehszehnten 
Jahrhundert das Inſtitut der Annona gegründet, welches bie 
Ausführung der Agriculturgefeße überwadte, die Getreidpreife 
firirte und große Duantitäten an Getreide faufte, um fie den 
Bädern wieder zu verfaufen. Ohne Autorifation durfte Ries 
‚mand fein Getreide verfaufen. Das Heine Brod (pagnotto) 
foftete ftetd einen Bajocco (15 Fr.); fein Gewicht ward daher 
jeven Monat beftimmt. Die Bäder mußten bei ſchweren Stras 
fen ſtets auf zwei Monate mit Mehl verfehen feyn und ftrenge 
an das Gewicht ſich halten *). Diefe Behörde, für die Bes 
nedift XIV. noch ungeheure Magazine bauen ließ, beftand bis 
auf Pius VH. fort zum großen Nachtheile der Staatskaſſe, 
bie das theuer eingefaufte Getreide meiftens mit großem Ver⸗ 
Iufte an die Eonjumenten wieder abjegte, weil es Grundſatz 
war, nie ven Preis der Feldfrüchte zu hoch fteigen zu laffen. Als 
Eonfalvi mit den Erlaffen vom 2. September und 31. Oftos 


— 


*) Tournon 1. c. chap. 4. p. 866. 
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ber 1800 2) gegen dieſes höchſt nachtheilige Syſtem in Sinne 
ber Greigebung des Getreidehandels zu wirken begann, erhob 
fi von Seite des Bolfes ein lautes Murren, und die Durch⸗ 
führung feiner Maßregeln ward Ihm höchſt fauer gemadt. Die 
Praefectura Annonae zählte damals neben einem geiftlichen 
Präfidenten und einem Aſſeſſor vier weltlihe Mitglieder, von 
denen einige dad Monopol des Getreidehandels geübt. Eons 
faloi drang, von dem Cardinal Ruffo unterftübt, endlich 
dur; die Firattion der ©etreidpreife und das Ausfuhrverbot 
wurden befeitigt, die Präfektur der Annona nur noch dem 
Kamen nad beibehalten, und ging „dann gänzlih ein **). 
Nur zur Beruhigung der Menge wurden nachher, aber immer 
nur für kurze Zeit, einzelne Ausfuhrverbote erlafien, beſon⸗ 
ders wo Neapel damit vorandgegangen war. 


Noch viele andere Maßregeln zur Hebung des Getreide⸗ 
Baues blieben ohne Erfolg; fo die von Sirtus V. errichtete, 
mit einer Million Franken dotirte Kaffe für Darlehen zur 
Unterftügung der Feldbauer, fo die Gonftitution Pauls V. 
vom 15. Oft. 1611, welde den Verkauf -von Zugvieh ver- 
bot, und den Baronen bei ſchwerer Strafe unterjagte, ihre 
Vaſallen am Feldbau zu hindern. Während Roms Bevölke⸗ 
rung im Sabre 1600 auf 109,729 Seelen und 1653 auf 
118,882 ©. geftiegen war, gerieth der Anbau der Campagna 
jegt wieder in Verfall theild wegen der Veräußerung der Fleis 
nen Befipthümer an die großen Familien, theils wegen der 
zunehmenden Verſchlechterung der Luft. Gregor XII. hatte 
in der Abſicht, den Getreidbau auszudehnen, und Sirtus V., 
um die Schlupfwinfel der Banditen aufzufuchen, dazu beige⸗ 
tragen; jener, indem er die tieferen Gegenden nad dem Meere 





*) Bullar. Cont. t. XI. p. 76—79. 
°*), Tournon 1. c. p. 308, chap. 2. liebrigens hatte ſchon Pius VI. 
den Wirkungskreis ver „Annona“ beſchraͤnkt und fi für freie Ers 
portation ausgefprochen, was auch Tournon (p. 307) anerkennt. 
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Preußen brauchte jebt nicht um Schus nad) England und 
Rußland umzufehen, wenn es feiner Stellung im deutſchen 
Bunde treu geblieben wäre Anftatt deſſen hat es fih ufur« 
patorifch felbft an die Stelle des Bundes zu fegen getrachtet. 
Der revolutionären Agitation, welche die gewaltfame Fortſe⸗ 
bung dieſer „deutſchen Politit Preußens“ fordert, will das 
Berliner Kabinet zwar nicht weiter Folge leiften. Gewiß aus 
guten Gründen; denn, wie dad Sprihwort fagt, der Prügel 
liegt beim Hunde. Diefer Berziht macht aber die Schritte 
der auswärtigen Politif Preußens nur um fo verbächtiger. 
Zudem ſchreit auch das unparteiifche Volf nah „Reform? des 
Bundes und „Parlament“. Es liegt aber auf der Hand, daß 
das Eine wie das Andere vollig vergeblich ift, folange nicht 
die Einzelftaaten zu einer feften Bundesautorität fich geeinigt 
haben. Nicht die Bundesformen haben das lebte furdhtbare 
Mißgeſchick Deutſchlands verfchuldet, fondern die Bundesbrüchig⸗ 
feit Preußens. Run aber liegt ja in den Arbeiten der Dres» 
dener Gonferenz von 1850 fehr gutes Material zu einer Fe⸗ 
fligung der Bundedautorität vor. Es blieb bisher unbenüt, 
weil Preußen die einfache Rüdfehr zum alten Bundestag vor: 
309, und zwar ohne — wie die Gothaer Organe jetzt trium⸗ 
phirend bemerfen — den rechtlichen Beftand des Bundes ir⸗ 
gendwie anzuerkennen. Die ganze Gefebgebung des preußi⸗ 
ſchen Staates ignorire die Thatſache des Bundes vollftändig. 
MWohlan denn! es gibt da Verfäumniffe genug nachzuholen. 
Man genüge dem allgemeinen Berlangen, und fordere von 
Preußen die Annahme der Dresvener Beſchlüſſe! 

Die Probe ift einfach aber zuverläflig: fie wird darthun, 
inwieferne die preußifchen und die deutſchen Intereſſen „ivens 
tiſch“ find; fie wird die fo nothwendige Klärung in das Ver: 
haͤltniß zwifhhen Preußen und dem Bunde bringen; fie wird 
entfcheiden über die Frage von der Eoalition. Denn Eines 
von beiden: emtweber bedarf Preußen feiner Goalition, oder 
Deutihland muß fi behelfen ohne Preußen. 





XVII. 


Der Kirchenftaat feit der franzöſiſchen 
NHevolution. 


vm. 
VI. Aderbau, SIndufrie und Handel. 


Don jeher war den fremden Reifenden die Maffe unbe: 
bauter Ländereien im Kirchenſtaate ein großes Aergerniß. Sie 
dachten nicht daran, daß der Stand der Bevölferung, die Bes 
fhaffenheit des Bodens, und vor Allem der Gefundheitszuftand 
der einzelnen Gegenden den entſcheidendſten Einfluß ausübt, 
und daß In den gefunden Gebirgsregionen fräftige, arbeitfame 
Menfhen, in den ungefunderen Nieverungen wenige, ſchwache 
und fränfelnde Individuen leben. In den Niederungen bes 
Bolfenafees, der Tiber und den pontinifhen Sümpfen, in eini- 
gen Theilen des Sabinerlandes, auf m "a Punkten des 
Saccothals, wie in den Marenmen "ht pie tosfanifche 
Grenze herrihen in den Monaten Yuni "dis September fehr 
gefährliche intermitticende Fieber, denen viele Dienfchen erlie⸗ 
gen, und die faft alten Ummohnern ein mehr oder weniger 
leidendes Ausfehen geben. Daher find diefe Gegenden ſchwach 
bevölfert, im Sommer meift ganz verlaflen, oft fterben ganze 
Schaaren von Belvarbeitern zur Erntezeit. Theilweiſe geben 

XL. 25 
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Wälder und Anhöhen den größeren Dorfichaften Shut. Hr. 
von Tournon, der diefe Diftrifte fämmtlich genau durchforfchte 
und vielfache Unterfuchungen anftellen ließ, erzählt uns, wie 
die Bewohner von Albano bei der franzöfifhen Regierung, 
die bisweilen mit den Wäldern fehr hart verfuhr, bittere Kla⸗ 
gen gegen deren Beſchluß erhoben, die Stadt eined auf der 
Süpfeite fie dedenden Fleinen Waldes zu berauben*). Er führt 
aber auch die feither mehrfach beftätigte Thatfahe an, daß 
bei dichtgedrängter Bevölferung die Gefahr für die Gefundheit 
weit geringer ift, als bei einer dünn gefäeten; fo find Die 
am meiften bevölferten Stadtviertel Roms auch die gefunde- 
fien **%). Die größere oder geringere Reinlichfeit hat nad 
Tournon nur untergeordneten Einfluß, da das unreinlichfte 
Duartier, das Judenviertel (Ghetto), von Krankheiten faft 
ganz verfchont iſt. Daß die pontinifchen Sümpfe die Urfache 
der fchlechten Luft in Rom und in der Campagna feien, glaubt 
derfelbe deßhalb beftreiten zu müſſen, weil zwifchen inne noch 
viele Städte und Orte mit gefunder und fräftiger Bevölferung 
liegen, wie Belletri, Genzano, Albano, Nemi, Ariccia. So⸗ 
viel aber ift gewiß, daß wenn im Sommer rechtzeitig Regen 
eintritt und Nordwinde fommen, die Gefahr der Krankheit 
fi) mindert ***) Das Vebel diefer Gegenden ift ficher fehr 
alt; der Auguft, der, wie der römifche Dichter fagt, „Bieber 
berbeiführt und Teftamente entfiegelt”, war ſchon zur Saiferzeit 
gefürditet; die damals eingetretene Verwandlung der Saat⸗ 
Gelder in Wiefen und Weidepläge, wovon Barro fpricht, und 





uh DEEERE 


*) Tournon I. p. 209. 

"*) Bin franzöfifches Detachement des Regiments La Tour d'Auvergne, 
ans 80 Mann befiehend, warb 1811 momentan in eine außerhalb 
der Porta del popolo liegende Kaferne verlegt; hier erfrantten in 
drei Wochen 51 Mann, wovon 27 farben. In demfelben Jahre 
erfranften von 265 Zollwächtern auf der Strede von Terracina 
bis Montalto 170, wovon 22 ftarben. Tournon p. 203. 

“*) Tournon p. 201 seq. 213 seq. 265 seq. 
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bie fortwährend zunehmende Entoölferung haben diefe Leiden 
zunaͤchſt herbeigeführt, die um fo ſchwerer ſich entfernen lafs 
fen, als man viele Jahrhunderte hindurch fich gewöhnt hat, 
die viel einträglichere Viehzucht an die Stelle des mühſamen 
und felbft Tebensgefährlichen Feldbaus treten zu lafien*). 


Die anderen Provinzen des Kirchenftaats haben weit wes 
niger von ungefunder Luft zu leiden, mit Ausnahme der Pro⸗ 
vinz Ferrara, wo die fumpfigen Gegenden am Po ähnliche 
Erfcheinungen bieten; im Mantuanifchen hat das öfterreichis 
he Stalien fie ebenfo aufzuweifen, deßgleichen in Toskana 
in den ſüdlichen Diftriften bei Groffetto und Volterra **). Die 
gleichen Urſachen brachten faft überall die gleihen Wirfun- 
gen hewvor. 


Der größte Theil des Bodens ift Kalk» oder vulkaniſcher 
Boden; legterer ift fehr fruchtbar und meiftend auch gut cul⸗ 
tisirt. In dem ungefunden agro-romano find an 113 ade 
lihe Samilien, am meiften die Fürſten Borghefe, dann das 
große Epital vom heiligen Geile in Rom, fowie das Capitel 
von Et. Peter begütert; diefe Ländereien find in etwa 416 
Pachtgüter vertheilt, die im Allgemeinen ſtets zugleich Acker⸗ 
land, Wiefen, Weidepläge nebft den nöthigen Baulichfeiten 
umfaflen. Die Pächter diefer weiten Streden find meiftend 
fehr gewandte und erfahrene Gapitaliften, die zugleich bie 





2) Dito Förfter (S. 6. 7) bemerft: „Etwa der fiebente Theil des 
Aderlandes iſt angebaut, das übrige Feld liegt brach und wird 
zu Biehweiden gebraucht.” Abgeſehen davon, daß bie beſtimmte 
Angabe von einem Stebentel durchaus falfch ift (vgl. Tournon I. 
p. 271 seg ), iR wohl abfichtlidh der Grund verfchwiegen, weßhalb 
fo viel Aderland nicht cultivirt wird. Doc der Grund wird vors 
her angegeben: „Grund und Boden find von der römifchen Prie: 
ſterſchaft zu allen Zeiten fehr vernachläffigt worden“. 


*°) "Pol. über dieſe Maremmen: Dito Speyer Bilder italienifchen Lan⸗ 
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Produkte der Gegend vortheilhaft umſetzen und viele Taglöh⸗ 
ner ernähren. Die letzteren find in ber Regel ſehr gut ges 
halten und in Kranfheitsfällen wohl gepflegt. Viele Pächter 
geben auch einzelne Parzellen in Unterpacht, und dadurch ift 
manchem minder Begüterten die Möglichkeit gegeben, fich eine 
befiere Eriftenz zu verfchaffen. Die Arbeiter find theils Dienft- 
boten, die für ein Jahr gedungen werden, größtentheild der 
Umgegend angehören und ihre eigenen Aufieher haben, welche 
die Arbeiten dirigiren; theils Taglöhner, die nur für einzelne 
Tage, oder für die Erntezeit angenommen find; fie find aus 
verfchiedenen Gegenden, beſonders aus der neapolitanifchen 
Provinz Aquila, welche auch die meiften Hirten liefert, viele 
aus Lucca, Modena und Toscana. Die Anwerbung biefer 
Arbeiter aller Art, die DVertheilung der Arbeiten, bie Erho⸗ 
lungs⸗ und Ruheftunden, die Nahrung, furz Alles iſt bis 
in's Kleinfte dur das Herfommen geregelt; die Arbeitslöhne 
find fehr anfehnlih. Vom Oftober bis Mai find bier an 
20,000 Arbeiter thätig, zur Erntezeit im Juni an 30,000; 
fie find meiftens heiter und genügfam, und doch iſt ihr Loos 
ein fehr hartes und befchwerliches; ihre Reihen werden jähr⸗ 
lich durch das Fieber bedeutend gelichtet. 

Die große BVerfchiedenheit des Bodens und des Klima 
übt nothiwendig bedeutenden Einfluß auf den Wohlftand ver 
Bewohner aus. An vielen Orten gibt die Erde gleichfam 
freiwillig und ohne große Mühe den reichlichften Ertrag, an ans 
deren muß mühfame Arbeit einen viel kärglicheren Ihr entloden ; 
dort richten Heufchreden und Iufekten aller Art große Verwü⸗ 
ftungen an, bier find felten die Ernten gefährdet, wenn fein 
Hagelfchlag erfolgt. Viele Dörfer im Sabinerlande, wie Monte 
Flavio, Nerola, Monte Leone, Poggio«Nativo zeigen Reg- 
famfeit und vielen Wohlftand; fie bleiben aber, von den gros 
pen Straßen fern gelegen, den meiften Touriften verbors 
gen *). Neben dem Walzen wird wie in Stalien überhaupt 


*) Tournon I. p. 105. Erſt in neuerer Zeit wurden biefe Orte mehr 
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viel Mais und Gemüſe gebaut, dann Tabak, Hanf, Haber; 
die Berfuche der franzoͤſiſchen Adminiftsation mit Indigo⸗ und 
Baummollenpflanzungen haben Feine günftigen Refultate ge- 
liefert. 9%. In den gefunden Gegenden ift der Grundbeſitz 
meift in Kleine PBarcellen getheilt; hier find außer Getreide 
nod Wein und Del die Hauptprodufte. Weinberge find In 
der Regel ſchon das Kennzeichen einer gefunden Gegend; bie 
Beine von Montefiascone, Orvieto, Marino gehören zu den 
beften; Obſt⸗ und Maulbeerbäume, auch viele, obſchon mei⸗ 
ſtens nicht fehr anfehnlihe Waldungen bringen nur an ein» 
zelnen Orten erheblichen Gewinn **). 


Höchſt merkwürdig iſt die Gefchichte des Aderbaus in 
diefem Lande. Wie ſchon zu den Zeiten der Republif ein 
großes Widerftreben gegen den Aderbau fi, geltend machte, 
und zuletzt das Getreide nur aus Sicilien, Sardinien und 
Afrifa bezogen wurde, fo gab ed auch im Mittelalter in Rom 
und feiner Umgebung viel ungebautes Feld, und bei der um 
1360 auf 17,000 Einwohner herabgefommenen Bevölferung 
genügte in dem weit ausgedehnten agro romano eine fehr ges 
ringe Ausſaat für das Bebürfniß der Hauptflabt. Zudem 
waren die häufigen Kriege und die Fehden der Barone ber 
Ausbreitung der Bodenfultur höchſt ungünftig. Exft mit der 
Rückkehr der Päpfte von Avignon ward biefelbe wieder auf- 
gemuntert und in befleren Stand gebracht, namentlid, durch 
Gregor XI. (1407) und Sirtus IV. (1460), fowie im fols 
genden Jahrhundert durch Julius II, und Clemens VII. „Der 
Iegtere Papſt“, fagt Tournon ***), „geftattete bereits die Ge- 
treiveausfuhr, fo oft die etreidepreife nicht eine beftimmte 





Befucht. Bol. die Artifel aus der römiihhen Campagna in ber Allg. 
Zig. 1857. Der Blid des Autors ift aber oft fehr befangen. 
*) Tournon p. 317. 318. 
*®) ib. p. 331 seg. 
°**) Tournon t. I. p. 305. 306. L. Il. chap. 2. 
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Wälder und Anhöhen den größeren Dorfihaften Shut. Hr. 
von Tournon, der dieſe Diftrifte ſämmtlich genau durchforfchte 
und vielfadhe Unterfuhungen anftellen ließ, erzählt uns, wie 
die Bewohner von Albano bei der franzöfifhen Regierung, 
die bisweilen mit den Wäldern fehr hart verfuhr, bittere Kla⸗ 
gen gegen deren Beſchluß erhoben, die Stadt eines auf ber 
Süpfeite fie deckenden Fleinen Waldes zu berauben*). Er führt 
aber auch die feither mehrfach beftätigte Thatſache an, daß 
bei dichtgedrängter Bevölferung die Gefahr für die Gefundheit 
weit geringer ift, als bei einer dünn gefäeten; fo find bie 
am meiften bevölferten Stadtviertel Roms aud die gefunder 
ſten **). Die größere oder geringere Reinlichfeit hat nad 
Tournon nur untergeordneten Einfluß, da das unreinlichfte 
Duartier, das AJudenviertel (Ghetto), von Krankheiten faft 
ganz verfchont if. Daß die pontinifchen Sümpfe die Urfache 
der fchlechten Luft in Rom und in der Campagna feien, glaubt 
derfelbe deßhalb beftreiten zu müſſen, weil zwiſchen inne noch 
viele Städte und Orte mit gefunder und Fräftiger Bevölferung 
liegen, wie Belletri, Genzano, Albano, Nemi, Ariccla. So⸗ 
viel aber ift gewiß, daß wenn im Sommer rechtzeitig Regen 
eintritt und Nordwinde fommen, die Gefahr der Krankheit 
fi) mindert ***) Das Uebel diefer Gegenden ift ficher fehr 
alt; der Auguft, der, wie der römifche Dichter fagt, „Fieber 
berbeiführt und Teftamente entfiegelt”, war ſchon zur Kaiſerzeit 
gefürchtet; die damals eingetretene Verwandlung der Saat« 
Gelder in Wiefen und Weidepläge, wovon Barro fpricht, und 
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*) Tournon I. p. 209. 

"*) Bin franzöfifchee Detachement des Regiments Ra Tour d'Auvergne, 
ane 80 Mann befichend, warb 1811 momentan in eine außerhalb 
ber Porta del popolo liegende Kaferne verlegt; hier erfranften im 
drei Wochen 51 Mann, wovon 27 flarben. In demfelben Sabre 
erfranften von 265 Zollmächtern auf der Strede von Terrarina 
bis Montalto 170, woven 22 farben. Tournon p. 203. 

*®) Tournon p. 201 seq. 213 seq. 265 seq. 
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die fortwährend zunehmende Entwölferung haben dieſe Leiden: 
zunächft herbeigeführt, die um fo ſchwerer fi) entfernen lafs- 
fen, als man viele Jahrhunderte hindurch fich gewöhnt hat, 
die viel einträglichere Viehzucht an die Stelle des mühfamen 
und felbft lebenägefährlichen Feldbaus treten zu laflen*). 


Die anderen Provinzen des Kirchenſtaats haben weit mes 
niger von ungefunder Luft zu leiden, mit Ausnahme der Bros 
vinz Serrara, wo die fumpfigen Gegenden am Po ähnliche 
Erfheinungen bieten; Im Mantuanifhen hat das öfterreichl- 
fhe Stalien fie ebenfo aufzuweifen, deßgleichen in Toskana 
in den füdlichen Diftriften bei Groſſetto und Volterra **). Die 
gleichen Urſachen brachten fat überall die gleichen Wirfun- 
gen hervor. 


Der größte Theil des Bodens iſt Kalk» oder vulfanifcher ' 
Boden; legterer ift fehr fruchtbar und meiftens auch gut cul« 
tivirt. Im dem ungefunden agro-romano find an 113 ade 
lihe Samilien, am meiften die Fürften Borghefe, dann dag 
große Epital vom heiligen Geile in Rom, fowie das Capitel 
von Et. Peter begütert; dieſe Ländereien find in etwa 416 
Pachtgũter vertheilt, die im Allgemeinen ſtets zugleich Ader- 
land, Wieſen, Weidepläge nebft den nöthigen Baulichfelten 
umfafien. Die Pächter diefer weiten Streden find meiftens 
fehr gewandte und erfahrene Gapitaliften, die zugleich bie 





*) Otto Förfter (S. 6. 7) bemerkt: „Etwa der fiebente Theil bes 
Aderlandes iR angebaut, bas übrige Feld liegt brach und wirb 
zu Biehweiden gebraucht." Abgeſehen davon, daß bie beftimmte 
Angabe von einem Siebentel durchaus falfch ift (vgl. Tournon I. 
p. 271 seq ), iR wohl abfichtlid der Grund verſchwiegen, weßhalb 
fo viel Aderland nicht cultivirt wird. Doch der Grund wird vors 
her angegeben: „Grund und Boden find von der römifchen Prie⸗ 
flerfchaft zu allen Zeiten fehr vernachläffigt worden“. 


"Mol. über diefe Maremmen: Dito Speyer Bilder ttalienifchen Lan⸗ 
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Produkte der Gegend vortheilhaft umſetzen und viele Taglöh- 
ner ernähren. Die lebteren find in der Regel fehr gut ges 
halten und in Kranfheitsfällen wohl gepflegt. Viele Pächter 
geben auch einzelne Parzellen in Unterpacht, und dadurch ift 
manchem minder Begüterten die Möglichkeit gegeben, ſich eine 
befiere Eriftenz zu verfhaffen. Die Arbeiter find theils Dienſt⸗ 
boten, die für ein Jahr gedungen werden, größtentheild der 
Umgegend angehören und ihre eigenen Aufieher haben, welche 
die Arbeiten dirigiren; theils Taglöhner, die nur für einzelne 
Tage, oder für die Erntezeit angenommen find; fie find aus 
verfchievenen Gegenden, befonderd aus der neapolitanifchen 
Provinz Aquila, welche auch die meiften Hirten liefert, viele 
aus Lucca, Modena und Toscana. Die Anmwerbung biefer 
Arbeiter aller Art, die Bertheilung der Arbeiten, die Erho⸗ 
lungs⸗ und Ruheflunden, die Rahrung, kurz Alles iR bie 
in's Kleinfte durch das Herfommen geregelt; die Arbeitslohne 
find ſehr anſehnlich. Vom Oftober bis Mai find hier an 
20,000 Arbeiter thätig, zur Erntezeit im Juni an 30,000; 
fie find meiftens heiter und genügfam, und doch ift Ihr Loos 
ein febr hartes und befhwerliches; ihre Reihen werben jähr- 
lich durch das Fieber bedeutend gelichtet. 

Die große BVerfchiedenheit des Bodens und des Klima 
übt nothwendig bedeutenden Einfluß auf den Wohlftand der 
Bewohner aus. An vielen Orten gibt die Erde gleihfam 
freiwillig und ohne große Mühe den reichlichſten Ertrag, an ans 
deren muß mühfame Arbeit einen viel Färglidheren ihr entloden ; 
dort richten Heufchreden und Inſekten aller Art große Verwü⸗ 
ftungen an, bier find felten die Ernten gefährdet, wenn fein 
Hagelſchlag erfolgt. Viele Dörfer im Sabinerlande, wie Monte 
Flavio, Nerola, Monte Leone, Poggio⸗Nativo zeigen Regs 
famfeit und vielen Wohlftand; fie bleiben aber, von den gro⸗ 
pen Straßen fern gelegen, den meiſten Touriften verbor- 
gen *). Reben dem Walzen wird wie in Stalien überhaupt 


*) Tournon I. p. 105. Erſt in neuerer Zeit wurden diefe Orte mehr 
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viel Mais und Gemüfe gebaut, dann Tabaf, Hanf, Haber; 
die Berfuche der franzöfifchen Aominiftxation mit Indigo» und 
Baummwollenpflanzungen haben feine günftigen Refultate ge- 
liefert. 9%. In den gefunden Gegenden ift der Grundbeſitz 
meift in Heine Barcellen getheilt; hier find außer Getreide 
noch Wein und Del bie Hauptprodufte. Weinberge find in 
der Regel ſchon das Keunzeichen einer gefunden Gegend; die 
Weine von Montefiascone, Drvieto, Marino gehören zu den 
beften; Obfts und Maulbeerbäume, auch viele, obfchon mei- 
ſtens nicht fehr anfehnlihe Waldungen bringen nur an ein- 
zelnen Orten erheblichen Gewinn **). 


Höchſt merkwürdig ift die Geſchichte des Aderbaus in 
diefem Lande. Wie fhon zu den Zeiten der Nepublif ein 
großes Wibderftreben gegen den Aderbau ſich geltend machte, 
und zulegt das Getreide nur aus Eicilien, Sardinien und 
Afrifa bezogen wurde, fo gab ed auch im Mittelalter in Rom 
und feiner Umgebung viel ungebautes Beld, und bei der um 
1360 auf 17,000 Einwohner herabgefommenen Bevölferung 
genügte in dem weit ausgedehnten agro romano eine fehr ges 
ringe Ausfaat für das Berürfniß der Hauptſtadt. Zudem 
waren die häufigen Kriege und die Fehden der Barone ber 
Ausbreitung der Bodenkultur höchſt ungünſtig. Exft mit ber 
Rückkehr der Päpfte von Avignon ward biefelbe wieder aufs 
gemuntert und in befleren Stand gebracht, namentlidy durch 
Gregor XI. (1407) und Sirtus IV. (1460), fowie im fols 
genden Jahrhundert duch Julius IT. und Clemens VII. „Der 
letztere Papft“, fagt Tournon ***), „geftattete bereits die Ge⸗ 
treideausfuhr, fo oft die Getreidepreiſe nicht eine beftimmte 





befucht. Bgl. die Artlfel aus der römifchen Campagna in ber Allg. 
3tg. 1857. Der Blid des Autors ift aber oft fehr befangen. 
*) Tournon p. 317. 318. 
**) ib. p. 331 seq. 
***) Tournon t. I. p. 305. 306. L. IL chap. 2. 
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Hoͤhe erreichten. Dieſer Grundſatz, den man gewoͤhnlich den 
Englaͤndern als feinen erſten Vertretern vindicirt, warb alfo 
bereits von einem Papſte des ſechszehnten Jahrhunderts auf⸗ 
geftellt*. Unter Papft Paul IV. nährte der einheimiſche Ge⸗ 
treidebau die Bevölkerung Roms, die auf 60,000 Seelen 
geftiegen war, vollfommen, ja, man fonnte noch 200,000 Hek⸗ 
tolitred ausführen. Pius V. hielt in feiner Conftitution vom 
11. Oftober 1566 die Geſetze Clemens' VII. fe, und ges 
währte den NAderbauern vielfahen Schug gegen die Barone. 
Biele Päpfte fchritten auf dieſer Bahn weiter; unter anderen 
Pontifikaten wurden aber auch Ruͤckſchritte gemacht, woran 
meiftend die momentane Mißftimmung des Volkes über zu« 
fäig höhere Getreippreife die Schuld trug. Es fehlte nie an 
Maßregeln zu Gunften der Agricultur, aber fo wohlgemeint 
fie alle waren, fo batten doch viele nicht den gewünfchten 
Erfolg. 

Gegen die Theuerung bed Brodes ward im fehszehnten 
Sahrhundert das Inftitut der Annona gegründet, welches bie 
Ausführung der Agriculturgeſetze überwachte, die Getreidpreife 
firicte und große Quantitäten an Getreide faufte, um fie ben 
Bädern wieder zu verfaufen. Ohne Yutorifation durfte Ries 
mand fein Getreide verkaufen. Das Heine Brod (pagnotto) 
foftete ftets einen Bajocco (1 fr.); fein Gewicht warb daher 
jeden Monat beftimmt. Die Bäder mußten bei ſchweren Stras 
fen ftetd auf zwei Monate mit Mehl verfehen feyn und firenge 
an dad Gewicht fi halten *). Diefe Behörde, für die Be 
nebift XIV. noch ungeheure Magazine bauen ließ, beftand bis 
auf Pius VAL. fort zum großen Nachtheile der Staatskaſſe, 
die das theuer eingefaufte Getreide meiftens mit großem Ver⸗ 
Iufte an die Confumenten wieder abfegte, weil es Grundſatz 
war, nie den Preis der Feldfrüchte zu hoch fleigen zu lafien. Als 
Conſalvi mit den Erlaffen vom 2. September und 31. Okto⸗ 


*) Tournon 1. c. chap. 4. p. 865. 
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ber 1800 *) gegen dieſes höchft nachtheilige Syſtem in Sinne 
der Freigebung des Getreidehandels zu wirken begann, erhob 
fi) von Seite des Volkes ein lautes Murren, und die Durch⸗ 
führung feiner Maßregeln ward ihm höchſt fauer gemacht. Die 
Praefectura Annonae zählte. damals neben einem geiftlichen 
Bräfidenten und einem Aſſeſſor vier weltlihe Mitglieder, von 
denen einige dad Monopol des Getreidehandels geübt. Con⸗ 
falvi drang, von dem Cardinal Ruffo unterſtützt, endlich 
durch; Die Firation der Getreidpreife und das Ausfuhrverbot 
wurden befeitigt, die Präfektur der Annona nur noch dem 
Namen nad beibehalten, und ging .vann gänzlih ein »). 
Nur zur Beruhigung der Menge wurden nachher, aber immer 
nur für kurze Zeit, einzelne Ausfuhrverbote erlaffen, beſon⸗ 
der mo Neapel damit vorausgegangen war. 


Noch viele andere Maßregeln zur Hebung des Getreides 
Baues blieben ohne Erfolg; fo die von Sirtus V. errichtete, 
mit einer Million Franken dotirte Kaffe für Darlehen zur 
Unterftügung der Feldbauer, fo die Conftitution Pauls V. 
vom 15. Oft. 1611, welche den Verkauf von Zugvieh ver- 
bot, und den Baronen bei ſchwerer Strafe unterfagte, ihre 
Vaſallen am Feldbau zu hindern. Während Roms Bevölfe- 
rung im Sabre 1600 auf 109,729 Seelen und 1653 auf 
118,882 ©. geftiegen war, gerieth der Anbau der Bampagna 
jegt wieder in Verfall theild wegen der Veräußerung der Fleis 
nen Befisthümer an die großen Bamilien, theild wegen ber 
zunehmenden VBerfchlechterung der Luft. Gregor XII. hatte 
in der Abjicht, den Getreivbau auszudehnen, und Sirtus V., 
um die Schlupfwinfel der Banditen aufzufuchen, dazu beiges 
tragen; jener, indem er die tieferen Gegenden nad dem Meere 





*) Ballar. Cont. t. XI. p. 76—79. 
s°, Tournon I. o. p. 308. chap. 2. Uebrigens hatte fchon Pius VI. 
den Wirkungskreis der „Annona“ befchränkt und ſich für freie Brs 
portation ausgefprochen, was auch Tournon (p. 307) anerkennt. 
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hin ihrer Bäume und Gebüſche, dieſer, indem er die Anhöhen 
Ihrer Waldungen beraubte %. So nahm die aria catliva zu 
und der Ertrag der Campagna ab. Wie Alerander VIL, der 
fehr gute Grundfäge hierin verfolgte, fuchten Benedikt XIII. **), 
Benedikt XIV. umd Pius VL vergebens dem Mißſtand zu 
feuern; Miftrauen der Bevölferung und flete Kämpfe mit 
den Eigenthümern riefen immer wieder zu früheren Stand 
punften zurüd. Doch gab fih ein Wechſel zwilchen den ein⸗ 
zelnen Pontififaten zu erfennen. Im Jahre 1720 waren im 
agro romano 22,000 Heftaren angebaut, 1762 nur noch 9200, 
unter Pius VI., der überhaupt fehr viel für die Agricultur 
gethan, waren es aber wieder 30,000 (16,430 rubbi), etwa 
drei Viertheile des culturfähigen Bodens; Rom zählte damals, 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, 165,000 Einwohner ***). 
Die Arbeiten zur Austrodnung der pontinifhhen Sümpfe, die 
fih auf einen Slächenraum von 10,136 Rubbi (18,651 Hels 
taren) erftredten, haben dem letztgenaunten PBapfte ein hohes 
Verdienſt gefichert; nur rügt Tournon den 1791 begangenen 
Fehler, daß dieſes weite Gebiet an etwa dreißig adelihe Fa⸗ 
milien in Erbpacht gegeben ward }). 


In den lebten Pontififaten war die Aufhebung der Feu⸗ 
balität von vielfahem Nuten; auch mehrte fi die Zahl ver 





*) Ranfe Röm. Päpfte IT. 110. 111. 

*+) Dieſer Papſt nahm 1725 die Maßregel Sirtus V. wieder auf, und 
errichtete eine Darlehenskafle für Feldbauer. Außerdem gründeten 
er und fein Nachfolger die fogenannten monti frumentarii, Depots 
von ®etreide, um den Bauern davon zum Säen mitzuihelten, vor⸗ 
behaltlih der Reftitution nach ber Ernte. Diefes Beifpiel ahm⸗ 
ten auch viele Principi und Barone nad. 

***) Tournon p. 307. 308. 310. 

+) ib. p. 319-321. Bon dem genannten Terrain wurden 3414 Hek⸗ 
taren ganz getrodinet und zu @etreibfelvern gemacht. 2585 Hekta⸗ 
ten waren für Maispflanzungen geeignet, andere Theile zu Baums 
Pflanzungen benügt. Bgl Coppi Annali p. 124. 
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kleineren Grundbeſitzer bedeutend. Gregor XVI. vertheilte In 
der Mark Ankona einen Grundbeſitz im Werthe von 3 Mill. 
Scudi an kleine Oekonomietreibende, und ſetzte das Werk ber 
Austrocknung der pontiniſchen Sümpfe fort, wenn auch nicht 
in der Ausdehnung, die es unter Pius VI. gehabt. Auch 
entftanden Aderbaugefellihaften und andere Inftitute zum Bes 
ften diefer fo wichtigen Unternehmungen, bie befondere auf Die 
Theilung alzugroßer und wegen ihrer ungeheuren Ausdehnung 
ungenügend bewirthichafteter Gütercomplere des Adels und der 
Gorporationen, auf Einführung leichterer Inftrumente binzus 
wirken fuchten *). Die ganze neuere Felt beftätigt dad, was 
Tournon über den Jahrhunderte langen Kampf der Regierung 
zur Hebung ded Feldbaues bemerft hat **). 


Ein der früheren Annona verwandtes Inftitut war die 
Annona olearia, weldye den Preis des Deles feftfegte und bie 
Präfeftur della Grascia, welhe die animalifhen Broppfspsr. u 


überhaupt die Comeftibilien beaufſichti — 5* 
ſchriften für Erhaltung und mg "te Viehſtan 


kurz, ed wurd⸗ UM nach Alles bis in's Kleine geregelt, he 
dog ein weſentlicher Vortheil erzielt ward). Mit Pius 
verloren dieſe Inſtitute alle ihre Bedeutung, und unter Pius V 
gingen fie ganz ein, nicht ohne Murren der Bevölferung, I 
früher die daraus hervorgegangenen Mipftände Ba Ba 
jeßt aber ebenfo bie Neuerung verdänhtig und gefährlich fand. 





e) Corsi Discorso sopra alcuni stabiliınenti e miglioramenti agra- 
i 12. 

®*) eine Hi e 59 erfennt wenigftens au, daß die paͤpſiliche ie 
gterung ſeit 1802 auf größere Veriheilung der —— u 
ter Gampagna durch Erbpacht drang, und daß zunädft F — 
dem Theilungsſyſtem entgegen war, obſchon die Familie Rosp 
glioſi in Zagarolo anerkennenswerthe Verſuche mit Erbpachtungen 
machte. Vgl. Reumont Roͤmiſche Briefe. 1. 

*.*, Tournon vol. 1. p. 365. 366. vol. IL p. 34. 
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Die von Bius VII. gemachten Anordnungen zur Hebung der 
Agricultur fanden bei Hrn. v. Tournon alles Lob *), aber 
der Widerftand der Aderbautreibenden gegen Aenderung ihrer 
großentheild auch heute noch fehr ſchwerfälligen Werkzeuge und 
Methoden war nicht fo leicht zu bejeitigen, und nirgends hat 
das efthalten am Alten nadhtheiliger gewirkt, als hierin, 
wo felbft der gemeine Mann einen gewiflen Stolz darein zu 
fegen f&hien, daß fein Pflug von dem aratrum des Cincinnatus 
faft gar nicht differirte**). Selbft die Prämien der Regie 
rung, die Beifpiele einiger intelligenten Gutöbefiger, die ihnen 
gefchenkten befleren Inftrumente vermochten nicht, von ihren 
Vorurtheilen fie abzubringen. Auch blieben die Viehweiden 
auf den unbebauten Landſtrichen immer einträglidher ald der 
Feldbau ***); febterer trat nur nach beſtimmten Zwifchenräus 
men ein, um ben Boden wieder zu erneuern und frifches 
Gras für die Heerden zu erlangen. 


— end i 

bern, Bit er That der Reichthum an Vieh, an Rin⸗ 
üffeln , Reldeb “Fon. Schweinen, Ziegen. Tour: 

non rechnete auf das römifche Depatiem.n. 100,000 Stüd 


Rinder, ohne vie Büffel. Unter den Schafen zählte er an 
10,000 Stück Merinos ‚ dur Zeit Pius VI. hieher verpflangt ; 
unter den Pferden find edlere Racen vertreten, und überhaupt 
hat bie Viehzucht große Fortſchritte gemacht. Die Fleiſchcon⸗ 
ſumtion iſt beträchtlicher als in vielen anderen europaͤiſchen 
Ländern; Hafen, Schnepfen, Rebhühner, Wachteln, Hüh- 
ner, Tauben und dazu ſehr viele Fiſche liefern einen Wechſel 





*) ib. I. p. 368. 360. 

**) Uebrigens bemerkt Tournon, viele Aderbauer feien wohl mit den 
Nachtheilen ihrer Art zu pflügen befannt, aber zugleich der An: 
fit, die Einfachheit ihres aratro und bie Geſchwindigkei ihres 


Verfahrens bringe bei der großen Zahl von Pflu 
ſtieren vi 
ßeren Vortheil. J. p. 300. er Be 


***) Tournon p. 362. 363. 
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in der Nahrung, an dem eft auch die niederen Klaſſen ihren 
Antheil haben *). 


Seit langer Zeit befteht der größte Theil der Ausfuhr 
im Slirhenftaate aus animalifhen und vegetabilifhen Sub» 
ftanzen, während in Mineralien, wie in Manufafturen die 
Einfuhr den Erport bei Weitem überfteigt. Blei, Beuerftein, 
orydirtes Eifen lieferte das Land ebemald; jebt ift ed an 
Metallen äußert arm; Schmefelquellen und Bäpver befigt ed 
in guter Zahl. Was Manufafturen und Handel betrifft, fo 
berrfhhte lange bei norbiichen Reiſenden die Anficht, Nofen: 
fränze und Heiligenbilder, wenn nicht gar Abläffe und Relis 
quien feien der einzige von den Römern cultivirte Induftries 
zweig. Schon Tournon trat ſolchen Borurtheilen entgegen; 
er beichäftigte fi mit den vorhandenen Webereien, Seiden⸗ 
fpinnereien, Papierfabrifen, Buchdrudereien, Spielfartenfabris 
fen, Delmühlen, Seifenfievereien, Wollen» und Tuchberei⸗ 
tungsanftalten, Stridereien, Bärbereien, mit der Berfertigung 
muſikaliſcher und anderer Inftrumente, Perlenfabrifen u. f. f.“); 
er rühmt befonderd die großartigen Bemühungen Pius’ VI. 
für Belebung der Induftrie und ded Handels, und tabelt nur, 
daß folhen Beftrebungen zu wenig und zu geringe Gapitalien 
zugewendet würden. Der Handel ift nur bedeutend mit Ger 
treide, Pferden, Schafen, Hol, Kohlen, Wolle, Käfe, 
Alaun ***) und befonders mit Kunftgegenitänden; er wäre 
ohne Zweifel noch einer größeren Entwidlung fähig, obſchon 
er feit 1813 fi) vielfach gehoben hat. Viele Handelögegen- 
fände, die ehemals fehr große Bedeutung hatten, find jetzt 
fehr untergeoroneter Art, wie Faience und Porcelain, Perlen, 
Gold. und Silberarbeiten. Die neuere Zeit brachte Berände- 





*) Tournon I. p. 287 — 291. 237. 288. 
°*) jb. Il. p. 2—25. 
+, Die Alaunbereitung bei La Tolfa in ber Nähe von Gervetii war 
ehemals eine Duelle großen Reichthums. Tournon I. p. 64. 65. 
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rungen in Maſſe, die den einſt ſo blühenden Handel Italiens 
nah und nad) erlahmen ließen *). Seine Blüthe war nicht 
von den Regierungen ausgegangen und wird auch durd fie 
nicht zurückgeführt. Conſalvi hat dem Kirchenftaate einen 
höchſt freifinnigen Handelscoder gegeben; die alten Schranken 
find gefallen und Vieles wendet ſich zum Beffern. Großartige 
öffentliche Arbeiten: Straßen, Waflerleitungen, Brüden, Fluß- 
Eorreftionen, Ausgrabungen hat jedes Bontificat aufzumweifen ; 
Hr. v. Tournon zählt dasjenige auf, was unter Pius VI. 
und Pius VI. hierin in dem feiner Leitung anvertrauten Des 
partement (1810) gefhehen war **). Inter Gregor XVI. 
ward die Dampfihifffahrt auf der Tiber eingeführt, das Sees 
Arfenal von Anfona erbaut, die Wafferleitungen in Umbrien 
vollendet, dem Anio bei Tivoli ein neued Bett gegraben, die 
Verkehrswege überall beſſer Hergeftellt, eine Normalfchule für 
Geidenweberei errichtet u. dgl. m. Es wäre überflüflig, noch 
auf das unter Pius IX. GOeleiftete zurüczufommen, wovon 
in diefen Blättern ſchon mehrfach die Rede war ***). Bon 
den nörblihen Provinzen ift e8 allgemein anerfannt, daß fie 
einen weit günftigeren Stand zeigen }), was ſicher nicht allein 
auf Rechnung ihrer längeren Lostrennung vom päpftliden Ges 
biete gefeßt werden fann, ſondern einfach in den klimatiſchen 
und Bodenverhältniffen, in dem Charakter der Bewohner, in 
dem regeren Verkehr mit dem Benetianifhen und dem Tosca⸗ 
niihen, wie mit Modena (wogegen der Verkehr des Südens 
mit Neapel weit minder einflußreich ſich zeigt) u. f. f. feinen 
Grund hat. Auch ſchon vor der erften franzöfifhen Invaſion 
waren bierin Bologna und Ancona den fühlihen Provin- 
zen voraus, und doch waren fie unter derjelben Regierung 





*) Bgl. Coppi Annali a. 1824. Reuchlin S. 200. 201. 
**) Tournon II. p. 143 segq. 
*”*) Bol. Bd. XXXVI. ©. 132. d. BI. 

+) Gervinus a. a. O. Reuchlin S. 108. 108. 
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gefanden. Die franzöftfche Regierung hat ſich auch bei aller 
Fürforge für den materiellen Wohlftand ‚viele Mißgriffe zu 
Schulden kommen laffen, die bemfelben Im römiſchen Depar- 
tement gerade am meiften Nachtheile brachten *). 


Auch in diefer Beziehung hat Graf Eofta della Torre in 
feiner Antwort an den Marcheſe Pepoli den Beweis geliefert, 
dag die päpftlihe Regierung mit großem Eifer alle auf bie 
Hebung des Wohlftandes ihrer Unterthanen zielenden, die 
Grenzen ihrer Mittel nicht überfchreitenden Maßnahmen ers 
griffen, freilich aber fi in Feine Unternehmungen eingelaffen, 
wie fie anderwärts mehr die Großmachtsſucht verblendeter 
Etaatsmänner, ald das Berürfnig und der Wunfch der Be- 
völferung hervorgerufen. Er erinnert an die 619 Kilometer 
treffliher Nationalftraßen, die Vollendung der Telegraphens 
Linie, die Einführung des Decimalſyſtems in Maß und Ges 
wicht, die Erweiterung des Hafens Eorfini in Ravenna, die 
Ausbefierung der Hafenmauern von Civitä=vechia, Anzio, 
Einigaglia, Pefaro, Fiumicini, die Austrodnungsarbeiten bei 
Oſtia und Ferrara, die berrlihe Brüde für Albanv und Aris 
da, die neue appifhe Straße, die neuen Brüden über den 
Ronco und die Elvella, die Eolonie im alten Antium u. f. f; 
er zeigt dem Marcheſe, daß er ohne Weiteres Arbeiten frühes: 
rer Päpfte, wie Pius’ VI, mit volligem Unrecht dem „napo⸗ 
leonifchen Genie” zugefchrieben, und bedeutet ihm, er hätte 
befier gethban die Brofhüre des Engländerd Maguire zu wi⸗ 
derlegen, ald einen unglüdlichen Vergleich zwifchen Sardinien 
und dem Kirchenftaate anzuftellen, deſſen Anhaltspunfte ganz 
willfürlich und parteiiſch geftellt feien. 





*) Dahin gehört vorerft die Annıllation aller Forderungen von Spis 
tälern und Wohlthätigkeitsanftalten wie religiöfer Orden an bie 
Staatskaſſe, wodurch nicht nur das Volk vielfacher Unterſtützung, 
fondern auch alle Gläubiger derfelben des Ihrigen beraubt wurden 
(Tournon Il. p. 127). Die Verarmung vieler geachteten Familien 
war die Folge. 
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Bald darauf wurde Marcheſe Pepoli Mitglied der provi⸗ 
forifchen Regierung in Bologna, über das fein Geſchlecht fo 
lange geherrfcht; er war beftrebt, den alliixten Franco⸗Sarden 
Freiwillige aufzubringen — über feine außerorbentlichen admi⸗ 
niftrativen und organifatorifchen Talente bat weder früher, 
noch jegt etwas verlautet. 





XVIII. 


Briefe der Felicitas Grundherrin, Kloſterfrau 
zu St. Klara in Nürnberg, zwiſchen 1509 
und 15239”). 


Einleitung. 


Bon den nürnbergifchen Kloſterfrauen haben bereitd zwei 
eine über den Bereich der Stadt hinausgehende Berühmtheit 
erreicht, Chriftina Ebnerin, in dem einige Stunden oſtwärts 
von der Stadt gelegenen Klofter Engelthal, die, im dreizehnten 
Sahrhundert geboren und hochbetagt im vierzehnten geftorben, 
von ihren Zeitgenofien, unter denen Kaiſer Karl IV. obenan 
ſteht, als eine gottbegeifterte Seherin gefeiert, in dem Rufe 
ber Heiligkeit ftand, der ihr, wäre nicht das Klofter aufgehos 
ben worden und die ganze Landfhaft, Stadt und Familie, 
der fie urfpränglich angehörte, der Reformation zugefallen, 
ohne Zweifel auch die Helligfprehung von Seite der Kirche 
verfhafft haben würde; und Willibald Pirkheimers Schwefter 
Charitas, Hebtiffin des innerhalb der Stadt gelegenen, in 


®) Bon einem proteftantifchen Geſchichteforſcher. Aum. d. Red. 
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geiliher Pflege und Yürforge dem Franziskanerorden zuftän« 
digen Klarakloſters, welche ausgezeichnete Frau nicht bloß we⸗ 
gen ihrer Gelehrſamkeit, fondern auch wegen der Würde und 
Seftigkeit, mit weicher fie in der für fie und ihre geiftlichen 
Schweftern traurigen Zeit der Glaubensneuerung den fie be- 
drohenden Stürmen entgegenftand, und wenigftens fo viel fie 
fonnte noch bewahrte, hohe Achtung verdient. Das Verdlenſt 
ber Yebtiffin Charitas, welches man früher nur nad ihrer 
in der Birfheimerfchen Bamilie beimifchen gelehrten Bildung. 
würdigte, tritt am glänzendſten in ihren von Höfler in ben 
Duellenfchriften des Bamberger Vereins herausgegebenen Aufs 
zeichnungen über die Tage hervor, in welchen die reformatori⸗ 
fhen Eiferer die Pforten des Kloſters mit Gewalt zu öffnen 
verfuchten. Als Dritte zu diefen Beiden, von denen die Eine 
vom Glanze der Erleuchtung umftrahlt ift, die Andere als 
eben fo gelehrte wie Huge, eben fo weltgewandte wie fromme 
Klofterfrau erfcheint, tritt als einfache, demüthige, aber ihrem 
Gott und ihrer Kirche treu und feſt ergebene Klofterfrau bie 
Zeitgenoffin und Untergebene der Aebtiffin Eharitas, Felici⸗ 
tas Örundherrin. 


Die nachfolgenden fleben Briefe find der fpärliche Leber: 
reft eined ohne Zweifel viel reicheren Briefmechfeld, den vie 
Schreiberin mit ihrem Vater geführt hat, indem, wollte man 
auf jedes Jahr nur einen einzigen Brief rechnen, bis zu feis 
nem am 12. Oft. 1531 erfolgten Tode, nur von 1509 an 
gerechnet, wenigftend zweiundzwanzig vorhanden feyn müßten. 
Aun find aber aus dem Jahre. 1524 allein drei Briefe da, 
und es ift gewiß eine große Anzahl vorhanden gewefen, bie 
aber leider bis auf diefe wenigen verloren gegangen find. 
Das unanjehnliche Aeußere der jederzeit nur aus einem einzis 
gen Blatt beftehenden, in ein ganz Feines Yormat zuſammen⸗ 
gefalteten Briefe mag au zum Untergange der größeren 
Zahl viel beigetragen haben. Jedenfalls aber ift der Verluſt 
zu bedauern, da aus dem, was gerettet worden ift, ber Werth 
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des Verlornen nır um fo mehr hervorgeht. Stimmen aus 
ber weiblichen Slofterwelt find gewiß überhaupt nur wenige 
vorhanden ; außer den Briefen der Pirkheimerinen , die 
Ernft Münd in feiner Schrift über Charitas (Nürnb. 1828) 
herausgegeben hat, außer den in Heumanns Opusculis ger 
drudten Briefen der Margaretha Ebnerin, Klofterfrau zu Ma- 
tin Medingen, die aber nur einen afcetifch vifionären Inhalt 
haben, und einem einzelnen, aber recht lieben Brief der Pils 
Ienreuter Ronne Barbara Füttererin, den Soden in feinem 
Chriſtoph Scheurl p. 70 mitgetheilt hat, dürfte, wenigftens 
aus dem Bereich der Nürnberger Klofterwelt — und in biefe 
gehören eigentlich die Briefe der Margaretha Ebnerin, deren 
Berwandtihaft mit den noch beftehenden Ebnern noch gar 
nicht nachgewiefen ift, gar nicht hinein — ſchwerlich viel vor⸗ 
handen feyn, obwohl die Möglichkeit, daß, wie diefe erft vor 
ungefähr zehn Jahren aufgefundenen und anfangs für werth⸗ 
108 gehaltenen, fo auch noch andere in einem Winfel unter 
alten Samilienpapieren verftedt liegen Fünnen, nicht zu beftrei- 
ten If. Ihre Beröffentlihung erfcheint als eine Pflicht der 
Gerechtigkeit, da man von derjenigen Seite, über weldhe da⸗ 
mals alle Wafler der Trübfal ausgegoflen wurden, und bie 
fi) da8 Vae Victis im fchranfenlofeften Maße gefallen lafien 
mußte, außer dem (ſchon erwähnten) Tagebuch der Charitas 
eigentlich Feine gegenreformatorifche Stimmen vernommen hat. 
Breilih fagt diefed Tagebuch genug, um das damals geübte 
Verfahren der Beförderer der neuen Lehre in einem ganz an- 
bern Lichte erfcheinen zu laflen, als man es bisher anzufehen 
gewohnt war; aber wenn die Aebtiffin von ihren Widerſa⸗ 
hern etwa — doch nur, weil fie Partei feiz und find fie dieß 
nicht auch? — perhorrescirt werben follte, obgleich ihr Bericht 
buch und durch das Gepräge der lauteren Wahrheit trägt, fo 
liegt bier, in diefen Briefen, die Stimme einer an Gelehr⸗ 
famfeit und weltfluger Gewandtheit ihr, der „würdigen Muts 
ter”, nicht entfernt zu vergleichenden Klofterfrau vor, aus ber 
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man fi von ber herzinnigen Anhänglichkeit, mit der fie 
iprem „Klöfterlein” ergeben war, vollfommen überzeugen 
kann. Felicitas Grundherrin, die Schreiberin diefer Briefe, 
war feine Gelehrte, wie Charitas Pirfheimerin, Feine Begei« 
Rerte und Gotterleuchtete, wie Ehriftina Ebnerin, aber fie war 
eine fromme, dankbare Tochter ihrer Kirche, die nie aufhörte, 
in ihrer Flöfterlichen Abgefchievenheit einen Zufluchtsort vor 
den Störungen und Verwirrungen der Welt zu erfennen und 
an demfelben aufs Treulichſte zu bangen. 


Das Geſchlecht der Grundherren, das noch jeßt in und 
außerhalb Nürnberg zahlreich vertreten ift, gehört unter die 
älteften rathefähigen oder — wie man auch fagt — patricias 
tiihen Gefchlechter der Stadt. Was über ihre Herkunft aus 
dem Aiſchgrund erzählt wird, fowie überhaupt Alles, was in 
bie frühere Zeit des zwolften und breizehnten Jahrhunderts 
faͤllt, beruht auf unfihern und nicht urkundlich belegten Ans 
nahmen, obgleich ein frühzeitiges Vorkommen diefes Namens 
außer Zweifel ift. Erſt mit Heinrich Grundherr, der, jedenfalls 
noch im Dreizehnten Jahrhundert geboren und vielleiht Sohn 
Werners Gr., bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
lebte und ganz allein das Geſchlecht aufrecht hielt, beginnt 
eine zuverläffige, und von Vater zu Sohn genau nachweis⸗ 
bare, mit Urkunden belegbare Geſchlechtsreihe. Heinrich 
Grundherr tritt in mannigfachem Faufmännifchen Verkehr Bers 
vor, als Handeldmann mit Tuchen und Lebensmitteln, nas 
mentlich den für jene Zeit befonderd wichtigen gefalzgenen und 
getrodneten Fiſchen, und als Darleiher von Geldſummen an 
fürſtliche PBerfonen, von denen namentlih Marfgraf Ludwig 
der Brandenburger erwähnt werden kann. Beim Aufruhr vom 
3. 1348 floh er mit Weib und Kind nad Bamberg, wo ihn 
Biſchof Friedrich von Hohenlohe gegen zweihundert Gulden 
in feinen Schutz nahm, kehrte aber, als 1349 die Ruhe in 
ver Stadt wieder hergeftellt war, zurüd, und nahm feinen 


fräheren Bla im Rathe wieder ein. Er hatte dann im 
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Sinne, eine Pilgerfahrt nach Rom zu machen, wahrſcheinlich 
um des damals von Papſt Clemens VI. ausgeſchriebenen 


Ablaſſes theilhaftig zu werden, ſtarb aber, ohne dieſen Vor⸗ 
ſatz ausgeführt zu haben, wahrſcheinlich im Auguſt oder Sep⸗ 
tember 1351, da eine von ſeiner Wittwe Kunigund am 17. 
Sept. d. Is. ausgeſtellte Urkunde die erſte iſt, welche von 
ihm als einem Geſtorbenen ſpricht. Er bewohnte ein Haus, 
das auf derſelben Stelle geſtanden hat, wo jetzt 8. 873 ſteht, 
und hinterließ acht lebende, größtentheils zu ihren Jahren ges 
fommene Kinder; ein Sohn, der- ſchon in Handeldgemein- 
fhaft mit ihm geftanden hatte, Peter Grundherr, war noch 
vor dem Vater geftorben. Die Wittwe Kunigund, die ents 
weder feine zweite ober feine britte Frau war, gehörte bem 
damals bereitd erlofchenen wohlhabenden Geſchlechte Gletzel⸗ 
mann an. Er heirathete fie wahrfcheinlich erft nah 1330. 


Bon feinen Söhnen ift für die Hortfegung des Geſchlechts 
nur Michel Gr. zu erwähnen, der mit Juliana, Ulrichs von 
Lauffenholz Tochter, aus einem urfprünglich in der Nähe der 
Stadt anfäfligen adelichen Gefchlechte, dad auch einen Schult⸗ 
heißen Friedrich von Lauffenholz geftelt hat und erſt im 16ten 
Jahrhundert erlofchen ift, verheirathet war, und wahrſchein⸗ 
ih das väterlihe Haus an die Haller veräußert und ſich 
auf dem nahegelegenen PBlattenmarft, da, wo jebt S. 544 
fteht, angefievelt hat, wo fortan die Grundherrn bis in das 
fiebenzehnte Jahrhundert wohnhaft waren. Sein Sohn Uls 
ih, der wie Vater und Anherr zu Rathe ging, ift derjenige, 
dem der blindgeborne Conrad Paumann, ein armer, wie es 
fheint früh verwaister, Knabe, die Unterſtützung verdanfte, 
wodurch feine wunderbare Begabung für die Muftf ausgebils 
det werden konnte, in welder Börderung nad Ulrichs Tod 
(1423) fein Sohn Baulus fortfuhr. Conrad Baumann bat 
in der 1446 als Organift zu St. Sebald ausgeftellten Ur⸗ 
Funde, worin er verfpricht, von der Stadt ohne ausbrüdliche 
Erlaubnis fich nicht trennen zu wollen, beider Grundherrn, Ulrichs 


An. 
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und feines Sohnes Paulus, als feiner Wohlthäter ausdrück⸗ 
lich gedacht. Doch erhielt er 1450 vom Rath die nachgefuchte 
Erlaubnig, und begann nun fein mufifalifhes Talent auch 
auswärts zu zeigen, erwarb in Stalien an den Eunftliebenven 
Fürftenhöfen Anerkennung, Belohnung und den Nitterfchlag, 
und ftand endlih an der Spige der Kapelle Herzog Albrechts 
von Bayeın Münden, in welcher Stellung er 1476 ftarb, 
zu München beftattet und durch ein noch jebt an der Kirche 
zu U. 2 Fr. daſelbſt befinvliches Denkmal geehrt wurde, 
Sälfchlih haben alle Neueren, einer dem andern nachſchrei⸗ 
bend, feinen Ramen Paulmann gefchrieben, wie auch noch 
julegt im Programm des Münchener Jubelfeftes gefchehen iſt. 
Vorher ſchon war auch Paulus Grundherr, erſt aus der 
Weltlichkeit, dann aus dem Leben felbft gefchieven, indem er 
nach dem Tode feiner Ehewirthin, Anna Hallerin, fi 1460 
in das Stlofter zu den Karthäufern zurüdzog, und dort gerabe 
in dem Jahre ftarb, in welchem fein früherer Amtsgenofle, 
der vorberfte Lofunger, Niflas Muffel, wegen Entwendung 
öffentlicher Gelder am 28. Febr. 1469 mit dem Strange ge 
richtet wurde. Auch von den Kindern dieſes Paulus Grumds 
berr fommt nur Ulrich in Betracht, der ebenfalld und zwar 
bis an feinen Tod zu Rathe ging (1500), und deflen, wie es 
ſcheint, auffallend plöglicher Tod das Gerücht hervorrief, der 
Rath babe ihn wegen beabfihtigten Verraths — obgleich Feine 
Epur vorhanden ift an Wen? — in aller Heimlichkeit hin⸗ 
richten lafien, fo daß der Rath ſich veranlaßt fand, gegen 
einen Würzburger Buchdruder, der dieſes Gerücht in einem 
Flugblatt verbreitet hatte, amtliche Schritte zu thun. Diefer 
Ulrich Grundherr fah bei feinen Lebzeiten den ganzen früher 
zahlreichen Stamm auf vier Augen, ſich felbft und feinen Sohn 
Leonhard, beichränft, fo daß mit dieſem letztern ein neues 
Aufleben des Geſchlechts eigentlich beginnt. Außer dem Sohn 
hatte er noch eine Tochter, Barbara, die den damaligen 


Rathsbaumeiſter, Seiz (Seyfried) Pfinzing, heirathete, bie 
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Mutter des ald Propft von St. Eebald und nomineller Ver⸗ 
fafler des Teuerdanks wohlbefannten Melchior Pfinzing. Die 
Bermögensverhältnifie der Grundherrn, die fih, da alle hier 
genannten zu Rathe gingen und folglich fein Geſchäſt betries 
ben, bloß von Renten und Gülten und die geringe Vergütung 
der Rathögelver erhalten Fonnten, feheinen damals nur mäßig 
geweſen zu feyn, weßhalb eine einträgliche Heirath das ficherfte 
Mittel war, die Ebbe der Finanzen wieder zum Steigen zu 
bringen *). Diefes gefhah, indem Leonhard Grundherr vie 
Tochter eines Ulmer Bürgers, Leonhard Betters Ritter, Urs 
fula Betterin, beirathete, mit welcher er eine anftändige Mits 
gift Guſchatz) erhielt, und wahrſcheinlich auch noch fpäter eis 
nen beträchtlichen Erbantheil. Aus diefer 1485 geſchloſſenen 
Ehe war als drittes Kind Belicita8 Grundherrin entiproflen, 
und feit 1503 dem Claraflofter übergeben, welchem eine 
Grundherrin, Margaretha, von 1470 bis 1488 mit großer 
Ehre und Würde als Aebtifftn vorgeftanden, und als fie freis 
willig die Stelle abgegeben, dafelbft noch bis 1494 hochgeach⸗ 
tet wegen ihrer Brömmigfeit gelebt hatte. In dieſes Klofter, 
das fich eines alten und ehrenvollen Namens erfreute, wurde 
nun auch Felicitas Grundherrin gebracht, und hatte das Glück, 
den größeren Theil ihrer Klofterzeit unter der hochberühmten 
Aebtiffin Charitas zuzubriugen. 


Bon den zwei innerhalb Nürnbergs gelegenen Frauen⸗ 
Flöftern, die fich beide urfprünglich zwar ganz nahe an ber 
Stadt, aber doch außerhalb der Thore befanden, war das 
von St. Katharina dem Prediger-Drden, das von St. Clara 
dem der Barfüßer zur geiftlichen Pflege und Obhut zugewies 
fen, während das zeitliche Wohl durch einen vom Rath bes 
ftellten Pfleger in Adıt genommen wurde. Das Claraflofter 





°) Altentbann, von weldhem fie fi jept noch fehreiben, befaßen fie 
damals noch nit. Erft Paulus Grundherr, Sohn Leonhards 
und Bruder der Felicitas, machte dieſe Erwerbung. 
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war urſprünglich eine Verſammlung (Bonvent) von fogenann- 
ten Reuerinen, oder St. Maria Magdalena Nonnen, die 
auf dem Altenberg, nahe bei Zirndorf, etwa eine Stunde 
weſtwaͤrts von der Stadt, gelegen geweſen war, aber fchon 
in der erfien Hälfte des 13ten Jahrhunderts an die Stadt 
verlegt wurde, wo fie fi) 1240 vorfindet. Bon diefem Klo⸗ 
fer befam das nahegelegene, erſt 1499 abgetragene Thor den 
Ramen des Brauenthord, der auch auf das fpäter, erſt im 
14ten Zahrhumdert gebaute, weiter hinausgelegene, das ihn 
noch führt, übertragen wurde. Als beide Klöfter zugleich ber 
fanden, pflegte man fie als inneres und Äußeres zu unters 
fheiden, wie man auch inneres und Außeres Lauferthor fagte. 
Der zu diefem Klofter, das auf Geheiß Papft Gregors IX. 
1279 reformirt und von nun an St. Elaraflofter genannt 
wurde, gehörende große Flächenraum, den man noch jebt, da 
er das ganze Stodwerf bis an die Stadtmauer und den 
Fiſchbach Hin begriff, verfolgen kann, berechtigte allerdings zu 
der von Caſpar Brufh in feiner Befchreibung der Klöſter 
1550 aufgeftellten Anficht, dieſes Kloſter fei unter den nürn⸗ 
bergiſchen das größte, wiewohl St. Katharina, das Barfüßer⸗ 
und auch das Karthäuferflofter nur wenig zurüdgeftanden ha⸗ 
ben mögen. Neben dem großen Umfang aber des Gartens 
und der fonft zum Klofter gehörenden Gebäude war das St. 
Elaraflofter auch außerdem durch Dominifalien und Ruftifas 
lien, durch Zinfen umd Gülten, durch Eigenfchaften und Cats 
terzinfe anfehnlich begütert, wie denn auch die nad Einzie- 
shung des Klofterd der Stadt zugefallenen Einfünfte immer 
noch fo bedeutend waren, daß ein eigenes Amt, eine Pflege, 
die in der Regel einer der beiden Lofunger zu führen Hatte, 
fortdauerte, und erft mit der Neichsfreiheit der Stadt felbft 
aufhörte. Als Hauptfächlihe Donatoren und Stifter treten 
drei Gefchlechter hervor, die Herren vom Berge (de monte), 
ein altes mit den Gruͤndlachen und Henfenfeldern eng vers 
wandtes und wahrfcheinlich nur als eine Seitenlinie, jedoch 
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Erſter Brief. 


1509*). Jeſum Chriſtum meinen aller liebſten gefponngen den 





beger vnd bunſch ich dir mit alle dem gut das jn 
Im befchloßgen iſt mit famt meinem armen gut 
willigen gepet für einen guten felligen abent hercz⸗ 
lieber vater dein gefundtheit und wol gen nach fel 
und leib wer mir alzeit begtrlich an hören jn dem 
wiß mich auch gelundt vnd das es mir gancz wol 
get got hab lob der mich fo getrewlich verfehen hat 
und mir jn ein fo heilige fellige fanılung geholfen 
bat da ich fein kloſter auf allem ertrich weiß da ich 
dar für jnen wolt fein, Hercz lieber vater vnßer 
wirdige liebe muter left dich freuntlichen piten das 
du vußer weſchin der annen die denn ewan pey dir 
gedint bat wolſt getrewlichen geholfen fein jn der 
fach die fh dir wirt fagen darvmb yit ich Dich 
freiontlichen du wolſt jr helfen und raten das fy der 
mayd ab kum da mit das wir vnd fh auß bem wort 
fumen dar ein fh und auch pringt nit mer denn nym 
mir mein pöß einfeltig fchreiben vor gut wan ich 
hab fer geeplt als du mol fichft ich folt dir langſt 
einen feinezt prif gefchriben Haben fo hab ich es 
ymer auf peferung vnterwegen gelaffen und noch auf 
hofnung du werſt ſchyer felber fumen nit mer denn 
grüß mir mein hercz Tiebe muter vnd alle meine liebe 
gefchwifteret mit meinem armen gepet des geleichen 
left dir onfer wirdige Itebe muter vil gutter felliger 


*) Die Jahrzahl iſt bei diefem, wie bei ben folgenden Briefen von 


einer andern, ohne Zweifel von bes Empfängers Hand, außen auf 
bie Geite der Adreſſe beigefchriehen. 


Felictias Grundherr in. 891 


nach ſagen mit jrem gepet des geleichen die alt muter 
und all vnßer mumen da mit befilch ich dich jn das 
füß Hercz Iefu Chriſti meins Lieben gefponfen 
S. felicitas gruntherin zu 
©. Clarn dein Tiebe dochter 
Außen: dem erbarn und weyßen Kern 
linhart grunther meinem berez 
lieben vater fol diefer prif. 
Von einer andern Hand ift beigefchrieben: 
felicitas gruntherin 
1509. 


Ueber den eigentlichen Inhalt diefes Briefes läßt ſich 
nit mehr angeben als er felbft beſagt. Die Wäſcherin (noch 
jest norice „Welchin") des Klofters, Namens Anna, die früher 
(etwen, ewan; jetzt veraltet) auch bei Leonhart Grundherr ges 
dient hatte, war mit einer Magd in Streit, und Felicitas 
bittet ihren Vater, die Sache möglichit beigulegen, damit die 
Wäaſcherin und auch die Frauen des Klofterd aus dem Wort 
(aus dem Gerede) fommen. 


So unbedeutend der Anlaß zu diefem Briefe auch ift, fo 
iR doch ebenfo die Anhänglichkeit an ihr Klofter als die In⸗ 
nigfeit, mit der fie den Ihrigen zugethan blieb, daraus er⸗ 
ſichtlich. Mit der Verſicherung, daß es ihr ganz wohl gebe, 
verbindet fie den Danf, daß Bott ihr in eine fo heilige felige 
Sammlung (häufig auch Samung, Konvent) geholfen habe. 


Die Formel: „Nit mer denn”, mit welcher ein Gegen- 
fand abgebrohen wird, findet ſich auch in den Briefen der 
Pirfheimerinen. Die fcherzhafte Drohung: „fe folt ihm längft 
einen Beindöbrief gejchrieben haben”, aber (in Hoffnung) auf 
Beflerung von feiner Seite (daß er nämlich felbft kommen 
werde) habe fie es unterlaflen, und die Grüße an ihre Mutter 
und Geſchwiſter fprechen die Herzlichkeit aus, mit welcher fie, 
obgleich im Klofter, den Ihrigen noch anbing. 
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„Feinczt prif“, Beindöbrief f. v. a. Fehdebrief. So heißt 
es im Rathsbuch am Montag vor Galli 1464: „Item Hanfen 
von Luchaw, Herman vom Berge vnd Hanns Echüttenfamen 
des Jungen veindßbrief fein Herm Hanns Coler der Zeit 
Burgermeifter geantwurt (übergeben) worden.“ Auch noch 
fpäter fommt der Ausdruck vor. In dem Rechtsfall eines am 
2. Nov. 1615 gerichteten Hand Ziegler heißt ed: dem er 
einen feindsbrief gefchrieben ıc. 


Die Mutter der Schreiberin, die Urfula BVetterin, war 
damald noch am Leben. Die Würdige Mutter in diefem wie 
in den folgenden Briefen, ift Charitas Pirfheimerin. Sie wird 
auch „Ihr Würden” titulirt. Die „alt Mutter“ iſt die vo- 
tige Aebtiſſin, Helena Meichinerin, welche 1503 refignirt hatte. 
Auch fie war aus einem rathöfähigen, aber längft erlofchenen 
Geſchlechte. 


Zweiter Brief. 


1511. Jesum plenum gratie deum beger vnd wunſch ich dir 
an ſtad eins kintlichen frewntlichen gruß mein herecz 
lieber vatter ewr geſuntheit vnd wol gen nach ſel vnd 
leib wer mir alzeit ein große frewd zu hoͤrn In dem 
wiß mich auch geſunt got hab lob hercz lieber vatter 
ich bin dir von herczen danckpar deiner pomerranczen 
ich wil mich noch lang darvon laben vnd als du mir 
geſchriben haſt der orrlein halb hat es ganz kein nott 
es hat mir vnßer getrewe wirdige liebe mutter ein 
capitel geleßen das ich dich darmit geruwet hab es 
ſprach ir wird ich wer einen gutten puß wert daz ich 
dich des het angemutt ſy ſchemett ſich daz du mit 
lapenwerck ſolts vmbgen du haſt wol anders zu ſchafen 
darumb pit ich dich frewntlich du wolſt mir genad 
erwerben es iſt mein ſchimpf ſy iſt mir von der genad 
gottes anders nit hert ich hab ein getrewe frewntliche 
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liebe wirdige mutter an ir wyrd mer denn ich fagen 
oder fchreiben kan der ich kein weckczel beger weil id) 
(eb nit mer denn grüß mir mein bercz Ttebe mutter und 
meine liebe geſchwyſteret mit meinem arnıen gepett vnßer 
wirdige liebe mutter left dir ir frevontlichen gruß vnd 
gepet fagen des geleichen der mutter ond left dir ent- 
pyeten ſy verſtee es nit In argen daz du ſo lang nit 
pey vns piſt geweſt fb iſt in hofnung wir haben einen 
getrewen vatter an dir wo vnßer ſach an dich wern 
langen als wir wol kunen mercken wo ſolchs an den 
erbern rat vnd funderlich an dh eltern gelangt ift wor⸗ 
den do wir pißher nit anders entpfunden Haben denn 
daz wir gelambig getrem vetter an euch haben got ſey 
ewr ewiger Ion jn zeitt vnd in ewigkeit Vnßer würdige 
liebe mutter priorin vnd dy alt mutter vnd all vnßer 
mumen vnd mein liebs vrſalein ſtarck vnd daz elßlein 
laß dich vnd dy mutter frewntlich grüßen mit irem 
gepett damit piß got alzeit befolhen nym vorgut ich 
hab ſer geeylt ich hab yeczunt vil zu ſchicken 
8. felicitas gruntherin 
Außen: dem erſamen und Im Cloſter zu S. Clara dein 

weißen hern Linhart liebs kindt 

Grunther meinem hercz 

lieben vatter 


Der Hauptinhalt dieſes Briefs iſt für die Pomeranzen 
zu danken und wegen der „orrlein“ ihn zu bitten, ſich nicht 
weiter zu bemühen. Sollte Orrlein — wie ganz deutlich zu 
lefen it — vielleicht Uhrlein heißen und bedeuten? follte eine 
leicht verzeihliche Neugier die Klofterfrauen, zu denen die Kunde 
von der neuen Erfindung des Peter Hele (Henlein) gedrungen 
war, veranlaßt haben, den Wunſch, diefe Wunderdinge mit 
eigenen Augen zu fehen, durch Felicitas an Ihren Vater ges 
langen zu lafien? Daß fie es Lappenmwerf (Spielerei) nennt, 
darf nicht auffallen. Für die wenn au gütige, doc ernfte 
Borfteherin des Klofters war diefe finnreiche Erfindung doch 
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nur etwas Unmefentlihes. Sie las ihrer Untergebenen ein 
Kapitel (den Tert) darüber, daß fie ihren Vater damit beun⸗ 
ruhigt habe; fie fagte: fie verdiene eine gute Buße, daß fie 
Ihm das zugemuthet habe; fie ſchäme fi, daß er mit Rappen 
werf umgehen fole, er babe wohl andere Dinge zu Ichaffen. 
Darum bittet Felicitas ihren Vater, er möge ihr Gnade (Vers 
zeihung) auswirken, fügt aber fogleih hinzu: es fei nur ihr 
Scherz; fie (Charitas) fei ihr von Gotted Gnade fonft nie 
hart, fie habe an ihr eine freundliche liebe Mutter, mehr ale 
fie fagen oder fchreiben fönne, und fie begehre feinen Wechſel 
derfelben fo lang fie lebe. 


Sie verftehe ed nicht in Argem, heißt wohl: fie nehme 
ed nicht als ein böſes Zeichen, daß er fo lang nicht bei ihnen 
gewefen fei. Es fcheint nicht, daß eine befondere Angelegenheit 
der Aebtijfin Charitas dem Leonhard Grundherr und durch 
ihn dem Rath follte empfohlen werben; zudem war er nicht 
Pfleger des Klofterd und es wäre daher nicht einmal in der 
Ordnung geweien, fih an Ihn zu wenden; fondern die Em⸗ 
pfehlung galt nur im Allgemeinen. Uebrigens hatte das Klo⸗ 
fter in Folge feiner mannigfaltigen Befigungen bald mit Nach⸗ 
barn bald mit Zinspflichtigen Auseinanderfegungen und be» 
durfte daher allerdings der beiftändigen Bermittlung. Die 
„Aeltern” find die fieben ältern Herren (Septemviri), zu denen 
feit 1509 auch Leonhard Grundherr gehörte. 


Die Priorin war Apollonia Tucherin, welche am 2. Jan. 
1494 zu dieſer Würde gewählt worden war, die fie 1512 
wieder niederlegte. S. Sodens Ehriftoph Scheurl der Zweite 
(Nürnb. 1857, 8.) p. 55, 56. Sie wur, auffallend genug, 
die einzige Tucherin im Klaraklofter, während in Katharinas 
Klofter recht viele diefes Namens zu finden waren. Die „alt 
Mutter” ift wieder die Helena Meichßnerin. Urfula Starfin, 
Tochter Ulrich Starfs und der Urfula Ulftättin, gehörte eben⸗ 
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falls zu einer rathöfähigen, 1715 erlofhenen Familie. Sie 
farb am 5. Mai 1561. Ueber das Eißlein läßt ſich nichts 
Käheres angeben. — 


Nun folgt eine Lüde von 13 Jahren, während welcher 
Zeit fowohl Im Grundherriſchen Haufe, als aud In der Stadt 
mächtige Beränderungen vorgingen. Die Mutter ftarb, ber 
Bruder Paulus, die Echwefter Urfula heiratheten; aber mehr 
als diefe Veränderungen, welche auch im Kloſter mit entfpre- 
hender Theilnahme vernommen wurden, fand fich diefes durch 
den reformatorifhen Umſchwung berührt, der auch die ftille 
und friedliche Freiftätte der Klofterfrauen antaftete. In den 
folgenden Briefen fpricht fich das Gefühl derfelben aus, 

(Schluß folgt.) 





XIX. 


Hiftoriſche Rovitäten. 
VI. Freiherr Roth von Echredenflein: Geſchichte der Reicherliterfchaft. 


Eine höchſt achtungswerthe Arbeit aus der edein und 
yatriotifchen Schule Boͤhmer's, welder auch die Debdikation 
bes Werkes angenommen hat. Das Buch enthält viel mehr 
als der Titel verfpriht., Denn der Hr. Verfaſſer hat ben 
Adel deuticher Nation nicht vom Hiftorifchen Iſolirſchemel aus 
in Augenſchein genommen, fondern er behandelt die Gefchichte 
der deutſchen Geburtsſtaͤnde überhaupt, und zwar im Zuſam⸗ 
menbange und organischen Verband mit der Gefchichte des 


| 


Reihe. Daher reiht auch der vorliegende erfte Band, troh 
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feines fiarfen Umfangs, nur bis zum Jahre 1437 *), der eis 
gentlichen Geburtszeit der Reichsritterſchaft als förmlicher Cor⸗ 
poration, und dem Todesjahr Kaiſer Sigismunds, der ſie in 
einer Urkunde von 1422 zum erſtenmale als ſolche anerkannte. 


Mehr noch als die freien Städte repräfentirten bie reiche- 
ritterfchaftlihen Verbände jene fümmerlichen Refte des unmit⸗ 
telbaren Faiferlihen Beſitzes, die Ueberbleibſel des alten 
Reichsſtaatsrechts, welche fi noch ein paar Jahrhunderte 
hindurch vor der aufitrebenden Landeshoheit erhalten follten. 
Ihre fernere Geſchichte war weder anziehend noch glorreich. 
Lag ja das Unglüd fchon bei ihnen in der Wiege, und wa⸗ 
ren fie ja von Anfang an nur die natürlichen Kinder ber 
faiferlihen Noth und Ohnmacht. Das fagt K. Sigismund 
feibRt in feiner Nürnberger Urfunde vom 13. Sept. 1422: 
„Run haben Wir vernommen, daß die Ritterfchaft in deut- 
fhen Landen viel Zwang erleidet, und beinahe von ihren 
Rechten verdrängt wird; wollte fie ſich auch deßhalb an Uns 
wenden, fo find Wir ihr oftmals zu ferne; deßhalb 
geftatten Wir mit wohlbedahten Muth, und geben der ger 
dachten Ritterfchaft vole Macht und Gewalt, fi überall in 
deutfchen Landen miteinander zu verbinden, wie fie dieſes am 
beften dünfen wird”. Sieben Jahre fpäter gibt der nämliche 
Kalfer dem Adel auf dem Gau und Wefterich zu bedenken: 
„was Nutz und Förderung das der Ritterfchaft von St. Geor⸗ 
genfchild gebracht, hoch und täglich bringt, daß fie in folder 
Einigung bishero geweſen feind”. 

Das heißt: ſchützt euch felber, dad Haupt des koloſſalen 
Reiche ift ein jämmerliches Spottbild, das ſich der wilden 





*) „Befchichte der ehemaligen freien Reichsritterfchaft in Schwaben, 
Sranfen und am Nheinflrom, nah Quellen bearbeitet von Dr. 
Karl Seinrih Roth von Echredienftein, Rittmeifter a. D. Grund⸗ 
bern zu Billafingen. Erſter Band: Entflehung der freien 
Reiche⸗Ritterſchaft bis zum Zahre 1437*. Tübingen, 
Saupp 1859. 
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Hufiten» Schaaren nicht einmal erwehren kann; es fann Nies 
mand helfen, es rechnet im Gegentheil auf eure Hülfe, wie 
auf die der Städte! „So befehdeten ſich denn“, fagt der Hr. 
Berfafler, „die Ideen des Kaifertbums und das Syſtem ber 
ZSerritorialherrlichfeit, und die auf die Grenzſcheide der beiden 
zwiſtigen Mächte geftellte, und von beiden Seiten als pflichtig 
beanfpruschte freie Reichsritterſchaft fonnte unmöglich zu einer 
eigentlich gedeihlichen Stellung gelangen“. 

Sie trat auch Feineswegs überall in deutſchen Landen, 
wie Sigismund gemeint, in Exiſtenz. Wo immer das Für⸗ 
ftenfhum fi) zur Landeshoheit fteigern konnte, da verlor der 
Adel feine Reichsunmittelbarfeit und wurde landfäßig. Es gab 
unter den fürftlihen Unterthanen fehr alte und hochfreie Her- 
rengefchtechter, natürlich aber feine Reicheritterfchaft. Diefe bil⸗ 
dete und erhielt fih nur auf dem eigentlichen Reichsgebiete, 
da wo die alten Herzogthümer ſich aufgelöst hatten: in 
Schwaben, in Franken, am Ober» und Mittelrhein. 


Im zweiten Bande wird der Berfafier, eben durch diefe 
Zweitheilung des Adels in reichöfreien und landſäßigen, fein 
Thema einfacher und beflimmter umfchrieben vor fid haben. 
Der erite Band aber mußte nothwendig auf die Gefchichte des 
ganzen Adels eingehen, eine ſchwierige Aufgabe, um fo mehr 
als es an Vorarbeiten, die des heutigen Standes der Kor» 
fung würdig wären, fehlt. Man kann fagen: der jedesma⸗ 
fige deutfche Adel war das jedesmalige deutfche Reich. Dieſer 
Gedanke hat fichtlih auch den Herrn Berfafjer geleitet, und 
man merkt ihm nicht felten die Verlegenheit der Wahl an, 
was er von der allgemeinen Reichögefchichte hereinziehen folle 
oder nicht. Jedenfalls hat er deſſen eher zu viel als zu wenig 
getban, fo daß der rothe Baden der eigentlichen Adelsgeſchichte 
manchmal nur mit Mühe feftzubalten ift, und eine bündige 
Recapitulation Punkt für Punkt an der Spite bed zweiten 
Bandes keineswegs überflüjfig wäre. Wir möchten fein Werf 
eine urkundliche aber kurzgefaßte deutſche Reichsgeſchichte mit 


KLV, 21 
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befonderer Berüdfihtigung bes Adels nennen. Es erſcheint 
wie ein Hiftorifches Lehrbuch für feine ritterlihen Standes: 
Genoſſen. 


Die Geſchichte des deutſchen Adels iſt bekanntlich eine 
ſehr dunkle und wechſelvolle. Die höchſten Regentenhäuſer ha⸗ 
ben Mühe, ihre Ahnen bis hinter das Jahr 1000 nachzu⸗ 
weifen, beim niedern Adel reichen verbriefte Nachrichten felten 
über dad Jahr 1200 hinaus, und weitaus die größte Zahl 
ver im 15ten Jahrhundert blühenden Adelsgeſchlechter if jetzt 
erlofchen oder verſchollen. Bon etwa 2500 befannten urade⸗ 
lichen Geſchlechtern Bayerns eriftirten im I. 1600 noch 164, 
und von allen diefen blühen heutzutage nur noch 40. Unter 
den alten dynaſtiſchen Herrengefchlehtern fanfen mande zu 
Landſaſſen herab, und im 16ten Jahrhundert gab es freiherr- 
lihe Familien, welche Bürftengenoffen waren. Dagegen ſtam⸗ 
men die zur Reichsritterfchaft gehörigen Bamilien mit wenigen 
Ausnahmen aus dem niedern Adel, welder im 13ten Jahr: 
Hundert noch gar nicht zur eigentlichen Ariftofratie zählte, ſon⸗ 
dern ein .geachteter und angefehener Mittelftand (der milites) 
geweſen if. Ja, geben wir auf den deutfchen Uradel zurüd 
und auf feinen wefentlihen Unterfhied vom hohen Adel, der 
fich feit der Farlingifchen Zeit aus dem Seniorat, dem Lehen⸗ 
wefen und der gefammten höhern Beamtung herausbildete, 
fo wird die Sache noch unentwirrbarer. Es mag mancher 
Bauer in Deutfhland haufen, deſſen Ahnen einft die Ahnen 
feines Fürften zu ihren Hörigen zählten. Ebenſo fliegen durch 
die Dienftariftofratie fpäterer Zeit, dad Minifterialitäts s Ders 
hältniß, Geſchlechter zu fürftenmäßigem Anfehen auf, deren 
Gründer fi eines altfreien Herfommens feineswegs rühmen 
fonnten. 

Alle dieſe Zus und Abflüffe im Schooße des fpätern 
Adels deutſcher Ration hat der Berfaffer von ihren Quellen 
aus zu verfolgen; ex muß barftellen, wie bie verfchienenen Bes 
griffe von Ariſtokratie lamen und gingen. Zuerſt bie urabes 
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lichen Geſchlechter, welche aber fhon im Sten und Iten Jahr⸗ 
hundert verſchwunden find. „Eriftiren überhaupt noch direkte 
Abkömmlinge derfelben, fo zählen fie vielleicht jeßt zu den Bros 
letariern.” Diefer Uradel fand fi aud bei folhen Stämmen, 
wo von Königen nie die Rede iſt; er war fomit fein Ausflug 
von Gnade und Gunft, vielmehr jelbftberehtigt, durch das 
freie Zugeftändniß der gemeinen Freien gebildet: was den 
Hauptunterfchied zwifchen dem urzeitlihen und dem fränfifchs 
monarchiſchen Adelsweſen macht. Die große Mafle des Adels 
beftand aus eben jenen Freien. Weber ihnen bildete fih in 
der fränfifhen Periode eine Dienftariftofratie, deren Grafen 
nicht felten dem unfreien Hausgefinde der Könige entflammten. 
„Die Enkel folder durch Föniglihe Gnade emporgeftiegener 
Perſonen hatten vielleicht ſchon völlig vergefien, daß aud der 
legte Sreie in ihrem Amtöfprengel eines beflern Herfommens 
fei als fie ſelbſt.. In dem Maße ald die Zahl der Freien 
fi minderte und die Hörigen emporftiegen, bereitete fih dann 
fpäter eine neue Standesbildung vor; der Reichödienft zu Roß 
bildete hiebei den Indifferenzpunft, in welchem die alten Stans 
desunterfchiede nahezu aufhörten. Doran fnüpfte fih das Les 
benweien, die Minifterialität und endlih das Ritterthum in 
feinem urfprünglihen Begriff. 


Es iſt allerdings richtig, daß durch das Lehenweſen ges 
genüber dem königlichen Beamtenftaat eine Art von Dualis⸗ 
mus in die farlingifchen Inftitutionen gerieth. In der Minis 
fterialität hob er fi aber allmählig auf. Indeß darf man 
fih unter dieſem Verhältniß nicht etwa Jägerburſche und 
Stalifnehte denfen. Der Glanz der Höfe bewog allmählig 
auch Freigeborne in die höheren Klaffen des Hofdienftes eins 
zutreten, obgleich fie dadurch ihren freien Stand, den Heer⸗ 
Schild verloren. Sobald dann die nah Hofrecht dienenden 
Miniſterialen das Waffenrecht erlangten, rädte ihr Stand 
dem des freien Mannes wieder näher, und fiel mehr und 


mehr mit der parallelen Bildung ber milites zufammen. In 
27* 
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dem Maße nämlih, als die allgemeine Kriegsdienſtpflicht des 
freien Mannes in Vergeſſenheit gerieth, fam ber auf ben 
Grund des ihm verliehenen Lehenguts zum Kriegsdienſt ver- 
pflichtete miles empor, gewohnlid ein freier Mann, der nit 
nach Hofrecht, fondern nad, Lehensweile diente. Bis zum Ende 
des 13. Jahrhunderts aber hatten Kreuzzüge, Romfahrten und 
Innere Kriege die Reihen des Adels und der freien Milites 
gelichtet; und an die Stelle der ausgeftorbenen Geſchlechter 
traten nun die Minifterialen in die Poſition der Hochs und 
Mittelfreien ein. 

Der Ritter im bisherigen Sinne zählte nun zwar noch Feines» 
wegs zum Adel, er war vielmehr häufig nur der bloße Dienft- 
Mann eines Edlen, und zwifchen miles und nobilis lag noch 
eine weite Kluft. Die Unterlage eines Geburtöftandes erhiel« 
ten die milites erft durch Konrad II. und feine Verordnung, 
welche die feit längerer Zeit im Beſitze einer Familie befind⸗ 
lichen Ritterlehen erblich machte. Daran fnüpfte fi dann die 
Idee der Ritterbürtigfeit, und endlih das ganze Ritterweien 
im engern Sinne. So entfland der niedere Adel, defien 
Eriftenz feit dem 14ten Jahrhundert verbrieft ift, indem fchon 
das Kaiſerrecht den Ritterftand zum Adel deutfcher Nation ges 
rechnet hatte. Sehr groß an Zahl, wie er war, fah er ſich 
im Unterſchiede von dem an und für fi ariſtokratiſch berech⸗ 
tigten hohen Adel, von vornherein auf Vereinigung und dar- 
auf angemwiefen, feine politifhe Macht in der Aflociation zu 
ſuchen. Der Hr. Berfafler widmet diefen verwidelten Ver⸗ 
hältnifien, unter welchen namentlich der alte Begriff der Mi⸗ 
nifterlalität völlig verfhwunden war, um fo eingehenbere Auf⸗ 
merkfamfeit, ald es fpäter im Intereſſe der um fich greifenden 
Landeshoheit lag, den gefammten niedern Adel aus der Mi⸗ 
nifterialität abzuleiten, und die Neicheritterfchaft deßhalb als 
eine Ufurpation darzuftellen, weil der nievere Adel den alten 
Minifterialen» Gefchlechtern entſtamme. 


Indem der Hr. Berfafler eine kritiſche Geſchichte bex Ent 
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ſtehung des eigentlichen Ritterweiens verſucht, hebt er insbes 
fondere durch Beifpiele hervor, wie fehr der Ritterftand des 
11ten Jahrhunderts zuerft eines idealen Aufſchwungs bedurfte, 
ehe von ritterlihen Tugenden die Rede feyn fonnte. Ein fol« 
cher Aufſchwung wurde nun in der That herbeigeführt, und 
zwar durch die Kirche; die Kreuzzüge trugen am meiften dazu 
bei, das rauhe Waffenhandwerf zu adeln. Der Miles des 
10ten und Aiten Jahrhunderts ftand dem „geftrengen Rit⸗ 
ter“ fpäterer Zeit noch weit ferner ald dem gemeinen Soldas 
ten. Erſt feit den Kreuzzügen bildete fi, eine Art Standes» 
Zudt aus, ald deren Symbol die feit Urzeiten herfümmliche 
Wehrhaftmachung eine militaͤriſch-kirchliche Handlung wurde. 
„Zur Zeit, in welcher wir erfimals beftimmtere Spuren hie⸗ 
von finden, im 12ten und 13ten Jahrhundert, hatte fi die 
Idee der Ritterbürtigfeit bereits ausgebildet, und das ganze 
Leben und Treiben bewegte ſich längft in monarchiſch⸗feudali⸗ 
ſtiſchen Formen. So erfheint die Schwertnahme, Schwertleite 
im Nibelungenlieve bereits ald eine durch die Geburt bedingte 
Handlung. Man erwartete vom Ritterbürtigen, daß er wieder 
ein Ritter werde, und in Ländern, wo die Macht der Fürſten 
ſolches geitattete, wurde das Recht zu einer offenbaren Pflicht 
umgeftaltet. Um nun Ritter in der höhern Bedeutung des 
Worts werden zu können, hatte auch der Nitterbürtige zuerft 
feine Lehrjahre ald Junge durchzumachen, und es war Her⸗ 
fommen, daß diefelben nicht im Älterlihen Haufe, fondern in 
der Burg eines angefehenen Mannes, am Hof des Lehens⸗ 
Herm ıc. zugebracht wurden”. 


Erft nachdem fo der Hr. Verfafler die Geſchichte des nie⸗ 
dern Adeld in feiner materiellen Unterlage bis über die Zeit 
des Interregnums heraufgeführt, treten uns die Aeußerungen 
des auch in die Ritterfchaft gelegten corporativen Bebürfnifles 
entgegen: die Ritterbünde. „Genoſſami“ verfchiedener Art, 
zunächft gefellfchaftficher Natur, analog den ftäptifchen Zünften, 
verrathen auch hier den über das ganze Mittelalter verbreites 
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ten aſſoeiativen Zug. Es bedurfte nur des äußern Anſtoßes, 
um die eigentlich militärifh -politifchen Verbindungen hervor⸗ 
zurufen, wie fie feit der Mitte des 14ten Jahrhunderts in 
großer Zahl auftauden. So 5. B. der Nitterbund der Mar⸗ 
tinsoögel. Das vorliegende Werk befchreibt der Reihe nad) 
ihre Geſchichte, fomweit dieß aus dem gedrudten Materiale 
möglih if. Sie erfhienen nit nur auf dem eigentlichen 
Keichögebiet zur Bertheidigung gegen die Uebergriffe ber gro⸗ 
fen Dynaſten, fondern fogar aud unter dem landfäßigen 
Adel *). DBefondern Auffhwung nahmen fie feit dem foges 
nannten Appenzellerfrieg. Der ganze Herrenftand fah ſich durch 
das rüdfichtölofe Umfichgreifen der demofratifhen Schweiz ge- 
fährdet; auch nachher erblidte der Adel in jeder Rieverlage 
der Habsburger gegen die Schweiz eine ihm felbft zugefügte 
Schmach, die zur Rache mahne, und eben durd; diefe bluti- 
gen Anftrengungen erflarkte das ritterlihe Bündnißweſen fo 
fehr, daß der Berfafler die Organifation einer eigentlichen 
Neichsritterfchaft gerade. an den Appenzellerfrieg (1404) ans 
fnüpfen zu können meint. Cr hat das hiftorifhe Material 
über das ganze Bündnißweſen mit ungemeinem Yleiße ge 
fammelt, doch glauben wir, daß fih aus ungebrudten Urfun- 
ben (3. B. der bayerifchen Archive) noch manche Lüde ausfül« 
len ließe, 


Die deutſche Hiftorif hat bis jest für den Kampf des 
Adels und feiner winzigen Herrichaften gegen die landesherr⸗ 
liche Uebermacht und Gewaltthätigfeit nicht viel Gerechtigkeit 
übrig gehabt. Sollte man den Herren Lang, Stumpf, Defter- 
reicher glauben, fo hätte e8 ſich allerdings nur etwa um bie 
legten Zudungen einer glücklich überwundenen Buſchklepperei 
gehandelt. Der Hr. Verfaſſer geht mit aller Pietät für feine 





*) Obwohl die letz teren Bündniffe ſchon unter Karl IV. verboten wors 
den waren. 
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ritterlihen Etandeögenofien den Weg ber Gerechtigkeit mit« 
. ten durch; jene Pietät wird ihn auch nicht hindern, bie traus 
rigen Mittel nad, Gebühr zu würdigen, zu welchen die Ritters 
{haft im 16ten Jahrhundert namentlich in Franfen und am 
Rheine griff. „Die formelle Berechtigung zur Reichöfreiheit” — 
fo viel ift, die Sache an und für ſich betrachtet, unwider⸗ 
ſprechlich — „war fo ziemlich die gleiche bei Städten und Edel⸗ 
leuten; die Abficht, reichöfrei zu bleiben, war an den Rittern 
gewiß nicht unbedingt verwerflih, wenn fie an den Städten 
noch heute unbedingt belobt werden fol”. 


Freiherr von Roth nimmt den firengen Rechtsſtandpunkt 
ein, aber es hängt ihm nicht die Art jenes ftarren Conſerva⸗ 
tiömus an, welder mit der Weltgefchichte und ihren naturs 
nothiwendigen Fortſchritten in unauflöslichem Hader liegt. Dieß 
zeigt ſich befonders in feiner Behandlung der mittelalterlichen 
Städte » Gefhichte und ihrer Revolutionen. Er ift felbft eis 
nem altberühmten Ulmer Patrizier» Gefchlehte entfproffen, und 
hat vor ein paar Jahren ein Werk über „das Patriziat in 
den deutfchen Etädten” herausgegeben. Dennoch urtheilt er 
über die fogenannten Zunftunruben fehr gemefien: „Außer als 
lem Zweifel ift es, daß die Städte erft dann zu hochwichtigen 
Sliedern des Reiches geworden find, als die den Zeitverhälts 
niffen nit mehr entſprechende Alleinherrfchaft der Patrizier 
durch fachgemäße, den Zünften gemachte Conceffionen befeitigt 
worden war“. 


In edle, mit ritterliher Offenheit geäußerte Entrüftung 
aber geräth er da, wo die religios-moralifhe Verfunfenheit 
defpotifher Tendenzen. ihm entgegentritt. Zu den freimäthigs 
ſten Urtheilen über die kaiſerlichen Häupter fieht er fich ſchon 
deßhalb herausgefordert, weil fie die perfönlihe Spike ber 
ganzen Ritterfhaft geweien. Dabei fommen die Staufer und 
Ludwig der Bayer am übelften weg. Der letztere und fein 
Buhlen mit der demokratiſch⸗antikirchlichen Partei erfcheint Ihm 
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freilich mehr im Lichte begehrlicher Bornirtheit, wogegen er in 
den erftern das böfe Princip der deutichen Gefchichte befämpft: . 
„Man hat die Staufer ald Vorkämpfer der Neuzeit aufgefaßt 
und ihnen unendliches Lob gefpendet, und alle undhriftlichen 
Bildungs » Fanatifer haben zwifchen ihren eigenen Beftrebuns 
gen und denen des zweiten Friedrich nicht ganz mit Unrecht 
eine gewifje innere Verwandtſchaft herausgefunden”. Solche 
Heußerungen, in Berbindung mit der rüdhaltlofen Schärfe 
des politiichen Urtheild überhaupt, find ganz geeignet, das 
Halloh einer gewiffen Echule, welche das hiftorifhe Monopol 
in Deutſchland gepachtet haben will, gegen den Hm. Berfaf- 
fer aufzubringen. Sogar die „Kreuzzeitung“ hat dieß ſchon 
ſignaliſirt. 


Freiherr von Roth iſt aber nicht der Mann, ſich irre 
machen zu laſſen. Frühere Irrthümer der Forſchung berichtigt 
er ungenirt ſelber, und für ſein redliches Streben nach ſteigen⸗ 
der Beſtimmtheit der Auffaſſung zeugt das ganze Buch. Im 
Uebrigen verräth ſchon der wohlthuend friſche Ton der Sprache, 
der ohne Ermüdung vom erſten Blatt bis zum letzten den 
vollen Klang bewahrt, daß man es nicht mit den angekrän⸗ 
felten Meinungen einer Schule, fondern mit den Leberzeuguns 
gen des tapfeın Mannes zu thun hat. Mögen nur aud) vor 
Allem feine Standesgenoffen ihn nicht der Flauheit und dem 
Mißgeſchick des Büchermarkts unterliegen laſſen! 





VI. Kaiſer Friedrich der Zweite von Dr. Fr. Wilhb. Schirr⸗ 
macher, Göttingen 1859. ir DBb. 


„Kaiſer Friedrich IL war fein Ehrift, in dem Sinne, 
wie es die Päpfte und Mönde von ihm verlangten, fondern 
durch ſcharfſinnige Zweifel (sic!) aufgeregt, durch bittere Er⸗ 
fahrungen belehrt, durch umfafjende Unterfuhungen aufgeflärt, 
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man mödhte fagen Proteftant geworden, im höheren Sinne 
aber (natürlih, als Bekenner einer geläuterten Lehre!) immer 
noch Chriſt geblieben.“ Dahin find wir ſchon vor breißig 
Fahren durch Friedrich o. Raumer belehrt worden (Hohen⸗ 
ſtaufen III. 569 der 1. Ausg.). 


Nun waren wir Katholiken freilich zu befangen, um dieſe 
Lehre gehörig in uns aufnehmen zu können, und ſo fehlte 
ed denn keineswegs an dem nöthigen Widerſpruche. Die fas 
tholifche Polemik beharrte auf ihrer Anfiht, daß der „große, 
humane und liebenswürbige Kaiſer“ im Ganzen doch weit 
mehr gefchadet als genügt habe. Sie verwahrte ſich gegen das 
vorgebliche Chriſtenthum eines Mannes, der mit falfchen Eiven 
ein frevelhaftes Spiel getrieben und wie fein Zweiter die Kirche 
bevrängt bat, deſſen Privatleben ein fhauerlihes Gemiſch von 
Wolluſt und Oraufamfeit zeigt, und ber herrlihe Gaben 
Gottes, einen Fräftigen Geiſt und einen fihönen Körper, gleich⸗ 
mäßig mißbraudte. Sie würde es für eine Läfterung gehal⸗ 
ten haben, dem Proteftantismus, der die Sola fides nunmehr 
weniger ſcharf betont, einen folhen Mann ald „Wahrheits- 
zeugen“ zumeifen zu wollen. Berner behauptete fie, das 
deutihe Vaterland fei bei den titanifchen Plänen der Staufer 
etwas zu kurz gefommen und vernadjläffigt worden. Das war 
gewiß recht ſchlimm von ihr, aber immer waren wir obfcuren 
Leute nod zu entſchuldigen. Erftlih wußten wir ja nicht, 
weihe Etellung der Kirhe dem Staate gegenüber gebühre, 
da wir und gegen diejenige einer Magd verwahren zu müflen 
glaubten, dann aber begriffen wir auch noch nicht, was 
deutſch, eigentlich deutſch fei. Mittlerweile Haben die Go⸗ 
thaer dieſe Entdedung gemacht, und ed wird alfo an und 
liegen, ob wir uns befehren, oder als lichtſcheue Concor⸗ 
datsfreunde aus dem eigentlich deutfchen, das ift gebildeten 
und proteftantifchen Deutfchlande hinausjagen lafien wollen. 
Die Art ift an den Baum gelegt, daher wollen wir fehen, 
was wir thun fönnen, und und vor Allem das wahrhaft 
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deutfhe Buch des Herrn Dr. Schirrmader zu Gemäth 
führen. 

Sinceriter citra pompam, iſt das Motto, deſſen fih Uls 
rich v. Hutten anfänglich bediente, ehe er das „jacta est alea“ 
für zmedmäßiger hielt. Unfer Autor hätte aud die Worte 
„deutſch, wirklich und eigentlich deutſch“ als Lofungswort 
wählen können, denn er belehrt uns ſchon in der Vorrede, 
welche Stellung er zu den aus „undeutfcher Geſinnung ber 
vorgegangenen Werfen“ einzunehmen gedenfe, und was ind- 
bejondere von önftantin Höflers Buche über Friedrich IT. zu 
halten fei. 

Wir hielten dieſes Bud, bisher für ein verbienftlicheg, 
müffen aber zu unferm nicht geringen Echteden wahrnehmen, 
daß wir und, in unferer ſüddeutſchen Befchränftheit, gewaltig 
geirrt haben. Es wird ja feine hervorragende Stellung nur 
unter den undeutfhen Büchern behaupten, und ift aus diefem 
Grunde „für die nationale Gefhichtfchreibung als entbehrlich 
anzujehen“. | 

Etwas bedenklich ift hiebei freilich noch immer ein Ums 
ftand, über den uns Herr Dr. Schirrmacher vielleicht In der 
Vorrede zum zweiten Bande das Nöthige offenbaren wird. 
Der undeutſche Höfler ſtimmt nämlid in feinen Refultaten 
merfwürbigerweife mit anderen Hiftorifern, deren Deutſchthum 
vor der Hand in Liegnitz nod Gnade gefunden zu haben 
fheint, auffallend überein. Was dürfen wir 3. B. von Joh. 
Sriedrih Böhmers Darftellung glauben? Es liegt und daran, 
biefes zu wiflen, denn undeutſch möchten wir um feinen 
Preis feyn. 

Die Abſicht des Schirrmacher'ſchen Buchs kann natürlich 
keine andere ſeyn, als Kaiſer Friedrich II. im Geiſte einer 
nationalen Geſchichtsſchreibung möglichſt weiß zu waſchen, was 
begreiflicherweiſe nur dadurch geſchehen kann, daß man die 
Hierarchie als Sündenbock wählt. „Die Maßnahmen der 
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römifihen Curie werben ja überhaupt mehr durch politifche 
„Beziehungen und weltliche Rückſichten beftimmt, als durd) ‚die 
weltüberwindenden Gebote des Heilandes“ (S. 74), und ber 
Kampf der beiden Schwerter, die die Welt regieren, gebt im 
Grunde doch nur um weltliden Beſitz (S. 55). Nach diefer 
Vorausfegung iſt nun freilih der ganze Kampf Kaiſer Fries 
drichs mit den Päpften nur der an fich großartige, aber lei⸗ 
der durch die Gewalt der Umſtände vereitelte Verſuch, die dem 
Erben Kaifer Heinrichs VL gebührende Weltherrihaft auch 
thatfächlich zu erringen. 


Die Größe und Herrlichfeit Kaifer Heinrichs, das ift ber 
Punft, auf weldem unfer Autor fein Hypomochlion aufge 
flelt hat, und die befannte Stelle des Dito von St. Blafien 
beinahe die einzige Charafteriftif, welhe vom Treiben des 
war geiftreichen und fräftigen, aber harten, ja unmenfhlichen 
Sohnes Barbaroffas gegeben wird. „Alle Stämme Deutfchlande 
werden feinen Tod in Ewigfeit beflagen, denn er hat fie bes 
rühmt gemacht und gefürchtet bei allen Volfern im Umfreife 
durch friegerifhe Tapferfeit; es war offenbar, daß er fie in 
Zutunft über alle Nationen erheben werde, wenn ihn nidt 
der Top ereilt hätte: durch feine Kraft und Beharrlichkeit 
würde das Kaiſerreich den alten Glanz wieder gewonnen has 
ben”. So der Mond Dtto und Dr. Schirrmacher. Wir 
müffen nun freilich einwenden, daß die Verfion ungenau Ift, 
denn der Ghronift legt befondern Arcent auf die Schäße, die 
aus den fremden Ländern als Raubbeute geichleppt wurden, 
und gibt hiedurch ſchon Br. Chriſt. Schlofler die Veranlaffung, 
zu bemerfen, die deutichen Schriften jener Zeit glihen den 
franzöfifchen unferer Tage, denn Otto von St. Blaſien fehe in 
Heinrich VI. nur den Deutfchen, der die Rationalehre förderte 
und bob (Weltgeih. f. d. Volk VI. 104), Aliarum terrarum 
divitüs eos claros reddidit, fagt der Urtert Böhmer Fontes 
ID. 629. Die Baralleiftellen. kann man ſich in jeder Bea 
K. Rapoleons I. fuchen. 
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Auch nicht mit einer Silbe wird der Graufamfelt und 
Mortbrücigfeit Kaifer Heinrichs gedacht! Und doch ift dies 
felbe durch die Quellen fattfam verbürgt. Allerdings wäre es 
für Deutfchland ein Glück geweſen, wenn die Kaiſermacht der 
politifhen Vielköpfigkeit hätte Schranfen ſetzen können. Ob 
aber die von Heinrid VI. mit aller Energie angeftrebte Erb⸗ 
monarchie feines Haufes von Segen gewelen wäre, das if 
eine andere Frage, deren Löfung völlig abgefchnitten wird, fos 
bald man den Verfuh, den im Haufe der Staufer herrſchen⸗ 
den Geift mit den Sabungen und Bebürfniflen der Kirche zu 
vergleihen, als ein undeutſches Unterfangen zu verbäcdhtigen 
gedenft. Die Mittel, deren ſich Kaifer Heinrich bediente, müfs 
fen nach Böhmerd Worten felbft den Schwachen brandmarfen. 
(Regeften 1849 ©. VIIL) Heinrichs Schritte trieften von Blut. 
Seine Regierungsfunft war eben die Kunft der eifemen Stine 
und des feine Scham fennenden, weder durd die Gebote der 
Sitte noch des pofitiven Rechts in irgend einer Richtung gebun⸗ 
denen, gewaltigen Willens. 


Und war denn überhaupt dad Haus der Staufer auf fo 
völlig legalen Wegen zum Throne gefoınmen, daß ed ein uns 
abweisbared Erbrecht bejeflen hätte? Was Höfler in dieſer 
Richtung zu bevenfen gibt, wenn er von der Verdrängung des 
Welfenftammes fpricht, verdient wahrlidh der Beachtung, wie 
denn überhaupt die Erfenntniß des wirklichen Ganges deutfcher 
Geſchichte durch ihm weſentlich gefördert worden ift. 


Wir geben zu, daß fi vom gegnerifhen Standpunkte 
aus manderlei zur Entbürdung Heinrichs vorbringen läßt. 
Wir geben fogar mehr zu und wollen keineswegs verfennen, 
daß der harte Sohn des harten Barbaroffa zumeilen nit ans 
ders handeln Fonnte, da er das Löwenpanner feines Haufes 
in den Lüften flattern laffen mußte. Aber wir verlangen auch 
Gerechtigkeit für die Schaar, die fi den Staufern umter der 
Fahne des Kreuzes und der Schlüffel entgegenftellte. Es ift 
eine gewaltige Sache um die politifhe Größe einer Nation. 
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Was und Deutichen hier mangelt, mußte ja in der Jüngſtzeit 
und Gegenwart fehmerzlih genug empfunden werden. Aber 
ed gibt eine Größe, die da mädtig thront über allem Stolze 
der Rationen, ein heiliged Wort, das allein den wahren Brüfs 
ftein darbietet, und dem Hiftorifer einer jeden chriftlichen Con⸗ 
feffion die Pflicht auferlegt, die Zuftände nad einem anderen 
Mafe zu meſſen, ald nad trügerifhem Glanze und Schim- 
mer. Was follte dad glänzendfte Kaiferreich frommen, wenn 
ed den Völkern das Beifpiel der Tüde und der genial feyn 
wollenden Berfpottung eines jeden Gebotes der Moral wie 
zur Nachahmung vorhielt? | 


Nun waren freilih die Salier und Staufer, nad der 
Anficht ihrer Bewunderer, nahezu tadellofe Perfönlichkeiten, und 
nur die Herifale Partei hat die Kaifer fränfifchen und ſchwä⸗ 
bifhen Stammes auf’jene Abwege, die nun einmal nicht mehr 
geläugnet werden fönnen, recht böswillig hinausgedrängt. Selbft 
diefe Verzerrung der Wahrheit wollten wir und nod gefallen 
laſſen. Haben doch Richard III. und Ludwig XI. ihre Lob⸗ 
redner gefunden! Nur müßte es auch wirklich zur Lobrebe 
fommen, nur müßten den Beichuldigungen Entbürdungen ents 
gegen gehalten werden. Geradezu anmaßlich ift ed aber, wenn 
man fi in glatter Bornehmigfeit den Mühfalen der Polemik 
zu entziehen gedenkt und fogar eine Apologie für überflüffig 
erachtet, da ja eigentlich der Sieg ſchon erfochten ift, und der 
Widerſpruch einer Partel, für die man einen Namen anges 
fertigt, um fie ald „undeutſch“ bezeichnen zu fünnen, nicht viel 
zu bebeuten bat. Freilich, die Mittel, über welche die Schule 
der Intelligenz zu verfügen hat, wenn fie ihre Bücher allge⸗ 
mein zu verbreiten gedenkt, fliehen und armen „Römlingen“ 
nicht zu Gebot. Auch pflegen wir die Schriften unferer Gegr \ 
ner nicht tobt zu ſchweigen, ein Vorwurf, den wir indeflen 
nicht ſowohl der Schule, ald dem von ihrer Allberrfchaft Rus 
den ziehenden Buchhandel machen wollen. Da nun aber doc 
einmal Höflers „in Leidenſchaft getränfte Parteifchrift” allge 
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mein befannt geworben iſt, ftellt ſich ihr jebt ein zwar etwas 
pathetifch jedoch in aller Ruhe und Salbung gefchriebenes Bud 
entgegen, und das große Publifum fühlt fi) gewiß durch die 
Aäußerlihe Würde der Darftellung angenehm berührt, da es 
feine Ahnung davon hat, wie man die Quellen zuerft fortiren 
und alddann preflen und drüden muß, bis fie die gewünſchte 
Mare Lymphe, bis fie das eigentlich norddeutſche Schulwaſ⸗ 
fer geben. 

Um indeffen Migverftändniffen vorzubeugen, erflären wir 
ausdrüdlih, daß das Buch des Herrn Dr. Schirrmacher auf 
fleißigen Studien ruht, daß der Autor feines Stoffes völlig 
mächtig ift, daß man aus feiner Darftelung Vieles lernen 
fonn. Rur proteftiren wir auf das Allerbündigfte 
gegen die Zumuthung, in derartigen Aeuſſerun— 
gen einer fpecififch proteftantifhen Richtung eine 
deutfhe Rationalgefhihtsfhreibung verehren zu 
follen. Herr Dr. Schirrmacher perhorrescirt den Profeflor 
Höfler. Wir dagegen erachten das Schirrmacher'ſche Buch ale 
eine fehr brave Arbeit, wenn auch als verlehend für jeden Ka⸗ 
tholifen. 


Nachdem durch die Lobpreifung Heinrichs VI. der nöthige 
Grund gelegt wurde, wird die Jugendzeit Kaifer Friedrichs 
geihildert. Hier finden wir eine ruhig und leidenſchaftslos 
gehaltene, aber fpecififch proteftantifche Darftellung von der 
Berfon des Bapfles Innocenz II. Daß ein PBroteftant feine 
Anſchauungen nicht verläugne, gereicht ihm zur Ehre Kur 
haben wir Katholifen doch wohl ein Recht darauf, zu vers 
langen, daß eine „nationale Geſchichtsſchreibung“ auch unfern 
Ueberzeugungen gerecht zu werben fuche. Jeder proteftantifche 
Autor mag immerhin das Wefen der Fatholifchen Kirche und 
Ihres Regiments mit möglichfter Freimüthigkeit beleuchten. Hie⸗ 
von haben wir durchaus nichts zu befürdten. Wenn er aber 
die Ergebniffe feiner Eritifhen Verſuche allein für die ächt ger 
borenen Kinder deutfchen Geiſtes hält, fo iſt es unfere Pflicht, 
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hiegegen zu protefliten. Papſt Innocenz III. galt bisher als 
der Wohlthäter Kaifer Friedrichs, ald der Schirmer feiner hilf⸗ 
Iofen Jugend und zwar vermöge der eigenen Worte ded Mün⸗ 
dels (Urk. 1213 Juli 12 Böhmer reg. 65). Sol nun eine 
andere Anſicht zur Geltung gebracht werden, fo fann dieſes 
offenbar nur durch die gewichtigften Beweismittel geichehen. 
Herr Dr. Schirrmader hat aber die immer noch ziemlich dunfle 
Geſchichte der ſicilianiſchen Wirren nicht bis zu dem Grade 
erhellt, daß aus fichern Thatfachen Eigennütigfeit des Papftes 
hervorgehen würde. Nicht nur Hurter und Höfler, auch der 
Mann, der die deutfche SKaifergefchichte durchforſcht hat, wie 
fein zweiter, Johann Friedrich Böhmer, hat und Innocenz als 
uneigennügigen und großmüthigen Bormund verehrungswür- 
dig gemadt, während wir wohl nicht irren, wenn wir bie 
Haupturfache der Darftellung Schirrmachers in ber ungemein 
ungünftigen Meinung, die er vom Papſtthume überhaupt hegt, 
zu finden glauben. 

Hören wir ihn felbft ©. 5: „Auf den Stuhl Petri ers 
hoben, fieht er (Innocenz) als Bermittler zwifchen Gott und 
Welt die Erde zu feinen Füßen liegen, auf der fich alles ſei⸗ 
ner Öberherrlichfeit beugen fol.” S. 13. „Die Art umd 
Weiſe, wie Innocenz diefen Plan (nämlich) die Vereinigung 
des ficilianifhen Reichs mit dem beutfchen Kaiſerthum uns 
möglich zu machen) verwirklichte, macht feiner ſtaatsmänniſchen 
Weisheit alle Ehre, nur hätten feine Lobredner darüber nicht 
vergeflen follen, daß fein Beruf als Stellvertreter Ehrifti mit 
dieſem Werke hierardhifchen Ehrgeized nichts zu thun hatte.” 

Das Heißt alfo mit andern Worten: Papft Innocenz 
fah in feiner kirchlichen Stellung hauptfächlih nur ein Mittel 
zur Hörderung feiner Herrſchſucht. Von den Pflichten, welche 
der Papft als Kirchenoberhaupt hatte, ift nicht einmal eine 
Andeutung gegeben, was wir und nit anders zu erflären 
wifien, als weil Here Dr. Schirrmacher den Umfang und die 
Bedeutung der Stellung eines Papſtes nicht begriffen bat. 
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Sonſt wären ihm auch Aeußerungen wie: „der ganze Streit 
der beiden Schwerter drehe fich eigentlich um weltliche Macht,’ 
oder „die Unnatur ded DBoppelregiments auf Erben follte mehr 
und mehr zu Tag treten‘ (S. 112) ganz unmöglich gewefen. 

Während er und die im Buche de contemtu mundi nie 
dergelegten Ergebnifle einer innerlich nothwendigen und zum 
großen Kampfe falbenden Zurüdgezogenheit etwa wie bas 
Grollen und Brüten eines noch nicht zur That zugelafienen 
Ehrgeizigen darftelt (S. 5), hat er auch nicht eine Ahnung 
davon, daß dem von allen Etaufern fo rückſichtslos behaup⸗ 
teten Rechte diefer Welt die ewigen Rechte der civitas Dei 
entgegen gehalten werden mußten. Während er nichts vers 
fäumt, um die innerliche Berechtigung eines ftarfen Kaiſer⸗ 
thums über allen Zweifel zu heben, ift ihm bie Idee des 
Papſtthums fo arm, fo leer, daß er fich in pſychologiſche 
Widerfprüche verwideln und einfeitig aus dem Ehrgeize erfläs 
ren muß, was einzig und allein die Folge der großartigften 
Auffafiung des heiligften Berufes feyn konnte — die Größe 
und Unerfchütterlichfeit eines Innocenz. 


Lediglich nur aus Mangel an’ Berfländniß für die Idee 
des Papſtthums erflärt fi auch die Behauptung, Innocenz 
babe durch die Uebernahme der Bormunpfhaft auch die Pflicht 
übernommen, die Rechte feines Mündels ebenfo fehr in Deutſch⸗ 
land wie in Sicilien zu ſchützen (S. 14). Selbft der red» 
lihfte Vormund ift gewiß nicht dazu verpflichtet, Dinge zu 
zu thun, die mit feiner ganzen Stellung unverträglich find. 
Die Berbindung Siciliens mit dem Reihe, fowie fie Kaifer 
Friedrich fpäter bewerfftelligt hat, zu befördern, das hieß nicht 
mehr und nicht weniger, al& die Weltftellung der Päpfte auf 
das Spiel ſetzen. 

Innocenz kannte das Geſchlecht der Staufer und deſſen 
Herrſchſucht und Willkuͤr. Als Papſt konnte er daher feine 
Hand nicht dazu bieten, daß die durch fein Lehenfönigreidh 
bargebotene Zuflucht vor gewaltthätigen Kaiſern in Zukunft 
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zu esiftiren aufhöre. Billigerweife fragen wir aud no, ob 
ihm, deffen weltlihe Macht, zumal in Rom, zuweilen fehr ges 
ring war, die Mittel dazu geboten gewefen wären, die egoi- ' 
ſtiſchen und wortbrüchigen deutfchen Fürſten, die in der Schule | 
der Salier und Staufer bereitd gelernt hatten, fih nur durch 

Vortheile beftimmen zu laflen, dazu zu bewegen, daß fie nad) J 
dem Tode K. Heinrich VI. einen dreijährigen Knaben als | 
ihren Herrn und König anerfannten? 


Was über Kaiſer Friedrichs Jugendzeit, Bebrängniß, 
Bermählung und erfte Regierungshandlungen gefagt ift, muß 
als eine abgerundete, gelungene und gründliche Darſtellung 
anerfannt werden. In der That drängt fi einem jeden bil 
ligen Beurtheiler das Bedürfniß auf, in den ungemein ſchwie⸗ 
rigen Verhaltniſſen, unter denen Friedrich aufwuchs, Mildes 
rungsgründe für fo mandye fpäter vollbrachte Unthat zu finden. 
An folchen fehlt ed auch keineswegs, und namentlich fann die 
dem ftaatöflugen und der finnlihen Natur des Menfchen gar 
wenig Zugeftändnig madenden Innocenz ganz zweckmäßig er⸗ 
fheinende Heirath mit Bonftanze, den Grund zu fpäteren 
Berirrungen gelegt haben. Dagegen geht unfer Autor in ſei⸗ 
nem apologetifhen Drange denn doc etwas weit, wenn er 
fagt, daß vieler Ehebund, ein Werk ber römiſchen Staatss 
Kunft, nicht des freien Entichluffes, eine von den Feinden 
Friedrichs zum Gegenftande heftiger Anklagen gemachte Seite 
in defien Privatleben vollauf erkläre (©. 39). Kaifer Friedrichs 
Ausihweifungen find felbft in einer im gefchlechtlihen Ver⸗ 
fchre ziemlich laxe Moral zeigenden Zeit fehr entſchieden ges 
rügt worden. Sie waren eben eine Folge feiner Freundſchaft 
mit den Saragmen und den Sitten berfelben. Bei Böhmer 
findet man das Nähkte hierüber zufammengeftellt. 


Auch in Rüdfiht auf die Beurtheilung der wegen kirch⸗ 


licher Fragen zwifchen Innocenz und feinem Mündel eingetres 
tenen Spannung (©. 43 ff.) fünnen wir dem Ham Dr 


Schirrmacher unmöglich beipflichten. Die verftorbene Kaiferie 
ZLIV 28 


um. A 





























414 Kalfer Friedrich I. 


Eonftanze hatte nur ihre Pflicht als Chriftin erfüllt, wenn 
fie vem Papfte zurüdgab, was ihm gebührte, während Fried⸗ 
richs Einmifhung in die Wahl eines Erzbifhofs von Palermo 
eine cäfaropapiftifche Maßregel war. Wenn fidh die proteftans 
tifche Kirche In die Arme der weltlichen Macht werfen mußte, 
fo liegt e8 dagegen im Wefen des katholiſchen Kirchenregis 
ments, organifche und die gewaltſame Einwirkung der Laiens 
(haft ausfchließende Einrichtungen zu begründen. Papft In⸗ 
nocenz that nur feine Pfliht, wenn er es nicht geftattete, 
dag ein Züngling die erften Prälaten des Reihe nah Wills 
für ernenne. 


Wir behaupten keineswegs, daß man nicht irren Fönne, 
wenn man den Worten dieſes Bapftes vollen Glauben bei⸗ 
mißt, und diejenigen der gegnerifchen Partei nur [darf prü⸗ 
fend benügt, Fönnen aber dem entgegengefegten Berfahren 
noch weniger beipflihten. Es kann ſich nit darım handeln, 
Innocenz III. als einen über alle menfchlihen Gebrechen er» 
habenen Streiter darftellen zu wollen, während ed uns gerar 
dezu unmöglich ift, zu verfennen, daß der gewaltige Mann 
ein erwähltes Werkzeug der Hand Gotted geweſen iſt. Mädelt 
man aber an ihm und feinem innern Berufe, fo hat man 
auch die Pflicht, an Kaiſer Friedrichs Miffton gewaltig zu 
zweifeln. Wer die Gefchichte des Mittelalters mit Geift bes 
trachtet, kann fich nicht des Eindruds entfchlagen, daß zwei 
hochberechtigte Gewalten mit einander ringen mußten. Wer 
dagegen von ber „Unnatur ded Doppelregimentd auf Erden“ 
fprehen fann, hat wohl ſchwerlich bedacht, daß mit dieſen 
Worten über die ganze mittelalterliche Weltanſchauung ber 
Stab gebrodhen wird. Uns, denen das Licht nit erft 
feit 1517 zu leuchten angefangen hat, wird er jedenfalls nicht 
genügen. Kaifertbum und Hierarchie waren fo nothwendige 
©egenfäte, daß ein Verſuch nur den einen unter den beiden 
als vollberechtigt darzuftellen, .als. ein Raub am geiftigen Ge⸗ 
alte der Ration gelten muß, denn wahre Ideen fterben nice. 
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Beraubt man aber die Beichichte der Ideale, fo läuft ein fol« 
ches Verfahren, trog aller volltönenden Phrafen, zuletzt doch 
auf eine platte Apotheofe der materiellen Mächte, auf ein 
gebildetes Philiſterthum hinaus. Wenn wir je vor einer Mes 
formation der Gefhichtsfchreibung verwarnen möchten wie ber 
in ber Vorrede angedeutete norddeutfche Hiftorifer, fo würben 
hir und von einer Nationals Gefhichtfhreibung im Sinne 
des Herrn Dr. Schirrmacher beinahe noch ſchlimmere Früchte 
erwarten als von den leidenfhaftlihften VBarteifchriften. Daß 
dieſes unſer Urtheil nicht zu hart ift, werben wir im weitern 
Verlaufe noch mehrfach mit Beweisftüden zu belegen die uns 
erwünfchte Gelegenheit finden. 


Auf S. 48 werden die vom Papfle an König Otto IV. 
geellten Forderungen als ein dem Reiche zugefügter Schimpf 
bezeichnet. Sie betrafen befanntlih die freie Fanonifhe Wahl 
der Biichöfe, welche ſchon dur das Ealiztinifche oder Worms 
fer Eoncordat zugeftanden worden war, die Appellationen an 
den römifchen Stuhl in geiftlihen Dingen, den Verzicht auf 
das fogenannte Spolienreht, Mitwirfung zur Ausrottung der 
Keperei und Sicherung des Befipftandes der römifchen Kirche. 
Nachdem nun Herr Schirrmacher diefe Punkte ganz richtig 
aufgezählt hat, äußert ex ſich auf das Beſtimmteſte gegen die 
Zuläffigfeit einer jeden Einmifchung der Kirche in rein welts 
lige Angelegenheiten. Das heißt denn doch: die Kirche als 
die Magd des Staates hat alle fogenannten jura circa sacra 
und noch weit mehr bereitwillig zu dulden, während der Staat 
vollig intakt bleiben muß. Man nenne uns doch gefälligft die 
zein weltlichen Angelegenheiten, in welche ſich die Kirche eins 
milden wollte! Geiftlidhe und weltliche Fragen durchdrangen 
ſich wechfelfeitig fo vollftändig in einem Reiche, in welchem bie 
Prälaten Fürften und die Fürften, ja felbft die Könige Bas 
fallen der Prälaten waren, daß es ber Zeit und Ihrer Macht, 
sicht Der rohen und zutäppifchen Hand eines Kinzigen vorbes 

Balten feyn Fonnte, dem Kalfer zu geben was des Kaiſers 
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und Gott was Gottes iſt. Ebenſo wenig konnte aber durch 
Liſt und Kabalen erreicht werden. 


Zu den ſchwachen Seiten des Buches gehören, was uns 
feineswegs befremdet, insbeſondere die Verſuche von Kaifer 
Friedrih den wohlbegründeten Vorwurf der Zaliäheit und 
Tücke abzuwehren. Alles was dem Autor hier gelungen ift, 
läßt fi in den kurzen Saß: nemo repente turpissimus fit 
zufammendrängen. Die junge Schlange ſchillert in fchönem 
Barbenglanze, während der alte Drache ein grauenhafter Ans 
bi if. AS K. Friedrich, nur auf die zweifelhaften Zufas 
gen einiger ſchwäbiſchen Herrn und auf Bapft Innocenz II. 
geftübt, den Kampf gegen X. Dtto, der ihn auh aus Sici⸗ 
lien verdrängen wollte, helvenmüthig aufnahm, band er fidh 
durch DVerfprechungen, die er niemals gehalten hat. Herr Dr. 
Schirrmacher ift nicht in dem Halle, dieſes läugnen zu kön⸗ 
nen, fucht aber zu mildern fo gut er fann, indem er feine 
fittliche Entrüftung zunächſt den Gegnern Friedrichs, der herz⸗ 
loſen Bolitif des Innocenz und den von feinen Anfichten abwei⸗ 
chenden Hiftorifern zufommen läßt. Er will „auf Grund der 
ſelbſtſtändigen Schritte, die Friedrich ſchon in Sieilien gethan, 
fi nicht zu dem Glauben befennen, ex habe den Gedanken 
eines Vogts der Kirche in dem Sinne, den man in Rom 
damit nur verbinden konnte, aufgenommen”, ift aber gleich 
wohl am allerweiteften von denjenigen entfernt, „die au 8 
fümmerlid verdedten Abfichten gleich überall, wo Der 
Combination Spielraum gegeben ift, die Würde menfchlidyer 
Natur dur moralifhe Ausfegungen herabſetzen, und in uns 
ferm Fall Friedrich von Anfang an in alle Wege Glelönerei 
zur Laft legen“. Run follte man freilih glauben, dieſes 
müßten in erfter Linie die Ultramontanen feyn, allein bier 
theilt Fr. Chr. Schloffer unfere Anſicht, denn er läßt den Kaifer 
Friedrich fi gleich bei feinem erften Auftreten für fein gan⸗ 
zes Leben in ein Lügenſyſtem verwideln, dadurch, daß er Dinge 
verſprach, die er nicht halten wollte und (nach Schlofler) nicht 
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halten Fonnte. Auch Böhmer fagt an mehreren Stellen feiner 
unfhägbaren Kaiferregeften: hätte doch Kaiſer Friedrich fein 
Berfprechen gehalten. Die Zahl der undeutfhen Hiftorifer 
und derjenigen, welche „Hiftorifihe Mummerei” treiben (S. 
127), muß alſo weit größer feyn,' ald unferm Autor in der 
Vorrede vorſchwebte, als er über Höfler die Schaale feines 
Zornes ausgoß und Böhmer feinen Danf ausprüdte. 


Erft in Deutfhland follen dem Sohne K. Heinrichs VI. 
die Augen recht aufgegangen feyn. Erft auf dem Boden fels 
ner Väter foll er über fih, feine Stellung und die Würde, 
bie er zu vertreten hatte, eine andere Anficht gewinnen. Die 
Kraft und Ideen feiner Ahnen follten in Ihm zu voller Stärfe 
gedeihen (S. 80). War er vielleicht fo glüdlih, einige eis 
gentlich deutfch-gefinnte Männer fennen zu lernen? Die Bes 
rufung feines unmündigen Knaben Heinrich erfolgte natürlich 
nur aus värerlicher Liebe, denn, man hatte ja doch offenbar 
die Pfliht, ein Kind, welches Innocenz zu feinen politifchen 
Plänen mißbrauchen wollte, aus deſſen Händen zu nehmen. 
„Der Wunſch, die Seinigen um ſich zu haben, hatte, zumal 
bei der Ausficht, noch längere Zeit in Deutichlani® bleiben zu 
müflen, etwas zu natürlihes, ald daß Innocenz ihn hätte 
vereiteln können” (S. 106). Epäter, ald es fi) darum hans 
beite, den frommen, milden und arglofen Papſt Honorius II. 
zu betrügen, den Mann, von welchem Schirrmacher felbft zus 
gefteht, er habe den Kaifer nicht gefannt, was mehr feiner 
Stommigfeit als feinem Berftande Ehre mache (S.112), „mußten 
er die DBerhältnifie in Deutfchland weiter für Friedrich fpre« 
den, dann war ed an der Zeit, im Angeſicht unabweisbarer 
Fakten die legte Forderung für die ihm von Gotted Gnaden 
zuerkannte weltlihe Macht zu thun” (S. 109). Alfo die Vers 
bältniffe, die Ihatfachen, die Fakta! und zwar bie planmäßig 
(Schiremader gefteht dieſes zu) herbeigeführten Verhältniſſe! 
Wir wüßten wahrlih nicht, wie man einer durchaus verderb⸗ 





— 


418 Kaiſer Friedrich II. 


ten, grundſatzloſen und ſchlechten Polltif Fühner das Wort 
reden Fönnte. 


Aber Friedrichs „überlegener Geift“ follte ja über ben 
„beſchränkten Eifer” des Honorius triumphiren. Der fromme, 
vortrefflihe Papft ift alfo für unfern gebildeten Rationalhis 
florifer zunächft nur dazu da, damit er belogen und damit 
die Lüge alsdann beflatfht werben fünne. Gott bewahre uns 
in Gnaden vor folder Moral! 


Wie edel und männlich find dagegen die herben Worte 
des Unmuths, die Böhmer für Friedrich II. Hat. Sollte er 
auch je zu weit gegangen feyn, was wir aber nicht glauben, 
und am allerwenigften folden Gründen, wie fie Herr Schirr⸗ 
macher vorbringt, zugeftehen fönnten, fo möchten wir doch lier 
ber mit der fittlihen Entrüftung irren, als mit der ſchlaffen 
Kniebeugung vor dem Genie der Wahrheit näher rüden. 
Welch ein Widerſpruch darin liege, auf S. 118 zu behaup⸗ 
ten, K. Friedrich habe die römische Curie mit ihren eigenen 
Waffen gefchlagen, nachdem kurz vorher zugeftanden wurde, 
daß ber fromme Honorius nicht den Scharflinn eines Innos 
cenz befaß, fcheint der Autor gar nicht gefühlt zu haben. Ihm 
ift aber die ganze Politif der römiſchen Curie an und für ſich 
anrüchig, und ed macht feinen Unterſchied, ob ein milder, vaͤ⸗ 
terlich gefinnter Greld im Rathe den Vorfig führt, oder ein 
gewaltiger Mann, der die Kraft befigt, argliftige Pläne zu 
vereiteln. 


Was das Geſetz vom 26. April 1220 betrifft, fo enthält 
es auch nad Böhmer (S. XXVI und Regeſt. 341) die erſten 
Keime der anerkannten Landeshohelt. Etwas audered hat 
Höfler auch nicht behauptet. Wenn er aber im Nachſatze bes 
tont, daß die bisher nur faftifh beftehende Landeshoheit nun 
mehr vom Könige de jure anerfannt worben fei, fo liegt 
darin Teinerlei Widerſpruch, feine contradictio in adjecto, 
Uebrigens fonnen wir uns auch nicht verfagen, au bemerken, 
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wie Herr Schirrmacher die Höflerfhe Stelle (S. 62) citirt 
bat. Höfler fagt: „doch fihloß die Conföderation (nämlich des 
Könige und der Fürften) nicht ſowohl neue Rechte in fich, 
als vielmehr eine Beftätigung bereits herfömmlicher thatſäch— 
licher Zufände und die Abftellung von Mißbräuchen“. 
Bei Schirrmacher S. 121 find nun aber die Worte „thats 
ſaͤchlicher Zuftände” utiliter ausgelaffen. Dan meint alfo, 
Höfler habe ſich widerſprochen, da denn doch ein gewaltiger 
Unterſchied ift, ob man von herfümmlicden Rechten ober 
Zuſtänden ſpricht. Das heißt zu leichten Kaufes fiegen 
wollen! M 


Wenn nun König Heinrich (VIL), den Höfler m Schuß 
genommen hat, hartem Tadel anheimfallen muß, fo Fonnen 
wir es doch wahrlich nicht für Sentimentalität halten, wenn 
bes Umftandes gedacht wird, daß der zu politifhen Zweden 
als zarter Knabe nad Deutichland gejchleppte und der Mutter 
entrifjene Sohn, dem der Vater fpäter,, ebenfalls wieder aus 
politiihen Gründen, ein gegen erflärte Neigung gefchloffenes 
Eheband aufzwängte, gerade wegen der herzlofen Politik den 
an ihn geftellten Anforderungen nicht entſprechen konnte. Aber 
wir vergeffen ganz, in unferer Fatholifchen Befangenheit, daß 
nur die Päpfte herzlos ſeyn können, niemals die Kalfer. 
Ratürli haben aud) die Kaifer niemals „übertriebene Ideen 
von ihren Vorrechten“, natürlih kann nur ein „Acht römiſcher 
Eifer” folches in unfern gebilveten Tagen behaupten wollen, 
obgleich feffteht, daß das Geſchlecht der Staufer ſich deßhalb 
fo ſehr dem römijch- byzantinifchen Imperatorenrechte zuneigte, 
weil das Ariom: „principi quod placuit legis habet vigo- 
rem“ und ähnliche Sätze trefflih zur abfolutiftifchen Sinnes⸗ 
art des ſtolzen Haufes, aber ganz fchlecht zur bisherigen Ges 
ſchichte Deutſchlands paßten. 


Das hiſtoriſche Recht hatte keinen Werth für die Staufer, 
wie es auch feinen Werth für die moderne Geſchichtsſchreibung 
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hat. Sie fährt fort, ſich Die Gefchichte zuerſt a priori zu con⸗ 
firuicen, und peinigt dann die Quellen, mit mehr oder minder 
Scharfſinn, mehr oder minder Fleiß, aber ſtets mit heiterer 
Stimme, bis fie zulegt dasjenige abgeben, was man zu finden 
feſt entſchloſſen if. Wie fehr Herr Dr. Schirrmader in dies 
ſes Treiben eingegangen fei, überlaffen wir getroft der Beur⸗ 
theilung verftändiger Lefer. Wir für unjern Theil halten ihn 
aber für fo befangen, für fo fehr von der Richtigkeit feiner 
Sätze eingenommen, daß die dee, als habe er und täuſchen 
wollen, gar nicht in und auffommen kann. Er ſchreibt ſicher⸗ 
li optima fide und bedauert und wohl wegen des auf uns 
laftenden Pfaffendruds, der uns verhindert, feine reine Wahr⸗ 
heit einzufehen. 


Ihn im Einzelnen zu widerlegen, würde mehr Zeit erfor 
dern, als wir von der Geneigtheit unferer Lefer vorausfegen 
Tonnen, da wir nit ſowohl neue Einwendungen zu machen 
hätten, als vielmehr wiederholen müßten, was von Höfler 
und Böhmer bereitd fo bündig vorgetragen worden iſt. Uebris 
gene Tann ed und auch gar nicht beifallen, mit ihm über 
Einzelnheiten, die er vermuthlih genauer Fennt, hadern zu 
wollen, denn es iſt uns nur um die Hauptfache zu thun. 
Diefe aber iſt das freilich fehr traurige Faktum, daß es eine 
ſpecifiſch proteftantifhe Geſchichtsſchreibung gibt, 
welche fih als deutfhe Nationalgefhihtsfchreis 
bung auf den Thron feßen möchte und, um diefes 
thun zu fönnen, die Anfihten bewährter und ge 
achteter Hiftorifer nitht widerlegt, fondern ver 
dächtigt. 





XX. 
Brownſon's Grinnerungsblätter *). 


Ein amerikaniſches Lebensbild. 


Eine religiöfe Odyſſee iſt es, was uns die Erinnerungs⸗ 
Blätter des amerifanifchen Publiciften berichten, deſſen Name 
in der Staatenrepublif der neuen Welt feit Jahren zu den 
beftbefannten und beftverleumdeten zählt. Don Kindheit an 
dem offenen Meere des wildeften Seftentreibens ftern« und 
ſteuerlos preiögegeben, hatte er eine harte Schule der Erfah- 
rungen und Enttäufhungen durchzumachen, bis er endlich nad) 
dem ruheloſen Streit eines halben Lebens — per varios ca- 
sus, per tot discrimina rerum — Halt und Genüge fand 
für das Verlangen feines glaubensbevürftigen Geifted. Indem 
er jetzt, am Ziele feiner Kreuz⸗ und Duerfahrten, Ueberſchau 
hält und nicht eine Streitfchrift, fondern eine einfache Erzäh⸗ 
fung des Erlebten und Erftrebten bietet, liefert er eine fehr 
beadhtenswerthe pſychologiſche Studie, die ihr allgemeineres 
Intereſſe durch die Beleuchtung gewinnt, weldhe aus dem cons- 





*) Grinnerungeblätter eines Gonvertiten. Bon D. A. Brownfon. Mit 
Benehmigung des Verfaſſers Aberfeht von &. Schündelen. Köln, 
Bachem 1858. u 
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creten Galle die religiöfe Phyfiognomie Rorbamerifas übers 
haupt empfängt. Seine perfönlihe Geſchichte hat ihn mit den 
verichiedenften Sekten, Schulen und Parteien des Landes in 
Berührung gebracht, und da er an ihre Darftellung mit dem 
Grundfag gegangen, über alle gerecht und milde zu urtheis 
len, jo muß das Geſammtbild wohl ein unbefangenes feyn. 


Wiederholungen und Bariationen laſſen ſich bei der ge 
treuen Schilderung eines lebenswierigen Proceſſes mit feinen 
Rück- und Zirfelbemegungen ſchwer vermeiden; auch Bromns 
fon umging fie nit, doch beugt die geiftreiche. Behandlungs⸗ 
weile eines durchaus logiſchen Kopfes der Gefahr des Langwei- 
ligen vor, und fein zweiſchneidiger Scharſſtun wehrt der Er⸗ 
müdung. Es lebt in dieſem Manne eine fo ftahlfrifche Spann- 
Traft, daß fie auch auf den lefenden Zufchauer ihre belebende 
Wirfung nicht verfehlt. Da ift gar nichts von gepubter Phraſe, 
von frommen Seutimentalitäten, fondern die Gewalt und der 
Ernit eines bitterfhmerzlihen Ringens nah Wahrheit, nad 
ganzer Wahrheit. 


Zu Stoddridge im Staate Vermont 16. Sept. 1803 ges 
boten, wurde Bromnfon als fehsjähriger Knabe zwei bejahrten 
fhlichten Landleuten im Stadtgebiete von Royalton zur Ers 
jiehung übergeben, die im Congregationalismus der Neu⸗ 
England-Staaten aufgewachſen auf ftrenge Sittlichfeit hielten, 
aber eine befondere Religion nicht hatten und felten einen 
Gottesdienſt befuchten. Gleichwohl machte fi in dem jungen 
Pflegefnaben frühzeitig eine religiöfe Grundrichtung geltend, 
bie um fo ernftere Form annahm, je mehr ex dem Umgang 
mit Seinesgleihen entzogen und auf ſich felbft angemwiefen 
war. „Streng genommen”, fagt Brownfon, „hatte ich Feine 
Kindheit und ich habe jegt mehr Kinpliches in meinem Ges 
müthe, ald da ich acht oder zehn Jahre alt war. Kindheit 
und Jünglingsalter find überhaupt bei und in Amerifa gar 
su furz, und das wirft nachtheilig auf unfern Charakter und 
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unfer Betragen.“ Die anziehenpfte Lektüre war Ihm die heis 
lige Schrift, die er ſchon ganz durchgeleſen hatte, bevor er adht, 
und größtentheild auswendig gelernt, ehe er vierzehn Jahre 
alt war. Mit der Jugend wuchs fein mahnendes Glaubens⸗ 
bepätfuiß, fein Suchen und Schwanken nad, einem beftimmten 
Glanubensinhalt. In feinem Stadtbezirfe gab ed Congrega⸗ 
tionaliften, Univerfaliften, Baptiften, Methodiften und Chriftia« 
ner. Die Methopiften machten auf ihn den meiften Eindrud, 
weil ihre Prediger die ftärfften Zungen hatten: „Ile fchrieen 
auf der Kanzel lauter und auf ihre Predigten gab fi mehr 
Erwedung im Bolfe fund.” Die grellen Karben, womit fie 
das hoͤlliſche Feuer und feine Qualen ausmalten, machten ihn 
fhwermüthig und oft fühlte er ſich verfucht, fi den Methos 
bien zu ergeben, bamit fie e8 bei ihm auch zum „Durchbruch“ 
bringen möchten. ine alte Frau jedoch, feine Nachbarin, auf 
deren Einfiht er. große Stüde hielt, warnte ihn davor. Sie 
fſelbſt gehörte zu den Stabilen oder Altgläubigen (Congrega⸗ 
tionaliften), welche den jungen Seftenbildungen überhaupt ab» 
günftig waren. Diefe redete dem Knaben zu: er folle fi 
vor Sekten und Neulichtern hüten, die von geftern feien, die 
ſchöͤne Verheißungen madhen, um zutrauende Seelen zu betrüs 
gen; wenn er fi einer Gemeinſchaft anfchließen wolle, fo 
müffe es eine ſolche ſeyn, welche von Ehriftus und den Apo⸗ 
fteln den Anfang genommen und als eine in ihrer Lehre und 
ihrem Gottesdienſt beharrlihe bis auf unfere Zeit Beftand ges 
halten Habe. Diefe Worte hinterließen einen tiefen Eindrud, 
amd Brownſon bemerft dazu: „Sie leucdhteten mir ein als ver- 
nünftig und richtig, und ihnen zumeift bin ih es, denP ich, 
fhuldig, daß ich nie fo ganz und von Herzen ein Proteftant 
oder auch ein ganz entſchiedener Radikaler geworden bin.” 


Indeß die Zeit ging ihren Gang, und Browuſon gerieth 
In neue Umgebungen, in eine bunt wechſelnde Geſellſchaft von 
Wuinerfaliften, Deiften, Atheiſten, Rothingarianern, die in ſei⸗ 
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und Gott was Gottes ik. Ebenſo wenig konnte aber durch 
Liſt und Kabalen erreicht werden. 


Zu den ſchwachen Seiten des Buches gehören, was uns 
keineswegs befremdet, insbeſondere die Verſuche von Kaiſer 
Friedrich den wohlbegründeten Vorwurf der Falſchheit und 
Tücke abzuwehren. Alles was dem Autor hier gelungen iſt, 
läßt ſich in den kurzen Satz: nemo repente turpissimus fit 
zuſammendrängen. Die junge Schlange ſchillert in ſchönem 
Farbenglanze, während der alte Drache ein grauenhafter Ans 
blick iſt. Als K. Friedrich, nur auf die zweifelhaften Zufas 
gen einiger ſchwäbiſchen Herrn und auf Papſt Innocenz III. 
geſtützt, den Kampf gegen KOtto, der ihn auch aus Sici⸗ 
lien verdrängen wollte, heldenmũthig aufnahm, band er ſich 
durch Verſprechungen, die er niemals gehalten hat. Herr Dr. 
Schirrmacher iſt nicht in dem Falle, dieſes läugnen zu kön⸗ 
nen, ſucht aber zu mildern ſo gut er kann, indem er ſeine 
ſittliche Entrüſtung zunächſt den Gegnern Friedrichs, der herz⸗ 
loſen Politik des Innocenz und den von ſeinen Anſichten abwei⸗ 
chenden Hiſtorikern zukommen läßt. Er will „auf Grund der 
ſelbſtſtaͤndigen Schritte, die Friedrich ſchon in Sicilien gethan, 
ſich nicht zu dem Glauben bekennen, er habe den Gedanken 
eines Vogts der Kirche in dem Sinne, den man in Rom 
damit nur verbinden konnte, aufgenommen“, iſt aber gleich⸗ 
wohl am allerweiteſten von denjenigen entfernt, „bie aus 
fümmerlidh verdedten Abſichten gleich überall, wo ber 
Kombination Spielraum gegeben ift, die Wuͤrde menſchlicher 
Natur dur moralifche Ausfegungen herabfegen, und In un« 
ferm Hal Sriedrih von Anfang an in alle Wege Gleisnerei 
zur Laft legen”. Run foltte man freilih glauben, dieſes 
müßten in erfter Linie die Ultramontanen feyn, allein bier 
theilt Sr. Chr. Schloffer unfere Anficht, denn er läßt den Kaifer 
Friedrich ſich gleich bei feinem erften Auftreten für fein gan 
zes Leben in ein Lügenſyſtem verwideln, dadurch, daß er Dinge 
verſprach, die er nicht halten wollte und (nach Schlofler) nicht 
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halten Fonnte. Auch Böhmer fagt an mehreren Stellen feiner 
unfhäßbaren Kaiferregeften : hätte doch Kaifer Friedrich fein 
Verſprechen gehalten. Die Zapf ver undeutigen Hißorifer 
und derjenigen, welde „hiſtoriſche Mummerei“ treiben (S, 
127), muß alfo weit größer feyn,’ als unjerm Autor in der 
Vorrede vorſchwebte, als er über Hoͤfler bie Schaale feines 
Zornes ausgoß und Böhmer feinen Dank ausdrädte, 


Erft in Deutſchland follen dem Sehne K Heinrichs VL 
die Augen recht aufgegangen fern. Grf auf dem Beten jei- 
ner Bäter foll er über ſich, feine Stellung und bie Würde, 
die er zu vertreten hatte, eine andere Ancht gewinnen Tie 
Kraft und Feen feiner Ahnen sollten in ie su eoler Etirfe 
gedeihen (6. 80). War er vielleicht io g2Lid, Erize ei 


„Der Wunſch, die Seinigen um us m Item, Fang, ewel 
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ten, grundſatzloſen und ſchlechten Politik Fühner das Wort 
reden koͤnnte. 


Aber Friedrichs „überlegener Geift“ follte ja über den 
„beſchränkten Eifer“ des Honorius triumphiren. Der fromme, 
vortrefflihe Papft ift alfo für unfern gebildeten Nationalhis 
ftorifer zunähft nur dazu da, damit er belogen und damit 
die Lüge alsdann beflatfcht werden könne. Gott bewahre uns 
In Gnaden vor folder Moral! 


Wie edel und männlich find dagegen die herben Worte 
des Unmuths, die Böhmer für Friedrich I. bat. Sollte er 
auch je zu weit gegangen feyn, was wir aber nicht glauben, 
und am allerwenigften foldhen Gründen, wie fie Herr Schirr⸗ 
macher vorbringt, zugeftehen Fünnten, fo möchten wir doch lies 
ber mit der fittlihen Entrüftung irren, ald mit der fchlaffen 
SKniebeugung vor dem Genie der Wahrheit näher rüden. 
Welch ein Widerfprud) darin liege, auf S. 118 zu behaups 
ten, K. Friedrich habe die römifche Curie mit ihren eigenen 
Waffen geihlagen, nachdem kurz vorher zugeitanden wurde, 
daß der fromme Honorius nicht den Scharflinn eines Innos 
cenz befaß, fcheint der Autor gar nicht gefühlt zu haben. Ihm 
ift aber die ganze Bolitif der römifchen Curie an und für ſich 
anrüchig, und ed macht feinen Unterſchied, ob ein milder, väs 
terlich gefinnter Greis im Rathe den Vorfig führt, oder ein 
gewaltiger Mann, der die Kraft befist, argliftige Pläne zu 
vereiteln. 


Was das Geſetz vom 26. April 1220 betrifft, fo enthält 
es aud) nah Böhmer (S. XXVI und Regeft. 341) die erften 
Keime der anerkannten Landeöhohelt. Etwas anderes hat 
Höfler auch nicht behauptet. Wenn er aber im Nachſatze bes 
tont, daß die biöher nur faftifch beftehende Landeshoheit nun 
mehr vom Könige de jure anerkannt worden fei, fo liegt 
darin Feinerlei Widerfpruh, feine contradictio in adjecte. 
Vebrigens können wir uns auch nicht verfagen, zu bemerken, 


Kalſer Friedrich II. 419 


wie Herr Schirrmacher die Höflerfhe Stelle (S. 62) citirt 
bat. Höfler fagt: „doch fchloß die Eonföderation (nämlich des 
Könige und der Kürften) nicht ſowohl neue Rechte in fich, 
als vielmehr eine Beitätigung bereits herfümmlicher thatſäch— 
lider Zuflände und die Abftellung von Mißbräuden”. 
Bei Schirrmacher S. 121 find nun aber die Worte „that 
fähliher Zuftände” utiliter ausgelafien. Man meint alfo, 
Höfler habe fi widerfproden, da denn doch ein gewaltiger 
Unterfchied ift, ob man von herkömmlichen Rechten oder 
Zuſtänden ſpricht. Das heißt zu leichten Kaufes fiegen 
wollen ! 


Wenn nun König Heinrich (VIT.), den Höfler in Schuß 
genommen bat, hartem Tadel anheimfallen muß, fo Fönnen 
wir ed doch wahrlich nicht für Sentimentalität halten, wenn 
des Umftandes gedacht wird, daß der zu politifchen Zwecken 
als zarter Knabe nad) Deutfchland gefchleppte und der Mutter 
entriffene Sohn, dem der Vater fpäter, ebenfalls wieder aus 
politifhen Gründen, ein gegen erflärte Neigung gefchloffenes 
Eheband aufzwängte, gerade wegen ber herzlofen Politik den 
an ihn geftellten Anforderungen nicht entfprechen Eonnte. Aber 
wir vergefien ganz, in unferer Fatholifchen Befangenheit, daß 
nur die Päpfte herzlos feyn Tonnen, niemals die Saifer. 
Ratürli haben auch die Kaiſer niemals „übertriebene Ideen 
von ihren Vorrechten“, natürlih kann nur ein „Acht roͤmiſcher 
Eifer” ſolches in unfern gebildeten Tagen behaupten wollen, 
obgleich feftfteht, daß das Geſchlecht der Staufer fich deßhalb 
fo fehr dem römifch» byzantinifhen Imperatorenrechte zuneigte, 
weil das Ariom: „principi quod placuit legis habet vigo- 
rem“ und ähnliche Sätze trefflih zur abfolutiftifhen Sinnes⸗ 
art des ſtolzen Haufes, aber ganz fehlecht zur bisherigen Ges 
ſchichte Deutſchlands paßten. 


Das hiſtoriſche Recht hatte keinen Werth für die Staufer, 
wie es auch keinen Werth für die moderne Geſchichtsſchreibung 
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hat. Sie fährt fort, ſich die Gefchichte zuerſt a priori zu con⸗ 
firuiren, und peinigt dann die Quellen, mit mehr oder minder 
Scharfſinn, mehr oder minder Fleiß, aber ſtets mit heiterer 
Stine, bis fie zulegt dasjenige abgeben, was man zu finden 
feſt entfchloffen if. Wie fehr Herr Dr. Schirrmacher In dies 
ſes Treiben eingegangen fei, überlaffen wir getroft der Beur⸗ 
theilung verftändiger Leſer. Wir für unjern Theil halten Ihn 
aber für fo befangen, für fo fehr von der Richtigkeit feiner 
Sätze eingenommen, daß die Idee, als habe er und täufchen 
wollen, gar nicht in uns auffommen kann. Er ſchreibt ficher⸗ 
ih optima fide und bedauert und wohl wegen des auf uns 
laftenden Pfaffendruds, der uns verhindert, feine reine Wahr, 
heit einzufehen. 


Ihn im Einzelnen zu widerlegen, würde mehr Zeit erfor- 
dern, als wir von der Geneigtheit unferer Lefer vorausfegen 
Tonnen, da wir nicht ſowohl neue Einwendungen zu maden 
hätten, als vielmehr wiederholen müßten, was von Höfler 
und Böhmer bereits fo bündig vorgetragen. worden ift. Uebri⸗ 
gens kann e8 uns aud gar nicht beifallen, mit ihm über 
Einzelnheiten, die er vermuthli genauer kennt, hadern zu 
wollen, denn es iſt und nur um die Hauptfache zu thun. 
Diefe aber ift das freilich fehr traurige Baftum, daß es eine 
fpecififh proteftantifhe Geſchichtsſchreibung gibt, 
welde ſich als deutfhe Rationalgefhichtsfchreis 
bung auf den Thron feben mödte und, um diefes 
thun zu Fönnen, die Anfichten bewährter und ges 
achteter Hiftorifer nitht widerlegt, fondern vew 
dächtigt. 





XX. 


Bromnfon’d Grinnerungsblätter *). 


Gin amerifanifches Lebenebild. 


Eine religiöfe Odyſſee If e8, was uns die Erinnerungs⸗ 
Blätter des amerikanischen Publiciften berichten, deſſen Name 
in der Staatenrepublif der neuen Welt feit Jahren zu den 
beftbefannten und beftverleumdeten zählt. Won Kindheit an 
dem offenen Meere des wildeften Seftentreibens ſtern⸗ und 
ſteuerlos preißgegeben, hatte er eine harte Schule der Erfah⸗ 
rungen und Enttäufhungen durchzumachen, bis er endlich nach 
dem rubelofen Streit eines halben Lebens — per varios ca- 
sus, per tot discrimina rerum — Halt und Genüge fand 
für das Verlangen feines glaubensbedürftigen Geiftes. Indem 
er jet, am Ziele feiner Kreuz» und Duerfahrten, Ueberſchau 
hält und nicht eine Streitfchrift, fondern eine einfache Erzäh- 
lung des Erlebten und Erftrebten bietet, liefert er eine fehr 
beachtenswerthe pſychologiſche Studie, die ihr allgemeineres 
Snterefle durch die Beleuchtung gewinnt, weldhe aus dem con⸗ 





*) Grinnerungsblätter eines Bonvertiten. Bon D. A. Brownfon. Mit 
Genehmigung des Verfaſſers äberfeht von G. Schündelen. Köln, 
Bachem 1858. 
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creten Falle die religiöfe Phyflognomie Nordamerifas über 
haupt empfängt. Seine perfonlihe Geſchichte hat ihn mit den 
verichiedenften Seften, Schulen und Parteien ded Landes in 
Berührung gebracht, und da er an ihre Darftellung mit dem 
Orundfa gegangen, über alle gerecht und milde zu urtheis 
len, fo muß das Gefammtbild wohl ein unbefangenes feyn. 


Wiederholungen und Variationen laffen ſich bei der ge 
treuen Schilderung eines lebenswierigen Proceſſes mit feinen 
Rück- und Zirfelbewegungen ſchwer vermeiden; auch Brown⸗ 
ſon umging ſie nicht, doch beugt die geiſtreiche Behandlungs⸗ 
weiſe eines durchaus logiſchen Kopfes der Gefahr des Langwei⸗ 
ligen vor, und fein zweiſchneidiger Scharfſtun wehrt der Er⸗ 
müdung. Es lebt in diefem Manne eine fo ftahlfrifche Spann- 
fraft, daß fie auch auf den lefenden Zufchauer ihre belebende 
Wirfung nicht verfehlt. Da ift gar nichts von geputzter Phrafe, 
von frommen Seutimentalitäten, fondern die Gewalt und der 
Ernſt eines bitterfchmerzlihen Ringens nad Wahrheit, nad 
ganzer Wahrheit. 


Zu Stodbridge im Staate Vermont 16. Sept. 1803 ges 
boren, wurde Brownſon als fehsjähriger Knabe zwei bejahrten 
ſchlichten Landleuten im Stadtgebiete von Royalton zur Er⸗ 
jiehbung übergeben, die im ongregationalismus der Neu⸗ 
England-Staaten aufgewachſen auf ſtrenge Sittlichfeit hielten, 
aber eine befondere Religion nidt hatten und felten einen 
Gottesdienft befuchten. Gleichwohl machte fi in dem jungen 
Pflegefnaben frühzeitig eine religiöfe Grundrichtung geltend, 
bie um fo ernftere Form annahm, je mehr er dem Umgang 
mit Seineögleihen entzogen und auf fich felbft angewieſen 
war. „Streng genommen”, fagt Brownfon, „hatte ich feine 
Kindheit und ich habe jeht mehr Kindliches in meinem Ge- 
müthe, als da Ich acht oder zehn Jahre alt war. Kindheit 
und Sünglingsalter find überhaupt bei und in Amerifa gar 
zu furz, und das wirft nachtheilig auf unfern Charakter und 
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unfer Betragen.” Die anziehendſte Lektüre war ihm die heis 
lige Schrift, die ex ſchon ganz durchgelefen hatte, bevor er acht, 
und größtentheild auswendig gelernt, ehe er vierzehn Jahre 
alt war. Mit der Jugend wuchs fein mahnendes Glaubens» 
bebätfniß, fein Suchen und Schwanfen nad einem beflimmten 
Glaubensinhalt. Im feinem Stadtbezirfe gab es Congrega⸗ 
ttonaliften, Univerfaliften, Baptiften, Methodiſten und Chriſtia⸗ 
wer. Die Methopiften machten auf ihn den meiften Eindrud, 
weil ihre Prediger die flärkften Lungen hatten: „Te fihrieen 
auf der Kanzel lauter und auf ihre Predigten gab fih mehr 
Erweckung im Bolfe fund.” Die grellen Barben, womit fie 
das höllifche Feuer und feine Dualen ausmalten, machten ihn 
fhwermüthig und oft fühlte er fi, verfucht, fi den Metho- 
diſten zu ergeben, damit fie ed bei ihm auch zum „Durchbruch“ 
bringen möchten. ine alte Frau jedoch, feine Nachbarin, auf 
deren Einfiht er. große Stüde hielt, warnte ihn davor. Sie 
felbft gehörte zu den Stabilen oder Altgläubigen (Eongrega- 
tionaliften), welche den jungen Seftenbildungen überhaupt ab» 
günftig waren. Diefe redete dem Knaben zu: ex folle ſich 
vor Sekten und Neulichtern hüten, die von geftern feien, bie 
fhöne Verheißungen machen, um zutrauende Seelen zu betrüs 
gen; wenn er fi) einer Gemeinſchaft anfchließen wolle, fo 
müfle es eine foldhe fenn, welche von Chriſtus und den Apo— 
fteln den Anfang genommen und als eine in ihrer Lehre und 
ihrem Gottesdienſt beharrliche bis auf unfere Zeit Beftand ges 
halten habe. Diefe Worte Hinterließen einen tiefen Eindrud, 
und Bromnfon bemerft dazu: „Sie leucdhteten mir ein ald ver⸗ 
nünftig und richtig, und ihnen zumeift bin ich es, denk' ich, 
fhuldig, daß ich nie fo ganz und von Herzen ein Proteftant 
oder auch ein ganz entſchiedener Radikaler geworben bin.” 


Indeß die Zeit ging ihren Gang, und Brownfon gerieth 
in neue Umgebungen, in eine bunt wechſelnde Geſellſchaft von 
Univerfaliften, Deiften, Atheiſten, Nothingarianern, die in ſei⸗ 
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nen Kopf noch mehr Verwirrung und noch weniger Troft brach⸗ 
ten. Er war bereitd neunzehn Jahre alt, als er endlich, um 
nur irgend einen religiofen Halt zu erfafien, zu dem Entſchluſſe 
gelangte, fi in die Gemeinfhaft der Bresbyterianer aufs 
nehmen und taufen zu laflen. So wurde er im Oftober 1822 
Mitglied der presbyterianiſchen Kirche zu Ballfton im Staate 
New dorf Nur zu bald fihlug die Erfenntniß durch, daß er 
fehlgegriffen.. Seine. presbyterianifchen Erfahrungen wuchſen 
zu einer Unfumme von Belegen der bigotteften Bekehrungs⸗ 
wuth, der liebloſen erclufiven Selbftgerechtigfeit, des erdrüũckend⸗ 
ften Spionirfoftemd im Namen der Religion. Das Mißbe⸗ 
hagen eines folhen Geſellſchaftszuſtandes wurde ihm auf die 
Dauer unerträglih, das Ungenüge in der Leberzeugung volls 
endete die troftlofe Enttäufchung, die mehr und mehr zum 
Durchbruch fam, und ſchon nad) zwei Jahren flüchtete er fich, 
ein von feiner eigenen Dialeftif gehettes Wild, fort in die 
plane Weite, aber um jeden Preis fort. Das „orthodore“ 
Ehriftenthum, wie ed ihm leibhaft vor die Augen getreten, hatte 
er gründlich fatt, nun wollte er es einmal mit dem „liberalen“ 
Ghriftentfum verſuchen. Er wurde Univerfalift. 


Bon den Wortführern der Abefeligungslehre, foweit er 
mit deren Schriften oder Perfönlichkeiten befannt wurde, ſchil⸗ 
dert er mehrere, wie Dr. Winchefter, einen der Alteften Predi⸗ 
biger der univerfellen Seligmahung, Dr. Chauncy, Huntings 
ton und namentlih Hoſea Ballou, den „Patriarchen des ames 
tifanifchen Univerfalismus“ und eine Zeit lang „fein Orakel, 
faft möchte man fagen fein Papft”. Bei dem Feuereifer, wos 
mit Bromwnfon in Alles fofort thätig eingriff, was er einmal 
erfaßt, war ed begreiflih, daß er bald als Prediger in Rebe 
und Schrift auftrat. Er charafterifirt diefen Grundzug an 
feinem Wefen felbft bei verfchiedenen Gelegenheiten. „Mein 
Geiſt,“ fagt er, „war mehr dem thätigen Leben ald dem Den⸗ 
fen um des Denkens willen, oder gar dem gemüthlich filllen 
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Sinnen zugewandt. Sch fuchte die Wahrheit, um zu erkennen, 
was ich zu thun habe, fuchte fie ald das Mittel, irgend einen 
Ättlihen oder greiflihen Zweck zu erreichen. Sch bedurfte Ihrer, 
um fie zu nügen.” Im Sommer 1826 war er zum Evanges 
liſten ordinirt worden; er predigte mehreren Univerfaliftengefells 
haften, zulegt zu Auburn, wo er feine oratorifhe Wirkſamkeit 
noch durch die Herausgabe einer religiöfen Zeitfchrift unters 
fügte. Bon dem Charakter der lebtern während feiner eins 
jährigen Redaftion gefteht ex fehr aufrichtig, daß ſich darin „ein 
wüfte® Durcheinander von Gedanken“ finde, und bie Steime 
von faft Allem, was er in den folgenden Jahren bis zu feiner 
Aufnahme in die Fatholifche Kirche für wahr gehalten oder 
öffentlich vertreten habe. Aber auch hier treibt ihn feine uns 
beftechliche Logik, die Riffe und Trugfchlüffe des neuen Syſtems 
aufzufpüren, unerſchrocken ätzend und zerſetzend von einer Negation 
zu einer zweiten und dritten Negation vorzurüden, bis ihm der 
Univerfalismus unter der Hand zerrinnt und er felbit aus⸗ 
rufen muß: „So babe ich denn nun verloren die Autorität der 
Kirche, die Autorität und den göttlihen Urfprung der heiligen 
Schrift, ja meinen Erlöfer felbft habe ich verloren und mit ihm 
die legte Spur von offenbarter Religion. Wahrlih im Ver- 
fieren iſt mir's ausnehmend gut gelungen; es foll mid wuns 
dern, was ich dagegen gewonnen habe." Noch mehr: auch 
den Olauben an die Vernunft und die natürliche Religion hatte 
er in folgerichtiger Gedanfenverfettung eingebüßt, und fein 
Vertrauen haftete nur noch an den fünf Sinnen und den finn» 
lich wahrnehmbaren Erfcheinungen. 


Es gewährt faft den Eindrud einer tragifhen Spannung, 
wie er Knoten um Knoten auflöst, und auf dem Wege feiner 
dialeftifhen Scheidefunft über die religiöfen und moralifchen 
Tragen zu den furchtbaren Schlußnöthigungen geräth, gegen 
die fi, fein eigenes natürliches Gefühl aufbäumt. Trübfinnig 
büdt er mit feinen Berneinungen in eine Fable Debe, er war 
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creten Falle die religiofe Phyflognomie Nordamerikas über- 
haupt empfängt. Seine perfönliche Gefhichte hat ihn mit den 
verfchiedenften Sekten, Schulen und Parteien ded Landes in 
Berührung gebracht, und da er an ihre Darftellung mit dem 
Grundſatz gegangen, über alle gerecht und milde zu urtheis 
len, fo muß das Gefammtbild wohl ein unbefangenes feyn. 


Wiederholungen und Variationen laffen fi bei der ge⸗ 
treuen Schilderung eines lebenswierigen Procefjes mit feinen 
Rück- und Zirfelbemegungen ſchwer vermeiden; aud Browns 
fon umging fie nicht, doch beugt die geiſtreiche Behandlungs» 
weife eined durchaus logiſchen Kopfes der Gefahr des Langwei⸗ 
ligen vor, und fein zweiſchneidiger Scharfiinn wehrt der Er⸗ 
müdung. Es lebt in dieſem Manne eine fo ftahlfrifhe Spann- 
fraft, daß fie auch auf den lefenden Zufchauer ihre belebenve 
Wirkung nicht verfehlt. Da ift gar nichts von geputzter Phrafe, 
von frommen Seutimentalitäten, fondern die Gewalt und der 
Ernſt eines bitterfchmerzlihen Ringens nah Wahrheit, nad 
ganzer Wahrheit. 


Zu Stodbridge im Staate Vermont 16. Sept. 1803 ges 
boren, wurde Brownſon als fechsjähriger Knabe zwei bejahrten 
ſchlichten Landleuten im Stadtgebiete von Royalton zur Er⸗ 
ziehung übergeben, die im Congregationalidsmus der Reus 
England-Staaten aufgewachſen auf ftrenge Sittlichfeit hielten, 
aber eine befondere Religion nicht hatten und felten einen 
Gottesdienſt befuchten. Gleichwohl machte fi In dem jungen 
Pflegeknaben frühzeitig eine religiöfe Grundrichtung geltend, 
bie um fo ernftere Sorm annahm, je mehr er dem Umgang 
mit Seineögleichen entzogen und auf fich felbft angemwiefen 
war. „Streng genommen“, fagt Brownfon, „hatte ich feine 
Kinvheit und ich habe jetzt mehr SKinpliches in meinem Ge⸗ 
müthe, ald da ich acht oder zehn Jahre alt war. Kinpheit 
und Jünglingsalter find überhaupt bei uns in Amerifa gar 
zu kurz, und das wirft nachtheilig auf unfern Charakter und 
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unfer Betragen.“ Die anzichendſte Lektüre war ihm bie heis 
ige Schrift, die er fchon ganz durchgelefen hatte, bevor er acht, 
und größtentheil® auswendig gelernt, ehe er vierzehn Jahre 
alt war. Mit der Jugend wuchs fein mahnendes Glaubens 
bebätfniß, fein Suchen und Schwanfen nad einem beftimmten 
Blaubensinhalt. In feinem Stadibgzirfe gab e8 Congrega⸗ 
tionaliften, Univerfaliften, Baptiften, Methodiften und Ehriftia- 
wer. Die Methodiſten machten auf ihn den meiften Eindrud, 
weil ihre Prediger die ftärkften Lungen hatten: „Te fihrieen 
auf der Kanzel lauter und auf ihre Predigten gab fih mehr 
Erwerfung im Bolfe fund.” Die grellen Farben, wonit fie 
das hölliſche Feuer und feine Qualen ausmalten, machten ihn 
fhwermüthig und oft fühlte ex ſich verfucht, fi den Metho- 
diſten zu ergeben, damit fie es bei ihm auch, zum „Durchbruch“ 
bringen möchten. Eine alte Frau jedoch, feine Nachbarin, auf 
deren Einficht er. große Stüde hielt, warnte ihn davor. Gie 
feibpt gehörte zu den Stabilen oder Altgläubigen (Eongregas 
tionaliften), welche den jungen Seftenbildungen überhaupt ab» 
günftig waren. Diefe redete dem Stnaben zu: er folle fid 
vor Selten und Neulichtern hüten, die von geftern feien, die 
ſchöne Verheißungen machen, um zutrauende Seelen zu betrüs 
gen; wenn er fich einer Gemeinſchaft anfchließen wolle, fo 
müfle es eine foldhe feyn, welche von Chriftus und den Apos 
fteln den Anfang genommen und ald eine in ihrer Lehre und 
ihrem Gottesdienſt beharrliche bis auf unfere Zeit Beftand ges 
haften habe. Diefe Worte Hinterließen einen tiefen Eindrud, 
und Brownſon bemerkt dazu: „Sie leucdhteten mir ein als ver- 
nänftig und richtig, und ihnen zumeift bin ih es, denk' ich, 
ſchuldig, daß ich nie fo ganz und von Herzen ein Proteftant 
oder auch ein ganz entfchievener Radifaler geworden bin.“ 


Indeß die Zeit ging ihren Gdng, und Browuſon gerieth 
in neue Umgebungen, in eine bunt wechfelnde Geſellſchaft von 
Nulverfaliften, Deiften, Atheiſten, Rothiugarianern, die in ſei⸗ 
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nen Kopf noch mehr Verwirrung und noch weniger Troſt brach⸗ 
ten. Er war bereits neunzehn Jahre alt, als er endlich, um 
nur irgend einen religiöſen Halt zu erfaſſen, zu dem Entſchluſſe 
gelangte, fih in die Gemeinſchaft der Bresbyterianer aufs 
nehmen und taufen zu laflen. So wurde er im Oftober 1822 
Mitglied der preöbyterianifchen Kirche zu Ballfton im Staate 
New⸗York. Nur zu bald fchlug die Erkenntniß dur, daß er 
fehlgegriffen. Seine. presbyterianifchen Erfahrungen wuchfen 
zu einer Unfumme von Belegen der bigotteften Bekehrungs⸗ 
wuth, der liebloſen erclufiven Selbftgerechtigfeit, des erdrückend⸗ 
ften Spionirfoftens im Namen der Religion. Das Mißbe⸗ 
bagen eines ſolchen Geſellſchaftszuſtandes wurde ihm auf bie 
Dauer unerträglih, das Ungenüge in der Leberzeugung voll« 
endete die troftlofe Enttäufhung, die mehr und mehr zum 
Durchbruch kam, und ſchon nad zwei Jahren flüchtete er ſich, 
ein von feiner eigenen Dialeftif gehetztes Wild, fort In bie 
plane Weite, aber um jeden Preis fort. Das „orthopore* 
Ehriftenthum, wie ed ihm leibhaft vor Die Augen getreten, hatte 
er gründlich fatt, nun wollte er es einmal mit dem „liberalen“ 
Chriſtenthum verſuchen. Er wurde Univerfatift. 


Bon den Wortführern der Allbefeligungslehre, ſoweit er 
mit deren Schriften oder Perfönlichfeiten befannt wurde, ſchil⸗ 
dert er mehrere, wie Dr. Windhefter, einen der älteſten Predis 
diger der univerfellen Seligmahung, Dr. Chauncy, Hunting« 
ton und namentlich Hofea Ballou, den „Patriarchen des ames 
tifanifchen Univerfalismus” und eine Zeit lang „fein Orakel, 
faft möchte man fagen fein Papft“. Bei dem Yeuereifer, wos 
mit Bromnfon in Alles fofort thätig eingriff, mas er einmal 
erfaßt, war es begreiflih, daß er bald als Prediger in Rebe 
und Schrift auftrat. Er charakterifirt diefen Grundzug an 
feinem Weſen felbft bei verfchievenen Gelegenheiten. „Mein 
Seit,” fagt er, „war mehr dem thätigen Leben ald dem Den- 
fen um bes Denkens willen, ober gar dem gemuͤthlich ſtillen 


— 
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Simen zugewandt. Ich fuchte die Wahrheit, um zu erfennen, 
was ich zu thun habe, fuchte fie als das Mittel, irgend einen 
fittlichen oder greiflichen Zweck zu erreichen. Ich bedurfte ihrer, 
um fie zu nüben.” Im Sommer 1826 war er zum Evanges 
lien ordinirt worden; er predigte mehreren Univerfaliftengefells 
haften, zulegt zu Auburn, wo er feine oratorifhe Wirkfamfeit 
noch durch die Herausgabe einer religiöfen Zeitfchrift unter« 
füßte. Don dem Charakter der lehtern während feiner ein« 
jährigen Redaktion gefteht ex fehr aufrichtig, daß ſich darin „ein 
wüftes Durcheinander von Gedanken“ finde, und bie Steime 
von faft Allem, was er in den folgenden Jahren bis zu feiner 
Aufnahme in die Fatholifhe Kirche für wahr gehalten oder 
öffentlich vertreten habe. Aber auch hier treibt ihn feine uns 
beftechliche Logik, die Riffe und Trugfchlüffe des neuen Syſtems 
aufufpüren, unerfchroden äßend und zerfeßend von einer Negation 
zu einer zweiten und dritten Negation vorzurüden, bis ihm der 
Univerfalismus unter der Hand zerrinnt und er felbit aus⸗ 
rufen muß: „So habe ich denn nun verloren die Autorität der 
Kirche, die Autorität und den göttlichen Urfprung der heiligen 
Schrift, ja meinen Erloͤſer felbft habe ich verloren und mit ihm 
die lezte Spur von offenbarter Religion. Wahrlich im Ver⸗ 
lieren ift mir's ausnehmend gut gelungen; es foll mich wun⸗ 
dern, was ich dagegen gewonnen habe.” Noch mehr: auf 
den Glauben an die Vernunft und die natürliche Religion hatte 
er in folgerihtiger Gedanfenverfettung eingebüßt, und fein 
Vertrauen haftete nur noch an den fünf Sinnen und den finn- 
ih wahrnehmbaren Erfcheinungen. 


Es gewährt faft den Eindruck einer tragifchen Spannung, 
wie er Knoten um Stnoten auflöst, und auf dem Wege feiner 
bialeftifhen Scheivefunft über die religiöfen und moraliſchen 
Fragen zu den furchtbaren Schlußnöthigungen geräth, gegen 
die fich fein eigenes natürliches Gefühl aufbäumt. Trübfinnig 


blickt er mit feinen Berneinungen in eine fahle Dede, er war 
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beim baaren Senfualismus und Materialiemus angelangt. 
Nur Eines war ihm nicht abhanden gefommen, der ehrliche 
Muth des Bekenntniſſes. Wiewohl er eben daran war, fid 
einen hervorragenden Platz unter den Häuptern der Partei zu 
erobern, fo duldete doch fein Gewiſſen nicht, fich ferner für 
etwas den Schein zu bewahren, was er in Wahrheit nicht 
mehr war. Und ſo brach er denn feine Verbindung mit den 
Univerfaliften, den Grundſatz ehrend, den er ausſprach: Auf⸗ 
tichtigfeit im Irrthum iſt achtungswerth; Dagegen gibt es nichts, 
was härter getadelt zu werden verdiente, als ein unaufrichtiges 
Verſteckſpielen mit der Wahrheit. 


Schiffbrüchig mit feinen metaphyfifchen Spefulationen wandte 
Brownſon fi an das Leben. Er richtete fein Augenmerk auf 
die Bhilanthropie und wurde Weltverbefferer. Eben war 
Robert Omen aus Schottland nad Amerifa gefommen, um 
feine communiftifhen Ideen ind Werk zu fegen. Seine Unter 
nehmungen gaben Brownfon den Anftoß zu eigenen focialis 
ftifhen Problemen. Irdiſche Glückſeligkeit galt ihm jetzt als 
die legte Beitimmung des Menfhen und fein Credo war der 
Fortſchritt. Er bemerkt hiezu: 


„Dieſe Anſicht von dem Endziel alles Strebens hielt ich 
ohne Wanken feſt von 1828 bis 1842, wo ich, ohne ſogleich 
mich deſſen bewußt zu werden, zur katholiſchen Kirche mich hin⸗ 
zuneigen anfing. Die verſchiedenen Syſteme, denen ich mich an⸗ 
ſchloß oder die ich vertheidigte, ſociale oder politiſche, ethiſche 
oder äſthetiſche, philoſophiſche oder theologiſche, wurden alle die⸗ 
ſem Zwecke untergeordnet als Mittel, durch welche das irdiſche 
Daſeyn des Menſchen verbeſſert werden ſollte. Ich ſuchte Wahr⸗ 
heit, ſuchte Wiſſenſchaft, ſuchte Tugend nur in dieſer Abſicht... 
Die ganzen vierzehn Jahre hindurch, während deren größerer 
Hälfte man mich befchuldigte, ich nehme wentgftend einmal in je= 
dem Bierteljahre eine neue Geftalt an, babe ich auch nicht ein 
einziges Mal die Ausgangs= und Endpunfte meines Strebens 
mit andern vertaufcht, und aller Wechſel befchräntte fich auf die 
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Verſchiedenheit der Waffen, der Werkzeuge unb ihrer Sands 
habung.“ 

Bon weiterem Einfluß auf Brownſons focialiftifche Ans 
fidten war William Godwin's Schrift über flaatöbürgerliche 
Gerechtigkeit, die er trefflich beleuchtet, und von der er bes 
hauptet, daß naͤchſt der heiligen Schrift feines von allen Büs 
Gern, die ihm jemals zu Geſicht gekommen, fo nachhaltig auf 
ihn eingewirft habe. „Es gibt faum einen von den jet be- 
liebten Irrthümern, den es nicht enthielte, und wer ſich ganz 
bineingedadht hat, darf ſich wohl ſchmeicheln, daß nicht leicht 
eine falſche Behauptung, die der Menfh zu erfinnen fähig 
if, ihm unbefannt geblieben fei”. Das Alles aber ſei in ei- 
ner fo züchtigen, lebendigen, feinen und zierlihen Sprache 
vorgetragen, wie fich ſchwerlich etwas Schöneres finden laffe. 
Auch Miß Trancisca Wright, mit deren Schule Brownſon 
fi) zeitweilig einließ, wird gefchildert, jene abenteuerliche 
Schottin, die in Amerifa anfänglid für Negeremancipation 
wirfte, dann aber weiterhin für Emancipation des Menſchen 
vom Aberglauben, d. h. von allem Lebernatürlichen plädirte, 
welche glänzende Wanderungen und glänzende Reden hielt, 
auch in fchriftftelerifcher Propaganda Triumphe erlebte, um 
fhließlich dürftig und verlaffen in einem Winfel zu fterben. 


Brownſon beiheiligte ſich thätig an der Arbeiterfache, 
ſchrieb im Intereſſe derfelben ein Jahr lang fogar ein Tag 
Blatt, und begeifterte fi an den Plänen zur „Neugeftaltung 
der Geſellſchaft und Herbeiführung eines glüdjeligen Zuftan- 
des auf Erden”. Eeit er in feinem Innern tabula rasa ger 
macht, empfand er wohl längft etwas wie Heimmeh nad 
den frommen Gefühlen feiner Jugend. Nun aber fand er 
tbatfächlih, daß zu allem pofitiven Aufbauen ein veligiöfer 
Srundftod vorhanden feyn müfle, Religion wenns aud nur 
als Mittel zum Zweck. Eo knüpfte er den verlornen Faden 
wieder an und zwar zunähft am Humanitätsprineip. Die 
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‚Betrachtung über die Würde des Menfchen fühnte ihn mit 
dem Glauben an feine unfterblihen Kräfte, an eine höhere 
Welt, an ein anderes Leben allmählig aus. Der Eigennus, 
das Centralrad feiner bisherigen Doftrinen, wich dem Princip 
der Uneigennüßigfeit. ine Art philofophifher Sentimenta, 
lismus bildete fi) in ihm heraus, eine Gefühlsweisheit, die 
mehr vom Herzen als vom Kopfe ausging. 


Bon Dr. Channing's Schriften geleitet, näherte fi 
Brownſon den Unitariern, denen er ſich endlich 1832 ale 
Prediger ſtellte. Als folder begann er ernite philoſophi⸗ 
fhe Studien, und machte ſich mit der rationaliftifhen Litera« 
tur Frankreichs, theilweife auch Deutſchlands befannt. “Der 
erfte Gewährsmann von Einfluß wurde ihm Benjamin Con⸗ 
ftant, deſſen Lehre vom Yortfchritt in der Religion feiner eige⸗ 
nen Doftrin entſprach. Noch waren die großen Worte: Fort⸗ 
fhritt des Menfhen und der Gefellfhaft — die Devife feiner 
Sahne; ein Paradies auf Erden — das höchſte Problem. 
Das Heil der Welt erblidte er nun aber in einer Kirche der 
Zufunft, deren Borläufer und Berfünder er feyn wollte. Zu 
Bofton, dem Sammelpunft der amerifanifhen Schriftgelehr- 
famfeit, wie Löher die akademiſche Stadt bezeichnet, begrün⸗ 
dete Brownſon eine Geſellſchaft in diefem Sinne. Das fühlte 
ec hiebei wohl heraus, daß es fih um Cinigung und Allges 
meinhelt handeln müſſe; nicht eine neue Sefte wollte er ſtif⸗ 
ten, denn deren hatte man nur zu viele: die neue Kirche follte 
zu einem Geſammtbund fi ausgeftalten. Auch für diefe neue 
Spee wirkte der raftlofe Mann mit dem bedeutenden Einfab 
feines fchriftftellerifhen Rüſtztugs, erſtlich durch die Heraus⸗ 
gabe einer Vierteljahrsſchrift, die er fünf Jahre lang faſt 
allein ſchrieb und mit Abhandlungen über Religion, Philoſo⸗ 
phie und allgemeine Literatur füllte, und 1840 durch einen 
zeliglös » phllofophifchen Roman „Charles Elmood oder ber 
befehrte Ungläubige*. Ex betsachtete Übrigens dieſe feine Spe⸗ 
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hulationen nur als fermenta cognitionis, als Reizmittel zum 
Denfen für Andere, wie er felbft die Anregung zu feinen An⸗ 
Achten über religiofe Einigung dem Eklekticismus Coufin’s 
und Jouffroy's, und feine Grundſätze der focialen Rechtsge⸗ 
Raltung dem St. Simonismus entlieh. So ſchroff und unge- 
heuerlich auch großentheils die Theorien waren, die er aus 
dem letztern Syſteme zog, fo hatten fie für ihn doch ein pofi- 
tives Refultat. „Die St. Simoniftifhen Schriften”, fagt er, 
„machten mich mit der Vorftellung ven einer kirchlichen Rang⸗ 
ordnung oder Hierarchie vertraut und befreiten mid von den 
Borurtheilen, weldhe meine Landsleute im Allgemeinen gegen 
das Papſtthum hegen“. 


Das Ehrenwerthe, das an dem fortlaufenden Entwick⸗ 
lungsga ng Brownſons durchweg hervortritt, iſt die furcht⸗ und 
rüdfihtelofe Unummundenheit, womit er feinen Ueberzeugun⸗ 
gen Laut und Leben gibt, unbeirrt von dem Beifall oder dem 
Haß feiner eigenen Parteigenofien. Immer und in allen La⸗ 
gen zeigt er fi ald den Mann, der, wie er in einem andern 
Werk ſich ausfpricht, „vor einer Inconfequenz zurückſchreckt wie 
vor einer Todſünde“. Er war dur feine Publiciftif eines 
der einflußreichiten Mitglieder der demofratifchen Partei ges 
worden, aber er befann fich gleichwohl feinen Augenblid, aus 
den Grundfägen dieſer ‘Partei Schlüffe zu ziehen, von denen 
er wohl wußte, daß fie, obgleich richtig gefolgert, doch Yon 
derjelben mit Abjcheu verleugnet werden würden. Und da er 
dieß in einem enticheidenden Augenblid that, nämlich mitten 
in der Hige ded Kampfes um die Präfident.nwahl, fo wurde 
der Lärm um fo gößer und der Anftoß bei feinen Parteis 
- Freunden um fo empfindliher. Brownſon charakteriſirt diefe 
Inconfequenz im Wefen der Amnerifaner felbft ganz gut, ins 
dem er fagt: 


„Meine Landsleute verfianden mich nicht, weil fie nicht 
gewohnt find, ihre Anfichten zu verallgemeinern und im Lichte 
Zu 29 
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erftier Grundwahrheiten gehörig zu yrüfen. Ueber Einzelnbeiten 
oder in befondern conereten Fällen urtheiften fie vernünftig ges 
nug, aber is der Zufammenfaflung ihrer Gedanken über Staat 
und Gefellfchaft zu einem Ganzen ließ die Bernunft fle im Stich. 
Unvereinbares konnten fie fich verbunden denten, und Ausnahmen 
und Widerſprüche in Echuß zu nehmen, dad machte ihnen Feine 
Echwierigfeit. Mit ganz gleichen Ernfte konnten fie vollfommene 
Gleichheit in der Theorie verlangen und die größte Ungleichheit 
in der Prarid vertheidigen, im Namen des gefunden Menſchen⸗ 
Verftandes, wie fie fagten. Mir war das nicht möglich. . . 
Leider wußte ich damals noch nicht, daß es in aller Welt Fein 
Bolt gibt, das fo menig wie die Engländer und Amerikaner 
durch LUingleichheiten, Widerfprüche, Behlfchlüffe und Ausnahmen 
in Verlegenheit geriethe — wiewohl mir eine Ahnung davon 
aufſtieg.“ 


Aber gerade dieſe Erfahrung des feigen Selbſtwiderſpruchs 
unter feinen Geſinnungs-Genoſſen wurde der Läuterungss 
proceß, der fih in feinem Gemüthe vorbereitete, und der zur 
eigentlichen Peripetie feines Innern Lebens ſich vollendete. Es 
gab für feinen Verftand nur ein Entweder» Over: entweder 
fhlagen meine Parteigenoffen den eigenen Vorderſätzen ihrer 
Syllogiſsmen ind Geficht, oder aber die Vorderſätze find falich. 
„So will ich denn diefe Grundannahmen einer Prüfung unter: 
werfen und zufehen, ob nicht diefe protejtantifhe und demokra⸗ 
tifhe Lehranfhauung von dem Menſchen und der Gefellfchaft, 
welcher die Welt ſich geneigt zeigt, ſelbſt auf Itrthum beruhe.“ 
Mit verzehrendem Eifer machte er fih an die wiffenfchaftliche 
Erforfhung vom Etaate, von feinen Grundlagen, feinem Urs 
fprunge, feinen Formen und feiner Verwaltung, und gelangte 
zu dem Refultate, daß wir In diefer Welt nicht Gleichheit, fons 
dern Gerechtigkeit zu fuchen haben, daß Ordnung die Bedingung 
der Freiheit fei und daß es feine Ordnung gebe ohne feſtbe⸗ 
fändige Autorität. Von da an wurde er, wie er fagt, aus 
einem unpraftifhen Radikalen ein Eonfervativer in der Politit, 
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ud durch den politiihen Gonfervatismus fchritt er bald vors 
wärtd zum religiofen Conſervatismus. 


Merkwürdigerweiſe war es der franzöfifhe Philoſoph 
Pierre Leroux, der troß feiner theologijhen Widerfinnigfeiten 
Brownſon vorzüglih in feiner religio'en Entwidlung weiter 
förderte; negativ zunächſt dur die Schriſt „„Refutation de P 
Erlecticisme“, deren Etudium Brownfon von dem Einfluffe 
der efleftifchen Schule befreite. Den pofitiven Punft bot Lerour’s 
Lehre von den „providentiellen Menſchen“, weldher der ameris 
fanifhe Forfcher nur eine weiter reichende Schlußfolgerung gab. 
Cie machte ihn mit dem Gedanken vertraut, daß die Annahme 
einer Vorfehung und einer übernatürlihen Infpiration, einer 
Offenbarung, mit der Vernunft doch nicht fo unvereinbar fei. 
Er anerfannte nun ald thatfählihe Wahrheit, daß das menfch« 
lihe Geſchlecht voranſchreite durch Hülfe von provibentiellen, 
von der Vorfehung bevorzugten Menichen. Der ftarre Bann 
eines blinden unabänderlihen Fatum's fiel, und Gottes Freis 
heit trat- ihım erlöfend vor die Seele. So fühlte er fi mit 
einem Male wieder von dem warmen Hauche eines religiöfen 
Ideenkreiſes angemeht, der Ihn mit ungeahnten Freuden er⸗ 
fühlte. Es war, mie Brownfon fagt, der größte Schritt, den 
er bis dahin gemacht hatte, umd damit brach ein neuer Tag 
in feinem Leben an. 


Eine ftetig wachſende Wandlung ging In feinem Innern 
vor, und die ſchwierigſten Schranfen, die ihn bisher auf feinem 
Zug zum Slauben aufgehalten, wichen jest dem beharrlichen 
Ringen nad) Licht. Das Geheimniß der Menfhmwerdung Chriſti 
börte auf, den Anfhauungen feiner Vernunft zu widerftreben, 
md namentlich die Kirche ald ein lebendiger Organismus, ale 
vermittelnde autoritative Heilsanftalt drängte ſich feinen Fol⸗ 
gerungen mit Nothwendigkeit auf. Diefer Gedanfe wurde ihm 
fo einleuchtend und leitend, daß er ed damals für bie Aufgabe 


des Zeitalterd erklärte, eine „Ratholicität ohne Papſtthum“ zu 
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finden. Boll diefer Idee ſchloß er fih einer neuen Wochen⸗ 
fhrift The Christian World al8 Mitarbeiter an, um fie zum 
Drgan feiner Meinungen zu machen. In der genannten Zeits 
fhrift eröffnete er denn eine Reihe von acht Abhandlungen 
über „die Miffion Jefu”, worin er die neugerwonnenen Ideen 
auseinander zu fegen ſuchte. Das Auffehen, das fie erregten, 
war ebenfo groß ald gemifcht. Hören wir den Berfaffer felbit: 


„Die beiden erjten Artikel gefielen meinen unitarifchen Freun⸗ 
ben; der dritte rief eine marme Zuftimmung hervor von Eelte 
eines purttanifchen Blattes; der vierte fette die Traktarianer in 
Entzücken, und ber New- Dorf Churchman, welchen damals der 
wohlbefannte Dr. Ecabury herausgab, verfündigte in den Be⸗ 
merfungen, mit welchen er einige Auszüge aus demfelben einlei⸗ 
tete, e8 babe eine neue Aera begonnen für die puritanifche Stadt 
Pofton; der fünfte, fechste und flebente Artikel zogen die Auf— 
merkſamkeit Fatholifcher Blätter auf fih, und wurden ganz oder 
theilmeife mit beipflichtenden Erklärungen von ihnen mitgetbeilt. 
Den achten, welcher die Frage beanmworten follte, welches die 
wahre Kirche oder der Leib Chriſti fei, weigerte ſich der Her⸗ 
ausgeber von The Chriftian World anizunehmen, und fo blieb 
er ungedrudt. in Katholik ſtellte mir freundlich die Epalten 
eined von ihm herausgegebenen Blattes zur Verfügung; ich Ichnte 
jedoch fein Anerbieten Höflichft ab.“ 


Noch lag ihm der Gedanke, katholiſch zu werden, ferne, 
und noch lange Kämpfe gehörten dazu, bis die tief einges 
fleifchten Worurtheile gegen die Fatholijche Kirche, die landläu⸗ 
figen Entftellungen, die hiftorifhen Verballhornungen mühſam 
überwunden waren. Und doch fand er an den Stufen zur 
Kirche. Zum erften Male weigerte er fich jebt, den gewon⸗ 
nenen Orundanjhauungen ihrer ganzen Tragweite nad zu 
folgen, und er bot all feinen Scharfiinn auf, um einen Mit- 
telweg, einen neutralen Grund zu finden. Es war der lepte 
Anfampf gegen dad hartnädigfte aller Vorurtheile. „Bon 
einer proteftantifhen Sefte”, bemerkt Brownfon hiezu, „zu eis 
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ner andern übergehen, iſt eine Kleinigkeit und wenig mehr, 
als wenn man in bemfelben Haufe aus einem Zimmer in ein 
anderes tritt. Da bleiben wir immer in berfelben Melt, in 
demſelben allgemeinen Gedankenkreiſe, inmitten derfe'ben Freunde 
und Genoflen. . . Aber vom PBrotejtantismus zum Katholis 
cisſsmus übertreten, das ift eine ganz andere Sache. Wir bres 
hen mit der ganzen Welt, in welcher wir bisher gelebt; wir 
treten in ein neues und unerforfchtes Gebiet und fürchten 
Entdedungen zu machen, vor weldhen wir zurädfliehen möch⸗ 
ten, wenn wir nicht mehr ſtiehen köͤnnen. Dem proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſte iſt die katholiſche Kirche in einen dichten Schleier 
gehüllt und läßt der Phantaſie rin weites Feld, um fie mit 
allen Arten von Ungeheuern zu bevölfern. Mir fam ed an« 
fange vor, als fei ed wie ein Sprung in die Racht hin- 
ein“... 


Indeß feine Denfrihtung war entihieden, und Brownſon 
war eine zu refolute Natur, um auf halbem Wege ftehen zu 
bleiden. Die Zwvifchenftellung, die er einnehmen wollte und 
die fi dur eine Hinneigung zum Puſeyismus Fennzeichnete, 
erwies fih ihm bald ald das, was fie war, und made ihn 
mit fi) felbft unzufrieden, obgleid, er, geiftig und körperlich in 
feiner vollen Kraft, ſich in der literarifchen Welt von Amerifa 
eines glänzenden Rufes erfreute, und von den hervorragend» 
fin Männern verfchiedener Richtung Beweiſe der Hochſchätzung 
und des Beifall erhielt. Ex näherte fih endlih nach langem 
Widerftreben dem Biſchof von Bolton (Mai 1844), conferirte 
mit deſſen Goadjutor, der den berühmten Publiciſten höflich 
aber mißtrauiih empfing, und im Herbfte beffelben Jahres 
war er mit fih im Klaren. Brownſon hatte eben das Alfte 
Lebensjahr vollendet, ald er am dritten Sonntag des Ofto- 
bers 1844 in die Gemeinſchaft der Fatholifhen Kirche aufge- 
nommen Wurde. 


Seitdem ift ein halbes Menſchenalter hinabgegangen, und 
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Brownfon hatte Muße gehabt, noch tiefer in das Weſen der 
Kirche und ihrer Lehren einzubringen, und mannigfache Gele- 
genheit gefunden, über den Katholicismus abwägende Ver⸗ 
gleihungen und Erfahrungen zu fammeln. Diefe Erkenntniffe 
und Erfahrungen find aber nur geeignet gewefen, ibn über 
feinen Schritt dauernd zu beruhigen. Er verfidhert, in feiner 
Hoffnung nicht getäufht worden zu feyn, vielmehr fei, was 
er als Katholik erfahren habe, fofern e8 die Kirche, ihre 
Lehre, ihre Gebote, ihre Zucht, ihren Einfluß nad allen Seis 
ten hin anlangt, eine ununterbrodhene Reihe von angenehmen 
Veberrafhungen geweſen. Beſonders noch preist er ſich glück⸗ 
lich, als Katholik ſich einer geiſtigen Freiheit bewußt gewor⸗ 
den zu ſeyn, wie er als Nichtkatholik fie niemals für möglich 
gehalten habe. Weber das Wefen feiner Erfahrungen fpricht er ſich 
auch zum Echluffe in belehrender Weife aus, und fein Lebensgang 
machte ihn vorzugsweife fühig, gerade Diejenigen Geſichts⸗ 
punfte Yu beleuchten, welche dem proteftantifchen Geifte am 
meiften gehäffig find und wofür felbft Gutgefinnte fo ſchwer 
das Verſtändniß finden. In diefer Hinfiht wird das Bud 
in Amerifa gewiß förderlih wirkten und, wir zweifeln nicht 
daran, für manchen Zweifelnden die Brüde feyn, die ihm 
felbft auf den weiten Irrfahrten fo lange gefehlt. 
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bat eine ſehr erklaͤrliche Theilnahme bei Allen hervorgerufen, des 
nen Das Poſitive heilig ift, fei e8 auf Tirchlichen oder politifchen 
Aoden. Ieder Staatéverfaſſung muß eine fittliche Idce zum Grunde 
liegen und bdiefe wird ſtets im Zuſammenhange mit veligiöfen 
Wahrheiten feyn. Nun ift aber die chrüftliche Religion fchon 
darum die ficherfie Grundlage der Staaten, da ihr Fundamental⸗ 
fa: die hriftliche Liebe, allen menſchlichen Affoctationen 
jene Cohäſion gibt, ohne welche ein ewiges Zerfallen der Nor⸗ 
malzuftand feyn würde, 





e) Obiges „Eingefandt“ ſetzt genauere Kenntnig eines in ber Ueber⸗ 
fchrift angeveuteten Vorgangs voraus, welchen bie Biftor. : polit. 
Blätter bis jetzt noch nicht befprochen haben. Das nächte Heft 
wird aber eine Meihe von NArtifeln über die Neue Nera in 
Brenben eröffnen, deren Entwidiung wir bis jetzt ruhig aber 
nicht mäßig zugefihaut haben. Wie fehr die Aufregung über bie 
berenflihe Miiung, welche fich dort mehr und mehr ausbreitet, 
allenthalben wächst, bezeugen uns namentlich auch foldhe von 
Nicht: Kaiholiten an uns gelangende Zufchrifien. 

Anm. d. Red. 
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Das Weſen aller Diffidenten der neueren Zeit*) iſt Ab- 
fall von dem Beſtehenden, daher Eirchliche Epaltungen ſtets mit 
politifchen Ummälzungen zufammenfielen oder ihnen vorandgingen. 
Ihr Schiboleth find die bekannten Echlagwörter, die ſich noch im 
dieſem Sahrhundert auf englifchen Nebellenfahnen zu dem offen» 
berzigen Bekenntniß formulirten: den Ichten König mit den Gin- 
gemeiden des letzten Priefterö zu erwürgen. Es liegt nothwendig 
Im Intereffe des Diffiventen, fih auswärts um Beiſtand ums 
zufeben. Ich erinnere an die pax dissidentium, welche Schweden 
den Polen 1660 brachte. Die dadurch entftandene Eyaltung 
führte die Diffidenten in die Arme der Nachbarn und? — zur 
Teilung Polens. Ueberwiegende Cinnlichkeit, Hochmuth und 
Anmaßung find die Triebfedern und Kennzeichen der diffidentifhen 
Parteiſührer; Emancipation von aller Firchlichen und bürgerlichen 
Gewalt, fo mie Löfung der fittlichen Bande find ihr Ziel; die 
Feinde des Beitehenden und die redeluftigen Freunde der Zweck⸗ 
effen find mit dem fpeltafelfüchtigen Pöbel ihre Alliirten. Daß 
Heſſen⸗Kaſſel und Hannover dem Diffiventenunfuge von vornberein 
entgegentraten, daß Oeſterreich und Bayern firenge Mafregeln da= 
gegen ergriffen, hat feine Rechtfertigung fehr bald gefunden. Wenn 
nun eine Regierung den diffidentifchen Lehrern den Religionsun- 
terricht frei gibt, ohne ihre Orundjäge zu prüfen, fo würde fie 
dadurch entweder die Diffidenten höher ftellen, als die übrigen 
Unterthanen,, oder fie würde damit den Neligiondunterricht tief 
unter alle anderen Dortrinen rangiren, da biaher Winteltonfulenten 
und Quackſalber noch nicht jura und Medicin lehren dürfen. 

Erkennt die Regierung überhaupt noch die chriftliche Religion 
als Staatöreligion an, fo muß fie der Kirche die Jurisdiction 
über Irrlehren in ſoweit zugeftehen, ald es das Cvangelium for: 
dert (Matth. 18, 17. Tit. 1, 5) und in der Art und Weife, 
wie es die chriftliche Liebe erheifcht (2 Theſſal. 3, 15). Die 
chriſtliche Religion ift zwar Staatsreligion, mindeflens war fie 
es bis jetzt; den Staat ſelbſt einen chrifilichen zu nennen, davon 
wird Abftand zu nehmen jeyn, da ald chriftlicder Staat nur der 


——— 





*) Unter „Diſſidenten“ verſteht man in Preußen zunachſt die, Deuiſch⸗ 
Katholilea“ und freien Gemeinden. Anm. d. Red. 
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ze Helten Kann, deſſen Gefege mit den chriſtlichen überetuftinnmen. 
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Unfere Gefege wurzeln dagegen auf heid niſch⸗römiſcher Legis- 
latur und heidniſch⸗germaniſchem Feudalweſen. Wenn nun noch 
offenbarer Abfall vom Chriftenthume gefchügt, mindeſtens aner⸗ 
fannt wird, dann Tann unfer Staat wohl nur ein chriftlicher ge⸗ 
nannt werden wie lucus a non lucendo. 

Es fieht in einem Stante bedenklich aus, wo ein todter Buch» 
flabe, wie ein folcher der Art. XIE der Verfaſſung ift, über 
Alles gebt. Er iſt durch den Bavonius herübergemeht worden, 
feine Saben find favonia ova, Windeier. Uber felbft nach der 
Verfafſung, welche nur freie Religionsirbung geftattet, muß ber 
Religiengunterricht vom Staate Äbermacdht werden, da dieß die 
alte loͤbliche Geſeyggebung fo anordnet und ein dießfälliges de= 
fructiveg Gefe noch nicht erfchienen iſt. Art. XXVI. und CXIT, 
der Verf. Wie tolerant und dennoch ehrwürdig find die Beſtim⸗ 
mungen des alten L. R. (II., XII. 1—14), wo volle Gewiſſens⸗ 
freiheit gewahrt, aber jede Religionsgefellſchaft verpflichtet wird, 
Ihren Hiedern Ehrfurcht gegen Bott, Gehorfam gegen die Geſetze, 
Trene gegen den Staat und fittlihe Geſinnungen einzuflößen. 

Die in vorgedachtem Prozefie enthaltene Anklage wegen Bes 
leidigung des Prinzen von Preußen iſt gefallen und wohl gehört 
ein firenger Beweis dazu, um bei wen immer unter und Preußen 
den animus injuriandi gegen den verehrten Fürſten nachzumelfen. 
Aber auch gegen eine bier vorliegende Beleidigung des Minifters 
ließe ſich Vieles anführen; zuerſt, daß mir eigentlich Yeine Mi⸗ 
niſter haben, da jene Beamten, bie dieſen Titel führen, ed nach 
dem Maren Ausfpruche der Verfaſſung, ja nach der unveränßerlichen 
Rater jeder Verfaffung, nicht cher in Wirklichkeit fehn koͤnnen, 
als bis ihre Verantwortlichfeit geregelt if. Wir haben gleich hier 
vn Fall, daß ein Unterthan den andern anklagen darf, ohne daß 
er von dieſem belangt werben Tann. 

Alles Recht ift gegenfeltig ; wo «8 Rechte gibt, da gibt es 
euch Pflichten, zu deren Erfüllung eventuell Zwang geftattet ſeyn 
uf. Diefer Satz iſt ein Vernunftſatz, alſo von allgemeiner 
Geltung. Da nun die Miniſſter in Vollmacht des Königs die 
licht Haben, das Volk in gefetlicher Weife den Zwecken ber 
menichlichen Gefellſchaft enigegenzuführen, fo muß es bei der Une 
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verantwortlichkeit des Souverains ein Mittel geben, auch die 
Pflichten der Regierung unter Zwang zu fielen. Der Spuverain 
it unveramtmortlih, weil er die Krone von ®ott zu Kehen 
trägt, ieder Andere, der feine Gewalt von menfchlicher Macht⸗ 
vollkommenheit berleitet, mnB vor dem Geſetze verantwortlich feyn, 
wenn nicht Irrthum, Selbftfucht oder noch Echlimmeres zur Gel⸗ 
tung kommen follen. Die Unverantwortlichkeit der Mintiter bringt 
ein unldsbares Dilemma in die Verfaffung und fprengt fie eigent- 
lich, weil durch die Gonftitution die locomotoriſche Gewalt des 
Herrſchers theilmelfe dem Volke übertragen wurde. 

Mit der Diffiventenfrage hängt die Judenfrage zufammen 
und auch in biefer drängen fich wichtige Erwaͤgungen auf. Tie 
Baſis eines jeden Staats ift das Volksthum, daher find caeleris 
paribus jene Staaten am ftärfiten, die aus einem einzigen Voll 
ſtamme beſtehen. Jetzt wird bdiefer Fall felten vorhanden feyn, 
doch entfpricht jener Sinheit auch ein folder Zufland, wo fid 
verfchiedene Nationalitäten gegenfeitig fo durchdrungen haben, daß 
fie ein homogenes Mifchvolf darftellen. Wo hingegen der eine 
Theil durch Abſtammung, Religion und Sitte Fremdling bleibt, 
da Tann er dem Staate Nichts ſeyn, da iſt er ein beterogenes, 
alfo feindliches Element und es gilt heute noch von den Juden, 
was vor Jahrtaufenden von ihnen gefagt wurde, 3. B. „die Im 
den find längft nicht nur ven den Römern, fondern von der 
Menichheit überhaupt abgefallen. Wer wie fie in ungefelliger 
Abfonderung lebt, fleht weiter als der Nordpol von uns ab. 
Es lohnt nicht, fie zu gewinnen, da es befler wäre, fie gar nicht 
zu haben.“ Apoll. 9. Thhana V., 33. Das Orakel Hammons 
bat den Eghptern gerathen, die Iuden aus dem Lande zu jagen, 
da dieß Geſchlecht den Göttern verhaft fe. Es herrſcht uns 
ter ihnen bartnädiges Zufanmenbalten und bereit 
willige Sreigebigkeit gegeneinander, gegen alle Anderen 
aber feindfeliger Haß. Tacit. Geſchichtbchr. V., 3. 5. 

Der glüubige Chrik flieht in Jefus den eingeborenen Cohn 
Gottes, in feiner Iucarnation die hoͤchſte Weihe der Menſchheit. 
Selbſt der Moslim fieht in ihm einen Propheten, groß an Tha⸗ 
ten und Worten und beftraft feine Läfterung. Die Juden mäffen 
in Chriſtus ihren größten Feind erblicken, urüſſen entweder mit 
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ihrer ganzen Bergangenhbeit brechen oder ich auf Seite ihres 
boden Rathed fielen und in ihm einen Gottesläfterer anfchauen. 

Der Sinn des Juden ift ausfchlichlich auf Teibliches Wohl⸗ 
ergehen gerichtet, feine Verheißungen bezichen ſich nur auf Kin⸗ 
derjegen und Reichthum; eine Hoffnung auf Jenſeits deuten nur 
ihre erhabenften Propheten dunkel an. Daher Iäuft der Jude ges 
radeaus nach feinem irdifchen Ztele, nach materiellen Gütern. Der 
GHrift blickt doch manchmal überlegend um oder vor fich, um das 
Jenſeitige nicht zu verlieren, daher tft es eine natürliche Folge, 
dag ihn der Jude zuvorfommt, was um fo leichter geichieht, da 
Dinter jedem einzelnen Juden — dem Ghriften gegenüber — die 
ganze Iudenfchaft fieht. Das Necht auf Staatsbürgerthum 
wird durch die Geburt ererbt oder durch Zugefländnig erworben ; 
fo ift es überall, wo das Staatsbürgerthum Werth hat, wie z. B. 
in England, Belgien, Schweiz ıc., während unfer Spiefbürger- 
thum der Gonful des kleinſten Sıäätchens verleihen Tann. Die 
Erthellung des Staatsbürgertfums hängt alfo in folchen Fällen 
von einer Sunft ab und kann nie mit Anmaßung geiordert mer» 
den, am wenigſten von folchen, die kein deutliches Volk find und 
gefonderte Religion und Eitte haben. Da bei ihnen die Men« 
ſchenwürde fo gut mie beim Chriften geachtet werden muß und 
da fh umter ihnen wie bei den Chriften tugendhafte nnd edle 
Judlviduen vorfinden, fo find alle Befchränkungen, welche die Menſch⸗ 
lichkeit und das Ghriftenthum verbieten, von den Juden abzunch» 
man. Damit wird aber noch nicht ein Vollbürgerthum verliehen. 
Der Fremdling, den man aufgenommen, den mon Jahrelang vers 
legt und deſſen Gegendienfte man angenommen bat, wird das 
durch zu der Forderung nicht berechtigt, daß man ihn als Glied 
der Familie umd in den Familienrath aufnähme. Wie kann ein 
Jade 3. B. das Recht wahren in einem Gtaate, der ſich feit 
tanfend Jahren auf chriftlicher Grundlage entwidelte, wie kann 
ein Ehriſt in die Hände eine Juden unter Anrufung Chriſti 
ſchwoͤren“), von welchen der Jude glaubt, daß er mit vollem 





*) Das jünifhe Gebet Col-Nidre enthält unzweifelhaft für den Ju⸗ 
den die Lehre, daß bei Eidſchwären eine reservatio mentälis aus 
läſſig ſei. Gifenmengers Judenthum II, 489. — Schudt juͤdiſche 
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Recht gekreuzigt wurde? Wer fich bier auf den Artikel ber Ver⸗ 
faffung fügt, der handelt wie Shylok, der auf feinem Schuld» 
fcheine beſteht. Wie fehr auch das Volt durch die goubernenien- 
tale Begünftigung bald des Rationalismus cder des Myſticismus, 
bald der Freidenkerei oder Froͤmmelei um das fchlichte, wahre 
Chriſtenthum gefommen tft, dennoch weiſet es überall, wo es 
Macht Hat, den Iuden ab, in welchen es den Feind Chriftt ficht 
Der Yude repräfentirt das bewegliche Princip, zu welchem er 
fogar den Grundbeſitz mißbraucht, daher er nie eine 
wahre Legitimation zu obrigkeitlichen Aemtern erhalten wird; je 
er firebt inſtinktmäßig, möglichft viele Elemente ringsum zu mo⸗ 
bilifiren.. Darum fürchtet das Volt den Iuden und «8 
würde gerechtes Aergerniß daran nehmen, daß Juden bei Gerich⸗ 
ten und Obrigkeiten Platz fünden. 

Mir welchen Rechte will aber ein Minifter (und Hier zeigt 
fih fchon das Uebel der Unverantwortlichkeit) die Juden gewalts 
fam in den Kreistagen einführen? Die Berechtigung hiezu iſt aus 
dem Rechte der Etandichaft, nicht des Staatsbürgerthums herzu⸗ 
leiten. Der Kreistag tft eine Corporation, im Weſen der Gors 
poration liegt aber eben etwas Excluſives, denn bier fleht nicht 
für Jedermann die Thüre offen, fondern fremde und heterogene 
Glentente müflen ansgefchloffen werden können, font dürften am 
Ende Hiftrionen und Celltänzer ala Staatsbürger und Künfller 
die Mitgliedfchaft des Kreistagd fordern. Der Kreistag beſteht 
aus obrigkeitfichen Perfonen (Landrath, Gutsbefiger, Echulzen), 
unter welche Juden nie gehören. Die Mitgliever des Kreldtages 
find glebae adscripti, der Jude gehört dem Kreife nur ale Geld⸗ 
Spelulant an und fein Streben if es, durch alüdlichen Verkauf 
möglichft bald wieder aus dem Kreife zu fcheiden. 

Vielleicht fiammen aber die preußiſchen Juden von den Worm⸗ 
fer Juden ab, die dort tanfend Jahre vor Chriſtus eingemandert, 
alfo am Blute Chriftt und den Bolgen der Echuld unberheilige 
fenn follen, weßhalb fie auch fonft gewiſſe Vorrechte in Worms, 
ber Heimath der Nibelungen und der Dalberge, genoffen. 








Merkwürdigkeiten IL 68. — Bodenſchat kirchliche Verfaffung der 
Juden 1, 354 — 386. — Mayer das Jubentfum p. 370. 
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Briefe der Felicitas Grundherrin, Kloſterfrau 
zu St. Klara in Rürnberg, zwiſchen 1509 


1524. 


Juli. 


und 1520. 
Schluß.) 


Dritter Brief. 


Die götlih Hilf das für pet der hochgelobten Junck⸗ 
frawen Marja Bud alles Himelifchen hers Wunſch jch 
dir anfat Bil geluckſelliger zeit des gegenwurtigen forg« 
lichen jars, fampt vil berczlicher freuntlicher Eindtlicher 
grüß hercze lieber Dater, dein wol gen Nach fel Vnnd 


leib wer mir ein fundere freudt zu horn Wiß mid 


von den genaden gotd auch geiundt got hab lob, Mein 
hercze lieber Vater, jch pin teglichen jn willen geweſt 
dir zu fchreiben Vnd het pilligkeit wol erfodert das ich 
dir lengſt gedandt het, das du mir meinen jundher 
Jeſum fein bang fo ſchun Hoft loßen molen des ich dir 
auf das hochſt danck, gefelt mir ganz wol befunder 
haft du es wol befunen mit den lieben beilligen, die 
mir funderd angenem find das ich mein geiftlich vnd 
leiblich Water Vnd muter pey ein ander fol Haben, 
got ſey dein ewiger Ion vmb das Vnd alles gut mir 
von dir bewiſen kunt jchs mit meinem armen gepet 
verdyhnen das bir Nach fel Bud leib erfproßlichen wer 
9 





Felicitas Grundherrin. 


wolt ich mich nit fparen peh tag Vnd nacht, als ich ye 
gern geflogen wolt fein Und teglichen thmen, molt got 
ih möcht dir vil guts erwerben Vnd funderlichen das 
du beftendig jn dem alten löblichen berfumen wores 
friftenlichen gelaubens, zu dem jch dich in berezlicher 
findtlicher lieb verman, jch tram dir Ye wol, du werk 
des flanthaftigen Eriftenlichen gemüts beleiben, als du 
pis ber geweft, Vnnd von vil frumen Friftenlichen men- 
fhen in gefallen gelobt pift worden got der almechtig 
beftettig dich Vnnd vns jn allem guten, jch pit did 
herzlichen, du wolſt vnns arme geifllichen, hezo von 
vil verſchmecht Und veracht dir loßen befolhen fein, 
als wir pis her nit anders von bir erfaren, der hof⸗ 
nung noch Ienger befinden werden du pift wol die einig 
feul an die wir und hezo jn den beengiten zeiten, mit 
rechten treuen mügen halten, du pis bere für all das 
peſt Iob gehabt hoſt, wir haben uns doch he wol ze 
leiden folftu wifen wie ez vns ging es wurd dich jm 
berezen erparmen ich Tan mich mit auß wundern das 
die lendt nichd bewegen will manchen poßen für nemen 
abzuften, es ift vor augen, das wir der firaf gog mü⸗ 
gen warten, man fag was man wöl fo rat jch dir 
als meiner ahgen fel, das du fürkumpft daB angeficht 
des Nichterö, man fagt wunder was fidy graufamer 
ding hezo das zufimftig jar Vnd beiunder das gegen- 
würtig monet das ſich pis montag auhebt Ich fürcht 
das vnſchuldig müß mit dem ſchuldigen gen, got ſey 
ons genedig von dem wir diß Vnd größers wol ver- 
dynen mügen, dem wir wol zu dancken haben der vns 
nit gelingen vberfelt, funder ons vor treulichen warnt, 
ala er pen der zeit Noe 100 jar thet, an das fich 
auch uymant wolt keren, Wie wol man fich yezo mit 
behilft got hab geſworen, die welt nit mer gancz mit 
der ſindfluß zu verderben das gelaub jch auch von jm 
er wer feiner wort nit hynder fich gen doch get Nürm⸗ 
berg oder ſunſt ein fiat oder 4 vnter if einem hden 
gemung als ging die gancz welt mit jr zu poden bar 
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omb loß vns teglich vor got in vnſer conſcienz wan⸗ 
dern als wolt wir teglich ſterben wir haben doch nichs 
gewiſen denn den todt, den müß wir got mit und be⸗ 
zaln es ftet Eurcz oder lang an, got kum vns ein 
parmbercziger Richter Vnd loß vns nit von jm ges 
ſchyden werden Verzeich mir durch got jch Hab 
dich He auß Mndtlicher Tieb auch vermonen müflen 
als den liebſten freunde auf erden got helf vns ins 
ewig leben mit freuden zufamen, die Würdig muter 
al Vnſer mumen loßen dich freuntlichen grüßen grüß 
mir das berblein den paulus Vnd die jungen frawen 
freuntlichen mich nympt wunder, das fie mir fo fremdt 
ift, doch ob mir alle welt vngünſtig wurd folten fie 
emgotwil nit fo ſtark fein, das fie mich vom dinft 
goted haltung feiner gepot der heiligen friftenlichen kir⸗ 
hen Vnd mas jch got gelobt Hab abmwendig machen, 
mit der hilf gote3 fol mich nymant auß meinem kloͤ⸗ 
fterlein pringen, die weyl jch leb jch Hab dirs mer ge- 
ſchriben ſchentet man den geiftlichen ſtand noch alfo 
grenfamlichen, To pin jch des gemuts bet ich noch mei» 
nen freyen willen wolt ich mich got frehwilliglichen in 
geiftlich Icben opfern Man fag und fing geleih was 
man wöl jn geiftlichen flant wil Vnd beger ich zu 
leben und fterben, Und meins richter er geb mit feinen 
genaden da erwarten dba mit befilch ich dich alzeit jn 
die befchyrmung gots 


S. felicitas gruntherrin zu fant Claren 
dein liebe dochter 
Außen: dem fürfichtigen Welfen herrn 


berr linhart gruntherr meinem hercz 
lieben Batter. 


Diefer und die beiden folgenden Briefe find aus dem 

3. 1524; der legte IR an der Oftav von Maria Geburt ges 

ſchrieben und fein Tag alfo beflimmt; von den beiden andern 

aber dürfte diefer, in welchem bie kirchliche Frage zuerſt bes 
31° 
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rührt feheint, vor dem andern und zwar, weil er von dem 
gegenwärtigen Monat redet, „ber fih bis Montag anhebt*, 
mit Ende Juli gefchrieben feyn, da der 1. Auguft 1524 ein 
Montag war. 


Den Anlaß gibt der Danf für die Ausbeflerung ober 
Miederherftellung eines Daches oder Gehäufes über ein Chri⸗ 
Ausbild; außer dem Junfer Jeſus habe er auch die ihr bes 
fonders angenehmen Heiligen bedacht, daß fie nun alle, geift- 
liche und leibliche Väter, beifammen habe. Daran fnüpft fie 
den Wunfch, er möge beftändig und beharrlich ſeyn im alten 
Herfommen ded wahren riftlichen Glaubens, wie er es bisher 
geweſen und deßhalb von vielen frommen chriftlihen Men» 
ſchen gelobt worden fei. Er wolle fie arme Geiſtliche, jebt 
von Vielen verſchmäht und verachtet, fi befohlen feyn laſſen, 
wie fie ed bisher von ihm nicht anders erfahren hätten und 
der Hoffnung lebten, es werde noch länger fo befunden wer⸗ 
den. Er fei die einzige Säule, an welche fie fi in dieſen 
Zeiten mit rechter Treue halten mögen. 


Das Wort „beengften” ift vielleicht ein Schreibfehler 
ftatt ärgften, was es jedenfalls bedeutet. Ein mundartli⸗ 
ches Wort, von dem ed abgeleitet feyn könnte, ift nicht bes 
fannt *). 


In der folgenden Etelle: „du bisher für all das befte 
Lob gehabt haft, wir haben und doch je wol zu leiden“, mag 
ein Anakoluth untergelaufen feyn, auch ftehen beide Säpe 
ohne alle Verbindung neben einander. Dann fährt fie fort: 
Sollte er willen, wie es ihnen erginge, ed würde ihn im 
Herzen erbarmen. Eie könne fih nit auswundern, d. h. 
genug wundern, daß nichts die Leute bewegen wolle, von 





®) Doc! „beängfigte Zeiten“ find angRvolle, bange, bängfle Zeiten. 
Anm. d. Red. 
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manchem böfen Vorhaben abzuftehen. Es fei vor Augen, daß 
man der Strafe Gottes müfje gewärtig feyn; man fage was 
man wolle, fo rathe fie ihm wie ihrer eigenen Seele, daß 
er vor das Angeſicht des Richters fomme, d. h. daß er den⸗ 
fen möge, ec werde einft vor daſſelbe fommen; man fage 
Wunderdinge, was fih graufamer Dinge jebo das zufünftig 
Jahr und bejonderd den gegenwärtigen Monat, der ſich bis 
Montag anhebt, begeben werden. Diefe Zeitbeftimmung if 
Hemlich confus, denn ein ſich erft nächſter Tage anhebender 
Monat kann fein gegenmwärtiger, fondern nur ein kommender 
genannt werden. Obendrein fehlt das Verbum (begeben wer» 
den); fie bat es im Eifer ausgelafien und hat in demfelben 
Eifer wahrfcheinlich die Adjektiva verwechſelt, und ftatt das 
gegenwärtige Jahr und der zufünftige Monat gerade das Ger 
gentheil gefagt, ein Verftoß, der in der Eile wohl auch ſchon 
Andern wiverfahren ift. 


Dann fährt fie fort: Sie fürdhte, daß der Unfchuldige 
müfle mit dem Schuldigen gehen, Gott fei und gnädig, von 
dem wir dieſes und wohl Größeres verdienen mögen, dem wir 
zu danfen haben, der uns nicht jählings überfällt, fondern 
ums vorher treulih warnt, wie er zu der Zeit Noe 100 Jahr 
that, woran fih aud Niemand Ffehren wollte. (Sie hat bier 
bie Etelle 1 Mof. 6, 3 im Sinne, obgleich dafelbft von 120 
Jahren die Rede if.) Wiewohl man fi jetzt damit helfe, 
Bott babe geſchworen, die Welt nicht mehr ganz mit der 
Sindfluß zu verderben; das glaube fie auch von ihm, er 
werde fein Wort halten; jedoch, gehe Nürnberg oder fonft 
eine Stadt oder vier unter, fo fei das für einen Jeden (der 
nämlich darin fei) genug und gerade fo viel, als ginge die 
ganze Welt mit ihr zu Boden. Man fleht, daß das geäng- 
Rigte Herz der guten Felicitas, wenn fie auch einen allgemeis 
nen Weltuntergang dem göttlichen Verfprechen für zuwiderlau⸗ 
fend erachtete, doch eine partielle Züchtigung der gottlofen 





446 Felleltao Grundherrlu. 


Welt für moöoͤglich hielt )). Darum laß uns täglich vor Gott 
in unferm Gemiffen (Gonfcienz) wandeln, als wollten wir 
täglich flerben; wir haben nichts fo Gewiſſes als den Tob, 
den müffen wir Gott mit uns (d. h. mit unferer eigenen Per- 
fon) bezahlen, es ftehe kurz oder lang an; Gott fomme uns 
als ein barmherziger Richter, und laffe und nicht von ihm 
gefchieden werden. Bis hieher geht die Vermahnung, welde 
fie geglaubt hat an ihren Bater richten zu müflen. Sie Ienft 
nun wieder ein: er möge ihr um Gottedwillen (durch Bott, 
was übrigens milder klingt und auch milder zu faflen ift) ver- 
zeihen, fie babe ihn ja aus Findlicher Liebe auch vermahnen 
müffen als ihren liebften Freund auf Erden. Gott helfe uns 
in's ewige Leben mit Freuden zufammen. 


Nun folgen die Grüße. Das Bärblein muß eine Schwes 
fter, wahrfcheinlich die jüngfte gemefen feyn; wenn daher bei 
Biederm. Tab. 65, ald Todesjahr der Barbara Grundberrin 
1502 angegeben ift, fo liegt der Irrthum deutlich vor Augen, 
fie war vielmehr damals, weil 1502 geboren, 22 Jahre alt. 
Paulus Grundherr war feit 17. Juli 1523 mit Margaretha, 
des Franz Imhof und der Klara Großin einzigen Tochter 
verheirathet; dieſe ift die junge Frau, welde fi fremd und 
fpröde gegen die Schwefter Felicitas ſtellt. Indeſſen, ob aud 
Die ganze Welt ihr ungünftig würde, follten fie, fo Gott 
will (emgotwil), nicht fo ftarf feyn, fie von dem, was fie ges 
lobt habe, abwendig zu machen. Mit Gottes Hilfe folle fie 
Niemand, fo lange fie lebe, aus ihrem Klöfterlein bringen. 
Sie habe ihm ſchon öfter gefchrieben: ſchände (fchimpfe, vers 





*) Dabei If übrigens nicht zu überfehen, tag im Zuli 1524 die vors 
laufenten Anzeichen des großen Aufruhre vom nächflen Jahre im 
Franken bereits handgreiflid waren, und insbefondere Nürnberg 
in Schreden fegten; vgl. Jörg: Deutfchland in der Revolutionss 
Periode von 1522 — 1528. Freiburg 1851. ©. 141. 

Aum d. Red. 
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unglimpfe) man ben geiſtlichen Stand aud) noch fo arg, fo fey 
fie des Gemüths (der Gefinnung): hätte fie noch ihren Freien 
Willen, fo wollte fie fi Gott noch freiwillig in das geiftliche 
Leben opfern; man fage und finge was man wolle, im geift- 
lichen Stand wolle und begehre fie zu leben und zu fterben 
und ihres Richters, er gebe mit feinen Gnaden, da (in dems 

felben) gewärtig zu ſeyn. Hiemit ſchließt fie, indem fie ihn 
in die Beſchirmung Gottes befiehlt. Die Form: ich befiehle, 
flatt befehle ift damals gewöhnlich, und aud noch bis in un⸗ 
fere Zeit gebraucht worden. So aud: ih verſprich, ftatt vers 


ſpreche. 


Vierter Brief. 


1524. Jeſum Chriſtum die wuniglichen hübſchen Meyen plüd mit 
Aug. den füßen früchten feiner götlichen genaden Wunſch jch 
die an flat Bil herezlicher freuntlicher kindtlicher gruß 
fampt meinem armen gutvoilligen gepet hercze lieber 
Bater ih dand dir auf das höchſt des guten zitternats 
Auch die guten vertröftung die du mir durch die jungen 
frawen zu entpoten Haft das jch Hof mein leben jn 
meinem Glöfterlein zu endten Bnnd da mit freuden 
got gib durch fein genad des jüngiten Vrteyls zu er- 
warten, da clerlicyen an tag wirt Eumen, die recht clar 
warheit die layder Hc3 von vil vertrüdt, die vinfternus 
für das liecht erwelt und geliebt ald johannes im hei- 
Itgen Evangelium anzeigt, Mich bedundt wenn ich nayr 
ficher were dad man Vns Vnnd vnnſer Würdig Vetter 
jn dem alten Löblichen herfomen Vnd geprauch ließ 
got mit Rwe dyenen Wet ich heczo Fein größere freudt 
auf erden theten die leudt jm nomen gocz was fie 
wolten, wolten fie nit gut kriſten fehn, So wurden fie 
geleich Haydn, jch ſchick dir hie ein faft koͤſtlich puch 
bat dir Auß funder lieb der Würdig Vater Cafpar 
ſchaczgeyer, etwann bie gardion auch der negft Bus 
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fer‘ oͤberſter Vnnd yczo garbion zu münchen ges 
ſchickt pit jch Dich wolſt es jn freuntfchaft von jm anne 
men Wie wol ers mere bern geichidt bot So 
thut es mir funders fihanft Bon jm das er bein 
auch noch gedechtig ift, ich pit dich ließ das auß iſt 
fat ein gutes Löftlich ding, Vnnd fer nucz Wider die 
verkert lere, Hat es felbft gemacht, jch pit dich fchid 
e8 der heldin auch zulegen Auch wo du Vnter Vnſern 
freunten weiß die mit der lere verplent find, es erw 
parmt mich oft Bon herczen das fo manch frum 
menſch durch die Fegerifchen puchlein verfurt werden 
und die fchandpüchlein der abtrunigen mund), darwider 
nit die erczeney leßen, Vnd da man die worbeit Tud 
ir Tügen an tag pringt, als clerlich ſcheynt als die 
{hun funn am hymel, aber die felben puchlein kumen 
nit zu liecht, glaub genezlich manch menſch Iebt nit fo 
ontriftlih, ließ ſich auch nit fo jemerlich verfüren fo 
er die leß, jch pit dich ließ hynten pis zu endt da jdh 
dir ein pletlein gefrunpt hab, Wie fchun er von den 
geiftlichen clofterframen ſchrehbt Als du wol fechen 
wirft Wie da Vnd darvor ein abtrüniger munch vnfers 
heiligen Baterd Sanct franciſzen orden fo vnpilliche 
Iefterliche ding geichriben Hat, Ale ji wol an ber 
Heldin zu negft merdet, das fie diß ſchentlich puchlein 
Auch geleßen hat, möcht wol leiden das fle das Hunter 
Auch da gegen leß, doch magft du mir in marheit 
gelauben So vil mere man den geiftlichen ſtand fchent 
leftert Vnd verwirft So vil mer er mir Tiebt bet jch 
mich nit dar ein geben Wölt jch mich noch heut, vmb 
ber lieb gotes darzu verpinden mit frchem gutem willen, 
got der almechtig geb dir Vnd allen die mir darzu 
geholfen Haben einen fundern ewigen Ion darfür, dar 
umb mein hercze lieber Bater So pöß leudt dir dein hercz 
dardurch mollen befchweren, laß dichs nit gereiwen, das 
du mir darczu durch meinen guten freyen willen gebolien 
Hoft, das ich mich got geopfert hab, jch Hof es fol dir 
in ewigkeit ein fundere ere Bud freub fein, ja mere 
denn beftu mich dem Roͤmiſchen kaißer vermechelt, jn 











Felicitas Grundherrin. A449 


welchs palaft jch nit dar für wolt wonen, es {ft doch 
ye ein kurcze zeit die wir auf erden leben, verzeren 
wir die wol, fo mol und emwiglih Wa daz nit So 
fett vns ewige pen Und das ewig belifch fewr for, 
da ons got for behüt hab mir durch got mein einfeltig 
fehreiben vor gut es geichicht jn vertrauen, Vnnd das 
jch nit gern molt das ein Iuteriih aug das leß, got 
behüt dich Vor aller fchedlichen gyft Nach fel Und 
leib des pit jch in teglich fampt feiner gebenedeyten 
muter Vnſer aller fürfprecherin Und ermwerberin aller 
genaden die ſchune muter gots vnd alles bimelifchen 
bers, piſtu noch nit zu Sanct katherina geweſt pit jch 
dic) erzeug dich gegen in Vnd fuch deine Eindt heym 
die ſolchs guts vertrauen zu dir find möcht jn funft 
ant thun Vnſer Würdig liebe muter al Vnſer lieb 
mumen loßen Dich den paulus die jungen framen Vnd 
das berblein freuntlich grußen gruß mir fie auch alle 
freuntlic da mit pis got ewiglich befolhen 
S. feltcita8 gruntberrin zu fant 
Glaren dein liche dochter 
Hercze lieber Bater der Würdig Vater gardion zu münchen 
der dir diß püchlein gefchickt bat, bat Vnſer Würdi⸗ 
gen muter gefehriben er ſchickt dirs darvmb So du 
auch ein hochter got jn geiftlichen ftand ergeben boft 
Vnd dir etwan verfert Teudt, die dein hercz dardurch 
befchweren molten das du doch fechfl das du Bud 
jch nit unrecht gehandelt Haben Vnd jch nit jn einem 
verderblichen verbamlichen flant pin als laider das 
plint verfert volt yczo da von leugt vergib mird an 
welche lüg wir vns nit feren, fo doch nichs jn geift- 
lichen flant gehandelt wirt Nach vnſer farzung das 
dem heiligen Evangelium wider jſt, dad man vns 
gelert gelungen Vnd gefagt hat ee Iuter mit al feinem 
anbangt ye bekant ward, 
Außen: dem fürfichtigen weiſen 
Herrn Herr linhart gruntherr meinem 
bereze lieben Vater. 
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Die erfte Beranlaffung des Schreibens iſt für den zuge⸗ 
ſchickten Gitronat zu danfen, deßgleichen für die durch bie 
junge Frau entbotene Berheißung, fie folle ihr Leben in ihs 
rem Stlöfterlein enden dürfen. Dann, am jüngften Tage, 
werde auch die rechte klare Wahrheit an den Tag kommen, 
die leider jest von Vielen verdrüdt (verdrängt) werde,- bie, 
wie Johannes im Evangelium (1, 5) anzeigt, ftatt des Lichte 
die Binfterniß erwählt haben. Wenn fie nur ficher wäre, 
meint Felicitas, daß man fie und ihre würdigen Bäter (die 
Barfüßer) Gott mit Ruhe nah dem alten Herfommen dienen 
ließe, fo wüßte fie fid) Feine größere Freude auf Erden; bie Leute 
möchten in Gottes Namen thun, was fie wollten, und wolls 
ten fie nicht gute Ehriften ſeyn, möchten fie gleich (fogleich) 
Heiden werden. Es fpricht ſich bier die zwar egoiftifhe aber 
fehr natürlihe Gefinnung aus, die, weil ſie eine Bewälti⸗ 
gung der gegemüberftehenden Widerſacher als unmöglih er- 
fennt, auf ihre Sinnedäuderung verzichtet und, mögen fie treis 
ben was fie wollen, nur das eigene Recht möglihft bewahren 
will. Daran anfnüpfend, fehidt fie ihm ein von dem „wür⸗ 
digen Vater“ Caſpar Schazgeyer, früher Guardian der Bars 
füßer zu Nürnberg, jebt Guardian zu Münden, verfaßtes 
Bud, das der Berfafler auch mehreren anderen Herren ger 
fhict hat, und, worüber fie fih befonders freut, auch feiner 
gedächtig (eingevenf) geweſen if. Es ſei ein Föftli Ding 
und fehr nu wider die verkehrten Lehren, er babe es felbft 
gemacht; der Vater möge es auch der Heldin (der Felicitas 
jüngeren, an Leonhard Held verheiratheten Schwefter Urfula) 
und anderen Freunden, die mit der neuen Lehre verbiendet 
feien, zu lefen geben. 


Caſpar Schazgeyer (auch Schazger) gehört unter die rü- 
ſtigſten Antämpfer gegen die neue Lehre. Man findet in Lon⸗ 
golius Sichern Nachrichten Theil 4, p. 95, Anm. 33 ein Ver⸗ 
zeichniß feiner Schriften, au in Panzer's Annalen Bd. 2 
(1805, 4.) find mehrere angeführt, ſ. auch Siebenfees Mat. 
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2, 571, Andreas Oſiander von Wilken p. 22, Will Bibl. 
Nor. und Gelehrt. Lexikon II. 493, Nopitſch 4, 51. Vielleicht 
war das Buch eine Erwidernng auf Luthers Schrift: Vrſach 
und antwort das Junckſrawen Klofter götlich verlaffen mögen. 
Gegeben zu Wittenberg am freytag In der Oſterwochen. anno 
M. D. XXI. Denn daß es fih darin um das Klofterleben 
handelte, ift erfihtlih. Möglih auch, daß es ſich auf de 
votis monasticis Martini Lutheri iudicium, Wittenb. 1521, 4. 
bezog, da eine andere Schrift Luthers, ebenfalls Wittenb. 
1523, 4. auf Schapgeyers Antwort Bezug nahm unter dem 
Titel: Ad Gasparis Scatzgeyri Minoritse Plicas Responsio 
per lohan. Briesmannum pro hıtherano libello de votis mo- 
nasticis. M. Lutheri ad Brismannum Epistola de eodem. 
Luther nennt darin eine fchon früher von Schasgeyer gegen 
ihn herausgegebene Schrift, Scrutinium betitelt, verächtlih und 
abgeſchmackt (contemtum et insulsum), und hatte überhaupt die 
Berfuche feines Gegners, die Bibel und die Scholaftif zu ver 
einigen, die Bertheidigung des Mönchslebens auf Worte der 
heiligen Schrift zu ftügen und die einzelnen Beiſpiele ehelo- 
fen Lebens zu dieſem Ende zu benüben, als ungehörig nach⸗ 
zuweiſen geſucht. 

Am wahrſcheinlichſten aber dürfte das von Felicitas ih⸗ 
rem Vater geſchickte Buch folgendes zu München 1523 in A. 
gedrudte 51 Blätter ftarfe Büchlein feyn: Von der lieben hei⸗ 
ligen Eerung und Anrueffung, durch Gafparn Schabger Bar⸗ 
füfler Ordens das Erft teutſch Buechlein. Item vil mer Mas 
terien jnn im begreyffens, dann das lateinisch vor außyangen. 
Sm Sar M. D. XXI, Da ed, wie der Titel ausdrücklich 
fagt, das erfte war, welches Schazgeyer hatte in beuticher 
Sprache ausgehen laffen, fo berechtigt diefer Umftand wohl 
zu der Annahme, daß nur dieſes an die Herren des Rath 
und andere Freunde geſchickt wurde. 


Die Urfula Heldin war an den Leonhard Held, genannt 
Hagelsheimer, verheirathet, deſſen Schweiter Blara die Frau 
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des zweiten Loſungers Caſpar Nüpel, damals Pfleger des 
Glarafloftere, eines der eifrigſten Befürberer der Reformas 
tion, war. Es verftebt fih, daß die Autorität eines fo bes 
beutenden Mannes in der ganzen Familie maßgebend war, 
daher auch die Heldin und ihr Mann fih von dem alten 
Glauben mit feindfeliger Gefinnung abwendeten. In den Yufs 
zeichnungen der Charitas findet ſich mehreres für die Charak⸗ 
terzeichnung Caſpar Rügels Dienliche. Urfula Heldin farb ale 
finderlofe Wittwe am 13. Mai 1536. Teftirt hatte fie bes 
reits am Mittwoch vor Safobi (21. Juli) 1535 vor Seifried 
Pfinzing und Lorenz Beringsdorffer, welche darauf am 1. Juni 
1536 ihr Teftament von dem Rathe beftätigen ließen. Sie 
hatte in demfelben auch ihre Schwefter Kelicitad „zu Sant 
Glaren im Cloſter“ bedacht und ihr „ein vergult trinkgeſchirr⸗ 
lein, fteend auf drey Perlen“ vermacht und für den Kal, daß 
fie aus dem Klofter fomme und „heraus“ ibr Leben verbrins 
gen wolle, ihrem Bruder Paulus an's Herz gelegt, fle „mit 
ziemlicher Nahrung“ ihr Lebtag verforgen zu wollen. 


Die gute Felicitas gibt fih aud der Meinung bin, durch 
eine gründliche Widerlegung fonne ein Gegner belehrt und 
befehrt werden; ed erbarmt fie, daß fo mande fromme Men⸗ 
[hen durch die Fegerifhen Büchlein und die Schandbüdhlein 
der abtrünnigen Mönche verführt werden, die dagegen wirs 
fende Arznei aber nicht lefen, in denen man die Wahrheit 
und ihre (der Gegner) Lügen fo Har an den Tag bringt, als 
die Sonne ſcheint. Aber diefe Büchlein fommen nicht an’e 
Licht; fie glaubt, mancher Menſch würde nicht fo unchriſtlich 
leben, fo er die läfe. Bor Allem empfiehlt fie ihm, hinten 
am Ende, wo fie ihm ein Blättlein „verkrummt“ (eingebo- 
gen) hat, zu lefen, wo er fo ſchön von den geiftlihen Klo⸗ 
fterfrauen rede, woraus er wohl einfehen werde, wie ein 
abtrünniger Moͤnch S. Franciſci Ordens fo unbillige läfter- 
lihe Ding davon gefchrieben habe. Un der Heldin habe fie 
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auch gemerkt, daß fie dieſe ſchaͤndlichen Büchlein gelefen Babe; 
es wäre ihr lieb, wenn fie das (bei Schazgeyer) auch lefe. 

Hieran reiht fi) abermals die Verfiherung, daß je mehr 
man den geiftlihen Stand Iäftere, deſto lieber fie ihn habe; 
hätte fie fi noch nicht darein ergeben, würde fie es mit 
freiem gutem Willen erft jebt thun. Sie dankt daher ihrem 
Bater und Allen, die ihr dazu geholfen, und fo böfe Leute 
fein Herz deßhalb beſchweren wollen, möge er es nicht bes 
reum. Sie hofft, es fol ihm in Emigfeit eine befondere 
Ehre und Freude fen, mehr, als hätte er fie dem Römiſchen 
Kaiſer vermählet, in deſſen Palaſt fie dafür nicht wohnen 
wolle. Wir leben ja doch nur eine furze Zeit auf Erden; 
verzehren (verbringen) wir diefe wohl, fo wohl uns ewiglich, 
wo nicht, fo fteht und ewige Pon (Strafe, Pein) und das 
böllifche Yeuer bevor, wofür uns Gott behüte. 

Er möge ihr einfältig Schreiben ihr vor gut hinnehmen, 
es geichehe im Bertrauen und fie wolle nicht gern, daß ein 
Intherifch Aug das leſe. Gott möge ihn vor aller ſchaͤdlichen 
Gift an Seel und Leib behüten. Auch möge er die zu St. 
Katherina beſuchen; fie haben fol gut Vertrauen zu ihm; es 
möge ihnen fonft ant (wehe) thun. Es folgen zum Schluß 
die Grüße von der Aebtiſſin und allen lieben Mumen an ihn, 
den Paulus, die junge Frau und das Bärblein. 


In einer Nahfchrift kommt fie noch einmal auf Schazgeys 
ers Schrift zurüd; er habe der Aebtiſſin gejchrieben, er ſchicke 
das Büchlein ihm deßwegen, weil er aud eine Tochter in geiſt⸗ 
lichen Stand ergeben habe, damit er fehe, daß fie nicht in einen 
verberblihen verdammlichen Stand gebracht, wie das blind 
verfehrt Volk jet davon lüge. An welde Lügen fie fi aber 
nicht ehren, da doch nichts im geiftliden Stand gehandelt 
wird, das dem heiligen Evangelium zuwider fei, das man 
ihnen gelehrt, gefungen und gefagt habe, ehe Luther mit fei- 
nem Anhang je befannt geworben fei. 
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Mit dieſem Schluß, in welchen ſich Felicitas auf bie 
ihnen ſchon lange vor Luther gelehrte und geprebigte Wahr 
heit des Evangeliums beruft, vergleihe man, was Pirfheis 
mer in der ſchon angezogenen Bertheidigungsfchrift fagt: 
nihil moramur quin habeamur omnium stullissimae quum 
plane sciamus credamusque firmiter, universam salutis no- 
strae summam ab Evangelio et tam bono ac laeto pendere 
nuntio. Illud igitur quotidie in manibus habemus ac perle- 
gimus, non Germanice tantum sed etiam laline, quum eam 
linguam Dei dono non secus ac vulgarem intelligamus vi- 
tamque nostram tantum ad illud, tanquam ad amussim 
quandam, effingere conamur. Zugleich gilt es als Zeugniß 
für die geiftige Bildung, die in dieſem Klofter zu Haufe war. 


Fünfter Brier. 


1524 Jeſum den fun der fchönen lobſamen jundfrawen Marte 
Sept. 15. der octaf jr frölichen Nugparen felligen gepurt mir 
begen jrd müterlichen fürpetts jn zeit Bund jn ewigkeit 

zu genyßen Wünfh ih dir an flat vil herczlicher 
freuntlicher Eindtlicher grüß fampt meinem armen teg⸗ 

lihen Bund wol fchuldigen gepett hercze Tieber vater 

bein glücklichs gefundtliche wol gen Nach fel Bund 

leib erfreudt mich nit mynder denn mein eygen, Wifen 

mid) auß den genaden gote® das jch® vmb jn nit 
verdint hab noch nymer verdynen mag der mich Nach 

fel Bud Teib fo wol verfechen hat mit einem flant für 

ben jch nit in kaiſerlich Maiegeftät palaft wolt wonen 

ex helf mir durch fein götliche parmherczige bepften- 
bigfeit das ich in dem jn feinen genaden verbarren 

müge mit beſchlyßung eins feigen endes Vnd frölicher 
wartung des jüngften gerichts, als jch noch des guten 
ſtarcken willen pin, das mich weder lieb noch leidt 
verhayßung noch troen, an got meinen herrn an ber 
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heiligen Triftenlichen kirchen fol treuprüchig machen, 
folt jch Halt leib Vnnd eben dar anftreden, Nachdem 
man vnns vil troet Vund vil onpillicher furnemen das 
wider got Vnnd recht jft anzeigt hof ich doch zu got 
ſolchs durch jn vnterfumen zu werden Bund frumer 
leudt die dach noch treu an jm feiner heiligen kriſten⸗ 
lichen kirchen Bnnd an. den armen verloßen verfchmech« 
ten geiftlichen halten, Unter den du pis hero durch die 
gob gotes auch den Intel gehabt Hoft das mir ein 
freub ober alle freud auf erden jſt, das jh dich ala 
das liebft meinem herczen lieber Vater Noch als treu 
vnnd kriſtenlich bekenk Bund gewyſt hab, des vertrauen 
zu bir pin du Loft dir dein alte dapfer Triftenliches 
gemüt nit verfüren, dann mich bedund Eein größer 
hercze laidt Eundt mir yeczo auf erden auf flen denn 
dad du auch abfielft Wie wol mich meiner gefwpfteret 
verplentung in fel Vnndt hercz betrübt Und für fie 
pey tag Vund naht pit Eo wirftu mir erſt mein 
hercz wol halb tödten den jungen wirt noch mere 
denn ein rad vber die pein gen dardurch fie In fich 
felber werden fchlagen dann mir zweyfelt nit got wirde 
nitt ongftroft loßen es ſtee kurcz oder lang an, aber 
die alten die jn dem jrtung folten verfaren ber fel 
felligfeit get mir ze berezen, jch bof he wir wollen got 
mit freuden ewiglichen fechen, Vnnd des fröltcher, vmb 
des lieb willen wir bie jn zeit vns des pehwonens 
verzigen haben, darvmb mein bercze aller Liebfter vater 
pis fett Vnud verharr, worlich du jrft nit, vnßer 
voreltern, die peſſers frumers kriſten goczförchtigers 
lebens Vnnd weßens find geweft, deun wir eben, jczo 
zu digen leczten pößen zeit, die nit gehrt haben, Werd 
ju die Yezige Neue lere nuczvar zu jr felen heyl geweſt 
Vnſer getreuer got bet ins geoffent, ja pilicher dann 
den die yczo leben in der welt, wie fie find Vnnd mas 
treu Vnnd prüderlicher lieb Vnd haltung der gepott 
gotes ſich hczo erfindt Merdft du teglich wol, loß did 
nit bewegen das man fich behilft das fich dißer neu 
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glaub fo weht auf praht Vnd nit widerſtant pis here 
gehabt hat, got wirt fein heilige kriſtenliche Kirchen nit 
Ioßen, das weiß ich, Vnd fie nhe verloßen bet, bat fie 
anftöß von keczereh gehabt durch fein Hilf iſt fie zu leczt 
auß gereut worden Wie groß war die arrianifch keczerey, 
das fie verghft kunig Fatfer Vnd al fürft, ja pabſt Vnd 
pifchoff, das auf ein zeit, nit mer denn dreh Eriftenlich 
piſchof, auf erben waren die felb Terzerey if auf 
gereutt, möcht der geleichen vil erzellen, jn Neuen Und 
der alten ee, got ficht ein weyl zu, als er thet peb der 
zeit abrahams, zuleczt verfendt er die 5. ftett. ꝛc. zu 
der zeit noe fach jn der herr lenger denn 100 jar zu, 
ließ fie jrn mutwillen, mit allen fünden verpringen, zu 
endt verfengt er die gancze welt, pis an 8 menfchen, 
er fmehgt Hezo wirt er aber fein handt auß reden, geb 
Vnns got gelück, verzeih mir durch got mein lang 
vngeſchickt fchreiben, kindtliche lieb und treu treybt mich 
dar zu hab es ye nit lenger vnterloßen mügen Vrſach 
des vnergrüntlichen betrübtlichen fchreden den ich am 
abent yczo vergangen der fchlinen vbergebenedehten muter 
gotes eingenunien hab, das jch wol merdet das du 
deiner frumer voreltern jartag nit haft loßen begen, 
Nachdem mir die alt Vnßer mum kreßin etwan gefagt 
hat das fies von jr muter felllgen gehört hat, das jr 
eltern nit gedocht beten wie er auf kumen werd gu 
derfelben zeit wol per 200 jarn jrs bebündens gewert, 
doch von einem Htlichen gruntheren gepeßert, Worumb 
du es vnterloßen hoſt waiß ich nit, denn es mich jm 
fel Vnnd leib betrüben wurd fo du mit dem gyft auch 
verkert merft worden das du nit hielft das das gepet 
fel meß vigil almußen Und mas man den lieben felen 
guts nach thue, jn vonbehilflich fey das als mol falſch 
tft als das ander sc. dann vnſer forfordern haben ſich 
des troͤſt Vnd in ſolchs darvmb geftuft hof du werft 
jn jren willen verfüren als dein vater felliger Bad du 
nun vil jar mit fleyß verricht haben, hab oft mein 
ſundern troft davon gehabt das man mein boreltern ja 
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vnſerm convent begangen Dat, als wir hewr auch gethun 
haben, zweyfelt mir nit die andern frumen 3 mans 
clöfter Vnd deine kinder zu fanct Katherina werden das 


auch thun Vnd villeiht „3 tag vor vnſer lieben frawen_ 


tag* thun, ich pit dich loß mich durch got wyſen Wie 
die fach vmb dich fee, jch Tieß mir He zu troſt einen 
prif den du mir vor etlicher zeit zugeſchickt hoſt jn dem 
jch find dein ftanthaftig gemüt got behüt dich und vns 
wentter Hab mir durch got nichs vervbel Und verprenn 
die prif wolt nit gern das yderman darvber könt Bnfer 
Würdig liebe muter al onfer mumen loßen dich freunts 
lich grüßen grüß mir den paulns die junge framen und 
das berblein frenntlich da mit pis got ewiglich befolhen 
S. felteitas gruntherrin zu 
fant Claren dein liche bochter 

Außen: dem fürfichtigen mweifen Herrn 

Herr Linhart gruntherr meinem hercze 

lieben Bater 


Daß in diefem Briefe der Tag, an weldem er gefchries 
ben iR, die Oktav von Mariä Geburt (15. Sept.), beftimmt 
ausgeſprochen ift, wurde ſchon beim dritten Brief bemerft. 
Nah ver gewöhnlichen Begrüßung und der Wiederholung 
bes Danfes, daß Bott fie mit einem Stand verforgt ‚habe, 
den fie nicht mit kaiſerlicher Majeftät vertaufchen wolle, und 
dem fie weder Lieb noch Leid, weder Verheißung noch Drohen 
abwendig machen folle, geht fie auf diejenigen über, welche 
doch noch treu an Bott, an feiner Kirche und an den armen 
verſchmaͤhten Geiftlichen Halten, unter welchen zu ihrer größten 
Sreude auch ihr Vater if. Sie vertraut, er lafle ſich fein 
altes tapferes, chriftliches Gemüth nicht verführen, denn ihr 
fönnte fein größer Herzeleid widerfahren, als daß auch er 
abfiele. Wiewohl ihrer Gefchwifter DVerblendung file ſchwer 
betrübe, und fie für fie Tag und Nacht bete, fo würde noch 
er (fein Abfall) ihr Herz wohl halb tödten. Den Jungen 
werde noch mehr denn ein Rad über die Beine gehen, dadurch 

ZLIV. 32 
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ſie in ſich ſelber ſchlagen (gehen) werden, denn Gott werde es 
gewiß nicht ungeſtraft laſſen; aber die Alten, die in den Irr⸗ 
thum verfahren (gerathen) ſollten, deren Seelen Seligkeit geht 
ihr zu Herzen. Doch hofft ſie, Gott mit Freuden ewiglich zu 
ſehen und deſto fröhlicher, da ſie ſich aus Liebe zu ihm des 
Beiwohnens hier in der Zeitlichkeit begeben habe. Darum, 
ermahnt fie ihren Vater, ſei ſtät und verharre, wahrlich du 
irrſt nicht; wäre den Voreltern, die beifern und frommern 
Lebens und Weſens gewefen find, die jegige neue Lehre zu ih⸗ 
rer Seelen Heil nützlich geweſen, fo hätte der getreue Gott 
fie ihnen offenbart, billiger als denen, die jekt in der Welt 
leben. Denn was für treue und brüderliche Liebe und Hal- 
tung der Gebote Gottes ſich jet erfinde, merfe man täglich 
wohl; er möge fi nicht bewegen laflen, daß fih der neu 
Glaub foweit und ohne Widerftand ausbreite; Gott werde 
feine heilige chriſtliche Kirche nicht verlaflen; Habe fie auch An⸗ 
ftoß von Ketzerei gehabt, fo fei fie durch feine Hilfe zulegt 
ausgereutet worden. Die arianifhe Keperei habe König, 
Kaifer, Fürften, Papft und Bifchöfe vergiftet, fo daß einmal 
nicht mehr als drei chriftliche Bifchöfe auf Erden waren, doch 
fei diefelbe Ketzerei ausgereutet; dergleichen fönnte fie ihm viel 
erzählen, in der neuen und der alten Ehe (Bund, Teftament). 
Gott fehe wohl eine Weile zu, wie zu der Zeit Abrahams, 
zulegt verfenfe er die fünf Städte (1 Mof. 14, 3); der Her 
fah länger denn hundert Jahre zu, ließ die Menſchen ihren 
Muthwillen mit allen Sünden treiben, endlich verfenkte er Die 
ganze Welt bis auf acht Menfchen. Jetzo ſchweige er, werbe 
er aber feine Hand ausreden, möge und Gott Glück geben. 


Mit diefer Einleitung hat fih Felicitas den Weg: ge 
bahnt zu einem von Findliher Treu und, Lieb veranlaßten 
Vorwurf, daß fie zu ihrem größten Schreden am vorigen 
Abend wahrgenommen habe, daß er feiner frommen Voreltern 
Sahrtag nicht mehr habe begehen laflen. Die alte Kreffin, 
ihre Muhme, habe ihr gefagt, fie habe von ihrer Mutter feli- 
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gen gehört, daß ihre Eltern gar nicht denfen fonnten, wann 
er aufgefommen fei; es fei damals ihres Bedünkens wohl 
weihundert Jahre gewefen, und von einem jeden Grundherrn 
jei er gebejlert worden; warum er es unterlaffen, wiſſe fie 
nicht, denn es follte fie in Seel und Leib betrüben, fo er mit 
dem Gift auch wäre verfehrt worden, daß er nicht etwa halte 
(glaube), daß das Gebet, Seelmeß, Bigil, Almofen und was 
man lieben Seelen Gutes nad (dem Tod) thue, ihnen uns 
behilflich fei, was ebenjo faljch fei al das andere. Denn uns 
fere Vorvordern haben fich deſſen getröftet und ihnen Solches 
darum geftiftet; fie hoffe, er werde ihnen ihren Willen volls 
führen, wie fein Vater feliger und aud er viele Jahre mit 
Fleiß verrichtet Haben. Sie habe oft einen befondern Troft 
daran gehabt, daß man Ihre Boreltern in ihrem Convent 
begangen habe, wie fie heuer auch gethan haben. Cie zweifle 
nit, Die andern frommen 3 Mann» Klöfter (Barfüßer, 
Prediger, Frauenbrüder) und feine Kinder zu St. Katherina 
werden das auch thun und vielleiht „drei Tag vor U. 8, Er. 
Tag thun“ (wie das zu verftehen, if ungewiß). Sie bittet 
ihn um. nähere Auskunft, wie es um ihn, d. 5. um feine 
firhlige Gefinnung ſtehe; zu ihrem Troft lefe fie öfters eis 
nen Brief, den er ihr ſchon vor einiger Zeit zugeſchickt habe, 
in dem fie fein ſtandhaft Gemüth finde. Mit der Bitte, ihr 
dieſes Schreiben nicht zu verübeln, auch die Briefe zu vers 
brennen, da fie nicht wolle, daß Jedermann darüber fomme, 
and den gewöhnlichen Grüßen von der MWürdigen Mutter und 
den Muhmen an ihn, und von Ihr an den Paulus, die junge 
Frau und das Bärblein fchließt fie. 


In Bezug auf die Klöfter werde noch bemerft, daß den 
hei von der Schreiberin als fromm bezeichneten, ebenfoviele 
welche fich der neuen Lehre anſchloßen, gegenüberftanden: das 
Schottenkloſter (St. Aegidien, Benediktinerordens), die Augus 
Riner, die Karthäufer, 
. 32° 
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1527. 
Juli. 


Felicitas Grundherrin. 


Sechster Brief. 


Kindtliche lieb Vnd treu ſampt meinem armen teglichen 
gepet Wünſch jch dir an ſtat vil herczlicher kindtlicher 
grüß ſampt vil gelücks zu dem jungen eniklein hercze 
liber Vater jch hab vom berblein vernumen Wie dir 
wee im halß ſey des Halb jch ein herczlichs mitleiden 
mit dir trag hab des halb heynt nit darvor ſchlaffen 
künen vrſach das jch beſorg du leſt es feyrn thuſt nichs 
dar zu Vnd an dem ort ein enge hofſtat iſt vnd leicht 
vberſechen wirt, dann ſolten hezo etlich ſweſtern mit 
gorgeln ze waſchen denen auch jn helßen wee was ges 
feyhyrt haben wer die preun darzu geſchlagen vnd darnach 
vnhilflich geweſt hat ſie das am peſten geholfen das 
fie mit dürr rubwaſſer gegorgelt haben den mundt ba 
mit gemafchen Auch mit prumneln waßer jch bet auf 
zweylmol in meinem half müßen erftiden het jch mid 
mit dem gorgeln nit beholfen das mir oft unter nacht 
Vnd tag pey zwahnig moln nit Tleget befunder das 
Rubwaßer hat mir wol gedynt fo ich ein hicz jm halß 
ode® auf der zungen entpfand trank jch He zu nachts 
des ein trund und zu mitag magftu auch thon ließ mir 
pe in einem mett ein A feygen fieden Und gorgelt da 
mit Baylt ober die moß fo eins jm halß verfert iſt 
Auch ſchick dir vnßer Würdig liebe muter hie mit ein 
Roßen honig Vnd jundfram honig nym peh tag vnd 
nacht He ein wenig ahns vmb das ander ein iſt zu mol 
binftlich die nablerin wirt die mehtter fagen denn verzeich 
mir mein forg wer mir ye Iaidt folt dir etwas laidts 
widerfaren dann wir müßen hezo fterben Vnd begraben 
werden wie das fiech Hof zu got fol dir dein leben 
noch lang fruften befunder pis alle ding wider jn Nechte 
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kriſteliche ordenung kumen, des pit ich got teglich das 
er euch fo lang behüt, dann mir meiner freundt ſterben 
zwyfach betrüblih wer, Wenn jr eins in dem jrtum 
von hynnen ſchyd Wie mol jch dich noch für der alten 
frumen kriſten einen halt got beftettig dich zu felligem 
endt ih Hab ein püchlein an dem hab jch Iang ge= 
ſchriben ift nun fertig haſtu mir vor etliche gar fauber 
loßen einpynten wolt jch noch zu dand von dir annemen 
Wenn ed nur feinem auß gelofen münch oder Iuter« 
riſchen jn die hendt würd die das gefpött dar auf 
trepben würden Nit mer denn vnßer Würdige liebe 
muter Vnd al unfer mumen loßen dich freuntlich grüßen 
grüß mir den paulus die junge frawen Vnd das berb⸗ 
lein du magft auch zu morgens vnd zu nachſt Ye ein 
wenig wehnperlein eßen dann die ding kumen von der 
leben hüt dich vor hiczigen dingen erkelt dich auch nit 
zu vil, jch dand dir freuntlich was du mir yhe ſchickſt 
got beczal dir alles gut da mit vil taußent guter nacht 
iweil. 
S. felicitas gruntherrin zu fant 
Glaren dein getreue dochter 

Hercze lieber vater haſtu keinen puchpinder mit dem 

du verforgt werft wolſtu mir denn das gelt außrichten 

was ed zu einpinden geflett bet wir wollen einen 

vor dem wir vns uit feheuchen derften loß mich es 

durch die nabdlerin wißen 
Außen: dem fürfichtigen wetfen 

Herm Kern linhart gruntherr 
meinem hercze lieben vater 


Die Beranlaffung zu diefem Briefe gab zunaͤchſt die von 
dem Bärblein wahrfcheinlih in Perfon gemeldete Geburt eis 
ned „Enifleins”, einer Enfelin, welches, ba der Brief der 
Aufſchrift zufolge aus 1527 if, die am Freitag nah Marga⸗ 
retha (19. Juli) geborne und bald wieder verftorbene Urfula 
Grundherrin if. Der Brief ift alfo bald nachher gefchrieben. 


An. 
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Sodann ſpricht ſie ihr Bedauern über des Vaters Halsleiden 
aus, das ſie auch vom Bärblein erfahren hat, und gibt eine 
Menge Hausmittel an, nach weiblicher und zumal kloſter⸗ 
ſchweſterlicher Weiſe. Gurgeln mit Rübenwaſſer, mit Pru⸗ 
nellenwaſſer, Feigen in Meth eingeſotten und damit gegur⸗ 
gelt, werden als beſonders dienliche Mittel empfohlen; auch 
hide die Würdige Mutter ihm Roſenhonig und Jungfrauho⸗ 
nig, der abwechfelnd zu nehmen fei; die Nadlerin, wahrſchein⸗ 
li eine in Sachen des Klofterd hin» und hergehende Frau, 
werde ihm das Nähere fagen. Denn e8 wäre ihe gar leid, 
wenn ihm etwas widerfahren follte; denn, fagt fie, wir müfs 
fen jest fterben und begraben werden wie das Vieh, Doc 
hoffe fie, Gott jolle ihm fein Leben noch fo lang friften, bie 
ale Dinge wieder zu rechter chriftliher Ordnung fommen; 
darum bitte fie Gott täglich, daß er fie (die Ihrigen) fo lange 
behüte, denn ihrer Freunde Sterben wäre ihr zweifach betrü- 
bend, wenn eins von ihnen in dem Irrthum von hinnen ſchei⸗ 
den follte, wiewohl fie ihn noch für einen alten frommen 
Ehriften halte; Gott beftätige ihn zu fellgem Ende. — Der 
neue Glaube hatte fi offenbar in ihres Vaters Haufe eben- 
falls befeftigt. 

Dann fommt eine Bitte wegen eines von Ihr gefchriebes 
nen Büchleins, es fei jetzt fertig, ex habe ihr vorher etliche 
ſolche Büchlein gar fauber laffen einbinden; fie wollte es nod 
zu Danf von ihm annehmen. Wenn e8 nur feinem ausge 
loffenen Mönd, oder Lutherifchen in die Hände falle, der fein 
Gefpött damit treiben würde. 


Die Grüße, wie im vorigen Briefe, machen den Schluß; 
doch fügt fie noch ein paar Gefundheitöregeln bei, er möge 
Morgens und zu Nachts ein wenig Weinbeerlein effen, denn 
bie Dinge fommen von der Leber; auch ſich vor hikigen Din- 
gen hüten und ſich auch nicht zu viel erfälten. Sie danfe ihm 
freundli für Alles, was er Ihr ſchickt, Gott möge Ihm Alles 


bezahlen.) 
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In einer Nachſchrift fragt ſie, ob er keinen Buchbinder 
habe, mit. dem er verſorgt wäre? Wolle er wohl das Geld 
ausrichten, was es zu einbinden koſte? Sie wollen einen, vor 
dem fie ſich nicht feheuen dürfen. Er möge es ſie durch Die 
Nadlerin willen lafien. 


Siebenter Brief. 


1529. die angenem zeit Vnd die tag des heyls der pußwer⸗ 
In der tigkeit Vnd das pitter leiden Jeſu Chriſti Vnſers ges 
—— treuen Erloͤßers alſo zu begen Vnd zu vereren das du 
(7.Rärz.) fein jn zeit und jn ewigkeit genyßen mügſt wünſch ich 
dir an flat vil berezlicher Tindtlicher grüß famt meinem 

armen teglichen und mol fchuldigen gepet bercze Lieber 

vater dein ſchwacheit iſt mir mitleidlich zev hören der 

hofnung So die zeit verget e8 wer wider peßer werden 

pit dich freuntlichen vnd in Eindtlicher lieb, wolft dein 

war nemen Vnd dir fonft gütlich thun das mer von 

mandel eßen ond was dir ein Traft gibt, wolt got ich 

kunt dir Hilflich vnd dinftlich fein molt ich mich He nit 

gern fparen weiß dad von vnſer Würdigen getreuen 

lieben muter wenn fie etwas bat das du moͤchſt fie 

thaylt dir das mit jr Würden iſt Iczo auch ein zeit 

feer ſwach geweſt hof aber zu got pald peßerung fo 

erpeut fie fich gegen dir weft fie nayr das du etwas 

möchft das fie het folt dir von jr unverfagt fein jr Wür⸗ 

den grüft dich von herczen, fie und aller Conuent haben 

mir nit genung auf künen befelhen dir von jrent wegen 

hoch zu danden omb die FTöftlichen filch die uns wol 
geſchmeckt Haben Vnd ein frölihen letare da mit ge= 

habt, wirt und nun lange nymer fo gut, dann wir noch 

die faften nit hoch geeßen haben gedendt mir wol es 

wer vns die faften nymer fogut got bezal dirs ewiglich 

du machft dir ye ein gute gedechtnus peu und das du 

nun fo vil jar am letare ons mit fifchen vererft die 
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ons funft feltzam find mir ift fo vil pets angeſagt 
worden das jch dirs an der zal nit Tan fihreiben weren 
dir die guten wünſch al wor du würft reich Vnd fellig 
hie Bnd thor die Würdig muter ala fchwach fie was 
verfucht fie die fifh auch Vnd wünſcht dir von got zu 
nyßen fein ewige woirtfchaft Ir Würden hat dich funs 
ders lieb befunder das du noch ein frumer alter Trift 
pift, als ich von dir hof du mwerft dich nymant verfüren 
loßen es Tan das Isben jn Ieng nit beftan wie wol es 
geleich langweylig genung iſt befinden wir teglich wol, 
boh ee wir vns zu dem Neuen glauben begeben ee er 
von der beilgen Eriftlichen tirchen angenumen wirt wir 
wollen ee jn dem elenden armen leben fterben wie wol 
es ein cleglich ding ift das ein kriſten menſch das ander 
alfo betrangen fol, man fchreibt und predigt ober al die 
freyheit, aber wir befinden jr he zu den zeiten nit, ich 
glaub weyl unfer kloſter geftanden iſt dad man es gei⸗ 
ften noch zeitlich alfo befmert hat, So künen wir das 
man vns fchuldig iſt von den leuten nit pringen Vnd 
wild man vil von vns Haben wenn du und ander bie 
und guts günen weften wie genaw wir hauß halten 
und vns fo kümerlich zuftet würd dich erparmen, ich 
bet gemeynt wenn die leut Recht evangelifch meren Vnd 
dem heiligen evangelium lebten man würd vns und an⸗ 
dern barmhercziger fein ich Tan dir jn den Dingen gancz 
fein fchuld geben pit dich aber wolft uns bir laſen bes 
folhen fein auch deine kindt zu fant katherina thwe als 
wir das getrauen zu dir haben vnd vns nit an bir 
zwebfelt ich band dir auch freuntlich der guten fifch ich 
war am famftag geleich betrübt da ich nichs höret dann 
am funtag fant felicitad tag was gedacht D das mein 
herze Tieber vater mit den fifchen tem und mich mit der 
prefenez loͤßet es find jr zwen jm jar, da muß ichs 
mügen fodern prefenez an mir Vnd kochen alwegen ein 
Innen fprich ich weft e8 mein he frumer alter vater er 


* würd mich lößen So pin ich ein mol an fant felicitas 


beftanden wid mich noch lang mit behelfen Vnſer Wür« 
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dig muter vnd ich danden dir funders freuntlich der 
guten gefulcsten fig jr Würden hat vil geft dar zu 
geladen got bezal dirs und geb got pis jar aber wollen 
wir von got piten du left he die gute gewonheit nit 
abgen Nit mer denn aß vnfer munen Vnd der gancz 
Gonuent grüßt dich freuntlich grüß mir das berblein 
da mit got ewiglich beiolhen der fterd dich Nach fel 
und leib will jch in getreulich piten 
S. felteita8 gruntherrin zu 
S. Glaren dein liebe dochter 
Außen: dem fürfichtigen weifen Herrn 
Herr linhart gruntherr meinem 
hercze lieben vater 


Auch hier ift man durch den Inhalt, in Verbindung mit 
der Aufſchrift 1529, den Tag ziemlich genau zu beflimmen im 
Stande. In diefem Jahre fiel Belicitad gerade auf den Sonn 
tag Letare; der Brief iſt alfo bald nad diefem Tage, dem 
7. März, geichrieben. 


Sie beginnt mit dem Wunſche, diefe Tage des bittern 
Leidens Jeſu Ehrifti alfo zu begehen, daß er in Zeit und in 
Ewigleit Genuß davon haben möge, und bedauert dann von 
feiner Schwachheit zu hören, hofft aber, es werde wieder befier 
werden, er möge fein wahrnehmen und fi, fonft gütlih thun 
(was fie dann räth: das mer von Mandel efien, iſt nicht 
far); Fönnte fie ihm behilflich und dienftlich feyn, wollte fie 
es an ſich nicht fehlen laſſen; auch bon der Würdigen Muts 
ter wifie er, wenn fie etwas habe, das er gern möge, fo 
theile fie e8 mit; Ihr Würden fei auch eine Zeit ber ſchwach 
geweſen, hoffe aber auch bald Beſſerung; ſie erbiete fih hoch 
gegen ihn (fie entbiete ihm ihre beften Dienfte); wüßte fie nur 
cächt nürnbergiſch: weht fie nayr), daß er etwas möchte, das 
fie habe, fo follte e8 ihm von ihr unverfagt feyn. 

Sie fommt nun auf den Hauptgegenftand des Briefes. 
Ihr Würden und der ganz Convent Yaben ihr nicht genug 
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anbefehlen konnen, ihm für die koſtlichen Fiſche zu danken, die 
ihnen wohl geſchmeckt und womit fie einen fröhlichen Letare 
gehabt haben; es werde ihnen nun lang nimmer fo gut, denn 
fie haben in der Yaftenzeit noch nicht hoch gegefien, werben 
auch wohl nicht mehr; Gott vergelte e8 ihm ewiglich; er 
made fi ja ein gut Gedächtniß bei ihnen, daß er fie nun 
fo viel Jahre an Letare mit Fiſchen verehre, die ihnen fonft 
felten find; es fei ihr fo viel Danf angefagt worden, daß fie 
es der Zahl nad gar nicht fihreiben fünne; würden bie gus 
ten Wünfche alle wahr, fo werde er reich und felig hier und 
dort. Aud die Würdig Mutter, fo ſchwach fie war, verfuchte 
die Fiſche und wünſche ihm von Gott feine ewige Wirthfchaft 
zu genießen. Ihr Würden habe ihn befonders lieb, weil er 
noch ein alter frommer Ehrift fei, wie fie (Felicitas) von ihm 
hoffe, ev werde ſich durch Niemand verführen lafien; es könne 
das Leben in die Länge nicht befiehen, wie wohl es gleich 
langweilig (langdauernd) genug fei, was fie täglich wohl bes 
finden; doch ehe fie fih zu dem neuen Glauben begeben, ehe 
er von der heiligen hriftlichen Kirche angenommen wird (Auss 
fihten oder mwenigftens Entwürfe zu einer ſolchen Vereinigung 
wurden von den Wohlmeinenden damals befonderd verbreitet), 
eher wollen fie in dem elenden armen Leben fterben, wiewohl 
ed ein Fläglih Ding fei, daß ein Chriftenmenfh den andern 
alfo bevrängen fole. Man fchreibe und predige überall die 
Sreiheit, aber fie finden zu der Zeit nichts davon. Sie glaube, 
weil (folange) ihr Klofter geitanden, habe man es geiftlih und 
zeitlich noch) nicht fo befchwert. Was man ihnen ſchuldig fei, kön⸗ 
nen fie von den Leuten nicht herausbringen,, hingegen wolle 
man viel von ihnen haben. Wenn er und andere Wohlmollende 
wüßten, wie genau fie Haus hielten und es ihnen fo kuͤm⸗ 
merli ginge, würde es ihn erbarmen. Gie habe geglaubt, 
wenn die Leut recht evangelifh wären und (gemäß) dem hei« 
ligen Evangelium lebten, fo würde man gegen fie und Ans 
dere barmherziger feyn. Sie Fönne ihm in den Dingen gar 
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feine Schuld geben, bitte ihn aber, fie ihm befohlen feyn zu 
laſſen, aud feine Kinder zu St. Katherina, wie fie Zutrauen 
zu ihm haben und nicht an ihm zweifeln. 

Run fpriht auch fie ihren befondern Danf für die guten 
Fifhe aus. Sie war am Samftag ganz betrübt, da fie nichts 
hörte, weil am Sonntag St. Felicitas Tag war, fie dachte: 
D daß mein lieber Vater mit den Fifhen käme und mid mit 
der Prefenz löfte: es feien zwei (ſolche Tage) im Jahr, „da 
muß ichs mügen fodern prefenz; an mir vnd kochen alwegen 
ein Innen” (diefe einigermaßen dunfeln Worte ſcheinen darauf 
zu zielen, daß fie an ihrem Tage zu einem Geſchenk aufges 
fordert wurde, was fie aber, bei ihrer Armuth, mit einem 
Einfengericht abmahen mußte; daß die Prefenz ein für bie 
Anmwefenheit empfangened Honorar war, fieht man bei Friſch; 
aber Die Verbindung mit „Löfen“ ift etwas befremdlich); fie 
ſprach: wüßte ed mein frommer alter Vater, er würde mid 
iöfen, fo fei fie nun einmal an fanct Felicitas beftanden, 
wolle ſich lange mit behelfen. Sie wiederholt der Würdigen 
Mutter und Ihren Danf befonderd für die guten gefulzten 
diſche; Ihr Würden habe viel Gäfte dazu geladen. Gott bes 
zahle e8 ihm und geb Gott bis Jahr aber (abermals), fie 
wollen bitten, ex lafie die gute Gewohnheit nicht abgehen. 


Den Schluß machen wieder Grüße von allen Muhmen und 
dem ganzen Convent. Sie felbft grüßt auch das Bärblein. 


Zu der im fiebenten Briefe erhobenen Klage über fchwere 
Bedrückung gehört auch namentlich die in der Pirfheimerifchen 
Vertheidigungsfchrift, die in daſſelbe Jahr 1529 fällt, befind- 
liche Stelle, worin diefer Belaftung durch das Ungeld nebft 
den andern dem Klarakloſter zu Theil gewordenen Berationen 
folgendermaßen (p. 384) gedacht wird: Eucharistiae sacralis- 
simae communio (convivio, wie im Tert fteht, ift ein Schreibs 
oder Drudfehler) nobis adempta est, ita ut quinque iam an- 
nis continuis sanctissimo Christi corpore caruerimus. Tole- 
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ravimus, non sine ingenti tamen animi nostri dolore, quum 
apud Turcas eliam et nationes barbaras libera Christianis 
communicandi facultas relinquatur. Praedicatorem nobis at- 
tribuistis qui omisso Dei verbo nihil aliud egit quam ut 
assiduis nos lacessiverit convicis. . Toleravimus. Sorores 
ires per vim et contra voluntatem earum sunt extraclae: 
quod quidem non solum toleravimus sed et Deo egi- 
mus gratias, quod non etiam monasterium totum sit di- 
reptum, spolialum et penitus eversum. Alia persuasa a 
nobis emigravit, .cui Omnia quae in communem usum at- 
iulerat reddere sumus coactae. Toleravimus et paruimus. 
Habitus consuetus nobis prohibitus fuit. Toleravimus. Fe- 
nestrarum clausuras contra longaevam et bonam consuetu- 
dinem aperire coactae sumus. Toleravimus. Sororibus omni- 
bus loquendi facultatem tribuere sumug propulsae. Tolera- 
vimus, ut interim praelereamus minas, injurias, sannas, de- 
risiones, eliam dum sacros decantaremus hymnos, quac om- 
nia ea qua potuimus toleravimus aequanimitate. Jmposuistis 
nobis tandem gravissimum tam ob vini quam cerevisiae po- 
tum vectigal, ita ut unico anno plus quam centum quinqua- 
ginta persolverimus aureos ac ultra 400 solvere jubeamur, 
cum interim tamen nobis nec ad victum suppetant necessa- 
ria. Obedivimus, nec unquam onus illud contra leges publi- 
cas esse proclamavimus, Et tamen, si Deo placet, impatien- 
tes et rebelles appellamur, quin potius cum aquae potu ac 
extrema viclus penuria in monasterio perseverare quam con- 
tempta religione, neglectis votis et promissionibus depravata 
conscientia lascivire ac omnia in carnis libertatem vertere 
nitamur. — Die drei jungen Klofterfhweftern, die mit Ges 
walt von ihren Müttern dem Kloſter wieder entzogen wurden, 
waren Katharina Ebnerin, des Hieronymus Ebner und der 
Helma Fürerin Tochter, Margareta Teplin, des Friedrich 
Tepel feligen und der Urfula Fürerin Tochter, Klara Nüplin, 
des Pfleger Caſpar Nügel und der Clara Heldin Tochter. 
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(Man ſehe darüber: 1) Taſchenbuch für vaterländ. Geſchichte 
1852, 1853, und 2) den ſchon oben erwähnten von Höfler 
herausgegebenen Band der Quellenfammlung f. fränfifche Ges 
fhichte.) Der Prädifant, welcher immer nur ſchimpfte, if 
Andreas Dflander. Die durch Ueberredung zum Rüdtritt Bes 
wogene war Anna Schwarzin, eines Geſalzemfiſchers Tochter. 
S. Eharitad Tagebuch p. 186 bis 190. Die Quittung über 
Rückgabe von hundert Gulden Ausfertigung vom 10. März 
1528 ausgeftellt. 





XXI 
Streeiflichter auf die Nene Hera in Preußen. 


Ginleitung 


Am 1. September 1859. 


Es ift zu dieſer Zeit eine ſchwere Aufgabe, nicht jede 
politifche Betrachtung mit einer Philippifa gegen die Neutras 
len im italienifchen Kriege zu beginnen, am allermeiften wenn 
man von Preußen fprechen will. Sie alle fuchten ihre Ges 
legenheiten im Unglüd Oeſterreichs, bis der unübertreffliche 
Meifter aller Gelegenheits⸗Politik ihnen mit Einem Rud den 
Boden unter den Füßen wegzog. Ein Eongreß mit oder ohne 
Kriegsfall war fein vermefienfter Wunſch; aber er hat noch 
Größeres erreicht, und alle europälfchen Gelegenheiten ftehen 
ihm zu Gebot, feitvem e8 dahin gefommen ift, daß Defterreich 
fih jeden Congreß verbitten muß. 
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Seitdem iſt der Welttheil mit jenem fchlüpferigen Schleinz 
überzogen, auf dem die Tuillerien» Schlange majeſtätiſch ſchil⸗ 
lernd ihrem wahren Ziele zugleitet. Schon fieht man fie ge⸗ 
gen Belgien hin züngeln, jenen höchſt Intereffanten Punft, an 
dem fich der Krieg gegen England und die norddeutſche Groß- 
macht fo gut „lofalifiren” läßt, wie am Ticino der gegen bie 
fübdeutfche. Ebenſo läßt fi in Belgien dem ganzen Deutfdy- 
land der Krieg machen und dennod „das Bundesgebiet res 
ſpektiren“. Wie, wenn heute oder morgen Preußen von der 
Maas aus gezwungen würde, feinen eigenen Lauch zu effen, 
und am Bunde vergeblid den Art. 47 d. W. Sch. A. anzu« 
rufen, weil man fi nicht „maforifiren“ und zum Bafallen 
machen laffen, fondern freie Hand behalten und vermits- 
teln wolle? 


Doch wir wollen jegt nicht eingehender von den Umftän- 
den reden, durch welche die jüngfte Politif Preußens ſich dem 
Tuillerien⸗Manne felbft an's Meffer geliefert hat. Wir wol⸗ 
len nur die „moralifhen Eroberungen in Deutfds 
land” beſprechen, die von diefer Politif zu ihrem Programm 
gemacht und jest, nah dem mißlungenen Verſuch, den Proceß 
zu befchleunigen und raſch zu vollführen, wieder in den Vor⸗ 
dergrund geftellt worden find. Moralifhe Eroberungen in 
Deutihland find immer nur ein Werf langfamer und allmäh- 
liger Entwidlung, namentlich feitvem das Minifterium Mans 
teuffel Preußen nichts Anderes eingebracht hat als baare mos 
raliſche Verlufte. Als daher die günftige Oelegenheit der Bes 
drängung Defterreih8 in Stalien erſchien, da gedachte bie 
preußifche Politif unter dem Herrn von Schleinig den langen 
Umweg furz abzufchneiden und gerade auf das Ziel loszuge⸗ 
ben. Nachdem aber Sranfreih und Oeſterreich lieber unter 
fih Frieden machen, als die preußifche Intervention des tertü 
gaudentis abwarten wollten, ift man in Berlin wenigftens 
zum Scheine auf bie Etappen der „moralifchen” Eroberung 
zurüdgegangen. | 
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Zum Schein; denn in Wahrheit laſſen die Lorbeern und 

Erfolge Sardiniens die in Preußen zur Zeit herrſchende Partei 
nicht mehr ruhig ſchlafen. Es braudte auch in Turin lange 
Geduld, bis in der Thronrede öffentlih der „Schmerzensfchrei 
Italiens“ verfündet werden fonnte. Vergleiche man aber ein« 
mal die beiheidenen Anfänge Cavourianiſcher Taktik aus der 
Zeit der Siccardifchen Gefete mit jener Haltung, welche bie 
offieiöofen Stimmführer in Berlin gegenüber der gothalfchen 
Agitation für revolutionären Umfturz in Deutfchland zu Gun- 
ften einer preußifhen Centralgewalt jegt wieder einnehmen! 
Man wolle nit Partei für und nicht Partei wider nehmen, 
man vereinige die Pflichten der Ehrlichfeit und die Gebote 
der Vorſicht, man anerfenne die Bewegung als vollberechtigt, 
aber man lafje ihr den freien Lauf, man ermuthige fie nicht 
(öffentlich und officiell nämlich), man entmuthige fie aber auch 
nicht; man fuche nur die einem deutſchen Echmerzensfchrei uns 
geneigten Elemente in andern deutſchen Regierungen unmögs 
lich zu machen, natürlich bloß durch die Macht des Beifpiels, 
und die Minifterftühle widerftrebender Stanten mit tauglichen 
Perſonagen der Fleindeutfchen Coalition zu befegen: hat denn 
Bavour in Sardinien anders geredet und gethan, bis endlich 
die Ereigniffe reif waren zum offenen Hervortreten und zum 
revolutionären Umfturz? So hat Sardinien die „Oberleitung 
der militärifchen und diplomatifchen Angelegenheiten“ Staliens 
angeftrebt; und fo foll Preußen, nicht etwa irgend einen 
Schritt zur Bundesreform thun, fondern das deutſche Sardi⸗ 
nien werden. 


Die Vergleihung liege ſich mit leichter Mühe fehr meit 
ausfpinnen. Selbft die religtöfen Motive kommen genau über: 
ein: der italienifche Voltairianismus hat fid, dort geradefo ges 
gen den alten Katholicismus aufgeftellt, wie in Berlin jegt 
ein vager Proteftantisnus die deutſche Herrſchaft anfpricht 
gegenüber dem „öfterreihifhen Romanismud.* Die Turiner 
Politit war die geöffnete Venta des Carbonarismus; diefer 
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neue Gothaismus ift die geöffnete Loge der deutfchen Freimau⸗ 
rereir). Das Weſen einer ſolchen Einheit und Genttalgewalt 
fonnte denn auch nichts anderes feyn als ein geiftiger Terros 
rismus, wie er in Stalien bereitö in fflavenartigfter Geſtalt 
an's Licht getreten ift und in Deutichland namentlich den Ka⸗ 
tholiken verftändlih genug angedroht wird. Nur in Einem 
Punkte würde diefe Einheit und Centralgewalt der. franzöfifch« 
napoleonifchen nachftehen: in der Großartigfeit nämlid. Hat 
ja jet Napoleon III. eine allgemeine Ammeftie erlafien, wäh 
rend das ausnehmend liberale Preußen noch bis heute eine 
folhe That nicht gewagt hat; vollends würde ein preußifches 
Deutfchland in ale Ewigfeit nicht feft genug flehen, um irgend 
etwas ammefliren zu fünnen. 


Doch wir wollen bier auch nicht die nach Außen geöff⸗ 
nete Loge abhandeln. Wir wollten bloß bemerflic machen, 
wie weitgefteft das Ziel der „moralifchen Eroberungen“ ift, 
und wie — furzgemeflen die Zeit. Schon an diefem Umftande 
müßte die neugothaifhe Berechnung fcheitern, wenn auch fonft 
irgendetwas von Ihr zu beforgen wäre. Napoleon I. hat einft 
gefagt : „ohne die Rheingrenze und Antwerpen ift Frankreich 
nichts." Er bat nicht gefagt: ohne Savoyen Ift Frankreich 
nichts. Nehmen aber die Gedanken Napoleon’s II. einmal 
ihre ernftlihe Richtung auf Belgien, dann dürfte es fih um 
ganz andere Dinge handeln ald um die „vollberechtigte Be⸗ 
wegung“ des Demofratens und Gothaer Bundes von heute. 





*) As die Hiftor.spolit. Blätter vor anderthalb Jahren in der Rage 
waren, dem Kampfe gegen bie Freimaurerei, welcher biefelbe zum 
Weltpopanz macht, ihr Dementi entgegenzufepen, wiefen fie ande⸗ 
rerfeits auf bie Indicien bin, baß die Legenverbindung in Deutfchs 
land das fpecififhe Werkzeug ber Feindeutfchen Kaiſeridee fei (Bd. 
4 ©. 799 ff.). Namentlih trägt die confeffionelle Vertretung 
berfelben in der Preſſe auch jebt wieder den penetranteften Logen⸗ 
Geruch an fih: „das kühne aber wahre Wort: bie Barole ber 
Zukunft iR der Proteflantismus”, . 
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Gegenftand der nachfolgenden Betrachtungen follen demnach 
nur die Mittel der moralifchen Eroberung felber, die Innere 
Politik der Neuen Aera feyn. Man fieht ſich zur Zeit um fo 
mehr darauf angewiefen, als feit dem Tage von Billafranfa 
alle Federn des officiellen Preßbureau's einmüthig verfichern, 
daß die preußifche Aktion fi, num ganz auf das Innere zus 
rüdjiehen und concentriven müſſe. Dieſes Vorgeben foll zu⸗ 
gleih aus der Verlegenheit helfen gegenüber der neugothaifchen 
Agitation, welche von der Politif des Minifteriums, das fie 
bervorgerufen hatte, nun natürlich energifhe Thaten und die 
mutdige Initiative forderte. Solange Oeſterreich in Italien 
gebunden war, zeigte fi Preußen ftolz entichloffen „an bie 
Epige Deutfchlands zu treten“ ; die neuen Gothaer lebten des 
naiven Glaubens, diefer ſtolze Entſchluß dürfe nicht von ent- 
Mwundenen Gelegenheiten abhängen, er müffe aud) jeßt fort⸗ 
dauern. Aber man antwortet ihnen mit bedeutfamer Miene: 
„die Äußere Politif Preußens muß für die Zukunft eine in- 
Rere ſeyn.“ 


Das heißt: diefe innere Politif fol fo eminent liberal 
und conſtitutionell geftaltet werden, daß fie die Sympathien 
aller freifinnigen Deutſchen unwiderftehlich in den preußifchen 
Schoos mit fortreißen und ale andern Regierungen völlig 
ausſtechen fol. Alfo ein forcirtes Liberal-Thun über Vermögen, 
Wollen und Bedürfniß des Landes hinaus, ein Demonftra- 
tions, Eyftem , das in der Mobilmahung der Landwehr zur 
Unterftügung des Schleinigifhen Nichtsthun- Wollens feinen 
tihtigen Pendant findet. Wie lange ſich das Land, welches 
immerhin noch einen fehr achtbaren confervativen Kern befißt, 
iu ſolchen eiteln Schauftelungen mißbrauden laſſen wird, has 
ben wir bier noch nicht zu erörtern. 


Als der Prinz » Regent im Dftober v. Irs. die vollſtaͤn⸗ 
dige Regentfchaft übernahm und durch fuftematifhe Aenderung 


des Minifteriums die fogenannte „Neue Hera“ begründete, da 
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wünſchten wir ihm von Herzen Glüd zu der Losfagung von 
jenem Eyſtem verfehlter Reaktion und von dem fterilen Polizeir 
Regiment, in weldhem die Regierung Manteuffel fi feftge- 
rannt hatte. Aber wir ahnten damals ſchon von drei Seiten 
her große Gefahren: von den Tendenzen der äußern Politik, 
von Eonceffionen an das widerfichliche Princip, welde immer 
das erfte Stadlum der Revolution find, und von der ſchiefen 
Stellung zu den confervativen Richtungen mit offenbarer Hin⸗ 
neigung zu dem ertremen Liberalisnus und zu der Demokratie. 


Allen drei Gefahren ift Preußen bereitö verfallen, die 
richtige Mitte völlig verloren und die „Freiheit der Hände nad 
linf8 wie nad) rechts“ verwirft. Auf dem Boden der revolus 
tionären Politik nad) Außen haben ſich Afterliberale und Des 
mofraten mit dem fchlechtverhehlten Beifall der preußifchen Res 
gierung brüderlich zufammengefunden; will fie dem Bund dies 
fer „Patrioten” und den traditionellen Gelüjten des Preußen⸗ 
thums nicht abfagen, fo erübrigt ihr nur deren Anftrebungen 
wenigftend im Innern bereitwilligft zu genügen. Aus einer 
parallelen Rothwendigfeit hat Sardinien feiner italienischen 
Politik zulieb das eigene Land revolutionirt und in Grund 
und Boden verborben. Daß Preußen einen ähnlichen Weg 
mindeftend mit dem Einen Fuß bereits betreten, darüber if 
fein Zmeifel mehr zuläffig. 


Die Parole der neuen Regierung war „Recht und Ges 
feß”, gerade als wenn diefe Principien unter ihren Borgäns 
gern nicht gegolten hätten. Indeß ift unter diefen allerdings 
gar Vieles vorgegangen, was mit dem Beifall auch der Con⸗ 
fervativften gefeßlich oder verorbnungsmäßig gut gemacht wer⸗ 
den fonnte und follte Wir erinnern nur an die traurigen 
Manipulationen mit den Gemeindegefegen, mit den Wahlbes 
jirfen u. f. w. Aber die neue Regierung hatte viel Nöthls 
geres zu thun. Bor Allem Einführung der Civilehe, damn 
Conceſſionen an die fogenannten Diſſidenten oder Deutſch⸗ 
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Katholifen und Freigemeindler, ferner Verleihung der Streis- 
Nandfchaft an die Juden, nebenbei polizeilich « bureaufrattfche 
Mafregelung der Kreistage — Alles dieß waren ebenfo viele 
Unterpfänder für die Seftirerei der Afterliberalen und ihren 
Bund mit der Demokratie, als Tauftihläge in das Angeficht 
aller conjervativen Fraktionen. 


Wir werden uns in erfter Reihe mit diefen Vorgängen 
näher au beichäftigen haben, wobei fid denn aud die religiöſe 
Charafteriftif der Neuen Aera von feldft ergibt. Natürlich hat 
der Geift des freimaurerifhen Proteftantismus das Kirchenge⸗ 
fühl Des jüngften Aufihwungs am Regiment und Ruder 
abgelöst. 


Das jebige Minifterium enthält mitunter ſchon ziemlich 
tadifale Elemente. Dennody teugen aber alle jene Maßregeln 
noch keineswegs den Etempel der Entfchiedenheit. Vielmehr 
jeihnet fie ein eigenthümliches Schwanken, eine zaghafte Halbs 
heit , eine gewiffe Achfelträgerei aus, ald wenn an maßgebens 
der Stelle doch immer noch ein beſſeres Gefühl und eine wars 
nende Erinnerung gegen die revolutionären Lodungen fi 
ſträube. Um fo merkwürdiger ift der Servilismus, durch wel⸗ 
chen die jüngſten Wahlen und Kammerſitzungen dem neuen 
Miniſterium gegenüber ſich hervorgethan haben. Der über« 
wieſenſte Demokrat brüſtete ſich mit ſeiner „Loyalität“; mo⸗ 
natelang verſagten es ſich die interpellationsluſtigſten Fraktions⸗ 
Führer, über die Abſichten der Regierung in der brennenden 
Krifis nur die leiſeſte Anfrage zu ſtellen. Man bekannte in 
mehr als Einer Frage, viel weiter zu gehen ald die Regies 
rung; aber um ihr nur feinen Schatten von Beforgniß zu 
erregen, ſtimmte man in Maffe gegen die eigene Ueberzeugung, 
+ 2. in der Eivilehe-Sade. „Nur nicht drängen, nur nicht 
drängen!” war die große Lofung. Für feinere Ohren hat das 
immer gelautet: „madt uns die Schwädlinge nur nicht vors 
zeitig kopfſcheu, laßt uns die Citrone erft ausprefien, ehe ihr 
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fie wegwerft!“ Die Minifter aber, anftatt über unehrliche 
Hinterhalte ftugig zu werben, ſchwimmen auf den hochgehen⸗ 
den Wogen ber Popularitätshafcherei luſtig plätfchernd dahin. 


Dieß ift die vielgepriefene Einigkeit zwiſchen Bolf und 
Regierung in Preußen. Aud die vorige Regierung rühmte 
fi) im guten Glauben diefer „Einigkeit“ und zwar nicht mit 
Unrecht. Oder hat etwa das Volk felbft das Syſtem Mans 
teuffel abgefchüttelt, wie ed wohl in anderen wirklich conftitu« 
tionellen Staaten gefchehen ift? Keineswegs; wenn der uns 
glückliche König nicht durch die ſchwere Krankheit regierungss 
unfähig geworben wäre, könnte Hr. v. Manteuffel abermals 
zehn Jahre in gemüthlier Ruhe und mit einer glänzenden 
Kammermajorität regieren. Allerdings, die zuvor an der Herr 
fhaft gewefene Partei iſt jeßt in der Kammer ungemein ſchwach 
vertreten; die glänzenditen Redner und berühmteften Führer 
derfelben find in ihren langjährigen Wahlfreifen gänzlich durchs 
gefallen. Aber daſſelbe war vorher mit den Führern der jet 
herrſchenden Partei der Hal, fo daß zulegt felbft der gegen⸗ 
wärtige Gultusminifter, Hr. v. Bethmanns» Hollweg, in der 
Kammer keinen Sitz mehr behauptete. Solche Sprünge von 
Einem Ertrem zum andern*), im Handumwenden durd, jede 
Zuftveränderung in den oberften Regionen hervorgebracht, müffen 
benn doch die Aeihtheit der preußifchen Volfsvertretung drin⸗ 
gend verdächtig machen. Der Neu⸗Gothaismus treibt jetzt mit 
den „eonftitutionellen® Garantien Preußens einen Lärm, als 
wenn diefer Staat die Urältermutter alles Eonftitutionalismug 
auf Erden wäre. In Wahrheit ift der preußiſche Eonftitus 
tionalismus vielmehr Form ald Weſen, er ift nicht nur der 





*) Es verdient ale ein bezeichnender Umſtand bemerkt zu werden, daß 
dei allen viefen Wechfeln nur die fugenannte „katheliſche Fraktion“, 
jegt Braftion des Cenirums genannt, Teine befondere Veränderung 
Ihres Beſtandes erlitten hat. 
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jüngfte in Deutfchland, fundern er hat aud nirgends fonft 
größern Mangel an Unabhängigfeit des Geifted und wahrer 
Freiheitsliebe an das Licht gezugen. 

Man hat für diefes Verhältniß den Namen „hochmonar⸗ 
chiſcher Einn des preußifhen Volkes“ erfunden. Meinetwegen. 
Um fo gefährlicher ift dann aber auch jede Abirrung der Res 
gierung felber. Denn es wird ihr der Sperrſchuh und das wohl⸗ 
thätige Correktiv einer Fräftigen und geſetzlichen Oppofition 
immerhin fehlen, wie fie ihr in der zweiten Kammer eben jet 
in hohem Grade fehlt. Wenn nun feit dem Tage von Villas 
franfa und aus den höchſt bedenklichen Motiven, welche wir 
angeführt haben, die Lofung „nur nicht drängen“ durch die 
andere Lofung „vorwärts, vorwärts, es muß jebt Im Innern 
entfchieven vorwärts gehen!" — abgelöst worden ift, fo darf 
man wohl mit ernjtlicher Beforgniß fragen: nun wohin denn? 


Allerdings, Einen Anhaltspunkt befigen die confervativen 
Hoffnungen in Preußen noch: die Macht des Beharrens im 
Herrenhaufe. Unter ven Elementen, welche Preußen groß 
gemacht haben, repräfentirt dieſes Haus namentlich das bes 
deutenpfte: einen politifch gebildeten und thätigen Adel. Schon 
in ber Periode des „Nichts Drängens“ hat das Herrenhaus 
zu dem Argwohn fyftematifcher und energifcher Oppofition ger 
gen den graffirenden Minifterialismus Anlaß gegeben. Dafür 
find ihm die Beichimpfungen ver liberalifiifhen und demokra⸗ 
tiichen Bufenfreunde der Regierung reihlih zu Theil gewor⸗ 
den, ähnlich wie der bayerischen Reichsrathskammer im Jahre 
1848. Was wird nun erft in der fommenden Periode des 
„Borwärts” werben? Und wird man fi, wenn das Herren» 
Haus conjequent bleibt, durch ein ſolches Hinderniß im eiges 
nen Innern in der programmmäßigen Eroberung Deutfchlands 
aufhalten laffen dürfen? 


Sardinien war befanntli in ähnlicher Verlegenheit mit 
feinem Senat; es hat ſich aber, nad) dem Muſter der ſpani⸗ 
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fhen Revolution, zu helfen gewußt, Indem es durch neuen 
Nachſchub „Loyaler” Senatoren die Stimme bed Senats cors 
rumpirte und den Widerftand brach. In der That ift es jetzt 
das Berliner Herrenhaus, um weldes ſich die Brage dreht, 
ob Preußen genau copirt das deutſche Sardinien werden wird 
oder nicht. 





1. Summepifcopat und Oberfirchenrath, ihre Wendung in 
der Cheſache. 


Der Eöniglihe Entwurf eines neuen Eherechts vom 15. 
Gebr. 1859 ift an ſich lehrreih und beveutfam, fowie durch 
die Umftände, Schidfale und Debatten, welche er erlitten bat. 
Noch ungleich lehrreicher und beveutfamer aber iſt die Vors 
gefhichte dieſes erſten Reformation » Verfuches der neuen 
preußifchen Aera. Jene Kammer⸗Vorlage Fnüpft an die fehls 
geichlagenen Entwürfe neuer Eheſcheidungs⸗Geſetze von 1854 
und 1856 an, fie will dem Staate eine neue Stellung ges 
genüber der „heiligen Anarchie” der kirchlichen Trauungswei⸗ 
gerungen geben. Die gedachte Vorgefhichte dagegen bewegt 
fi) ganz auf dem engern Raum der landeskirchlichen Autori- 
täten und nimmt ihren Anfang von der oberftbifchöflichen Ka⸗ 
binetsordre dd. 8. Juni 1857. 


Es ift beſonders intereflant, den merflihen Unterſchied 
in der Sprade diefer firhlichen Autoritäten vor dem Rovem- 
ber 1858 und nach dem November 1858 zu vergleihen. Im 
Dftober hatte der Prinz von Preußen die volle Regentſchaft 
übernommen und das Minifterium gewechfelt; bald darauf 
fprad er in der berühmten Minifteranrede jene von Haß und 
Beratung erfüllten Worte: „In der evangelifen Kirche ift 
eine Orthodoxie eingefehrt, die mit ihrer Grundanſchauung 
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nicht verträglich if, und die fofort in ihrem’ Gefolge He ud 
lex hat”. Die Kabinetdordre vom 8. Juni 1857 war, mit 
Ausnahme der auf die Berufung der Evangelical Alliance bes 
zügliyen Mandate, unferes Willens die leute oberitbifchöfliche 
Verordnung bes erkrankten Königs, welcher jene jeßt fo ſchroff 
verurtbeilte Orthodoxie geftübt und getragen hatte. 


Die Umftände werden noch Jedermann im Gedächtniſſe 
feyn, welde die Ordre vom 8. Juni begleiteten. Die Ber- 
ſuche, Kirche und Staat über eine neue proteftantifche Eheord⸗ 
nung zu vereinigen, waren mißlungen; die feandalöfe Chege- 
jeßgebung des preußiſchen Landrechts — mit feinen 22 ober 
nach neuefter Zählung 21 Scheidungsgründen — blieb für die 
Ehegerichte des Staats maßgebend; aber die im Namen der 
Kirche ausgefprochenen Weigerungen der Geifllihen, neue 
Ehen folder „nicht ſchriftgemäß“ Geſchiedenen zu trauen, tra« 
ten immer maflenhafter ein, obwohl weder die Baftoren, noch 
ihre Behörden mit fih und unter. fih einig waren, weldye 
Scheidungsgründe denn eigentlih „Ichriftgemäß“ fein. Um 
dieſem anarchiſchen Zuftande die Krone aufzufeßen, war bie 
Coyulationsſchmiede im gothaifhen Gretna=- Green bereits in 
voller Thätigfeit. Da griff, um wenigſtens der äußerſten Ver⸗ 
wirrung zu fteuern, Friedrich Wilhelm IV. ein: er übertrug 
Die Entfheidung über die eventuellen Wiedertrauungsfälle von 
den einzelnen Geiftlihen auf die Konfiftorien, und unters 
fagte zugleich jede fernere Difpenfation von dem Hinderniffe 
bes Ehebruchs. 


Inſoweit ift der Inhalt der Kabinetsordre längft befannt 
gewefen. Ihr Wortlaut aber liegt exft feit den jüngſten Kam⸗ 
merverhandlungen vor*), und erft feitden weiß man, baß fie 
noch einen andern, fozufagen zufunftsfichlihen Theil ganz 
nach dem Sinne ihres Foniglichen Autors enthielt. „Nach meis 





*) Gommiffionsbericht des AbgeorbnetensHaufes ©. 77. 
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ner Ueberzeugung“, heißt es da, „wird eine vollig correfte 
Behandlung der Ehefheidungsfachen durch die Kirche erft dann 
möglich feyn, wenn biefelbe durch die Geftattung der bürger- 
lichen Ehe aud für ſolche Perfonen, welche aus der Landes⸗ 
Kirche nicht ausgefhieden find, gänzlich von allen menſchli⸗ 
hen Rüdfichten befreit feyn wird. Die Kirche kann dann das 
Schriftwort in vollfter Strenge zur Anwendung bringen, ohne 
daß zeritörende Conflifte zu beforgen find. Dann wird der 
Zeitpunft eintreten, in weldhem das Kirchenregiment unter 
dem Bekenntniß der langen und ſchweren Verirrungen ber 
evangelifchen Kirche das reine Schriftwort wieder ald dad uns 
abänderlihe, nicht zu behnende und zu deutende Geſetz der 
Kirche proflamiren fann”. 


Durch diefe Ercurfion feiner zukunftskirchlichen Liebhaberei 
hat der König feinen treueften Anhängern einen böfen Streich 
gefpielt; die Gegner halten ihnen jetzt die Ordre vom 8. Juni 
vor: „fehet da! Er felbit hat ja die Civilehe gewollt und für 
nöthig erachtet, wäre es auch nur die fogenannte Noth Civil⸗ 
Che.” Zudem ift die Föniglihe Meinung ganz und gar falic, 
al8 wenn es zur Beilegung des Gonfliftö nur einer Geftat- 
tung der Eivilehe für ſolche Geſchiedene bevürfte, die eine 
kirchlich verurtheilte Ehe eingehen und dennod aus dieſer 
Kirche nicht ausſcheiden wollen. Der Conflift ginge da erft 
recht an. Doc davon haben wir erft fpäter zu reden. Hier 
bietet und ein zweiter Föniglicher Irethum den Baden der Ents 
widlung: der Irrthum nämlih, daß e8 ein aus dem reinen 
Schriftwort gezogened, unzweifelhaftes Eherecht des Prote⸗ 
ſtantismus wirklich gebe oder nur geben könne. Gerade auf 
dieſen merkwürdigen Irrthum baute aber der König feine Ver⸗ 
ordnung vom 8. Juni: 


„1) die @eiftlichen follen angewiefen werben, von allen Fäl⸗ 
Ien, in denen bürgerlich gefchiedene Ehegatten die Kirchliche Einſeg⸗ 
nung einer andern Ehe verlangen, dem Gonfiftorium Anzeige 
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zu machen; 2) die Gonfiftorien aber follen, vorbehaltlich des Re⸗ 
eurfed für den fich beſchwert fühlenden Theil an den Evangelifchen 
Oberkirchenrath, über die Zuläjiigkeit der Trauung nach den 
Grundſätzen des hriftliden Eherechts, wie folches im 
Worte Gottes gegründet iſt, zu entjcheiden haben.” 


Wie lautet nun dieſes chriftliche Eherecht, wo iſt es zu 
finden? Wir hatten diefelbe neugierige Trage fhon im Jahre 
vorher geftellt, al8 die große vom König einberufene Vers 
fammlung proteftantifcher Notabeln, die fogenannte Berliners 
Gonferenz, den Ausfpruch gewagt hatte: die Trauungsfrage 
fei zu entſcheiden „nad den von ber Kirche feftgeftellten 
Grundfägen des hriftlich » proteftantifchen Eherechts, wie fols 
es in dem Worte Gotted begründet ift, und in den älteften 
proteftantifchen Kirchen⸗ und Firchlichen Eheordnungen befteht”. 
Freilich hatten wieder ein Jahr vorher, bei der Eheſcheidungs⸗ 
Debatte von 1856, die Minifter felbft in der Kammer um 
die Wette erklärt: die evangeliihe Kirche habe Feine feite 
Meinung über ihr Eherecht, ja fie habe nicht einmal ein 
Organ, wodurch man fie um ihre allenfallfige Meinung be: 
fragen könnte. Auch nad der Ordre vom 8. Juni 1857 
war nirgends Sicheres über jenes hriftlich-proteftantifche Ehe⸗ 
recht zu erfahren. Wohl aber fette der berühmte SKanonift 
der preußifchen Landesfiche, der ausgezeichnete Kenner aller 
alten Ordnungen des Proteftantismus, Hr. Dr. Richter fi 
bin und bewies in einer Außerft gelehrten Schrift haarfcharf: 
daß ed eine proteftantifhe Kirchenlehre über Ehe und Ehes 
ſcheidung gar nicht gebe und nie gegeben habe; daß in Bezug 
auf die Gründe der Eheicheidung ſtets ein unbedingtes Schwanfen 
in der evangelifhen Kirche geherrſcht habe; daß hierin die 
Theorie der Reformation im fich nicht einiger geweſen als die 
Theorie unferer Zeit, und daß fie fogar auch ſchon das preus 


ßiſche Landrecht in ſich getragen habe. 
Freilih macht Hr. von Gerlach darauf aufmerffam, daß 
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das rechtögelehrte Oberficchenrathe-Mitglied Dr. Richter jetzt 
wieder im Gultusminifterium befchäftigt fei, ebenfo wie in ber 
Zeit der erften „Neuen Aera“ von 1848, damald als der 
Eultusminifter Graf Schwerin die Demofratifirung der Kirche 
eingeleitet babe — daß alfo Hr. Richter nicht recht unparteiifch 
fei*r). Hr. Nathufius feinerfeitS meint, Richter beweife gar 
zu viel; denn „follte die Abhandlung etwas beweifen, fo würde 
e8 das feyn, dag wir Proteftanten — nad) dem VBorgange in 
der Sache des Landgrafen von Heffen, der, wie wir leider hier 
erfahren, nicht ganz vereinzelt dafteht — auch die Vielweis 
berei ruhig gewähren müßten”**). Hr. Hengftenberg endlich 
erflärt: die Erfheinungen, welche Richter für fi anführe, 
feien nur fubjeftive Anfichten oder Mißbräuche, wie fie durch 
die Noth des Lebens herbeigeführt wurden und am wenigften 
in einem in fo viele felbftftändige Theile zerflüfteten, aller eins 
heitlichen Oberleitung entbehrenden, fo ftarf vom Staate ins 
fluitten Gebiete wie dem der evangeliihen Kirche fehlen 
fonnten ***). Aber, die Worte diefer Herren in allen Ehren 
— die Confiftorien, welche jest Föniglih beauftragt waren 
nad) den Grundfägen des chriſtlich proteftantifchen Eherechts zu 
entfcheiden, und der Oberfirchenrath als Appellations⸗Inſtanz 
— fie mußten doch nothmwendig auffinden, was von einem 
ſolchen Cherecht etwa aufjufinden war! 


Was fanden fie denn nun? Die Confiftorien offenbar 
nichts. Sie entſchieden wider ſich felbft und gegen einander. 
Nicht einmal für den Fall kam eine einheitlihe Praris zu 
Stande, wenn „widerbibliſch“ Gefchiedene fich verföhnten und 
wieder zufammenleben wollten, ob fie da von neuem getraut 
werden müßten oder nicht. Hierin verwidelte fih 3. DB. das 





. 


*) Kreuzzeitung vom 6. April 1859. 
ee) Halle'fches Volksblatt vom 20. April 1859. 
eee) Evang. 8.:3. vom 8. Januar 1859. 


Die Neue Aera in Preußen. 483 


Conſiſtorium der Provinz Sachſen in faft lächerliche Wider⸗ 
ſprüche. Die Gegner aber hatten fcharfe Augen für dieſe 
eonfiftorielle Haltungslofigfeit. „Wäre e8 möoͤglich“, fagt einer 
derfelben, „ale die Gründe einmal zufammenzuftellen, aus 
welchen die geiftlichen Oberbehörben feit einigen Jahren die 
Wiedertrauung in vorkommenden Bällen erlaubt oder verwei⸗ 
gert haben, fo müßte dieß fhon um deßwillen ein höchſt in« 
tereffantes Aftenftüd werben, weil dadurch Har und unwider⸗ 
fprechlich bewiefen werden würde, daß man mit der beliebten 
neuere ‘Braris fi auf ein Gebiet gewagt habe, auf dem man, 
ich noch bis heute nicht zurecht zu finden wife und mithin 
aus einem Conflifte in den andern gerathe“ *). 


Darin jedoch waren alle Eonfiftorien einig, daß fie in 
ihren Entfcheidungen ftrenger und ernfthafter ſich verbielten 
al8 die Appellationd-Inftanz, der königliche Oberkirchen— 
rath zu Berlin. Diefe oberfte Kirchenbehörde hat frühzeitig 
verrathen, daß es für fie in der That Fein „hriftlich-proteftan- 
tiiches Eherecht“ gebe, fondern nur das pure fubjeftive Ers 
meſſen. Sie hat zwar nicht von vornherein ausdrücklich er- 
Härt, daß es fo fei, aber fie hat faftifh darnach gehanelt. 
Hiemit hat fie den Beifall der „Neuen Aera“ in fo hohem 
Grade gewonnen, daß endlih die Entſcheidung über alle 
wirklichen Gollifionsfälle den Gonfiftorien abgenommen und 
ausfchlieglih dem Dberfichenrath übertragen wurbe. 


Die confequenten Subjeftiviften waren freilich auch damit 
noch nicht zufrieden; mit allem Rechte wendeten fie ein: was 
rum denn nur diefe oberfte Behörde allein das Recht des Subs 
jektivismus Haben folle und nicht aud die Confiftorien, ja 
jeder einzelne Paſtor. Schon die Verordnung, daß der Geift: 
liche bei jedem einzelnen Halle an diefe nächſten Behörden Bes 





*), Berliner Proteftant. K.⸗Z. vom 19. Bebruar 1859 und 21. Aus 
guf 1858. 
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richt erftatten und Erlaubniß oder Verbot der Trauung eins 
holen müfje, fei fo fehr dem Geiſte des Proteftantismus zu⸗ 
wider, daß man fih nur wundern müffe, wie diefelbe ohne 
. den allgemeinften Widerſpruch aller proteftantifchen Geiftlichen 
habe zu Stande fommen fünnen. Run aber follte auch noch 
den Eonfiftorien das Recht des Subjektivismus abgefprochen 
werden ! „Daß die Eonfiftorien über Gewährung oder Ber- 
fagung der kirchlichen Trauung zu entfheiden hatten, war ein 
entfchiedener Eingriff in das Gewiſſensrecht proteftantifcher 
Geiftlihen, aber er erfchlen noch erträglidh; die Conſiſtorien 
hatten doch einen überwiegend kirchlichen Charakter, man war 
an fie gewöhnt. Allein au bei ihnen machte ſich fofort der 
proteftantifche Subjeftivismus geltend, die Entſcheidungen fielen 
ſehr verfchieden aus; einige neigten ſich einer mildern Praxis 
zu, andere waren rigorofer; jene (mildere Praxis) ſprach ſich 
namentlich in den endgültigen Entſcheidungen des Oberkirchen⸗ 
Raths in lebterer Zeit aus. Hier offenbarte ſich ein Eons 
flift der Behörden, und fo bemächtigte fi endlich der Obers 
fichenrath aller negativen Entſcheidungen der onfiftorien zur 
definitiven Entſcheidung. Damit verloren nun auch die Cons 
fiftorien ihr Recht, und das ganze Gewiflen der proteftantis 
ſchen Landeskirche concentrirte ſich im Oberfirdenrath, d. h. in 
einer Behörde, die eigentlich nur das praecipuum membrum, 
nämlich die Perfon des Staatsoberhaupts repräfentirt. Diefe 
Entwidlung, wie gut fie gemeint war und wirkte, muß doch 
vom proteftantifhen Etandpunfte aus ald eine unerträglich 
bezeichnet werden" *). 


Der Oberfirchenrath Hatte offenbar darauf gerechnet, daß 
er durch feine „mildere Praxis“ die Calamität der Einführung 
einer Givilehe hintanhalten werde. Hierin hat er aber fehr 
geirrt. Die Eivilehe ift dennoch für unumgänglich erachtet 





*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 23. April 1859. 
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worden, und auf dem Gebiet der Kirche ift auch dadurch die 
verzweifelte Verlegenheit keineswegs gemindert, felbft dann 
nicht, wenn von den bürgerlich Getrauten hinfort Feiner mehr 
auch noch die Kirchliche Einfegnung nachſucht. Sobald ein fol 
ches Anfuchen geftellt würde, müßte fi ohnehin jedesmal nicht 
nur der MWiderftreit zwiſchen rigorofer und milder Prarid wies 
der erheben, fondern aud die fpinöfe Frage: wie denn bie 
oberfte Behörde das Recht des Subjeftivismus für fi allein 
anfprechen fonne? Dazu dann noch, die Hauptfrage: was die 
Kirche mit ſolchen Gliedern, welche eine von ihr verworfene 
und als ehebrecheriſch erklärte Ehe eingehen — anzufangen 
babe? Doch, auf diefe Punkte fommen wir fpäter zurüd. 


Wie weit der Oberkirchenrath In der „inildern Praris” 
ging, Dafür nur Ein Beifpiel, Ein Berliner PBrofeffor wird 
nad vieljähriger Ehe von feiner erften Frau wegen unübers 
windlicher Abneigung gerichtlich gefchieden. Er will ſich dars 
auf zum zweitenmale mit einer Wittwe verheirathen, und fucht 
dazu beim Conftftorium um Erlaubniß nad. Diefes erklärt, 
da die erfte Ehe aus einem offenbar nicht fchriftgemäßen Grunde 
geihieden ift, Die Firchlihe Trauung für unzuläſſig. N. aber 
appellirt, und der Oberfirchenrath erklärt fie in der Recursin⸗ 
Ranz für zuläſſig. Denn, wie fein eigenes Organ fagt, der 
Oberlicchenrath anerkennt überhaupt nicht bloß zwei Schei- 
dungsgründe, und „er hat in den nähern DVerhältniffen der 
fühern Ehe des N. entfcheidende Gründe gefunden, welche es 
als ein Unrecht erfcheinen ließen, dem Petenten den firchlichen 
Eegen zu feiner neuen Ehe zu verfagen“ *). Bür die Trauung 





2) So das Alliance:Organ, „Neue Evangelifche Kirchenzeitung* vom 
26. Gebr. 1859. — Nah der Erzählung des „Halle'ſchen Volkes 
Blatto“ (20. April 1839) hatte der rattonaliftiiche Prediger Sy⸗ 
tom, welcher fih der Sache annahm, von dem Wanne herausges 


bracht, er Babe ſich eigentlich megen eines andern Grundes fcheis 
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hatte das Paar bereits einen dienftwilligen Prediger gefun- 
den; nım aber follte der Parochus der Braut, Oeneralfuper- 
Intendent Dr. Büchſel, das Aufgebot vollziehen. Er aber wei⸗ 
gerte ſich entfchieden, und nun war die Verlegenheit groß. Die 
Kabinetsordre vom 30. Januar 1846 hatte beftimnt, daß der 
Gelftlihe nicht zur Trauung gezwungen werben dürfe, aber 
fie enthält Feine Conceffion gegen die Verweigerung des Auf- 
gebots. Was war zu thun; follte die oberfte Behörde gegen 
den hochgeftellten Pfarrer der Matthäifirhe mit Gewalt eins 
fhreiten? Zum Glücke half die Kabinetsordre vom 10. Febr. 
1859 aus der Noth. Auf Grund derfelben wurde Hr. Büch⸗ 
fel für den nädften Sonntag von Predigt und Aufgebot 
fufpendirt, und an feiner Statt der Prediger Kaifer auf die 
Kanzel geſchickt, welcher denn auch wirklich das Aufgebot voll: 
309g *). Eine ſolche Subftituirung für Trauung und Aufge—⸗ 
bot ift nämlih in der gedachten Kabinetsordre, dem erften 
Kirchenbefehl der Neuen Yera, verfügt. 


Die Ordre vom 10. Febr. 1859 ift auch fonft fehr merk⸗ 
würdig. Cie belohnt, wie gefagt, die milde Praris des Ober- 
Kirchenraths, ftraft hingegen die widerfprechenden und rigoros 
jen Urtheile der Confiftorien dadurch, daß fie diefen Behörden 





den lafien, denfelben nur im Scheibungeproceſſe nicht angegeben 
(wie die überhaupt ein beliebtes Ausfunftsmittel für Trauungs⸗ 
Iuflige zu werben fcheine). Der Oberkirchenrath habe hierauf, 
ohne die Frau, welche durch die nachträgliche Annahme dieſes 
Grundes für den allein fchuldigen Theil erflärt werde, auch mur 
zu hören, die Trauung verfügt. „Das Auffallenpfte aber ift, daß 
auch dieſer machträglich angegebene Grund einer derjenigen if, 
welche die neue Geſetzvorlage fogar als bürgerlichen Scheitunge: 
Grund unbedingt aus der Reihe der überhaupt zuläffigen Gründe 
Rreicht*. So ginge aljo tiefe Kirchenregierung in ihrer Gefaͤllig⸗ 
keit noch über den Etaat hinaus! 


*) Berliner Proteſtant. 8.8. vom 26. Yebr. 1858. 
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das Recht, Trauungsmelgerungen auszufprechen ganz und gar 
benimmt. Der Prinz» Regent lobt „die Mäßigung und Bes 
fonnenheit” der Recurs⸗Entſcheidungen des Oberfirchenraths 
ungemein. Aber er fährt fort: „ih habe aus den leider in 
großer Zahl an mid, gelangten Immediatbeſchwerden erfehen, 
daß die Confiftorien nicht felten eine andere Richtung verfols 
gen und ihren Enticheidungen andere Grundfäge unterlegen, 
als die vorgefegte Behörde; ich halte es daher angemeſſen, 
den vorhandenen Zwiefpalt zu befeitigen, und beftimme deß⸗ 
halb, daß Ffünftig die Konfiftorien, wenn fie die Genehmis 
gung einer nachgeſuchten Trauung nicht ertheilen zu dürfen 
glauben, fich der Entfheidung enthalten und lediglich, gutacht⸗ 
lichen Bericht an den Oberfirchenrath erftatten“. Der Oberfts 
Biſchof fpricht dann die Hoffnung aus, daß die „mildere Aufs 
fafiung* des Oberkirchenraths auch bei den Conſiſtorien Eins 
gang finden werde, und daß in den Fällen, wo die Kirchen, 
Behörde die Einfegnung für zuläffig erflärt, die Geiſtlichen 
der verorbneten Obrigfeit willig gehorchen werden. Er findet 
indeß, daß die mildere Auffaffung des Oberfirhenraths nur 
ungenügend befannt fei, und fordert daher diefen auf, „er 
möge ſich über die Grundſätze feines Verhaltens öffentlich aus⸗ 
ſprechen und damit zugleich, erfennen lafien, in welcher Weife 
die Behörde die fünftig an fie gelangenven Gefuche behandeln 
werde". Doch fol zugleih dem Mißverftändniß vorgebeugt 
werden, als ob es fid da um einen dogmatifchen Ausſpruch 
der Kirche handle; denn ein foldyer Fönne vor weiterer Ent- 
widlung der kirchlichen Verfaffung nicht erfolgen. Alle dieſe 
Anordnungen aber trifft der Prinzs Regent bloß über „bie 
firhliche Behandlung der Sache”, Indem er eigens anfündigt, 
daß ihre Erledigung „im Gebiete des Staats” auf dem Wege 
der Geſetzgebung bereits angebahnt fel: durch die Civilehe. 


Als ob es nod gelte dieſer Calamität zuvorzukommen, 
beeikte ſich der Oberkirchenrath des oberfibifchöfliden Mahnung 
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Folge zu geben, und veröffentlichte unterm 15. Febr. — an dem 
Tage von welchem der neue Civilehe⸗Geſetzentwurf datirt — die 
Grundfäge feiner mildern Auffaffung. Die Erklärung beiagt 
mit vielen Worten: wir haben und der Richtung angeſchloſſen, 
„die fi auch im Gehorſam unter das Wort Gottes bkugt, 
aber in dieſem nicht ein Gefeg, fondern ein Princip 
findet, das auf die Verhältmiffe des Lebens mit Weisheit und 
Milde zur Erhaltung der Heiligfeit der Ehe, aber auch zur 
Rettung der Perfonen und zum Schutze des Rechts angewen⸗ 
det werden fol. Demnad haben wir feftgehalten, daß es in 
der Regel nur die Berfhuldung ift, welde das Band der Ehe 
zu löfen geftattet; aber wir haben die Verſchuldungen, welchen 
diefe Kraft innewohnt, nicht auf Ehebruch und Defertion be⸗ 
fhränft, fondern wir haben, den Maßſtab des göttlichen Worte 
anlegend, auch andere Berfchuldungen als Scheidegründe gel« 
ten laffen, wenn fie ſich als Zeichen eines gänzlichen Ders 
gefiend beſchworener Pflichten und als die Urfachen einer uns 
heilbaren Zerrüttung der Ehe erwieſen.“ Kurz: bie oberfte 
Kirchenbehörde hängt fi den weiten Sad der Analogien um, 
in weldyen fih, wie obiges Beifpiel zeigt, bineinfteden läßt, 
was man will. Hierin glaubte fie denn auch den Punft zu 
befigen, wo „das bürgerliche Recht und die Sitte in der Kirche 
fi wieder zu verfühnen vermöchte” ; denn darin beflehe ihre 
Aufgabe, nicht in der Losreißung der Kirche vom Staat. 
Schließlich fchärft der Erlaß den Geiſtlichen die Pflicht des 
Gehorſams ein, „gegen die fie fi bei der von jeher vorhanden 
gewefenen großen Verſchiedenheit der Anfichten nicht auf das 
Dogma der Kirche berufen Fönnten.* 


Eigenthümli aber natürlid war nun die Stellung der 
Parteien zu der durch die Kabinetdordre vom 10. Gebr. ge⸗ 
troffenen Neuordnung der Dinge. Die Orthodoren wären mit 
dem für den Oberkirchenrath allein confiscirten bibliſchen Ent⸗ 


ſcheidungsrecht fehe wohl zufrieden gewefen, wäre nur nicht 
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der leidige Umfand der „mildern Auffaffung” dazwiſchen ge- 
treten. Umgekehrt ließen fi) die Subjektiviften die lebtere 
wohlgefallen, aber fie. fchrieen über die eherechtliche Centrali⸗ 
fation als über eine neue Ufurpation der Hierardhie. 


In der That ſchwebt den Orthodoxen immerhin das Ideal 
eberechtlicher Autonomie und felbfiftändiger Ehegerichtsbarkeit 
ald eined nothwendigen Attributs jeder Kirche vor*). Noch 
Anfangs Januar zeigte Hr. Hengftenberg große Beftürzung 
über den Ausweg, welden, wie er meinte, die Staatöregies 
rung einfchlagen würde. Man werde ſich, glaubte er irrthüm- 
ih, fo helfen, daß man durd einen Gejegentwurf nur Die 
grobften landrechtlichen Aergerniffe befeitigen, dann aber bie 
Verordnung wieder aufheben wolle, welche alle Trauungsfachen 
Geſchiedener an die firchlihen Behörden verwies, um die Ent⸗ 
ſcheidung wieder den einzelnen Geiſtlichen anheimzuftellen, jes 
doh fo daß die Trauung, wenn fie der zuftändige Pfarrer 
verweigere, jedem andern freiftehe und zudem für alfe Fälle 
eine Noth⸗Civilehe eingeführt werde. Yür einen folhen Auss 
weg iſt nun die Neue Aera freilich allzu joſephiniſch und los 
genhaft angethan; Hr. Hengftenberg aber fürdtete ihn aus 
andern Gründen. Da wäre es, fagt er, gleich barmherziger, 
bie Trauung bei Strafe der Abſetzung zu gebieten, ald bie 
Geiftlichen der Gefahr eines weiten Gewiſſens wieder auszu⸗ 
fegen. „Welch' ein trauriger Rüdjchritt wäre es endlich, wenn 
diefe Sachen wieder der Cognition der kirchlichen Behörden 
entzogen und dem Belieben der einzelnen Geiftlihen übergeben 
würden; wie das die Autorität der Behörden untergraben und 
zur Auflöfung des Bewußtſeyns führen würde, daß wir eine 
Kirche haben, nit eine Anzahl einzelner Gemeinden mit 
ihren Baftoren — das liegt am Tage” **)! 





”) ©. Sengfienberg’s 8.3. Iull 1858. ©. 671 fi. 
**) Evang. 8.3. vom 12. Jan. 1859, 
zuv. 34 
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Eben das aber, was die Drthodoren fürdhteten, wünſch⸗ 
ten die Subjeftiviften und verlangten e8 auf Grund ihres 
- proteftantifhen Rechts der Subjeftivität. Sie beriefen fi, aber 
auch auf die beftehenden Kirchengeſetze, wornach den Geiſtli⸗ 
hen ihre beftimmten Funktionen und Rechte zuftünden, und es 
ganz unzuläffig fei, die Trauung der Geſchiedenen von der 
Erlaubniß des Conſiſtoriums oder des Oberkirchenraths ab» 
hängig zu machen, die Geiftlihen alfo auf diefe Weile in der 
ihnen durch Gefeg und Kirche angemwiefenen Funktion zu bes 
fhränfen. „Wäre dieß feftgehalten worden, dann würde es 
niemals zu einem Conflikt gefommen feyn ; die Zahl der Geiſt⸗ 
lichen, welche ſich geweigert hätten, wäre nicht groß geweſen 
und im Galle der Weigerung wäre der Geiftliche gegen Ent- 
richtung der Stolgebühren und unter Prüfung der gefeßlichen 
Erforderniffe zur Ertheilung des Dimifforiale verpflichtet ge: 
weien. Statt deſſen foll ed nun bei der Verordnung des 
Oberkirchenraths bleiben und die von der orthodoren Partei 
längft erftrebte Beichränfung der Pfarrer, alfo eine neue hier- 
archiſche Inftitution, fol fortbeitehen” *). 


Dur die liberale Preſſe ging fhon das Schlagwort: 
eine Befreiung von unevangelifchem Gewiſſenszwang ſei die Aus 
ordnung vom 10. Febr. prineipiell nicht, vielmehr werde durch 
das neue richterlihe Forum weit mehr ein Gewiſſenszwang 
auch auf die Geiftlihen geübt als ein ſolcher entfernt. Wie 
wir oben ſchon geſehen, wurde dieſes Verhältniß ſchon an— ſich 
geradezu für unerträglich erklärt; und wenn auch dad neue 
Ehegefes auf dem Gebiete des Staats in Kraft treten follte, 
wird auf dem Gebiete der Kirche der erbittertfte Kampf eben 
an jenem Punkte entbrennen. Nur vorderhand beruhigte man 
fi) bei der wohlgefälligen Anerfennung, daß nun doch die che 





*) Der Kirchliche Conflikt und die Civilehe vom kirchenrechtlichen und 
geſchichtlichen Standpunkte, Schlefiſche Zeitung 1859. Rum. 149. 
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rechtliche Competenz der Eonfiftorien brach gelegt fei. „Es ift 
ja befannt genug, daß der Confeſſtonalismus, welcher unferer 
eoßngeliihen Landeskirche fo verderblich geworden und unter 
Anderm auch die Trauungs⸗Verweigerungen hervorgerufen hat, 
eben in den Eonfiftorien feinen Hauptſitz aufgefchlagen hat“ *). 


Um fo größer war natürlich der Schreden und die Ente 
rüftung der Orthodoxen über die Erflärung, welche der Ober- 
fichenrath von feiner „mildern Auffaffung” gegeben. Alfo Fein 
göttliche Geſetz anerkenne er mehr auf dem Gebiete der Che: 
fheidung , fondern nur noch ein elaftiihes Princip, welches 
nad) jemeiliger Discretion anzuwenden ift. Alsbald kamen 
von allen Seiten orthodore Proteftationen: das Gewiflen der 
Unterzeichner fei in dem Glauben gebunden, daß der Herr 
allerdings ein für feine Kirche gültiges Geſetz über die Ehe 
in den entfcheidenden Echriftftellen ausgefprochen habe**). Am 
präcifeften bat Hr. von Gerlach den neuen Standpunft des 
Oberkirchenraths bezeichnet. „Nur in der Regel fol Verſchuldung 
als Scheidungsgrund erforderlich feyn, für ganz befondere 
Fälle wird auch Unglück, Kranfheit des Leibes oder der Seele 
als zuläffiger Nothbehelf in Ausficht geftellt. Das Princip 
fheint hienach völlig zu zerfließen in bie jeweilige Disceretion 
der Behörde und in die manigfadhen Einflüffe, denen nad 
der Ratur der Sache und nad) der Erfahrung jede foldhe Dis: 
eretion ausgeſetzt iſt. Man wird fünftig die Frage, ob eine 
lirchliche Trauung zufäffig ift, in Ermanglung jeder objektiven 
Rorm nur aus genauer Kenntniß der momentanen Stimmung 
des Oberkirchenraths und der momentanen Privatmeinungen 
und Privatrichtungen feiner Mitglieder beantworten fünnen* ***). 





*) Berliner Proteftant. K.⸗Z. vom 26. Bebr. 1859; Allg. Stg. vom 
21. Der. 1858. 
*e) Hallefches Boltsblatt vom 8. Juni 1859. 
*) Kreuzzeitung vom 6. April 1869, 
34° 
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Das Aergerniß einer folhen Stellung für eine oberfte 
Kirchenbehörde fteigt aber auf’ höchſte, wenn man betrachtet, 
wie ganz verſchieden die Sprache gelautet, welche fie und ihre 
Mitglieder vor dem Anbruch der Neuen Aera geführt. Das 
Drgan des mächtigen Generalfuperintendenten Hoffmann that 
zwar fehr entrüftet, als die Kreuggeitung von der „neuerdings“, 
d. h. feit dem Regentenwechfel eingetretenen „mildern Praris 
des Oberkirchenraths“ ſprache). Aber auch die Subjeftiviiten 
fonnten fi des Epotted über dieſe gefchineidige Wendung 
nicht enthalten. „Der Oberfirchenrath”, fagt ihr Organ, „bat 
ſich allzeit ald eine Behörde erwiefen, die nicht auf theores 
tifche Principien verfeffen ift, fondern in Weisheit und Mäs 
figung den gegebenen Umſtänden Rechnung trägt; er wird 
den Erwartungen der Kabinetsordre in aller Weije zu ent- 
fprechen fuchen.* Sie erinnerten daran, wie ja die Geiftlichen 
zuvor niemald an eherechtlihen Bedenfen gelitten; wie noch 
in den acht Jahren von 1846 bis 1854, wo doc) feine Strafe 
mehr zu fürchten war, nur 20 oder 30 Trauungsweigerungen 
nit aller Mühe aufzubringen gewejen; wie die Agitation und 
Propaganda erft dann größern Umfang angenommen, als fie 
von den Behörden und ihren Mitgliedern felbft aufgenommen 
wurde, und die einzelnen Geiftlihen glauben mußten, daß 
man eben nichts Anderes ald die Verweigerung von ihnen 
„erwarte“ *#), 


Damals hatte den Oberfirchenrath plöglid die neue Ein- 
ſicht durchdrungen: „es komme nun nicht mehr auf einzelne mit 
fheuer Hand zu verdedende Ausnahmen an, gegen welde ſich 
die Behörden verneinend und abmehrend verhalten fünnten, 
fondern auf ein Princip, über welches amtsmäßig eine lare 
Meinung zu haben von den Behörden nicht wohl gefordert 





*) Neue Evang. 8.59. 1850. Num. 4. 
**, Berliner Proteſtant. K.:3. vom 26. Febr. 1859. 
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werden könne.“ Ebenſo plöglich ift nun der Oberfirchenrath 
im 3. 1859 wieder zu der ſcheu verdedenden Hand und zu 
der amtsmäßig laren Meinung zurüdgefprungen. 


Indeß ift die oberftbiichöfliche Behörde immer im Einflang 
mit ſich felbft und frei von der Norm der fogenannten fchrifts 
gemäßen Echeidungsgründe geweſen; ed war nur ein Mißver- 
ſtaͤndniß, wenn fie bie und da in den Verdacht fam, an der 
plöglihen Erleuchtung der preußifchen Geiftlihen Theil zu has 
ben: fo fpotten die triumphirenden Eubjeftiviften. Die Ortho⸗ 
doren dagegen warfen den Oberfirchenrathe » Mitgliedern und 
befonder8 dem Gultusminifter von Bethmann⸗Hollweg In bits 
term Ernft ihre Reden von 1854 vor. Damals hatte der 
Kirhentag zu Frankfurt ein Anfchreiben an die deutfhen Res 
gierungen gerichtet, um „die Wiederherftellung des Eherechts 
auf der urfprünglichen Grundlage evangelifcher Ordnung und 
die Zurüdführung der Scheidungsgründe auf die beiden in ber 
Schrift und den Ordnungen der evangelifchen Kirche allein 
anerfannten Bälle des Ehebruchs und der böslichen Verlaffung 
einzuleiten und mit höchſtem Nachdrucke zu fördern.” Das 
nämtihe Anfchreiben trug an der Epite der Unterfchriften Die 
de8 — Herrn von Bethinanns Hollweg, als damaligen Kir⸗ 
dentagsd-Präfidenten. Damals hatte diefer Herr den Paftoren 
die heilige Pflicht ihres Pfarramts laut und mahnend in’s 
Gewiſſen gerufen; jest aber als Eultusminifter nennt er ihre 
Weigerungen eine „Anardhie”, die der König nur aus Nach⸗ 
fiht gegen dad Gewiſſen Einzelner dulde. Damals hatte der« 
felbe Mann über die „fait völlige Unterdrüdung der Kirche 
durch den Staat” geflagt; jest ſpricht er als Eultusminifter 
von dem Staatsgeſetze, dem die Geiſtlichen als Staatsbeamte 
in der Trauungsfache fih unbedingt hätten unterwerfen müflen, 
ja von einem revolutionären Yanatismus und von Auflehnung 
gegen die Autorität des Staats. Der Abg. von Blandenburg 
hat dieſe Wendung des Miniſters in der Kammer bis aufs 
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Blut gegeißelt *). Jenes berühmte Anfchreiben war aber auch 
noch von den hervorragendften Mitgliedern des Oberkirchenraths 
(von Nitzſch, Hoffmann, Enethlage, Mühler) unterzeichnet. 
Damals ſchloßen fie jede Analogie als unevangeliih aus; 
den 15. Febr. 1859 Hingegen erklären fie: ed gebe für die 
Ehe fein göttliche Geſetz, ſondern nur ein — dehnbares 


Princip! 


Dem Hrn. von Bethmann find in Anſehung dieſer Dreh⸗ 
ungen für die Neue Aera feine vielen Eünden früherer Zeit 
vor dem Forum der Rationaliften und Subjeftiviften vergeben 
und dem Oberkirchenrathe gleichfalls. Das Organ der lehtern 
fpriht ihr höhniſches Bedauern aus, durch die biöherige Nichts 
veröffentlihung der oberfirchenräthlichen Grundfäge In den Irr⸗ 
thum gerathen zu feyn, ald wenn der Oberfirchenratb im 
Princip mit den Subjektiviften nicht ganz und gar einig fei*®). 
In der That fegt die Erflärung vom 15. Bebr., daß es für 
die Ehe Feine göttliche Norm gebe, fondern nur ein Princip — 
mit Notbwendigfeit den rationaliftifhen Orundfag voraus: 
daß das Wort Chrifti über die Heiligkeit der Ehe zwar ein 
Rath aber nicht ein Gefeg, zwar eine Gewiſſensmahnung für 
Alle, für Niemand aber eine Regel Außerlihen Handelns 
fei**®), Auch die Erlanger Theologen, von welchen man fid 





*) Stenogravh. Bericht. S. 677 und 762 ff. 

*°) Berliner Proteflant. R.:3. vom 26. Febr. 1859. 

“er, Eo hat ſich Tas gegenwärtige Haupt der Erlanger Echule das 
Arlem formulirt. Der Stimmjührer der bayeriſchen Reulutberas 
ner äußert darüber: „Die Behauptung iſt wohl der Art, daß man 
es keinem Ghriftenmenfchen verargen kann, wenn er fie nur mit 
Staunen und Entfegen vernimmt. Wie fchnell wird ſich da jeder, 
der eine Unluft an feinem Weibe gewinnt und dem eine andere in 
die Augen Nicht, grüntlicd überzeugen, dag Ihm das Wort von der 
Unlösbarfeit der She eine unleidliche Lebensbefägwerung ſei, daß 
e6 freilich, wenn er ſich von diefer ſchiede nud jene.heiratheie, dem 
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vor ein paar Jahren gleichfalls noch befonderer Rigorofität in 
Eheſachen verfah, fcheinen fih durch diefe „mildere Anfchaus 
ung“ aus der Klemme geholfen zu haben. Sie bietet auch 
wirffih einen ganz prächtigen Modus, einerfeits die Unauflss- 
barfeit der Che („was Gott zufammenfügt, fol der Menſch 
nicht ſcheiden“) feitzuhalten, und andererfeitd doch faft alle Con⸗ 
fequenzen des preußifchen Landrechts zuzulafien, wobei man 
noch den befondern Troft hat, ſich ganz in Vebereinftimmung 
mit Luther zu befinden. Wenn der Berliner Oberfirchenrath 
feine neue „Richtung“ näher und wiffenfhaftlic zu rechtfer⸗ 
tigen hätte, fo würde er wohl fo ziemlich auf die Erlanger 
Saͤtze hinauskommen, weßhalb wir ung diefelben epiſodiſch hier 
einzufügen erlauben: 


„Die Kirche hat zu lehren, daß die Ehe ihrem Wefen nach 
unlöſsbar ift, und daß, wer dieß durch Xöfung derfelben oder durch 
Ehelichung einer Gefchiedenen mit der That verneint, dem in der 
Schöpfung geoffenbarten und von Chrifto geltend gemachten Wil- 
Im Gottes zumider handelt. Hinwieder hat fie auch dieß zu leh⸗ 
ren, daß wirkliche Erfüllung diefes Willens Gottes nur einem 
ausſchließend auf das Reich Gottes gerichteten Herzen möglich iſt. 
Wo diefe Herzensbefchaffenheit fehlt, da lehrt das Geſetz Mofes, 
dag es befier fen Tann, Löfung der Ehe zuzulaffen.* 

„Die Brage aber, unter welchen Umftänden Löfung der Che 
oder Wiederverehelichung zu geftatten fei, bleibt dem flaatlis 
chen Gemeinwelen vorbehalten, welhem die aus dem natürlichen 
Leben entipringenden Fragen des voltsthümlichen Rechts angehö- 
tn, während die Kirche Gemeinweſen des Lebens der Wiederge⸗ 
Bart iſt.“ 

„Wenn Gott unmittelbar in äußerlichen Dingen die Welt 
tegierte und Gerechtigkeit übte, würde er nicht felbft in folchen 





Sinne Ghrifti nicht ganz gemäß ſei, aber er habe eben leider bie 
Babe der Sclbfiverfhneidung, die Stärke des Gehorſams nicht, er 
ſei ja doch zum Himmelreiche nicht gefchidt, da Ihm die rechte Her⸗ 
zenshingabe fehle”. Noͤrdlinger „Breimund* vom 30. Juni 1859. 
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Fälen (mie Ehebruch und bösliche Verlaffung) zur Etrafe des 
Frevlers an der Che die Che Löfen? Er regiert die Welt in 
Zußerlichen Dingen durch die Obrigkeiten: ſollte e8 nicht feinem 
Willen gemäß ſeyn, daß fie in ſolchen Fällen an feiner Statt die 
She löfen? Nicht ein Menſch ſcheidet in folden Fäl- 
len, was Öott zufammengefügt bat, fondern Gott 
ſcheidet es durch die Obrigkeit.” 


„Das iſt mein Cab: es gibt Bälle, in welchen ed die Ges 
rechtigkeit fordert, daß Chen gefchieden werden, und das find 
nicht bloß die Bälle des Ehebruchs und der böslichen Verlaffung, 
fondern alle, in welchen ein Gatte die ehelichen Rechte, wohlge- 
merkt die ehelichen Nechte des andern Theiles mit Füßen tritt‘ 
(3.8. Verweigerung des debiti), „und gleichwohl noch fein ehe» 
liches Recht gegen denfelben geltend machen will.” 


„Die Wahrheit, daß die Che als ein Nechtsverbältniß 
volftändig der weltlichen Obrigkeit unterworfen tft, fchließt aller 
dings die Folge in ſich, daß diefelbe im Wege der Gefehgebung 
die She auch zu einem willkürlich lösbaren Nechteverhältniffe ma⸗ 
chen Tann.” 


‚Die im Vorftehenden entwidelte Anficht läßt fich ihrem 
Ergebniſſe nach auch fo formuliten: Chebruch und bösliche Ver⸗ 
laſſung find die am entfchiedenften der Schriftlehre von der Che 
entfprechenden Echeldungägründe, e8 find ihnen aber nod 
andere analog, und vermöge diefer ihrer Analogie mit ihnen 
mit der Schriftlehre vereinbar.” 


„Es wird von den Vertheidigern der Anflcht, daß die evan« 
gelifhe Kirche nur Chebruch und eigentliche bösliche Verlaffung 
als rechtmäßige Scheidungsgründe anerkennen dürfe, immer wieder 
darauf hingewieſen, wie einig fi} die evangeltichen Kirchenords 
nungen des 16ten Jahrhunderts in außfchließlicher Anerkennung 
biefer beiden Echeidungsgründe barftellen. . . Es tft aber nicht 
bloßer Zufall, daß unfere Symbole über die Frage, welche 
Scheidungsgründe fchriftgemäß feien, nichts enthalten. Es ift auch 
über dieſe Frage unter den Theologen der Neformationdzeit ge- 
firitten worden ; aber man war fich wohl bewußt, daß es fidh da⸗ 
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bei nicht um einen Glaubensartikel handle, über den es Notb 
thue, gewiß zu werden und fich zu einigen." 

„Diefe Erwägungen zeigen zugleich, daß die Lieberlaflung 
ber Eheſcheidungs⸗Proceſſe an kirchliche Gerichte keineswegs, wie 
man fo oft behauptet, das Megelreckte, dem Verbältnifie zwiſchen 
Kirche und Etaat wahrhaft Entiprechende if. Denn in der That 
kommt der Kirche nur die möglichfte Verhütung der Chefcheidung 
zu, niemald die Vollziehung der Cheſcheidung.“ 

„Wird fie aber von Geſchiedenen, die fich wieder vereheli- 
chen, um ihren Segen angegangen, fo muß fie willen, was zur 
Löfung der Che geführt bat: od Mangel an Kraft zu chriftlichem 
Gehorſam, oder fündige Kigenfucht des Unbekehrten, welche ſich 
dem Gehorfam gegen Gottes Ordnung entzieht, oder frevelhafte 
Auflehnung des Gewiſſenloſen gegen fie. Im erften Falle kann 
fie fegnen mit fchonendem Ernſt, im zweiten auch, aber nicht ohne 
Strafe, im dritten kann fie nur ftrafen, nicht ſegnen.“ 

„Soviel ift aber fofort EHar, daß dieſe Zurüdhaltung dann 
nie den Gharakter einer Auflehnung gegen das flaatliche Cheſchei⸗ 
dungsrecht, oder eined Zeugnifles wider dafjelbe, fondern nur den 
eines Zeugnifjies wider unchriftlichen Gebrauch dejielben von Eeite 
ihrer Glieder an fich tragen würde” *). 


Ohne Zweifel find diefe Säbe befier geeignet, die mil 
dere Praris des Berliner Oberkirchenraths zu illuſtriren ale 
die Erklärung, welche er jüngft noch felber zu dem Erlaß vom 
15. Februar gegeben. Um „Mißveritändnifie und Mißdens 
tungen auch von Seite wohlgefinnter Mämer zu befeitigen“, 
fegt er da den inneren Wiberfpruc feiner Auffafiung nod 
nadter dar, „weile den Ausipruch des Herm, dem feine ab» 
folut normirende Geltung zu verringern natürlich dem Sinne 
des Erlafies vollig fremd fei, nicht ein Geſetz, fondern ein 
Princip nennt”. Dieß wolle nichts Anderes fagen, „ald daß 
wie andere Gebote des Herm (z. B. Matthaͤi 5, 39 ff.), fo 





*) Zeitfchrift für Proteſtantiemus und Kirche. San. 1859. ©. 13 fi. 
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auch diefes von der Cheſcheidung in enger geſetzlicher Faſſung 
und unmittelbarer Yuchftäblichfeit auf die Zuftände der jetzi⸗ 
gen Geſellſchaft nicht anzuwenden, wohl aber die Norm oder 
der Mapftab fei, wonach alle chriftliche Gefepgebung und alle 
firchliche Behandlung des betreffenden Lebendgebietes auch in 
unferer Gegenwart gerichtet werden müſſe“*). Das heißt: 
trog der abfolut normirenden Geltung der Worte des Herren 
laffen fie eine Reihe von Analogien zu, faft bis zu dem Maße 
des preußifchen Landrechts, fo daß die kirchliche Behandlung nie⸗ 
mald mit der ftaatlihen In Eonflift zu kommen braudt. Kurz: 
das Mort des Herrn richtet ſich nad den Zeitumftänden und 
ber Berliner Oberkirchenrath gleichfalls. 


Diefes „ſchmiegſame und biegfame Brincip“ wurde denn 
auch in den Kammer-Debatten vielfach, angezogen. Namentlich 
machte Hr. von Blandenburg auf den Unterfchled aufmerkiam, 
daß der Oberkirchenrath durch die Kabinetsordre vom 8. Juni 
1857 angewiefen fei, „nad den Grundſätzen des crifllichen 
Eherechts, wie folhes im Worte Gottes gegründet fei, zu 
entfcheiden” — während derfelbe Oberkirchenrath feit dem 15. 
Gebr. 1859 befenne, daß ed weder foldhe Grundſätze, noch ein 
ſolches Cherecht gebe. Schon im Abgeordnetenhaus wurde 
mehrfach bemerft, man follte doc, diefe neuerdings conftatirte 
Schmiegs und Biegfamfeit des Oberfirchenraths erft wirken 
lafien und zuſehen, ob fi nicht dadurch die Trauungsweiges 
rungen in ein paar Jahren fo fehr verringerten, daß weitere 
Vorkehrungen der Geſetzgebung überflüffig würden. Insbeſon⸗ 
dere hat aber der Eofnmiffionsbericht des Herrenhaufes ben 
Umftand als entfcheidend für die Verwerfung des vorgelegten 
Civilehe⸗Geſetzes aufgeführt, daß bei den fehr milden Grund» 
fägen, welche der Oberkirchenrath mit allechöchfter Approbation 
jest befolge und in Zufunft befolgen folle — fein Bedürfniß 





*) Übgebradt in ber Kreuzzeitung vom 3. Auguſt 1859. 
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mehr vorhanden ſei. „Das Berfahren ver oberften Firchlichen 
Behörde erfcheint außer den geſetzlich indiſpenſabeln Faͤllen in 
feinem Falle als eine definitive und unabänderlihe Ablehnung, 
fondern überall als eine milde fecljorglihe Behandlung der 
Sache, die felbft denen, welche in größere Verſchuldung gefal- 
len find, die Ausficht läßt, volftändig redintegrirt zu werben, 
und mit einer anderweitigen Ehe zum Ziele zu gelangen”, fo 
daß alfo ein Punkt nahe liege, wo die beiden Richtungen 
des Staats und der Kirche ſich vollftändig deden dürften. 


Und was antwortete darauf der Gultusminifter? „Er 
verwies auf die beveutfame kirchliche Entwidlung, melde in 
den allerhödften Ordres vom 8. Juni 1857 und 10. Febr. 
1859 ihren Abſchluß gefunden habe, und ftellte derjelben das 
Recht des Etaated auf felbftftändige Regelung des Ehefchei- 
dungs⸗ und Eheſchließungs⸗Rechtes in feinem Gebiete gegen- 
über, indem er zugleich bemerfte, daß die jegige milde Praris 
der Kicchens Behörden, da ihre Bortdauer nidht ver- 
bürgt fei, aud fein Motiv enthalten könne, von diefer Res 
gelung abzujehen* *). Mit andern Worten: wir haben uns 
nah dem Winde gedreht und fonnen und wieder drehen, was 
denn auch allerdings nicht beftritten werben full! 





*) Sten. Ber. ©. 678. 683. Gonmiffionebericht des Herrenhaufes 
©. 13. 19. 4. 
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VIII. Die Fehme. Gine Unterſuchung über Namen und Weſen bes 
Berichtes von H. Geieberg, Gerichtsaſſeſſor. Münſter bei Res 
gensberg. 1858. 8. 158 ©. 


Porliegende Schrift enthält eine verdienftlihe Zufammens 
ftellung und Erläuterung deffen, was der Hr. Berfafler über 
die Erfheinung des Fehmgerichts aufgefunden. Es ift nur zu 
bedauern, daß er feine Forſchungen nicht auch auf Eüddeutfch- 
land ausgedehnt hat, wo manches ſchätzbare Material an's 
Licht getreten ift. Ich gebe hier zur Ergänzung feiner Literatur 
nur das MWichtigfte an. a) Der Behngerichtsproceß Kafpar des 
Törringersd, von Freyberg Beiträge I, 200; b) das Erbjäger- 
meifteramt von Bayern (von Friedrid Töpfer), München 1842. 
96 S; c) Beiträge zur Gefchichte des MWeftphälifchen Gerichts 
in Bayern von Erneft Geiß, Lazareth- Pfarrer in München, 
dem unermüdlich thätigen bayerifchen Sperial-Hiftorifer (Ober: 
bayerifhes Archiv XII, 185 ff.); d) Leber: die Nitterburgen 
in DOefterreih ©. 260 ff. Hiezu fommen noch die Bruchſtücke 
in der Zeitfchrift des National Mufeums und Ähnliche. 

Ueber dem Urfprung der Sehmgerichte liegt immer noch 
ein dichter Schleier. Sie ˖ felbft beharrten bei der Behauptung, 
von Karl dem Großen beftätigt zu ſeyn; da fle jedoch nie eine 
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Urkunde daräber beibringen konnten, fo wurde ihr Vorgeben 
geradezu verworfen. Aber mit Unrecht, wie ich glaube; denn 
ich bin der Meinung, die Fehme fei aus den alten Sentge- 
richten (missis regiis) entitanden, welche Kaiſer Karl, aus 
Haren Gründen, bei den neubefehrten Sachſen mit befonderer 
Gewalt ausgerüftet. Wenn er darüber feine eigene Urkunde 
ausfertigte, fo bedurfte es defien auch gar nicht bei einem 
Gerichte, deſſen Verhandlungen mündlich geführt wurden. In 
der That flellten fich die weftphälifchen Gerichte immer den 
kaiſerlichen Hofgerichten gleich. 

Es geht aus den Urkunden unzweifelhaft hervor, daß der 
Fehme Alle unterworfen waren mit Ausnahme des Papftes, 
des römifchen Kalfers, der Geiftlihen, Frauen und Juden. 
Die Beſtimmung bezüglich der Klerifer fuchte die Fehme das 
durch zu umgehen, daß fie zwar nicht die Geiftlihden, aber 
doch deren Beamte vorlud. So wurde 1457 der Abt Ger⸗ 
wid zu Kempten von der Anflage freigefprochen. Die Geift« 
lichen trugen wohl felhft die Schuld, wenn fie fih einem Fo⸗ 
rum unterzogen, das nicht die geringfte Gewalt über fie hatte. 
Im 3. 1458 wurde Abt Ulrich von Fürſtenfeld von der fir 
lihen Cenſur losgefprodhen, „in quam incurrerat propter 
sppellationem suam in judicium velilum saeculare West- 
phaliae“. 

Die Art der Ladung war eine fehr verſchiedene. So 
wurde felbe 1438 dem Herzog Heinih von Bayern in ber 
Stadt Erding von vier Freifchöffen perfönlich überreicht. Den 
Herzog Albrecht lud man durch Briefe, welche 1455 Anfangs 
Juni, in einem Pütrid (Fäßchen) verwahrt, an die Kicchthüre 
zu Mehring Gchts. Friedberg angehängt wurden. Der Ber 
Hagte hatte bei der erften Ladung vor zwei Freifchöffen zu 
ericheinen, bei der zweiten vor vier; zum brittenmale wurde 
er vor vier Freiſchöffen und einen Freigrafen gelanen. Ders 
fäumte er alle drei Termine, fo wurde er geächtet, wie 1481 


dem Herzog Heinrih von Bayern gefchah. 
Auffallend wird 28 immer bleiben, daß Fein Kal, ber von 
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ber Fehme verhandelt wurde, einen Haren beftimmten Ausgang 
hat, mögen aud der Urkunden darüber noch fo viele feyn. 
Ich berufe mich hiefür auf den Proceß Kafpar des Törringers, 
welcher außer ven Freybergiſchen Beiträgen auch in der ans 
geführten Schrift Töpfere, dem doch fo viele einfshlägigen Ur⸗ 
funden aud dem Eeefelder Archive zu Gebote flanden, eine 
gründliche Bearbeitung gefunden hat. 

Der Berfaffer hat zur Genüge dargethan, welden Wir 
derftand die Fehme bei Kaijer, Fürften, Ständen und Städten 
des Reihe, deren Anfehen durch fie untergraben wurbe, ger 
funden bat. Daß fie dennoch foribeftand, lag zum Theil 
darin, daß der Menſch, fei er hoch oder gering, nur unenblid 
ſchwer zur Anerkennung feined Unrechts zu bringen if. Es 
luden ſich gegen ihr eigenes Intereſſe die Kürften felbft vor 
die Fehme. So 3. B. Herzog Wilhelm von Bayern feinen 
Better Herzog Ludwig den Gebarteten. Indem die Unterger 
benen, bei welchen gerne der Gedanke auftaucht, es geſchehe 
ihnen Unbilliges, dieſes Beiſpiel ihrer Bürften vor Augen 
hatten, lernten fie die Macht der Fehme anftaunen und ſuch⸗ 
ten gleihfall8 bei der rothen Erde dad Recht, welches ihnen 
die heimifche zu verweigern ſchien. Daher die zahlreichen Kla⸗ 
gen auch wegen der geringfügigen Gegenſtände, wie fie au 
die Fehme gebracht und von ihr bereitwilligft angenommen 
wurden. 

Ihre Macht lag in der Heimlichfeit. Auf jeder Vorla⸗ 
bung fand die Warnung: nur von Wiffenden zu lefen. Ries 
mand außer den Wiffenden fannte die Ausdehnung der Fehme. 
Der Freund fonnte dem Freunde, der Vater dem Sohn nicht 
trauen. Die Breifhöffen faßen im Rath der Fürſten und im 
Senat der Städte; fein Ort wohin fi ihre Verbindung nicht 
erfiredfte. Herzog Heinrich in Bayern ſah fi 1433 genöthigt, 
vor vierzehn Freiſchoöffen, die alle feine Räthe waren, gegen 
eine Borladung der Fehme an den Kaifer zu appelliren. Hans 
Kaftenmayer erklärte 1433, es gefalle ihm wohl, daß feine 
bei der Fehme anhängigen Sachen vor den Räthen ber Her 
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soge Ernft und Wilhelm, beren viele Wiſſende feien, ausge⸗ 
tragen würden. Zu Bamberg beftand 1465 der ganze Rath, 
acht an der Zahl, aus Freifhöffen, an ihrer Spige der lin- 
terfcehultheiß Heinrich Glock felbft. Wie in den großen fo war 
es auch in den Heinen Stäbten und felbft auf dem Lande. 
Wir finden 1461, daß Hans aus dem Hole von Burghaufen 
und Stephan Scherer, Richter zu Raitenhaslach, Freiſchöffen 
waren. 


Diefer furchtbaren Macht mußten fi endlich die Fürſten 
des eigenen Landes unterwerfen. Im 3. 1431 fah fi Her: 
309g Heinrich in Bayern genöthigt, von Ende März bis An⸗ 
fange Mai nach Weftphalen zu ziehen. um fi dort von Stuhl 
zu Stuhl zu verantworten. So unmädtig waren die Fürſten 
gegen die Fehme geworden, daß Herzög Johann fie 1442 er- 
fuchen ließ, ihm die Austragung einer einzelnen Streitfadye zu 
überlaffen. Ludwig der Reiche, welcher mannhaft felbit gegen 
den Kaifer geftritten, bat 1465 den Zreifchöffen zu Elldrings⸗ 
haufen, den Spruch in der Klage des Geifenfelderd gegen bie 
Stadt Ingolftadt ihm überlaffen zu wollen, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß unfehlbar Recht werden folle. Das fürftliche Wort 
genügte aber nicht, drei feiner Pfleger, alle Freifchöffen, muß- 
ten fi für das Verfprechen ihres Herrn verbürgen. 

Je mehr die Ausdehnung der Fehme alled Maß über- 
ſchritt, deſto unerträglicher wurde fie nachgerade Allen. Sie 
wagte fogar, Kaifer Friedrich IV. und feinen Kanzler, den 
Bifhof Ulrich von Paffau, zur Verantwortung um Leib, Les 
ben und Ehre vor den Etuhl zu Winenberg zu laden, mit 
der Drohung, daß er fonft für einen ungehorfamen Kaifer 
gehalten werden folle (der Berf. S. 70 Note). In ihrer maß⸗ 
lofen Ausdehnung feimte denn auch der Untergang der Fehme. 
Eie war in der Wahl der Freifhöffen nicht immer glücklich. 
Beftehung riß unter ihnen ein; fo ließ fih einer derfelben 
von Herzog Albrecht in Bayern ein Pferd verehren, und bie 
Stadt Bamberg fah fih 1465 den 12. Juli veranlaßt, einen 
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VIH Die Fehme. ine Unterfuchung über Namen und Mefen bes 
Berichtes von H. Geieberg, Gerichtéaſſeſſor. Münfter bei Res 
gensberg. 1858. 8. 158 ©. 


Porliegende Schrift enthält eine verbienftliche Zufammens 
ftellung und Erläuterung deffen, was der Hr. Berfaffer über 
die Erſcheinung des Fehmgerichts aufgefunden. Es ift nur zu 
bedauern, daß er feine Forſchungen niht aud auf Süddeutſch⸗ 
land ausgedehnt hat, wo manches fhäpbare Material an's 
Licht getreten if. Ich gebe hier zur Ergänzung feiner Literatur 
nur das Wichtigfte an. a) Der Behmgerichtsproceß Kaſpar des 
Törringers, von Freyberg Beiträge I, 200; b) das Erbjäger- 
meifteramt von Bayern (von Friedrich Töpfer), München 1842. 
96 S; c) Beiträge zur Geſchichte des Weftphälifchen Gerichts 
in Bayern von Erneft Geis, Tazareti- Pfarrer in München, 
dem unermüdlich thätigen bayerifhen Special-Hiftorifer (Obers 
bayerifches Archiv XIII, 185 ff.); d) Leber: die Nitterburgen 
in Oefterreih ©. 260 ff. Hiezu kommen noch die Brudftüde 
in der Zeitfchrift ded National» Mufeumd und ähnliche. 

Ueber dem Urfprung der Fehmgerichte liegt immer noch 
ein dichter Schleier. Sie: felbft beharrten bei der Behauptung, 
von Karl dem Großen beftätigt zu ſeyn; da fie jedoch nie eine 
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Urkunde darüber beibringen konnten, ſo wurde ihr Vorgeben 
geradezu verworfen. Aber mit Unrecht, wie ich glaube; denn 
ich bin der Meinung, die Fehme ſei aus den alten Sentge⸗ 
richten (missis regiis) entſtanden, welche Kaiſer Karl, aus 
klaren Gründen, bei den neubekehrten Sachſen mit beſonderer 
Gewalt ausgerüſtet. Wenn er darüber keine eigene Urkunde 
ausfertigte, ſo bedurfte es deſſen auch gar nicht bei einem 
Gerichte, deſſen Verhandlungen mündlich geführt wurden. In 
der That ſtellten ſich die weſtphäliſchen Gerichte immer den 
kaiſerlichen Hofgerichten gleich. 

Es geht aus den Urkunden unzweifelhaft hervor, daß der 
Fehme Alle unterworfen waren mit Ausnahme des Papſtes, 
des römiſchen Kaiſers, der Geiſtlichen, Frauen und Juden. 
Die Beſtimmung bezüglich der Kleriker ſuchte die Fehme das 
durch zu umgehen, daß ſie zwar nicht die Geiſtlichen, aber 
doch deren Beamte vorlud. So wurde 1457 der Abt Ger⸗ 
wich zu Kempten von der Anflage freigefprochen. ‘Die Geift« 
lichen trugen wohl ſelbſt die Schuld, wenn fie ſich einem Fo⸗ 
rum unterzogen, das nicht die geringfte Gewalt über fie hatte. 
Im 3. 1458 wurde Abt Ulrich von Yürftenfeld von der kirch⸗ 
lichen Cenſur losgefprodyen, „in quam incurrerat propter 
appellationem suam in judicium velilum saeculare West- 
phaliae“, 

Die Art der Ladung war eine fehr verfchiedene. So 
wurde felbe 1438 dem Herzog Heinrih von Bayern in der 
Stadt Erding von vier Freifchöffen perſonlich überreicht. Den 
Herzog Albrecht lud man durch Briefe, welche 1455 Anfangs 
Juni, in einem Puͤtrich (Fäßchen) verwahrt, an die Kicchthüre 
zu Mehring Gchts. Friedberg angehängt wurden. Der Ber 
klagte hatte bei der erften Ladung vor zwei Breifchöffen zu 
erfcheinen, bei der zweiten vor vier; zum brittenmale wurde 
er vor vier Freifchöffen und einen Breigrafen geladen. Ders 
fäumte er alle drei Termine, fo wurde er geächtet, wie 1431 
dem Herzog Heinrid von Bayern geichah. 

Auffallend wird es immer bleiben, daß kein Kal, der von 
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ber Fehme verhandelt wurde, einen Haren beftimmten Ausgang 
hat, mögen aud der Urfunden darüber noch fo viele feyn. 
Ich berufe mich hiefür auf den Proceß Kafpar des Törringers, 
welcher außer den Freybergiſchen Beiträgen aud in der an⸗ 
geführten Schrift Töpfers, dem doch fo viele einfchlägigen Urs 
funden aus dem Seefelder Archive zu Gebote flanden, eine 
gründliche Bearbeitung gefunden hat. 

Der Berfaffer hat zur Genüge dargetban, welchen Wis 
derftand die Fehme bei Kaijer, Fürſten, Ständen und Städten 
des Reichs, deren Anfehen durch fie untergraben wurde, ges 
funden bat. Daß fie dennoch fortbeftand, lag zum Theil 
darin, daß der Menſch, fei er hoch oder gering, nur unendlich 
fchwer zur Anerkennung feines Unrecht zu bringen if. Es 
(uden ſich gegen ihr eigenes Intereſſe die Fürſten ſelbſt vor 
die Fehme. So 3. B. Herzog Wilhelm von Bayern feinen 
Better Herzog Ludwig den Gebarteten. Indem die Unterger 
benen, bei welchen gerne der Gedanke auftaucht, ed geſchehe 
ihnen Unbilliges, dieſes Beifpiel ihrer Bürften vor Augen 
hatten, lernten fie die Macht der Fehme anftaunen und ſuch⸗ 
ten gleihfals bei der rothen Erde das Recht, welches ihnen 
die heimifche zu verweigern fihien. Daher die zahlreichen Kla⸗ 
gen auch wegen der geringfügigfien Gegenftände, wie fie an 
bie Fehme gebracht und von ihr bereitwilligft angenommen 
wurden. 

Ihre Macht lag In der Heimlichkeit. Auf jeder Vorla⸗ 
bung fland die Warnung: nur von Wiffenden zu lefen. Ries 
mand außer den Wiffenden fannte die Ausbehnung der Fehme. 
Der Freund fonnte dem Zreunde, der Vater dem Sohn nicht 
trauen. Die Freifhöffen faßen im Rath der Fürſten und im 
Senat der Städte; fein Ort wohin fich ihre Verbindung nicht 
erſtreckte. Herzog Heinrich in Bayern fah fi 1433 genöthigt, 
vor vierzehn Freifchöffen, die alle feine Räthe waren, gegen 
eine Vorladung der Fehme an den Kaifer zu appellicen. Hans 
Kaftenmayer erklärte 1433, es gefalle ihm wohl, daß feine 


bei der dehme anhängigen Sachen vor den Räthen der Her 
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zoge Ernft und Wilhelm, beren viele Wiſſende feien, ausge⸗ 
tragen würden. Zu Bamberg beftand 1465 der ganze Rath, 
acht an der Zahl, aus Freifhöffen, an ihrer Spige der Un⸗ 
terſchultheiß Heinrich Glock ſelbſt. Wie in den großen fo war 
es auch in den Kleinen Städten und felbft auf dem Lande. 
Wir finden 1461, daß Hans aus dem Hole von Burghaufen 
und Stephan Scherer, Richter zu Raitenhaslach, Freiſchöffen 
waren. 


Diefer furchtbaren Macht mußten ſich endlich die Fürſten 
des eigenen Landes unterwerfen. Im J. 1431 fah fih Her: 
zog Heinrich in Bayern genöthigt, von Ende März bis An- 
fange Mai nad) Weftphalen zu ziehen. um fi dort von Stuhl 
zu Stuhl zu verantworten. So unmädtig waren die Fürften 
gegen die Fehme geworden, daß Herzog Johann fie 1442 er⸗ 
fuchen ließ, ihm die Austragung einer einzelnen Streitfadye zu 
überlaffen. Ludwig der Reiche, weicher mannhaft felbit gegen 
den Kaifer geftritten, bat 1465 den Freifchöffen zu Elldrings⸗ 
haufen, den Spruch in der Klage des Geiſenfelders gegen bie 
Stadt Ingolftadt ihm überlaflen zu wollen, mit der Verſiche⸗ 
zung, daß unfehlbar Recht werden folle. Das fürftlihe Wort 
genügte aber nicht, drei feiner Pfleger, alle Freifchöffen, mußr 
ten fi für dad Verſprechen ihres Herrn verbürgen. 


Je mehr die Ausdehnung der Fehme alles Maß übers 
ſchritt, defto unerträglicher wurde fie nachgerade Allen. Sie 
wagte fogar, Kaifer Friedrich IV. und feinen Kanzler, den 
Bifhof Ulrich von Paffau, zur Verantwortung um Leib, Les 
ben und Ehre vor den Etuhl zu Winenberg zu laden, mit 
der Drohung, daß er fonft für einen ungehorfamen Kaifer 
gehalten werden folle (der Berf. S. 70 Note). In ihrer mußs 
fofen Ausdehnung feimte denn auch der Untergang der Fehme. 
Eie war in der Wahl der Breifhöffen nicht immer glüdlid. 
Beitehung riß unter ihnen ein; fo ließ ſich einer berfelben 
von Herzog Albrecht in Bayern ein Pferd verehren, und die 
Etadt Bamberg fah fih 1465 den 12. Juli veranlaßt, einen 
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Breifchöffen, Michael Haider, wegen Straßenraub hängen 
zu laſſen. 

Hienach brachte fi die Fehme in Süddeutſchland ſelbſt um 
ihr Anſehen, und ermöglichte es den Fürſten, ihre Macht zu 
brechen. In Bayern traten fon am Georgentag 1469 die 
Herzoge Ludwig, Albrecht und Sigmund in Landshut zufams 
men, und umterfagten ihren Unterthanen geradezu, bei der 
Gehme ferner zu Magen; jeder Widerhandelnde follte ald des 
Reichs Aechter und Ueberächter angefehen werben. Damit bat 
meines Willens die Fehme in Bayern ihr Ende erreicht; wer 
nigftens ift mir noch feine fpätere Urkunde zu Geficht gefom- 
men. Wie aber ein verfünmerter abfterbender Baum doch 
noch einzelne Früchte tragen mag, fo fehen wir, daß nod 
1479 ein Schweinfhneider die mächtige Reichsſtadt Augsburg | 
bei der Fehme verflagte. Die 1515 von den Reichsſtänden | 
vor den Kaifer Mar I. gebrachte Klage berührte wohl den 
Süden Deutſchlands nicht mehr, da hier die Macht der Fehme 
geendet hatte. 

Das Inftitut zog fh almählig auf Weſtphalen zurüd, 
von wo ed ausgegangen war, und aud hier wurde ed mehr 
und mehr eingefhränft. Die Münfterifhen Stände felber ba, 
ten Kaifer Rudolph II. um Befreiung von den Behmgerichten 
(S. 52 Note). So von allen Eeiten eingeengt, dauerten fie 
wohl als Territorials Gerihte biß zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts fort. Der Erzbifhof von Köln ftellte 1783 den 
lepten Oberften Sreigrafen des Stuhles von Arneberg auf, der 
erſt 1835 ſtarb. 

Nachdem ich der vorliegenden Schrift mit Vergnügen ge⸗ 
folgt, lege ich fie mit dem Wunſche weg, der Hr. Verfafſer 
möge meine aus Urkunden gefchöpften Bemerfungen nicht ver⸗ 
fhmähen, und es möge ihm wie anderen umfichtigen Forſchern 
gefallen, diefes dunkle Gebiet ferner zu bearbeiten. Die Ges 
ſchichte der Fehme bedarf deſſen noch fehr wohl, wenn fie, wie 
der Verfaffer ihren Ramen erklärt — „belle“ werben fol: „helle 
Freude”, ohne Zweifel wie der Hain lucus a non lucendo. 





EEE 


XXV. 


Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staatenipftem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


Immobilis obstat 
Gausarum series et ineluctabilis ordo. 


Als ich zuletzt in diefe Blätter fehrieb, da war der ita- 
lienifhe Krieg kaum erft begonnen — jetzt iſt er beendigt. 
Wenn die folgenden Columnen dem Leſer gedrudt vorliegen, 
fo ift die Lage der Dinge vieleicht fhon wieder eine andere 
geworden. Vielleicht hat fi dann bereits der Friede befeftigt, 
vielleiht das Bertrauen ſich wieder gehoben; vielleicht aber 
find neue Verwicklungen eingetreten, vielleicht ift die Furcht 
vor unermeßlihem Unheil größer als jemals geworden. Bon 
heute nad vier Wochen fegnen vielleicht Millionen ven Fries 
den von Billafranfa, vielleicht ftehen wir dem Kriege näher 
als jemald. Da es nun fo ift und nicht anders, fo Fann 
man nicht die Lage des Augenblid8 erörtern, man fann nur 
das Geſchehene betrachten, damit aus der Erfenntniß feiner 
Bedeutung die richtige Auffaffung der Gegenwart und vielleicht 
ein Blid in das Dunfel der nächſten Zukunft hervorgehe. 


XLIV. 35 
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auch dieſes von der Cheſcheidung in enger geiehlicher Faflung 
und unmittelbarer YBuchftäblichfeit auf die Zuftände ber jetzi⸗ 
gen Geſellſchaft nicht anzuwenden, wohl aber die Norm ober 
der Maßftab fei, wonach alle chriftlihe Geſetzgebung und alle 
firhliche Behandlung des betreffenden Lebensgebietes auch im 
unferer Gegenwart gerichtet werden müffe %). Das heißt: 
troß der abfolut normirenden Geltung der Worte des Herrn 
laffen fie eine Reihe von Analogien zu, faft bi8 zu dem Maße 
des preußifchen Landrechts, fo daß die kirchliche Behandlung nies 
mald mit der flaatlihen in Eonflift zu fommen braucht. Kurz: 
das Mort des Herrn richtet ſich nad den Zeitumftänden und 
der Berliner Oberfirhenrath gleichfalls. 


Diefes „Ihmiegfame und biegfame Princip” wurde denn 
au in den Kammer-Debatten vielfach angezogen. Namentlich 
machte Hr. von Blandendburg auf den Unterſchied aufmerkiam, 
daß der Oberkirchenrath durch die Kabinetdordre vom 8. Juni 
1857 angemiefen fei, „nad den Grundſätzen des chriftlichen 
Eherechts, wie folhes im Worte Gottes gegründet fei, zu 
entfcheiven" — während derfelbe Oberfichenrath feit dem 15. 
Tebr. 1859 befenne, daß es weder ſolche Grundfähe, noch ein 
ſolches Chereht gebe. Schon im Abgeordnetenhaus wurde 
mehrfach bemerkt, man follte doch diefe neuerdings conftatirte 
Schmiegs und Biegfamfeit des Oberkirchenraths erft wirken 
lafien und zuſehen, ob ſich nicht dadurch die Trauungsmeiges 
rungen in ein paar Jahren fo fehr verringerten, daß weitere 
Vorfehrungen der Gefebgebung überflüffig würden. Insbeſon⸗ 
dere hat aber der Coinmiſſionsbericht des Herrenhaufes den 
Umftand als enticheidend für die Verwerfung des vorgelegten 
Civilehe⸗Geſetzes aufgeführt, daß bei den fehr milden Grund⸗ 
fägen, welche der Oberfirchenrath mit allechöchfter Approbation 
jest befolge und in Zufunft befolgen folle — fein Beduͤrfniß 





”) Abgedrenckt in der Kreuzzeitung vom 3. Auguf 1889. 
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mehr vorhanden ſei. „Das Verfahren der oberften kirchlichen 
Behörde erfcheint außer den gefeglih indifpenfabeln Fällen in 
keinem Falle als eine definitive und unabänderlihe Ablehnung, 
fondern überall als eine milde feeljorgliche Behandlung der 
Sade, die felbft denen, welche in größere Verfhuldung gefal⸗ 
len find, die Ausficht läßt, volftändig redintegrirt zu werden, 
und mit einer anderweitigen Ehe zum Ziele zu gelangen“, fo 
daß alfo ein Punkt nahe liege, wo die beiden Richtungen 
des Staats und der Kirche fih vollftändig deden dürften. 


Und was antwortete darauf der Eultusminifter? „Er 
verwies auf die bedeutfame Kirchliche Entwidlung, welche in 
den allerhöchften Ordres vom 8. Juni 1857 und 10. Febr. 
1859 ihren Abſchluß gefunden habe, und ftellte derjelben das 
Recht des Etaated auf felbftftändige Regelung des Ehefchei- 
dungs⸗ und Eheſchließungs⸗Rechtes in feinem Gebiete gegen- 
über, indem er zugleich bemerkte, daß die jegige milde Praris 
der Kirchens Behörden, da ihre Fortdauer nicht vers 
bürgt fei, aud fein Motiv enthalten fönne, von diefer Res 
gelung abzuſehen“*). Mit andern Worten: wir haben und 
nah dem Winde gedreht und können uns wieder drehen, was 
denn aud allerdings nicht beflritten werden foll! 





*) Sten. Ber. ©. 678. 683. Commiſſionobericht des Herrenhaufes 
©. 13. 19. 4. 





XXIV. 
Hiſtoriſche Novitaͤten. 


VIII. Die Fehme. ine Unterſuchung über Namen und Weſen bes 
Berichtes von H. Geioberg, Brrichteaffeffor. Münſter bei Rer 
geneberg. 1858. 8. 158 ©. 


Vorliegende Schrift enthält eine verdienftlihe Zufammen- 
ftellung und Erläuterung deffen, was der Hr. Verfaſſer über 
die Erfheinung des Fehmgerichts aufgefunden. Es ift nur zu 
bedauern, daß er feine Forſchungen nicht auch auf Süddeutſch⸗ 
land ausgedehnt hat, wo mandes fhägbare Material an's 
Licht getreten ift. Ich gebe hier zur Ergänzung feiner Literatur 
nur das Wichtigfte an. a) Der Vehnigerichtsproceß Kaſpar des 
Törringers, von Freyberg Beiträge I, 200; b) das Erbjäger- 
meifteramt von Bayern (von Friedrih Töpfer), Münden 1842. 
965 ; c) Beiträge zur Geſchichte des Weftphälifchen Gerichts 
in Bayern von Erneft Geiß, Lazareth- Pfarrer in München, 
dem unermüdlich thätigen bayerifchen Sperial-Hiftorifer (Ober: 
bayerifches Archiv XIII, 185 ff.); d) Leber: die Ritterburgen 
in Defterreih S. 260 ff. Hiezu fommen noch die Bruchftüde 
in der Zeitfchrift des National» Mufeumsd und ähnliche. 

Ueber dem Urfprung der Behmgerichte liegt immer noch 
ein dichter Schleier. Sie- felbft beharrten bei der Behauptung, 
von Karl dem Großen beftätigt zu ſeyn; da fie jedoch nie eine 
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Urkunde darüber beibringen fonnten, fo wurde ihr Borgeben 
geradezu verworfen. Aber mit Unrecht, wie ich glaube; denn 
ich bin der Meinung, die Fehme fei aus den alten Sentge- 
richten (missis regiis) entftanden, welde Kaiſer Karl, aus 
flaren Gründen, bei den neubefehrten Sachen mit befonderer 
Gewalt ausgerüftet. Wenn er darüber feine eigene Urkunde 
außdfertigte, fo bedurfte es deſſen auch gar nicht bei einem 
Gerichte, deffen Verhandlungen mündlich geführt wurden. In 
der That ftellten fih die weftphälifchen Gerichte immer den 
kaiſerlichen Hofgerichten gleich. 

Es geht aus den Urkunden unzweifelhaft hervor, daß der 
Fehme Alle unterworfen waren mit Ausnahme des Papftes, 
des römifchen Kalfers, der Geiftlihen, rauen und Juden. 
Die Beftimmung bezüglid der Klerifer fuchte die Fehme da- 
durch zu umgehen, daß fie zwar nicht die Geiftlihen, aber 
doch deren Beamte vorlud. So wurde 1457 der Abt Gers 
wich zu Kempten von der Anflage freigefprochen. “Die Geift« 
lichen trugen wohl felbft die Schuld, wenn fie fi einem Fo⸗ 
rum unterzogen, das nicht die geringfte Gewalt über fie hatte. 
Sm 3. 1458 wurde Abt Ulrich von Yürftenfeld von der kirch⸗ 
fihen Genfur losgefprocdhen, ‚in quam incurrerat propter 
sppellationem suam in judicium velilum saeculare West- 
phaliae“, 

Die Art der Ladung war eine fehr verfhiedene. So 
wurde felbe 1438 dem Herzog Heinrih von Bayern in ber 
Stadt Erding von vier Freifchöffen perſonlich überreicht. Den 
Herzog Albrecht Iud man durdy Briefe, welche 1455 Anfangs 
Juni, in einem Pütrich (Fäßchen) verwahrt, an die Kirchthüre 
zu Mehring Gchte. Friedberg angehängt wurden. Der Bes 
Hagte hatte bei der erften Ladung vor zwei Freifchöffen zu 
ericheinen, bei der zweiten vor vier; zum drittenmale wurde 
er vor vier Freifchöffen und einen Freigrafen geladen. Ver⸗ 
fäumte er alle drei Termine, fo wurde er geächtet, wie 1431 
dem Herzog Heinrich von Bayern geſchah. 

Auffallend wird es immer bleiben, daß Fein Gall, der von 


496 Die Neue Arra in Preußen. 


Fälen (mie Chebruch und bösliche Verlaffung) zur Strafe bes 
Frevlers an der Che die She loͤſen? Er regiert die Belt in 
äußerlichen Dingen durch die Obrigkeiten: ſollte es nicht feinem 
Willen gemäß ſeyn, daß fie in ſolchen Fällen an feiner Statt die 
Ehe löfen? Nicht ein Menſch fcheidet in folden Fäl⸗ 
len, was Gott zufammengefügt bat, fondern Gott 
fcheidet e8 durch die Obrigkeit.“ 


„Das iſt mein Cab: es gibt Bälle, in weldhen e8 die Ges 
rechtigkeit fordert, daß Chen gefchieden werden, und das find 
nicht bloß die Bälle des Ehebruchs und der böslichen Verlaffung, 
fondern ale, in welchen ein Gatte die ehelichen Rechte, wohlge⸗ 
merkt die ehelichen Nechte des andern Iheiles mit Füßen tritt“ 
(3.8. Verweigerung des debiti), „und gleichwohl noch fein ehe» 
liches Recht gegen denfelben geltend machen will.” 


„Die Mahrbeit, daß die Che als ein Rechts verhältniß 
volftändig der weltlichen Obrigkeit unterworfen iſt, fchließt aller 
dings die Folge in fi, daß diefelbe im Wege der Geſetzgebung 
die Che auch zu einem willkürlich Idsbaren Nechtäverhältniffe ma- 
chen Tann.” 


„Die im Vorſtehenden entwidelte Anficht Täpt fich ihrem 
Ergebniffe nach auch fo formuliren: Chebruch und bößliche Ver⸗ 
laffung find die am entfchiedenften der Schriftlehre von der Che 
entfprechenden Scheldungsgründe, es find ihnen aber nod 
andere analog, und vermöge diefer ihrer Analogie mit ihnen 
mit der Schriftlehre vereinbar.“ 


„Es wird von den Vertheidigern der Anficht, daß die evan⸗ 
gelifche Kirche nur Ehebruch und eigentliche bösliche Verlaſſung 
als rechtmäßige Echeidungsgründe anerkennen dürfe, immer wieder 
darauf hingewiefen, wie einig fich die evangelifchen Kirchenord⸗ 
nungen des 16ten Jahrhunderts in ausfchließlicher Anerfennung 
biefer beiden Echeidungsgründe darftellen. . . Es tft aber nicht 
bloger Zufall, daß unfere Symbole über die Brage, weldye 
Scheidungsgründe fchriftgemäß feien, nichts enthalten. Es iſt aud 
über dieſe Brage unter den Theologen der Reformationdzeit ger 
firitten worden ; aber man war fich wohl bewußt, daß es fih da⸗ 
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bei nit um einen Glaubensartikel handle, über den es Noth 
töne, gewiß zu werden und fich zu einigen.“ 

„Diefe Erwägungen zeigen zugleich, daß die Ueberlaſſung 
der Cheſcheidungs⸗Proceſſe an kirchliche Gerichte keineswegs, mie 
man fo oft behauptet, das Regelrechte, dem DVerhältniffe zwiſchen 
Kirche und Etaat wahrhaft Entiprechende iſt. Denn in der That 
fommt der Kicche nur die möglichfte Verhütung der Chefcheidung 
zu, niemals die Vollziehung der Eheſcheidung.“ 

„Wird fie aber von Geſchiedenen, die fich wieder vereheli- 
chen, um ihren Segen angegangen, fo muß fie willen, was zur 
Löfung der Che geführt bat: ob Mangel an Kraft zu chriftlichem 
Gehorſam, oder fündige Cigenfucht des Unbekehrten, melche fich 
dem Gehorfam gegen Gottes Ordnung entzieht, oder frevelhaite 
Auflehnung des Gewifienlofen gegen fie. Im erſten Falle kann 
fle fegnen mit fchonendem Ernft, im zweiten auch, aber nicht ohne 
E:rafe, im dritten Tann fie nur ftrafen, nicht fegnen.” 

„Eovtel ift aber fofort Klar, daß diefe Zurüdhaltung dann 
nie den Charakter einer Auflehnung gegen das flaatliche Cheſchei⸗ 
dungsrecht, oder eines Zeugnifjes wider dafielbe, fondern nur den 
eines Zeugnifles wider unchriftlichen Gebrauch deifelben von Eeite 
ihrer Glieder an fich tragen würde” *). 


Dhne Zweifel find diefe Säge beſſer geeignet, die mil« 
dere Praxis des Berliner Oberfirchenraths zu ifluftriren ale 
die Erflärung, welche er jüngft noch felber zu dem Erlaß vom 
15. Hebruar gegeben. Um „Mißverftänpuiffe und Mißdens 
tungen auch von Seite wohlgefinnter Männer zu befeitigen“, 
legt er da den inneren Widerfprudy feiner Auffaffung noch 
nadter dar, „weldye den Ausſpruch des Herrn, dem feine ab» 
folut normirende Geltung zu verringern natürlih dem Sinne 
des Erlafjes völlig fremd fei, nicht ein Geſetz, fondern ein 
Princip nennt”. Die wolle nichts Anderes fagen, „als daß 
wie andere Gebote des Herrn (4. B. Matthäi 5, 39 ff.), fo 





*) Zeitfchrift für Proteftantiemns und Kirche. Jan. 1839. ©. 13 fi. 
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auch dieſes von der Chefheidung in enger geſetzlicher Faſſung 
und unmittelbarer YBuchftäblichfeit auf Die Zuftände der jetzi⸗ 
gen Geſellſchaft nicht anzuwenden, wohl aber die Norm oder 
der Maßſtab fei, wonad alle chriftliche Geſetzgebung und alle 
firchliche Behandlung des betreffenden Lebensgebieted aud in 
unferer Gegenwart gerichtet werden müfle *%). Das heißt: 
trog der abfolut normirenden Geltung der Worte des Herrn 
laffen fie eine Reihe von Analogien zu, faft bi8 zu dem Maße 
des preußifchen Landrechts, fo daß die kirchliche Behandlung nies 
mald mit der ftaatlihen in Eonflift zu fommen braudt. Kurz: 
das Wort des Herin richtet fi) nad den Zeitumftänden und 
der Berliner Oberfirhenrath gleichfalls. 


Dieſes „ſchmiegſame und biegfame Princip“ wurde denn 
au in den Kammer-Debatten vielfach angezogen. Namentlich 
machte Hr. von Blandenburg auf den Unterfchied aufmerkjam, 
dag der Oberkirchenrath durch die Kabinetsordre vom 8. Juni 
1857 angewiefen fei, „nad den Grundſätzen des chriftlichen 
Eherechts, wie foldes im Worte Gotted gegründet fei, zu 
entſcheiden? — während berfelbe Oberfirchenrath feit dem 15. 
Gebr. 1859 befenne, daß es weder foldhe Grundſätze, noch ein 
foldhes Cherecht gebe. Schon im Abgeorbnetenhaus wurde 
mehrfach bemerkt, man follte doch diefe neuerdings conftatirte 
Schmieg⸗ und Biegfamfeit des Oberfirhenraths erft wirken 
lafien und zuſehen, ob ſich nicht dadurd die Trauungsweiges 
rungen in ein paar Jahren fo fehr verringerten, daß weitere 
Vorkehrungen der Geſetzgebung überflüffig würden. Insbeſon⸗ 
dere hat aber der Coinmiſſionsbericht des Herrenhaufes den 
Umftand als entfcheidend für die Verwerfung des vorgelegten 
Civilehe⸗Geſetzes aufgeführt, daß bei den fehr milden Grund» 
fügen, welche der Oberkirchenrath mit allechöchfter Approbation 
jest befolge und in Zufunft befolgen folle — fein Bedürfnis 





*) Abgedruckt in der Kreuzzeitung vom 3. Auguſt 1859. 
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mehr vorhanden fei. „Das Verfahren der oberften Firchlichen 
Behörde erfcheint außer den gefeglich indifpenfabeln Fällen in 
feinem Falle ald eine definitive und unabänderliche Ablehnung, 
fondern überall ald eine milde feelforglihe Behandlung der 
Sache, die felbft denen, welche in größere Verſchuldung gefals 
len find, die Ausficht läßt, volftändig redintegrirt zu werden, 
und mit einer anderweitigen Ehe zum Ziele zu gelangen”, fo 
daß alfo ein Punft nahe liege, wo die beiden Richtungen 
des Staats und der Kirche fi vollftändig deden dürften. 


Und was antwortete darauf der Eultusminifter? „Er 
verwies auf die bedeutfame kirchliche Entwidlung, welde in 
den allerböchften Ordres vom 8. Juni 1857 und 10. Febr. 
1859 ihren Abſchluß gefunden habe, und ftellte derjelben das 
Recht des Etaates auf felbftftändige Regelung des Ehefcheis 
dungs⸗ und Eheichliegungs-Rechtes in feinem Gebiete gegen: 
über, indem er zugleich bemerfte, daß die jegige milde Praxis 
der Kirchen» Behörden, da ihre Bortdauer nit ver- 
bürgt fei, aud fein Motiv enthalten fonne, von diefer Res 
gelung abzujehen* *). Mit andern Worten: wir haben ung 
nad dem Winde gedreht und können und wieder drehen, was 
denn auch allerdings nicht beftritten werden foll! 





*) Sten. Ber. ©. 678. 683. Sommiffionsbericht des Herrenhaufes 
©. 13. 19. 4. 
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Blut gegeißelt *). Jenes berühmte Anfchreiben war aber aud 
noch von den hervorragendften Mitgliedern des Oberfirchenrathe 
(von Nitzſch, Hoffmann, Enethlage, Mühler) unterzeichnet. 
Damals ſchloßen fie jede Analogie als unevangeliih auß; 
den 15. Febr. 1859 Hingegen erflären fie: es gebe für die 
Ehe fein göttlihed Geſetz, ſondern nur ein — dehnbares 


Princip! 


Dem Hın. von Bethmann find in Anſehung dieſer Dreh⸗ 
ungen für die Neue Aera feine vielen Eünden früherer Zeit 
vor dem Forum der Rationaliften und Eubjeftiviften vergeben 
und dem Oberfirchenrathe gleichfalls. Das Organ der letztern 
fpriht ihr höhniſches Bedauern aus, durch die bisherige Nicht⸗ 
veröffentlihung der oberkirchenräthlichen Grundfäge in den Irr⸗ 
thum gerathen zu feyn, als wenn der Oberfirchenrath im 
Princip mit ven Subjeftiviften nicht ganz und gar einig jei**). 
In der That fegt die Erklärung vom 15. Febr., daß es für 
die Ehe Feine göttliche Norm gebe, fondern nur ein Brincip — 
mit Nothwendigkeit den rationaliftifhen Grundſatz voraus: 
daß das Wort Chriſti über die Heiligfeit der Ehe zwar ein 
Rath aber nicht ein Geſetz, zwar eine Gewiffensmahnung für 
Alle, für Niemand aber eine Regel Außerlihen Handelns 
fei ***). Auch die Erlanger Theologen, von welchen man fi 





*) Stenograph. Bericht. S. 677 und 762 ff. 

ee) Berliner Proteftant. 8.3. vom 26. Febr. 1859. 

*., Eo hat fih Das gegenwärtige Haupt der Crlanger Schule das 
Ariem formulirt. Der Stimmjührer der baverlfchen Reulutberas 
ner äußert darüber: „Die Behauptung if wohl der Art, daß man 
es keinem Chriſtenmenſchen verargen kann, wenn er fie nur mit 
Staunen und Entfegen vornimmt. Wie fhnell wird ſich da jeder, 
der eine Unluf an feinem Beide gewinnt und bem eine andere in 
die Augen Nicht, grüntlich überzeugen, dag Ihm das Wort von ber 
Unlödsbarfeit der Ehe eine unleibliche Lebenebefchwerung fei, daß 
es freilich, wenn er ſich von diefer ſchiede nud jene beirathete, dem 
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vor ein paar Jahren gleichfalls noch befonderer Rigorofität in 
Eheſachen verfah, fcheinen fih durch diefe „mildere Anſchau⸗ 
ung“ aus der Klemme geholfen zu haben. Sie bietet aud 
wirklich einen ganz prächtigen Modus, einerfeits die Unauflös⸗ 
barfeit der Che („was Gott zufammenfügt, fol der Menſch 
nicht fcheiden”) feitzuhalten, und andererfeits doch faft alle Con⸗ 
fequenzen des ypreußifchen Landrechts zuzulaffen, wobei man 
noch den befondern Troft hat, fich ganz in Webereinftimmung 
mit Luther zu befinden. Wenn der Berliner Oberfirchenrath 
feine neue „Richtung“ näher und wiſſenſchaftlich zu rechtfers 
tigen bätte, fo würde er wohl fo ziemlich auf die Erlanger 
Sätze hinausfommen, weßhalb wir uns biefelben epiſodiſch hier 
einzufügen erlauben: 


„Die Kirche hat zu lehren, daß die Ehe ihrem Weſen nach 
unlösbar ift, und daß, wer dieß durch Löſung derfelben oder durch 
Ehelihung einer Gefchiedenen mit der Ihat verneint, dem in der 
Echöpfung geoffenbarten und von Chrifto geltend gemachten Wil- 
len Gottes zuwider handelt. Hinwieder hat fie auch dieß zu leh⸗ 
ven, daß wirkliche Erfüllung dieſes Willens Gottes nur einem 
audfchließend auf das Reich Gottes gerichteten Herzen möglich ift. 
Wo diefe Herzenäbefchaffenheit fehlt, da lehrt das Geſetz Moſes, 
dag es beſſer ſehn kann, Röfung der Che zuzulaffen.“ 

„Die Brage aber, unter welchen Umftänden Löfung der Che 
oder Wiederverebelichung zu geftatten fei, bleibt dem flaatli- 
hen Gemeinweſen vorbehalten, welchem die aus dem natürlichen 
Leben entfpringenden Fragen des voltsthümlichen Rechts angehö- 
ren, während die Kirche Gemeinweſen ded Lebens der Wiederges 
burt fl.” 

„Wenn Gott unmittelbar in äußerlichen Dingen die Welt 
regierte und Gerechtigkeit übte, würde ex nicht felbft in folchen 





Einne Chriſti nicht ganz gemäß fel, aber er habe eben leider bie 
Babe der Selbſtverſchneidung, die Stärke des Gehorſams nicht, er 
fei ja doch zum Himmelreiche nicht gefchidt, da Ihm die rechte Ders 
zenehingabe fehle”. NRörblinger „Zreimund“ vom 30. Juni 1859. 
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Fällen (mie Ehebruch und bösliche Verlaffung) zur Strafe bes 
Frevlers an der Che die Che Idfen? Er regiert die Welt in 
äußerlichen Dingen durch die Obrigfeiten; follte es nicht feinem 
Willen gemäß ſeyn, daß fie in ſolchen YAllen an feiner Statt bie 
Ehe Läfen? Nicht ein Menſch ſcheidet in folden Fäl—⸗ 
len, was Gott zufammengefügt hat, fondern Gott 
ſcheidet e8 durch die Obrigkeit.” 


„Das ift mein Sab: es gibt Bälle, in welchen «3 die Ge 
rechtigkeit fordert, daß Chen geſchieden werden, und das find 
nicht bloß die Faͤlle des Ehebruchs und der böslichen Verlaſſung, 
fondern alle, in welchen ein Gatte die ehelichen Rechte, wohlge⸗ 
merkt die ehelichen Nechte des andern Theiles mit Füßen tritt‘ 
(3.B. Verweigerung des debiti), „und gleichwohl noch fein ehe⸗ 
liches Recht gegen denfelben geltend machen mil.” 


„Die Mahrheit, daß die Ehe als ein NRechtsverhältnig 
volftändig der weltlichen Obrigkeit unterworfen tft, ſchließt aller- 
dings die Folge in fih, daß diefelbe im Wege der Geſetzgebung 
die She auch zu einem willkürlich loͤsbaren Nechtöverhältniffe ma- 
chen Tann.” 


‚Die im Vorſtehenden entmidelte Anficht läßt fich ihrem 
Ergebnifie nach auch fo formuliren: Ehebruch und bösliche Ver⸗ 
laffung find die am entichiedenften der Schriftlehre von der Che 
entfprechenden Echeldungsgründe, e8 find ihnen aber nod 
andere analog, und vermöge biefer ihrer Analogie mit ihnen 
mit der Schriftlehre vereinbar.” 


„Es wird von den Vertheidigern der Anflcht, daß die evan« 
gelifde Kirche nur Ehebruch und eigentliche bösliche Verlaffung 
als rechtmäßige Echeidungsgründe anerkennen dürfe, immer wieder 
darauf hingewieſen, wie einig ſich die enangelifchen Kirchenords 
nungen des 16ten Jahrhunderts in ausfchließlicher Anerfennung 
diefer beiden Echeidungdgründe barftellen. .. Es ift aber nicht 
bloßer Zufall, daß unfere Symbole über die Frage, welde 
Scheidungsgründe fchriftgemäß feien, nichts enthalten. Ca ift auch 
über dieſe Brage unter den Iheologen der Neformationgzeit ger 
fritten worden ; aber man war fich wohl bewußt, daß es fich da- 
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Bei nicht um einen Glaubensartitel handle, über den es Noth 
thue, gewiß zu werden und fich zu einigen.“ 

„Diefe Srmägungen zeigen zugleich, daß die Ueberlaſſung 
der Eheſcheidungs⸗Proceſſe an kirchliche Gerichte Teineöwegs, mie 
man fo oft behauptet, das Regelrechte, dem Berhältniffe zwiſchen 
Kirche und Etaat wahrhaft Entiprechende if. Denn in der That 
fommt der Kirche nur die möglichfte Verhütung der Chefcheidung 
zu, niemals die Vollziehung der Eheſcheidung.“ 

„Wird fie aber von Gefchiedenen, die fich wieder vereheli- 
hen, um ihren Segen angegangen, fo muß fie wiflen, mas zur 
Löſung der Ehe geführt Hat: ob Mangel an Kraft zu chriftlichem 
Gehorfam, oder fündige Gigenfucht des Unbekehrten, melche ſich 
dem Gehorſam gegen Gottes Ordnung entzieht, oder frevelhaite 
Auflehnung des Gewiſſenloſen gegen fie. Im erſten Kalle kann 
fle fegnen mit fchonendem Ernſt, im zweiten auch, aber nicht ohne 
Etrafe, im dritten Tann fie nur ftrafen, nicht ſegnen.“ 

„Soviel ift aber fofort Har, daß diefe Zurückhaltung dann 
nie den Charakter einer Auflehnung gegen das flantliche Cheſchei⸗ 
dungsrecht, oder eines Zeugnifles wider dafjelbe, fondern nur den 
eines Zeugnifies wider unchriftlichen Gebrauch deilelben von Eeite 
ihrer Glieder an ſich tragen würde” *). 


Ohne Zweifel find diefe Sätze befier geeignet, die mil⸗ 
bere Praxis des Berliner Oberkirchenraths zu iluftriren ale 
die Erflärung, welche er jüngft noch felber zu dem Erlaß vom 
15. Februar gegeben. Um „Mißverftändniffe und Mißdens 
tungen auch von Seite wohlgefinnter Männer zu befeitigen”, 
legt er da den inneren Widerfprucd feiner Auffaffung noch 
nadter dar, „weldhe den Ausfprud des Herrn, dem feine ab» 
folut normirende Geltung zu verringern natürlih dem Sinne 
des Erlafjes vollig fremd fei, nicht ein Geſetz, fondern ein 
Princip nennt”. Dieß wolle nichts Anderes fagen, „ald daß 
wie andere Gebote des Herrn (z. B. Matthaͤi 5, 39 ff.), fo 





*) Zeitfchrift für Proteſtantiemus und Kirche. Jan. 1859. ©. 13 fi. 





498 Die Neue Aera in Preußen. 


auch dieſes von der Cheſcheidung in enger gefehlicher Faſſung 
und unmittelbarer Buchftäblichfeit auf die Zuftände der jetzi⸗ 
gen Geſellſchaft nicht anzuwenden, wohl aber die Norm oder 
der Maßftab fei, wonach alle chriftlihe Geſetzgebung und alle 
firchliche Behandlung des betreffenden Lebensgebietes auch in 
unferer Gegenwart gerichtet werden müffe**%). Das heißt: 
troß der abfolut normirenden Geltung der Worte des Herrn 
laffen fie eine Reihe von Analogien zu, faft bid zu dem Maße 
des preußifchen Landrechts, fo dag die kirchliche Behandlung nies 
mald mit der ftaatlihen in Eonflift zu kommen braucht. Kurz: 
das Mort des Herrn richtet fih nad den Zeitumftänden und 
der Berliner Oberkirchenrath gleichfalls. 


Diefes „ſchmiegſame und biegfame Princip“ wurde denn 
auch in den Kammer-Debatten vielfah angezogen. Namentlich 
machte Hr. von Blandenburg auf den Unterfchled aufmerkſam, 
daß der Oberfirchenrath durch die Kabinetsordre vom 8. Juni 
1857 angewiefen fei, „nad den Grundfäpen des chrifllichen 
Eherechts, wie foldes im Worte Gottes gegründet fei, zu 
entfcheiden” — während derfelbe Oberficchenrath feit dem 15. 
Gebr. 1859 befenne, daß es weder foldhe Grundfähe, noch ein 
folhed Eherecht gebe. Schon im Abgeordnetenhaus wurde 
mehrfach bemerft, man follte doch diefe neuerdings conftatirte 
Schmiegs und Biegfamfeit des Oberkirchenraths erft wirken 
lafien und zufehen, ob fi) nit dadurch die Trauungéweige⸗ 
rungen in ein paar Jahren fo fehr verringerten, daß weitere 
Vorkehrungen der Gefebgebung überflüffig würden. Insbeſon⸗ 
dere bat aber der Eofnmiffionsbericht des Herrenhaufes den 
Umftand als entfcheidend für die Verwerfung des vorgelegten 
Civilehe⸗Geſetzes aufgeführt, daß bei den fehr milden Grund⸗ 
fügen, welche der Oberficchenrath mit allerhöchfter Approbation 
jest befolge und in Zufunft befolgen folle — fein Bebürfnig 





*) Abgedruckt in ber Kreuzzeitung vom 3. Auguſt 1859. 
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mehr vorhanden ſei. „Das Verfahren der oberften kirchlichen 
Behörde erfcheint außer den geſetzlich indifpenfabeln Faͤllen in 
feinem Falle als eine definitive und unabänderliche Ablehnung, 
fondern überall als eine milde feeljorgliche Behandlung ber 
Sache, die felbft denen, welche in größere Verſchuldung gefals 
len find, die Ausficht läßt, volftändig redintegrirt zu werden, 
und mit einer andermweitigen Ehe zum Ziele zu gelangen”, fo 
daß alfo ein Punft nahe liege, wo die beiden Richtungen 
des Etaats und der Kirche fi) vollftändig deden dürften. 


Und was antwortete darauf der Eultusminifter? „Er 
verwies auf die bedeutfame kirchliche Entwidlung, welde in 
den allerhödhften Ordres vom 8. Juni 1857 und 10. Febr. 
1859 ihren Abſchluß gefunden habe, und ftellte derjelben das 
Recht des Etaated auf felbitftändige Regelung des Eheſchei⸗ 
dungs⸗ und Eheſchließungs⸗Rechtes in feinem Gebiete gegen: 
über, indem er zugleich bemerkte, daß die jegige milde Praris 
ber Kirchens Behörden, da ihre Fortdauer nidht ver 
bürgt fei, aud fein Motiv enthalten fonne, von diefer Res 
gelumg abzuſehen“*). Mit andern Worten: wir haben und 
nah dem Winde gedreht und fonnen uns wieder drehen, was 
denn auch allerdings nicht befiritten werden full! 





*) GSten. Ber. ©. 678. 683. Gommiffionebericht des Herrenhaufes 
©. 13. 19. 4. 








XXIV. 
Hiſtoriſche Rovitäten. 


VIII. Die Fehme. Kine Unterfuchung über Namen und Weſen bes 
Berichtes von H. Geisberg, Gerichtsaffefior. Münfter bei Res 
gensberg. 1858. 8. 158 ©. 


Vorliegende Schrift enthält eine verbienftlihe Zufammen- 
ftellung und Erläuterung deffen, was der Hr. Verfaſſer über 
die Erſcheinung des Fehmgerichts aufgefunden. Es iſt nur zu 
bedauern, daß er feine Forſchungen nicht auch auf Süddeutſch⸗ 
land ausgedehnt hat, wo manches fhäsbare Material an's 
Licht getreten ift. Ich gebe hier zur Ergänzung feiner Literatur 
nur das MWichtigfte an. a) Der Behngerichtöproceß Kafpar des 
Törringers, von Freyberg Beiträge I, 200; b) das Erbjäger- 
meifteramt von Bayern (von Friedrich Töpfer), Münden 1842. 
96 5 ; c) Beiträge zur Geſchichte des Weſtphäliſchen Gerichts 
in Bayern von Erneft Geiß, LTazareti- Pfarrer In München, 
dem unermüdlich thätigen bayerifhen Sperial-Hiftorifer (Obers 
bayerifches Archiv XII, 185 ff.); d) Leber: die Ritterburgen 
in Oeſterreich S. 260 ff. Hiezu fommen nod) die Bruchſtücke 
in der Zeitfchrift des National» Mufeums und ähnliche. 

Veber dem Urfprung der Fehmgerichte liegt immer noch 
ein dichter Schleier. Sie: felbft beharrten bei der Behauptung, 
von Karl dem Großen beftätigt zu feyu; da fie jedoch nie eine 
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Urkunde darüber beibringen fonnten, fo wurde ihr Vorgeben 
geradezu verworfen. Aber mit Unrecht, wie idy glaube; denn 
ih bin der Meinung, die Fehme fel aus den alten Sentges 
richten (missis regiis) entftanden, welche Kaifer Karl, aus 
Maren Gründen, bei den neubefehrten Sachſen mit bejonderer 
Gewalt ausgeräfte. Wenn er darüber Feine eigene Urkunde 
audfertigte, fo bedurfte es deſſen auch gar nicht bei. einem 
Gerichte, defien Verhandlungen mündlich geführt wurden. In 
der That flellten ſich die weitphälifchen Gerichte immer den 
kaiſerlichen Hofgerichten gleich. 

Es geht aus den Urkunden unzweifelhaft hervor, daß ber 
Fehme Alle unterworfen waren mit Ausnahme des Papftes, 
des römifchen Kalfers, der Beiftlihen, Brauen und Juden. 
Die Beſtimmung bezüglich der Kleriker fuchte die Fehme das 
durch zu umgehen, daß fie zwar nicht die Geiftlihen, aber 
do deren Beamte vorlud. So wurde 1457 der Abt Ger⸗ 
wich zu Kempten von der Anflage freigefprocdhen. ‘Die Geift- 
lichen trugen wohl felbft die Schuld, wenn fie ſich einem Fo⸗ 
rum unterzogen, das nicht Die geringfte Gewalt über fie hatte. 
Im 3. 1458 wurde Abt Ulrich von Fürſtenfeld von der kirch⸗ 
lihen Cenſur losgefprodhen, „in quam incurrerat propter 
sppellationem suam in judicium velilum saeculare West- 
phaliae“. 

Die Art der Ladung war eine fehr verichiedene So 
wurde felbe 1438 dem Herzog Heinrih von Bayern in ber 
Stadt Erding von vier Freifchöffen perſonlich überreicht. Den 
Herzog Albrecht lud man durch Briefe, welche 1455 Anfangs 
Juni, in einem Pütric (Fäßchen) verwahrt, an die Kicchthüre 
zu Mehring Gchts. Friedberg angehängt wurden. Der Bes 
Hagte hatte bei der erften Ladung vor zwei Breifchöffen zu 
ericheinen, bei der zweiten vor vier; zum brittenmale wurde 
er vor vier Freifhöffen und einen Freigrafen geladen. Ders 
fäumte er alle drei Termine, fo wurde er geächtet, wie 1481 
dem Herzog Heinrih von Bayern gefchah. 

Auffallend wird 28 immer bleiben, daß kein Fall, der von 


‘ 
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ber Fehme verhandelt wurde, einen Haren beftimmten Ausgang 
bat, mögen aud der Urkunden darüber noch fo viele feyn. 
Ich berufe mich biefür auf den Proceß Kafpar des Törringers, 
welcher außer ven Freybergiſchen Beiträgen auch in der an- 
geführten Schrift Töpfers, dem doch fo viele einfchlägigen Urs 
funden aus dem Eeefelder Archive zu Gebote flanden, eine 
gründliche Bearbeitung gefunden hat. 

Der Berfaffer bat zur Genüge dargethan, welchen Wir 
derftand die Fehme bei Kaifer, Fürften, Ständen und Städten 
des Reichs, deren Anfehen durch fie untergraben wurde, ger 
funden bat. Daß fie dennoch foribeftand, lag zum Theil 
darin, daß der Menſch, fei er hoch oder gering, nur unendlich 
ſchwer zur Anerkennung feines Unrechts zu bringen if. Ge 
luden ſich gegen ihr eigenes Intereffe die Fürſten felbft vor 
die Fehme. So 3. B. Herzog Wilhelm von Bayern feinen 
Vetter Herzog Ludwig den Gebarteten. Indem die Unterger 
benen, bei welchen gerne der Gedanke auftaucht, es geſchehe 
ihnen Unbilliges, dieſes Beifpiel ihrer Zürften vor Augen 
hatten, lernten fie die Macht der Fehme anftaunen und fuch- 
ten gleichfall8 bei der rothen Erde das Recht, welches ihnen 
die heimifche zu verweigern fehlen. Daher die zahlreichen Klar 
gen auch wegen der geringfügigften Gegenftände, wie fie au 
bie Fehme gebracht und von ihr bereitwilligft angenommen 
wurden. 

Ihre Macht Tag in der Heimlichfelt. Auf jeder Vorlas 
dung ftand die Warnung: nur von Wiffenden zu lefen. Nies 
mand außer den Wiſſenden Fannte die Ausdehnung ber Fehme. 
Der Freund fonnte dem Freunde, der Vater dem Sohn nicht 
trauen. Die Breilhöffen faßen im Rath der Yürften und im 
Senat der Städte; fein Drt wohin fih ihre Verbindung nicht 
erſtreckte. Herzog Heinrich in Bayern ſah fih 1433 genöthigt, 
vor vierzehn Kreifhöffen, die alle feine Räthe waren, gegen 
eine Borladung der Fehme an den Kaifer zu appellicen. Hans 
Kaftenmayer erklärte 1433, es gefalle ihm wohl, daß feine 
bei der Fehme anhängigen Sachen vor den Räthen der Her 


® 


An. 
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zoge Ernft und Wilhelm, beren viele Wiflende feien, ausge⸗ 
tragen würden. Zu Bamberg beftand 1465 der ganze Rath, 
acht an der Zahl, aus Freilhöffen, an ihrer Spitze der Un⸗ 
terſchultheiß Heinrich Glock ſelbſt. Wie in den großen fo war 
ed auch in den Kleinen Städten und felbft auf dem Lande. 
Wir finden 1461, daß Hand aus dem Holze von Burghaufen 
und Stephan Scherer, Richter zu Raitenhaslach, Freiſchöffen 
waren. 


Dieter furchtbaren Macht mußten ſich endlich die Fürften 
des eigenen Landes unterwerfen. Im %. 1431 fah ſich Her 
zog Heinrih in Bayern genöthigt, von Ende März bis Ans» 
fange Mai nad) Weftphalen zu ziehen, um fi dort von Stuhl 
zu Stuhl zu verantworten. So unmädtig waren die Yürften 
gegen die Fehme geworden, daß Herzog Johann fie 1442 er⸗ 
ſuchen ließ, ihm die Austragung einer einzelnen Streitfadye zu 
überlafien. Ludwig der Reiche, welcher mannhaft felbft gegen 
den Kaifer geftritten, bat 1465 den Freifhöffen zu Elldrings⸗ 
haufen, den Spruch in der Klage des Geifenfelderd gegen bie 
Stadt Ingolftadt ihm überlaffen zu wollen, mit der Berfiches 
rung, daß unfehlbar Recht werben folle. Das fürftlihe Wort 
genügte aber nicht, drei feiner Pfleger, alle Freiſchöffen, muß⸗ 
ten fi für das Verſprechen ihres Herrn verbürgen. 

Je mehr die Ausdehnung der Fehme alles Maß über« 
fhritt, deſto unerträglicher wurde fie nachgerade Allen. Sie 
wagte fogar, Kaifer Friedrich IV. und feinen Kanzler, den 
Biſchof Uri von Paffau, zur Verantwortung um Leib, Les 
ben und Ehre vor den Etuhl zu Winenberg zu laden, mit 
der Drohung, daß er fonft für einen ungehorfamen Kaifer 
gehalten werden folle (der Berf. S. 70 Note). In ihrer maß⸗ 
loſen Ausdehnung feimte denn auch der Untergang der Fehme. 
Eie war in der Wahl der Freifhöffen nicht immer glücklich. 
Beftehung riß unter ihnen ein; fo ließ ſich einer berfelben 
von Herzog Albrecht in Bayern ein Pferd verehren, und die 
Stadt Bamberg fah ſich 1465 den 12. Juli veranlaßt, einen 
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Freifchöffen, Michael Haider, wegen Straßenraub hängen 
zu laſſen. 

Hienach brachte fi die Fehme in Süddeutfchland fjelbft um 
ihr Anfehen, und ermöglichte ed den Fürften, ihre Macht zu 
drehen. In Bayern traten ſchon am Georgentag 1469 die 
Herzoge Ludwig, Albrecht und Sigmund in Landshut zuſam⸗ 
men, und unterfagten ihren Unterthanen geradezu, bei der 
Fehme ferner zu Hagen; jeder Widerhandelnde follte als des 
Reichs Aechter und Ueberächter angefehen werden. Damit hat 
meines Wiffens die Fehme in Bayern ihr Ende erreicht; wer 
nigftens ift mir noch feine fpätere Urkunde zu Geſicht gefoms 
men. Wie aber ein verfümmerter abfterbender Baum doch 
noch einzelne Früchte tragen mag, fo fehen wir, daß nod 
1479 ein Schweinfchneider die mächtige Reichsſtadt Augsburg 
bei der Fehme verflagte. Die 1515 von den Reichsſtänden 
vor den Kaifer Mar I. gebrachte Klage berührte wohl den 
Süden Deutſchlands nicht mehr, da hier die Macht der Fehme 
geendet hatte. 

Das Inftitut zog fih almählig auf Weſtphalen zurüd, 
von wo ed ausgegangen war, und auch hier wurde es mehr 
und mehr eingejchränft. Die Münfterifhen Stände felber ba⸗ 
ten Kaifer Rudolph I. um Befreiung von den Behmgerichten 
(S. 52 Note). So von allen Seiten eingeengt, dauerten fie 
wohl als TerritorialsGerihte bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts fort. Der Erzbifhof von Köln fellte 1783 den 
legten Oberften Freigrafen des Stuhles von Arnsberg auf, der 
erft 1835 ftarb. 

Nachdem ich der vorliegenden Echrift mit Vergnügen ges 
folgt, lege ich fie mit dem Wunfhe weg, der Hr. Verfafler 
möge meine aus Urkunden gefchöpften Bemerkungen nicht vers 
fhmähen, und es möge ihm wie anderen umfichtigen Forſchern 
gefallen, dieſes dunfle Gebiet ferner zu bearbeiten. Die Ges 
fhichte der Hehme bedarf deſſen noch fehr wohl, wenn fie, wie 
der Verfaſſer Ihren Ramen erklärt —, helle“ werben foll: „heile 
Freude”, ohne Zweifel wie der Hain lucus a non lucendo. 





PN 


XXV. 


Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staatenſyſtem, ihre Bedentung und ihre 
Folgen. 


Immobilis obstat 
Gausarum series et ineluctabilis ordo. 


Als ich zuletzt in diefe Blätter ſchrieb, da war der Ita- 
lienifche Krieg kaum erft begonnen — jest iſt er beenbigt. 
Wenn die folgenden Columnen dem Lefer gedrudt vorliegen, 
fo ift die Lage der Dinge vielleicht ſchon wieder eine andere 
geworden. Vielleicht hat ſich dann bereits der Friede befeftigt, 
vieleicht das Vertrauen ſich wieder gehoben; vielleicht aber 
find neue Verwicklungen eingetreten, vielleicht ift die Furcht 
vor unermeßlichem Unheil größer ald jemald geworden. Don 
beute nad) vier Wochen fegnen vielleicht Millionen den Fries 
den von Billafranfa, vielleicht ftehen wir dem Stiege näher 
als jemald. Da ed nun fo ift und nicht anders, fo fann 
man nicht die Lage des Augenblidd erörtern, man fann nur 
das Gefchehene betrachten, damit aus der Erfenntniß feiner 
Bedeutung die richtige Auffaffung der Gegenwart und vielleicht 
ein Blick in das Dunkel der nächſten Zufunft hervorgehe. 
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Die Ereigniffe entwickeln ſich ſchnell, fie drängen fi faſt 
bis zum Ueberftürzen; mit ben Sreigniffen gehen die Gedanten 
dahin, und die Empfindungen mengen fih mit Diefen. Der 
Thurm des Münſters zu Straßburg war beleuchtet, von dem 
großen Denkmal deutfher Kunft und deuticher Frömmigkeit 
haben bengalifhe Flammen über den Rheinſtrom geleuchtet, 
auf den Wällen der alten Reichsſtadt haben Geſchütze gekracht, 
Beleuchtung und Kanonendonner haben bis auf die Hohen 
des Schwarzwaldes den Sieg der franzofiihen Waffen und 
die Zerrifienheit unſeres Vaterlandes verfündet, und jedes 
Herz war betrübt bei diefer Leichenfeier unferer nationalen 
Erregung. Wohl habe ich die Bedeutung diefer Siege erfannt, 
wohl habe id den Jammer der Berhältniffe gefehen, aber ich 
habe geglaubt, daß die Lenfer der großen Geſchicke denn doch 
endlih die Wucht der Bewegung erfennen, und daß biefe 
fie zum gemeinfamen Widerftand gegen die gemeinfame ®es 
fahr drängen würde. Nicht im Verſtand, fondern im Gemü— 
the habe ih die Hoffnung bewahrt, und die Hoffnung ift zu 
Schanden geworben. 

Die Ereigniffe liegen hinter und, wie wenn fie ſich vor 
einem Jahrhundert zugetragen hätten; die Gedanken, die mit 
den Creignifjen entftunden, find diefelben geblieben; man fann 
fie jet von den Empfindungen trennen, und darum Fann 
man jebt einen Etandpunft ſich feitftelen und von diefem die 
Bedeutung des Gefchehenen erörtern. Der Etandpunfte gibt 
ed verfhiedene; man kann die Begebenheiten nach den befons 
dern Interefien der betreffenden Etaaten betrachten, man fann 
fie aus einer höhern dee, weldhe das Intereffe Aller beftimmt, 
beleuchten, und man fann fie endlid nad dem befondern , In⸗ 
tereffe der Deutfchen auffaffen. Ich habe mich auf jeden diefer 
Standpunkte zu ftellen gefucht, und fo haben fich die verfchies 
denen Abtheilungen der folgenden Erörterungen von felber ers 
geben. Nicht Defterreich Habe ich heben, nicht andere Mächte 
babe ich ungebührlich herabziehen, ich habe nur die Wahrheit 
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ausfprechen wollen — die Wahrheit, wie ber befhwänfte Vers 
fand und der Feine Geſichtokreis des einzelnen Menfchen fie 
finden und auffaflen fann. 

Möge der Lefer mit Wohlwollen den Betradjtungen des 
einfamen Manned am Rheinftrome folgen. 


Geſchrieben am Ende Nugufts. 
Balderih Franf. 





J. 


Allgemeiner Verlauf des Kriegs. 


Die Oeſterreicher waren am 29 April über den Teſſin 
gegangen. Sie hätten es früher thun ſollen. War der Krieg 
unvermeidlich geworden, ſo mußten ſie nicht warten, bis die 
Feinde ſich vereinigt hatten; Fonnten fie die Sarden und, in 
einzelnen Abtheilungen, die Branzofen fchlagen, fo wäre ihre 
Stellung zu den fogenannten neutralen Mächten darum nicht 
fhlechter geworben. Sie hätten das Schmähen und Prote- 
ftiren hinnehmen fönnen; aber was die verlorene Zeit ihnen 
geſchadet, das vermochte die Tapferfeit und die Hingebung 
des Heeres nicht mehr zu erfegen. Oeſterreich Fonnte mit 
Stolz und Eelbftbemußtfeyn diefem Heere feine Geſchicke ans 
vertrauen, aber das befte Heer ift eben nur eine Waffe, deren 
Handhabung außer dem Gefhide der Führer noch die Erfüls 
(ung gar mancher Bedingungen fordert. Sind diefe Bedin⸗ 
gungen erfüllt worden? 

Die alte Liebe zum edlen Waffenhandwerf darf mich jetzt 
nicht zu einer Beleuchtung des kurzen blutigen Beldzug6 hin⸗ 


reißen, aber einige anfpruch8lofen Bemerkungen möchten für die 
35* 
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fpätern Erörterungen nicht unmöthig feyn. In der ruhigen 
Stube über den Karten liegen und grübeln und tadeln, ift 
allerdings fo leicht, als es fchwer Ift, im Drange der Ereig⸗ 
niffe das Rechte zu finden; aber die Beurtheilung der Lage 
fügt fih nun einmal auf die Thatfahen und deren Folgen, 
wie beide eben liegen. 

Der Krieg war offenbar nicht gehörig vorbereitet. Dian 
fheint in Wien die Rüftungen der Franzofen nicht in Ihrem 
vollen Umfange gefannt zu haben, und ed ift nur zu gewiß, 
dag in allen Schlachten und Gefechten die Defterreicher in 
Minderzapl einem furchtbaren Feind gegenüberftunden. Wenn 
nun aber die Branfo s Sarden überhaupt mit numerifcher 
Uebermacht den Krieg in Oberitalien führten, fo war das 
nicht allein ein Behler der Führer. Wo waren die Heere des 
Kaifers? IH weiß fehr gut, daß die Defterreicher große 
Maflen von Truppen verwenden mußten, um die Infurreftion 
in Oberitalien nieberzuhalten; ich weiß, daß fie Ungarn nicht 
gänzlich entblößen durften, daß fie die Küftenländer beſetzen 
und erft noch ihr Gontingent zur deutfchen Bundesarmee bes 
reit halten mußten. War aber die Gefammtftärfe ihrer Heere 
auch nicht groß genug, um allen Anforderungen vollfoms 
men zu genügen, fo mußte jeglihe Rüdjiht der Nothwendig⸗ 
feit weichen, auf dem oberitalijhen Dperationgfelde der Stär⸗ 
fere zu feyn. Waren fie dort glüdlih, fo hatten alle andern 
Unfälle wenig zu bedeuten; jeder Angriff auf die Küftenläns 
ber, auf Venetien oder felbft auf Tirol war wirfungslos und 
jede Infurreftion mußte zerftäuben. Die Verhältniffe der Ber 
völferung und die Organifation des Heeres hätten Defterreich 
eine Uebermacht gegen das vereinigte franzöfifc » fardifche Heer 
möglih gemadt; warum hat e8 die einzige Gunft feiner Rage 
nicht benügt? Hat man in Wien nicht erfannt, daß ein ents 
jheidender Eieg die politifhe Lage von Europa mit einem 
Schlage verändert hätte; warım bat Oeſterreich nit das 
Mögliche gethan, um diefen Eieg fi zu fihern? In Ober- 
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Stalien lag die Entfcheidung der großen Brage — dorthin 
mußte Defterreich alle verfügbaren Kräfte verwenden. 


Der Vebergang über den Teffin war gut combinirt, er 
hatte den ftrategifhen Zwed, einen Uebergang über den Po 
oberhalb oder unterhalb von Valenza zu erzwingen, wo das 
fardinifhe Heer vereinzelt aufgeftellt war. Diefes follte ver- 
fprengt, und dann follten die franzöfifhen Zuzüge einzeln ans 
gegriffen werden, um fie in die Päffe der Apeninnen oder in 
jene der cottiihen Alpen zu werfen. Hatte man audy Foftbare 
Tage verloren, fo Fonnten foldhe Operationen noch mit Erfolg 
ausgeführt werden, wenn anders das öfterreichiiche Heer ftarf 
genug war. ber zum Erftaunen aller Welt blieb die Armee 
zwiſchen dem Teſſin und der Sefia in allzufehr ausgedehnter 
Aufftelung drei Wochen lang unthätig verharren, - und wäh« 
rend die Franzoſen fich verftärkten, cuncentristen und ihre Vers 
einigung mit den Piemonteſen bewirften, bemerfte man bei 
den Oeſterreichern Feine Anftalt zu Bertheidigung oder Ans 
griff. War das öfterreichiiche Operationsheer zu ſchwach, oder 
wurden dur unfruchtbare Unterhandfungen dem Feldherrn die 
Arme gebunden? Das Leptere fcheint die Wahrheit zu ſeyn 
und den Beweis zu liefern, daß die öfterreichifche Diplomatie, 
noch immer nicht genug gewarnt, auch jett noch nicht das 
Selbftvertrauen befaß, ohne welches fein großes Ereigniß be- 
berrfcht, ohne welches feine große Unternehmung zu Ende ges 
führt wird. 


Das blutige Gefecht bei Montebello hatte allerdings den 
öfterreichifhen Truppen die Achtung ihrer Beinde erworben, 
aber ftrategifh war es nutzlos; denn die Zeit zur Offenſive 
war vorüber, die Beinde hatten die entſchiedene Uebermacht 
gewonnen, und das tapfere prachtvolle Heer war in die Der 
fenfive geworfen. Als nun die Franko⸗Sarden zum Angriff 
vorgingen und die Umgehung des rechten Flügels der Defters 
teiher begann, da durfte man erwarten, daß biefe das feind- 
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ber Fehme verhandelt wurde, einen Karen beftimmten Ausgang 
hat, mögen aud der Urkunden darüber noch fo viele feyn. 
Ich berufe mich hiefür auf den Proceß Kafpar des Törringere, 
welcher außer den Freybergiſchen Beiträgen aud in der aus 
geführten Schrift Töpfers, dem doch fo viele einfshlägigen Urs 
funden aus dem Seefelder Archive zu Gebote flanden, eine 
gründliche Bearbeitung gefunden hat. 

Der Berfaffer hat zur Genüge dargetban, welden Wir 
derftand die Behme bei Kaijer, Fürſten, Ständen und Städten 
des Reichs, deren Anfehen durch fie untergraben wurde, ge 
funden hat. Daß fie dennoch foribeftand, lag zum Theil 
darin, daß der Menſch, fei er hoch oder gering, nur unendlich 
fchwer zur Anerkennung feines Unrechts zu bringen if. Es 
Inden fi gegen ihr eigenes Interefie die Yürften ſelbſt vor 
die Fehme. So 3. B. Herzog Wilhelm von Bayern feinen 
Better Herzog Ludwig den Gebarteten. Indem die Unterger 
benen, bei welden gerne der Gedanke auftaucht, es geſchehe 
ihnen Unbilliges, dieſes Beifpiel ihrer Yürften vor Augen 
hatten, lernten fie die Macht der Fehme anftaunen und fjuch- 
ten gleichfalls bei der rothen Erde das Recht, welches ihnen 
die heimifche zu verweigern ſchien. Daher die zahlreichen Klar 
gen aud wegen der geringfügigfien Gegenftände, wie fie au 
die Fehme gebracht und von ihr bereitwillig angenommen 
wurden. 

Ihre Macht lag in der Heimlichkeit. Auf jeder Vorla⸗ 
dung fand die Warnung: nur von Wiffenden zu lefen. Ries 
mand außer den Wiflenden fannte die Ausdehnung ber Fehme. 
Der Freund Fonnte dem Freunde, der Vater dem Sohn nicht 
trauen. Die Freifchöffen faßen im Rath der Fürſten und im 
Senat der Städte; Fein Ort wohin ſich ihre Verbindung nicht 
erftredite. Herzog Heinrich in Bayern ſah fi 1433 genöthigt, 
vor vierzehn Freiſchöffen, die alle feine Räthe waren, gegen 
eine Borladung der Fehme an den Kaiſer zu appellicen. Hans 
Kaftenmayer erklärte 1433, es gefalle ihm wohl, daß feine 
bei der Fehme anhängigen Sachen vor den Räthen ber Her 
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soge Emft und Wilhelm, deren viele Wifiende feien, ausge⸗ 
tragen würden. Zu Bamberg beftand 1465 der ganze Rath, 
acht an der Zahl, aus Freifhöffen, an ihrer Spike der Un⸗ 
terfchultheiß Heinrich Glock felbit. Wie in den großen fo war 
es auch in den Heinen Stäbten und felbit auf dem Lande. 
Wir finden 1461, daß Hans aus dem Holze von Burghaufen 
und Stephan Scherer, Richter zu Raitenhaslach, Hreifchöffen 
waren. 


Diefer furchtbaren Macht mußten fi, endlid die Fürften 
des eigenen Landes unterwerfen. Im %. 1431 fah fi Her 
zog Heinrich in Bayern genötbigt, von Ende März bis An- 
fange Mai nad Weftphalen zu ziehen, um fi) dort von Stuhl 
zu Stuhl zu verantworten. So unmädtig waren die Yürften 
gegen die Zehme geworden, daß Herzog Johann fie 1442 ers 
fuchen ließ, ihm die Austragung einer einzelnen Streitfadye zu 
überlaffen. Ludwig der Reiche, weldyer mannhaft ſelbſt gegen 
den Kaifer geftritten, bat 1465 den Freifchöffen zu Elldrings⸗ 
haufen, den Sprud in der Klage des Geifenfelderd gegen die 
Stadt Ingolftadt ihm überlaſſen zu wollen, mit der Verſiche⸗ 
zung, daß unfehlbar Recht werden folle. Das fürftliche Wort 
genügte aber nicht, drei feiner Pfleger, alle Sreifchöffen, muß⸗ 
ten fi für das Verſprechen ihres Herrn verbürgen. 

Je mehr die Ausdehnung der Fehme alles Maß über- 
ſchritt, deſto unerträglicher wurde fie nachgerade Allen. Gie 
wagte fogar, Kaifer Friedrich IV. und feinen Sanzler, den 
Biſchof Ulrich von Paſſau, zur Verantwortung um Leib, Les 
ben und Ehre vor den Etuhl zu Winenberg zu laden, mit 
der Drohung, daß er fonft für einen ungehorfamen Kaifer 
gehalten werden folle (der Verf. S. 70 Note). In ihrer maß⸗ 
lofen Ausdehnung Feimte denn aud der Untergang der Fehme. 
Eie war In der Wahl der Freifchöffen nicht immer glüdlic. 
Beitehung riß unter ihnen ein; fo ließ ſich einer berfelben 
von Herzog Albrecht In Bayern ein Pferd verehren, und die 
Stadt Bamberg fah fi) 1465 den 12. Juli veranlaßt, einen 
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Freifchöffen, Michael Haider, wegen Straßenraub hängen 
zu lafien. 

Hienach brachte fi die Fehme in Süddeutſchland ſelbſt um 
Ihr Anſehen, und ermöglichte ed den Fürſten, ihre Macht zu 
drehen. In Bayern traten ſchon am Georgentag 1469 bie 
Herzoge Ludwig, Albrecht und Sigmund in Landshut zufams 
men, und unterfagten ihren Unterthauen geradezu, bei der 
Fehme ferner zu Fagen; jeder Widerhandelnde follte ald des 
Reichs Aechter und Ueberächter angefehen werden. Damit hat 
meines Willens die Fehme in Bayern ihr Ende erreicht; wer 
nigftens ift mir noch Feine fpätere Urkunde zu Geficht gekom⸗ 
men. Wie aber ein verkfümmerter abfterbender Baum doch 
noch einzelne Früchte tragen mag, fo fehen wir, daß noch 
1479 ein Schmweinfchneivder die mächtige Reichsſtadt Augsburg 
bei der Fehme verklagte. Die 1515 von den Reihsftänden 
vor den Kaiſer Mar I. gebrachte Klage berührte wohl ben 
Süden Deutſchlands nicht mehr, da hier die Macht der Fehme 
geendet hatte. 

Das Inftitut zog fih almählig auf Weſtphalen zurüd, 
von wo ed ausgegangen war, und auch hier wurde ed mehr 
und mehr eingefchränft. Die Münfterifchen Stände felber bas 
ten Kaifer Rudolph I. um Befreiung von den Behmgerichten 
(S. 52 Note). So von allen Seiten eingeengt, dauerten fie 
wohl als Territorials Gerichte bi8 zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts fort. Der Erzbiſchof von Köln ftellte 1783 den 
legten Oberften Sreigrafen ded Stuhles von Arnsberg auf, der 
erft 1835 ftarb. 

Nachdem ich der vorliegenden Schrift mit Vergnügen ges 
folgt, lege ich fie mit dem Wunfche weg, der Hr. Verfaſſer 
möge meine aus Urkunden gefchöpften Bemerkungen nicht vers 
fhmähen, und es möge ihm wie anderen umfichtigen Forſchern 
gefallen, diefes dunkle Gebiet ferner zu bearbeiten. Die Ges 
fhichte der Fehme bedarf deſſen noch fehr wohl, wenn fie, wie 
der Verfaſſer ihren Namen erklärt — „helle“ werben fol: „helle 
Freude” , ohne Zweifel wie der Hain lucus a non lucendo. 
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XXV. 


Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staatenſyſtem, ihre Bedentung und ihre 
Folgen. 


Immobilis obstat 
Gausarum series et ineluctabilis ordo. 


Als ich zulept in diefe Blätter ſchrieb, da war ber ita⸗ 
limifhe Krieg kaum erft begonnen — jet iſt er beendigt. 
Wenn die folgenden Columnen dem Lefer gedrudt vorliegen, 
jo ift die Lage der Dinge vielleicht ſchon wieder eine andere 
geworden. ‚Vielleicht hat fi dann bereits der Friede befeftigt, 
vieleicht das Vertrauen fich wieder gehoben; vielleicht aber 
find neue Verwicklungen eingetreten, vielleicht ift die Furcht 
vor unermeßlichem Unheil größer ald jemals geworden. Bon 
heute nach vier Wochen fegnen vielleicht Millionen den Fries 
den von Billafranfa, vielleicht fiehen wir dem Stiege näher 
als jemals. Da ed nun fo ift und nicht anders, fo fann 
man nicht die Lage des Augenblids erörtern, man kann nur 
das Gefchehene betrachten, damit aus der Erfenntniß feiner 
Bedeutung die richtige Auffaffung der Gegenwart und vielleicht 
ein Blid in das Dunkel der nächſten Zukunft hervorgehe. 
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Die Ereigniffe entwideln ſich ſchnell, fie drängen ſich faft 
bis zum Ueberftürzen; mit den Ereigniffen gehen die Gedanken 
dahin, und die Empfindungen mengen fi mit diefen. Der 
Thurm des Münfters zu Straßburg war beleuchtet, von dem 
großen Denkmal deutfher Kunft und deutſcher Brömmigfeit 
haben bengalifhe Slammen über den Rheinſtrom geleuchtet, 
auf den Wällen der alten Reichsſtadt haben Geſchütze gefracht, 
Beleuchtung und Kanonendonner haben bis auf die Höhen 

des Schwarzwaldes den Sieg der franzöfiihen Waffen und 
die Zerriffenheit unferes Vaterlandes verfündet, und jebes 
Herz war betrübt bei diefer Leichenfeier unferer nationalen 
Erregung. Wohl habe ich die Bedeutung diefer Siege erfannt, 
wohl habe ich den Jammer der Berhältnifje geſehen, aber id 
habe geglaubt, daß die Lenfer der großen Geſchicke denn doch 
endlih die Wucht der Bewegung erfennen, und daß biefe 
fie zum gemeinfamen Widerftand gegen die gemeinfame Ges 
fahr drängen würde. Nicht im Berftand, fondern im Gemü- 
the babe ich die Hoffnung bewahrt, und die Hoffnung iſt zu 
Schanden geworben. 

Die Ereigniffe liegen hinter und, wie wenn fie fi vor 
einem Jahrhundert zugetragen hätten; die Gedanken, die mit 
den Ereigniffen entitunden, find diefelben geblieben; nıan Fann 
fie jegt von den Empfindungen trennen, und darum fann 
man jegt einen Etandpunft ſich feftftellen und von dieſem bie 
Bedeutung des Geſchehenen erörtern. Der Standpunfte gibt 
es verfchiedene; man kann die Begebenheiten nad) den befons 
dern Interefien der betreffenden Etaaten betrachten, man fann 
fie aus einer höhern Idee, weldhe das Intereffe Aller beftimmt, 
beleuchten, und man kann fie endlich nach dem befondern, Ins 
tereffe der Deutfchen auffaffen. Ih habe mich auf jeden diefer 
Etandpunfte zu ftellen gefucht, und fo haben fich die verfchies 
denen Abtheilungen der folgenden Erörterungen von felber er- 
geben. Nicht Defterreich Habe ich heben, nicht andere Mächte 
babe ich ungebührlich herabziehen, ich habe nur die Wahrheit 
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ausfprehen wollen — die Wahrheit, wie der beſchränkte Vers 
fand und der Heine Geſichtskreis des einzelnen Menfchen fie 
finden und auffafien kann. 


Möge der Lefer mit Wohlwolfen den Betrachtungen des 
einfamen Mannes am Rheinftrome folgen. 


Geſchrieben am Ende Auguſts. 
Balderich Frank. 


I. 


Allgemeiner Verlauf des Kriege. 


Die Defterreiher waren am 29. April über den Teffin 
gegangen. Eie hätten es früher thun follen. War der Krieg 
unvermeidlich geworden, fo mußten fie nicht warten, bis bie’ 
Feinde ſich vereinigt hatten; Fonnten fie die Sarden und, in 
einzelnen Abtheilungen, die Franzoſen fehlagen, fo wäre ihre 
Stellung zu den fogenannten neutralen Mächten darum nicht 
fhlechter geworden. Sie hätten das Echmähen und Protes 
ftiren hinnehmen konnen; aber was die verlorene Zeit ihnen 
gefhadet, das vermochte die Tapferfeit und die Hingebung 
des Heered nicht mehr zu erſetzen. Oeſterreich Fonnte mit 
Stolz und Eelbftbewußtfeyn diefem Heere feine Gefhide an⸗ 
vertrauen, aber daß befte Heer ift eben nur eine Waffe, deren 
Handhabung außer dem Gefchide der Führer noch die Erfüls 
lung gar mancher Bedingungen fordert. Sind diefe Bebin- 
gungen erfüllt worden? 

Die alte Liebe zum edlen Waffenhandwerf darf mich jebt 
nicht zu einer Beleuchtung des kurzen blutigen Feldzugs hin« 


reißen, aber einige anfpruchslofen Bemerkungen möchten für die 
35* 
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fpätern Erörterungen nicht unmöthig feyn. In der ruhigen 
Stube über den Karten liegen und grübeln und tabeln, if 
allerdings fo leicht, al& es ſchwer iſt, im Drange ber Ereig- 
niffe das Rechte zu finden; aber die Beurtheilung der Lage 
fügt fi nun einmal auf die Thatfachen und deren Folgen, 
wie beide eben liegen. 

Der Krieg war offenbar nicht gehörig vorbereitet. Man 
fheint in Wien die Rüftungen der Franzoſen nicht in ihrem 
vollen Umfange gekannt zu haben, und es ift nur zu gewiß, 
daß in allen Schlachten und Gefechten die Defterreicher in 
Minderzapl einem furchtbaren Feind gegenüberftunden. Wenn 
nun aber die Franko s Sarden überhaupt mit numerifcher 
Uebermadt den Krieg in Oberitalien führten, fo war das 
nicht allein ein Fehler der Führer. Wo waren die Heere des 
Kaifers? Ich weiß fehr gut, daß die Defterreiher große 
Maflen von Truppen verwenden mußten, um die Infurreftion 
in Oberitalien niederzubalten; ich weiß, daß fie Ungarn nicht 
gänzlich entblößen durften, daß fie die Küftenländer befegen 
und erft noch ihr Contingent zur deutfchen Bundesarmee bes 
reit halten mußten. War aber die Gefammtftärke ihrer Heere 
auch nicht groß genug, um allen Anforderungen vollfoms 
men zu genügen, fo mußte jegliche Rückſicht der Nothwendig⸗ 
feit weichen, auf dem oberitaliihen Operationsfelde der Etärs 
fere zu feyn. Waren fie dort glüdlih, fo hatten alle andern 
Unfälle wenig zu bedeuten; jeder Angriff auf die Küftenläns 
der, auf Venetien oder felbft auf Tirol war wirfungslos und‘ 
jede Infurreftion mußte zerftäuben. Die Berhältniffe der Bes 
völferung und die Organifation ded Heeres hätten Defterreich 
eine Uebermacht gegen das vereinigte franzöfifch » fardifche Heer 
möglich gemacht; warum hat es die einzige Gunft feiner Lage 
nicht benügt? Hat man in Wien nicht erfannt, daß ein ents 
fheidender Eieg die politifhe Lage von Europa mit einem 
Schlage verändert hätte; warum hat Defterreidh nicht das 
Mögliche getan, um diefen Eieg ſich zu fihern? In Ober⸗ 
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Stalien lag die Entſcheidung der großen Frage — dorthin 
mußte Defterreich alle verfügbaren Kräfte verwenden. 


Der Uebergang über den Teffin war gut combinirt, er 
hatte den ftrategifchen Zwed, einen Uebergang über den Po 
oberhalb oder unterhalb von Balenza zu erzwingen, mo Das 
fardinifhe Heer vereinzelt aufgeftellt war. Diefes follte ver: 
fprengt, und dann follten die franzöfifhen Zuzüge einzeln ans 
gegriffen werden, um fie in die Päffe der Apeninnen oder in 
jene der eottiichen Alpen zu werfen. Hatte man auch Foftbare 
Tage verloren, fo konnten ſolche Operationen noch mit Erfolg 
auggeführt werden, wenn anderd das öfterreichiiche Heer ftarf 
genug war. Aber zum Erftaunen aller Welt blieb die Armee 
zwoifchen dem Teſſin und der Sefia in allzufehr ausgedehnter 
Aufftelung drei Wochen lang unthätig verharren, und wäh 
rend die Sranzofen fich verftärkten, cuncentrirten und ihre Ver⸗ 
emigung mit den Piemontefen bewirkten, bemerfte man bei 
den Oeſterreichern feine Anftalt zu Vertheidigung oder Ans 
griff. War das öfterreichifche Operationsheer zu ſchwach, ober 
wurden durch unfruchtbare Unterhandlungen dem Feldherrn die 
Arme gebunden? Das Lebtere fcheint die Wahrheit zu feyn 
und den Beweis zu liefern, daß die öfterreichifche Diplomatie, 
noch immer nicht genug gewarnt, auch jet noch nicht das 
Selbftvertrauen befaß, ohne welches fein großes Ereigniß be- 
berrfcht, ohne welches feine große Unternehmung zu Ende ges 
führt wird. 


Das blutige Gefecht bei Montebello hatte allerdings den 
öfterreichifhen Truppen die Achtung ihrer Feinde erworben, 
aber ftrategifch war e8 nutzlos; denn die Zeit zur Offenlive 
war vorüber, die Feinde Hatten die entſchiedene Uebermacht 
gewonnen, und das tapfere prachtvolle Heer war in die Der 
fenfive geworfen. Als nun die Franko⸗Sarden zum Angriff 
porgingen und die Umgehung des rechten Flügels der Defter 
teiher begann, da durfte man erwarten, daß dieſe das feind- 
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liche Heer auf feinem Vormarſch gegen den Teffin in der Slanfe 
angreifen und eine Entfcheidungsfhlaht auf piemontefifchem 
Boden, etwa bei Mortara oder bei Novara, fuchen würden. 
Eie thaten ed nicht; fie gaben das rechte Ufer des Teſſin auf 
und zogen fi bei Pavia, Bereguardo und Vigevano über 
den Fluß, welchen die Franzoſen ihrerfeitS weiter oben bei 
Turbigo überfchritten. Garibaldi mit feinen Banden hatte 
aber an den Ausläufern ded Gebirges den rechten Flügel der 
Defterreicher ſchon gänzlih umgangen; und wir fehen nur 
ſchwache und verfpätete Anftalten, um den Parteigänger zu» 
rüdzuwerfen und fidy die bloßgeftellte Flanke zu fichern. 


Die Schlacht bei Magenta ift ein herrliches Zeugniß für 
die zähe Tapferkeit der öfterreihifhen Truppen. Mit verhält 
nißmäßig geringen Kräften fchlugen fie gegen die numerifche 
Uebermacht eines furdtbaren Feindes. Sie hatten den Sieg 
fa in Händen; fie waren nur wenig aus ihrer Stellung zus 
rüdgedrängt, und am Morgen des 5. Juni waren noch zwei 
unberührte Armeecorps zur Stelle. Hätte man diefe zu einem 
Angriff verwendet, fo wären, aller Wahrfcheinlichkeit nach, die 
Franzoſen über den Teffin zurüdgeworfen worden; aber nidt 
der Angriff, fondern der Rückzug wurde befohlen. Hier 
liegt der Mangel an Uebereinftimmung im Commando auf 
öfterreichifcher Seite durchaus Far vor, während die franzöfifchen 
Generale felbftthätig ineinandergriffen und ihre Verantwortung 
dem Erfolg überließen. 


Laftifh waren die Defterreicher nicht gefchlagen, aber 
firategifch war die Schlacht von Magenta verloren. Die Räus 
mung ber 2ombarbei war keineswegs eine nothiwendige Folge 
der Schlacht, denn fie hätten jeden Tag eine neue annehmen 
fönnen. Dieß beweist das Gefecht bei Marignano , in wels 
chem die Franzoſen fo achtungswerthe Gegner an ven Oeſter⸗ 
reihern gefunden hatten, ald an derfelben Stelle 334 Jahre 
früher ihre Vorfahren an den Schweizern. 
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Wenn ein Heer weite Bodenftredfen aufgibt und ein gros 
Bes reiches Land dem Feind überläßt, fo ift das eine harte 
Nothwendigkeit, oder es ift ein ungeheurer Fehler. Der Rüde 
zug der Defterreiher aus der Lombardei war nicht das eine 
und nicht dad andere, und dennoch fprechen für denfelben gar 
manche triftigen Gründe. Der Feldmarſchall Radetzky hat bei 
Mailand ein befeftigted Lager. heritelen wollen; in ein folches 
zurüdgesogen, hätten die Defterreicher den Teffin und alle 
Dperationdlinien des Feindes beherrſcht; fie hätten größere 
oder kleinere Angrifföbewegungen oft wiederholen, und bie 
Sranzofen hätten nur wenig Boden gewinnen können; bie 
Shlaht von Magenta wäre nur eine Schlacht zur Bertheidis 
gung des Teffin geweſen, und der Krieg hätte fi auf einem 
fleinen Raum feftgeftelll. Man hat die Idee des alten Mars 
fhalls nicht ausgeführt, und darum war ftrategifh an Mais 
land nichts mehr gelegen. Bis zum Mincio bietet die Lom⸗ 
bardet feine eigentliche Vertheidigungslinie mehr, und alles 
Land zwiſchen dieſem und dem Teſſin war im Aufftand. 
Wollte man es behaupten, fo mußte man Maffen von Trups 
pen verwenden, um die Infurreffion zu hindern und um im 
Rüden die Verbindung offen zu erhalten. Am Mincio ſte⸗ 
bend, hatten die Defterreicher den Aufftand vor ihrer Front, 
fie konnten alle Truppen aud den zerftreuten Punkten zurüds 
siehen, fie fonnten ihre Kräfte fammeln, fie Eonnten Benetien 
ſicher ftellen, und waren allen ihren Hilfsquellen näher ges 
rüdt. Das berühmte Feſtungsviereck Kat feine myſtiſchen Eis 
genichaften, aber es fichert dem Heere die Koncentrixung in 
dem Raum zwifhen dem Mincio und der Etſch. Dieſer gibt 
der Bertheidigung eine ungeheure Stärfe, bringt den Krieg 
zum Stillftand umd bietet günftige Gelegenheit zu größern 
und fleinern Angriffsbewegungen. Einem zähen Bertheidiger 
mußte dort der Sieg werden, und dem Sieger fiel bie Loms 
barbei von ſelbſt wieder zu. 


War das Aufgeben der Lombarbei auch firategifch ges 
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rechtfertigt, fo war es immer politifch ein Unglüd. Die 
Beſetzung von Mailand durch die Franzoſen machte einen 
großen moralifhen Eindrud, und hatte eine noch größere pos 
litiſche Wirkung. Die Aufftände hatten nun ein beſtimmtes 
Ziel; die Revolution fand einen feften Beftand, und der Sar- 
denfönig bemächtigte fi der Revolution. * Die fogenannten 
neutralen Mächte fahen in der Räumung. der Lombardei nicht 
einen Wechſelfall des Krieges, nicht ein großes ftrategiiches 
Manöver, fondern eine vollendete politifhe That 
ſache. So lange die Defterreiher noch in der Lombardei 
ftunden, fo lange fie den Beſitz von Mailand feithielten, 
mußten fie diefen Beſitz als Thatſache anerfennen; aber von 
den Defterreichern aufgegeben, war es von den Franzoſen ers 
obert — das vertragsmäßige Recht war erlofchen. 


Der Rüdzug der Defterreicher war reich an Beſchwerden, 
er hatte viele der üblen Folgen, welche von einem großen 
Rückmarſch unzertrennlich find; aber er wurde, das Gefecht 
bei Marignano abgerechnet, fo ruhig ausgeführt, als ob Fein 
Feind ihm gefolgt wäre. Die Defterreicher ftellten auf beiden 
Ufern am Mincio fih auf; aber unerwartet machten fie eine 
Angriffsbewegung und fehlugen auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes die Schlacht von Bavriaya. 


Der rechte Flügel der Defterreicher war vollfommen im 
Sieg; die Mitte und der linfe Flügel hatten zwölf Stunden 
lang ihre Stellungen gehalten, und fie wurden erft zurüdge- 
drängt, ald die Franzoſen immer neue Maſſen auf die Mitte 
warfen, wo die Zahl der fechtenden Defterreicher immer Heiner 
wurde. Der rechte Flügel mußte die errungenen Vortheile 
wieder aufgeben, weil die andern fi zurüdzogen. Drei Ars 
meecorps ftunden noch Nachts 94 Uhr auf dem Schlachtfelde, 
und zogen erſt auf Befehl ſich in ihre frühern Aufftellungen 
zurüd, Noch drei Tage lang ftunden die Defterreiher an den 
Ufern des Mincio und fie wurden nicht mehr angegriffen. 
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Sie hatten fi) wieder gegen große Uebermacht gelchlagen ; 
die Branzofen hatten größere Verlufte erlitten, aber fie hatten 
den Erfolg. Die Schlaht von Cavriana war verloren, die 
Offenfive der Defterreiher war mißlungen. 


War den Defterreihern der Angriff auch nicht gelungen, 
fo waren fie doch keineswegs aus ihren Stellungen vertries 
ben, und fie zogen fi aus freiem Willen auf das .linfe Ufer 
der Etſch. Dort fonnten fie ihre Verluſte erfeßen und ihre 
Bedürfniffe wieder fanımeln. Bei jedem Vorrücken waren die 
AMliirten von Peſchiera und Mantua in tie Flanken genums 
men, und die Etſch bildet eine ftarfe Dedung der Fronte. 
Ihre Defenfivftellung Fonnte nit umgangen werden; auf dem 
rechten Flügel geftattete ed nicht Die Natur ded Bodens, und 
hätte das Corps des Prinzen Napoleon ed auf dem linfen 
Flügel verſucht, fo hätte es vernichtet werden müflen. “Die 
Belagerung von Peſchiera hätte viele Zeit gefoftet, die Beob⸗ 
achtung von Mantua hätte mit einer ftarfen Truppenmacht 
ausgeführt werden müflen, und von Verona aus wären den 
Defterreichern Dffenfiobemegungen nad) allen Richtungen mög: 
lich gemwejen. Eine Landung an der venetianifhen Küfte wäre 
faum gefährlich geworden, und Venedig hätte dem Angriff von 
der Seefeite einen Widerſtand geleiftet, welcher der jungen 
franzoöfiſchen Flotte wohl fehr verberblish gewefen wäre. Die 
öfterreichifche Armee war nicht entinuthigt, und ihr befter Theil 
war erft im Anzug. 

Unter diefen Umftänden wurde der Waffenftillftand von 
Valeggio geſchloſſen. 
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ll. 


Der Waffenſtiliſtand. — Militärifcye Gründe für ben Frieden. 


Bekanntlih hat der franzöftfche Selbftherrfcher und nicht 
der Kaifer von Defterreih den Waffenſtillſtand geſucht. Wer 
gefiegt hat, verfolgt fonft feinen Sieg; er läßt den gefchlages 
nen Feind nicht zu Athem fommen, er zerftört deſſen Hilfe- 
Mittel; er hindert die Reorganifirung des gefchlagenen Heeres, 
er fteigert deffen Entmuthigung und demoralifirt Yührer und 
Soldaten durch fortwährende Verluſte. Bon alle dem hat 
Napoleon nad der Schladht vun Cavriana gar nichts gethan, 
denn er hat vielmehr die Einftelung der Weindfeligfeiten für 
einen beträchtlihen Zeitraum verlangt. Was Fonnte den Sie- 
ger dazu beftimmen? warum hat er angehalten nad) feinen 
erften Erfolgen? 


Die Franzoſen haben diefe Erfolge mit großen Opfern 
erfauft. Schon nad) der Schlaht von Magenta war Louis 
Napoleon in die Lage gefommen, daß er den zweifelhaften 
Sieg nicht verfolgen Eonnte, fondern daß er vorerft fein Heer 
wieder organijiren mußte. War nun diefe Nothiwendigfeit 
fhon im Beginne des Feldzuges eingetreten, fo mußte fie einen 
Monat fpäter gewiß in ungleih höherem Grade beftehen. 
Diefe Organiflrung wurde weſentlich durch den ungeheuern 
Berluft an Offizieren erſchwert; denn es waren deren weit 
mehr gefallen, als nah dem Verhältniß hätten fallen follen, 
welches die Kormation der franzöfifchen Truppenförper zwifchen 
den Soldaten und deren Bührern darftelt. Im franzöſiſchen 
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Heere waren Krankheiten eingeriffen. Diefe drohten fich ims 
mer mehr zu verbreiten, und fie nahmen einen gefährlichen 
Charafter an. Die Berwundeten und die Kranken fonnten 
faum mehr untergebracht und verpflegt werden, denn ed wa⸗ 
ren für den Augenblid faft alle Mittel erfchöpft. Unter den 
gegebenen Umftänden würde ein jedes Heer viele Pferde vers 
loren haben, die Franzoſen aber verlieren immer mehr ale 
andere, weil fie abfcheulich mit ihren Pferden umgehen. Es 
waren ihnen auch fo viele aefallen, daß die Artillerie theils 
weije feine oder nur noch eine unvollftändige Beſpannung 
hatte, und fie fonnten diejen Mangel um fo ſchwerer erfeßen, 
ald die Rheinarmee, die man zu bilden anfing, noch lange 
nit das Nothivendige hatte, und als befanntlich bei der 
Vorbereitung des Krieges mehrere Reiterregimenter ihre Pferde 
abgeben mußten, um einige andere beritten zu machen. Märs 
fhe und Gefechte, überhaupt fortgefehte Kriegsoperationen 
würden, bejunders bei der großen Hitze des Sommers, die 
Verbreitung der Kranfheiten unter Menſchen und ‘Pferden ſo 
gefteigert haben, daß vielleicht eine erzwungene Waffenruhe 
auf jeden Kal eingetreten wäre. Mit jedem Tage wurde die 
Verpflegung der Truppen und der Nachſchub der Bedürfniſſe 
fhwerer, und beide waren im Laufe der Operationen und bei 
täglichen Gefechten nicht leicht zu ordnen. Für die Kortfegung 
der Operationen reichte dad Material nicht mehr zu, und die 
Heberzahl des Heeres war nicht mehr entfcheidend. Die Lage 
der Ftanzoſen war fo bedenflih geworden, daß felbit in den 
höchſten Kreifen zu Paris gar ſchwere Beforgniffe entftunden*). 


Wie fehr aber das franzöfiihe Heer auch der Ruhe be- 
durfte, den bloßen Waffenftiliftann hätte Napoleon doc nicht 





*) Ich weiß aus fang zuverläffiner Quche, daß die Kaiſerin Eugenie 
an eine, ihrem Gemahl verwandte, fehr hohe Dame ſchrieb: „si 
nous ne gagnons pas frois jours, nous sommes perdus.‘ 
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fo eifrig verlangt; denn er wollte den Frieden, und jener 
follte dienen, um diefen zu Stande zu bringen. Zu dem 
Anerbieten des Waffenftiliftandes möchte die Fritifhe Lage den 
Feldherrn vielleicht nicht beftimmt haben; aber um den Fries 
den zu fuchen, hatte der franzöfifche Selbftherricher entſchei⸗ 
bende Gründe. 


Er hatte die „Italienifche Frage“ allerdings gründli „ſtu— 
dirt“, aber er hatte in feinen Berechnungen dennody eine un⸗ 
richtige Größe eingeführt. 2. Napoleon bat wohl nit an bie 
Lächerlichfeiten geglaubt, welde man über die öfterreichifchen 
Truppen verbreitet hatte, aber gewiß hat er deren Werth und 
Kriegstüchtigfeit viel zu niedrig angefhlagen. Er bat auf 
willenlofe Zähigfeit der öſterreichiſchen Truppen gerechnet; er 
hat geglaubt, daß, bei dem beften Willen, diefe dem Anprals 
len der Franzoſen nicht widerftehen könnten; er’ hat gemeint, 
daß fie von der Heftigfeit franzofifher Angriffe überraſcht 
und außer Faſſung gebracht, und in unordentlihe Blucht ge: 
worfen würden; und fo bat er auf fchnelle Siege und auf 
einen niedrigen Preis derfelben gerechnet. 


MWüßte man das Alles fonft nit, ed ginge aus feinen 
eriten Proffamationen an die italienifche Armee hervor. 2. Nas 
poleon bat den gegenfeitigen Werth der befondern Waffengat- 
tungen unrichtig beurtheilt; ex glaubte die feinigen in Allem 
überlegen, und diefer Glaube wurde allgemein in der franzöfl- 
[hen Armee. Die öfterreichifche Neiterei war als eine vorr 
teefflihe wohl anerfannt, aber in den durchfchnittenen Ebenen 
der Lombardei Fonnte fie nirgend in großen Maflen verwenvet 
werben. Die Artillerie wurde von den Franzofen immer für 
langfam, zu ſchnellen Manövern für unfähig gehalten. Das 
franzöfifche Material war immer viel beffer, und die gezogenen 
Kanonen follten dieſem jegt eine ungeheure Weberlegenheit ges 
ben. Waren die üfterreihifchen Jäger auch als vortreffliche 
Schügen befaunt, fo galt dieß nur von den Tirolern; und 
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wenn Jemand geäußert hätte, daß auch diefe gegen die Zuas 
ven ober gegen die afrifaniihen Jäger aushalten konnten, fo 
hätte ex ſich lächerlich gemadt. Daß die franzöfifche Linien- 
Infanterie die befte der Welt fei, das iſt ein ftehender Sab; 
von der öfterreichifchen erwartete man höchſtens nur ein mas 
fhinenmäßiges Stehen, ein paflives Fechten, ein pedantiſches, 
fhwerfälligeg Mandvriren gegenüber der Selbftthätigfeit, ber 
Beweglichkeit und dem Feuer der Franzoſen. 


Die Franzoſen mußten allerdings bald ihre Meinung än- 
dern. Die öfterreichifche Artillerie mit ihrem fchlechtern Material 
fuhr auf „Kern“ = oder Kartätihenihuß Weite an die Feinde 
heran; fie brachte furchtbare Verheerungen in die feindlichen 
Reihen, und führte flundenlang erfolgreiche Kämpfe gegen 
eine größere Anzahl franzöfiiher Geſchütze. Die öſterreichiſchen 
Jäger waren beweglich und gewandt wie die Sranzofen, und 
dabei viel beffere Schützen. Bon der Linien» Infanterie fagten 
diefe, fie bilde lebendige Mauern, an welden die Wuth ihrer 
Angriffe abpralie, und nur felten hielten die Sranzofen einen 
Bajonettangriff aus. Im Tirailteurgefeht war der Franzoſe 
allerdings überlegen; nicht nur weil er, von Natur mehr . 
dazu geeignet, fich felbft zu helfen weiß, und im Gefecht eine 
gewille Selbftftändigfeit liebt, fondern auch, weil die franzöft« 
ſche Fechtart eine andere ift, weil fie den dünnen Stetten der 
Defterreicher dichte Schwärme entgegenftelt, weil fie ganze 
Bataillone auflöst, mit diefen Brigaden umfaßt und dadurch 
ftundenlang das Gefecht auch gegen die Ueberzahl unterhält. Die 
Feuerwaffen der franzöfiihen Infanterie waren zu jeder Zeit 
vortrefflich, fie find feit Jahren fortwährend verbefiert worden, 
aber die öfterreichifchen fiehen diefen im Allgemeinen nicht 
nad. Die Franzofen haben niemals gedacht, daß der öfters 
reichifhe Soldat nit nur aus Gehorſam, fondern daß er 
mit Luft „fih vaufe”; daß er im Allgemeinen ftarf und kraͤf⸗ 
tig, und im Unglüd viel zäher iſt als der ihrige, 








518 Die europälfche Lage. 


So nahmen die ®efechte einen andern Charafter an, als 
Ihn die Franzoſen vorausfahen ; überall fanden fie den Angriff 
furchtbar und die Vertheidigung hartnäckig. Das franzöfifche 
Heer ift wunderbar tapfer, aber dennoch verdanfte es der 
Ueberzahl alle feine Erfolge, und daß diefe an den enticheiden- 
den Punkten auf feiner Seite waren, dad bewirkten die guten 
Anordnungen feiner Generale. Was die Sranzofen immer ers 
reichten, dad mußten fie mit Opfern erringen, an bie fie früher 
nicht gedacht hatten. 


Hätten die Defterreiher den Waffenftilftand gehörig bes 
nüst, um ihre Armee vollfommen wieder herzuftellen, um vers 
lorenes Material zu erfegen, und um alle Vorbereitungen für 
die Fortſetzung des Krieges zu treffen, fo wären fie am Abs 
kauf deſſelben in viel befierer Lage als früher gemefen. Sie 
zogen nun ihre beften Truppen heran, und fie flunden cons 
centrirt an der Etſch. Bisher hatten die Franzoſen ihre Kräfte 
meifterhaft zufammengehalten, jett mußten fie diefelben theilen. 
Ohne fi In den Beſitz der Feftungen zu fegen, Fonnten fie 
feine enticheidende Unternehmung ausführen, und war aud 
das verhältnigmäßig ſchwache Peſchiera gefallen, fo war ihnen 
damit wenig gewonnen, fo lange die Defterreiher Mantua 
und Verona befaßen. Bon den beiden Pläben bildet jeder 
ein befeftigted Lager, aus welchem eine Heeresabtheilung kaum 
angegriffen, und mit Gewalt nicht vertrieben werden kann; 
feiner hätte ohne Schlacht berannt werben fünnen und jede 
diefer Schlachten hätten die Sranzofen unter ungünftigen Um⸗ 
fländen annehmen müflen. Während des Waffenſtillſtandes 
fonnte allerdings das Belagerungsmaterial herbeigebradht wers 
den, aber jede Belagerung hätte eine Armee zu ihrer Aus— 
führung und eine andere zur Dedung nöthig gehabt. Was 
an der Musrüftung der Feltungen etwa noch fehlen mochte, 
das Fonnten die Defterreicher herbeibringen, denn ihre Ver—⸗ 
bindungen waren offen und hätten noch lange nicht geipert 
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werben Tonnen. War aber Mautua mit alten Bebärfniffen 
verſehen, fo hätte die Vertheidigung gewiß fo lange als jene 
von Sebaftopol gewährt, und Berona blieb immer der Auds 
gungspunft für offenfive Unternehmungen. Hatte, wie oben 
bemerkt, eine Entfendung der Sranzofen auf das linfe Ufer der 
Etſch und hatte der Angriff auf Venedig von der Seefeite nur 
geringe Ausſicht auf Erfolg, fo waren auch Angriffe auf die 
übrigen Küſtenländer nur Demonftrationen, die in fich felbft 
serfallen mußten, wenn die Franzoſen an der Etſch ordentliche 
Schlappen erlitten. 


Nah der Schlacht von Cavriana mußte der Krieg jenen 
Charafter des zähen Widerſtandes, und der theilweiſen, oft 
vereinzelten Actionen annehmen, in welchem feine Tapferfeit 
Erfolge verbürgt, in welchem ber Angreifer mit großen Opfern 
nur wenig Boden gewinnt und feine Kräfte ohne fichtbare 
Erfolge verbraudt. Ein folder Krieg ermüdet alle Truppen, 
aber feine ſchneller als die Franzofen; er hätte ihnen das 
Vertrauen zu ihren Zührern und zu ſich felber genommen, und 
Louis Napoleon hätte in die Ränge ihn nicht fortführen können. 


Das öfterreihifche Heer hatte die härteften Proben rühms 
lichſt beſtanden. Bei fchlechter Verpflegung, mangelhafter 
Erfüllung dringender Bedürfniffe und unter noch mangelhafs 
teren Anordnungen hatten fi diefe Truppen heldenmüthig 
gegen die Uebermadt eines gewandten, tupfern, vortrefflic 
ausgerüfteten und gut verpflegten Feindes geichlagen ; fie hat» 
ten Altes geleiftet, wad man von dem Muth, der Hingebung 
und der Difchplin einer Truppe nur erwarten kann, und fie 
hatten mit all dieſen Dpfern feine Erfolge errungen. Die 
öfterreichifchen Truppen hatten das Vertrauen zu der obem 
Führung verloren; ihr Geiſt wurde durch feinen Eieg gehos 
ben und dennoch bilveten fie dieſelbe feite, faft undurchdring⸗ 
liche Maſſe, und dennoch konnte ein Rüdzug, welcher eine ans 
dere Armee vielleicht aufgelöst hätte, ihren Muth und ihre 
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innere Ordnung nicht brechen. Am Mincio kaum angelangt, 
fonnten fie fogleich wieder Front gegen den nachrückenden 
Feind machen, fogar angriffsweife gegen diefen vorgehen und 
mit Zuverfiht und Selbftvertrauen die Schlacht bei Cavriana 
fhlagen. Auch diefer Kampf, einer der furdtbarften, welchen 
die Kriegsgeſchichte Fennt, hatte dem öfterreichifchen Heer den 
Sieg nicht erworben. Die Soldaten waren Tage lang ohne 
fräftige Nahrung; taufende von Berwundeten und Verſtüm⸗ 
melten fonnten nicht untergebracht werden, lagen unter freiem 
Himmel, oft mangelhaft verbunden und verpflegt, weil ed an 
dem Nöthigen fehlte. Aber nicht das Unglüd der Waffen, 
nit das Mißtrauen in die höhere Führung, nicht Hunger 
und nicht der Anblid des Elendes konnten die Kraft dieſer 
Krieger brechen, und unmittelbar nach der Schlacht waren die 
Gefhlagenen geordnet und fampfbereit, als die fliegenden 
Franzoſen einer weitern Unternehmung nicht fählg waren. 
Diefe mwaderen Truppen waren noch junge Soldaten; denn 
Diejenigen, welche früher in Italien und in Ungarn gefochten, 
hatten fi) noch nicht mit den jegigen Feinden gemeflen. Die 
Siege der Franzoſen waren allerdings wichtige ftrategifche Er⸗ 
folge, aber fie waren feine Niederlagen der Defterreicher. 
Diefe waren zur Fortſetzung des Kampfes durchaus nicht ge- 
ſchwächt, fie bedurften nur beflerer Anordnungen, um in fünfs 
tigen Kämpfen die verdienten Siege zu erringen. 


Die Fehler in der obern Leitung des Krieges find die⸗ 
felben, welche wir in den frühern Feldzügen der Defterreicher 
fo häufig wahrnahmen. Ihre Feldherren waren immer nur 
unvollfommen von dem Etand der Feinde und deren Bewe⸗ 
gungen ımterrichtet, und fie erriethen felten die Abdichten ihrer 
Gegner. Die große ftrategifche Regel, daß man auf dem ent: 
fheidenden Punkt immer der Stärfere ſeyn folle, kennt jeder 
Gorporal; aber häufig wußten die öfterreichifchen Generale 
diefe Regel nicht auszuführen: fie zexrfplitterten ihre Truppen 
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und Ffommten nicht durch gefchidte Manöver biefe zur rechten 
Zeit und am rechten Orte ſammeln. Dieſe Fehler, wir fahen 
fie im ganzen italienifchen Feldzug, wir fahen fie beſonders 
in ter Schlacht von Magenta. Es ift wohl ungeredht, immer 
nur die einzelnen Yührer zu belaften; die Urfachen der Miß- 
griffe und die Mängel in den verfchiedenen Dienftzweigen las 
gen offenbar tiefer. Aber fie fonnten in dem Lauf bed Kies 
ged dennoch vermieden werden, wenn man nur bie rechten 
Männer an die rechten Poſten ftellte, ihnen eine freiere Wirk— 
famfeit gönnte, und ftörende Einflüffe entfernte. Oeſterreich 
hat folhe Männer, der Kaifer war gegenwärtig, er mußte 
die Talente aufgefunden haben, und er war allmädtig: er 
fonnte die Schranfen des alten Herfommens brechen, und er 
fonnte die ſchädlichen Umtriebe unmöglich oder doch unwirk—⸗ 
fam machen. Das Alles fonnte ohne den Waffenftiliftand, 
aber es konnte noch beſſer während der Dauer defjelben ges 
ſchehen. Sechs Wochen find eine lange Zeit für denjenigen, 
der Willen und Macht hat; eine Zeit in der man die Orga⸗ 
nifation der Dienftzweige, und wo nöthig. die Cintheilung bes 
ganzen Heered verändern und alles fehlende Material herbei- 
ſchaffen konnte. Auch in der öfterreihifchen Armee waren 
Krankheiten eingetreten, aber fie waren weder fo verbreitet 
noch fo gefährlih wie in der franzöfiihen; auch die Defters 
reicher hatten Pferde verloren, aber nicht durch anftedende 
Seuchen, und fie fonnten fie leichter als ihre Gegner erfegen. 
Wenn beide Heere an der Etſch ftunden, fo waren es vffen- 
bar die Oefterreicher, welche mit geringeren Echwierigfeiten 
und mit Fleineren Koften Erfagmannfchaften, Pferde und Ma⸗ 
terial herbeiziehen und alle ihre Bedürfniſſe befchaffen Eonnten. 


Mantua und Verona waren allerdings nicht vollftändig 
approvifionirt und nicht volftändig bewaffnet, aber um biefen, 
allerdings großen Yehler der Verwaltung wieder gut zu ma⸗ 


hen, war nicht einmal der Waffenſtillſtand nöthig: war er 
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aber einmal abgefchloffen, fo gab er ihnen Zeit — und Zeits 
gewinn ift faft Immer der Vertheidigung nützlich. Hatte man 
denn im Anfang des Monat Juli eine Unterbrehung des 
Krieges geftattet, fo konnte man in der Mitte des Auguſt 
diefen Krieg gewiffermaßen von Reuem beginnen. 


Aus dem Angeführten, wie wenig e8 auch den Gegens 
ftand erfhöpft, ergibt fid, ein einfacher und ficherer Schluß: 
der Waffenftillftand vom 7. Juli war den Franzoſen nöthig, 
die Defterreicher Fonnten ihn entbehren, aber fie fonnten ihn 
nugbar machen — ber Waffenftilftand war die Einleitung 
zum Frieden. Um diefen zu fuchen, war Louis Napoleon durch 
dringende militäriihe Gründe beftimmt; dem Kaifer Franz 
Sofeph aber fprachen die MWahrfcheinlichkeiten des Krieges und 
bie Bedingungen feiner glüdlihen Führung entſchieden gegen 
den Frieden. 





Die yelitifhen Gründe 2. Napoleon’s zum Frieden von Billafranfa. 


Wenn der Kaifer Franz Jofeph nicht durch militärifche 
Gründe zur Annahme des Friedens von Billaftanfa beftimmt 
war, fo müflen wir und umjehen, auf welcher Seite die por 
litiſche Nothwendigfeit lag. 


War Louis Napoleon zur Einficht gefommen, daß bie 
Eroberung von Stalien nicht geringen Schwierigfeiten unter 
liege, fo war er in Gefahr, die Meinung von feinem großen 
Geifte zu verlieren. Er Hatte öffentlich erflärt, daß nach drei 
Monaten die Defterreiher aus Italien vertrieben feyn wiürs 
den; zog fi nun der Krieg in die Länge, ftunden am Ende 
des Sommers die Defterreiher noch Immer auf italienifchem 
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Boden, fo war feine Prophezeiung zu Schanden geworben. 
Ein zäher gut geführter Vertheidigungskrieg hätte jedenfalls 
die Franzoſen ermüdet; hätten aber deflen Wechfelfälle fich zu 
Ounften der Defterreicher geftellt, fo wären diefe zur Offen⸗ 
five übergegangen und vielleicht vor dem Winter in Mailand 
wieder eingerüdt. Wer fann willen, welches die Folgen die 
ſes Mechfeld geweſen wären? Louis Napoleon kennt feine 
Franzoſen; er weiß, daß ihnen die Italiener und bie italleni- 
ſche Freiheit fehr gleichgültig find. Freilich hat er in feierlis 
chem Act. erklärt: „Italien fol frei feyn bis zum adriatifchen 
Meer“, aber er mußte, daß die Branzofen ihm die unvolls 
fommene Erfüllung dieſes Berfprechens gerne nachſehen, daß 
fie aber die Dauer und die furdhtbaren Opfer eines langen 
blutigen Kampfes Ihm furdtbar anrechnen würden; durch die 
Belagerung von Sebaftopol hat er darin Erfahrung gewonnen. 
Hätte er vollends die Lombardei, wenn aud nur vorübergehend, 
wieder verloren, fo hätte fich eine gefährliche Aufregung erho⸗ 
ben; all die Leihen und all die Verftümmelten, die zerftörten 
Eriftenzen und die Trauer zahllofer Familien hätten die öffent» 
lihe Meinung gegen ihn aufgerufen. Diefe hätte gefragt, was 
Frankreich durch alle diefe Opfer erwerbe; die Frage wäre zum 
Widerſtand geworben, feine Polizeimaßregel hätte ihn bewäl« 
tiget und aus dem Widerftand wäre der Angriff erwachſen. 
Mit dem Frieden, welcher ihm die Lombardei übergab, war 
fein Wort gelöst; die Defterreicher waren zwei Donate nad 
Beginn der Feindfeligfeiten vertrieben, und daß fie noch im 
Beſitz von Venetien blieben, das wurde in Frankreich gern 
überfehen; denn fo wie es fam, war es ja ein Act frangöfifcher 
Großmuth. Für den Ruhm war vorerft genug gethan; Louis 
Rapoleon war der Herr der Gegenwart geworden — er hatte 
den Zauber feines Genius verftärkt. 


Alle diefe Betrachtungen wären von fehr untergeorbneter 


Bedeutung geweſen für einen Herrſcher durch das Recht der 
30° 
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gefangen ſich wieder zu fchaaren, und nad kurzer Zeit viel⸗ 
leicht hätten wir ein unzweifelhaftes Vorgehen berfelben er⸗ 
fahren. 


MWollten die Fürften dieſes Treiben nicht geftatten, fo 
mußten fie fi gegen die Urſache wenden; ber Trieb Der 
Selbfterhaltung hätte die Fürften des Feſtlandes gegen den 
2. Dezember geftelt, und England hätte faum zurüdbleiben 
fonnen. Daß der Beltand aller Staaten und Dynaftien in 
Frage geftellt fei, das hätte freilich ein fo befchränfter Kopf 
wie Lord John Ruſſel nicht eingefehen, und ein grunbfaglofer 
leichtfertiger Mann wie Palmerfton hätte darum feinen Gang 
nicht geändert; aber im Laufe des Krieges, wie er fi auch 
gewendet, wären die Beforgniffe der Engländer viel ſchneller 
erwadt. John Bull hätte die Rage der Dinge begriffen und 
dem jümmerlichen Treiben feiner Staatsmänner ein Ende 
gemacht. 


Die revolutionären Bewegungen, die man in Italien an⸗ 
gefacht hatte, ſchlugen bereits nach Frankreich zurück und mar 
gewahrte ſelbſt in Paris bedenkliche Zeichen. Jede politiſche 
Richtung Hat ſogar in dem franzöſiſchen Heer ihre Vertreter 
und man fennt fehr wohl die Gelinnungen verfchiedener Ge⸗ 
nerale. Der Erwählte von acht Millionen weiß ganz genau, 
daß Fein erheblicher Theil der Nation den 2. Dezember als 
ein glüdliches Syftem anerkennt; ee weiß, baß er Milllonen 
bitterer Feinde hat, daß er im Unglüd von dem Volk nicht 
gehalten wird, daß er nur mit Gewalt die feindlichen Kräfte 
nieberhalten fann, daß feine Gewalt aber großentheild nur in 
der Meinung beruht. Keine reine politifhe Meinung geht mit 
ihm ; die Stimmführer der Demofraten erflärten fi gegen 
ihn *), und wenn fpäter viele fih ihm zugewendet haben, fo 





?) Der befannte Brief von Mazzint. 


Die europäifche Rage. 527 


war Das ein falfcher verrätheriicher Bund. Wenn die Re 
publifaner meinten, der Selbſtherrſcher folle beitehende Zu⸗ 
fände ummwerfen, fo wußten fie ſehr gut, daß er fi der un⸗ 
bequemen Verbündeten wie immer entledigen würde, fobald fie 
feinen Abfihten gehötig gedient hätten; er felbft aber durfte 
fih nicht verläugnen, daß er nicht mehr im Stande wäre, den 
hberaufdefchworenen Beift zu bannen und daß, wenn er es 
nicht vermöchte, fein Schidfal befiegelt feyn würde. 2. Napo- 
leon war in der furdtbaren Lage, in diefem Krieg ein Mittel 
gebrauchen zu müflen, welches ihm die Vernichtung drohte. 


Echeinen dem Mann der rüdfichtslofen That die vbigen 
Betrachtungen auch fern gelegen zu haben, fo ift doch gewiß, 
daß er bei all feiner Echlauheit und bei feiner geringen Mei- 
nung von der Scharfliht der andern Kabinete und vielleicht 
wegen diefer Meinung der Beftändigfeit ihrer Politik nicht 
traute. Die Richtungen, weldhe die großen Mächte angenon- 
men hatten, fonnten aud, unmöglich beftändige feyn; der Krieg 
feld mußte fie wenden, und Niederlage oder Eieg fonnte 
eine Goalition gegen Frankreich hervorrufen. Die Beziehungen 
der Mächte waren unnatürlich; die Auffaſſungen der Kabinete 
wiberfprachen theilweife ihrer Gefchichte und felbft ihren In⸗ 
terefien ; taufend Zufälle funnten andere Perſonen in die Ka⸗ 
binete bringen, und eine Veränderung der Perſonen würde 
faft überall eine Aenderung der Politik bewirkt haben. Se 
weiter die Unternehmung des 2. Dezember vorrüdte, defto mehr 
mußten die Staatsmänner deren Bedeutung verftehen; hätten 
fie fich aber ihren Täufchungen entwunden, fo wäre wohl ber 
Rechtsfinn wieder erwacht, und das Gefühl ihrer Würde und 
ihrer Pflihten, als Wahrer des öffentlichen Rechtes, hätte 
wieder einige Macht gewonnen. Damit aber wäre wieder bie 
Erfenntniß ihrer wahren Interefien zurüdgefehrt, fie hätten 
eingefehen, daß der 2. Dezember feinen Abfichten fie dienftbar 
gemacht hatte; fie hätten den Eharafter des Krieges richtig 
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fihaffen, welde zu dem Geift und dem. Wefen feines Syſte⸗ 
mes in grellem Widerſpruch ftund. Wollte er aber die Ber- 
mittlung gänzlich ablehnen, fo hätte ex fich felbſt und Frauf⸗ 
reich vereinzelt. Früher hatte Lonis Napoleon allerbings der 
Bildung eined Congreſſes beigeftimmt, auf welchem die italie 
nifhe Frage behandelt werden follte; damals hatte der Krieg 
noch nicht begonnen, damals waren nod, nicht Blutſtröme ger 
flofien und damals waren nod feine Provinzen erobert. Die 
biplomatifchen Gaufeleien haben damals feinem Geguer bie 
foftbare Zeit geraubt, jeht aber war ihm bie Zeit Foftbar, er 
durfte ſich nicht mehr hinhalten laſſen. Hätten auch die neus 
tralen Mächte Oefterreich viel minder günflige Bedingungen 
als er felbft geftelt, fo war er dennod im Nachtheil. “Denn 
nur fein eigener Wille ſollte die Sade entfcheiden, und 
Europa follte diefe Entfcheidung als eine vollendete Thatſache 
anerfennen. In der Mitte des Juni war das möglid, wer 
nige Wochen fpäter hätte er anderer Nothwendigkeit weichen 
und andern Beſtimmungen fih fügen müflen. 


Es ift vielfach behauptet worden, L. Napoleon habe den 
Krieg hauptfächlih geführt, um den Kaiſer von Oeſterreich 
zu einem Bündniß zu zwingen, und man bat diefen Gedanken 
dem Grafen Walewski zugefchrieben. Sollte der Napoleonide 
ernftlih gedacht haben, Defterreich für fein Syftem zu gewins 
nen und im Bunde mit dem Habsburger das europäifche 
Tekland diefem Syſtem zu unterwerfen? Ich glaube nicht 
daran; denn Männer wie Rapoleon und feine Gefellen faſſen 
feine Plane die fo unbeftimmt find; und die Erfolge diefer 
Männer liegen gerade darin, daß fie naheliegende, gewifler- 
maßen greifbare Ziele erfireben. Defterreih freilich war und 
ift vielleicht jetzt noch das größte Hindernis feiner Plame. 
Konnte er defien Macht nicht gänzlich brechen, fo durfte er 
zu derfelben wicht feindlich fliehen. Oeſterreichs Freumdſchaft 
wiegt ihm ſchwerer als alle guten Dienfe von Rußlaud, und’ 
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von deſſen Kräften wie von feinen Schwächen ift er vielleicht 
beſſer unterrichtet, ald die Staatemänner in Wien; wenigftens 
hat er deren Wirfung viel richtiger als diefe beurtheilt. Wenn 
Defterreih nun von feinen natürlihen Bundeögenoffen ver: 
lafien, wenn ein großes fchöned Land ſchon vollfommen ver: 
loren war, fo lag ein Schein der Mäßigung in dem Preis, 
um melden er dem Kaiſer Fr. Joſeph die Berfohnung anbot. 
Wurde diefe Berföhnung von den beiden Herrichern unmittels 
bar und perfenfih vollzogen, fo gewann der Aft einen rit- 
terlihen Charafter, welcher wenigftend der Außeren Beziehung 
die Geftalt einer freundfchaftlichen gab. 


Daß die Bedingungen des Friedens von Villafranfa dem 
Berbündeten des franzöfifchen Selbftherrfchers fehr unangenehm 
feyn mußten, das fam wohl nicht in Betracht. Mochte dies 
fen die Bereinbarung gewaltig überrafhen: Victor Emmanuel 
wurde mit einer ‘Provinz abgelohnt, er fonnte gehen. Das 
ift Die natürliche Folge feiner Handlungsweife, und ein weni- 
ger verbiendeter Mann mußte fie vorausgefehen haben. Bes 
flunden nun Mißverhältniffe zwifchen ihm und feinem Schutz⸗ 
bern, fo hatte die perfonlihe Abneigung den Mächtigen 
aller der Rüdfichten entbunden, die er fonft vielleicht beob⸗ 
achtet hätte. | 


Der Friede von Billafranfa hat Defterreih im Beſitz 
von Benetien gelaflen, weil ohne diefe Beftimmung der Friede 
nit zu Stande gefommen wäre. Wenn nun bie Linie des 
Mincio den Defterreihern eine Stellung gibt, aus welder 
fie die Lombardei ftrategifch beherrfchen, fo ift das freilid 
nicht gerade den Wünſchen des franzöfifchen Selbftherrichere 
genehm ; aber das Unglüd ift nicht groß, denn am Ende liegt 
biefem nicht viel daran, wenn bei einem fünftigen Sturm ber 
Ereigniffe die Defterreiher in Mailand wieder einrüden und 
wenn der aufgegebene Victor Emmanuel erfährt, daß er auch 
mit größerem Gebiet aus eigener Kraft Nichts vermag. 





- 
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Dur den Berluft der ſchönſten Provinz iſt Defterreig 
genugfam gebemüthiget worben ; Die Verträge haben ihre Gel 
tung verloren, die Macht des franzöfifchen Selbſtherrſchers ſteht 
über dem Rechte und der Friede von Billafranfa ift ein Act, 
wodurd die Gewalt anerfannt wurde. Um fein Syftem durch⸗ 
zuführen mußte der 2. Dezember irgendwo angreifen, für dieß⸗ 
mal hatte er Italien zu feinem Angriffspunft auserfeben: was 
liegt an den Italienern? Die Herrfchaft des Syſtemes, vie 
Gründung der Dynaftie der Napoleoniden: das ift die Idee 
deren Durchführung erzwungen werben foll; dafür iſt Frank⸗ 
reihe politifches Webergewicht ſelbſt nur ein Mittel — dafür 
fol der internationale Rechtsſtand aufgehoben, die Staaten» 
Ordnung von Europa zerftört werden. Was find dagegen bie 
Geſchicke der Italiener? 


So iſt es denn außer Zweifel, daß L. Napoleon nicht 
allein von den wahrſcheinlichen Wechfelfällen des Krieges zu 
einem ſchnellen Frieden gedrängt wurde, ſondern daß die be⸗ 
ſondere Politik der Napoleoniden ihm dieſen Frieden faſt zur 
Nothwendigkeit gemacht hat. 


(Foriſetzung folgt.) 





ns 


XXVI. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
Nevolution. 


IX. 


Das Volk und die Geheimbuͤndler. Die Sanfediften. 


Das, glauben wir, haben die bisherigen Erörterungen 
zur Genüge gezeigt, daß die Mißftände im Kirchenftaate nicht 
ſchlechthin auf die „klericale Mißregierung”, auf das „zähe 
Feſthalten veralteter Einrichtungen”, auf die Unfähigfeit zu 
jeder Fortſchrittobewegung gewälzt werben dürfen, und daran 
weit eher der Volfscharakter, klimatiſche und territoriale Ver: 
hältniffe und viele anderen Hemmniffe die Schuld tragen. Es 
ift in den päpftlichen Staaten wenig induftrielle und commercielfe 
Thätigfelt, wenig Sinn für große Unternehmungen zur He⸗ | 
bung der materiellen Interefien. Das ift richtig. Aber läßt | 
fi) das Alles von Oben herab viftiren? Was kann eine vers | 
nünftige Regierung Anderes thun, als die Hinderniffe einer | 
freien Regfamfeit hierin bejeltigen und bie dahin zielenden Bes | 
firebungen ermuntern und fürdern? Das Ift aber im reichften A 
Mae gefchehen. Die Handels- und Gewerbefreihelt erifitt; _ 
der Handelscoder ift der franzoͤſiſche; die Eingangszöfle find 
bedeutend herabgeſetzt, viele Handels⸗ und Poftverträg 
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geſchloſſen, viele Telegraphenlinien errichtet, die Verkehrswege 
von Jahr zu Jahr gemehrt; Prämien find ausgeſetzt für Fort« 
fhritte in Manufafturen, für Meliorationen der vegetabilifchen 
und animalifhen Produkte u. dgl. m. Aber die Bevölferung, 
auch in den Städten, macht fih Alles nur in geringem Grabe 
zu Nutzen, fie hält theilmeife noch an uralten Vorurtheilen feft, 
tadelt auch die heilfamften Maßregeln der Regierung und zeigt 
nur wenig Trieb nad) freierer Selbftihätigfeit. Alles ſoll bie 
Regierung thun — das Brod wohlfeil machen, die Reben von 
der Traubenfrankheit befreien u. f. f. Viele trefflihe Unter: 
nehmungen gingen aus Mangel an Energie und Ausdauer 
wieder ein; die an ſich lobenswerthe Genügfamfeit der unteren 
Elaffen, die auch oft in träge Bequemlichkeit ausartet, hindert 
ein Emporftreben, wie das 3.3. in dem weit genußfüchtigeren 
Franfreih der Hal if. Sol nun die Regierung ihre Unter 
thanen zwingen, auch wider ihren Willen auf Reichthum Jagd 
zu machen, mehr zu arbeiten, als fie für nothwendig erachten, 
ihrer liebgewonnenen Lebensweife ganz zu entfagen? Reichthum 
macht ein Volf nicht glüdlih und wer mit dem Nothwendigen 
fi) begnügt, begeht zwar in den Augen unferer modernen 
Nationalötonomiften eine unverzeihlihe Todfünde, aber das 
Chriſtenthum fprisht ihn davon frei, und die päpftliche Regie 
rung will ihre Unterthanen nicht zu lebenslänglicher Zwan; de 
Arbeit verdammen zu Gunften der höheren und bequemen Ges 
ſellſchaft. Man vergißt nur zu häufig, daß fih aus Mittels 
und Süd» Jtalienern Feine Deutfhen und Engländer machen 
laflen, daß die Arbeitfamfeit in dem Maße wie bei leßteren 
nicht von ihnen verlangt werben fann, ein anderer Maßſtab 
bier von der Natur der Dinge gefordert ift. Infofern iſt auch 
die Trägheit diefer Bevölferungen nicht in dem Sinne wahr, 
wie man fie gewöhnlich ſchildert. Wer z. B. auf dem Wege 
von Tosfana nad Rom über Corneto im Sommer oder Herbfte 
reist, der findet dort Alles todt und öde, er fieht Feine Seele 
auf den Feldern, er glaubt fih in ein unbewohntes Land vers 
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ſetzt. Beſucht er aber diefelbe Gegend im Winter, da findet 
er ein vortrefflihes Bölfhen von mehr als 3500 Seelen, das 
Waizen, Hafer, Mais, Hanf, Bohnen baut, zahlreihe Schafs 
und Rinderherden befigt und noch Taglöhner aus anderen 
Gegenden beizieht; es arbeitet diefer fchöne Menfchenfchlag 
rüftig fort, bie die wiederfehrende ungefunde Jahreszeit ihn 
zur abermaligen Flucht in andere Gegenden bewegt. Ohne 
Rüdficht auf die Bodenverhältniffe und befonders auf das 
Klima iſt ein Urtheil über Die Bevölkerung gar nicht möglich. 


Es gehört aber überhaupt zu den fehwierigften Probfes 
men, die Bevölferung des jegigen Kirchenftants nad Abftam- 
mung, Gefihtsbtldung, Körperbau, Geſundheit, Dialekt und 
Eitten genau zu claffificiren. Man wird faft an alle Völker 
erinnert, die je in Italien lebten, an alle Lebensweifen frühes 
rer Nationen, felbft an bie nomadiſche; das Landvolk weifet 
die verfchiedenartigften Typen auf und aud in den Städten, 
befonders in Rom, findet fich dieſe Verfchiedenheit. Abgefehen 
von den vielen Fremden, die namentlich im Winter und im 
Frühjahr in der Hauptftadt der chriftlihen Welt ſich aufhals 
ten und den dort wohnenden fremden Künftlern, den vielen 
fremden Dienftboten u. f. f. gibt ed Angehörige der verjchie- 
denen Diftrifte der Umgebung, die dort fi) niedergelafen ha⸗ 
ben; die Bewohner der Albaners und Sabinerberge, von 
Alatri, Veroli und den hetrurifhen Gegenden find hier reprä- 
fentirt in einem Außerft bunten Gemifh. Tournon, der nur 
den kleineren Theil des jegigen Kirchenftaates zum Gegen» 
ftande feiner Unterſuchungen machen Fonnte, theilt hierüber, 
wenn auch bürftige, doch immer intereffante Detaild mit *). 
Ohne allen Zweifel zeigt das Landvolk noch einen fehr rüfti- 
gen und fräftigen Kern; ed ift ein großer Theil defjelben roh 
und ungebildet, aber nur in Folge feiner Lebensweife, feines 





*) Tournon vol. I. p. 247 — 253. 
38° 
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Wanderlebens in der Campagna, feiner Beichäftigung mit 
der Drefiur der Pferde und den Biehherden, überhaupt mit 
fhwerer, anftrengender Arbeit — wahrlih nicht durch die 
Schuld des Klerus, der es an ‚Anftrengungen nicht fehlen 
läßt, ſolche Menſchen zu eultiviren, und felbft zu den Hirten 
und Pferdebändigern (scozzoni) in die Campagna Miffionäre 
fendet. Leichtgläubig und roh kommen diefe Leute, fo oft fie fi 
in die Städte begeben, nur mit der Hefe des Volkes in Be 
rührung und nehmen deren üble Sitten zu den ihrigen au; 
fie fluchen und läftern, find ungeftüimm und jähzornig, zur 
Vendetta vor Allem geneigt. Diefe Leidenfchaftlichfeit ift wies 
der unter den einzelnen Stämmen und Klaffen fehr verfcies 
den; das wildefte Gefindel treibt fih in den Hafenftäbten 
Ancona und Eivitä=vechia herum, und der Hang zur Rad: 
fucht fordert audy bei den wilden Naturmenfchen in den Ges 
birgen viele Opfer. Diebftahl, Körperverlegungen, Mordvers 
fuche und Mordthaten, Straßenraub kommen allerdings öfter 
vor; doch nicht in dem Maße, wie man gewöhnlich annimmt. 
Graf Rayneval hat ſchon in diefer Beziehung bemerft*), daß 
Niemand davon Notiz nimmt, wenn in Frankreich cin Wagen 
angefallen wird, wo ed aber auf einer einfamen Landftraße im 
Kirchenſtaate gefhieht, aldbald die Neuigfeit, oft mit gefperrs 
ter Schrift, in allen Blättern paradirt. Im Verhältniß zu den 
gefammten Zuftänden der Bevölkerung in phyſiſcher und mos 
ralifher Beziehung ift die Zahl der Verbrechen im Kirchen⸗ 
Staate noch lange nicht fo erfchrecfend, als in vielen anderen 
Ländern, deren Givilifation man am meiften rühmt. 

Auh das ift eine fehr häufige Erfcheinung, daß bie 
Südländer, befonders die Römer, fobald fie im Zorne find, 
heftig ſchmähen und läftern; ihr Murren (brontolare) ift aber 
nicht immer fo ernftlich gemeint und macht raſch wieder andes 
ren Heußerungen Pla, wenn es nicht von erbitterten Mal⸗ 
eontenten ausgeht. Man fpricht fehr frei über und gegen bie 





°) in ber befannten Depefcke vom 14. Mai 1856. 
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Regierung, jeder Poltron läßt feinem Unmuth über dieſe oder 
jene Verordnung, über diefen oder jenen Beamten, felbft über 
den höchſten freien Lauf. Der Papft läßt fie reden, feine Pos 
lizei fchldt die Käfterer nicht nad) Cayenne oder Lambeſſa; fie 
läßt taufendmal mehr Freiheit als fie jeder Franzoſe hat. Das 
Volk if in vielen Dingen fehr kindiſch, ausgelaffen heiter und 
hätt noch feft an feinen uralten Feſten, wobei beſonders ber 
Taft der Römer jehr ſich auszeichnet, ſei es beim Karneval, 
fei es in den Oktoberfeſten. Wer diefe Volksfeſte ınitanfieht, 
nimmt unmöglich davon den Eindruck mit, daß diefed Volt 
fi fo fehr unterdrückt fühlt. So zeichnete fich noch der letzte 
Garneval in Rom durch die ungezwungenfte Heiterfeit aus, 
während in anderen italienifhen Hauptftädten, wie in Florenz, 
die Freude ganz in den Hintergrund gedrängt war und eine 
unheimliche, düftere Stille fi der Gemüther bemächtigt hatte. 
Die alten Volföbeluftigungen, von denen die roheren, wie bie 
ftets fo fehr beliebte Etierjagd im Maufoleum des Auguftug, 
feit Leo XI. völlig abgefchafft find, die Tombola, das Volks⸗ 
theater, auch die Wirthshäuſer zeigen ein höchſt lebendiges, 
lebensluſtiges Geſchlecht. Man thut aber fehr Unrecht, wenn 
man ohne Weiteres das ganze Patrimonium Petri ald ein 
Land der Faulenzer und Raufer betrachtet, die daran gewohnt 
find, fi von den weltlihen und geiftlihen Herrn Rom's ers 
nähren zu lafien, in den Tag hinein leben, ohne an das 
Sparen zu denfen*), die ohnehin vom „Klerus geplünderten“ **) 
Leihhäufer belagern, den „vom Klerus ſchlecht verwalteten” 
Wohithärigfeitöftiftungen und den Fremden zur Laft fallen ***). 





*) Auch den Mangel an Eparkaſſen wirft man der päpfilichen Regie: 
rung vor; es eriftiren jeßt deren 46. Notizie 1859. p.454. Gior- 
nale di Roma 14. Mai 1859. 
**) Das am Monte di Pieta von Rom begangene Berbrechen verübte 
bekanutlich — ein Laie. 
”) Reuchlin S. 108. Der Engländer Maguire, der die von Geiftli- 
hen geleiteten Wohlthätigkeitsanftalten befuchte und die Rechnunges 
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Dur den Berluft der ſchönſten Provinz iſt Deſterreich 
genugfam gebemüthiget worden ; die Berträge haben ihre Gel⸗ 
tung verloren, die Macht des franzöfifgen Selbſtherrſchers ſteht 
über dem Rechte und ber Friede von Vilafranfa ift ein Act, 
wodurch die Gewalt anerfannt wurde. Um fein Syſtem durch⸗ 
zuführen mußte der 2. Dezember irgendwo angreifen, für dieß⸗ 
mal hatte er Italien zu feinem Angriffspunft auserfehen: was 
liegt an den Italienern? Die Herrfchaft des Syftemes, bie 
Gründung der Dynaftie der Napoleoniden: das ift die Idee 
deren Durchführung erziwungen werden fell; dafür ift Frank⸗ 
reichs politifches Uebergewicht felbk nur ein Mittel — dafür 
ſoll der Internationale Rechtsſtand aufgehoben, die Staaten- 
Ordnung von Europa zerftört werden. Was find dagegen bie 
Geſchicke der Italiener? 


So iſt es denn außer Zweifel, daß L. Napoleon nicht 
allein von den wahrſcheinlichen Wechſelfällen des Krieges zu 
einem ſchnellen Frieden gedraäͤngt wurde, ſondern daß die bes 
ſondere Politik der Napoleoniden ihm dieſen Frieden faſt zur 
Nothweudigkeit gemacht hat. 

(Bortfegung folgt.) 





a 





XXVI. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
Nevolution. 


IX. 


Das Volk und die Geheimbuͤndler. Die Sanfediſten. 


Das, glauben wir, haben die bisherigen Erörterungen 
zur Genüge gezeigt, daß die Mißftände im Kirchenftaate nicht 
ſchlechthin auf die „Elericale Mißregierung”, auf das „zähe 
Gefthalten veralteter Einrichtungen”, auf die Unfähigfeit zu 
jeder Fortfchrittsberwegung gemwälzt werden dürfen, und daran 
weit eher der Vollscharakter, klimatiſche und territoriale Vers 
bäftniffe und viele anderen Hemmniſſe die Schuld tragen. Es 
ift in den päpftlichen Staaten wenig induftrielle und commercielle 
Thätigfeit, wenig Sinn für große Unternehmungen zur Hes 
bung der materiellen Intereffen. Das ift richtig. Aber läßt 
fih das Alles von Oben herab viftiren? Was fann eine vers 
nünftige Regierung Anderes thun, als die Hinderniffe einer 
freien Regfamfeit hierin befeitigen und die dahin zielenden Be: 
firebungen ermuntern und fördern? Das ift aber im reichften 
Maße geihehen. Die Handels⸗ und Gewerbefreiheit eriftirt; 
der Handelscoder iſt der franzöftiche; die Eingangszölle find 
bedeutend herabgefegt , viele Handels⸗ und Poſtverträge ſin⸗ 
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gefählofien, viele Telegraphenlinien errichtet, die Verkehrswege 
von Jahr zu Jahr gemehrt; Prämien find ausgeſetzt für Fort⸗ 
fhritte in Manufafturen, für Meliorationen der vegetabilifchen 
und animalifhen Produfte u. dgl. m. Aber die Bevölkerung, 
auch in den Städten, macht fi, Alles nur in geringem Grade 
zu Nutzen, fie hält theilmeife noch an uralten Borurtheilen fet, 
tadelt auch die heilfamften Maßregeln der Regierung und zeigt 
nur wenig Trieb nad) freierer Selbftthätigfeit. Alles foll die 
Regierung thun — das Brod wohlfeil machen, die Reben von 
der Traubenfranfheit befreien u. f. f. Biele trefflihe Inter: 
nehmungen gingen aus Mangel an Energie und Ausdauer 
wieder ein; die an ſich lobenswerthe Genügfamfeit der unteren 
Claſſen, die aud oft in träge Bequemlichkeit ausartet, hindert 
ein Emporftreben, wie das 5.3. in dem weit genußfüchtigeren 
Frankreih der Fall if. Sol nun die Regierung ihre Unter 
thanen zwingen, aud wider ihren Willen auf Reichthum Jagd 
zu machen, mehr zu arbeiten, als fie für nothwendig erachten, 
ihrer liebgewonnenen Lebensweife ganz zu entfagen? Reichthum 
macht ein Volf nicht glüdlih und wer mit dem Nothwendigen 
fi begnügt, begeht zwar in den Augen unferer modernen 
Nationalöfonomiften eine unverzeihlihe Todfünde, aber das 
Chriſtenthum fprisht ihn davon frei, und die päpftliche Regie— 
rung will ihre Unterthanen nicht zu lebenslänglicher Zwan,d- 
Arbeit verdammen zu Gunften der höheren und bequemen ©es 
ſellſchaft. Man vergißt nur zu häufig, daß fih aus Mittel 
und Süd⸗Italienern Feine Deutfhen und Engländer machen 
laffen, daß die Arbeitſamkeit in den Maße wie bei legteren 
nicht von ihnen verlangt werben fann, ein anderer Mapftab 
bier von der Natur der Dinge gefordert ift. Infofern iſt auch 
die Trägheit dieſer Bevölferungen nicht in dem Sinne wahr, 
wie man fie gewöhnlich fhildert. Wer 3. B. auf dem Wege 
von Toskana nad) Rom über Cometo im Sommer oder Herbfte 
reist, der findet dort Alles tobt und öde, er fieht feine Seele 
auf den Feldern, er glaubt fi in ein unbewohntes Land vers 
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ſetzt. Beſucht er aber dieſelbe Gegend im Winter, da findet 
er ein vortreffliches Volkchen von mehr als 3500 Seelen, das 
Waizen, Hafer, Mais, Hanf, Bohnen baut, zahlreiche Schaf⸗ 
und Rinderherden befist und noch Taglöhner aus anderen 
Gegenden beizieht; es arbeitet dieſer fchone Menfchenfchlag 
rüftig fort, bis die wiederfehrende ungefunde Jahreszeit ihn 
zur abermaligen Flucht in andere Gegenden bewegt. Ohne 
Rüdficht auf die Bodenverhältniffe und befonders auf das 
Klima ift ein Urtheil über die Bevölferung gar nicht möglich, 


Es gehört aber überhaupt zu den fchwierigften Probles 
men, die Bevölferung des jegigen Kirchenſtaats nach Abſtam⸗ 
mung, Gefihtöbildung, Körperbau, Gefundheit, Dialekt und 
Eitten genau zu claffificiren. Man wird falt an alle Völker 
erinnert, die je in Italien lebten, an alle Lebensweifen früher 
rer Nationen, felbft an die nomadiſche; das Landvolk weiſet 
die verichiedenartigften Typen auf und aud in den Städten, 
bejonders in Rom, findet fidy diefe Verfchiedenheit. Abgefehen 
von den vielen Fremden, die namentlih im Winter und im 
Frühjahr in der Hauptftadt der chriftlihen Welt ſich aufhals 
ten und den dort wohnenden fremden Künftlern, den vielen 
fremden Dienftboten u. f. f. gibt es Angehörige der verfchie- 
denen Diftrifte der Umgebung, die dort ſich niedergelafien ha- 
ben; die Bewohner der Albaners und Sabinerberge, von 
Alatri, Beroli und den hetrurifhen Gegenven find hier reprä- 
fentirt in einem äußert bunten Gemifh. Tournon, der nur 
den Fleineren Theil des jetzigen Kirchenftaated zum Gegens 
ftande feiner Unterſuchungen machen Fonnte, theilt hierüber, 
wenn auch dürftige, doc immer intereffante Detaild mit *). 
Ohne allen Zweifel zeigt das Landvolk noch einen fehr rüftie 
gen und fräftigen Kern; es ift ein großer Theil deffelben roh 
und ungebildet, aber nur in Folge feiner Lebensweife, feines 





*) Tournon vol. I. p. 247 — 253, 
38° 
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MWanderlebens in der Campagna, feiner Beihäftigung mit 
der Drefiur der Pferde und den Viehherden, überhaupt mit 
fhwerer, anftrengender Arbeit — wahrlih nicht durch die 
Schuld des Klerus, der ed an Anftrengungen nicht fehlen 
läßt, ſolche Menfchen zu ceultiviren, und felbft zu den Hirten 
und Pferbebändigern (scozzoni) in die Campagna Mifftonäre 
fendet. Leihtgläubig und roh kommen diefe Leute, fo oft fie ſich 
in die Städte begeben, nur mit der Hefe des Volkes in Bes 
rührung und nehmen deren üble Sitten zu den ihrigen au; 
fie fluchen und läftern, find ungeſtümm und jähzornig, zur 
Vendetta vor Allem geneigt. Diefe Leidenfchaftlichfeit ift wies 
der unter den einzelnen Stämmen und Klaſſen fehr verfchies 
den; das wildefte Gefindel treibt fih in den Hafenftädten 
Ancona und Eivitäsvechia herum, und der Hang zur Rad 
fucht fordert aud) bei den wilden Naturmenfchen in den Ges 
birgen viele Opfer. Diebftahl, Körperverlegungen, Morbvers 
ſuche und Mordthaten, Straßenraub kommen allerdings öfter 
vor; doch nicht in dem Maße, wie man gewöhnlich annimmt. 
Graf Rayneval hat ſchon in diefer Beziehung bemerft*), daß 
Niemand davon Notiz nimmt, wenn in Tranfreih ein Wagen 
angefallen wird, wo ed aber auf einer einfamen Landftraße im 
Kirchenſtaate gefchieht, aldbald die Neuigfeit, oft mit gefperrs 
ter Schrift, in allen Blättern paradirt. Im Verhältniß zu den 
gefammten Zuftänden der Bevölferung in phyfiiher und mo⸗ 
ralifher Beziehung it die Zahl der Verbrechen im Kirchen⸗ 
Staate noch lange nicht fo erſchreckend, als in vielen anderen 
Ländern, deren Eivilifation man am meiften rühmt. 

Auch das iſt eine fehr häufige Erfheinung, daß die 
Südländer, befonders die Römer, fobald fie im Zorne find, 
heftig ſchmähen und läftern; ihr Murren (brontolare) ift aber 
nicht immer fo ernſtlich gemeint und macht raſch wieder ande: 
ren Aeußerungen Platz, wenn es nicht von erbitterten Mal⸗ 
contenten ausgeht. Man fpricht fehr frei über und gegen bie 


®) in ber belannten Depeſche vom 14. Mai 1856, 
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Regierung, jeder Poltron läßt feinem Unmuth über dieſe oder 
jene Verordnung, über diefen oder jenen Beamten, felbft über 
den höchſten freien Lauf. Der Papſt läßt fie reden, feine Pos 
lizei fchickt die Läfterer nicht nad) Cayenne oder Lambeſſa; fie 
läßt taufendmal mehr Freiheit als fie jeder Kranzofe hat. Das 
Volk ift in vielen Dingen fehr Findifch, ausgelafien heiter und 
hätt noch feft an feinen uralten Feſten, wobei befonder ver 
Takt der Römer fehr fi auszeichnet, fei es beim Carneval, 
fei es in den DOftoberfeften. Wer diefe Volksfeſte mitanfieht, 
nimmt unmögikh davon den Eindruck mit, daß diefes Volk 
fi) fo fehr unterdrädt fühlt. So zeichnete ſich noch der lebte 
Carneval in Rom durdy die ungezwungenfte Heiterfeit auß, 
während in anderen italienifhen Hauptftädten, wie in Florenz, 
die Freude ganz in den Hintergrund gedrängt war und eine 
unheimliche, düftere Stille fi der Gemüther bemächtigt hatte. 
Die alten Bolfsheluftigungen, von denen die roheren, wie bie 
ſtets fo fehr beliebte Stierjagb im Maufoleum des Auguftus, 
feit Leo XII. vollig abgefhafft find, die Tombola, das Volks⸗ 
theater, auch die Wirthshäuſer zeigen ein höchft lebendiges, 
lebensluſtiges Geſchlecht. Man thut aber ſehr Unrecht, wenn 
man ohne Weiteres dad ganze Patrimonium Petri ald ein 
Land der Faulenzer und Raufer betrachtet, die daran gewohnt 
find, fih von den weltlichen und geiftlihen Heren Rom's ers 
nähren zu laffen, in den Tag hinein leben, ohne an das 
Sparen zu denfen*), die ohnehin vom „Klerus geplünderten“ **) 
Leihhäufer belagern, den „vom Klerus fchleht verwalteten” 
Wohlthätigkeitsftiftungen und den Fremden zur Laft fallen ***). 





*) Auch ten Mangel an Eparkafen wirft man ber päpftlichen Regie: 
rung vor; es eriftiren jeßt deren 46. Notizie 1859. p.454. Gior- 
nale di Roma 14. Mai 1859. 
*s) Das am Monte di Pieta von Rem begangene Berbrechen verübte 
bekanutlich — ein Lale. 
”) Meuchlin S. 108. Der Engländer Maguire, der die von Geiftlis 
hen gelciteten Wohlthätigfeitsanftalten befuchte und bie Rechnunges 
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Es gibt auch hier fehr arbeitfame, tüchtige Leute, die nad 
ſchwerem Tagwerk erft ſich beluftigen; es gibt Bettler, die nicht 
aus Trägheit, fundern aus wahrer Unfähigfeit zur Arbeit in 
Folge Förperlicher Gebrehen um Almofen bitten, und wieder 
Solche, die bei günftiger Gelegenheit, ohne Roth einige Ba- 
jocchi zu erbafchen fuhen. Dem unbefugten Bettel zu fteuern 
bat nicht nur die franzöfifche, fondern auch die päpftliche Ver⸗ 
waltung*) fih alle Mühe gegeben; aber wie Armuth Fein 
Verbrechen und Mitpthätigfeit kein Vergehen if, fo konnte fi 
auch die letztere nicht entichließen, die Polizeimaßregeln anderer 
Staaten ohne Weiteres hierin zu adoptiren. in eigentlicher 
Pauperismus eriftirt hier niht*"). 


Während die Bevölferung der fühlichen Provinzen mit 
einigen Worten als elendes Geſindel bezeichnet wird, ſpendet 
man den geiftig und Förperlich ftarfen, muthigen und tapferen 
Romagnolen unbedingteds Lob, obihon das Räuber» und 
Schmugglerweſen dort In nicht geringerem Maße verbreitet iſt 
und dazu die giovane Italia noch empfänglichern Boden ges 
funden hat. Aber eben deßhalb, eben wegen dieſer „Beradytung 
des Priefterregiments”, eben wegen des mit der lombardiſch⸗ 
venetianifchen Ariftofratie vielfach verbundenen, zum Theil auch 
mit napoleonifchen Elementen (wie die Pepoli in Bologna, die 
Rafponi in Ravenna, dazu die Canino's in Rom) vermifchten 
Adeld, wegen des Liberalismus der meiften Gebildeten preifet 
man fie hoh***), Wie fehr durch die wühlerifchen Umtriebe, 





Bücher prüfte, fand letztere der Bewunderung eines Londoner 
Banfiers werth. 
*) Leo'e XII. Motuproprio 13. März 1826. 

**) Tournon Il. p. 141. 142. Auf je 86 Binwohner kommt ein Ars 
mer, während man in England auf je 6 einen rechnet. Da fat 
Niemand der Armuth hierzulande fi ſchämt und nur Wenige ihre 
Dürftigfeit verbeimlichen, fo find die officiellen Liften bier auch ber 
Sachlage weit näher, ale e6 anderwärts der Fall feyn kaun. 

°., Reuchlin ©. 109. 
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durh den Einflug und die Macht der Rapoleoniden*) im 
Lande, die den Päpften mit dem niederträchtigſten Undank 
lohnten, eine bedeutende Zahl der von ihnen abhängigen Indis 
viduen corrumpirt ward, welche Rolle 1831 der Held des 
2. Dezember mit feinen gefammten Anhang**), welche Rolle 
1846 bis 1848 Karl von Canino fpielte ***), welche Stellung 
jetzt Marcheſe PBepoli, fowie die ganze Faiferliche Sippe ein» 
nimmt: das ift zu- vielfach befannt, als daß es hier einer 
neuen Auseinanderfegung bedürfte. Noch find bei Weiten 
nicht alle Intriguen enthüllt und doch ift ein klarer Einblid 
in den Apparat von Lüge und Verführung geftattet, mit dem 
die vielföpfige und vielgeftaltige Revolution die päpftlihen Un⸗ 
terthbanen umgarnt hat. 


Noch unter Pius VI. Hatte das Volk feine treue Anhäng- 
lichfeit für feinen Souverain glänzend bewährt und für ihn 
die fchmerften Opfer gebracht +); unter Pius VI. finden 
wir, obſchon bereit da und dort geſchwächt, bis 1814 noch 
diefelbe Begeifterung tt); von da an beginnt der Zwiefpalt und 
dad Ringen zwifchen der Revolutionspartei und den loyalen, 
ordnungsliebenden Bürgern, ein Kampf, in dem fid) die Hilfe- 
quellen der erfteren immer mehr vergrößerten, ber Eifer der 





*) Befanntlih war Napoleuns I. Schwefter, Marla Antoinette Karo⸗ 
line, die Gemablin Murats, aus welcher Ehe zwei Töchter ent: 
fprofien find, wovon bie Bine den Grafen Pepoli, die Andere ben 
Grafen Raſponi heirathete. Der Fürft Karl von Canino, Sohn 
Lucians, warb Erbe ver von den Püpften für ihn errichteten Für⸗ 
ſtenthümer Camino und Muflgnano. 

**) Vergl. Allg. Ztg. 16. bie 18. Juni 1859. Beil. (nah I. A. St. 
Ichn), Allg. Z3tg. 24. Mat. Beil. 
., Wrightſon S. 117. La rivoluz. rom. I. 12. 

+) sl. Coppi Ann. p. 411 — 419; eo Ital. Geſch. V. 824. 845, 

851. 877. 878. 885. 
tr Es iR Thatſache, dag am 24. Mai 1814 Pius VII. in Bologna 
und dann in Rom mit wahrhaft aufrichtiger Freude empfangen 














540 Neueſte Gefchichte des Kirchenſtaats. 


lesteren vielfach erlahınte. Mit der religiöfen Gefinnung fommt 
auch die Moralität und die Treue in Berfall. In dem feur 
tigen romaniſchen Süden find die Gegenfähe am ftärfften und 
ausgeprägteften, die edelften und die verruchteften Menfchen 
leben hier dicht zufammen. Viele der ausgezeichnetiten Perfonen 
beider Geſchlechter leben in den Klöftern, der vornehme Tourifl 
fennt fie nicht, ja er geht mit brutaler Verachtung an ihnen 
vorüber und bildet ſich dann nad) abfchredenden Scenen des 
bewegten öffentlichen Lebens ein Urtheil, das der ganzen Nas 
tion jeden fittlichen Halt, jede edlere Regung abſpricht und uns 
terfhiedslos alle ihre Angehörigen verdammt. Bei den Ers 
eigniſſen der legten fechözig Jahre ift es noch faft zu vermun- 
dern, daß die fittlihe Verwüſtung nicht noch flärfer und auss 
gevehnter geworden if. Das vermochte nur die Kraft der 
Religion, die man gerade in dieſem Volke auf die empörenpfte 
Weiſe verhöhnt und verläumbet. 


Mehrfach haben auch Fatholifhe Stimmen die Vermin- 
derung des religiofen Bewußtſeyns bei vielen päpftlicyen Un- 
tertbanen der Sorglofigfeit und Unthätigfeit ihrer Geiſtlichkeit 
zur Laft gelegt. Nach dem großen Kampfe des fechezehnten 
Jahrhunderts follen die Arbeiter im Weinberge des Herm 
eingefhlafen und ber religiöfe Sinn In träger Ruhe erfchlafft 
feyn*). Es ift nun allerdings etwas MWahres daran, daß 
nad der großen fatholifchen Reaktion feit 1560 auch in Ita⸗ 
lien die Energie, die der Kampf berausforderte, vemittirte. 





warb (Gervinus N. ©. 15). Die Bolognefer Deputation , welche 
1814 und 1815 die Großmächte befchworen haben fol, lieber eis 
nem holliſchen ale dem päpftlichen Regiment fie zu unterfellen 
(Reuchlin S. 69), if von Niemanden empfangen und gefehen 
worden. Doc hat auch die Romagna zweierlei Bolf. Das Velf, 
welches fo redet, und das Bulk, das 1857 Pius IX. ale Vater em; 
pfing (f. Bd. XLI. ©. 120 — 123 dv. BL), find fehr verfchieben. 
*) Bol. Auges. Poſtztg. 13. April 1859. Beil. 
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Aber wie es immer mißlih if, die Wirkfamkeit der handeln 
den Perfonen nad) dem Mapftab anderer, ſchwer erregter und 
fchiwierigerer Zeiten zu bemefien, die fie nicht zu durchleben 
hatten und noch weniger heraufbefchwören fonnten, fo ift es 
bier doppelt Unrecht, die Wächter der Kirche für das verants 
wortlid zu machen, was fie nicht zu hindern vermodten, und 
ihnen eine Paffivität zuzufchreiben, die ihnen der Mehrzahl 
nad völlig fremd war. In der That, wie gut die Päpfte die 
drohenden Gefahren der chriftlihen Geſellſchaft vorher erfann- 
ten und fie mit ernfter Warnung darlegten, das bemeifen ihre 
Erlaffe in den Bullarien; an Wachſamkeit hat e8 ihnen we» 
nigftens nicht gefehlt. An ausgezeichneten Biſchöfen und Pries 
ftern war Stalien in den leßten Jahrhunderten noch fo reich, 
wie fein anderes Fatholifches Land; ed genügt, an einen Li- 
guori, an Franz von Hieronymo, an den römischen Canoni⸗ 
cus Roſſi u. f. f. zu erinnern; warnende Stimmen in Mafle 
finden ſich bei den Previgern, bei den ascetifhen und religiör 
fen ES chriftftellern bdiefer Zelt. Das Volk hatte in der That 
aud treu die Anhänglichfeit an die Kirche bis zur franzöfifchen 
Revolution gewahrt, was deren Feinde nur zu tief empfanden. 
Erft diefe mächtige Bewegung der Geifter, die Propaganda 
der Jakobiner, die Fäulniß der napoleoniſchen Raubherrſchaft 
haben die gebildeteren Klaſſen großentheils corrumpirt und 
den Unglauben herangezogen, für den die franzöſiſche Literatur 
und die einheimifchen Politiker vorbereitend gewirft.e Daß bie 
@urie in Rom Transaktionen mit den revolutionären Grund⸗ 
fägen einzugeben fuchte, weil einige ihrer Organe ſich Bücher 
widmen ließen, in denen unter kirchlichen Ausdruͤcken jafobi- 
nifche Lehrfäge verhüllt waren”), daß Rom erft dann, ald der 





*) Reuchlin ©. 27. Gr bezieht fih auf das aus Bolta entnommene 
Faktum (bei Leo Stal. Seh. S. 819 N.), daß Cardinal Ruffo 
eine Dedikation Spedaliert’s annahm (1 diritti dell’ uomo 1791). 
Abgeſehen davon, daß nicht Jeder, ber) die Debifation eines Bus 
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materielle Beſitz der Kirche angegriffen wurde, gegen die Res 
volution in Frankreich ſich erhob*), daß Männer wie Conſalvi 
die Religionsherrſchaft des mittleren Noms für ebenfo unwie- 
derbringlich verloren hielten als die Waffenherrfchaft des alten, 
und nur in der Pflege der Kunft den lebten Rettungsanfer 
für ihren untergehenden Einfluß erblidten**) — das Alles 
gehört zu den Entdeckungen, bie ein gefundes Auge aud mit 
dem fchärfiten Mifroffop nicht wahrnimmt, das franfe aber 
nur, weil es nichts Anderes wahrnehmen will, zu fehen glaubt. 


Die furchtbarſte Geißel Italiens in reliniöfer, fittlicher 
und focialer Beziehung waren und find noch jetzt die geheis 
men Geſellſchaften. Die Päpſte waren es, die zuerft die 
Gefahr fignalifirt und die fie feitvem nie aus dem Auge vers 
loren. Clemens AN, und Benedift XIV. haben in den Er 
lafien vom 28. Mai 1738 und vom 28. April 1751 gegen 
die Freimaurer, Pius VI., Leo XII. und Pius VIN. in den 
Erlaffen vom 13. Eept. 1821, 13. März 1825, 5. Juni 1829 





es annimmt, daſſelbe genau flubirt und noch weniger es ſtets 
approbirt hat, abgeſehen davon, daß Ruffo nie Theolog mar und 
auch ein theologiſcher Genfer oberflählih verführen fonnte, werd 
Spedalieri's Buch vielfach befämpft und widerlegt unter den Aus 
gen der Gurie, die ee nie in ihre PBroteftion nahm. 


e) Die von Theiner veröffentlichten Erlaſſe Pius’ VI. zeigen ar, daß 
ganz andere Fragen dem Papſte wichtiger waren ale der mater 
tielle Befiß, und das anfänglihe Zuwarten des Papftes nur in der 
vom franzöfifhen Hofe felbft geltend gemachten Hoffnung feinen 
®rund batte, es werbe die gemäßigtere Partei 1789 und 1: 
noch den Sieg erlangen. Nebfidem war ber erfie In der Naties 
nalverfammlung bireft gegen die Kirche geführte Schlag (Auguft 
1790) gegen das Kirchengut gerichtet. S. Theiner Documents 
inedits relatifs aux affaires religienses de la France. t. 1. 
Paris 1857. p. 4 ss. 


”*) Ranfe, die Staatsverwaltung des Card. Conſalvi (Hif.polit. Zeits 
ſchrift 1); Gervinus II. ©. 46. 
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gegen die Garbonari dieſes Webel treffend dargeſtellt und bie 
entjchiedenften Maßnahmen ergriffen. Die Ereigniffe felbft ha- 
ben ihre Beforgniffe in einem Maße bewahrheitet, daß fogar 
entfhiedene Liberale ein KHaupthindernig für Italiens Wohls 
fahrt darin erfannten*). Die Garbonari hatten vom Neapo⸗ 
fitanifhen aus, wo fie unter Murat eine bedeutende Rolle 
fpielten, ſich im Kirchenftante verbreitet, befonders in den Mars 
fen umd 2egationen, wohin fie mit den neapolitanifchen Trup- 
pen famen; mißvergnügte Adelige, Advofaten, Aerzte, Kauf- 
leute, Studenten, Soldaten **) ſchloßen fid ihnen an und die 
Verbindung mit den Freunden in Neapel ward emfig unter- 
halten ***). Bereitd im April 1817, als man ven Tod des 
erfranften Papftes hoffte, ward eine Verſchwörung, auf ganz 
Stalien beredjnet, organifirt; da Pius VII. wieder genas, ver 
fhoben die Seftenhäupter Die Ausführung, der Troß aber ver- 
fuchte einen nächtlichen Handftreih auf Macerata im Juli, der 
jedoch völlig fcheiterte und zur Berurtheilung vieler Verſchwo⸗ 
renen führter). Schon 1809 war unter frangöfifher Herr- 
haft in den damals zum Königreiche Italien gehörigen Regas 
tionen der Bund der Fediften entftanden, andere Geheimbünde 
beftanden noch fort; die Carbonaria abforbirte fie nicht ganz, 
aber großentheils; fie organifirte fort und fort vereinzelte Con⸗ 
fpirationen , denen nachher Mazzini als Haupt des jungen 
Staliens größere Einheit zu verfchaffen fuchte. Es war natürs 
lich, daß die Organe der Regierung gegen biefe furchtbaren 





— — 


*) So Ugo Foscolo. Val. Reuchlin S. 23 (nach Gervinus). Wright⸗ 
ſon Geſch. It. S. 1. 

**) Beſonders die Officiere, die im napoleoniſchen Heere gedient, deſſen 
Frivolitaͤt ſich angeeignet hatten und jetzt ſich auf ſehr magere Eins 
fünfte zurückgeſetzt ſahen. 

eee) Der Großmeiſter der vendita madre (MuttersLoge) in Macerata, 
Graf Eäfar Gallo d'Arpino, und Kaufmann Bepis in Aukona was 
ren am meiften dafür thaͤtig. Gervinus II, ©. 65. 

+) Kein Einziger aber wurde hingerichtet. 
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und fanatiſchen Verbrüderungen die treuergebenen Unterthanen 
zu warnen und feſter zuſammenzuſchaaren ſuchten; daß aber 
die Regierung ſelber reaftionäre Geheimbuͤnde ſchuf, die ſich 
eidlich zur Vertilgung aller Liberalen ohne Unterſchied des Al⸗ 
ters und des Geſchlechtes verpflichten mußten*), das iſt eine 
völlig aller Urfunden und Beweiſe entblößte Behauptung, die 
ihren Grund nur in den Recriminationen der erflärten Revos 
Iutiongfchriftfteller hat. Was Bualterio und Barini**) über 
die Sanfediften, welde die Religion zum Dedmantel ihrer 
politifhen Zwede gemacht, und über die Eonfiftorialen, 
deren Häupter, vorgebracht haben, ift eine parteiifche und bos⸗ 
bafte Entftellung der natürlihen Reaktion, welche der beflere 
Kern der Bevölferung gegen das revolutionäre Treiben bes 
gann, fowie eine Vergrößerung und Perallgemeinerung ber 
vorübergehenden und meift lofalen Vereine zum Schutze der 
Drdnung, die faum da, wo die Gewaltthätigfeit der Gegner 
zu befürchten war, geheime Berfammlungen hielten. Wir 
wiffen, was man Alles den höchſt unſchuldigen Piuss Vereinen 
in der radifalen Schweiz nachgeſagt; wir willen, welde Ges 
fhichtserzählungen die italienischen Zeitungen in den erften 
Jahren Pius’ IX. zum Beften gaben und welche Erweiterun- 
gen dann diefe in den zu Turin und Florenz gedrudten Bros 
fhuren erhalten haben; wir fennen die Phantasmagorien von 
reaktionären Verfhwörungen im Jahre 1847, für die eine ties 
fere biftorifhe Grundlage gefucht werden mußte. Die päpft- 
liche Regierung hat niemals reaftionäre Bündniſſe geichaffen ***), 
fie hat alle geheimen Verbrüderungen gleihmäßig verpönt. 
Daß neben den Carbonari Solche, die andere Zwecke verfolgs 


*) Bervinus a. a. D. ©. 55. 56. Wrightfon ©. 3. 

°*) Gualterio Ult. rivolg. 1. 32. Farini Lo Stato Romano. Tor. 
1850. I. 11. — ©. dazu Reudlin S. 112. 113. 

”**) Hierin geben die Rachbeter noch weiter als Farini ſelbſt. Diefer 
fagt von ber päpfllidhden Regierung bloß: lasciava costitnirsi 
l’opposita setta dei Sanfedisti — „fie ließ die entgegengejegte 
Sekte der Sanfebiften fich bilden“, während Wrightfon u. A. 
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tn, da und dort zufammentraten, daß einzelne Beamte, be- 
fonderd die Polizei, ihre Epäher hielten, daß überhaupt in 
Jtalien viel Neigung zum Geheimthun ift, daß jedes mißlies 
bige Ereigniß gerne einer feindlichen Partei zugefchrieben wird, 
daß aud) außer den Karbonari antlöfterreichifch Gefinnte vor« 
handen waren — das Alles ift nicht zu beftreiten. Der Kern 
der Sache aber ift, daß die Herrfchaft des Papftes noch fehr 
viele Anhänger hat und die Partei, die allein im Namen des 
Bolfed zu veden ſich bereditigt glaubt, noch viele und bedeus 
tende Gegner zählt, die wenn fie wirklich gut organifirt und 
in dem Maße fanatifirt wären, als man e8 glauben machen 
will, der Barbonaria und dem jungen Italien ganz andere 
Lektionen gegeben haben würden, al& es bis jetzt jemals ber 
Tal war. Viele der gebildeten Italiener hatten von dem Bes 
Reben der reaftionären Verbrüderungen vor 1847 gar Feine 
Ahnung und die Sanfediſten, auch codini (Zöpfe), Reaftionäre, 
Dunfelmänner, Schwarze geheißen, waren bei den Demagogen 
daſſelbe, was fonft die Jefuiten*) oder die „auftrofefuitifche 
Sekte”, wie man feit Gioberti zu fagen pflegte. Wenn 3. B. 
die tapferen und treuen Bewohner von Rieti die Bolognefer 
Inſurgenten zurückſchlugen, fo hatten das die Sanfebiften ges 
tban **); wenn irgend eine Maßregel der Regierung unter 
Leo XII. oder Gregor XVI. mißfiel — fie waren ſtets dafür 
verantwortlich ***); ja auch für alle Brivatvergehen von Nichts 
liberalen follten fie haftbar feyn. Denn im Grunde genommen 
waren eben alle Ioyalen Katholiken Sanfeviftent). ragen 





geradezu fie zu dem Mittel ver Errichtung ſolcher Genoſſenſchaften 
greifen lafien, fie felber als die Stifterin anfchen. 

*) Auch diefe follen ja ein Geheimbund ſeyn (Wrighiſon ©. 47), 
und zu ihnen gehörte einft Louis Napoleon (S. Allg. 3tg. 16. 
Juni 1859) 1}! ⸗ 

**) Tournon I. p. 182. Vgl. Reuchlin S. 230, nach dem freilich auch 
- Beflechung nachgeholfen haben ſoll. 
”. Mrightfen S. 91. Reuchlin S. 219. 223. 

+) Bl. Civilta cattolica 1851. N. 23. I codini e i Sanfedisti in 

Italia. p. 469 — 488. 
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wir nach beſtimmten Perſonen, die zu dieſen gehörten, fo wer⸗ 
den uns Cardinaͤle und Biſchöfe ſowie hervorragende Laien 
von ftreng fatholifher Gefinnung genannt ragen wir nad 
den Zwecken der Eefte, fo find es die „theofratifchen Tenden⸗ 
zen”, die der Firchenfeindliche Liberalismus allen nicht von us 
differentismus und Unglauben Inficirten Katholifen zufhreibt. 
Fragen wir nad) der Ausdehnung des Vereins, fo hören wir, 
daß er kosmopolitiſch, gegen die Rechte der weltlichen Gewalt 
allenthbalben im Kampfe, auf wunderbare Weiſe überall 
bin ſich ausbreitend, ja an allen Orten ſich befinde, wo bie 
kirchliche Hierarchie feite Wurzel gefaßt bat*), Kurz wir bar 
ben die Fatholifhe Kirche, die man eben nicht mehr mit der 
befannten Bezeichnung der Apofalypfe, aber doch auf eine ans 
dere Weife brandmarken will, den Katholicismus nad der 
Yuffaffung feiner erflärten Feinde, den „Ultramontanismus“, 
„die im Binfteren ſchleichende hierarchiſche, jefuitifche Sekte" 
vor und — die foftbarfte Uebereinftiinmung zwifchen den Ge 
finnungsgenoflen biefjeit6 und jenfeitd der Berge. Was dies⸗ 
feitö der Alpen „Ultramontanisnus“, das ift jeßt jenfeitd der 
„Sanfedismus“ geworden. 


Farini glaubte oder gab fi) den Anfchein zu glauben, es 
fonne der Sanfedismus von einer mittelalterlihen politiſch⸗ 
religiöfen Verbindung, befonders der Pacific oder „ver heilis 
gen Union”, die ſich zur Aufrechthaltung des allgemeinen Fries 
dens jelbft unter Hinopferung des Lebens verpflichtet habe, 
abgeleitet und als eine Erweiterung und Entfaltung jener ur 
fprünglichen Idee zu dem Gelöbniffe betrachtet werden, die ka⸗ 
tholifhe Religion, die Privilegien der römifchen Eurie und die 
weltlihe Macht der Päpfte mit allen möglichen Mitteln zu 
vertheidigen. Aber wenn auch das Mittelalter Ähnliche Vers 
eine aufweist, wie bie Bataria des eilften Jahrhunderts in ber 





*) Farini l. c.: estendendosi sotto forme diverse sin dove ma- 
ravigliosamente si distendono le propaggini gerarchiche della 
Chiesa ; era retrivo mirando a Teocrazia antocrata. 
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Lombardei, die „Briebfertigen” des zwölften im füdlichen Frank⸗ 
reich u. a. m., wenn ed geiftlihe Nitterorden und Bruders 
fhaften mit analogen Verpflichtungen zeigt, fo waren das er⸗ 
ſtens feine geheimen Geſellſchaften, Feine Sekten, welche zu 
gründen die Päpfte und ihre Anhänger damals gar feinen 
Anlaß haben konnten. Das Streben, die Rechte der Kirche zu 
vertreten, den Papſt zu ſchützen war ein fo allgemeines, daß 
auch die Bibellinen im Princip feine Berechtigung nicht vers 
kennen fonnten. Zweitens gingen alle dieje Vereine, nachdem 
ihr Zwed erfüllt war, wieder ein und das mehr als fehshuns 
dertjährige Hortbeftehen einer ſolchen Verbrüderung, noch dazu 
mit fpäter erweiterten Tendenzen, ohne daß je ihre Statuten, 
Vorfteher, Abzeichen u. |. f. an das Tageslicht gezogen wor⸗ 
den wären, ift wahrhaft eine hiftorifche Lächerlichkeit und Abs 
furdität, noch größer und haltlofer als die prätendirte Abftam- 
mung der Sreimaurer von den Tempelherrn oder von älteren 
phllanthropifchen Geheimbünden. 


Der Name „Sanfevismus* entftand allem Anfchein nad 
m Neapel am Ende des vorigen Jahrhundert, als der viel 
verläumdete Cardinal Ruffo mit feinen Calabrefen für die 
Sache des Königthumd gegen die jafobinifche Republik fein 
Banner unter der Devife des heiligen Glaubens (santa fede) 
erhob. Riemand wird die Erceffe auch nur entichuldigen 
wollen, welche mehrere diefer undifciplinitten, zufammengerafften 
Schaaren, unter denen ſich bald neben wahrhaft eifrigen und 
reblichen Landleuten Räuber und verworfene Subjefte aller 
Art, zulegt in Üüberwiegender Anzahl befanden, mit fchmählicher 
Profanation der Religion begangen haben*). Aber daran 
hatten doch diejenigen zunächſt die Schuld, die mit Verhöhnung 
aller göttlichen und menſchlichen Gefege ſelbſt dieſe anarchiſchen 
Zuftände gefhaffen, die Außerfte Entrüftung eines eifrig katho⸗ 
liſchen Volkes erregt, das Unheil des Bürgerfrieged heraufbes 
fhworen hatten, indem fi die Angft vor Wiederholung der 


*) Reuchlin S. 29. Wrightfon S. 53. Gervinus I, ©. 78. 115. 
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Barifer Gräuelfcenen verbreitete, fo daß Keiner fich mehr ficher 
glaubte, und in der fürdhterlichen Aufregung faft jeder Waffen: 
fähige zu den gewaltfamften Mitteln gegen wahre und ver⸗ 
meinte, Jafobiner griff. Unter folchen Umfländen fragte der 
fampfbereite Royalift nicht mehr nad den Antecedentien deſſen, 
der mit ihm zu fämpfen entfchloffen war, und in dem Stres 
ben, dem jafobinifchen Terrorismus zuvorzufommen, bildete fich 
ein nicht minder verwerflicher antifafobinifher Terrorismus 
aus, ohne daß ihn die befferen Elemente der Bewegung zu 
hindern im Stande waren. Die Republifaner bewahrten jeit- 
dem den grimmigen Haß gegen den ehrwürdigen, in dem hef⸗ 
tigen Kampfe gegen die Ihrigen fhändlid entweihten Ramen 
der „santa fede”; Sanfebift wurde nun der Ausdruck einer 
feits für jeden Berfolger der Liberalen, oder für jeden Geguer 
ihrer Principien, andererfeits auch für Räuber, Plünderer, 
Mörder. Auf den neapolitanifhen Urfprung diefer Benen- 
nung weifet auch nod ganz befonders der Umftand hin, daß 
in feiner anderen Gegend Italiens der Volksdialekt unter far 
santa fede das Rauben und Plündern verftand, wie das im 
Neapolitanifhen alerdinge der Kal wart. Wohl aus 
Meberreften der neapolitanifchen Horden, bie für Ferdinand 
von Bourbon gekämpft und die man nachher nad ihrer Pas 
role mit dem Namen Eanfebiften belegte, bildeten ſich die von 
Canoſa in diefem Königreiche protegirten und dirigirten Gals 
derari (Keßler)**). Ueberhaupt ift es Thatfache, daß die ve 
volutionäre Bewegung in Italien fih von Süden nah Rors 
ben verpflangte, von 1812 bis 1830 Neapel ihr Centrum war, 
aus dem man nachher in den Kirchenſtaat und feit 1849 nad 
Piemont den Hauptfig der Verfchwörungen verlegte***). In 
den päpftlihen Staaten hat wohl die Karbonaria Xebenszeichen 
in Hülle und Zülle von fich gegeben, aber der Sanfedismus 


*) Civilta catt. 1851. L c. p. 475. 
ee) Gervinus ©. 115. Reuchlin ©. 136. 
”.. Reuchlin ©, 225, 
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als eine diefer gegemüberftehende reaftionäre Geheimaflociation 
noch feine; vielmehr hat es den Confervativen bier meiſtens 
an Muth, Bereinigung und Organifation ihrer Kräfte in allen 
bedeutendern Krifen gefehlt. Es bleibt nichts übrig, als bie 
fatholifche Hierarchie und ihre Anhänger, die Bifchöfe, Priefter 
und Regularen mit dem Fatholifchen Volke, d. I. die ganze ka⸗ 
tholifche Kirche des Landes unter dem Sanfedismus zu vers 
ftehben, welche Auffafiung denn auch, wie wir gefehen haben, 
allenthalben durchſchimmert und als die eigentlich richtige fich 
zu erfennen gibt. 


Was find das nun für Geichichtsdarftellungen, die auf 
derlei fire Ideen von der Kirche und von den päpftlihen Staa⸗ 
ten fih fügen? Wer in der ganzen Geſchichte des Kirchen 
ſtaats vom zweiten Decennium unferes Jahrhunderts an nichts 
als den ewigen Parteikampf reaftionärer und revolutionärer 
Geheimbünde von gleicher Unfittlihfeit und gleichem Fanatis⸗ 
mus erblidt, blindlings den Angaben der hoditalienifchen 
Autoren glaubt, weil fie eigenen Borurtheilen conveniren, die 
befferen und edleren Regungen unter dem Volke außer Acht 
läßt oder durch Unterlegung ſchlechter Motive mißdeutet: ber 
wird einem gewiſſen Leferfreis wohl pifant und anziehend zu 
erfcheinen, der hiſtoriſchen Wahrheit aber niemals gerecht zu 
werben im Stande feyn*). 





*) Mir läugnen nicht, daß Reuchline, von der Augeb. Allg. Sig. 
(17. Mat, 23. 24. Juni d. Is. Beil) fo fehr gepriefene „Bes 
fohichte Italiens“, obſchon fehr oft in der Phrafeologie ganz dem 
Gervinus folgend (vergl. 3. B. ©. 49 mit Gervinus IL ©. 17), 
die meiften Quellenfchriften — jedoch keineswegs alle, noch auch 
diefe mit ber nöthigen Vorſicht — gut benügt und von manchen 
Theilen Itallens, wie befondere Piement und Neapel, ein anſchau⸗ 
liches Bild gegeben bat. Aber in fat Allem, was Futholifche Ins 
ftltutionen betrifft, bat er nicht bloß, den Demagogen untebingt 
Glauben beimefiend, fich grobe Irrthümer, fondern oft auch eine 
wahrbaft pöbelhafte Sprache zu Schulden kommen laflen. 
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Barifer Gräuelfcenen verbreitete, fo daß Keiner fich mehr ſicher 
glaubte. und in der fürdhterlichen Aufregung faft jeder Waffen: 
fähige zu den gewaltfamften Mitteln gegen wahre und vers 
meinte, Jakobiner griff. Unter foldhen Umfländen fragte der 
fampfbereite Royalift nicht mehr nad, den Antecedentien deſſen, 
der mit ihm zu kämpfen entichlofien war, und in dem Stre⸗ 
ben, dem jafobinifchen Terrorismus zuvorzufommen, bildete fich 
ein nicht minder verwerfliher antijafobinijcher Terrorismus 
aus, ohne daß ihm die befieren Elemente der Bewegung zu 
hindern im Stande waren. Die Republifaner bewahrten feit- 
dem den grimmigen Haß gegen den ehrwürdigen, in dem hefe 
tigen Kampfe gegen die Ihrigen fchändlid entweihten Namen 
der „santa fede?; Sanfebift wurde nun der Ausdruck einer- 
feitö für jeden Verfolger der Liberalen, oder für jeden Gegner 
ihrer Principien, andererſeits auch für Räuber, Plünderer, 
Mörder. Auf den neapolitanifchen Urfprung dieſer Benen- 
nung weifet auch noch ganz befonders der Umftand hin, daß 
in feiner anderen Gegend Italiens der Volfsdialeft unter far 
sata fede dad Rauben und Plündern verftand, wie das im 
Neapolitanifhen alerdings der Ball war”. Wohl aus 
Veberreften der neapolitanifhen Horden, die für Ferdinand 
von Bourbon gekämpft und die man nachher nad ihrer Pas 
role mit dem Namen Eanfebiften belegte, bildeten ſich die von 
Canoſa in diefem Königreiche protegirten und Dirigirten Eals 
derari (Kepler) **). Ueberhaupt ift es Thatfache, daß die res 
volutionäre Bewegung in Italien fih von Süden nad Nor⸗ 
den verpflangte, von 1812 bis 1830 Neapel ihr Centrum war, 
aus dem man nachher in den Kirchenftaat und feit 1849 nad 
Piemont den Hauptfig der Verſchwörungen verlegte ***). Im 
ben päpftlichen Staaten hat wohl die Carbonaria Rebengzeichen 
in Hülle und Fülle von fich gegeben, aber der Sanfedismus 





*) Civilta catt. 1851. L c. p. 475. 
ee) Gervinus ©. 115. Reuchlin ©. 1386. 
”.. Reuchlin ©. 225. 
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ald eine dieſer gegemüberftehende zeaftionäre Geheimaflociation 
noch feine; vielmehr hat ed den Confervativen hier meiftens 
an Muth, Bereinigung und Organifation ihrer Kräfte in allen 
bedeutendern Krifen gefehlt. Es bleibt nichts übrig, als bie 
katholiſche Hierarchie und ihre Anhänger, die Bifchofe, Priefter 
und Regularen mit dem Fatholifchen Volke, d. i. die ganze ka⸗ 
tholifche Kirche des Landes unter dem Sanfedismus zu ver- 
fteben, welche Auffafiung denn auch, wie wir gefehen haben, 
alfenthalben durchſchimmert und als die eigentlich richtige fi 
zu erfennen gibt. 


Was find das nun für Geſchichtsdarſtellungen, die auf 
derlei fire Ideen von der Kirche und von den päpftlichen Staa⸗ 
ten fih flüben? Wer in der ganzen Geſchichte des Kirchen⸗ 
ſtaats vom zweiten Decennium unfered Jahrhunderts an nichts 
als den ewigen Parteifampf reaftionärer und revolutionärer 
Geheimbünde von gleicher Unfittlichfeit und gleichem Banatis- 
mus erblidt, blindlingd den Angaben der hochitalieniſchen 
Autoren glaubt, weil fie eigenen Borurtheilen conveniren, bie 
befieren und edleren Regungen unter dem Volke außer Acht 
läßt oder durch Unterlegung ſchlechter Motive mißdeutet: ber 
wird einem gewifien Leferfreis wohl pifant und anziehend zu 
erfheinen, der hiftorifchen Wahrheit aber niemald gerecht zu 
werben im Stande feyn*). 





*) Mir Iäugnen nicht, daß Reuchline, von der Augeb. Allg. Zig. 
(17. Mat, 23. 24. Juni d. 36. Beil.) fo fchr gepriefene „Bes 
fohichte Italiens“, obſchon fehr oft in der Phrafeologie ganz dem 
Gervinus folgend (vergl. 3. B. ©. 49 mit Gervinus IL ©. 17), 
die meiften Quellenfchriften — jedoch keineswegs alle, noch auch 
diefe mit der nöthigen Vorſicht — gut benägt und von manchen 
Theilen Italiens, wie beſonders Piement und Neapel, ein anfchaus 
liches Bild gegeben bat. ber in fait Allem, was Fatholifche Ins 
flitutionen betrifft, bat er nicht bloß, den Demagogen untebingt 
Glauben beimeflend, fich grobe Irrthümer, fondern oft auch eine 
wahrhaft pöbelhafte Sprache zu Schulden kommen lafien. 
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XXVII. 
Streiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


1. Der Staat der Neuen Nera auf dem Geblete der Ehe. 


Seit faft dreihundert Jahren, fagte der Eultusminifter 
in der Kammerfitung vom 17. Februar, hat die evangelifche 
Kirche bezüglich der Eheſachen In Einheit mit dem preußifchen 
Staate gelebt, „ed gab nur Ein Che- und Scheldungsredt 
und dieß war ſtaatlich und kirchlich zugleich“. Das 
eherechtliche Scandal des Landrechts war längft in Kraft, und 
doch wurde die anderweitige Trauung Geſchiedener „bis zu 
den dreißiger Jahren völlig ausnahmslos von allen Geiftlichen 
gewährt und die Eonfiftorien, die in den dreißiger Jahren ges 
fragt wurden, ob gegen bie ſich weigernden Geiſtlichen ein 
Zwang auläffig fei, haben fi bis auf zwei für die Zuläffige 
feit des Zwanges ausgeſprochen“. 

Dieſes Zufammengehen aber ift, wie der Abg. Mathis 
ſehr richtig bemerkte, nur wegen der Unfreiheit der Kirche 
möglich gewefen; wäre fie in früheren Jahrhunderten frei ges 
wefen, fo würden die Wege beider ebenfo auseinander gegans 
gen feyn wie heute,*). Andererſeits beruhte auf dem abfolus 





*) Sten. Bericht ©. 681. 
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ten Zufammengehen beider der merkwürdige Widerſpruch, daß 
zwar alle Eheſachen vom Staate geordnet und entjchieden wur⸗ 
den, eine rechtlich gültige Ehe aber dennoch nur durch bie 
firhlidhe Trauung zu Stande fommen Fonnte. 


Es liegt auf der Hand, daß die firdhlihe Trauung uns 
umgänglid aufhören mußte obligat zu feyn, fobald jene abfos 
Iute Dedung des firhlichen Willens durch den flaatlichen Wil- 
len in Ehefahen aufhörte. Freilich iſt es ein bloßer Euphes 
mismus, wenn man fagt, die preußifche Landeskirche fei nun 
„frei” geworden. Die ftaatlihen Autoritäten rühmen ihr viels 
mehr von allen Seiten nad: fie eriftire nicht, fie fei erſt im 
Werden begriffen, fie habe weder einen Willen noch ein Or⸗ 
gan, benfelben zu äußern. Aber die Einzelnen Hat feit zehn 
Fahren das Kirchengefühl Fräftig durchdrungen, und auf dies 
fem Wege fah fih endlich ſelbſt die oberfte Kirchenbehörbe ges 
zungen, die Nicht-Uebereinftimmung ihres eherechtlihen Wils 
lend mit dem landrechtlichen Willen in Eheſachen zu erklären. 
Jenen Willen repräfentirt der König ald Oberftbijchof, dieſen 
Willen repräfentirt der König als Landesherr; aljo ein 
„Kriegszuftand des Königs in der Kirche gegen den König 
Im Staate”. 


| Die weltliche und die firchlihe Gewalt haben Einen und 

denfelben Träger; diefer aber fol in der erftern Eigenſchaft 
(die Gerichte im Namen des Königs) das Eheband zerfchneis 
den und die anderweitige Ehe rechtlich geftatten; in der an⸗ 
dern Eigenfhaft fol er dieſelbe Ehe als fortbeftehend anfes 
ben, und jede anderweitige Vermählung nicht nur bei Strafe 
der Ercommunifation verbieten, fondern eventuell, wenn näms 
lich die DBrautleute nicht aus der Landeskirche ausſcheiden 
wollen, thatfächlich unmöglich machen. Denn nach dem preußi« 
ſchen Landrecht hat die kirchliche Trauung bürgerliche Wirfung; 
es kann gar Feine Ehe gültig abgefchloffen werden, wenn fie 


nicht von einem Paftor eingefegnet wird, 
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Im Jahre 1858 liefen bei den Ticchlichen Behörden 1906 
Trauungsgefuche gefchiedener Perfonen ein, wovon 826 abge 
lehnt, 1053 genehmigt wurden, und zwar 76 erſt vom Ober⸗ 
firchenrathe, nachdem fie von den Eonfiftorien vorher abgewie⸗ 
fen worden waren. Die Männer des Fichlihen Aufſchwungs 
rühmten dieſen „reichen Segen der Trauungsweigerungen*. 
Die Gegner aber fihrieen mit demfelben Rechte bei jedem ein- 
zelnen Balle über den In der Landeskirche bisher unerhörten 
Bruch zwifchen Staat und Kirche, oder vielmehr zwifchen den 
bürgerlihen und lirchlichen Organen Eines und deffelben mo- 
narchiſchen Regiments *). Konnte ein folder Zuftand fortbes 
fiehen? „So lange”, fagt eine Erklärung der ftrenglutherifchen 
Erlanger, „das Kirchenregiment der evangelifhen Kirche in 
Preußen in den Händen des Königs ruht, und der Summus 
episcopus bdiefer Kirche dad Oberhaupt ded preußifchen Staa⸗ 
tes ift, muß alles in jener Stiche und alles im preußifchen 
Staate geltende Recht ald der Wille des Königs von Preußen 
betrachtet werden; und dennoch foll das Kirchenrecht und das 
bürgerliche Recht über diefelben VBerhältniffe und diefelben Per⸗ 
fonen fich geradezu widerſprechen“ **)! 


Den Eiferern für die TZrauungdweigerung hat immer das 
Beifpiel der Fatholifchen Kirche zu fehr in die Augen geftos 
hen, von welcher der Cultusminiſter felber erflärte: getragen 
dur eine mehr als taufendjährige rechtliche Drganifation 
habe fie ftets ihren eigenen Weg verfolgt, und der Staat 
gleichfalls den feinigen nad dem Gejege, fo daß in Bezug 





*) Kreuzzeitung vom 22. April 1859; Berliner Proteſtant 8.:3. 
vom 27. März 1868. 

**) Hr. Hengfienberg (Evang. 8.3. von 8. Ian. 1859) citirt biefen 
Auffap der Erlanger Zeitichrift mit „tiefem Bedauern”, ſowohl 
im Allgemeinen als insbefondere wegen der „ungehörigen Bezeich⸗ 
nung* Summus episcopus, den fein Organ In den leitenden Arti⸗ 
keln ſtets vermieben habe, 
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auf das hier in Frage Fommende Verhältniß der Widerſpruch 
faum gefühlt worden fei. Allerdings; aber die Fatholifche 
Kirche ift auch wirklich jelbfiftändig, ihre Oberhaupt iſt nicht 
der König, ihre Organe fallen nirgends zufammen mit den 
Organen des Staats. Wie ganz anders, wenn in der preu⸗ 
Bifhen Landesfirhe die Wege der Kirche und des Staats 
auseinandergehen wollen! 


Bor Allem zeigt fih in ſolchen Fällen, daß diefe Kirche 
an fi) jeder Regel und Norm entbehrt. „Es wird ſich“, fagt 
die Kreugeitung, „als vollig unerträglid und unmöglich ers 
weifen, die Frage, ob eine kirchliche Trauung zuläffig ift, in 
einzelnen Fällen mit Befeitigung jedes Kirchengeſetzes und jes 
der procefiualifhen Born von den Privatmeinungen ber jeweils 
ligen Mitglieder des Oberkirchenraths abhängig. zu machen, 
von Privatmeinungen, die der Natur der Sache nad wandels 
bar find, und den manigfachſten Einflüffen von allen Seiten 
unterliegen; gejeßlofe Herrſchaft der individuellen Meinungen 
einzelner Menfchen, heute diefer, morgen jener Meinungen — 
ein ſolcher Zuftand kann in der evangelifchen Kirche in einer 
fo hochwichtigen täglich praftifhen Angelegenheit nicht beftes 
hen“ 9%. Sehr wohl; was ift denn aber damit gebeflert, 
wenn eben dieſe Angelegenheit den Privatmeinungen der ein- 
zelnen Paftoren überlaffen wird? 


Um den unerträglien Eonflift auszugleihen, gab es 
drei verfchiedene Wege. Entweder mußte der Staat ſich nad 
ven Sakungen der Kirche zu richten fuchen; oder die Kirche 
mußte umgefehrt zu den Satungen des Staats zurüdzufehren 
gezwungen werden; oder endlich das bisherige Verhältniß der 
Verſchmelzung zwifchen Kiche und Staat, alfo insbefondere 
die Obligation und bürgerliche Wirfung ber kirchlichen Trau⸗ 
ung mußte aufhören. Bor der Neuen Aera hat die Regie 





®) Kreuzzeitung vom 19. Febr. 1859 und Beilage zu Rum. 107. 
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sung den erfigenannten Weg verfolgt; feit der Neuen era 
verfolgte fie den legtgenannten, jedoch mit allen den Halbhei⸗ 
ten und Schwankungen, welche die preußiihe Ja- und Rein- 
Bolitif unter allen Umftänden fennzeihnen; inzwiſchen hat 
fi) der Oberfirchenrath auf die Schaudel der zweiten Alters 
native gefeßt. 


Wenn wir feinerzeit auch an der vorigen Regierung den 
offenbaren Mangel gehöriger Energie bemerflih machten, fo 
ſprach doch Manches zu ihrer Entſchuldigung. Sie wollte den 
Staat langfam und allmählig nad) den Satzungen der Kirche 
richten und beugen. Aber was waren diefe Sagungen? Als 
lerdings machten ſich die Forderungen der Trauungsweigerer 
fehr laut geltend; indeß waren fie über die Formulirung des 
hriftlichen Eherechts nicht einmal unter ſich einig, und zubem 
betonten die ®egner nit ohne Grund, daß dieſe Stimmen 
nicht die der Kirche feien, fondern bloß die einer Partei 
„Das Allerunerträglichfte an diefem Zuftande war, daß lebig« 
(ih eine Partei ſich ungeftraft in ein ſolches Berhältniß der Auf⸗ 
lehnung gegenüber dem Landesgefege begeben durfte” *). Auch 
der unummundenfte Anfchluß des Oberkirchenraths hätte an 
diefem Vorwurf nichts geändert; denn der Oberfirchenrath iſt 
eine bloße kirchliche Verwaltungsbehörde ohne alle richterliche 
Gompetenz, weßhalb fi aud die zweite Kammer ohne weis 
ters befugt erachtete, über die gegen oberficchenräthliche Ent⸗ 
fheidungen eingefommenen Petitionen zu verfügen **). 


Darum fchrieen die Subjeftiviften: ed bleibe nichts Ande⸗ 
res übrig, als durch die Kirche felbft zu helfen, d. h. der Kirche 
zu einem Drgan zu verhelfen, welches den Parteilärm ver- 
ftummen mache, und die Kirche aus der Mitte der Gemein- 
den zum Wort kommen laſſe. Alſo Presbyterien, Synoden, 





*, Darmfl. 8.53. vom 7. Mai 18569. 
»*) Bol. z. B. Allg. Stg. vom 15. April 1858; und die Rede Schwe⸗ 
rin's Kreuzzeitung vom 28. April 1858. 
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Generalfgnode *). Aber auch den Fall geſetzt, eine General⸗ 
fonode gäbe dogmatiſchen Entfcheid über das landesficchliche 
Eherecht, jo würde hinmwiederum mit allem Grund die entges 
gengefegte Richtung proteftiren, und die dogmatifche Definition 
als bloßen Parteis Terrorismus einer demofratifhen Kirchen« 
Gonftitution hinftellen. 


Wollte daher König Friedrich Wilhelm IV. den Staat , 
nad) den eherechtlichen Sapungen der Kirche richten, fo hieß 
das nichts Anderes, ald daß er feine eigenen Firchlichen Ueber⸗ 
zeugungen zuerft auf die Kirche und durch fie auf den Staat 
übertragen mußte; kurz: er hatte erft kirchliche Sabungen zu 
fingiren. Dieß gefhah durch die beiden Eheſcheidungs⸗Geſetz⸗ 
Entwürfe von 1854 und 1856. Durch die Verminderung ber 
Ehefheidungsgründe follte die Mebereinftimmung und das Zus 
fammengehen von Kirche und Staat wieberhergeftellt werben. 
Bekanntlich haben beide Berfuche nicht nur der firengern Rich⸗ 
tung nicht genügt, fondern fie fheiterten aud an der Bolfd« 
vertretung. Dennoch rühmen die Orthodoxen ihnen die glück⸗ 
tichften Erfolge nad. Seitdem die Frage nur überhaupt mit 
fittlihem Ernfte angegriffen fei, hätten fich die Eheſcheidungen 
fortwährend vermindert, und zwar von 1820 bie 1853 um 
629, dann aber von 1853 bis 1856 um 462 **). Außerdem 
behauptete Hr. Hengftenberg: Hand in Hand damit gehe 
die Abnahme der Ehezerrüttungen; „die Eheleute lernen 





*) Die Eubjektiviften find es da, welche über die Wühlereien, das 
zuchtlofe agitatorifhe Wefen Iamentiren, wozu die Orthoboren den 
Mangel einer Firchlichen Verfaſſung ausbeuteten. „Hätten wir eine 
kirchliche Verfaſſung, wie wäre es möglich, baß einige wenigen 
dreiften nnd durchiriebenen Barteimänner mit ihren Wühlereien 
foviel Lärm und Unordnung in der Kirche anrichteten; wie wärs 
den fie vielmehr vor der gewaltigen Macht des evangelifchen Ges 
meingeiſtes in ihrer Blöße und Nichtigkeit erfcheinen”. Berliner 
Broteftant. 8.3. vom 16. April 1859. 

»*) Gommiffionsbericht des Herrenshaufes ©. 11. 
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fih vertragen, fobald fie wiffen, daß die Thüre 
der Scheidung verfäloffen iſt“ *). 


Auch der jüngfte Gefebentwurf aus der Neuen Aera hält 
noch an einer Verminderung der Scheidungsgründe fell. Aber 
diefelbe ift nicht nur im Vergleich zu den früheren Verſuchen 
fehr reducirt, fondern auch dadurch illuforifh gemacht, daß 
der Gefehentwurf in feinem KHaupttheil jenen dritten Weg 
betritt und, um anftandlos zu neuen Ehen zu verhelfen, im 
Grunde etwas noch Schlimmeres einführt als die eigentliche 
Givilehe, und zwar in ber furdtfamen Intention, um der 
ficchlichen Trauung nicht alle bürgerlihe Wirfung zu ents 
ziehen. Darum fpotteten die Rabifalen: man fei eben noch 
der Furcht vor dem Geſchrei des Pfaffenthums nicht los, habe 
der Kirche nicht den Stuhl vor die Thüre fegen, vielmehr fich 
noch den frommen Schein bewahren wollen. Kurz, das fei 
der Grundzug des Geſetzes, daß ed Freunde und Beinde der 
Kirche zumal befriedigen folle. 


Eonfequent blieben nur zwei Wege übrig, wenn die Bahn 
der vorigen Regierung nun einmal verlaflen werden follte: 
man mußte die kirchliche Trauung für rechtlich erlaubte Chen 
Geſchiedener erzwingen, oder aber man mußte der Firchlichen 
Trauung die bürgerliche Wirkung ganz benehmen und die alls 
gemeine Givilehe einführen. Dieß wäre denn aber freilich eine 
formlihe Trennung von Kirche und Staat gewefen, nicht bloß 
eine „Unterfheidung”, wie Bethmann Hollmeg das Ding lies 
ber genannt wiffen wollte, weil die Trennung ja doch uns 
möglich fei — eine Phrafe, welcher die Kreugeitung mit allem 
Rechte die Trage enigegenfebte: „ber Oberlirchenrath, ift er 
das Organ der Unterfcheidung oder der organifchen Bereis 
nigung“? **) 





*) Evang. 8.:8. vom 19. Januar 1859. 
ee) Kreuzzeitung vom 20. April 1859. 
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Was den Zwang bettifft, fo fehlte es allerdings nicht 
an radifalen Empfehlungen deſſelben. Das einfachfte Mittel 
fei, den beftehenden Verordnungen ihren Lauf zu laffen, die 
Kabinetsordre von 1846 aufzuheben und die Geiftlihen abs 
zufeßen, welche fich weigerten, Alled zu trauen, was das Lands 
recht geichieden bat. Man folle nur einmal die Probe machen, 
„wie viel Märtyrer die Kirche unferer Tage noch hervorzus 
bringen im Stande fei” *). In der Kammer vertrat aber doch 
nur Ein Mann, der Berliner Profeffor Gneift, diefe Anficht. 
Vom Standpunfte ded aufgeflärten Defpotismus predigte er 
ven Kampf auf Leben und Tod gegen die beiden renitenten 
Kirchen: das fei königliche Pflicht und heiße regieren; wenn 
der Staat Herr im Lande bleiben wolle, fo müſſe er fein 
Eherecht zwangsweiſe geltend machen, und zwar auch den 
fatholifhen Geiftlichen gegenüber. Dieß war indes felbft den 
„Grenzboten“ zu arg, obſchon fie zugleih das fatholifhe Ehe⸗ 
recht für den härteften Widerſpruch gegen die Sitte und den 
gefunden Menfchenverftand erflärten, und jede ftraffere Hand» 
habung des Zügels für eine Befsrderung der Unfittlichfeit **), 
Außer Gneift fprachen denn auch die Faktoren der Geſetzge⸗ 
bung fämmtlid gegen alle Zwangsmaßregeln. Ein Zwang 
von Seite des Staats, fagen die Regierungs - Motive ©. 8, 





*) Bol. auch Berliner Preteftant. R.:3. vom 19. März 1859. 

*) Der Abg. Obertribunalratb Peter Reichenfperger erftärte 
Hrn. Sneift in's Sefiht: „Es Hat mich nicht gewundert, ſolche 
Anſchauungen überhaupt zu hören, denn ich weiß fie befleben: fie 
aber hier im Schooße der preußifchen Landesvertretung zu hören, 
das bat mich mit Staunen erfüllt. Ich glaube übrigens, daß es 
doch vielleicht heilſam gemefen ift, daß es geichehen — daß ſolche 
geiftige Blige wie aus den Abgründen der Tiefe auffahren vor dem 
erfiaunten Blicke der Landesvertretung und des Landes ſelbſt. Sie 
find geeignet, die fchmüle ſchwere Atmofphäre zu reinigen und 
Manchem bie Augen zu öffnen”. Bgl. Stenogr. Berichte S. 704. 
705. 715. 
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um die Mitwirfung der Kirche zur Schließung der Ehe her- 
beizuführen, würde mit dem, Wefen der kirchlichen Trauung 
nicht minder unvereinbar feyn, als mit ber Freiheit der 
Kirche. „Nach der im Art. 15 der VerfaffungssUrfunde der 
evangelifhen Kirche in gleicher Art wie der Fatholifchen aner- 
fannten Selbſtſtäudigkeit hat jeht unbedenklich jene einen 
vollen Anfprud darauf, in gleicher Art behandelt zu werben 
wie dieſe“ *), 

Eobald nun aber von den Freunden der allgemeinen 
Civilehe auf das Beifpiel der Fatholifchen Kirche hingewiefen 
wurde, welche in Frankreich, im Rheinland ıc. durch diefe Ci⸗ 
vilehe gar feinen Echaden leide, dann erhoben ſich fogleich von 
allen Eeiten die dringendften Warnungen vor einem foldhen 
Vergleich: das fei ganz etwas Anderes, die Fatholifche Kirche 
fei wirklich ſelbſtſtändig; von einer Seldftftändigfeit der preus 
ßiſchen Kirche unter dem Oberfirchenrath zu reden, der die 
Landesfirhe nur in einem bisher unbefannten Grade bureau- 
fratifch centralifirt habe: das fei geradezu Ironie; das Summ⸗ 
epifeopat bliebe troß der Eivilehe und im vollen Widerfpruch 
mit ihr; Dagegen würde fie das lebte Band entzwei ſchneiden, 
welches die Predigerfhaft mit dem Volf und mit dem bürger: 
lichen Leben verfnüpfe. Kurz: die Eivilehe müßte der Unter 
gang einer Landeskirche feyn, welche einer felbftftändigen Or⸗ 
ganifation nicht theilhaftig fei. 


Aus allen diefen Widerfprüchen, Rüdfichten und Tergi- 
verfationen ift nun die wunderlihe Ja⸗ und Nein⸗Politik des 
Geſetzentwurfs vom 15. Febr. hervorgegangen. Er enthält 
zwei ganz verfchiedene Abfchnitte: den erften von der Ehefchlie- 
fung, den zweiten von der Eheſcheidung. Jener gehört ber 
Neuen era an, diefer ſchmeckt noch nad) dem alten Regime. 
Darnach richtete fih aud die Aufnahme des Vorſchlags in 





*) Gommiffionsberiht ©, 15. 
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der Kammer : von der einen Seite wollte man den Abſchnitt 1 
aber nicht den Abfchnitt 2, von der andern Seite wollte man 
den Abfchnitt 2 aber nicht den Abfchnitt 1 annehmen Nur 
bie felbftverläugnende Schonung der erftern Partei für das 
PMinifterium (oder der „Servilismus der Liberalen“ wie Andere 
jagten) rettete das Gefet im Abgeordneten » Haufe. Um das⸗ 
ſelbe näher zu betrachten fangen wir von rüdwärts, nämlich 
vom Titel der Ehefheidung an. 


Es ift mit diefen preußifhen Eheſcheidungs⸗Reformen feit 
1354 genau ergangen wie mit ben fobillinifchen Büchern: bei 
fteigendem Preife wurden fie immer dünner. Schon der Ent: 
wurf von 1856 war gegen den von 1854 einigermaßen res 
ducirt. Er fiel in der Kammer befanntlih durch, und jebt 
bat man ihn nicht nur abermald reducirt (refpeftive wieder - 
vier landrechtliche Echeidungsgründe mehr beibehalten), fondern 
auch alles Das weggeworfen, was die Breunde der Reform 
damals für den bedauerlichen Ansfall einigermaßen getröftet 
hatte. Sie hatten 1856 laut erflärt, daß der Entwurf nicht 
auf dem Boden der geoffenbarten Gebote ftehe, daß er ben 
Grundfägen der Kirche nicht genüge, die volle Heiligkeit der 
Ehe nicht herfielle. Für den Entwurf von 1859 bat man 
nun aber, wie die Abgeordneten⸗Commiſſion mit Genugthu- 
ung erfah, alles Dasjenige was 1856 Anftoß erregte (bei den 
Liberalen nämlidh), ganz weggelaſſen. Aus den landredtlis 
hen Scheidungsgründen find bloß 7 von der Regierung, gar 
nur 5 von der Kammer befeitigt; die andern 14 oder 15, res 
ipeftive 16 oder 17 Scheidungsgründe werden ald relative 
oder abjolute beibehalten. 


Sogar der Grund des Wahnfinns, über deffen Folgen 
der nämliche Zuftizminifter, welcher das neue Geſetz wieder 
empfahl, 1856 fo entfegliche Beifpiele erzählt Hatte, iſt jetzt 
wieder unter die abfoluten Scheidungsgründe aufgenommen, 
und die „wiſſentlich falfche Anſchuldigung“ prangt unter den 
relativen. Ganz weggelaflen find die wichtigen Beftimmungen 
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von 1856 über die Einführung einer zeitweiligen Trennung 
von Tiſch und Bett, über Das leımpus clausum oder die Wie⸗ 
derverheirathung erft nad) drei Jahren, endlich über dad Res 
cursrecht des Staatsanwaltd gegen unbegründete Divortien. 
Bei den Debatten vom J. 1856 hatte der befannte Abgeord- 
nete Wentzel erklärt: „Wenn Sie drei Punkte aus dem Ger 
fe herausbringen: die Trennung von Tifh und Bett, das 
tempus clausum und die Redtsmittel des Staatsanwalts, fo 
wird man fagen fönnen: es ift viel Aufregung um Nichts ge: 
wefen; der Zuftand im Lande wird fi) dann wenig oder gar 
nicht ändern.” Das ift jeht in Erfüllung gegangen: viel 
Lärm um nichts *). 


Die Kammerdebatte über die eigentliche Scheidungsfrage 
bot weitaus nicht das Intereſſe wie vor drei Jahren. Sie 
ſchlüpfte leicht und oberflächlich auch über Hauptpunkte hinweg, 
offenbar weil der Majorität die Abſtimmung doch ſchon feſt 
ftand und die Sache felber überaus gleichgültig war. Hr. von 
Gerlach hat 1856 ein treffliched Wort gefprohen: „das Faß 
läuft aus einem Loche fo gut aus als aus fechfen.” Die Vers 
theidiger der zwei „Ichriftgemäßen Scheidungsgründe” haben 
nicht nad diefem Satze gehandelt, wohl aber die Kiberalen: 
ihnen ift an ein paar Scheidungsgründen mehr oder minder 
wunderöwenig gelegen. Daran haben fie ganz recht. Dage⸗ 
gen hat es uns überrafcht, daß die Elaffificirung diefer Gründe 
in abfolute und „relative” nicht ihren Widerſpruch wachges 
rufen bat. Die 1854 neuerfundene Kategorie „relativ”, d. i. 
Gründe, weldhe „bie Ehe in nicht minderm Grade ald Ehe⸗ 
bruch oder böslihe Verlaffung zerrütten” — war damals eine 
Eoneeffion an die Trauungsweigerer. Ohne Zweifel bat fie 
benfelben praftifh wenig Vorſchub gethan; aber fie If ein 
Juſtizſcandal. If es ſchon unmöglich zu entfcheiden, ob eine 





*) Sten. Ber. ©. 794 — 798; Krerneltung v vom 4. Jan., 24. Fe⸗ 
bruar, 6. April 1889. 


Die Neue Hera in: Preußen. 561 


Ehe durch Adulterium wirklich unheilbar zerrüttet fei, fo fol 
nun diefe unfaßbare Größe gar noch als Maßſtab für andere 
Scheidungsgründe dienen. Das fchlehtefte Geſetz iſt, mie die 
Berliner „Nationalzeltung” (25. Yebr.) richtig bemerkte, dad» 
jenige, welches dem Richter Feine andere Norın gibt als feine 
fubjeftive Anficht. 


Wie die Dinge nun einmal ftehen, hätten wir faft er» 
wartet, daß die Männer des firchlichen Aufihwungs, welche 
freilich faft nur mehr durch Hrn. von Blandenburg in der 
Kammer vertreten find, ſich felber gegen die Abminderung der 
landrechtlichen Scheidungsgründe wehren würden. Es it aller- 
dings eine furchtbare Confequenz in jener Außerften Analogie: 
wo immer ein Ehepaar die Echeidung von Gerichtswegen be- 
harrlich verlangt, da eriftirt eine wirflihe Ehe in Wahrheit 
ohnehin ſchon nicht mehr*). Aber fie ift doch gewiß eine rich⸗ 
tige Conſequenz, jobald einmal angenommen wird, daß der 
Ehebruch vom Bande löfe, und es iſt gefährlih, das Faß zu 
zwingen, aus diefem Einen Loche auszulaufen. Das Scandal 
der landrechtlichen Praris erfcheint freilich ald ungeheuer **) ; 





*) Berliner Proteitant. 8.3. vom 22. San. 1859. 

) Um früher Sefagtes nicht zu wiederholen, möge hier nur ein Ver⸗ 
Hältnig angedeutet werben, welchem der Berliner Oberfirchenrath 
erſt voriges Jahr auf die Spur gekommen ift: bie jogenannten 
Louis⸗Heirathen. Die „Louis⸗Heirath“ ift eine Ehe, welche 
abgefchloffen wird, um ein von ber Polizei bedrohtes lüderliches 
Srauenzimmer ficher zu flellen und ihr, foferne fie nicht einhels 
miſch if, Die Ortsangehörigfeit zu verfchaften. Der „Louis“ muß 
Daher vor allen Dingen ſelbſt in Berlin ortsangchörig feyn, damit 
bie Chefrau polizeiliche Umantaflbarkeit für ihre Lüderlichkeit ober 
Kuppelei durch ihn erlange. Bevor ber Louis ein neues Gefchäft 
dieſer Art macht, läßt er fih von feiner Frau ſelbſtverſtaͤndlich 
ſcheiden. Rad dem preußifchen Landrecht geht dieß leicht, wenn 
beide Eheleute die Scheidung wänfchen, und unüberwindliche ges 
genfeitige Abneigung behaupten. Die Louis sHeirath iR alfo eine 
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dennoch ift man nahezu verfuht dem Abg. von Rofenberg- 
Lipindfy beizuftiimmen, wenn er fagte: „Die Berfaffer des 
Landrechts haben ed weile vermieden, durch Verſchließung ber 
leichten Ehefcheidungsgründe die Herbeiführung der ſchwerern 
zu proveciren und damit entfittlichend zu wirken. Ich fann in 
ber That eine Confequenz darin nicht finden, daß man einer- 
feitö die Ehefchließung erleichtert, andererfeitd gerade diejenigen 
Ehefheidungsgründe, welche am allerleichteften zu präpariren 
find, die fogenannten fohriftmäßigen Gründe, Ehebrud und 
böslihe Verlaſſung, mit einer befondern Vorliebe behandelt 
und gerade bie ungleich ſeltener Scheidung ermöglidhenden 
Gründe aus dem Landrecht zu entfernen trachtet. Ich frage: 
gibt e8 irgend einen andern Chefcheidungsgrund, der leichter 
zu beſchaffen wäre, als Ehebruch und bösliche Verlaffung? *)? 


Außerhalb der Kammer wurde dieſer Gefihtspunft von 
zwei entgegengefegten Seiten mit befonderer Schärfe hervorges 
hoben. Die demofratifhe Volkszeitung bemerkte über die Nich— 
tigfeit einer bloßen Abminderung der Scheidungsgründe: „Rad 
den Geſetzentwürfen der Drthodorie follte der Chebrecher mit 
Gefängniß beftraft werden, der fchuldige Theil follte das Recht 





von Rechtswegen erlaubte Sache. Die Polizei vermag nichts ger 
gen die gräßliche Blasphemie. 1858 wurde.ein Louis befunnt, ter 
in dem Zeitraume einiger Jahre nicht weniger als fünf ſolcher 
Ehebündniffe gefchloffen hatte. Kurz darauf erzählte der Berliner 
„Publiciſt“ von einer geiftliden Trauung mit nachfolgendem Hoch: 
zeitemahle: „Nach Beendigung des Mahles verließ ein Gaſt nad 
dem andern das Lofal, zuletzt auch her eben getraute junge her 
mann, während. die Braut zurückblieb. Diefe war ein lüderliches 
Frauenzimmer, welches die Ehe lediglich zu dem Zwecke eingegans 
gen hatte, um fich gegen eine Ausweifung aus Berlin zu fichern. 
Begenwärtig hat die Frau auf Ehefheidung wegen böslicher Bers 
laffung geflagt, alfo — aus biblifhem Grunde“. Kreuzzeitung vom 
24. Oft. und 7. Nov. 1888, 
*) Sten. Ber. ©. 791 ff. 
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ver Wiederverheirathung einbüßen; hiedurch würde es leicht« 
finnigen Perfonen erfchwert, wichtige Eheſcheidungsgründe vors 
zuſchieben, um eine Eheſcheidung zu erlangen; der neuen Ges 
ſetzvorlage aber fehlt nicht nur diefe Confequenz, fondern fie 
hat jeder Bolge die Epite abgebrochen.” Strafe des Ehebruchs 
hatte freilich auch nur der Entwurf von 1854 vorzuſchlagen ges 
wagt, in dem von 1856 war fie bereits fallen gelafjen. Doch 
enthielt diefer Entwurf noch das Verbot der Difpenfationen 
zur Heirat des Ehebrechers mit der Ehebrecherin; der Ent- 
wurf von 1859 läßt auch fie beftehen. So war denn die 
Befürchtung der Kreuzzeitung nur allzu gerechtfertigt: „daß die 
Geſetzvorlage durchaus fein Hinderniß enthalte und wahrſchein⸗ 
ih dazu verleiten werde, ſchwere Eheicheidungsgrüude an 
Stelle der abgefchafften leichteren herbeizuführen und zu fins 
giren” *), 

Die Schlüffe, welche auf beiden Seiten aus diefer Thats 
ſache gegogen werben, find freilich völlig entgegengefegte: Dort 
will man die ganze landrechtliche Scheivungsprarid unange⸗ 
taftet haben; bier fommt man wenigftend dann und wann zur 
Erfenntniß, daß der Orundfehler fchon in den fogenannten 
„Thriftgemäßen" Scheidungsgründen felber liege. Am entfchies 
denften ſprach fi wieder das Halle’fche Volksblatt (8. Mai 
1858) darüber auß: 

„Der Standpunkt des proteftantifchen Eherechts erfcheint 
uns überhaupt unhaltbar. Cr wird nur haltbar werden durch die 
Rückkehr zu der verlaffenen altchriftlichen Norm, daß wohl Ehe⸗ 
Iente trennbar, aber die Che unauflöslich iſt. Iede Ausnahme, 
und fei fie noch fo befchränkt, zerflört das Bewußtſeyn von biefer 
Mefenheit der Ehe und ſetzt an feine Stelle ein Markten um mehr 
oder weniger. Die Grfahrung hat ed bewiefen; der Schaden da⸗ 
tirt nicht erſt vom allgemeinen Landrecht, er ift in diefen nur 





9) Kreuzzeitung vom 18. März 18595 Halle'ſches Volkoblatt vom 23 
April 1868, 
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in einem erſchreckenden Umfange offenbar und gemeinherrſchend 
geworden. Tie Behandlung der Che war ohne Zweifel (die Zeug⸗ 
nifje liegen Ieider nur zu klar vor) der ſchwächſte Punkt unferer 
ganzen Reformation. Bon diefer Schwäche iſt auch die Ausle⸗ 
gung jener Bibelftellen inficirt worden, auf die man Ausnahmen 
gegründet bat. In Beziehung auf die bösliche DVerlaffung tft dieß 
heutzutage bereit8 ziemlich allgemein anerkannt, fogar von Theo⸗ 
Iogen fehr gemäßigter Richtung“ *). 


Trotz aller Mängel und Schwächen nahmen indeß die 
Orthodoxen den Abfchnitt II ded Entwurfs dankbar an, nicht 
weil fondern obgleih. Geradeſo thaten die afterliberalen Zrels 
geifter mit Abfchnitt I: von der Ehefhließung. Er enthält 
zwar nicht die eigentliche Civilehe, welche in Art. 19 der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung bereitö zugefichert ift; aber er enthält eine 
für die Kirche noch beleidigendere Einrichtung. 


Mit unglaublicher Naivetät erklärte der neue Cultusmi⸗ 
nifter: ihr Zwed fei, eine einfache Weiſe vorzufhlagen, wie 
bie bürgerliche Ehe in Zufunft „auch ohne Austritt aus der 
Landeskirche“ denjenigen geftattet werde, welche durch einen 
folgen Austritt im Gewiſſen fi beſchwert fühlten. Das Ziel 
der Vorlage fei, daß „diejenigen Perfonen, welche bei Traus 
ungsweigerungen doc eine Ehe eingehen wollten, nicht nöth..ı 
hätten, aus ihrer Kirche auszufcheiden“ **). Darum beſtimm 
$. 1 des Abſchnitts die priefterlihe Trauung ausdrücklich als 
Form einer bürgerlich gültigen Che; $. 2 aber fügt die bür- 
gerliche Eheſchließung als gleichberechtigt zur freien Wahl bei. 

Es gibt dreierlei Arten Civilehe. Die erfte oder oblis 





*) Bei der jüngften Berliner Paſtoral⸗Conferenz ſchloß fi au Dr. 
Krummacher ven letztgenaunten Theologen an; freilich aber vers 
hehlte er fih das Bedenken nit: „Bilt nur das adulterinm als 
E cheidungsgrund, fo wird dieß gerade um ber Scheidung willen 
nefucht werden“. Kreugzeitung, Bellage zu Rum. 146. 

**) Gommiffionsbericht des Herrenhaufes ©. 3. 


Die Reue Aera in Preußen. 565 


gatoriſche iſt die allgemeine Rechtsregel, daß alle Ehen dem 
Staate nur dann als gültig erfcheinen, wenn fie vor ben. 
dazu verordneten Givilbeamten gefchloffen find; die kirchliche 
Trauung fann nachfolgen, ift aber nebenfäkhlich für die bür« 
gerlihe Gültigkeit diefer Ehe. Sie rührt, wie der Abgeordnete 
A. Reichenſperger in der Kammer bemerkte, aus einer Zeit 
ber, wo ed an der Tagedorbnung war, die Kirche nicht bloß 
zu ignoriren, fondern fie wo möglich mit der Wurzel auszu⸗ 
reißen. „In Branfreih aber wie am Rhein und in den bes 
nachbarten Staaten hat die hriftlihe Tradition, das religiöfe 
Leben dieſe ivilehe überwunden; das Chriſtenthum Bat fich 
flärfer erwiefen als die entgegengefegte Strömung, die in der 
Revolution ihren Urfprung hatte. Es würde mit Entrüftung 
zurüdgemwiefen werden, wenn ein Ehegatte, nachdem er nur 
auf der Bürgermeifterei verehelicht worden, feiner civilrechtlich 
ihm angetrauten Gattin zumuthen wollte, nun als feine Frau 
ihm in feine Wohnung zu folgen” ıc. *). So auf Fatholifcher 
Seite; in der preußifchen Landeskirche aber glaubt man die 
entgegengefeßte Wirfung fürdten zu müflen, die Bauern würs 
den fragen: wozu nun no ein Paſtor? Darum ängfligt die 
allgemeine Civilehe auch die neuen Dlinifter gar fehr; daß fie 
über dad Bedürfniß hinausgehe und den Sitten oder Aufchau- 
ungen des Volkes widerfpreche: find mehr nur Borwände und 
Bertufchungen der wahren Sachlage **). 


Zweitens die Rotb-Givilche. Sie beläßt die kirch⸗ 
ide Trauımg als Regel, nur wo dieſe trog der Geftattung 
der Eivilgerichte nicht erlangt werden kann, tritt die bürger- 
liche Trauung ein. Darum ift ihr von den preußifchen Libe- 
zalen der Name „Sünverehe" aufgebraht worden. Man 





2) Gtenograph. Bericht. ©. 696. 


ee) Bol. Kreuggeitung 1859. Beilage zu Rum. 106, 
zum | 0 
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glaubte nämlich noch im Monat Januar, es handle fi um 
ihre Einführung in Preußen. Natürlich wären aud bie 
Drthodoren mit ihr nicht einverftanden geweien: denn es fei 
unerträgli, daß Jemand in der Kirche bleibe, und gleichwohl 
bewußt gegen die Ordnungen berjelben verftoßen wolle; foldhe 
Leute follten eben einfach aus der Kirche austreten, und als⸗ 
dann nad der Eivilehe- Ordnung der Diſſidenten von 1847 
fi) trauen laſſen. Durch eine Noth⸗Civilehe, welche eben 
diefen Austritt überflüfiig machen wollte, würde der Gon- 
flikt mit der Kirche allerdings erft recht conftituirt, die Rechte 
der Kirche nicht gefchont, fondern negirt worden feyn”). Auch 
die Minifter nahmen diefe Motive in Erwägung; aber nicht 
dadurch wurden fie zur Verwerfung der Noth⸗Civilehe bes 
ſtimmt, fondern deßhalb, weil auf folde Ehen durchweg der 
ſittliche Mafel eines nicht vollwichtigen Bandes fallen würde, 
furz: der Geruch einer wirklichen Sünderehe. „Es würde die 
ſem Verhältniß ein Makel aufgevrüdt werden, den der Staat 
nicht gelten laſſen kann“, fagte der Hr. Eultusminifter. 


So wählte alſo die Regierung die fafultative Eivils 
Ehe. „Wir find darin dem freien England gefolgt”, fagte 
der Hr. Minifter. Ein unbegreiflihes Mißverftändniß. Denn 
England mußte diefe Einrichtung eben um der Diffenter wil⸗ 
fen einführen, und feitvem hat ſich auch wirklich die Zahl der 
fichlihen Chen nur um 15, die ber diffenter’fchen um 300, 
bie der reinen Givilehen aber gar um 800 Procent vermehrt. 
In Preußen dagegen foll die fafultative Civilehe nicht für bie 
Diffidenten, fondern für ſolche eingerichtet werden, welche das 
Gebot der Kirche verhöhnen und dennoch nicht aus der Kirche 
ſcheiden wollen. Das haben die beiden Neichenfperger ber 
Kammer fcharf vor Augen geftelt: „Die obligatorifhe Civil⸗ 





*, Kreuzzeitung den 5. Jan. 1859. 
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Ehe läuft mit. der kirchlichen Ehe parallel, fie ignorirt dieſelbe 
vollftändig; die fafultative Eivilehe hingegen ignorirt letztere 
nicht bloß nicht, fondern fie iſt gegen fie gerichtet, gerade zu. 
dem Zwecke erfunden, um die kirchliche Trauung überflüffig 
u maden, oder doch zu erfeßen — für eine Kategorie von 
Menſchen, welche in einer Kirche bleiben wollen, und dennoch 
dieſer Kirche den ſchuldigen Gehorſam verweigern“ *). 


Damit ja fein Mafel auf folche Leute falle, hat die Kam⸗ 
mer die noch allzufehr nad) der Notheivilehe ſchmeckende Faſ⸗ 
fung des Entwurfs dahin abgeändert, daß die Brautleute 
überhaupt Feine Erklärung abzugeben brauchen, warum fie fid 
nicht Firhlih trauen laſſen wollen *%. In die Formel der 
bürgerlihen Trauung hatte aber fhon die Regierung den Bei⸗ 
fat hineingelegt „verbinden zu einer wahren Che”, im tens 
dentiöfen Unterſchiede von allen andern Civilehe⸗-Geſetzgebun⸗ 
gen, welche ſich nirgends eine ſolche Anmaßung gegen bie 
frhlihe Ehe herausnehmen. Andererſeits legte ihr Entwurf 
doch wieder fo großen Werth auf die nachfolgende Firchliche 
Trauung , daß er im $. 9 die mehr anftößige als ſchmeichel⸗ 
bafte Beftimmung enthielt: „falls der bürgerlichen Eheſchließung 


— — 





9) Sta. Berichte S. 696. 717. 

»2) Mit Recht gibt der Rundſchauer (Kreuzzeitung vom 6. Ayril 1859) 
die Folgen diefer Maßregel zu bedenfen: „Bei jeder Ehefchließung 
tritt Minflig an die Braufleute die bieher unerhörte Frage heran: 
vor dem Kreisrichter ober vor tem Pfarrer? Schon die Frage iſt, 
wie unfere Sitte ſteht, anſtoͤßlg im höchſten Grade. Und nun bie 
Antwort! Jede Mißſtimmung gegen den Pfarrer, jede Unzufriedens 
heit mit der Kirche, fie fei begründet oder unbegrüntet, jede Heins 
liche Zwiſtigkelt, jede wirkliche oder eingebilvete Bequemlichkeit 
ober Unbequemlichkeit, jedes Gelüſte, mit einer frivolen Gefinnung 
Auffehen, oder in irgend einer Weiſe Scandal zu machen, ja ber 
bloße boshafte Zweck, den Pfarrer zu fränfen, ober mm feine Ge: 
bühren zu bringen — genügt, die Hirhlihe Trauung auszu⸗ 
ſchließenꝰ. 

40° 
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die priefterliche Trauung nachfolgt, Tann die Rüderkattung 
der dem Gericht gezahlten Gebühren verlangt werden‘; zu⸗ 
dem bürfen bie Ieptern nie wohlfeiler feyn als die übligen 
Stolgebühren. 


Durch alle diefe Schwankungen und Wibderfprüfe hatte 
die Neue Aera alfo glücklich eine Ausfunft getroffen, wii 
mit allen Nachtheilen der Noth⸗Civilehe feinen Vorteil der 
obligatorifchen verbindet, und den Conflift mit der Kirhe mM 
verböfert. Es ift fonderbar, dag im Grunde die unbefangene 
Männer aller Parteien in dieſem Urtheile einig waren, das 
Geſetz aber dennoch angenommen wurde Gin Gele, 
Hr. v. Gerlach, welches eigend gemacht ift für Leute, bi 
gleichzeitig der Kirche angehören, und doch ihre Lehre un 
Zucht mit Füßen treten wollen, ein Geſetz, welches einen be 
klagenswerthen Eonflift darin fieht, daß ſolche Leute nur außer 
der Kirche, nicht in der Kirche zu Firchenwidrigen Ehen gelan 
gen können — iſt „ein feindfeliger Aft gegen die Kicche‘ ) 
Diefe Eivilehe, erklärte der Halle'fche Unionsverein, „wirt 
den Zwiefpalt fteigern, fie würde den Conflikt zwifchen Staat 
und Kicche zu einem Gonflift zwifchen der Kirche und ihren Blie 
bern in einer Zeit machen, in der die Kirche fich noch nicht 
in der verfafiungsmäßigen Lage zur felbftftändigen Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten befindet” **). „Aus Religion”, tadelt 
felbft die demokratiſche Nationalzeitung, „Eehrt der Gefepent 
wurf fein Thun gegen bie Religion; dad allgemeine Recht ver 
Kirche zur Eheſchließung verkündet er von neuem, mit der au 
dern Hand gibt er allen Unterthanen des Staates einen Frei 
brief, das Gebot der Kirche zu übertreten” **+. Man müßte 
fih über das Kammervotum für ein folhes Machwerk in ber 





*) Kreuzzeitung vom 6. April 1859. 
**) Kreugzeitung vom 11. Juni 1859. 
se.) Kreuzzeitung vom 25. Bebr. 1859. 
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That wundern, wenn die ſervile Difeiplin folder afterlibera- 
len Majoritäten nicht allzu befannt wäre”). 


Rein unbegreiflich iſt und dagegen, wie fih die Regie 
rung ihr bezügliches Verhältnig zur Kirche dachte. Schon die 
Kabinetsorvre vom 8. Juni 1857 empfiehlt die Geftattung 
der bürgerlichen Ehe au für ſolche Perfonen, welche aus der 
Landeskirche nicht ausgeſchieden find. Ebenfo die Regierungs⸗ 
Motive in Bezug auf die Verordnung von 1847: es erfcheine 
nicht geratben, Perſonen, die felbft ihre Angehörigfeit zur 
Kirche nicht aufgeben wollen, aus berfelben zu verftoßen **). 
Der Zuftigminifter äußerte vor der Eommiffion des Herrenhaus 
feö: die bürgerlihe Geſetzgebung müſſe neue Anorbnungen 
treffen, „damit diejenigen Perſonen, welche bei Trauungswei⸗ 
gerungen doch eine Ehe einzugehen Willens felen, nicht nöthig 
hätten aus ihrer Kirche auszufcheiden“. Der Eultusminifter 
befräftigte: aud, die von der Trauung zurüdgemwiefenen Irvin⸗ 
gianer (!) Flagten über Bebrüdung des Gewiſſens, weil fie 
zum Austritt aus der Kirche genöthigt würden; aud ihnen 
folle deßhalb die Möglichkeit der Ehefchließung ohne Austritt 
gewährt werden. Die Commiſſion erwiderte freilich ebenfo 
troden als verftändig: wenn ein Landesgeſetz das Mittel bier 
ten folle, zugleich in der Kirche zu bleiben und der eigenen 
Kirche Trotz zu bieten, fo würden die von diefem Mittel Ges 





*) „Die Vertreter der obligatorifhen Form“, fagt die Proteftantifche 
8.:3. vom 16. April, „keinen Augenblick erfcyüttert in ihren ſtar⸗ 
fen Gründen wider das ſchwache Produkt der fakultativen Givils 
Ehe, hatten fich doch entſchloſſen, für die Annahme dieſes Minis 
mums zu flimmen, rein aus Selbſtverläugnung, weil zu beforgen 
ſtand, daß durch die Annahme der obligatorifchen Form höhere 
politifche Güter gefährdet werben würden, welche in ber gegens 
wärtigen Lage wichtiger find als das wichtigfte Geſez.“ D. 5. ges 
wiſſe Leute dürfen nicht vor der Zeit Eopficheu gemacht werben ! 

*., Geſetzentwurf ©. 9. 
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brauch Machenden an das Wort des Miniflers' erinnern und 
verlangen, „nunmehr auch das zu verfchaffen, was ihnen in 
Ausficht geſtellt ſei, daß fie nämlich in der Kirche: gebuldet 
würden”. „Wie das bei der anerkannten Selbitftändigfeit der 
Kirche zu erreichen, ift nicht abzufehen“ *)! 


Auch in der zweiten Kammer wurde die Warnung fehr 
laut: von der Scylla in die Charybdis! Ihr wollt den Aus⸗ 
tritt aus der Kirche Niemanden zumuthen und zwingt die Er» 
communifation herbeil Das eben, fagt der Abg. Mathis, 
fei der große Vorzug der obligatorischen Civilehe vor der fas 
fultativen, „daß die Einführung der letztern es ausdrüdlich 
ausipriht, daß Jemand in der Kirche bleiben und demun⸗ 
geachtet den Geboten der Kirche den Rüden kehren Fonne; ich 
fehe dieß al8 einen ſchweren Mafel an, den die fafultative 
Civilehe bat, und wollte e8 gäbe ein Mittel, fie von biefem 
Makel zu befreien”. „Daß der Staat”, droht Hr. von Blans 
ckenburg, „indem er die. MWiederverheirathung innerhalb ber 
Kirhe erzwingen wii, fein Gebiet verläßt und in das der 
Kirche übergreift, feheint mir fo evident zu feyn, daß ed kaum 
eines Beweiſes bedurfte. Es liegt darin die allergrößte Pros 
vofatlon gegen die Kirche ſelbſt, und muß principiell zur 
Anwendung der Kirchenzucht führen. Es ift völlig Mar, daß 
die Kirche fih nicht gefallen Taflen fann, daß der Staat das 
fegnet, was fie geflucht hat“ **), 

Merfwürdigerweife fchienen fi die eigentlich Minifteriel- 
len nicht viel Sorge zu machen vor diefer Doppelgefahr und 
Nöthigung der Kirche. Außerhalb der Kammer ervröhnten 
zwar ſchon die Alarmhörner: das fei der orthodoren Partei 
gerade recht, fie wünfche ja ohnehin nichts fehnlicher als die 





*) Gommifflonsbericht des Herrenhaufes &. 3. 5. 8. 
ee) Sten. Berichte S. 677. 681. 
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derarchiſche Abhängigkeit der Geiſtlichen und vie Ginführung 
der alten Kicchenzucht; ſchon fei von der Berfagung des kirch⸗ 
lichen Begräbniffes für die Gefchiedenen und auf dem Wege 
der fakultativen Civilehe Getrauten die Rede, Inquiſition und 
Scheiterhaufen würden bald nachfolgen *). Im der zweiten 
Kammer hingegen wurde die Sache von der Commiſſton fehr 
auf die leichte Achfel genommen. Eine Ercommunifation Fenne 
die evangelifhe Kirche nicht; wenn man aber mit Anwendung 
der Kirchenzucht drohe, fo „müfle zumächft bezweifelt werben, 
bag die Kirche dieß thun werde, mwenigftend würde fie, nad 
der Anficht der Majorität, fehr gegen ihr eigenes Ins» 
tereffe handeln”. Thue fie es’dodh, fo fei fie zwar in 
ihrem Rechte, aber es werde Sache des Staats feyn, „nicht 
folhe Mittel der Kirchenzucht zu geftatten, die nad) den Ges 
ſetzen unerlaubt find“ **). Deutlicher fprach fi der Cultus⸗ 
Minifter aus. Die Anficht, es liege nicht in ber Natur der 
proteftantifchen Kirche wie in der ber Fatholifchen, daß Jeder 
aus der Kirche ausfcheiden müßte, der nicht jedes Dogma oder 
jede Satzung derfelben ſich anzueignen vermödhte, vertritt auch 
er: es gebe daher in ihr Feine „Srcommunifation”, und 
dürfe Niemand, „der in dem Glauben der Kirche ſtehe“, wer 
gen eines Grundes der Difeiplin aus ihr hinausgedrängt wer⸗ 
den. Bor der Kirchenzucht aber ſchrecke er nicht zurüd, „wenn 
nur die Kirche eingevenf bleibe, daß Chriſtus nicht zum Ges 
richt, fondern zur Errettung der Welt gekommen, wenn fie 
alfo nur ihrerfeits bereit fei, die Schuldigen wieder aufzuneh⸗ 
men” — furz: die Verfühnung des Sünders zu fuchen durch 
eine nur zeitweife Ausfchliegung” ***)! 





*) Schlefiſche Zeitung 1859. Rum. 149; Berliner Proteftant. 8.2. 
vom 19. März 1859. 
°*) Gommiffions s Bericht des Abgeorbneten s Haufes ©. 8. 16. 
. Commiſſ.⸗Ber. des Herrenhaufes ©. 4; Sten. Brit S. 7125 
Berliner Broteflant. 8.3. vom 16. April 1859. 
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Es ift vielfach von einer eigenthümlichen Ansbeutung ber 
Ordre von 1847 berichtet worden: daß nämlich Perſonen, 
nicht nur um firhenwidrige Trauung zu erlangen, fondern 
auch,bloß um die Stolgebühren zu eriparen, aus der Landes⸗ 
Kirche auss und zu den Diffiventen übergetreten feien; nad 
erreichtem Zwecke meldeten fie fih dann: „es reut mich”, und 
feien fofort in die Kirche wieder aufgenommen worden. ine 
ähnliche Farce verfteht der Hr. Eultusminifter unter der Kir⸗ 
henzucht, vor welcher er „nicht zurüdfchredt”. Ganz anders 
aber fpriht das ehrlihe Kirchengefühl. „Die Kirche", fagt 
Hr. Hengftenberg, „wenn fie ſich nicht felbft aufgeben will, 
muß die in einer ſolchen Bivilehe Lebenden vom heiligen Abend: 
mahle, vom Pathenftande ıc. ausfchließen: fie fann ihre Buße 
nicht gelten lafien, weil der Stand, in dem fie fich befin- 
den, ein fündlicher fortgefeßter Ehebruch iſt; die Kirche kann 
bie Abfolution in ſolchem Balle nicht anders ertheilen, als auf 
bem Todbette. Man wende aud nicht ein, eine Kirche, im 
der die Kirchenzucht überhaupt fo fehr darniederliege, fei nicht 
berechtigt, in diefem einzigen Balle mit der ganzen Strenge 
derfelben vorzugehen. Diefer Ball unterfcheidet ſich wefentlich 
von den übrigen; die legteren kann der Paftor ignoriren, hier 
dagegen ift die Schuld dur den Richterfpruh und durch die 
Trauungsweigerung des Geiftlichen ſelbſt officiell feftgeftellt“*). 


Freilich feheint hier dem Hrn. Brofeffor eine Feinheit des 
minifteriellen Entwurfs entgangen zu feyn. Nur bei der Roth: 
Givilehe müßte die Weigerung der Geljtlichfeit vorangehen. 
Die fakultative Eivilehe dagegen iſt ja nicht bloß für Fälle 
von Trauungsweigerungen eingeführt, fondern überhaupt der 
freien Wahl anheimgeftellt; es ift demnach die Möglichkeit ges 
geben, daß man fi gar nicht erft an die Kirche zu wenden 
braucht, um dieſe nicht gebieterifh zur Ercommunifation zu 





*) Evang. R.:3. vom 12. Jan. 1859, 
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provociren. So will man es der Kirche erleichtern, Ihre Pflicht 
nicht zu thun, indem man ihr weder die Gründe der Schei⸗ 
dung noch die der civilen Trauung fagt und mittheil. Das 
fei, meinten Einige auf den erften Anblick, ganz „Ichlauer 
Weiſe“ ausgedacht *). 


Aber abgeſehen von der Frage, ob die Kirche nicht ſchon 
die offene Verachtung ihrer Trauung züchtigen müßte — es 
bleibt doch noch ein Punkt, wo die Kirche nothwendig provo⸗ 
cirt wird: die Civilſtands-Regiſter nämlid. Man hat die 
Führung diefer Negifter den Geiftlihen belaffen, angeblich, 
weil durd ihre Uebertragung an das Civil dem Lande neue 
Laften aufgebürdet würden, in Wahrheit, weil dieſelbe mit der 
obligatorifhen Givilehe nahezu iventifh wäre. Wie num aber, 
wenn ein Paar, das nur civiliter getraut ift, beim Paſtor 
einen Geburtsfall oder auch einen Todesfall meldet, wie wird 
er ihn eintragen, und fann man ihn zwingen, den Ball als 
aus einer Ehe hervorgegangen zu verzeichnen? „Ich halte 
die Abficht auch für verfehlt“, fagte der Abg. von Wedell, 
„denn daß bei fpätern Aften, namentlid um die Geburt der 
Kinder zu conflatiren, der Austritt dennoch nothwendig ift, 
bat der Abg. von Blandenburg überzeugend dargethan“ **). 
Sehr richtig fügt aber der Abg. von Bonin bei: „Diefe Aus⸗ 
ſchließung aus der Kirchengemeinjhaft wird wahrlich jo große 
Schäden im Gefolge haben, fo tief greifende Conflifte, daß 
das Land dagegen den beftehenden Gonflift gerne noch er⸗ 
tragen wird" ***), 

Niemand wird verfennen, daß die Reglerung in dieſer 


Frage nicht nur unaufrichtig und achfelträgerifch gehandelt, 
fondern aud in einem vitiöfen Cirkel fi bewegt bat. Ihr 





e) Hallefcyes Volksblatt vom 27. April 1859. 
”*) Sten. Berichte S. 691. 7086. 
”*) Sten. Ber. S. 694. 
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ſteht indeß Immerhin das Alexandersſchwert der allgemeinen 
Eivilehe zu Gebote. Hingegen find die Verlegenheiten der 
Landedfirche geradezu ausſichtslos. Ste fol ſich geriren und 
Zucht üben wie eine wirflihe Kirche, während fie nod gar 
nicht zur Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten verfaßt 
iſt, ja während ihr eine ſynodale Verfaſſung droht, melde ihr 
das direkte Widerfpiel der feit zehn Jahren befannten Grund⸗ 
fige oftroyiren kann und wird. Geſchieht die, fo ift die Kirche 
in den Augen aller redlichen Chriften ruinirt; geſchieht es 
nit, fo ift der Verwidlungen nad) Oben fein Ende abzufes 
hen, Man bevenfe nur das ebenfo fihneidende als wahre 
Wort des Kanoniften Richter: „So Tange die firhlihe und 
die weltlihe Gewalt denfelben Träger haben, wird es 
immer unverftändlic bleiben, daß biefer durch das Staatsge⸗ 
feg die bürgerlichen Eheſchließungen freigibt, und dur bie 
firhlidhe Verordnung die Anwendung der Zucht gegen die in 
bürgerlicher Weife verbundenen Perfonen nicht bloß geftattet, 
fondern, wenn er feine Pflicht thun will, befiehlt“ *! 


Eelbft aber den undenkbaren Fall gefest, daß diefe Kirche 
wirklich „frei” würde, wie wollte fie vor den in Zucht zu 
Rehmenden ihre eigene Bergangenheit verantworten? „Die 
Eheſchließenden“, fagte der Juftizminifter in der Kammer, „bes 
nen die Trauungsweigerung gegenübertritt, verlangen doch 
nichts Anderes, als was bis in die dreißiger Jahren vollig 
ausnahmslos und bis in's Jahr 1854 nur mit fehr feltenen 
Ausnahmen von allen Beiftlihen der evangelifhen Kirche auf 
das bereitwilligſte gewährt worden if. Wie läßt fih nun dieſen 
Leuten gegenüber es aufrecht halten, daß fie jo arge Sünder 
geworben felen” **)? 





*) Kreuzzeitung vom 9. April 1859. 
**) Sten. Beriht S. 708. — Ale bald nach dem Wechfel des preußi⸗ 
fen Minifteriums die Rede ging, daß der Oberkirchenrath ſich zu 
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Gewiß darf man fehr begkerig ſeyn auf bie weitere Ent⸗ 
widlung aller diefer Fragen. Für jegt iſt ein Stillftand ein- 
getreten, weil die Commiſſion des Herrenhaufes zwar den 
zweiten Abfchnitt des Entwurfs annahm, den erften aber, ſo⸗ 
wie einen Antrag auf Noth⸗Civilehe verwarf. In dem Haufe 
felbft Fam das Geſetz nicht mehr zur Verhandlung; ihr Nes 
fultat hätte aber ficherlih nicht anders gelautet als der Bes 
ſchluß der Commiſſion. Dafür wurden die Herren bereits mit 
den Titeln „Junker und Hyperlutheraner”, „geiftige und fitt- 
(ihe Berfümmerung‘ beehrt. Sie haben aber nur bewährt, 
daß fie Fein fardinifher Senat find. Ob man dad Haus zu 
einem farbinifchen Senat machen wird, oder was fonft das 
Schickſal der Ehegefeg- Reform feyn foll: das gehört zu den 
drängenden ragen. Borerft geftehen die Gegner felbft: wenn 
bis jest noch feine größeren „feparatiftifchen Ausſcheidungen“ 
aus der Landeöfirche vorgefommen feien, fo habe fie nur die 
Hoffnung auf das Herrenhaus zurüdgehalten *). 





milderer Praris wenden werbe, flellte bie Kreuzzeitung die Frage: 
„eb denn das Wort Gottes fi auch in den letzten Monuten geän⸗ 
dert habe“ ? 

*) Ally. Zig. vom 16. April und 4, Mai 1859. 
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Die neueften Bewegungen im enropdifchen 
Staatenfpfiem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


IV. 


Die Metive des Kaiſers von Defterreich zur Annahme ber Präliminarien 
von Billafranfa ; Gründe aus der allgemeinen polltifchen Lage. 


Beitund für den Kaifer von Defterreich die gleiche Noth⸗ 
wendigkeit wie für den franzöfifihen Selbſtherrſcher — hat 


ihn eine ſolche zum Abſchluß des Friedens von Villafranka 
gedraͤngt? 


Oeſterreich hat eine fhone Provinz mit dem herrlichen 
Mailand und mit andern großen wohlhabenden Städten an 
L. Rapoleon abgetreten. Der Flächeninhalt des Kaiſerſtaates 
it um 350 Duadratmeilen, deſſen Bevölferung um etwa 
2,250,000 Seelen und die Staatseinnahmen um etwa 25 Mil. 
Gulden Ffleiner geworden. Diefe Provinz hat &. Napoleon 
dem König von Sardinien überlaflen, alſo dadurch das Kö⸗ 
nigreih um foviel vergrößert, d. h. den bitterfien Feind von 
Deſterreich mächtiger gemacht. Die befondern Berträge mit 
den italienifhen Staaten find aufgehoben, folglidy verliert 
Defterreih das Beſatzungsrecht von Ferrara, Comacchio und 
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Pincenza und dadurch die Vertheidigungslinie des Po. Es 
behält aber DBenetien, d. h. feine biäherigen Beſitzungen öſtlich 
vom Mindo. Die italienifhen Staaten follen eine Confös 
deration bilden, von welcher der Bapft der - Präfivent, ver 
Kaifer von Oeſterreich, als Beſitzer von Venetien, Mitglied 


ſeyn fol. 

Daß e8 die militärifche Lage nicht war, welche von dem 
Kaifer Franz Joſeph die Annahme diefer Bedingungen erzwang, 
das hat ſich früher ergeben; fuchen wir deßhalb die Erflärung 
aus den politifchen Verhältnifſen zu fchöpfen. 

Der Einfluß, welchen Oeſterreich dereinft im italienifchen 
Bund ausüben fol, iſt bisher der Gegenftand vieler Erör⸗ 
terungen gewefen. Dan fann fi foldye erfparen; denn wel⸗ 
ches auch die Berfaflung diefes Bundes feyn möge, der polis 
tifhe Einfluß eines Glieves wird durch deſſen Machtſtellung 
beftimmt. Hat Oefterreich feinen feften Fuß mehr in Italien, 
fo ift feine Einwirkung immer nur eine diplomatifche, gewiſſer⸗ 
maßen nur auf einer moralifhen Grundlage ruhend; bat es 
aber noch eine fihere Stellung auf der Halbinfel, fo muß 
feine materielle Uebermacht fi, nad dem Willen des Kaiſers, 
mehr oder weniger geltend machen. Run hat aber Oeſterreich 
eine ſolche Stellung gewahrt. Im Beil der Minciofinie IR 
es noch Herr aller Verbindungen aus Stalin nad Tyrol 
und nad) Steiermark; die Gebietötheile, welche es abgegeben, 
gränzen an die Schweiz, diejenigen, die es behalten, hängen 
unmittelbar zufammen mit Tyrol. Im Befig der feſten Plaͤtze 
an dem Mincio und an ber Etſch, weldhe Straßen und Eiſen⸗ 
bahnen nad allen Seiten verbinden, hat Defterreih eine Stel 
lung, welche einer Eräftigen Offenfive zur Baſis dienen kann 
und darum, ich habe es oben bemerft, Mittelitalien ſtrategiſch 
beherrſcht. Defterreih hat Trieft und Venedig behalten, jenes 
erhält ihm den großen Handel zur See und dieſes beſchützt 
unmittelbar fein Gebiet von der Seefeite und mittelbar die 
andern Küftenländer am abriatiihen Meer, 
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Die Lombardei iſt allerdings eine reiche Proviiiz, und Ihr 
Berluft macht eine merkbare Einbuße im Budget der Einnah- 
men. Bedenkt man aber, daß immer eine Armee auf ben 
Beinen gehalten werden mußte, um biefe Provinz in Ordnung 
zu halten, bedenkt man, daß in der Lombardei öfterreichiiches 
Papiergeld niemals im Cours war, und daß deßhalb ein merf- 
barer Abfluß des Subers aus den übrigen Kronländern nad 
Italien ſtattfand, fo wird man den Ausfall der wirklichen 
Einnahmen niedriger finden als die Zahlen des Budgets fie_ 
darftelen. Wenn 'nun die Lombardei einen namhaften Theil 
der öſterreichiſchen Staatsfchuld übernehmen muß, fo fönnten, 
‚je nad) der Art der Ausgleichung, die öfterreichifchen Finanzen 
fogar einigen Bortheil gewinnen. 

Faſt Fonnte es fcheinen, man babe Defterreih mit Abficht 
es leicht gemacht die Lombardei bei nüchfter Gelegenheit wieder 
zu erobern. Denn gewiß möchten in Folge Fünftiger, vielleicht 
nicht ferner Ereigniffe politifche Lagen fi bilden, unter deren 
Wirfung die Wiebererwerbung der Lombardei eine Nothwen⸗ 
digkeit würde, die ſelbſt der Herricher von Frankreich aner⸗ 
fennen müßte. Wber darum bleibt die Abtretung immer ein 
Ungtäd ; denn nicht in den materiellen Wirkungen, fondern in 
der Thatfache liegt das Liebel, liegt die Aufhebung des Rechtes 
ſtandes. 

„Meine älteſten und natürlichen Bundesgenoſſen haben 
fi) hartnddig der Erkenntniß verſchloſſen, welche hohe Bedeu⸗ 
tung die große Frage in fi trug“: fo ſprach der Kalfer Franz 
Joſeph an feine Völfer *) und erflärte damit, daß er den Krieg 
allein und mit felbfteigenen Kräften hätte fortführen müffen. 

Wer find diefe alten und natürliden Bunbesgenoffen ? 
Eigentlich und ftreng genommen alle die Mächte, welche die 
neue Ordnung der Staaten gegründet, bie beftehende Gebiets⸗ 


— 
en nu 





*) Manifeſt des Kalfers von Deſterreich. Burenburg 16. Juli 1859, 
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Emtheilimg gemacht, und welche die Familie Bonaparte von 
ber oberften Gewalt in Branfreich für ewige Zeiten ausge⸗ 
ſchloſſen — mit einem Wort die Mächte, welche die Verträge 
von 1844 und 1815 aufgerichtet und zur Aufrechthaltung des 
Rechtsſtandes fich feierlich verbündet und gegenfeitig verpflichtet 
baben. Aber die Verhältniffe hatten ſich geändert, der Allianz« 
Bertrag war gerriffen, die Mächte flunden fich wieder ohne 
gegenfeitige Verpflichtung gegenüber, eine jede verfolgte ihre 
befondere Bolitif, erftrebte ihren befondern Bortheil oder ließ 
ihren Leidenfchaften freien Lauf, Rußland fah Defterreihe 
Demüthigung nicht ungern; es hatte deflen Haltung im orien⸗ 
talifchen Krieg nicht vergeflen, es hatte auf Defterreichs Dank⸗ 
barfeit Anſpruch zu haben geglaubt und eine Unbill in dem 
Wiener Mianzvertrag vom 2. Dez. 1854 gefehen. England 
ift der älteſte Verbündete von Oeſterreich; aber in England 
it der Rechtsſinn verfommen, war der Hare politifche Blick 
den Britten verloren und deßhalb waren ihre Gefhide fo uns 
fähigen Händen anvertraut. Die brittifhen Stantsmänner 
erfannten nicht die Gefährdung ihrer eigenen Madt; die 
Prefie erging fi in Ideen fo unpraktiſch, als ob fie in den 
Köpfen deutfcher Schulmeifter entitanden wären, und fo wurde 
das englifhe Volf irre geführt, und die Regierung war an 
ber Verfolgung einer verächtlichen Politik nicht gehindert. Zum 
zweitenmal in einem Jahrzehent hat England feinen treueften 
Alliirten preisgegeben. Preußen bat fein Bundeeverhältniß 
verläugnet, e8 wollte aus der Lage feine Vortheile ziehen und 
ftatt der Hülfe ift e8 zu unfruchtbaren Verhandlungen über 
eine unbefimmte Bermittlung gefommen. Der deutſche 
Bund war In vorberfter Reihe zum Schuß des guten Rechtes 
berufen. Ein Angriff auf das lombarbifch- venetianifche Kö⸗ 
nigrei war allerdings kein unmittelbarer Angriff auf das 
Bundesgebiet, aber der Bund war zum Eintreten verpflichtet, 
denn es mar die dringende Beforgniß eines foldhen Angriffs 
vorhanden und die Gefahr war von dem gefunden Menſchen⸗ 
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Kampfe nicht betheiligt geweſenen Großmächte in die Verhand⸗ 
lung mit den unter ihnen vereinbarten und von dem mora⸗ 
fifchen Drude ihres Einverſtändniſſes unterftügten Vermitt⸗ 
Iungsvorfchlägen zu erwarten gewefen wäre“ *). Wer nım 
diefen Beweggrund zum Brieden von Villafranka unparteilf 
beurtheilen will, der muß fih von allen Neigungen und Abs 
neigungen losmachen, und er muß felbft den tiefen Schmer, 


über die Epaltung bemeiftern, welche diefer Friede in unjer 
Baterland gebracht hat. 


Es fcheint wohl, daß L. Napoleon dem Kaifer von Defters 
reich geheime Mittheilungen gemacht hat; fo lange dieſe aber 
nicht befannt find, muß fi die Betrachtung an die feitger 
ftellten Thatfachen halten. Es war zur Gewißheit geworben, 
daß Preußen Feineswegs in den Kampf eintreten, fondern daß 
e8 nur den Frieden zwifhen den Friegführenden Mächten 
vermitteln und diefe Vermittlung im Cinverftändniß mit Eng- 
land und Rußland ausführen wollte. Die preußifche Krieges 
bereitfchaft war vorerft auch nur eine Demonftration, „um 
feinen Anträgen Nachdruck zu geben.” Ueber dieſe Anträge 
gab aber das Berliner Kabinet feine andere Erflärung, ale 
daß die Erhaltung des Befisftandes in Italien die Grundlage 
ber „Aktion“ bilden werde. Welch' andere Bedingungen auf 
diefe Grundlage geftellt werben follten, darüber machte man 
feine Mittheilung. Bon einer preußifhen Depefhhe wurde dem 
öfterreichiichen Minifter fogar die Abfchrift verweigert, und 
noch entihiedener wurde deſſen Antrag abgelehnt, daß man 
jene Zufage durch einen Austaufh von Noten feftftellen folle. 
Dadurch hätte man vielleicht BVerftändigungspunfte zwifchen 
den beiden Höfen bewirft; aber der Austaufh von Roten, ers 
Märte der preußifhe Minifter, wäre in feiner Wirkung der 

formlihen Gewähr der Italienifhen Befigungen gleich geweſen 





*) Manifeft bes Kaifers vom 15, Juli. 
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und hätte Preußen die DBerfolgung einer ſelbſtſtändigen 
Politik zur Unmöglichfeit gemaht”). Es ift nun allerdings 
zur Gewißheit geworden, daß die befannten fieben Punkte 
nicht diejenigen der preußijchen Vermittlung, fondern daß fie 
ein Machwerk des franzöfifhen Minifterd waren, welche von 
Lord John Ruffel dem öfterreihiihen Geſandten in London 
mitgetheilt worden find. Dem Wiener Kabinet Fonnte bie 
Entftehung diefes Aftenftüdes nicht unbefannt feyn, aber bei ber 
fopflofen Leichtfertigfeit des englifchen und bei der jämmerlichen 
Haltung des preußifhen Kabinetes mußte bei dem öſterreichi⸗ 
ſchen allerdings wohl der Verdacht entitehen, daß Preußen der. 
Sache nicht fremd fi. 

Das englifhe Kabinet hat nun zwar amtlich die Entſteh⸗ 
ung dieſes Friedensprojefted mit der Verſicherung mitgetbeilt, 
daß es daffelbe keineswegs angenommen habe, und das rufs 
fiihe hat verliert, daß überhaupt noch, Feine Friedensbedin⸗ 
gungen zur Sprache gekommen feien. Wenn ed aber aud 
gewiß wäre, daß Preußen den Territorialbeftand in Italien 
aufrecht erhalten wollte, fo war dennoch ein gerechtes Miß- 
trauen entftanden ; hat ein foldhes einmal Boden gewonnen, 
fo geht e8 immer weiter und wächst während des Fortſchrei⸗ 
tens. Darum fonnte ein öfterreichifher Diplomat wohl auf 
den Gedanken kommen, daß der franzöfiihe Minifter jene Fries 
bensbedingungen, wenn nicht gerade im Einverftändniß, fo doch 
im Einklang mit der Auffaffung des Herrn v. Schleinitz nies 
Dergefchrieben Habe. 

Das Alles hat übrigens viel weniger Gewicht, ald man 
ihm jebt beilegen will. War es doch gewiß, daß England 
und Rußland Stafien „befreit“, d. h. die Defterreicher daraus 
vertrieben haben wollten, und war ed nicht minder gewiß, 





*) Depefihen des Minifters von Schleinis an beu Frhru. von Wers 
ther, preußiſchen Geſandten am Wiener Hof, vom 5. und 14. Junt 
1859. 
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daß Preußen mit diefen beiden Mächten über die Vermitt⸗ 
Iungspunfte unterhandelt und ſich demnad von denfelben ger 
wiffermaßen abhängig gemacht hat. So hatte denn das kai⸗ 
ferliche Manifeft volllommen Recht, wenn es fagte, daß bie 
Vermittlung ihm Briedensbedingungen gefchaffen haben würbe, 
viel ungünftiger als diejenigen, welche der franzöfiiche Selbſt⸗ 
berrfcher zugeftanden hat. 

Die Wucht diefes Grundes muß wohl Jedermann fühlen ; 
aber er empfindet darum noch immer nicht den Drud einer 
harten Nothwendigkeit. Denn konnte Defterreih Fräftig und 
zäh den Krieg fortfegen, hielten deſſen Hülfsmittel noch eine 
gewifle Zeit vor, fo wurde 2. Napoleon, auch wenn er auf 
dem Schlachtfeld Erfolge gewann, unvermeidlich in die Lage 
geworfen, die er, laut feiner eigenen Erflärung, fo fehr ges 
fürchtet hat. Es ift wohl noch felten dageweſen, daß von den 
friegführenden Mächten die eine dad Eintreten gewiſſer Vers 
hältniffe ald unzweifelhaft und, obwohl Sieger, in biefen den 
Zwang zur fihnellen Beendigung des Krieges erkennt, wäh⸗ 
rend die andere dieſelben Berhältniffe für unmöglih hält, 
und durch diefe Unmöglichkeit die Nothwendigkeit des Friedens 
begründet und die Opfer rechtfertiget, mit welchen fie dieſen 
Frieden erfauft hat. Beide Mächte haben in feierlichen Er⸗ 
Färungen die widerfprechenden Auffafjungen der gleichen Lage 
verfündet — welche von beiden hat richtig gefehen? 


Mehr noch als der franzöfifche Selbftherrfcher wurbe der 
Kaifer von Defterreich durch die Lage der Dinge beftimmt, den 
Frieden ohne Einmifhung Dritter zu unterhandeln. Die neu⸗ 
tralen Mächte, welche fich zu Bermittlern aufbringen wollten, 
waren nicht freundlich für Defterreich gefinnt, und es ift mehr 
als zweifelhaft, ob fie die preußifhe Grundlage der Vermitte⸗ 
lung angenommen hätten. In jedem Fall hätte diefe zu Vers 
bandlungen geführt, deren Gang und Ende feine diplomatifche 
Meisheit vorausfehen mochte. Man konnte zum Boraus 
nicht wiflen, welche Bolgen die Annahme oder die Ablehnung 
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der BVermittelung gehabt hätte, denn aus dem einen wie aus 
den anderen mußten gefährlihe Verwicklungen entftehen. 
Defterreih Fonnte nicht feine gerechte Sache dem Spruch bes 
fangener Richter, es Fonnte fich felbft nicht einem völferrechts 
lihen Tribunal unterwerfen; es konnte nicht von Dritten fich 
Berbindlichkeiten auflegen laffen. Nach allen den widerwärtigen 
Vorgängen und nah all den bitteren Erfahrungen war die 
freie Thätigfeit ein Chrenpunft für den Kaifer geworden und 
wenn jemals, fo war jebt feinem SKabinet die „freie Hand“ 
nöthig. In der unmittelbaren Unterhandlung fonnte man zu 
jeber Stunde den Stand der Diuge überfehen und darum bie 
Lage beberrfchen, mindeftend mußte man fie nicht willenlos 
annehmen. Defterreih hatte den Kampf allein beftanden, es 
hätte ihn noch längere Zeit und mit beſſerem Glüd fortführen 
können, aber einmal mußte doc Friede gemacht werden, und 
füegend oder befiegt, wären durch den Eintritt anderer Mächte 
die Bedingungen des Friedens als aufgedrungene erſchienen. 
Sn der unmittelbaren Unterhandlung war es felbftbeftimmend 
und nicht beftimmt. Diefelben Mächte, welche Defterreich den 
Frieden vorfchreiben wollten, hätten e8 bald wie einen gemein- 
famen Feind und bald wie einen Unmündigen behandelt — 
ein raſcher Abſchluß des Friedens mußte das Gewebe einer 
Heinlichten oder treulofen Politik ducchreißen, damit dad „uns 
mächtige” Oeſterreich wieder in der Kraft feiner Unabhängigkeit 
exicheine. _ 

Kräftige und gelungene Schläge hätten das freilich noch 
viel befier bewirkt. 
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V. 


Die Gründe, welche den Kaiſer von Oeſterreich zur Annahme der 
Präliminarien von Villafranka beſtimmt haben; — Gründe aus den 
Gefahren, von welchen Ocfterreich bedroht war. 


Der Gang, welden Preußen in feinen Beziehungen zum 
beutfchen Bunde genommen, mußte dem Wiener Kabinet aller 
dings Beforgniffe erregen. Preußen hat, für den Ball daß 
es in die „Aftion“ eintrete, die unbedingte diplomatifche und 
militärifche Bührung des Bundes verlangt und die Bundes» 
Hürften wollten fi diefer Forderung, Innerhalb geroiffer Gren⸗ 
gen, unterwerfen. Hätte nun das Berliner Kabinet dem “Drän- 
gen der Ereigniffe weichen müflen, wäre es dem Rationalfinn 
der Deutſchen gerecht geworden, hätte es fein letztes Wort 
Fräftig geſprochen, fo hätte es allerdings eine Hegemonie in 
Deutfhland errungen und dieſe wäre mit dem Krieg wohl 
nicht zu Ende geweſen. Sie wäre ein ſtändiges Vorrecht ber 
Krone Preußen geworden; denn im Krieg und durch ben 
Krieg hätten ſich ganz eigene Verhältniſſe geftaltet, welche der 
Friede nicht hätte aufheben konnen. Durch den Zollverein ber 
Bericht Preußen die materiellen Intexefien faft aller deutichen 
Staaten; durch den Krieg hätte ed auch das Wehrwefen und 
die auswärtigen Beziehungen in feine Gewalt gebradht; zur 
wahren vollkommenen Hegemonie hätte dann nur wenig ge⸗ 
fehlt, und Preußen würde, nad) feiner Art, das Fehlende er⸗ 
gänzt haben. So befand fi Oefterreih, wenn es den Krieg 
fortfeßte, in einer eigenthümlichen Alternative; entweder blieb 
es in dem fihiweren Kampf ohne Bundeögenofien oder e8 ers 
hielt einen ſolchen um den Preis feiner Stellung in Deutſch⸗ 
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land. Wenn nun der Kaifer Franz Sofeph den Verluft einer 
Provinz niedriger als diefe Stellung anfhlug, wenn Defter- 
veih feinen Charakter als deutfher Staat um den Preis 
einer reichen Befigung in Italien erhalten wollte, fo müffen 
wir uns freuen, daß die Erfenntniß der Wahrheit endlich ein- 
mal in Wien durchgedrungen hat. Wenn Deutſchland hoffen 
darf, daß diefe Einficht für die beſſere Geftaltung unferer nas 
tionalen Berhältniffe thatfräftig würde, fo wäre das ein ſchö⸗ 
nes Refultat des italienifchen Krieges. 


Aber immerhin müllen wir fragen: war diefed Refultat 
nicht ohne den Frieden von Billafranfa zu erwerben ; war der 
Krieg mit Frankreich der öſterreichiſchen Macht ſchlechthin uns 
möglich ohne Bundeögenofjen ? 

Man fagt, 2. Napoleon habe mit Beftimmtheit erflärt: 
er werde, wenn der Friede nicht zu Stande fomme, den Krieg 
auf Leben und Tod mit allen Mitteln führen. Wir fragen: 
welches waren dieſe ganz befondern Mittel? 


Sranfreih, Jedermann weiß es, bat ungeheure Hülfs⸗ 
mittel; dieſe find durch die ftraffe Eoncentrirung in Eine Hand 
gelegt, ob aber diefe mächtige Hand fie auf einen Punft zu 
richten vermocht hätte, das war eben fehr zweifelhaft. Die eins 
fache Aufftelung der Deutſchen am Rheinftrom hätte einen bes 
trädhtlihen Theil der franzöfifhen Macht für Italien außer 
Wirfung gefegt. Defterreih felbft, wenn die Angaben über 
die Stärfe feines Heeres wahr find, hätte noch nicht die Hälfte 
defielben auf das Kriegsfeld gebracht, und es Fonnte dort min⸗ 
deſtens in gleicher Stärfe mit der franzöftfchfardinifchen Armee 
erfheinen, auch wenn es Deutichland fein Bundescontingent 
ftellen und die Grenze gegen Rußland beobachten mußte. Die 
natürliche Ausgleihung war alfo gegeben, wenn man in 
Defterreih mit der Energie und mit dem Zufammentwirfen 
der Kräfte arbeiten wollte, in welchem bisher Frankreichs Webers 
Legenheit lag. Hat 2. Napoleon die erwähnte Drohung ges 
macht, fo hat er damit nur fundgegeben, daß ihm der Friede 


⸗ 
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fehr nothwendig war, und fie hätte ein Grund für die Fort 
ſetzung des Krieges feyn müflen. 

Doch feien wir billig — der Kampf, auch wenn Deutſch⸗ 
land mit eingetreten wäre, blieb immer furdytbar und ſchwer; 
der endliche Ausgang deſſelben mochte wohl unzweifelhaft feyn, 
aber es konnten doch immer Wechfelfälle eintreten, welche bie 
Führung zum Ende in Frage geftellt und das Abbrechen unter 
ungünftigen Umftänden nothwendig gemacht hätten. Sollte 
Defterreih fein Schidfal dieſen Werhfelfällen ausfegen, wenn 
ed den Krieg auf ehrenhafte Weiſe beendigen konnte? So 
fonnte, jo mußte der vorfihtige Staatsmann fragen, und nur 
der Kaifer fonnte aus eigenem Entfhluß, von höheren Rüd- 
fihten beflimmt, diefe Frage zurüdwelfen. 


Eine Revolution in Ungarn wäre ein harter Schlag für 
Defterreihh geweſen; ob er aber hätte gelingen können, das 
unterliegt denn doch gegründeten Zweifeln. Allerdings ift in 
Ungarn viel Unzufriedenheit; das Geſchäft der Eentralifirung 
wurde ımverftändig getrieben; die ungariſche Nation hatte bes 
gründete Anfprühe. Aber die Zuftände waren von jenen bed 
Jahres 1848 doch gar fehr verfchieden. Die Empörung war 
damals bie] Empörung der bevorzugten Klaffen; man hatte ber 
fogenannten Nationalität ebenfo thörichte Zugeftändniffe gemacht, 
als man jetzt billige verweigerte. Schon vor Ausbruch des 
Aufftandes war Ungarn von dem Reiche losgeriffen, und nur 
noch durch das ſchwache Band einer Perfonalunion an vieles 
gebunden. Ungarn hatte ein befonderes Minifterium, ein bes 
ſonderes Heer, dieſes war von dem kaiſerlichen getrennt und 
deßhalb von vorneherein der Revolution überliefert. Wie fas 
belhaft die Verwirrung der Begriffe auch feyn mochte, fie war 
natürlih. Als die Faiferlihen Truppen in Ungarn einrüdten, 
fo fahen die irregeführten Menfchen in dieſen eine feindliche 
Macht; die Honveds und die Hufaren meinten, Daß fie gegen 
diefe für die Nechte ihres Königs flritten, welchen fie noch 
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Immer in dem Kaiſer erkannten. Im Jahre 1659 führte 
Defterreih Krieg gegen eine Macht, in welcher der Ungar 
von jeher eine feindliche zu fehen gewohnt war. Alle Kräfte 
ded Landes waren no in den Händen ber Regierung und 
ed war noch feine Spur eines emftlihen Widerftandes zu 
fehben. Man weiß recht gut, daß große reihe Familien, durch 
frähere Borgänge verbittert, durch natürliche Folgen der Re⸗ 
volution, durch die Wirfungen ber Eentralifation, durch Schä⸗ 
digung an Bermögen und Rechten und durch Belchränfung 
ihrer nationalen Befonverheit recht mißvergnügt find; aber 
man weiß au, daß das Alles zur Hervorrufung einer ernften 
gewaltjamen Revolution noch lange nicht genügt hätte. Billige 
Zugeftänpniffe an die gerechten Anfprühe der Rationalität 
hätten ohne Zweifel jede Bewegung verhindert, und wäre 
auch eine ſolche bewirft worden, fo wäre ſie ſchwach und ohne 
Mittel geweien. Die ungarifchen Regimenter waren aus dem 
Lande gezogen ; die meiften waren gegen den Feind verwendet, 
und haben dem alten Ruf ihrer Zapferfeit Ehre gemacht. 
Wenn wir nun die Stellung und Augrüftung der Freiwilligen, 
und wenn wir die Spenden und die Ergebenheitsadreffen auch 
nicht ald vollgültige Beweife der loyalen Gefinnung annehmen 
fönnen, fo müflen und andererſeits die frangofifhen Anftalten 
zur Revolutionirung von Ungarn gar Hleinlich erfcheinen. Daß 
die ungarifchen Soldaten die Waffen niedergelegt und maffenhaft 
zu den Feinden übergegangen feien, hat ſich mit ganz gerins 
gen Ausnahmen ald baare Lüge erwiejen; und die Bildung 
des ungarifchen Freicorps in Genua ift eine Kächerlichfeit ges 
weien. Mit fol jämmerlihen Anftalten bewirft man nicht 
den Umfturz einer legitimen Gewalt. Sollte aber etwa ein 
franzoͤſiſches Armeecorps von den Küften bes adriatiichen Mee⸗ 
red nach Ungarn vorgehen, um dort Revolution gu machen? 
Ein folder Unfinn wäre 2. Napoleon wohl niemals einges 
fallen; das ganze Wefen mit Koffuth war eines der Blend» 
werfe, mit welchen man nur die Einfältigen ängftigte, und nur 
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eine geringe Zahl ungarifcher Slüchtlinge Bat fich zu ſolchem 
Blendwerk hergegeben. 
In Deutfchlend hat man die zahme und bie wilde Des 
mofratie aufwühlen wollen, und das Minifterium Schleinik 
bat dafür geforgt, daß feine Gothaer ven Wühlern wader in 
die Hände gearbeitet haben. Aber der Gedanfe an eine revo⸗ 
Iutionäre Bewegung wäre bei dem erften Kanonenſchuß am 
Rhein zum Wahnwitz geworden. In ber Trägheit der New 
tralitaͤt hätte eine folhe Bewegung allerdings fehr wohl ent 
ftehen fonnen, aber fie hätte eine nationale Unterlage gehabt 
und fi darum gegen ihre Urheber gekehrt. Gerade der Bund 
mit der Revolution hätte am Ende — ih habe es oben bes 
merft — die Mächte aus ihrer falſchen Politif geriffen und 
ernfthaft gegen die franzöftfche gewendet. Wahrlich vie Furcht 
vor der Revolution mußte vor allen Anderen 2. Rapoleon 
hegen; ibm hätte dieſe viel größere Gefahr als Oeſterreich 
gebracht, und darum war fie für den Selbftherrfdger von 
Tranfreich weit mehr, als für den Kaiſer von Defterreich ein 
Beweggrund zum Frieden von Billafranfa. 


Mehr als durch die Revolution war Defterreich durch die 
Lage feiner Finanzen gefährdet. Leider ift das fein Geheimniß; 
Millionen Deutfcher find bei ber öfterreiifchen Staatsſchulo 
betheiligt, und Tauſende haben fi die Mühe gegeben, bie 
Urfachen der unglüdlihen Finanzlage eines Staates zu erörs 
tern, der fo reihe Hülfsquellen bat. Ich möchte, auch wenn 
ich es fünnte, mich auf diefe Erörterung nicht einlaffen, venn 
bier handelt es ſich nicht um die ferneren oder näheren Gründe, 
fondern allein um die Thatſachen. Gewiß aber ift Die That⸗ 
ſache, daß die öfterreichiiche Verwaltung noch niemals die 
Einnahmen mit den Ausgaben auszugleihen, und dasß fie 
niemals den Abfluß ihrer edeln Metalle und ihres gemünzten 
Geldes in's Ausland zu hindern vermochte. In der beiten 
Zeit ſtunden Defterreichs Papiere weit unter dem Nennwerthe, 
wenn jene der andern Staaten, felbft mit geringern Itnſen, 
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über demfelben Hunden. Im Beginn und während bes ita⸗ 
lieniſchen Krieges find alle Papiere gewichen, aber die öfter 
reichifchen find noch weiter gejunfen, ald man es erwartet 
hatte, und das Papiergeld verlor nicht weniger an Silber 
werth. Während die ofterreichiihe Regierung In Italien noch 
Alles in Eilber bezahlte, legte fie eine Kriegsſteuer auf die 
Zinfen der Nationalſchuld; fie führte auch für dieſe Die Papierzah⸗ 
fung ein. Aber die Kriegsſteuer war gerecht, die Befiger trugen 
fie gerne, und duch den Zufchlag auf die Zinfen dedte man 
ven Berluft, welcher aus dem Stand der Baluta entitund. 
Che die Banf ihre Baarzahlungen volllommen durchführen 
fonnte, mußte fie dem Etaate ihre Eilbervorräthe vorſchießen, 
und fie zahlte jett wieder in Papier. Die Wirkungen dieſer 
Zuftände erftredten fi weit über die Grenzen des SKaifer- 
Etaated. Der Verkehr wurde fohwierig und ed ftodten alle 
Geſchäfte, wenn aud) das Bertrauen noch lange nicht gänzlich 
zerftört war. Defterreich hielt feine Verpflichtungen gewiſſen⸗ 
haft ein; war das aber noch lange Zeit möglih, waren 
den Gläuͤbigern des Etuated ihre Kapitalien für ale Zei⸗ 
ten gefichert ? 


Der Krieg hatte in jedem Monat dreißig bis vierzig, ex 

hätte bei deſſen größerer Ausdehnung noch mehr Millionen 

Gulden verfhlungen. Konnte das in die Länge fo fortgehen, 
fonnte Defterreich fortwährend Scheine fabrigiren, ohne deren 
Werth immer weiter herabzudrüden? Wenn Oefterreich die 
Zinfen feiner Schulden nur Einmal nicht bezahlte, fo war das 
ein größeres Unglüd ale die Abtretung einer Provinz. Diefe 
Zahlungsunfähigfeit aber wollte 2%. Napoleon herbeiführen, 
und die Feinde Oeſterreichs erwarteten fie. Allerdings hatte 
auch der Imperator finanzielle Schwierigkeiten genug; wohl 
iſt Frankreichs Schuldenlaft noch größer als die der öſterrei⸗ 
chiſchen Monarhie, und die Ausgaben für den Krieg waren 
mindeſtens nicht Fleiner; aber Frankreich kann den Aufwand 
Längere Zeit aushalten, L. Rapoleon keunt die Geheinmiſſe 
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der Börfe, er hätte den Krieg zum Finanzkrieg gemacht, er 
hätte eine immer größere Entwerthung der öſterreichiſchen Pa⸗ 
piere bewirkt, und er hätte alle Mittel aufgewendet, um eine 
Krife herbeizuführen; diefe aber hätte den Beftand von Defter- 
reich mehr als zehn verlorene Schlachten gefährbet, und das 
war ohne Zweifel der Hauptinhalt feiner Drohung. 


Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß nach der ver- 
lornen Schlacht bei Magenta die öfterreihiichen Papiere ans 
fingen zu fteigen, und während ded Rückzuges aus der Loms 
barbei fortwährend fliegen. Wenn dieſe Erfcheinung ausfpriät, 
daß die Gefahr einer Krife fo dringend nicht war, fo Fonnte 
fie doch Feinedwegd eine vollfommene Beruhigung geben. 
War die finanzielle Lage von Defterreih auch nicht entſchei⸗ 
dend, fo war fie doc ficherlich ein gewichtiger, wo nicht der 


gewichtigfte Beweggrund zum Abſchluß der Friedens von Bil 
lafranfa. 


Oeſterreichs Beinde haben erwartet, daß es fich in Itas 
lien verbiute; alle diefe Feinde, und befonderd die Gothaer, 
haben gehofft, daß der Kaiferftaat militäriih, finanziell und 
politiſch bis zur Ohnmacht gefchwächt werde. Und freilich war 
e8 wohl denkbar, daß nah langen verzehrenden Kämpfen 
Oeſterreich eine gute Weile in eine politifche Aftion nicht mehr 
ſelbſtthätig hätte eintreten fönnen, oder daß e8 eine folche unter 
ungünftigen Verhäftniffen und mit viel gefährlicheren Medh- 
felfällen annehmen mußte. Vorſichtige Staatsinänner Legen 
auf folhe Betrachtungen wohl Immer großes Gewicht, wenn 
fie auch einen andern Krieg nicht gerade vorausfehen, und 
dem öfterreichifchen Kabinet Fonnte es nicht entgehen, Daß aus 
dem Eyſtem des 2. Dezembers politifhe Verwiclungen und 
andere Kriege entftehen müffen, in welden der Kaiferftaat ein 
unbetheiligter Zuſchaner nicht bleiben darf. Aus Der gegen- 
"wärtigen Kriſe Oeſterreichs Machtftellung zu reiten, Das war 
eine Hauptaufgabe feiner Staatsmänner. Sollten fie aber bie 
Binanzen wiederherſtellen, follten fie das Heer re organiſiren, 
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das Kriegdmaterial beifchaffen, und die nöthigen Maßnahmen 
im Innern des Reiches durchführen können, fo mußten fie für 
fünftige Fälle Alles bewahren, was in der Bortfegung eines 
verzweifelten Kampfes nothwendig hätte eingefeßt werben muͤſ⸗ 
fen. Dem italieniſchen Kriege durfte feine Erſchlaffung folgen, 
weil man vorausſehen Fann, baß die neuen Berwidlungen 
nit fo lange Zeit ausftehen werben, ald nad unglüdlichen 
Feldzügen die Wiederherftellung der Berhältniffe es fordert. 
Sollte der Friede nüglih und heilfam werden, fo mußte 
er jhnell zu Stande kommen — jeder Tag vermehrte die 
Einbußen. 


Andererfeits ift es allerdings gewiß, daß eine allsugroße 
Schwaͤchung des öfterreichifchen Kaijerftantes von feinen wahs 
sen Initereſſe, nicht einmal von jenem des franzöfifchen Selbſt⸗ 
herrſchers gefordert ift, und im Allgemeinen ift ein Staat gie 
flärfer, ald wem nad) einem glücklich beendigten Kriege "pie 
fhwerften Wunden vernarbt find; daß aber ber italienifche 
Krieg für Frankreich unglüflid enden mußte, wenn Defter 
reih nur aushalten Fonnte, das war in hohem Grade wahr⸗ 
fheinlih. Hält man dieſe Sätze für fehr doftrinär, fo ſtimmt 
doch der gefunde Menfchenverftand mit den Holgerungen übers 
ein. Denn diefer wil nun einmal nicht recht begreifen, daß 
-man von einem Raubanfall fi ausplündern laffe, um einem 
fpätern möglihen und jedenfulld weniger gefährlichen Angriff 
einen ſtaͤrkern Widerftand entgegenfegen zu Fönnen. 

Daß im öfterreichifhen Staate viele faulen Zußände find, 
das wußte Männiglih ſchon lange; die verftändigen Fremde 
beffelben haben fie wohl früher, als deſſen Feinde erfannt, 
und jeder ehrliche Deutſche hat fehnlih gewünſcht, daß bie 
öfterreichifche Regierung die Zeit begreife und derfelben billige 
Zugeftändnifie mache. Seit nun die feindlichen und die foges 
nannten neutralen Mächte die wahren oder erfundenen Yehler 
der öfterreichifhen Regierung zum Gegenftand biplomatifcher 
Berhandlungen gemacht, ift das Geſchrei nach Reformen zur 
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Mode des Tages geworben. Der Krieg hatte freilich gar viele 

Uebelſtände mit folder Eindringlicgfeit geoffenbart, daß man 

in Wien fih der Erkenntniß nicht mehr verfchließen konnte. 

Hatten die Kriegsmänner die Mängel des Wehrweſens und 

darin die Urfachen der Leberlegenheit ihrer Gegner erkannt, 

fo fonnten die Staatsınänner nicht lange darüber in Ungewißs 

heit bleiben, daß diefe Mängel mit dem Syſtem der Regie 

tung und der Berwaltung entweder unmittelbar zufammen- 

hängen, oder aus beimfelben mittelbar folgen: hatten jene bie 

Meberzeugumg gewonnen, daß die Uebelſtände befeitigt werden 

müßten, um dem Heldenmuth ihrer Truppen die verdienten 

Erfolge zu fihern, fo mußten diefe erfennen, daß ohne Aen⸗ 
derung des Syſtems eine rechte Abhülfe kaum möglich fel, 

und daß man ohne durchgreifende Schritte Immerfort nur Ein- 
zeinheiten fliden und beflern mußte. Diefe Betrachtung liegt 
allerdings fehr nahe; daß fie aber für den Abſchluß der Präs 
liminarien zu Villafranka ein entfheidender Beweggrund ge⸗ 
worden fei, das möchte ich billig bezweifeln. Erft wenn ſolche 
Vereinbarungen zu Stande gefommen find, fuht man nad: 
träglich derlei Beweggründe auf, um fie als Ergebniffe ſtaats⸗ 
männifcher Weisheit und Borausficht geltend zu machen. Res 
formen im Staate und im Herre des Kaiferd von Defterreiä 
And vielleicht Folgen des italienifchen Krieges, aber ſicherlich 
waren fie nicht Beweggründe des fhnellen Friedens von Bil 
lafranka. 


Aus allen den voranſtehenden Erörterungen ergibt ſich ein 
einfacher Schluß: der Kaifer von Defterreih war kelneswegs 
zum Frieden gezwungen, aber bie befonderen öfterreichifchen 
Intereſſen gaben ihm dafür fehr gewichtige Gründe. Ob über 
diefen aber nicht größere Imterefin und höhere Rüuckſichten 
ftunden — das dürfte ſich aus dem Folgenden ergeben. 
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VI. 


Die Bolitit des 2. Dezembers. — Die Verletzung bes anerlannten 
Völkerrechtes durch Kabinete der europälfchen Mächte, 


Wie irgend ein Nechtöftreit, fo muß aud ein Krieg fein 
beftimmtes Objeft haben. Den italienifchen Krieg haben 
Frankreich und Sardinien geführt, um die öſterreichiſchen Bes 
figungen in Italien zu erobern, und Deflerreih hat feinen 
Befig vertheidigt. Diefer Krieg aber war nur ein Stadium 
der großen Bewegung unferer Zeitz; Oberitalien war nur ein 
untergeorbnetes faft zufälliges Objekt, und ber Friede von 
Villafranka hat nur diefe Periode gefchloffen, bat nur über 
das Eine Objeft verfügt. Der italienifhe Krieg war ein 
Prineipienfrieg, aber die europäiſchen Mächte haben dieſen 
Charafter nicht anerkennen wollen. 


Ich möchte nicht wiederholen, was ich vor zwei Mona⸗ 
ten andgeführt habe*); ich will nur andeuten, was zum Bers 
ſtaͤndniß der Sache durchaus nothwendig if. — Der 2, Des 
zember kann nur durch die Herrfchaft über das Yeflland ſich 
halten; das franzöftiche Lebergewicht in Europa foll wieder 
hergeſtellt, das Syſtem der Rapoleoniven foll an die Stelle 
Des internationalen Rechts geſetzt werden, und da man bie 
Revolution nicht mit einem Streihe ausführen kann, fo mußte 
fie in verfihiedene Abſchnitte zerlegt werden. Der gegenwärtige 
Selbſthertſcher hat mit daͤmoniſcher Schlauheit diefe Bewegung 





*) ©. Hiſtor.-polit. Blätter Bd. 43, Heft 12: „Politifche Gedanken 
vom Oberrhein. Die Grunburfachen der gegenwärtigen Bewe⸗ 
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bewirft und den Umfturz ſchon weiter geführt, als es bie 
oberflächliche Beobachtung wahrnimmt. 


Die großen Afte des Jahres 1815 wurden geſchloſſen mit 
dem Bertrag einer ewigen Allianz der europäiſchen Großmächte, 
welche die Erhaltung der neu gegründeten Staatenordnung zum 
Zwede hatte. Die Anerkennung des franzöflfhen Kaiſerthums 
hat den Bertrag in einem wefentlichen Beftandtheil gebrochen, 
und die Bündniffe in dem Kriege gegen Rußland haben den⸗ 
felben vollftändig aufgehoben. Damit war das napoleonifche 
Syſtem in die Staatenordnung aufgenommen, obwohl ganz 
Europa erflärt hatte, daß mit biefem Syſteme fein internas 
tionaler Rechtöftand beftehen könne. Jetzt erft konnte das 
franzoͤſiſche Kaiferthum die eigentliche Durchführung feines Sy⸗ 
ſtemes beginnen, und da es die beftehende Ordnung nur theils 
weife aufzuheben vermag, fo iſt deren Heinftes Theilhen ihm 
"wichtig. 

Zuerft hat L. Napoleon mit dem winzigen Bürftenthum 
Neuenburg begonnen. Das Haus Hohenzollern Brans 
denburg bejaß diefes Ländchen aus wohlermorbenem Rechte, 
welches nicht dem geringften Zweifel unterlag und niemals in 
Frage geftellt ward; aber der ſchweizeriſche Radikalismus mußte 
dienen, um diefes Recht aufzuheben, und um Preußen aus 
dem alten Befiß zu vertreiben. Nach der revolutionären Aen⸗ 
derung ber innern Berhältniffe der Schweiz, nad der Aufhe⸗ 
bung des Bundesvertrage vom 17. Auguſt 1815 und nad 
der Anerkennung. der Revolution in Reuenburg im Jahre 1848 
war das monarchiſche Glied im ſchweizeriſchen Bundesitaate 
ein ımmatürlicher Zuftand; durch die fehr ungefchldte, zu Ber⸗ 
lin gemachte Gegentenolution in Reuenburg vom 3. Septem⸗ 
ber 1856 war dieſer Zuftand unbaltbar geworden. Der Politik 
des 2. Dezembers war nun ein beftimmter Gegenſtand ges 
wonnen, und den franzöfifchen Ränfen war ein Feines, aber 
fruchtbares Feld geöffnet. Man wühlte die ganze Schweiz 


auf und es entftand eine Aufregung, welche theils ehrenhaft, 
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theils laͤcherlich war. Der YBundesrath führte die Sprache ei⸗ 
ner Großmacht, und das war ganz In der Ordnung, denn er 
ſprach im Auftrage des Kaifers der Branzofen. Die Mächte, 
welche der Schweiz die ewige Nentralität verliehen, wußten 
wohl, daß franzöfifhe Einflüffe wirkten, aber fie wollten die 
wahre Bedeutung der Frage nicht würdigen; darum übers 
ließen fie dem franzoͤſiſchen Selbftherrfher die Vermittlung. 
Der Bermittler wurde ein Schiedsrichter, fein Spruch wurde 
vollzogen, und dem Kanton Neuenburg war feine Befreiung 
erworben *). 


Der thatfählihen Befreiung des Kantons Neuenburg 
folgten num die Parifers Konferenzen, auf welchen Frankreich 
ein entfchiedenes Uebergewicht hatte. In diefer diplomatiichen 
Berfammlung wurden nebenbei auch die ſchweizeriſchen Ver⸗ 
hältniffe behandelt umd die italtenifchen Zuftände zur Sprache 
gebracht. Ste hatten fomit ven Beruf, die bisherigen Aende⸗ 
rungen des Rechtsſtandes zu genehmigen und größere vorzu⸗ 
beseiten. 

Sodann die Sache der Kölnerbrüde Im Jahre 1858. Sie 
ſcheint eine unbedeutende zu feyn, aber fie war entfchieven eine 
Berlegung der Wiener Congreßakte, der Bundedbeihlüffe vom 
21. Zuni 1817 und vom 3. Auguft 1820, fowie der Webers 
‚einfunft der Uferftaaten vom 30. März 1831, alfo eine Frage 
des internationalen Rechtes und deßhalb ein Gegenfland der 
großen Politik. Frankreich und Holland haben fih von den 
Beſchwerden gegen Preußen und von den Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Uferftaaten faft ganz ausgefchloffen; und Feiner der 
beiden Staaten hat die technifche Commiſſion zur Unterfuchung 
der preußiichen Vorſchläge beſchickt. Der eine war durch den 
gezwungenen Umfchlag bei Köln oder dur die Hemmung ber 
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Anftalt der franzoͤſiſchen Weltherrfchaft werben. Unteritalien 
war vorerft noch nicht „ſtudirt“; daß aber ein Bourbone nicht 
auf dem größten Throne der Halbinjel bleibe, und daß fid, 
war nur einmal Oberitalien befreit, die Angelegenheiten Nea⸗ 
pels ohne befondere Schwierigfeit ordnen würden, das verftund 
fih von ſelbſt. 


Wenn ed nun auch begreiflid ericheint, daß man aus 
dem Dunfel der europäifhen SKabinete dad Endziel der italle- 
nifhen Frage nicht fah, fo iſt es doch ſchwer zu begreifen, 
warum man das Nächſte nicht wahrgenommen, und warum 
man den Rechtöpunft der Trage auf eine faft rohe Weife vers 
läugnet hat. Man mochte vergeflen, daß die Lombardei Jahr, 
hunderte lang zum römiſchen Reich deutſcher Nation und zu 
den Landen des Haufes Habsdürg gehört hat; es genügte zu 
wiffen, daß die Gebietsdeintheilung durch den Wiener-Congreß, 
alfo durch die Vereinbarung aller europäifhen Mächte feige» 
ftellt worden. Die Ordnung und der Belisftand in Italien 
waren feierlich beftimmte Punkte des öffentlichen Rechtes von 
Europa, fie waren Theile des Rechtöftandes, der nach allges 
meinem Umfturz durch das Blut von Tauſenden wieder her⸗ 
geftelt wurde, und unter welchem die meiften andern Staaten 
ihren gegenwärtigen Befigftand erwarben. 


Wenn man die europäilhen Mächte ald Garanten ih- 
red gegenfeitigen Beligftandes bezeichnet, fo ift das ſtreng ges 
nommen nicht richtig. Die Wiener Congreßafte enthält kei⸗ 
neswegs die gegenfeitige Gewähr; mit Ausnahme der befannten 
Deftimmungen in der deutihen Bundesafte find feine Garan« 
tieverträge abgefhloffen worden, in welchen Dritte die Gewähr 
für Beftimmungen übernehmen, die zwiſchen Anderen vereins 
bart worden find. Allerdings fönnte man ohne allzu großen 
Zwang eine Garantieverbindlihfeit ans dem Alllangvertrag 
vom 20. Rovember 1815 herleiten; denn in diefem haben fidh 
die Mächte verbunden zur Wahrung des geregelten Beſitz ftan⸗ 
bes und der allgemeinen Ordnung der europälfchen Staaten, 
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beſonders aber zur Aufrechthaltung ber Beftimmungen des Pa- 
rifer Friedens gegen revolutionäre oder bonapartiftiihe Pars 
teien. Wenn nun aber eine Garantie der Mächte für dem 
Beſitzſtand des Kaiferd von Defterreich wicht eigentlich befteht, 
fo ging eine allgemeine Verpflichtung zur Wahrung deſſelben 
daraus hervor, daß er durch einen feierlichen Vertrag feftges 
ftellt wurde, welchen alle europälfchen Mächte als Contrahen⸗ 
ten unterzeichnet hatten. Diefen großen Aft hatten bisher alle 
Mächte als die Grundlage der gegenwärtigen Ordnung bes 
trachtet; aber fle anerfannten nicht die Verbindlichkeit, die er 
ihnen auflegt; denn fie wollten zwifchen dem Beſitz ded Kai⸗ 
ferd von Oeſterreich und den Anſprüchen des Königs von Sars 
dinien, zwifhen dem klaren unbezweifelten Recht und dem 
offenen Bruch defielben unterhandeln. Der Selbftherrfcher von 
Frankreich hatte die Anſprüche des Königs von Sardinien zu 
ben feinigen gemadt, und um Defterreich ber rechtmäßig ers 
worbenen Befigungen zu berauben, gab er als Grund an, daß 
die Berhältuiffe in Italien unnatürlich feien, daß Oeſterreichs 
Mipregierung Zuftände unterhalte, nMche die Ruhe von Eus 
ropa ftörten, und daß durchgreifende Aenderungen im Interefie 
des Friedens geboten, endlich die Forderung folcher Aenderuns 
gen in der Berechtigung der Nationalitäten begründet ſei. 2. 
Rapoleon verläugnete offen die bindende Kraft der Berträge, 
er verläugnete das Recht des anerkannten Beſitzes, welder 
während eines halben Jahrhunderts nur von der Revolution 
angefohten war, er verſprach die Forderungen des Könige 
von Sardinien mit der Gewalt der Waffen zu unterflüben; er 
ſchloß den bekannten Offenfivvertrag ab, zu gleicher Zeit, in 
welcher er dem Kaifer von Defterreih das Recht zur Verein» 
barung feiner befondern Verträge mit andern italienifhen Für⸗ 
ftenhäufern abſprach. 


Europa war fihtbar dahin gefommen, wo die napoleos 


niſchen Ideen zu Thatſachen wurden, und der ſchlaue Mann 
hatte deſſen fein Hehl; denn er hat ohne Rüdhalt erklaͤrt, 
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daß er Frankreichs traditionelle Bolitif durchführen 
wolle. Der gemeine Berftand fonnte das Ziel dieſer Politik 
erfennen, und man brauchte fein „gelernter Diplomat“ zu 
feyn, um zu wiſſen, daß jeder Erfolg fie kräftigen werde, um 
ihre Plane zu erweitern und diefen größere Objekte zu fuchen. 
Dießmal war Italien der Tummelplag geworden, und Oeſter⸗ 
veih hat zunächſt allerdings nur zur Bertheidigung feined Ber 
fitftandes gemwaffnet. Defterreih mag große Fehler verſchuldet 
baden, ich will es davon nicht freiiprechen; aber Europa fann 
auch dem Haufe Lothringen-Habsburg nicht die Aner⸗ 
fennung verfagen, daß ed zu jeder Zeit für die Erhaltung 
nes Rechtsſtandes gefämpft und fchwere Opfer gebracht hat. 
Die Kabinete der europäiihen Großmächte find nicht von ber 
Geſchichte belehrt worden; ihre Staatsmänner hatten aus der 
Lage der Gegenwart nicht die Wahrfcheinlichfeiten der nahen 
Zufunft erfannt, fie haben in den italienifchen Händeln nur 
den Streit um ben Belig einer Provinz gefehen, und die wahre 
Bedeutung des Streites verläugnet. Defterreih nahın dem 
fhweren Kampf für das vertragsmäßige Recht mit Entſchie⸗ 
denheit auf; es flund gegen die angreifende Politik, die Alle 
bedroht, und Alle waren dem Bertheidiger der gemeinfanen 
Sache nicht. freundlich gefinnt. Auf dem Congreß von Aachen 
hatten die europäifhen Großmächte feierlih erflärt: daß fie 
alle internationalen Streitigkeiten ftreng nad) den Regeln des 
anerkannten Bölferrechtes behandeln würden — und jebt has 
ben dieſelben Mächte die oberften Grundſätze dieſes Rechtes 
gebrochen zu Gunften einer Dymaftie, die fie verworfen, zu 
Gunſten des Umfturzes einer Ordnung, die fie mit dem Herz⸗ 
Blut ihrer Völker gefchaffen. 


Die Begründung dieſes Ausfpruches ift fehr unerfreulich, 
aber fie ift nicht ſchwer. 


Das erfte Grundrecht eines Staates ift feine Umabhän- 
gigfelt; Feiner darf fich im die Angelegenheiten eines anderen 
einmiihen. „So oft es ſich“, fagt ein befamnter preußifcher 
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Rechtslehrer, „weder von drohenden Rechtsverletzungen oder 
Sefahren handelt, kann felbit die ſchreiendſte Ungerechtigkeit, 
welde in einen Staate begangen wird, feinen anderen zu 
einem eigenwilligen Einfchreiten gegen den erfteren berechtigen, 
denn Fein Staat ift zum Richter des anderen ges 
fest" N. Als der 2. Dezember jede Spur der Freiheit In 
Franfreich vernichtete, alle Inftitutionen brad) und feine Herr⸗ 
fhaft mit furdhtbaren Mitteln aufrecht erhielt — da haben 
alle Kabinete gewiſſenhaft den völferrechtlihen Grundfaß beob⸗ 
achtet; und als Sardinien die Revolution organifirte, bie 
beitigften Rechte mit Füßen trat und die Verfolgung der 
Meinungen zum Spiteme machte, da hat Feine Großmacht eine 
Einſprache erhoben. Als derſelbe 2. Dezember und mit ihm 
Eardinien die innere Verwaltung des lombardiſch⸗ venetiani⸗ 
hen Königreiches, des Kirchenftaates und der Herzogthümer 
als eine ſchlechte verflagten und fi felbft zu Riten bes 
fiimmten — da haben die anderen Mächte die Klage, das 
Richteramt anerkannt. Sie wollten an der Ausübung biefes 
Amtes theilnehmen, fie wollten Vergleiche bewirken und end» 
(ih die Sache vor einen Congreß ober vor eine Gonferens 
sieben. Allerdings haben die Beichlüffe von Aachen die Bes 
Dandlung internationaler Fragen auf Eongreffen zu einer euros 
päiſchen Rechtsanftalt erhoben; aber diefe hat das Bündniß 
der Sroßmächte zur Erhaltung der Staatenorbnung und die 
volle Kraft und Geltung der Berträge vorausgeſetzt. Jetzt 
war das Bündniß aufgegeben, die Verträge hatten ihre allges 
meine Geltung verloren, bie bedingenden Borausfegungen bes 
ftunden nicht mehr, und darum war aud die Anflalt gefallen. 


Wie wäre e8 aber mit biefem Congreſſe geworben. Die 





e) Wilhelm Heffter: das enropätfche Völferrecht der Gegenwart. ?te 
Auflage. Berlin 1818. Erſtes Buch. Zweite Unterabiheilung. II. 
6. 16. ©. 94. 
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Richter Batten zum Voraus Partei genommen, Preußen, 
Rußland und England hatten fi nur zu beutlih für die 
Forderungen der Friedensſtörer erklärt, mit dieſen hätten fie 
in dem Areopag geſeſſen; Oeſterreich, dem kleinen verrätheris 
fhen Sardinien gegenübergeftellt, hätte als Angeflagter feine 
Sache plaidiren und den Sprudy, der fhon vor Eröffnung ber 
Verhandlungen gefaßt war, in Demuth annehmen oder gegen 
ganz Europa fih auflehnen müſſen. Sie, welde den vertragds 
mäßigen Rechtsſtand ald aufgehoben betrachteten — fie wollten 
eine Anftalt defielben gegen den Vertheidiger gebrauchen ! 


Das europäifche Völkerrecht beflimmt: daß „es von dem 
freien Ermeſſen eines Staates abhänge, mit einem anderen 
Verträge abzufchließen oder nicht, ohne daß eine dritte Macht 
berechtigt wäre, ihn daran zu hindern, folange die Verträge 
nicht ihre Rechte verlegen” *) Wenn nun der Gebrauch ger 
wiffe Ausnahmen für die Anwendung dieſes Grundſatzes zus 
läßt, fo bat feine folche gegen die befundern Berträge beftan- 
den, welche Defterreih mit anderen italienifhen Etaaten ab⸗ 
geichloffen hatte. Diefe Verträge waren entweder zur Sicherung 
ber öfterreichifchen Grenze durch Bildung einer Vertheidigungs⸗ 
Linie, oder zur Erhaltung der Ruhe im Intereffe des europäls 
fhen Friedens mit Genehmigung der Mächte aufgerichtet, oder 
fie waren $amilienpafte, welche das internationale Recht an⸗ 
erkennt. Durch diefe Verträge wurde Defterreih allerdings zur 
Intervention in benachbarten Ländern ermächtigt, aber nod 
Niemand hat beftritten, daß durch Vertrag oder durd Anrufen 
der legitimen Regierung die Intervention eines Dritten, ſelbſt 
in Berfaffungs» und Regierungs » Angelegenheiten, berechtigt 
ſei **), So hat Preußen im Jahre 1849 bewaffnete Inter⸗ 





*) G.F. de Martens, Precis da droit des gens de l'Europe, fonde 
sur les traites et l’asage. Liv. IV. Chap. 1. $. 119. 
**) ©, Heffter Europäifches Boͤlkerrecht $. 45. 
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ventlonen in Sachſen und im Großherzogihum Baden ausge⸗ 
führt; es hat gegen deren Berechtigung feine Bedenfen gehabt. 
Richt nur die italienischen Herzogthümer, nicht nur der König 
beider Sicilien, fondern aud die Könige von Sardinien hats 
ten Defterreih zur Unterdrückung der Revolution in ihre 
Länder gerufen. Hält Rußland jetzt die Intervention für 
unberedtigt, die es vor zehn Jahren in Ungarn ausgeführt 
bat? Wenn Friede und Ruhe gefährdet find, fo ift ein Inter: 
ventionsrecht felbft gegen den Willen der Regierungen thats 
fählih anerkannt; und es find ſolche Einmiſchungen von Frank⸗ 
reich in Spanien, in Belgien und in Griechenland, von Ruß- 
land in der Türkei ausgeführt worden, und die englifchen 
Schiffe haben die Schlacht bei Navarin gefchlagen. Dieſe bes 
fondern ofterreichifchen Verträge hatten bisher ohne jede An 
fechtung beftanden, fie waren auch ohne alle Einjpradhe volls 
zogen worden, und jest, nad vierzig Jahren, wurden fie von 
Tranfreih und Sardinien ald unberechtigt angegriffen, zu ders 
felben Zeit, als beide nicht zu einer politifhen Intervention, 
fondern zu einem Raubs oder Eroberungszug eine Allianz ab» 
geihloffen hatten. Die SKabinete der Großmächte haben die 
Sorderung, daß Defterreich diefe Verträge aufhebe, genehmigt 
und dadurd gewiſſermaßen zu der ihrigen gemacht; ſomit has 
ben nicht Sranfreih und Sardinien allein die Souverainetätds 
Rechte des öfterreichifhen Kaiferftantes in Frage geftellt. 
Keiner Regierung ift die Aufwieglung der Untertanen 
eined andern Staate8 gegen die geieglihen Gewalten, oder 
gar die Begünjtigung einer Empörung erlaubt; ſelbſt zwijchen 
friegführenden Mächten ift die Berleitung feindlicher Unterthas 
nen zum Aufruhr verboten, und von diefem Verbot eine Aus⸗ 
nahme nur dort geftattet, wo die Wiederherftellung der recht⸗ 
mäßigen Berfaffung der Zweck des Krieges, wo der Aufruhr 
eine Gegenrevolution if. Diefer Satz ift vom heutigen Völfer- 
rechte allgemein anerfannt*). Mit vollem Rechte hat man da6 





*) Joh. Jar. Mofer, Verfuch des neueſten europälfcgen Bölkerrechtes, 
vornehmlich aus Staatshandlungen ſeit 1740. Br. IX. 1 S.317 ff. 
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Dekret des Nationaleonvents vom 19. Nov. 1792 ald ein folches 
betrachtet, durch welches die revolutionäre Regierung in Branfs 
reich das Internationale Recht förmlich aufhob und deßhalb ſich 
ſelbſt außer dieſes geftellt hat *). L. Napoleon und Bictor 
Emmanuel haben den Rationalconvent noch überboten. Jahre 
lang hat leßterer den Aufruhr in den italienifchen Staaten ge⸗ 
fhürt, und jener hat eigene Agenten der Revolution nad) Ita⸗ 
lien geſendet. Che der Krieg erflärt war, wurden offene Aufs 
rufe zur Empörung verbreitet, und als die Aufftände überall 
organifirt, die rechtinäßigen Regierungen untergraben und un« 
haltbar gemacht waren, da wurde „die Befreiung Italiens bie 
zum adriatifhen Meere" in Proflamationen ausgefprochen und 
in officiellen Akten verfündet. “Die beiden Alllirten fuchten 
öfterreichifche Regimenter zum Abfall zu verleiten, beide mach⸗ 
.ten Anftalten, eine Revolution in Ungarn zu bewirken, und 
fetbft in Deutſchland — daran ift Fein Zweifel — begannen 
die Umtriebe**). 

Das poſitive Völkerrecht befteht nur durch die Ueberein⸗ 
funft der Nationen; wer wird dieſes Recht noch achten, wenn 


die Führer der Nationen felber ed brechen? 
(Fortſetzung folgt.) 





*) Bekanntlich erflärte der Nationalconvent in biefem Dekret: daß 
die franzöfifhe Nation Hülfe und Brüderfhaft allen den Bölfern 
gerwähre, welche ihre Freiheit erringen wollten; er beauftragte die 
Vollzugégewalt, die DVölfer zu unterftügen, welche wegen ber 
Freihelt gebrückt würden (vex6 à cause de la liberte). Die Ge: 
nerale wurten befonders angewiefen, diefes Defret drucken und an 
allen Orten, wohin fie die franzoͤſiſchen Waffen trügen, anheften 
zu laflen. 

**) In der Frankfurter Pofzeitung vom 21. Juni befindet fih ein grös 
Berer Leitartikel unter dem Titel: „Die Rheingränge, ein 
unveränberliher Gedanke von Frankreichs trabditie 
neller Bolitife, in welchem viele fehr bemerfenswerthe That⸗ 
ſach en zufammengeftellt find. 
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XXIX. 
geitlänfe 


Die MoniteursNote vom 9. Eeptember und der Congreß. 


Am 23. Scptember 1859. 


Die Lage Europas fei unausoſprechlich: dieß ift das Klarfte 
und Sicherſte, was ſich über fie fagen läßt. Die politifche 
Welt ift in einen Zuftand des Somnambulismus eingetreten ; 
die bewußten und freithätigen Lebensgeifter find verſchwunden, 
im myſtiſchen Stumpfſinn ftarrt auch die flolzefte Diplomatie, 
einem Bagno von Galeerenfflaven gleih, nach dem gefpenftis 
fhen Punkt an der Eeine Dort figt die räthfelhafte Sphinz ; 
läßt fie dann und wann ein paar Worte fallen, wie jüngf 
am 9. September, fo räth alle Welt hin und her, wie das 
wohl zu verftehen fei. Darauf ift die „Politik“ jegt reducirt. 


Daß eine neue Welt ſich gebären will aus der Blut» 
Schande des Deſpotismus und der Revolution, das haben die 
Einfihtigen nicht erſt feit geftern bemerft. Aber Niemand hat 
Daran gedacht, fih zu wehren; Alle haben rathlos und muth⸗ 
los und thatlos zugefehen. Sebt, nachdem bie Frucht des po⸗ 
litiſchen Inceſts in's Leben getreten, bleibt dieſen Neutralen 
zur die Berlegenheit, ob fie fi gratulirend um die Wiege 
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ſchaaren, oder — um die Vaterſchaft ſich ſtreiten ſollen. Mit 
andern Worten: Congreß oder Coalition! 


Freilich hat ſich nun ſonnenklar gezeigt, daß es bei der 
italieniſchen Frage denn doch um etwas mehr zu thun war, 
als um „römifhe Pfaffenherrſchaft“ und „Metternichiſches Sy- 
ſtem“. Selbft in London und Berlin dürfte man fih das 
jept nicht mehr verhehlen. Aber was will man da und dort 
entgegenftelen? Etwa die Legitimität oder, wenn dieſer 
Ausdruck zu ultramontan lauten follte, Das europäifche 
Recht? Ah, es gibt fein folhes Recht mehr; der archimedi⸗ 
fhe Punkt iſt verloren, jede Warnung, Reflamation und 
Strafe hinge in der blauen Luft. Lord John Ruffel in feiner 
Bornirtheit fagt das geradeheraus, Indem er fih in Englands 
Namen unverholen zum napoleonifhen Princip befennt und 
nur über den Modus der Anwendung ftreitet. In Berlin aber 
legen die heimlichen Beförderer der neugothaifchen Agitation 
thatſächlich daffelbe Bekenntniß ab. 


Der bei Solferino unterlegen ift, war wirklich ber letzte 
Nitter der Legitimität. Das bange Gefühl, welches jest nie- 
derbrüdend auf ber europäifhen Menſchheit laftet, zeugt 
dafür; es ruht auf den quälenden Bemwußtfenn: daß das alte 
Recht dahin ift, und der das neue Recht machen fol, der 
Rechtsloſe felber fei. Europa empfindet die Vorahnung 
von den Qualen eines furdtbaren Durchbruchs; über das 
Ende des Proceſſes aber befteht und fein Zweifel. Die perfos 
nificirte Rechtölofigfeit wird die nach feinem Beiſpiel rechtslos 
Gewordenen ftrafen einen nad dem andern, dann aber wird 
er an dem neuen Rechte felber zu Grunde gehen. Den Beginn 
ber Entwidlung fann man füglih mit der Moniteur Note 
vom 9. September zu datiren anfangen. 


Das merkwürdige Aktenftüd verfündet zunähft dem Sars 
denkönig und England Ihre verdiente Strafe, und zeigt im 
ſchwach verfchleierten Hintergrimde auch den „Patrloten* Mits 
telitaliend die Ruthe. Was ſollen demnach die Freunde des 
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deutfchen Einfluffes, mit andern Worten der Macht Defters 
reich8 davon denfen? Gewiß nichts Anderes, ald daß es nur 
ja nicht verfudhe, der Gottesgeißel in den Arm zu fallen; 
denn es ift fein Streich verloren als der daneben geht ®). 

Wenn Eines mit voller Beftimmtheit aus dem Orafelton 
des Moniteur hervorleuchtet, fo iſt es die Thatſache: Sar di⸗ 
nien wird bie mittelitalifchen Länder nicht einverleiben. Es 
gehörte auch zuverläffig ein Tollfopf wie Viktor Emmanuel und 
Taſchendiebs⸗Genie wie Cavour dazu, um zu glauben, ein 
Napoleon werde je das fardinifche Ländchen zu einer italieni« 
[hen Großmacht, zum romaniidhen England heben und ver⸗ 
größern wollen, oder durch ein hinter feinem Rüden angezets 
telte8 Spiel von „vollendeten Thatfachen” dazu machen laſſen. 
Was Napoleon IM. in Italien urfprünglich anftrebte, ift Fein 
Geheimnig mehr. Piemont follte die Lombardei und Venedig 
erhalten, Savoyen dafür an Frankreich fallen, und in Mittels 
italien ein napoleonifches Königreich für den rothen Prinzen 
entftehen. Aus beweglihen Gründen und anftatt, wie ber 
Moniteur felber fagt, noch einmal 300 Millionen auszugeben 
und das Blut von 50,000 Soldaten zu vergießen, nahm er 
zu Billafranfa einen Frieden an, welcher Venetien bei Defter« 
reich beläßt. Demnach wird auch Savoyen vorberhand bei 
Sardinien bleiben, aber diefes wird in Mittelitalien höchftene 
ein Etüd von Parma erhalten, welches bourbonifche Beſitz⸗ 
thum zu Villafranfa gar nicht genannt worden iſt. 


Keineswege für diefen Beſitz einer bourbonifchen Linie, 
fondern nur für die öfterreihifhen Secundogenituren in Tos⸗ 
fana und Modena wurde in jenem Frieden die Reftauration 
ausbedungen, aber, wie man jet erfährt, mit der ausdrüdlis 





*) 8 wäre eine ungemein vielfagende Thatfache, wenn bie Züricher 
Gonferenz jetzt den befintiiven Frieden beichließt mit gänzlicher 
Beifeitelaffung der GonföberationssSadye, der Organifation Vene⸗ 
tiens und der mittelitalienifchen Frage. 
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Anftalt der franzöfifchen Weltherrfchaft werben. Unteritalien 
war vorerft noch nicht „ſtudirt“; daß aber ein Bourbone nicht 
auf dem größten Throne der Halbinfel bleibe, und daß fidh, 
war nur einmal Oberitalien befreit, die Angelegenheiten Near 
pels ohne befondere Schwierigfeit ordnen würden, das verflund 
fi von felbft. 

Wenn es nun auch begreiflich erfcheint, daß man aus 
dem Dunfel der europäifhen Kabinete das Endziel der italie- 
nifhen Frage nicht fah, fo iſt es doch fchwer zu begreifen, 
warum man das Nächfte nicht wahrgenommen, und warum 
man den Rechtspunkt der Frage auf eine faft rohe Weife ver- 
läugnet hat. Man mochte vergeflen, daß die Lombardei Jahre 
hunderte lang zum römifchen Reich deutſcher Nation und zu 
den Landen des Haufes Habsdürg gehört hat; e8 genügte zu 
wiſſen, daß die Gebietseintheilung durch den Wiener-Congreß, 
alfo durch die Vereinbarung aller europäifchen Mächte feftges 
ftellt worden. Die Ordnung und der Befisftand in Italien 
waren feierlich beftimmte Punkte des öffentlichen Rechtes von 
Europa, fie waren Theile des Rechtsſtandes, der nach allges 
meinem Umfturz durch das Blut von Taufenden wieder her⸗ 
geftelt wurde, und unter welchem die meiften andern Staaten 
Ihren gegenwärtigen Beſitzſtand erwarben. 


Wenn man die europäifhen Mächte ald Garanten ih⸗ 
res gegenfeitigen Beſitzſtandes bezeichnet, fo ift das ftreng ger 
nommen nicht richtig. Die Wiener Eongreßafte enthält feis 
neswegs die gegenfeitige Gewähr; mit Ausnahme der befannten 
Beftimmungen in der deutfchen Bundesafte find feine Garan⸗ 
tieverträge abgefchloffen worden, in welchen Dritte die Gewähr 
für Beftimmungen übernehmen, die zwifchen Anderen verein⸗ 
bart worden find. Allerdings Fönnte man ohne allzu großen 
Zwang eine Garantieverbindlifeit aus dem Alllanzvertrag 
vom 20. Rovember 1815 herleiten; denn in biefem haben ſich 
die Mächte verbunden zur Wahrung des geregelten Beſitzſtan⸗ 
bes und der allgemeinen Ordnung der europälfchen Staaten, 
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beſonders aber zur Aufrechthaltung der Beftimmungen ded Par 
rifer Friedens gegen revolutionäre oder bonapartiftiiche Pars 
teien. Wenn nun aber eine Garantie der Mächte für den 
Beſitzſtand des Kaiſers von Defterreich nicht eigentlich befteht, 
fo ging eine allgemeine Berpflihtung zur Wahrung deſſelben 
daraus hervor, daß er durch einen feierlichen Vertrag feftge- 
Rellt wurde, welchen alle europälfchen Mächte ald Eontrahen» 
ten unterzeichnet hatten. Diefen großen Aft hatten bisher alle 
Mächte ale die Grundlage der gegenwärtigen Ordnung bes 
trachtet; aber fle anerfannten nicht die Verbindlichkeit, die ex 
ihnen auflegtz; denn fie wollten zwifchen dem Beſitz des Kai⸗ 
feed von Oeſterreich und den Anfprüchen des Königs von Sars 
dinien, zwiſchen dem klaren umnbezweifelten Recht und dem 
offenen Bruch deſſelben unterhandeln. Der Selbftherrfcher von 
Frankreich hatte die Anfprüche des Königs von Sardinien zu 
den feinigen gemadt, und um Oeſterreich der rechtmäßig er» 
worbenen Befigungen zu berauben, gab er als Grund an, daß 
die Verhältuiffe in Italien unnatürlich feien, daß Oeſterreichs 
Mipregierung Zuftände unterhalte, nche die Ruhe von Eu⸗ 
ropa flörten, und daß durchgreifende Menderungen im Intereſſe 
des Friedens geboten, endlich die Forderung foldher Aenderun⸗ 
gen in der Berechtigung der Nationalitäten begründet ſei. L. 
Rapoleon verläugnete offen die bindeude Kraft der Berträge, 
er verläugnete dad Recht des anerfannten Beſitzes, welcher 
während eines halben Jahrhunderts nur von der Revolution 
angefochten war, er verfprad die Yorberungen des Königs 
von Sardinien mit der Gewalt der Waffen zu unterflügen; er 
ſchloß den befannten DOffenfivvertrag ab, zu gleicher Zeit, in 
welcher er dem Kaifer von Defterreih das Recht zur Verein⸗ 
barung feiner befondern Verträge mit andern italienifchen Für⸗ 
ftenhäufern abſprach. 


Europa war fihtbar dahin gefommen, mo die napoleos 
niſchen Ideen zu Ihatfahen wurden, und der fhlaue Mann 
hatte deſſen fein Hehl; denn er hat ohne Rüdhalt erfläzt, 
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das x Zranfreide traditionelle Politik durchſuhren 
wie Der gemeine Berftand konnte das Ziel diefer Politik 
ichemmen, uud man brauchte fein „gelernter Diplomat“ zu 
eye, um zu willen, daß jeder Erfolg fie Fräftigen werde, um 
ihre Plane zu erweitern umd dieſen größere Objekte zu ſuchen. 
Dießmal war Italien der Tummelplat geworden, und Oeſter⸗ 
reich hat zunächſt allerdings nur zur Bertheivigung feined Ber 
fiöftandes gewaffnet. Defterreih mag große Fehler verſchuldet 
haben, ich will e8 davon nicht freifprechen; aber Europa fann 
auch dem Haufe LothringensHabsburg nit die Aner- 
fennung verfagen, daß ed zu jeder Zeit für die Erhaltung 
nes Rechtsſtandes gefämpft und ſchwere Opfer gebracht hat. 
Die Kabinete der europäiſchen Großmächte find nicht von der 
Gefchichte befehrt worden; ihre Staatsmänner hatten aus ber 
Lage der Gegenwart nicht die Wahrfcheinlichfeiten der nahen 
Zufunft erfannt, fie haben in den italienifhen Händeln nur 
den Streit um den Beſitz einer Provinz gefehen, und die wahre 
Bedeutung des Streited verläugnet. Defterreih nahın den 
fhweren Kampf für das vertragsmäßige Recht mit Entfchies 
denheit auf; es ftund gegen die angreifende Politik, die Alle 
bedroht, und Alle waren dem Vertheidiger der gemeinjamen 
Sade nicht freundlich gefiant. Auf dem Congreß von Aachen 
hatten die europäifchen Großmächte feierlih erflärt: daß fie 
alle internationalen Streitigkeiten fireng nach den Regeln des 
anerkannten Völferrechtes behandeln würden — und jebt har 
ben diefelben Mächte die oberften Grundſätze dieſes Rechtes 
gebrochen zu Gunſten einer Dynaſtie, die fie verworfen, zu 
Ounften des Umfturzes einer Ordnung, die fie mit dem Herz⸗ 
Blut ihrer Völker geſchaffen. 


Die Begründung diefes Ausfpruches ift fehr unerfreulich, 
aber fie ift nicht ſchwer. 


Das erfte Grundrecht eined Staates ift feine Umabhän- 
gigfelt; Keiner darf fih in die Angelegenheiten eines anderen 
einmiſchen. „So oft es ſich“, fagt ein befamnter preußifcher 
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RNechtslehrer, „weder von drohenden Nechtöverlegungen oder 
Gefahren handelt, kann felbit die ſchrelendſte Ungerechtigkeit, 
welche in einem Staate begangen wird, feinen anderen zu 
einem eigenwilligen Einfchreiten gegen den erfteren berechtigen, 
denn fein Staat ift zum Richter des anderen ge 
ſetzt *). As der 2. Dezember jede Spur der Freiheit in 
Frankreich vernichtete, alle Inftitutionen brach und feine Herr- 
[haft mit furchtbaren Mitteln aufreht erhielt — da haben 
alle Kabinete gewiſſenhaft den völkerrechtlichen Grundſatz beob⸗ 
achtet; und als Sardinien die Revolution organiſirte, die 
heiligſten Rechte mit Füßen trat und die Verfolgung der 
Meinungen zum Syſteme machte, da hat keine Großmacht eine 
Einſprache erhoben. Als derſelbe 2. Dezember und mit ihm 
Sardinien die innere Verwaltung des lombardiſch⸗ venetianis 
fhen Königreihes, des Klrchenſtaates und der Herzogthümer 
als eine fchlechte verflagten und fich felbft zu Richtern bes 
fimmten — da haben die anderen Mächte die Klage, das 
Richteramt anerkannt. Sie wollten an der Ausübung biefes 
Amtes theilnehmen, fie wollten Bergleiche bewirfen und end⸗ 
lich die Sache vor einen Congreß oder vor eine Konferenz 
ziehen. Allerdings haben die Befchlüffe von Aachen die Bes 
handlung internationaler Fragen auf Congreſſen zu einer euros 
päiſchen Recdtsanftalt erhoben; aber diefe bat das Bündniß 
der Oroßmaächte zur Erhaltung der Staatenorbnung und bie 
volle Kraft und Geltung der Berträge vorausgeſetzt. Jetzt 
war bad Bündniß aufgegeben, die Verträge hatten ihre allges 
meine Geltung verloren, die bedingenden Vorausſetzungen bes 
fiunden nicht mehr, und darum war aud die Anftalt gefallen. 


Wie wäre es aber mit diefem Congreſſe geworben. Die 





*) Wilhelm Heffter: das enropälfche Bölferrecht der Gegenwart. 2te 
Auflage. Berlin 1848. Erſtes Buch. Zweite Unterabtheilung. II. 
6. 16. ©. 94. 
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Richter Hatten zum Voraus Partei genommen; Preußen, 
Rußland und England hatten fih nur zu deutlich für Die 
Borderungen der Friedensftörer erklärt, mit dieſen hätten fie 
in dem Areopag gefeflen; Oeſterreich, dem Fleinen verrätheris 
{hen Sardinien gegenübergeftellt, hätte als Angeflagter feine 
Sache plajdiren und den Sprud, der fhon vor Eröffnung ber 
Verhandlungen gefaßt war, in Demuth annehmen oder gegen 
ganz Europa ſich auflehnen müflen. Sie, melde den vertragds 
mäßigen Rechtsſtand als aufgehoben betrachteten — fie wollten 
eine Anftalt deffelben gegen den Bertheidiger gebrauchen! 


Das europälfhe Völkerrecht beftimmt: daß „ed von dem 
freien Ermeſſen eines Staated abhänge, mit einem anderen 
Verträge abzuſchließen oder nicht, ohne daß eine dritte Macht 
berechtigt wäre, ihn daran zu Kindern, folange die Verträge 
nicht ihre Rechte verletzen“*). Wenn nun der Gebrauch ger 
wife Ausnahmen für die Anwendung dieſes Grundfages zu- 
läßt, fo hat Feine foldye gegen die befondern Berträge beftan- 
den, welche Oeſterreich mit anderen italienifhen Staaten abs 
geichloffen hatte. Diefe Verträge waren entweder zur Sicherung 
ber öfterreihifchen Grenze durch Bildung einer Vertheidigungs⸗ 
Linie, oder zur Erhaltung der Ruhe im Intereffe des europäls 
fhen Friedens mit Genehmigung der Mächte aufgerichtet, oder 
fie waren Familienpafte, welche das internationale Recht an⸗ 
erfennt. Durch diefe Berträge wurde Defterreich allerdings zur 
Intervention in benachbarten Ländern ermächtigt, aber noch 
Niemand hat beftritten, daß durch Vertrag oder durch Anrufen 
der legitimen Regierung die Intervention eines Dritten, felbR 
in Berfaffungss und Regierungs » Angelegenheiten, berechtigt 
fei **). So hat Preußen im Jahre 1849 bewaffnete Inter- 





*) G.F. de Martens, Precis du droit des gens de l’Europe, ſondé 
sur les traites et l’usage. Liv. IV. Chap. 1. $. 119. 
**) ©, Heffter Buropäilches Bölferrecht $. 45. 
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ventlonen in Sachfen und im Großherzogtfum Baden ausge⸗ 
führt; es hat gegen deren Berechtigung feine Bedenken gehabt. 
Richt nm die italienifchen Herzogthümer, nicht nur der König 
beider Sicilien, fondern auch die Könige von Sardinien 'hats 
ten Defterreih zur Unterdrüdung der Revolution in ihre 
Länder gerufen. Hält Rußland jeht die Intervention für 
unberedtigt, die es vor zehn Jahren in Ungarn ausgeführt 
bat? Wenn Friede und Ruhe gefährbet find, fo ift ein Inter⸗ 
ventionsrecht felbft gegen den Willen der Regierungen that⸗ 
fahlih anerkannt, und es find ſolche Einmifhungen von Frank⸗ 
reich in Spanien, in Belgien und in Griechenland, von Rußs 
land in der Türfei ausgeführt worden, und die englifchen 
Schiffe haben die Schlacht bei Navarin gefchlagen. Diefe bes 
fondern öfterreichifchen Verträge hatten bisher ohne jede An- 
fehtung beflanden, fie waren aud ohne alle Einſprache volls 
zogen worden, und jeßt, nach vierzig Jahren, wurden fie von 
Sranfreih und Sardinien ald unberedhtigt angegriffen, zu der: 
felben Zeit, als beide nicht zu einer politifhen Zntervention, 
fondern zu einem Raubs oder Eroberungszug eine Allianz ab» 
geihloffen hatten. Die SKabinete der Großmächte haben die 
Horderung, daß Defterreich diefe Verträge aufhebe, genehmigt 
und dadurch gewiffermaßen zu der ihrigen gemacht; ſomit has 
ben nicht Sranfreih und Sardinien allein die Souverainetätd- 
Rechte des öfterreihifchen Kaiferftaates in Trage geftellt. 
Keiner Regierung ift die Aufwieglung der Untertanen 
eined andern Staates gegen die gefeglichen Gewalten, oder 
gar die Begünftigung einer Empörung erlaubt; felbft zwijchen 
friegführenden Mächten ift die Verleitung feinvlicher Unterthas 
nen zum Aufruhr verboten, und von diefem Verbot eine Aus» 
nahme nur dort geftattet, wo die Wiederherftellung der recht⸗ 
mäßigen Berfaffung der Zweck des Krieges, wo der Aufruhr 
eine Gegenrevolution if. Diefer Sat ift vom heutigen Völfers 
rechte allgemein anerfannt*). Mit vollem Rechte hat man da 





*) Joh. Zac. Mofer, Berfuch des neueften europäifchen Völlkerrechtes, 
vornehmlich aus Staatehanplungen feit 1740. Bd. IX. 1 S. 317 ff. 
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Dekret des Nationaleonvents vom 19. Nov. 1792 als ein folches 
betrachtet, durch welches die revolutionäre Regierung in Frank⸗ 
reich das internationale Recht foͤrmlich aufhob und deßhalb fich 
felbft außer dieſes geftellt hat *). 2. Rapoleon und Bictor 
Emmanuel haben den Nationalconvent noch überboten. Jahre 
lang hat legterer den Aufruhr in den italienifchen Staaten ge- 
fhürt, und jener hat eigene Agenten der Revolution nad) Itas 
fin gefendet. Che der Krieg erflärt war, wurden offene Auf⸗ 
rufe zur Empörung verbreitet, und als die Aufftände überall 
vrganiftrt, die rechtmäßigen Regierungen untergraben und un⸗ 
haltbar gemacht waren, da wurde „die Befreiung Italiens bis 
zum adriatifchen Meere" in Proflamationen ausgefprochen und 
in officiellen Akten verfündet. Die beiden Alliitten fuchten 
öfterreihifche Regimenter zum Abfall zu verleiten, beide mach⸗ 
.ten Anftalten, eine Revolution in Ungarn zu bewirken, und 
fetbft in Deutſchland — daran ift fein Zweifel — begannen 
die Umtriebe**). 

Das pofitive Völferrecht befteht nur durch die Uebereins 
funft der Nationen; mer wird dieſes Recht noch achten, wenn 


die Führer der Nationen felber es brechen? 
(Fortſetzung folgt.) 





*) Bekanntlich erHlärte der Nationalconvent in biefem Defret: daß 
die franzöfifhe Nation Hülfe und Brüderſchaft allen den Bölfern 
gewähre, welche ihre Freiheit erringen wollten; er beauftragte die 
Vollzugsgewalt, die Bölfer zu unterftüben, welche wegen ber 
Freiheit gedrückt würden (vexe à cause de la liberte). Die Be: 
nerale wurten befonders angewiefen, diefes Defret druden und an 
allen Orten, wohin fie die franzöftfhen Waffen trügen, anbeften 
zu laflen. 

**) In der Frankfurter Poftzeitung vom 21. Juni befindet fich ein grös 
ßerer Leitartifel unter dem Titel: „Die Rheingränge, ein 
unveränberliher Gedanke von Fraukreichs trabdities 
neller Bolitif-, in welchem viele fehr bemerfenswerthe That⸗ 
fahen zufammengeftellt find. 
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XXIX. 
Zeitläufe. 


Die Moniteur-Note vom 9. Ecptember und der Congreß. 


Am 23. September 1859. 


Die Lage Europas ſei unausſprechlich: dieß ift das Klarfte 
und Sicherfte, was fi über fie fagen läßt. Die politifche 
Welt ift in einen Zuftand des Somnambulißmus eingetreten; 
die bewußten und freithätigen Lebensgeifter find verſchwunden, 
im myſtiſchen Stumpflinn ftarrt auch die ftolzefte Diplomatie, 
einem Bagno von Baleerenfflaven gleich, nad dem gefpenftis 
fhen Punkt an der Seine. Dort fist die räthfelhafte Sphinr ; 
läßt fie dann und wann ein paar Worte fallen, wie jüngft 
am 9. September, fo räth alle Welt bin und ber, wie das 
wohl zu verftehen fei. Darauf ift die „Politik“ jegt reducirt. 


Daß eine neue Welt ſich gebären will aus ber Bluts 
Schande des Deſpotismus und der Revolution, das haben die 
Einfichtigen nicht erſt feit geftern bemerft. Aber Riemand hat 
daran gedacht, fi zu wehren; Alle haben rathlos und muth- 
106 und thatloß zugefehen. Jetzt, nachdem bie Frucht des po» 
litiſchen Inceſts in’s Leben getreten, bleibt biefen Neutralen 
nur die Berlegenheit, ob fie fi gratulivend um die Wiege 
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fhaaren, oder — um bie Baterfchaft fich ftreiten ſollen. Mit 
andern Worten: Congreß oder Coalition ! 


Freilich Hat fih nun fonnenflar gezeigt, daß es bei der 
italienifchen Srage denn doch um etwas mehr zu thun war, 
als um „römifche Praffenherrfchaft” und „Metternichifches Sy- 
ſtem“. Selbft in London und Berlin dürfte man fih das 
jeßt nicht mehr verhehlen. Aber was will man da und dort 
entgegenftellen? Etwa die Legitimität oder, wenn dieſer 
Auspruf zu ultcamontan lauten follte, das europäiſche 
Recht? Ad, es gibt Fein ſolches Recht mehr; der archimedi- 
ſche Punft iſt verloren, jede Warnung, Reklamation und 
Strafe hinge in der blauen Luft. Lord John Ruſſel in feiner 
Bornirtheit fagt das geradeheraus, Indem er fi in Englands 
Namen unverholen zum napoleonifhen Princip befennt und 
nur über den Modus der Anwendung ftreitet. In Berlin aber 
legen die heimlichen Beförderer der neugothaifchen Agitation 
thatſächlich daſſelbe Befenntniß ab. 


Der bei Solferino unterlegen ift, war wirklich der letzte 
Nitter der Legitimität. Das bange Gefühl, welches jetzt nies 
derdrüdend auf der europäifhen Menſchheit laftet, zeugt 
dafür; es ruht auf dein quälenden Bemwußtfenn: daß das alte 
Recht dahin ift, und der das neue Recht machen fol, der 
Rechtsloſe felber fei. Europa empfindet die Borahnung 
von den Qualen eined furchtbaren Durchbruchs; über das 
Ende des Proceffes aber befteht und Fein Zweifel. Die perfos 
nificirte Rechtölofigkeit wird die nach feinem Beifpiel rechtslos 
Gewordenen firafen einen nad dem andern, dann aber wirb 
er an dem neuen Rechte felber zu Grunde gehen. Den Beginn 
ber Entwidlung fann man füglih mit der Moniteur: Rote 
vom 9. September zu datiren anfangen. 


Das merkwürdige Aftenftüd verkündet zunächft dem Sars 
denfönig und England ihre verdiente Strafe, und zeigt Im 
ſchwach verfchleierten Hintergrumde aud den „Patrioten“ Mit- 
telitaliens die Ruthe. Was follen demnad die Freunde de® 
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deutfchen Einfluſſes, mit andern Worten der Macht Defter- 
reihe davon denken? Gewiß nichts Anderes, als daß es nur 
ja nicht verfuche, der Gottesgeißel in den Arm zu fallen; 
denn es ift Fein Streich verloren ald der daneben geht *). 
Wenn Eines mit voller Beftimmtheit aus dem Orafelton 
des Moniteur hervorleuchtet, fo iſt e8 die Thatfahe: Sar di⸗ 
nien wird bie mittelitalifchen Länder nicht einverleiben. Es 
gehörte auch zuverläffig ein Tollfopf wie Biftor Emmanuel und 
Taſchendiebs-⸗Genie wie Cavour dazu, um zu glauben, ein 
Napoleon werde je das fardinifche Ländchen zu einer italieni- 
[hen Großmacht, zum vomanijchen England heben und ver« 
größern wollen, oder durch ein hinter feinem Rüden angezet⸗ 
teltes Spiel von „vollendeten Thatfachen” dazu machen laflen. 
Was Napoleon II. in Italien urfprünglid anftrebte, ift Fein 
Geheimnig mehr. Piemont follte die Lombardei und Venedig 
erhalten, Savoyen dafür an Frankreich fallen, und in Mittel 
italien ein napoleonifches Königreich für den rothen Prinzen 
entftehen. Aus beweglihen Gründen und anftatt, wie ber 
Moniteur felber fagt, noch einmal 300 Millionen auszugeben 
und das Blut von 50,000 Soldaten zu vergießen, nahm er 
zu Villafranfa einen Frieden an, welcher Venetien bei Defter- 
reich beläßt. Demnach wird auch Savoyen vorberhand bei 
Sardinien bleiben, aber diefes wird in Mittelitalien höchſtens 
ein Etüd von Parma erhalten, welches bourbonifche Beſiztz⸗ 
thum zu Villafranfa gar nicht genannt worden ifl. 
Keineswegs für diefen Beſitz einer bourbonifchen Linie, 
fondern nur für die öfterreichifchen Secundogenituren in Too⸗ 
fana und Modena wurde in jenem Frieden die Reftauration 
ausbedungen, aber, wie man jeßt erfährt, mit ber ausdrüdlis 





*) Es wäre eine ungemein vielfagende Thatſache, wenn die Züricher 
Conferenz jept den befinitiven Frieden befchließt mit gänzlicher 
Beifeitelafung der Eonföberationss Sache, der Organifation Benes 
tiens und der mittelitalienifchen Frage. 
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chen Berwahrung Napoleons IL, daß die vertriebenen Für⸗ 
ſten nicht mit Waffengewalt zurüdgeführt werben bürften. Sie 
follten alfo dem neuen napoleonifchen Recht, den „Wünfchen 
der Bevölferungen“ ober dem Suffrage universel, ihre Wie 
dereinfepung verbanfen oder aber nicht zurüdfehren. Gewiß 
werden Viele mit und für beffer halten, daß die Reftauration 
der italienifhen Erzherzoge zur Zeit unterbleibe, als daß fie 
auf ſolchem Wege erfolge. 


Aus dieſer Modififation des Artifeld der Präliminarien 
von Pillafranfa, welcher von den Herzogthümern handelt, er- 
flären fih die Reden, womit Rapoleon IN, die Deputation 
der revolutionären Körper von Mittelitalien empfing und re 
galirte. Viktor Emmanuel ſeinerſeits gedachte den großmäch⸗ 
tigen Gönner in feinen eigenen Schlingen zu fangen. Die 
„Wünſche der Bevölferungen” brauchten fih ja nur.mit ge 
hörigem Ungeftüm für die Einverleibung in Sardinien auszus 
fprehen, dann, meinte er, könne ed nicht fehlen. Darum bat 
er in den Erflärungen an die Annerationd » Deputationen fo 
ſcharf betont, daß er die „Rechte“ annehme, welche ihn aus 
den Boten der mittelitalifhen Verfammlungen geworden feien, 
und daß er auf die Einwilligung der europäifhen Mächte 
hoffe, welde auch andern Voͤlkern fhon das Net zuerfannt 
hätten, ihre Regierungen frei zu wählen”). Biftor Emmas 
nuel hat aber vergeffen, daß das neue Recht der Napoleonis 
den, im Unterfhiede vom alten Völferreht, eine bloße Form 
ohne Inhalt if. Wer die Macht und die Gewalt hat, Fann 
in diefe Form Hineinfhütten was er will. 


Die farbinifchen Agenten im betrügerifchen Bund mit den 
mazziniftifhen Maſſen haben durch einen Terrorismus, von 





*) 3.8. den Moldaus Walachen bei der Organifation der Donaus 
Fürſtenthümer unter der meifen Affiftenz des Grafen Buol und 
der ſtandhaften Sauftion Preußens. 
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deſſen Scheußlichkeit die Geſchichte bald haarſtraͤubende Dinge 
erzählen wird, jene „einſtimmigen“ Voten zuwege gebracht, 
weiche die Abjegung der alten Dynaſtien defretirten und bie 
Einverleibung in Sardinien verlangten. Es wird für Napos 

leon IM. ein Kinderfpiel ſeyn, dieſe Verfälſchung und den 
Mißbrauch des suffrage universel aufjudefen und an den 
Pranger zu jtellen. Er braucht nur die fardinifchen Agenten und 
Commandanten aus dem Lande zu jagen, die englifhe Wuͤh⸗ 
lerei und den mazziniftiichen Druck niederzuhalten, ſo werden 
die Bevölferungen mit derjelben dringend verbädtigen Einftims 
migfeit gegen die Anneration und für jeden ihm beliebigen 
Eandidaten ftinmen, die große Maſſe der Wohlgefinnten fchon 
aus Grund der nämlichen bleihen Furcht, welche fie verhindert 
hat, ein Wort der Sympathie für ihre vertriebenen Herricher 
yerlauten zu lafien. 


Wer der Erforene oder die Erforenen feyn werben, mag 
vorerft dDahingeftelft bleiben. Jedenfalls verhöhnt der Moniteur 
bereitö die „kleinlichen theilweifen Erfolge” der piemonteftfhen 
Bartei, und der officielle Eonftitutionnel fpricht feine „willen: 
ſchaftliche Ueberzeugung“ aus, daß Sardinien nicht zu ftarf 
werben dürfe. Er gebraucht gegen den Traum einer farbinis 
fhen Einheit Italiens bdiefelben Argumente, mit welchen bie 
öfterreichifche Publiciftif von jeher das Hirngefpinft der Italia 
unita befämpft hat. Es wird fomit einfach der franzöfifche 
Einfluß an die Stelle des öfterreichifhen treten. Sardinien 
wird einerfeitö die öfterreichifche Stellung in Venetien, welche 
naturgemäß entweder auch noch verloren gehen ober fich wie 
der ausdehnen muß, drobend in der Slanfe haben, es wird 
anderntheild auf drei Selten von Frankreich eingefeilt, nicht 
viel mehr ald eine napoleonifche Delegation feyn. Ein folches 
Ende der fardinifchen Großmachtspläne iſt bereitd deutlich ans 
gezeigt. Der NRevolutionsgeift, In Bleifh und Blut Piemonts 
übergegangen, wird wüthende Anftrengungen gegen die Feſſeln 
der napoleonifhen Zwangsjade mahen. In demfelben Maße 
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aber werben fi die wohlverbienten Gefhide des Haufes Sa⸗ 
voyen erfüllen: es hat ſich mit der füßen Frucht des lombar⸗ 
diſchen Raubes den Untergang bineingegeffen. 

Jeder Etreih der Zuchtruthe Gottes gegen: den Frevler 
in Turin hifft England mis. Mit kaltem Hohn bemerft der « 
PBarifer Constitutionnel: vor einigen Monaten nod, Babe man 
in England vollftändig geläugnet, daß ed überhaupt eine ita⸗ 
lienifhe Frage gebe; jetzt hadere daſſelbe England mit Frank⸗ 
reich, daß es nicht Alles gewagt, um dieſe italieniſche Frage 
volftändig zu löfen. Allerdings; nichts iſt gefährlicher für bie 
Sintereffen Englands, als wenn die Macht Frankreichs in Itas 
lien an die Stelle des öfterreichifchen Rechts und Einflufles 
tritt. Diefen Wechfel zu verhindern blieb auch dann nod 
eine Lebendfrage für England, nachdem deſſen Politif als zu 
feig, als zu bornirt, al8 zu durcdhfrefien von elendem Krämer- 
finn und fanatifhem Revolutionsgeift fi) erwiefen hatte, als 
dag fie nur ein ernſtliches Wort für die Verträge einzulegen 
vermocht hätte. Der nun beliebte Ausweg entſpricht durchaus 
der Dummpfiffigfeit des Lord John Ruſſel und den berüchtig⸗ 
ten Antecedentien Palmerſtons. Sie, diefe traurigen Intri⸗ 
ganten, vermaßen fi, einem Napoleon eine Nafe drehen zu 
wollen. Sardinien follte durch Einverleibung Parma's, Mos 
dena’s, Toskana's, der Legationen zur italienischen Großmacht 
erhoben werden; mit Ihr hätte dann England die engfte Allianz 
geihloffen und fo den Napoleoniden durch das Werf feiner 
eigenen Thaten bedroht und in Schranken gehalten. Dieß 
war der Grund des tobenden Eiferd, in weldhen der Ileine 
Sohn für das napoleonifche Princip des suffrage universel 
und der „Wünfche der Bevölferungen” entbrannte. Mit welch' 
homeriſchem Gelächter mag Napoleon III. zugefehen haben, wie 
dieſes England Himmel und Hölle für den feinen Plan auf 
bot. Mit unvergleihlihem Humor erfucht jet der Constitu- 
tionnel die noch unvergleichlicheren Etaatsmänner Englands, fie 
möchten doch Ihren gewictigen Rath gegen bie Anneration 
Mittelitaliend mit dem Frankreichs vereinen, wofür das letz⸗ 
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tere auch vereint mit England gegen bie Chinefen vorgehen 
werde. Der wunderlige Zwifchenfall an den Ufern des Peiho 
it in der That wie gerufen gefommen, um für England eine 
neue Kette von Blamagen und Demüthigungen in’s Werk zu 
tihten. Man wird den getreuen Allirten ritterlih in bie 
Patiche führen, um ihn dann ebenfo ritterlich fißen zu lafien 
und vielleicht gar zu befinden, daß die Ehinefen eigentlich doch 
in ihrem guten Recht gewefen, die englifche Slotille mit Mann 
und Maus in den Grund zu fhießen. Inzwiſchen wird das 
allgemeine Stimmrecht in Mittelitalien, mit oder ohne den 
Beirath Englands, feine Dienfte und die in “Paris beliebte 
Wirfung thun. Lord John Ruffel aber, der das Recht der 
Völker „ihre Regierungen frei zu wählen“ fogar am Wiener 
Hof als die eigentlich englifche Politik anhängig gemacht hat, 
dürfte ſehr leicht noch die napoleonifhe Einladung an Eng- 
land erleben, von diefem Princip der Neuconftituirung gemäß 
den „Wünſchen der Bevölferungen” nun auch feinerfeits Ges 
brauch machen zu laſſen: in Gibraltar und Canada, auf Malta 
und den jonifhen Infeln, in Indien und Irland. England 
hat ſich neuerdings die allgemeine Verachtung redlich verdient; 
die Strafe, die es erleiden wird, dürfte aber auch die aus⸗ 
ſchweifendſten Erwartungen überfleigen. Es ginge nichts mehr 
ab, als daß Preußen durch das vielbeiprochene Schub» und 
Trutzbündniß mit England ſich an defien Schichſal Fettete. 
Und die mittelitalienifhen Länder? Man müßte 
wiffen, wen Napoleon IN. für berufen hält, diefelben Fünftig 
durch das Recht des allgemeinen Stimmrechts zu beherrichen. 
Die legitimen Fürften aus dem öfterreihiihen Haufe ſchwerlich. 
Wäre es ihm mit ihrer Wiedereinfegung Ernſt geweien, fo 
hätte die betreffende Doniteurs Note nicht exit am 9. Sept. 
erfcheinen fonnen. Man mußte dann gleich nad dem Frieden 
von Billafranfa der fardinifchen Babrifation revolutionärer 
faits accomplis ein Ende machen Nachdem Alles, was in 
Mittelitalien geſchehen if, in Paris nur einem zweideutigen 


Geſchehenlaſſen begegnete, ift von Napoleon II, wohl nichts 
ZLIV 43 
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Anderes zu erwarten als die höfliche Entſchuldigung: jene Res 
ftauration ſei zur Unmöglichfeit geworden. Sonderbarerwelfe 
erzählt die Moniteur= Rote ald nagelneues Faktum, daß in 
Villafranka die Einwilligung zur NRüdfehr der Erzherzoge an 
die Bedingung gefnüpft worden ſei, daß Defterrei in Venetien 
eine nationalsitalienifche Regierung einrichte und diefer Provinz 
eine Stellung gebe wie die Luremburg's zum deutſchen Bunde 
fei (was freilich nicht viel heißen will). Es würde alfo nur 
diefe Bedingung fallen und Defterreich In Venetien freie Hand 
behalten, wenn die Reftauration für „unmöglich“ erflärt würde. 
Sn der That fann man auch ſehr wohl der Meinung feyn, 
daß die Lage der Wiedereingeſetzten die peinlichfte und unbalts 
barfte feyn müßte, daß überhaupt die in Stalien entflammte 
Lohe fih auf dem eigenen Herde in fich felber verzehren müfle. 

Wenn aber nidht Sardinien und nicht die legitimen Fürs 
ften, wer wird dann der Herr Mittelitaliend werden?! Dan 
fpricht bereit von einem Compromiß, welches doch noch nad 
dem urfprünglihen Plane dem Prinzen Napoleon, auch Plons 
Plon oder der rothe Prinz genannt, zur etrurifhen Königs⸗ 
Krone verhelfen würde. Sedenfalls wird es Einer feyn, der wie 
weiland der Marquis von Pofa nur an der langen Schnur 
in der Hand des napoleonifhen Majoratsherrn flattert. Und 
unter allen denfbaren Candidaten diefer Art wäre der Prinz 
fiher der angemeflenfte für eine wirkliche Löfung der italleni- 
fhen Frage in der Zukunft. Denn er wäre die wortgetreue 
Applifation der Babel von den Fröfchen, als fie mit dem mil- 
den Regiment ihrer Patriarchen nicht mehr zufrieden waren, 
fondern einen König wollten han und den wüften Mol zum 
Regenten erhielten. Wie würde fi die Phyſiognomie Italiens 
augenblidli verändern, wenn die „Freiheit und Unabhängig- 
keit“ deſſelben, die „Befreiung von der Fremdherrſchaft“ in 
folher Weife fi verwirklihte! Wie würden die Mazziniften 
aus der Auflöfung der alten Parteien hervortreten, wie wür⸗ 
den fie In die Hände klatſchen über die betrogenen „Batrioten“, 
wie würden fie ftolz thun auf ihre Vorherfagungen, wachfen 
und anſchwellen! Dann erft hätte Napoleon IIL Gelegenheit, 
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bie italienifche Frage In ihren eigentlihen Grundlagen und 
Elementen zu „ſtudiren.“ Sein Zweifel, ex würde in Kurzem 
biefelben gründlichen Kenntniffe erringen, welche dem öfterrei- 
chiſchen Kaiferftaat durch feine vierzigjährigen Studien in Itas 
lien eingebracht worden find. 

Wir vermögen feinen rechten Grund abluſchen, warum, 
wie die Dinge nun einmal ſtehen und alle Verhältniſſe rechts⸗ 
[08 geworden find, dem franzöfifchen Autofraten diefe praftis 
[hen Studien durchaus erfpart werden follten. Es fönnte 
höchſtens nur wegen des Papftes feyn. Allein der Papft hat 
fich ald die einzige Macht in Stalien erwiefen, welde den 
Muth und Verſtand hat, fi) felbft und ihr gutes Recht nicht 
beim erften Anprall aufzugeben, fondern nad Kräften Wivers 
fand zu leiften. Was dieſe materiell ſchwachen Kräfte unter: 
fügt, find auch nicht fowohl die Branzufen in Rom, als viels 
mehr die Sranzofen in Frankreich, ein ſtarkes Hülfsheer, das 
in feinen Spisen bis hinter die Gardinen der Tuilerien, ja 
bi8 in die hiftorifchen Erinnerungen des Neffen feines Onkels 
bineinreiht. Um des Papftes willen braudt Defterreih fi 
im der glüdlihen Situation feiner allfeitigen Iſolirung nicht 
zu ftören. 

Die Moniteur Note vom 9. Sept. warnt die mittelita- 
llenifchen Revolutionäre und ihren Patron in Turin, nur ja 
„nicht zuviel von einem europäifchen Bongreß zu hoffen.“ Denn 
was fünne der Conareß gegen Frankreichs oder Defterreiche 
Willen durchführen? „Italien täufche fi nicht: es gibt in 
Europa nur eine einzige Macht, weldhe für eine Idee Krieg 
führt, das ift Branfreih und Sranfreih hat feine Aufgabe 
erfüllt.” 

Vollkommen richtig. Wenn der Kongreß jebt zufams 
mentritt, fo wird er ganz etwas Anderes feyn, ald er Im Sinne 
der vermittelnden Neutralen oder auf Grund der Präliminas 
rien von Billafranfa dereinſt geweſen wäre. Preußen wird 
nicht um wohlfellen Preis felbftthätig eingreifen und italieni⸗ 
ſche Weltgefchichte machen; England wird nicht für die far- 
diniſche Großmacht plaidiren; Rußland wird nicht für feinen 
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Leuchtenbergiſchen Prinzen eine Unterkunft unter einer italieni⸗ 
ſchen Krone fuchen, es müßte denn der fouveraine Wille Nas 
poleons HI. feyn. Der wird unter pafliver Affiftenz Oeſter⸗ 
reihe Alles fchon geordnet und bereinigt haben ; die Mächte 
werden bloß den Streufand zu feinem Boncept zu geben haben 
und dem neuen Recht der „Volkswünſche“ den europäiſchen 
Segen ertheilen. Dabei bleibt nur zu wünſchen, daß Oeſter⸗ 
reich feinerfeits fie alle ihre längft betretenen Wege gehen 
laffe und aus feiner palliven Affiteng auch hier nicht her⸗ 
audtrete. 

Die Verträge von 1815 find dahin; es wird fi für 
den Eungreß eine Gelegenheit finden, die Sehnſucht Rußlands 
zu erfüllen und aud den Häglichkten aller Verträge, den Pa- 
rifer Vertrag von 1856 zu edcamotiren. Dann iſt das große 
Broviforium förmlich eröffnet. Wohl dem, welcder während 
defielben nur In feinem eigenen Innern Kraft zu fammeln bat, 
feiner Uebergriffe nad Außen biezu bedürfend, die geraden 
Pfade offen und ehrlih wandeln fanı! Das ift Oefſterreich 
und Defterreih allein. Keine andere Macht ift beſſer gerüitet, 
mit unbefchwertem Gewiſſen in das neue Europa einzutreten 

Solange dem Kaiferftaat der General-BendarmeriesDienk 
für ganz Italien oblag, ift ed nicht mehr als natürlidy ger 
wefen, daß die Politik der obfcurantiftifhen Revolutionsangft, 
der bureaufratifche Feldwebelsgeiſt ihn vom Scheitel bi zur 
Zehe durchdrang. Defterreich ſich, troß alles Edeln und 
Schönen was es gefhaffen und fhuf, nicht nur von Außen 
wie eine Art europäifhen Polizei-Commiſſärs an, es war in 
der That etwas davon in Bleiih und Blut übergegangen. 
Sept ift der Alp von feiner Bruft gefallen. Die napoleonifche 
Kur mit ihrer Luftveränderung in Italien hat fichtlich heilend 
gewirkt, die Reconvalescenz iſt handgreiflich. Wir zweifeln, 
ob ohnedieß fobald dad Patent vom 1. Sept. erfchienen wäre 
und den ungarifhen Proteſtanten bie vollſtändigſte Firchliche 
Autonomie verliehen hätte. | 

Die Hiftor. « polit. Blätter fonnten fih den Sprung vom 
Einen Ertrem in’8 andere füglid, erfparen. Sie haben Jahre 
lang getavelt, wo Andere nichts als zu loben wußten; fie find 
dafür jest der beiten Sofnung, wo die leßteren verzweifeln 
wollen. Cine große Niederlage glücklich überfiehen, das ift 
der gefundefte Krafterweis eined Staates. Defterreih wird 
ihn leiften. Wenn es fih aber im Innern wirklich freimachen 
will, fo darf ed nad Außen in fein anderes Verhältniß zur 
franzöſiſchen Zuchtruthe treten als in das der paffiven Aſſiſtenz. 
Au ohne dieß, wenn je einmal in der Politif, fo gilt hier 
die Weisheitsregel: „Bedenfe das Ende!" 


— — 


XXX. 
Streiflichter auf die Neue Hera in Preußen. 


II. Die Diffidenten s Brage in und außer der Kammer. 


Unmittelbar zuvor, ehe die Schleinigifhe Politik Deutfch- 
land mit dem Beweis überſchwemmte, man dürfe Defterreich 
megen der „Mißregierung“ in feinem Innern nicht zu Hülfe 
fommen: ſaßen die beiden Häufer in Berlin wochenlang über 
die maflenhaft eingelaufenen Petitionen zu Geriht. Das abs 
getretene Minifterium babe eben — fo klagten die Bewunderer 
des neuen — einen Sumpf zurüdgelaflen, der nicht fobald ab» 
geleitet ſeyn werde*),. Die dumpfe Stidluft aus dieſem 
Eumpfe war e8, was fih nun in Form jener Petitionen in 
die Kammer drängte. Die Regierung wetteiferte mit den Com⸗ 
miffionen der Abgeorbneten in liebevolifter Aufnahme aller und 
jeder Befchiwerden. Raum daß auf der Tribune ein Wunſch 
laut wurde, fo ertönte vom Miniftertifh auch ſchon die Zufage 
bereitwilliger Erfüllung; kaum daß ſich Klage über eine ad⸗ 
miniftrative Anordnung erhob, fo erfolgte auch ſchon eine bes 
gütigende Zufiherung, und nicht felten brachte bereits der 
Eommiffionsberiche die tröftliche Mittheilung, dag nad Angabe 





*) Allg. Ztg. vom 14. Ian. 1869. 
ZLIV. 4 
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des Heren Regierungscommiffärd der Petent zufrieden geftellt 
oder die Sache fonft erledigt fei*). 

An und für fi mochte nun vielleicht dieſe Unanimität 
nur den Anhängern ded vorigen Minifteriumsd anftößig ſeyn. 
Das wirklich Bedenkliche aber liegt in dem Umftande, daß bei 
einem ſolchen Verfahren zugleih die tiefiten ſtaatsrechtlichen 
Probleme in fliegender Eile gelöst und die fchwierigften Fra⸗ 
gen für Kirche und Staat obenhin erledigt wurden. Am grell- 
ften erichien diefer Mißbraudy in der Berathung vom 28. Fer 
bruar 1859 über die Petitionen der „Diffidenten”, wie 
man bie Deutihfatholifen und Freigemeindler in Preußen mit 
Recht oder Unrecht nennt. Sleihfam nur im Vorbeigehen 
und fozufagen gelegenheitlih hat hier die Regierung ihren 
Etaat nicht nur alles chriftlichen oder gar „evangelifchen“, 
fondern überhaupt jedes religiofen Charafterd entfleivet. Sie 

hat diefen Staat wirflih als „gottlo8" Hingeftellt, wie die 

Revolution vor eilf Jahren verlangt hat, freilih abermals un⸗ 
ter allen den Widerfprüchen, Halbheiten und Achfelträgereien, 
welche diejes zwiefhlächtige Regiment im Allgemeinen au» 
zeichnen. 

Allerdings Liegt die Schuld nit am neuen Minifterium 
allein. Sie liegt ebenfo fehr an den Fehlern und Schwach⸗ 
heiten ber vorigen Regierung, fie liegt no) mehr an dem pro⸗ 
teftantifchen Princip, das der preußifche Staat in feiner Eigen» 
fhaft als Landeskirchenſtaat vertritt. In der zehnjährigen Pe⸗ 
tiode der Reaktion wollte fid) Preußen als den „evangelifchen“ 
Staat geltend machen, dennoch wagte es nicht dem Diffiden- 
tenthbum offen und ehrlid auf den Leib zu gehen. Sept if, 
um mit dem Sprühmort zu reden, bie Katze auf bie alten 
Füße gefallen. Preußen hat wieder den Titel des „protes 
ftantifhen” Staat angenommen und ftrebt unter bemjelben 
nad der deutſchen Hegemonie ; wie follte es fih demnach auch 





*) Kreugzeitungivom 10. März 1859. 
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nur abmwehrend verhalten fönnen gegen das Difftvententhum, 
welches den amtlichen Stammbaum feiner legitimen ypreußifchs 
proteftantifhen Abfunft in der Tafche träge. Sonach führt 
und die geſchichtliche Analyſe der denkwürdigen Kammerfitzung 
vom 28. Febr. bis über das Jahr 1848 zurück. 


Die preußiſche Verfaſſung hat trotz Reviſion und Oktroy— 
irung in den Art. 12 bis 16 die einſchlägigen Beſtimmungen 
der weiland deutſchen Grundrechte über Religions- und Kir⸗ 
chenfreiheit beibehalten. Die vorige Regierung war ſich zwar 
der Aufgabe bewußt, die Verfaſſung allmählig von den „breis 
ten Spuren ihres Urſprungsſtempels“ zu befreien, aber fie kam 
nicht mehr dazu, den Art. 12 und feine Gonfequenzen in Ans 
griff zu nehmen. Die jetige Regierung hat fi) das Ziel vor- 
genommen: die VBerfaffung müffe zur Wahrheit werden, womit, 
implicite gefagt if, daß fie zuvor zehn Jahre lang eine Lüge 
gewefen. In der gleichen Ueberzeugung verlangten nun die 
Petitionen der Diffiventen ein Geſetz, welches ihnen die in 
Art. 12 ff. gewährleifteten Rechte ſichere. Was hatte darauf 
das Minijterium zu thun? Offenbar vor Mllem zu prüfen, ob 
denn die betreffenden Artifel der Conftitution auch auf die vor 
liegenden Diffidenten «Gemeinden anwendbar feien. 


Dieß und nihts Anderes verlangten die Abgeordneten 
von Blandenburg, NReichenfperger (Köln) und Mallindrodt, 
ſowie die Herrenhaus - Mitglieder Dr. Stahl, Brüggemann 
und Daniels*), Die Minifter aber erachteten ihren Staat 
für incompetent zu einer folden Brüfung ; aus pur fubjeftivem 
Ermeſſen glaubten fte die von den Betenten reflamirten Rechte 
gewähren zu müflen und doch — auch wieder nicht. Dieß if 
in Kürze der Vorgang; als die eigentliche PBerfonififation von 
der nadten Haltungslofigfeit diefer Ia- und Nein» Politif 
neueften Styls trat aber der Gultusminifter Hr. von Beth⸗ 
mann Hollweg auf. 





*) Hier wie dort je zwei Drittel Tatholifche Redner, wie man ficht, 
44° 
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Der in der Sigung vom 28. Febr. vor bie Kammer ge⸗ 
brachte Commiſſionsbericht über bie bifjidentifchen “Petitionen 
fhloß mit dem Antrag: die legteren dem Minifterium in ber 
Erwartung zu überweifen, „daß baldigft eine gefeglihe Rege⸗ 
lung der Verhältniffe der Diffidenten-Gemeinden im Sinne der 
Art. 12 bis 16 der Verſaſſung herbeigeführt werde." Dazu 
beantragte der Abg. A. Reichenfperger die Abänderung: „os 
weit fih die Diffidenten-Gemeinden als Religions: 
Gefellfhaften im Sinne der Art. 12 bis 16 der 
Berfaffungsurfunde ausweifen, foll baldigft Vorkehr 
getroffen werden ihnen die in dieſen Artikeln gewährleifteten 
Rechte zu Theil werden zu laflen.” Diefen allein correkten 
Standpunft vertraten alle confervativen Redner beider Häufer; 
die Minifter aber umgingen oder ignorirten ihn in ihren Res 
den und ftellten fih ihm thatfächlich entgegen. Ja, am Schlufle 
der Debatte erklärte der Cultusminifter, in flagrantem Widers 
fpruch mit feinen eigenen Worten, daß die Regierung nicht das 
mindefte Bedenken gegen den Commiffionsantrag habe im Ge⸗ 
genfage zum Reichenfperger’fhen Amendement*). 


Es iſt vor Allem nöthig, den Einn des katholiſch⸗conſer⸗ 
vativen Antrags feftzuftellen. Hr. Reichenfperger fagt: die 
Frage if feine Frage der Sympathie oder Antipathie, fondern 
lediglich eine Rechtöfrage; die Geſetzesſprache muß über dem 
individuellen Belieben erhoben gehalten werden; die Ver⸗ 
fafjungsurfunde fprigt von „Religion“ und „Religionsgefell« 
fhaften”, man muß alfo vorerft wiflen, ob die freien Gemein⸗ 
den unter diefe Begriffe zu fubfumiren find? Der Commiſ⸗ 
fionsantrag geht freilich von der einfachen Vorausſetzung aus, 
die Diffidentengemeinden feien fammt und fonders als Relis 
gionsgeſellſchaften im Sinne der Art. 12 und 16 anzufehen. 
Aber über diefen Cardinalpunkt darf ohne vorgängige Prüs 





*) GStenograph. Bericht der Mg. ©. 273. 280, 
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fung ein Urtheil nicht abgegeben werden: die Staatöregierung 
muß, bevor fie den Diffidenten als Religionsgefellfchaften Rechte 
gewährt, vorher ernftlich prüfen, ob dieſelben auch wirklich Re⸗ 
ligiondgefellfchaften find. Und nad welchem Kriterium? Mit 
dem Brockhauſiſchen Converfationdlerifon in der Hand definirt 
Hr. Reichenfperger: zu dem Begriff der Religion gehöre als 
Minimum der Glaube an einen lebendigen, überweltlichen Gott, 
zu dem man beten fann, ohne einen ſolchen ©ott, ohne einen 
Richter über Gut und Bös, über Lebendige und Abgeftorbene 
gebe es feine Religion. Es gebe Feine gottlofe Religion, und 
jedenfalls dürfe fi) der Staat den Begriff der Religion nicht 
trüben und verfälfhen laffen durch eine Art Bantheismus, wie 
man den zaghaften Atheismus zu nennen pflege”). 


Eine Reihe von Rednern, meiftend hohe Juſtizbeamte, 
wiefen diefe Auffaffung als durhaus verfaffungsgemäß 
nad. Bon Mallindrodt: „Die Staatsregierung hat fi nicht 
auf den Standpunft des Art. 12 der Verfaſſung geftellt, fon« 
dern fie hat ihren Standpunft neben Art. 12 genommen. 
Der Art. 12 gewährt den Individuen allerdings volle Freiheit 
des Bekenntniſſes, er gewährleiftet aber der Verbindung der 
Individuen nur dann Freiheit und Rechte, wenn dieſelben eine 
wirkliche Religionsgefellfhaft bilden; eine folde iſt aber nicht 
möglich ohne Religion und ohne eine Gemeinfamfeit derfelben.* 
Bon Blandendburg: der Commilfionsantrag enthält Implicite 
die Anerfennung, daß die Diffiventengemeinden Religiondges 
ſellſchaften find, welche unter Art. 12 ff. gehören; aber der 
Staat weiß nur, was die Diffidenten nicht find, waß fie find, 
weiß er nit. Dr. Stahl im Herrenhaufe: „Ich rechtfertige 
ed nidht, daß man dieſe Diffidenten-Gemeinfhaften in Baufch 
war Bogen als politifche Vereine behandelt; das muß erft bei 
einer jeden nachgewieſen werden, denn bie Bermuthung ift im» 





*) Sten. Bericht der Abg. ©. 275. 276. 277. 279. 
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Leuchtenbergifchen Prinzen eine Unterkunft unter einer Italienis 
hen Krone fuchen, e8 müßte denn der fouveraine Wille Nas 
pofeons HI. ſeyn. Der wird unter paffiver Aſſiſtenz Defters 
reihe Alles ſchon geordnet und bereinigt haben ; die Mächte 
werden bloß den Etreufand zu feinem Concept zu geben haben 
und dem neuen Recht der „Volkswünſche“ ten europäiichen 
Segen ertheilen. Dabei bleibt nur zu wünfhen, daß Defters 
reich feinerfeitd fie alle ihre längft betretenen Wege gehen 
laffe und aus feiner paſſiven Afiftenz auch bier nicht her⸗ 
audtrete. 

Die Verträge von 1815 find dahin; ed wird fi für 
denn Eungreß eine Gelegenheit finden, die Sehnſucht Rußlands 
zu erfüllen und auch den Häglichften aller Verträge, den Pa⸗ 
rifer Vertrag von 1856 zu edcamotiren. Damm iſt das große 
Proviſorium förmlich eröffnet. Wohl dem, welcher während 
deffelben nur in feinem eigenen Innern Kraft zu fammeln bat, 
feiner Uebergriffe nad Außen hiezu bebürfend, die geraden 
Pfade offen und ehrlich wandeln kann! Das ift Defterreic 
und Defterreih allein. Keine andere Macht ift beſſer gerüitet, 
mit unbefchwertem Gewiſſen in das neue Europa einzutreten 

Solange dem Kaiferftaat der General-Gendarmerie⸗Dienſt 
für ganz Italien oblag, if es nicht mehr als natürlich ges 
wefen, daß die Politik der obfcurantiftifhen Revolutionsangft, 
der bureaufratifche Teldiwebeldgeift ihn vom Scheitel bis aur 
Zehe durchdrang. Defterreich fat fih, trotz alles Edeln und 
Schönen was ed geſchaffen und ſchuf, nicht mur von Außen 
wie eine Art europäifchen Polizei-Commiſſärs an, es war in 
der That etwad davon in Fleiſch und Blut übergegangen. 
Sept ift der Alp von feiner Bruft gefallen. Die napoleonifche 
Kur mit ihrer Luftveränderung in Italien hat fichtlich heilend 
gewirft, die Reconvalescenz ift handgreiflich. Wir zweifeln, 
ob ohnedieß fobald das Patent vom 1. Sept. erfchienen wäre 
und den ungarifhen Proteſtanten die volljtändigfte kirchliche 
Autonomie verliehen hätte. 

Die Hiftor. « polit. Blätter fonnten fi den Sprung vom 
Einen Ertrem in’8 andere füglich erfparen. Sie haben Jahre 
lang getavelt, wo Andere nichts als zu loben wußten; fie find 
dafür jept der beften Hoffnung, wo Die [egteren verzweifeln 
wollen. Cine große Niederlage glüdlich überftehen, das ift 
der gefundefte Srafterweis eined Staates. Defterreih wird 
ihn leiften. Wenn es fi aber im Innern wirklich freimachen 
wi, fo darf es nah Außen in fein anderes Verhältniß zur 
franzöfifhen Zuchtruthe treten als in das der paffiven Aſſiſtenz. 
Au ohne dieß, wenn je einmal in der Politif, fo gilt bier 
die Weisheitöregel: „Bedenfe das Ende!“ 


XXX. 
Streiflichter auf die Neue Hera in Preußen. 


II. Die Diffidenten s Frage in und außer der Kammer. 


Unmittelbar zuvor, ehe die Schleinitziſche Politik Deutſch⸗ 
land mit dem Beweis überſchwemmte, man dürfe Defterreich 
megen der „Mißregierung“ in feinem Innern nicht zu Hülfe 
fonmen: faßen die beiden Häufer im Berlin wochenlang über 
die maflenhaft eingelaufenen Betitionen zu Gericht. Das abs 
getretene Minifterium babe eben — fo klagten die Bewunderer 
des neuen — einen Sumpf zurüdgelaflen, der nicht fobald ab» 
geleitet ſeyn werde*). Die dumpfe Stidluft aus dieſem 
Eumpfe war es, was fih nun in Form jener Petitionen in 
die Kammer drängte. Die Regierung wetteiferte mit den Com— 
miffionen der Abgeordneten in liebevolifter Aufnahme aller und 
jeder Beſchwerden. Kaum daß auf der Tribune ein Wunſch 
laut wurde, fo ertönte vom Miniftertifch auch ſchon die Zufage 
bereitwilliger Erfüllung; kaum daß fih Klage über eine ad» 
miniftrative Anordnung erhob, fo erfolgte auch ſchon eine bes 
gütigende Zufiherung, und nicht felten brachte bereits der 
Commiſſionsbericht die tröſtliche WMittheilung, dag nad Angabe 





*) Allg. Ztg. vom 14. Ian. 1869. 
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des Heren Regierungscommiflärd der Petent zufrieden geftellt 
oder die Sache fonft erledigt fei*). 

An und für fih mochte nun vielleicht dieſe Unanimität 
nur den Anhängern des vorigen Minifteriumd anftößig feyn. 
Das wirklich Bedenfliche aber liegt in dem Umftande, daß bei 
einem folhen Verfahren zugleich die tiefften ſtaatsrechtlichen 
Probleme in fliegender Eile gelöst und bie ſchwierigſten Fra⸗ 
gen für Kirche und Staat obenhin erledigt wurden. Am greil« 
ften erichien diefer Mißbraud in der Berathung vom 28. Fe⸗ 
bruar 1859 über die Petitionen der „Diffidenten”, wie 
man die Deutfchfatholifen und Freigemeindler in Preußen mit 
Recht oder Unrecht nennt. Gleichſam nur im Vorbeigehen 
und fozufagen gelegenheitlih bat hier die Regierung ihren 
Staat nit nur alles chriſtlichen oder gar „evangelifchen“, 
fondern überhaupt jedes religiöfen Charafterd entfleivet. Cie 
hat diefen Staat wirklich als „gottlos“ Hingeftellt, wie die 
Revolution vor eilf Jahren verlangt hat, freilich abermals uns 
ter allen den Wiverfprüchen, Halbheiten und Adhyfelträgereien, 
welche dieſes zwiefchlächtige Regiment im Allgemeinen aud- 
zeichnen. 

Allerdings liegt die Schuld nicht am neuen Minifterium 
allein. Sie liegt ebenfo fehr an den Fehlern und Schwach⸗ 
heiten der vorigen Regierung, fie liegt noch mehr an dem pro⸗ 
teftantiichen Princip, das der preußifche Staat in feiner Eigen» 
fhaft als Landeskirchenſtaat vertritt. In der zehnjährigen Pe⸗ 
riode der Reaktion wollte ſich Preußen als den „evangeliſchen“ 
Staat geltend machen, dennod wagte ed nicht dem Difjiden« 
tenthbum offen und ehrlich auf den Leib zu gehen. Jetzt if, 
um mit dem Sprühmort zu reden, die Katze auf die alten 
Füße gefallen. Preußen hat wieder den Titel des „protes 
ſtantiſchen“ Staats angenommen und firebt unter demſelben 
nach der deutſchen Hegemonie; wie follte es fi) demnach auch 





®) Kreuzzeitung vom 10, März 1859. 
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nur abwehrend verhalten Fönnen gegen das Diffidententhum, 
welches den amtlihen Stammbaum feiner legitimen preußifchs 
proteftantifhen Abkunft in der Taſche trägt. Sonach führt 
und die gefchichtliche Analyfe der denkwürdigen Kammerſitzung 
vom 28. Febr. bis über das Jahr 1848 zurüd. 


Die preußifhe Verfaſſung hat troß Revilion und Oktroy⸗ 
itung in den Art. 12 bis 16 die einfchlägigen Beftimmungen 
der weiland deutfhen Grundrechte über Religions- und Kir- 
henfreiheit beibehalten. Die vorige Regierung war fi zwar 
der Aufgabe bewußt, die Verfaflung allmählig von den „breis 
ten Spuren ihres Urſprungsſtempels“ zu befreien, aber fie fam 
nicht mehr dazu, den Art. 12 und feine Eonfequenzen in Ans 
griff zu nehmen. Die jebige Regierung bat ſich das Ziel vor- 
genommen: die Berfaffung müffe zur Wahrheit werden, womit, 
implicite gefagt iſt, daß fie zuvor zehn Jahre lang eine Lüge 
gewefen. In der gleichen Ueberzeugung verlangten nun die 
Petitionen der Diſſidenten ein Geſetz, welches ihnen die in 
Art. 12 ff. gewährleifteten Rechte ſichere. Was hatte darauf 
das Minifterium zu thun? Offenbar vor Allem zu prüfen, ob 
denn die betreffenden Artifel der Conftitution auch auf die vors 
liegenden Diſſidenten⸗ Gemeinden anwendbar feien. 


Dieß und nichts Anderes verlangten die Abgeordneten 
von Blandenburg, Reichenfperger (Köln) und Wallindrobt, 
fowie die Herrenhaus » Mitglieder Dr. Stahl, Brüggemann 
und Danield*. Die Minifter aber erachteten ihren Staat 
für incompetent zu einer folhen Prüfung; aus pur fubjeftivem 
Ermeſſen glaubten fie die von den Betenten reflamirten Rechte 
gewähren zu müflen und doch — auch wieder nicht. Dieß If 
in Kürze der Vorgang; als die eigentlihe Perfonififation von 
der nadten Haltungslofigfeit dieſer Ja- und Nein» Politit 
neueften Styls trat aber der @ultusminifter Hr. von Beth- 
mannsHollweg auf. 





e) Hier wie dort je zwei Drittel katholiſche Redner, wie man fieht, 
44° 
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Der in der Sigung vom 28. Febr. vor die Kammer ges 
brachte Commiſſionsbericht über die diſſidentiſchen “Petitionen 
ſchloß mit dem Antrag: die letzteren dem Minifterium in ber 
Erwartung zu überweifen, „daß baldigft eine gefeglihe Rege⸗ 
lung der Verhältniſſe der Diffidenten-®emeinden im Sinne der 
Art. 12 bis 16 der Berfaffung herbeigeführt werde.” Dazu 
beantragte der Abg. U. Reichenfperger die Abänderung: „fos 
weit fidh die Diſſidenten-Gemeinden als Religions: 
Gefellfbaften im Sinne der Art. 12 bis 16 der 
VBerfaffungsurfunde ausweifen, fol baldigft Vorkehr 
getroffen werben ihnen die in tiefen Artifeln gewährleifteten 
Rechte zu Theil werden zu laſſen.“ Diefen allein correften 
Standpunft vertraten alle confervativen Rebner beider Häujer; 
die Minifter aber umgingen oder ignorirten ihn in ihren Res 
den und ftellten ſich ihm thatfächlic, entgegen. Ja, am Schlufie 
der Debatte erklärte der Bultusminifter, in flagrantem Wider⸗ 
fprudy mit feinen eigenen Worten, daß die Regierung nicht das 
mindefte Bedenken gegen den Commiffiondantrag babe im Ge- 
genfage zum Reichenfperger’fchen Amendement*). 


Es iſt vor Allem nöthig, den Einn des katholiſch⸗conſer⸗ 
vativen Antrags feftzuftellen. Hr. Reichenfperger fagt: die 
Brage ift Feine Frage der Eympathie oder Antipathie, fondern 
lediglich eine Rechtöfrage; die Geſetzesſprache muß über dem 
individuellen Belieben erhoben gehalten werben; die Ders 
faffungsurfunde fpriht von „Religion“ und „Religionsgefell« 
ſchaften“, man muß alſo vorerft wifien, ob die freien Gemein 
den unter diefe Begriffe zu fubfumiren find? Der Commiſ⸗ 
fionsantrag geht freilich von der einfachen Vorausfegung aus, 
die Diffidentengemeinden feien fammt und fonders als Relis 
gionsgeſellſchaften im Sinne der Art, 12 und 16 anzufehen. 
Aber über diefen Karbinalpunft darf ohne vorgängige Prüs 





) Gtenograph. Bericht der Mg. &. 273. 280, 
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fung ein Urtheil nicht abgegeben werben: die Staatsregierung 
muß, bevor fie den Diffidenten ald Religionsgefellfchaften Rechte 
gewährt, vorher ernftlih prüfen, ob biefelben auch wirflich Re⸗ 
tigiondgefellfchaften find. Und nad welchem Kriterium? Mit 
dem Brodhaufifhen Eonverfationdlerifon in der Hand definirt 
Hr. Reichenfperger: zu dem Begriff der Religion gehöre als 
Minimum der Glaube an einen lebendigen, überweltlichen Gott, 
zu dem man beten fann, ohne einen foldhen Gott, ohne einen 
Richter über Gut und Bos, über Lebendige und Abgeftorbene 
gebe es feine Religion. Es gebe feine gottlofe Religion, und 
jedenfall dürfe ſich der Staat den Begriff der Religion nicht 
trüben und verfälfhen laffen durch eine Art Bantheismus, wie 
man ben zaghaften Atheismus zu nennen pflege *). 


Eine Reihe von Rednern, meiftend hohe Zuftizbeamte, 
wiefen diefe Auffaffung als durchaus verfaffungsgemäß 
nad. Bon Mallindrodt: „Die Staatsregierung hat fi nicht 
auf den Standpunft des Art. 12 der Verfaſſung geftellt, fon» 
dern fie hat ihren Standpunft neben Art. 12 genommen. 
Der Art. 12 gewährt den Individuen allerdings volle Freiheit 
des Bekenntniſſes, er gewährleiftet aber der Verbindung der 
Individuen nur dann Freiheit und Rechte, wenn biefelben eine 
wirklihe Religionsgefellfhaft bilden; eine ſolche iſt aber nicht 
möglidy obne Religion und ohne eine Bemeinfamfeit derfelben.” 
Bon Blandenburg: der Commiffionsantrag enthält implicite 
die Anerfennung, daß die Diffidentengemeinden Religionsges 
ſellſchaften find, welche unter Art. 12 ff. gehören; aber der 
Staat weiß nur, was die Diffidenten nicht find, was fie find, 
weiß er nit. Dr. Stahl im Herrenhaufe: „Ich rechtfertige 
ed nicht, daß man diefe Diſſidenten⸗Gemeinſchaften in Baufch 
und Bogen als politische Vereine behandelt; das muß erft bei 
einer jeven nachgewieſen werben, denn die Bermuthung ift im⸗ 





*) Sten. Bericht der Abg. S. 275. 276. 277. 279. 
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mer für die Unſchuld. Aber ebenfo wenig rechtfertige ich es, 
daß man ſolche Vereine in Baufd und Bogen ald Religions⸗ 
Geſellſchaften anerkennt. Gefellichaften, welde den lebendigen 
perfönlihen Gott läugnen, find vielmehr Gefellfhaften der 
Religionslofigfeit, welche unmöglich unter ven Religionsgeſell⸗ 
haften des Art. 12 rangiren konnen.“ Aehnlich von Daniel. 
Dr. Brüggemann: „Die oberfte weltliche Behörde muß ein 
Kriterium befigen, nach welchem feftzuftellen ift, ob ein Verein 
als eine Religionsgefellihaft oder als ein Verein zu betrachten 
ift, der ſich mit fonitigen Angelegenheiten, wifjenfchaftlichen oder 
politifhen, befchäftigt. Wenn ein ſolches Kriterium nicht mehr 
vorhanden oder nicht gefunden werden fann, dann meiß ich 
nicht, wie das offentlihe Wohl nad allen Seiten hin noch 
gefichert werden fann. Das einfache Kriterium aber ift die: 
ift diefer Verein auf den Glauben an Gott gegründet” *)? 


Es war ein befonderer Zwilchenfall der Debatte, welcher 
diefe Definitionen des verfaffungsmäßigen Standpunftes noch 
eindringlicher madyen mußte. Seit vem Anbrud) der Neuen Aera 
fist in der preußifhen Kammer wieder ein gewifler Profeſſor 
Simfon aus Königsberg, unter den fervilen Minifterialen der 
fervilfte. Wenige wüßten wohl von der Exiſtenz eined ſolchen 
Namens, wenn fein Träger nicht einft ein Bräfivium in der 
Paulskirche bekleidet hätte. Uns ift noch felten ein widerliches 
rer Schwäger vorgefommen als viefer Menſch, der audy in der 
preußifchen Kammer wieder die erfte Violine der „Patrioten“ 
zu fpielen jcheint. Jedenfalls verfahb er in der Diffipenten- 
Debatte diefen Dienft. Auf die Aeußerung ded Herrn von 
Blandenburg: dag in allen Staaten, mit deren Geſetzgebung 
e8 bergab ging, die Auflöfung fi allemal zuerft auf kirchli⸗ 
dem Gebiete zeigte — war der Herr Simſon einfältig genug 


— — — 


*) Sten. Bericht der Abg. S. 278; des Herrenhauſes S. 248. 
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zu erwidern: ob denn nicht gerade in England, die Methos 
diften mitgerechnet, die Mehrzahl der Einwohner „Difiidenten“ 
feien*). Sonderbarerweife ift aud dem gelehrten Cultusmi⸗ 
nifter beigefallen, fi gegen den Stahl’fhen Vorwurf „reils 
giofer Anarchie” auf das Beifpiel Englands zu beziehen: da 
feien nicht blog Baptiften, Quäker, nicht bloß ehrenmerthe 
Dijfidentengemeinden, Unitarier („die ich fehr achte”), fondern 
auch, die Ehartiften, die mit ihren gottedläugnerifhen Traftäts 
hen durch das Land ziehen. 


Hr. Dr. Stahl ſcheint nur auf diefe fatalen Eitate ge- 
wartet zu haben, um feine Hauptftreiche zu führen. Er zeigte 
zunähft, wie mißbräudlich den deutſchen Gottesläugnern ber 
Name „Diffenter“ vergönnt werde, womit in England Jeber 
bezeichnet fei, der, dem pofitioften chriftlihen Bekenntniß an⸗ 
bängend, von der etablirten Staatskirche abweiche, wie 3. 2. 
die Presbpterianer in England als Diffenterd gelten, während 
fie in Schottland die Staatskirche find. Berner aber bemerkte 
Dr. Etahl: „In England befteht eine ähnliche Religionsanars 
hie in der That nicht; da beiteht ein beftimmtes Kriterium, 
und zwar ein foldes, welches ich allein als das richtige ers 
achte für die Zulaffung der Religiondgenofienihaften; nämlich 
jede Gemeinde, die fi als Religionsgenoffenihaft aufthun 
will, muß von ihrem Prediger und Lehrern das Bekenntniß 
ablegen laflen, daß fie die heilige Schrift alten und neuen 
Teſtaments für die Offenbarung Gottes halten. Die Unitarier 
find allerdings noch mit hinein gefommen, das liegt auf ihrem 
Gewiſſen; aber das Geſetz iſt ein durchaus correfted. Wenn 
die Ehartiften in England ihr Weſen treiben, fo ift das etwas 
Haftifches, nicht etwas durch das Geſetz Sanktionirtes“ **). 


Warum wollte nun das Minifterium der Neuen era 





*) Sim. Ber. ber Abg. ©. 278. 
°*) Sten. Bericht des Herrenhaufes S. 248. 251. 253, 
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nidyt bei dem Wortlaut der Berfaflung verharren und, wenn 
auch nur annähernd, dem Beifpiele Englands folgen? Die wahre 
Antwort werden wir fpäter in den eigenthümlichen Entwick⸗ 
lungen der preußifchen Landeskirche finden. Vorerſt ift foviel 
richtig, daß die Diffidenten felber jede Prüfung und jedes Kri- 
terium, ob fie an Gott glauben oder Religion haben, von 
-Hornherein verwerfen; eben darin befteht ihnen die Gewiſſens⸗ 
Freiheit, daß man fie nicht darnach fragen darf. „Wenn“, 
fagen die Königsberger Diffidenten*), „der Richter zu unters 
ſuchen hat, ob die Orundfäge einer Gemeinde den Namen ber 
Religion verdienen oder nicht, fo ift dieß ein Gefchäft, welches 
‚ganz außerhalb des richterlihen Berufes liegt; jeder Gerichte: 
hof, der eine ſolche Unterfuhung beginnt, verwandelt fich in 
ein Religiondtribunal.” Dem ftimmte Hr. Simfon in der 
Kammer wortlih bei: „durch die Annahme des Reichenfper- 
ger’fhen Zuſatzes würden wir den böfen Geift, den wir unter 
voller Zuftimmung der Staatsregierung aus der Thüre hin- 
ausgewiefen haben, dur das Fenſter wieder hineinlaffen ; zu 
einem ſolchen Urtheil ift der Staat nicht berufen und nicht 
competent.” Ja, ein Prediger der Landeskirche, Abg. Dr. Jonas, 
vertheidigte daſſelbe freigemeindliche Brincip: „Wenn die Freiheit 
des religiofen Befenntniffes (Art. 12) wirfli etwas feyn foll, 
fo darf Niemand über das, was Religion ift, das für Andere 
‚entjheidende Urtheil haben; wenn der Staat oder eine andere 
Gewalt e8 fi, anmaßt, fo ift Religiondfreiheit nur noch ein 
ganz leerer Schein.“ So muß der preußifche Staat die Dies 
ner feiner eigenen Kirche fprechen laflen! Zudem fonnte fid 
dad Minifterium auf ben Fehler der vorigen Regierung bes 
rufen; auch fie war in der Diffiventenfrage keineswegs den 
correften und verfafiungsmäßigen Weg gegangen. Darum 





*) Bitte an das hobe Haus ber Abgeorbneten x. vom 24. Januar 
1859. ©. 20. 
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bemerfte der Cultusminiſter im Herrenhaufe: „ja, da ftehen 
wir unmittelbar vor einem PBunfte, vor dem aud Hr. Dr. 
Stahl jederzeit zurüdgewichen ift, wir fommen dadurd In die 
Nothwendigkeit theologiſch zu unterſuchen: ift da von Religion 
noch bie Nede oder nicht“ *)? 


- Um alfo diefer Nothwendigkeit und ihren möglicherweife 
verhängnißvollen Rüdfchlägen auf die Landeskirche felber aus« 
jumeichen, vor Allem aber um fi) populär zu machen, ift das 
Minifterium obne welter auf die willfürlihe Vorausſetzung 
eingegangen, daß die petitionirenden Diffidenten « Gemeinden 
„Religionsgefellfhaften” im Sinne des Art. 12 der Verfaffung 
feien. Folgerichtig mußten ihnen alle verfaffungsmäßigen Res 
ligionsrechte zugeftanden werden. Hat das Minifterium dieß 
gethan? Keineswegs; vielmehr fchlägt auch hier wieder Ein 
Widerſpruch den andern. Bor Allem der größte: es foll Ihnen 
der Religionsunterricht der Jugend freigegeben werden, und 
dennoch fellen fie unter der Anwendung des Vereinsgeſetzes 
verbleiben! „Wenn, bemerfte Dr. Brüggemann im Herren» 
haus, „die Etaatäreglerung den Standpunft fefthält, dieſe Ge- 
meinden ald Vereine zu betrachten, die unter das Vereinsgeſetz 
fallen, dann geftehe ich die Bonfequenzen nicht begreifen zu 
fönnen, die man troß einer foldyen Stellung der Vereine den⸗ 
nod ziehen will; find es bloß ſolche Vereine, dann haben fie 
feine Prediger, Feine Religiondafte als ſolche auszuüben, feinen 
Religionsunterricht zu ertheilen“ **. Was Fann Flarer feyn! 
Doch wir müflen die minifteriellen BravosReden vom 28. Ber 
bruar genauer betrachten. 


Die drei Minifter des Innern, der Juſtiz und des Cul⸗ 
tus theilten fi in die Aufgabe, den diffidentifchen Beſchwerden 





*) Sten. Ber. der Abg. S. 277. 279. 280; Sten. Ber. des Herrens 
Haufes S. 251. 
**, Sten. Bericht des Herrenhaufes &. 252. 
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gerecht zu werben. Zuerft der alte Herr Flottwell; in ledern⸗ 
fter Bureaufratenmanier erzählte er: zwar fonne man dad 
Geſetz vom 11. März 1850, welches die fraglichen „Religis 
onsgeſellſchaften“ auf Eine Linie mit den politiihen Vereinen 
ftellt,, nicht vollig abfchaffen, weil diefe Gemeinden nod feine 
Corporationsrechte befäßen; aber er habe den Behörden auf's 
firengfte eingefchärft, die Ueberwachung nur auf dad Nothwen- 
bigfte zu befchränfen, „und insbejondere die Polizei - Beamten 
anzuweilen, daß fie die Auflöfung der Verfammlungen nicht 
verfügen dürfen.” Codann tritt der Juftizminifter Simone 
auf. Er ftanımt befanntlih noch aus dem hochconſervativen 
Minifterium Manteuffel und führte dort eine ziemlih fromme 
Sprache; jest faßt er ſich fehr kurz, verfpricht eine gefegliche 
Regelung der dijjidentifchen Eivileben*), und fommt dann auf 
ihr Verlangen, „den Eid als ſolchen zu Gunſten der Difiiven- 
ten aufzuheben und ihrer einfachen Verſicherung ja ja! nein, 
nein! unbedingten Glauben beizulegen." Der Minifter vergißt 
zu betonen, daß die petitionivende „Religionsgefellihaft” an 
dem Namen „Bott“ in der Eidesformel Anftoß nehme**); er 





*) Das Neligiouspatent von 18147 geftattet die Givilehe nur für 
Diffiventen allein, nicht aber für gemiichte Paare, Diſſidenten 
nämlich und Landeskirchliche. Solche fonnten weder die Kirchliche 
Trauung, noch die Civilehe erreichen, fo daß alfo, wenn fie 
nicht in wilder Ehe leben wollten oder Fonnten, für den lans 
deafirchlihen Theil nichts übrig blieb, als „um der Cheſchließung 
willen der Eonfeffion zu entfagen und damit vielleicht dem Ge⸗ 
wiffen harte Gewalt anzuthun“. Berliner Proteſtant. K.: 3. vom 
29. Januar 1859. 


Befanntlih haben die „Grundrechte“ die Eidesformel vorgefchries 
ben: „So wahr mir Bett helfe”! Aber fchon 1852 erfannten bie 
preußifchen Diffidenten ihre Unfähigkeit, „@ott“ zum Zeugen aus 
zurufen. Natürlich, weil es feinen ſolchen gibt. Dieß brüdt die 
oben erwähnte Eingabe der Königsberger euphemiftifch aus: „Es 
wird unmöglich feyn, für bie gerichtlich ausgeſchledenen Diffidens 
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ſpricht nur feine fchüchternen Zweifel aus, ob die Berläugnung 
des Eides ein Grundſatz ſei, den alle diſſidentiſchen Gemein⸗ 
den feſthalten. Nach ihm erhebt ſich endlich der Hr. Cultus⸗ 
Miniſter und damit gewinnt die Verhandlung wahrhaft dra⸗ 
matiſches Intereſſe. 


Hr. von Bethmann-Hollweg hatte ſich feine Rede für 
diefen Tag fichtlich fehr wohl einftudirt. Bei dem ruhigen 
Leſer macht fie den Eindruck der Eitelfeit und Eentimentalis 
tät; im lebendigen Vortrag vom 28. Februar aber rief jie 
mit ihren wohlvertheilten Echlagivorten ein donnerndesd Bravo 
nah dem andern hervor. Hort mit allen polizeilihen Maßres 
geln „gegen harmloſe religiofe Verſammlungen“, fie wären 
„ein Armuthezeugniß, das die großen Firhlichen Gemeinfchaften 
fid) felbjt ausftellten” ; „Das Chriftenthum hat durch freie Ueber⸗ 
zeugung die Melt überwunden”; auch ferner nur „geiltige 
Waffen" — Hr. Eimfon ſchwamm in Entzüden über dieſe 
„mufterhaften und ergreifenden Worte” des Minifterd, den 
Zuftand feiner Seele dabei fonne er nur ald Erquickung be— 
zeichnen. Sonderbarerweife bat der Herr Gultusminifter im 
Herrenhaufe, wo er feine Phraſen gegen die Streihe Stahls 
vertheidigen mußte, weder fo fließend nod fo freifinnig gefpros 
hen; er redete da eher wieder fromm, man erfannte den alten 
Pietiften wieder, wenigftend den Ausſchußmann der Evangelical- 
Alliance. Zudem nahm er im Herrenhaus feine liberalen Zu- 
fiherungen vom Abgeorpnetenhaufe faft ſämmtlich wieder zurüd. 


Hier hatte er ſich mit dem Antrag auf baldigfte geſetzliche 
Regelung der Diſſidenten⸗Sache vollig einverftanden erflärt ; dort 
flimmte er für die Tagedorbnung, weil „die Regierung in feiner 





ten eine neue bogmatifche Bidesform zu finden, bie der religiös 
fen Uebergeugung der Ginzelnen entipräche, wie eine ſolche bei ben 
Bekennern einer Gonfeffion wohl deufbar wäre” (S. 11). Vrgl. 
Gommiffions s Bericht d. Abg. 1858. Rum. 100. ©. 32 fi. 
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Weiſe die gefegliche Regelung ihres BerLältnifies beabfichtige.” 
Hier hatte er gefagt: die diffidentifchen Gemeinden müßten fich 
erft confolidiren, aus ihrem Schwanken ımd der Unbeftimmtheit 
bezüglich der eigenen Sundamentaljäge herausfommen und das 
durch die Bürgfchaft ihrer Dauer gewähren, dann erft werde 
die durdhgreifende geſetzliche Regulirung, „vielleicht durch Ers 
theilung von Corporationsrechten” in Erwägung zu ziehen feyn. 
Dort erflärte nun er hinwieder: eine öffentliche geſetzliche Aner⸗ 
fennung, insbefondere die Ertheilung von Corporationsrechten 
fei der Regierung nie in den Einn gefommen; „das hat fie 
. nie gethan und wird ed nicht thun.“ Freilich entgegnete Herr 
Stahl darauf mit vollem Rechte: „wenn die Difjidentengemein- 
(haft als Religionsgefellfchaft, der Diffiventenprediger als Pres 
diger anerfannt wird, wenn der Religiondunterricht deſſelben 
als Aequivalent des öffentlid) vorgefchriebenen Religionsunter: 
richts anerfannt wird, fo ift das eben thatfächlich die gefegliche 
Anerkennung.“ Im Abgeordnetenhaufe hatte der Hr. Minifter 
ganz burſchikos geäußert: „es kann der Ball eintreten, daß die 
zehn Gebote den Kindern vielleicht niemald vorgehalten wer⸗ 
den; indefien das fällt nicht auf unjern Kopf, fondern auf den 
Kopf derer, die von Gottes und von Rechts wegen die Erziehs 
ung diefer Kinder zu leiten haben.“ Im Herrenhaufe verfpradh 
er jest die Fräftigfte Repreifion: „ganz gewiß, wenn ein fols 
her Diſſident die Kinder lehrt, daß fein Gott im Himmel fei, 
dag Tödten, Etehlen, Huren recht fei, dann wird die gegen- 
wärtige Etaatöregierung einfchreiten.” Aber die Präventive, 
die Diffidentenfinder in den Unterricht der evangelifchen Geift- 
lichen zu nöthigen: das, verficherte er zweimal, führe ganz 
fiher zum Hall Mortara (damals eben der Popanz des Tages) 
und zum — Scheiterhaufen *) ! 





*) Etenogr. Bericht d. Abg. ©. 274 fi. Sten. Ber. d. Herrenhaufes 
©. 249 ff. 254 fi. 
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Der Rundſchauer lleß fih (Kreuzzeitung vom 6, April) 
erzählen: Hrn. von Bethmanns Unterhausrenen würden in 
den Berfammlungen der „Freien“ verlefen, und dieſe zögen 
frohlodend den Schluß daraus, der preußifche Eultusminifter 
fei num einer der Ihrigen geworden. Freilich waren damals 
die Bethmann’fhen Reden in der Oberhaus⸗Sitzung vom 
9. April, wo ſich übrigens außer ihm auch nit Eine Stimme 
zur Vertheidigung der Regierung erhob, noch nicht gehalten. 
Seitdem mögen die „Freien“ nachrechnen, wie viel ihnen im⸗ 
mer noch zu wünſchen bleibt trog ihrer faktiſchen Anerfennung 
durch den Staat. 


Die Orthodoren aber vermag wie billig auch diefe Adhfels 
trägerei nicht zu tröften über den Abfall des ehemaligen Kir- 
hentags » Präfidenten von den „vielen ſchönen Bekenntniſſen 
eines langen Lebens.” Selbſt die Männer der Evangelical- 
Alliance waren mit feinem Berfahren in Eheſachen fo wenig 
einverftanden wie mit der minifteriellen Auffaffung der Diſſi⸗ 
denten-Frage. An der Spige des Kirchentags hatte Hr. Beth- 
mannsHollweg noch im %. 1854 die firengfte evangelifche 
Ehegefeßgebung von den Regierungen verlangt, jetzt ald Mi⸗ 
nifter thut er felbft das Gegentheil. Im J. 1849 Hatte er 
öffentlich aufgefordert, „auf Ausicheidung deflen, was den Keim 
des Verderbens in ſich trägt, aus dem Verfaſſungsgeſetz hin« 
zuarbeiten“; jest ging er in der Diffiventenfahe aus Rüdfich- 
ten fubjeftiver Zwedmäßigfeit felbft nocd über den Art. 12 
hinaus, der auch Ihm einft fo anftößig war. Was Wunder 
wenn ein foldhes Benehmen Schreden in den chriftlihen Kreis 
fen verbreitete. Uebler ift es wie vor zehn Jahren“, fagt ein 
Bericht über feine Bravorede; „folhe Säge klingen nun im 
Munde von Männern, die im chriftlihen Volke Jahre lang 
mit Verehrung genannt wurden ; jet zeigt ſich die Dimenfion 
der Irrthüͤmer, welde 1848 auf beftimmte Kreife befchränft 
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hen Unterricht die Kinder darin erhalten, darum bekümmert er 
fih gar nit, fo daß alfo der Fall eintreten Tann, daß die zehn 
Gebote, dieſe Fundamental-Säge jeder fittlich bürgerlichen Ge 
meinſchaft: du ſollſt nicht ſtehlen, du ſollſt nicht tödten, du ſollſt 
ben Namen deines Gottes nicht mißbrauchen ꝛe. — bei vielen 
diefer Diffidenten« Gemeinden tft felbit das Bekenntniß des leben⸗ 
digen perfönlichen Gottes fehr in Zmeifel geftelt — den Kindern 
vielleicht niemals vorgehalten merden" *). 


So, fügt Hr. von Gerlach, ſpricht der Unterrihtsminifter, 
der nach der beftehenden Verfaffung einen fo ſcharfen Schuls 
zwang ausübt, und den gefammten Unterricht bis in fo Kleine 
Detail hinein durch feine Refcripte regelt und leitet, wie wohl 
noch nie weder ein Staat noch eine Kirche es verfudht hat. 
„Völlige religiofe Indifferenz verbunden mit einer Schulpolizei, 
die allen Unterricht bis in die Heinften Detail beftimmt und 
regiert, aljo der gefammte Inhalt des Unterrichts preisgegeben 
einer Staatögewalt, die als ſolche feine ewige Wahrheit als 
verpflichtende Norm anerfennt — das Endergebniß muß ein 
Gewiſſensdruck feyn, gegen welchen der härtefte Gewifjensprud, 
der je im Namen des Ölaubend an irgendeine objeftive Wahrs 
heit geübt worden, Toleranz iſt“ **). 


Mag der Hr. Präfident vorerft noch etwas fhwarz fe 
ben, fo ift doch der Flaffende Riß auf landeskirchlicher Seite 
um fo unwiderfprechlicher. „Wer nur weiß”, fagt Hr. Heng- 
ftenberg, „in welchem abhängigen Verhältniffe die evangelifche 
Kirche zu dem mit ihr zugleih aus der Reformation gebornen 
evangelifhen Staate fteht . . . ja daß der evangelifche Ober: 
firchenrath für die interna der Kirche Befehle des Regenten 
empfängt und die Bonfiftorien in ‘Preußen königliche Behörden 
find; wer es weiß, daß die evangelifche Landestiche, wie 
fampfbereit und fampffähig fie auch feyn möge, dennod; feine 





*) Sten. Ber. d. Abo. ©. 27:2. 
**) Kreuzzeitung vom 6. April 1859, 
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befenfive oder offenfive Bewegung machen und fozufagen Fein 
Glied rühren darf ohne Erlaubniß umd Befehl, oder ohne 
Rüge und Maßregel von Seite der koͤniglichen, refp. ftaatlis 
hen Behörden: der wird auch wiffen, daß das ganz unvorbes 
reiteter Weiſe umd ohne vorherige Auseinanderfegung zroifchen 
Staat und Kirche proflamirte Ignoriren des Religionsunters 
richts, mit obligater Aufhebung aller Beichränfungen der Diffi- 
denten im preußifhen Staate — mit der Preidgebung der 
esangelifchen Landesficche gleichbedeutend if“ *). 


So hat fih denn ohne Zweifel der Innere Widerſpruch 
gefteigert und verböfert. Das einzige Mittel, ihn zu beheben, 
haben, wie bereitd bemerft, die Katholifen in beiven Häufern 
vorgefhlagen und dringend empfohlen. In den minifteriellen 
Kreifen war man, weit entfernt den Antrag zu würdigen, 
vielmehr fehr ungehalten darüber. „Die Fatholifhen Abgeord- 
neten“ „ fchrieb Einer in drohendem Zorne, „nahmen feinen 
Anftand, eine Definition deffen zu geben, was fie als eine 
Religiondgefellihaft betrachteten, und wonad fie den Schuß 
der Berfaffung bemeſſen willen wollten; fie thaten dieß pro- 
teftantifchen (1) Gemeinden gegenüber, obwohl der evangelis 
fhe Eultusminifter, in diefer ſchwierigen Materie offenbar der 
competentere Richter, ſich nicht zu einem Urtheil berechtigt gehals 
ten hatte“ **). Die paar Vertreter des Firchlichen Aufſchwungs 
im Proteflantismus fchloßen fih zwar warm und eifrig an, 
wie denn überhaupt die fogenannte Eatholifche Fraktion bereits 
den Dank diefer Richtung gewonnen hat ***). Aber es blieb 





*) Die „Broteftation“, Evang. K.,3. vom 2, April 1859. 
°*) Allg. Ztg. vom 8. März 1859. 

”*) So äußert fih das Hallefche Bolfsblait (vom 27. April 1859) 
über die „guten Früchte“ des gegenwärtigen Kampfes in Preußen: 
„Wir nennen nur ale Gine davon das Zufammenflehen Eirchlicher 
Katholiten mit den gläubigen Gvangeliſchen, das allen Yreunden 


wahrer Union zu einer vechten Hersflärfung gereihen muß, und 
zum. 45 
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für fie doch Immer ein Vorwurf, warum denn auch bie vor 
tige Regierung von diefem Princip nicht Gebraud gemacht 
babe. Die Gründe einer ſolchen allfeitigen Scheu, dem Diffis 
dententhum offen und gerade auf den Leib zu gehen, haben 
wir fofort näher zu beleuchten. 


Iſt das wirklich „Religion“, was fih da für Religion 
ausgibt? fo hätte ſchon das Minifterium Raumer fragen und 
darnach verfahren follen. Anftatt deflen hat man aud hier 
kleinliche Mittel und ſchwächliche Auswege gefucht, fo daB jetzt 
nicht nur Reichenfperger, fondern auch Dr. Stahl gegen jene 
Polizei» Duälereien und das abſcheuliche Aushungerungsfnftem, 
welche gegen die Diffiventen beliebt worden waren, an ber 
Spitze ihrer Reden energiſch proteftirten, letzterer freilich mit 
bem vertufchenden Beifag: dieſelben feien von „Unterbehörden“ 
ausgegangen *). Am 29. September 1851 aber war vom 
Minifterium des Innern ein Cirkular ergangen: die freien 
Gemeinden feien nicht fowohl Religionsgefellfhaften als viel 
mehr politifche, den Umpfturz der bürgerlichen und focialen 
Ordnung fördernde Vereine. Warum hat das Cirkular nit 
einfach gefagt: was fie für Religion ausgeben, ift die triviale 
Philoſophie des Atheismus? Das wäre der Anfang einer That 
gewefen; anftatt deſſen folgten jegt Proceduren, welche faum 
einen andern Namen haben als den polizeilicher und juridis 
her Chifanen. 


Diejenigen Gemeinden der „Breien”, weldhe im 3. 1848 
vom Staate eine „Conceffion” erlangt hatten, fahen viefelbe 
nun zurüdgezogen, und fie fehrten als bloße „religiöfe” Ders 
eine unter dad Regime des Vereinsgeſetzes vom 11. März 


— — 





das nicht bloß in allen Kirchenfragen der Neuen Aera bereits die 
Regel geworben, fondern fih auch darüber hinaus in Fragen wahr» 
haft confervativer Interefien vielfach gezeigt hat.“ 

) Sten. Ber. d. Mg. S. 275, d. Herrenh. ©. 217. 
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1850 zuruck. Nicht alſo als wenn dieſes Geſet den freien 
Gemeinden geradeaus die Eigenſchaft der „Religion“ abges 
fprochen hätte; aber es nimmt von fi nur diejenigen „kirch⸗ 
lichen und religiöfen Vereine” aus, welche „Corporationsrechte 
haben“. Dieß war bei den freien nicht der all; alfo unters 
lagen fie dem $. 8, der allen Vereinen, „welche politifche Ge⸗ 
genftände in ihren Verfammlungen zu erörtern bezweden“, 
die Zulaffung von rauen, Schülern und Lehrlingen verbietet. 
Edenfo dem $. 16, wornach eine von der Polizei verfügte 
Schließung ded Bereind duch den Eprud des Richters defis 
nitiv wird. Nimmt man dazu, daß einem Vereine natürlich 
feine geiftlihen Amtshandlungen zuſtehen können, fo hat man 
die Duelle jener leidigen Dijjidenten » Procefle, in Folge wel« 
her z. B. Uhlih in Magdeburg in Einem Jahre nicht wenis 
ger ald dreißigmal vor Gericht ftand. „Politische Erörteruns 
gen” fanden fi bei einer folhen Verſammlung natürlich 
leicht, welche zum vorhinein größtentheild aus den rabiateften 
Radikalen zufammengefegt war. Sofort ging dann die Hebe 
an: man drang In die Privateirfel ein, jayte an öffentlichen 
Plägen die Freien, welche fi an denſelben Tiſch fehten, aus⸗ 
einander; die Prediger auf Amtöreifen faßte man an den 
Bahnhöfen ab und fchubte fie zurüd; fo namentlih Hrn. Uh⸗ 
lih, der im J. 1848 feine Filialen mit Eifenbahn-Freifarten 
befuht Hatte. Zum großen Scandal fpradhen zwar die Ge⸗ 
richte anderer Drte die Gemeinden von der Anklage politifcher 
Umtriebe frei. Aber die Polizei wußte ſich immer zu beifen. 
Bald ſetzte fie den Verein auf die Straße, indem fie fein Vers 
fammlungslofal wegen Beuditigfeit für geſundheitsgefährlich 
erklärte; bald brachte fie ihn um jeden Namen, indem fie 
3. B. in Königsberg nacheinander die Benennung „evange⸗ 
liſch“, „chriftlich” und „Bemeinde” verbot. Wie ſodann unter 
ſolchen Umftänden auf die Einzelnen eingewirkt wurde, verfteht 
fih von ſelbſt. Kurz, wenn die Polizei eine derartige Bewer 


gung zu unterdrüden vermödhte, fo wären die freien Gemein- 
45° 
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den fiherlih völlig unterlegen und vom preußiſchen Boden 
verſchwunden ®). 


Was war ed nun aber, das fie aufrecht erhielt, den 
Staat hingegen, fei es den „evangelifchen” oder den „prote 
ftantifhen” binderte, kurzweg zu erflären: dieß iſt feine Reli⸗ 
gion. Es war bei den Einen das Bewußtfeyn proteftantifcher 
Legitimität und das Recht der hiftorifhen Entwidlung in der 
Landeskirche; bei dem andern das belaftete Gewiſſen und der 
Drud des proteftantifchen Principe. Die Kirchenbehörden ge- 
Iangten freilich bald genug zu der UWeberzeugung, daß die 
neuen Gemeinden nicht mehr auf dem Boden des Ghriften- 
thums oder der Religion überhaupt flünden. Aber worauf 
follte diefer Staat feine richterlihe Cognition flügen, während 
ihm bei jedem Berfuche der ſchwere Einwand entgegentrat: 
jenes kirchliche Ermeſſen fei jedenfall mur eine fubjeftive Au⸗ 
fiht; denn „ber Proteftantismus fennt überhaupt Feine Form, 
um objeftiv feftzuftellen, welche Sefte auf dem Boden bed 
Chriſtenthums fteht und welche nicht“ **). 

Allerdings darf man nicht vergeſſen, daß die Gründer 
der freien Gemeinden nicht freiwillig aus der Landeskirche 
auögetreten und eine Sefte gebildet, fondern durch eine Reihe 
fünftlider Maßregeln und mit Berfprechen der Duldung bin» 
ausgedrängt wurden. Die fogenannten Lichtfreunde fträubs 
ten fih anfangs aufs entihiedenfte dagegen in dem guten 





*) In drei uns vorliegenden Befchwerbefchriften: „Der Proceß ter 
freien Gemeinde in Magdeburg, herausgegeben von Uhlich. Mags 
beburg 1856” (S. 4. 7. 9. 12. 18. 20. 40. 52. 63. 70); „Diffis 
dentiſche Denkihhrift von Uhlicy in Magdeburg. Gotha 1859* (©. 
6.88. 11.13 ff. 15 ff. 17 ff.); „Bitte der Königsberger Diffl- 
bentens@emeinde an das Hans der Abgeordneten vom 24. Januer 
1859* (6. 6 fi. 12. 19. 20 ff. 28. 32) — find diefe Brlittenbei- 
ten mit einer flolgen Ruhe auseinandergefept, welche nur das 
Märtyrers Bewußtfeyn erfahrenen Unrechts gibt. 

”®) Leipziger „Brenzbuten" vom 1. San. 1859. ©. 7. 
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Glauben, als Bernunftchriften der evangelifhen Gemeinſchaft 
fo gut amzugehören wie die große Mafle, ja das eigentr 
liche Salz derfelben zu bilden *). Bis zum Eintritte ber 
allgemeinen Reaktion war auch Alles darnach angethan, ſie 
in diefem Glauben zu erhbaltn. Sie waren offenbar ge« 
tragen von der Gemeinde. Man bevenfe nur: daß in der 
Berliner Ratlonalverfammlung von 1848 unter den acht Mits 
gliedern der „Firhlihen Commiſſion“ die vier Difiidenten- 
Prediger Scholl, Schöne, Balzer, Uhlich faßen und nod 
mehrere Mitglieder der Berfammlung waren. Allenthalben 
wurden ihnen Kirchen und Rathhäufer zum Gottespienft, ſo⸗ 
wie Beiträge zu den @ultusfoften von den Magiftraten bes 
willig. Es bedurfte nachher minifterieller Verbote, um dieſe 
Unterftügungen aufhören zu machen. Vollends hatte der „Deutich« 
Batholifhe” Zweig der Bewegung „das alte proteftantifche Bes 
wußtfeyn mit wenigen Ausnahmen“ mit fi fortgerifien, wie 
Hr. Uhli ganz richtig bemerkt. „Die deutfchsFatholifhen Ges 
meinden entftanden unter der entſchiedenen Beiftimmung ber 
proteftantifchen Bevölferung: Alles, Geiſtlichkeit, Magiftrate, 





e) A. a. O. — „Die Gemeinde”, fagt Hr. Ublih („Der PBroceß” ıc. 
S. 3), „war von jener freien Bewegung in der proteflantijch:deutfchen 

Kirche ausgegangen, welche feit fünfzig Jahren unter dem Namen 
Rationaliomus bekannt ift, nud einft auf vielen Ranzeln fand und 
in vielen Confiftorien faß, 3. B. in Maadeburg“. Die Köninsberger 
(„Bitte” ıc. S. 31) erflären gar, daß fie nichts weiter ſeien als 
die alten Quatenus-Belenner. „Die Gemeinde ſchließt ſich der feit 
Spener in der evangelifchen Kirche wehlberechligten Erklärung an, 
nach welcher fe mit den Belenntniffen der Reformation nur ins 
foferne übereinfitimmen will, ale in ihnen die Lehre des Boauges 
liums ihren Austrud gefunden hat.“ Zu einer Brüiung ihres 
Glaubens aber hält fie Niemand für befugt, wie ja auch Dr. Jo⸗ 
nas, der Prediger der Landesfirche, in der Kammer (Sten. Ber. 
©. 280) gefagt hat: „In Interefie des chriſtlichen Glaubens iſt 
es erforderlich, daß Jeder mit feinem Urtheile frei bleibe gerabe 
in dem, was ihm Religion iR”. 


— A 
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Etaatöbeamte beeiferten ſich, ihnen behülflich zu ſeyn“. Eu 
wurde das Diffivententhum förmlich, um mir Reichenfperger zu 
reden, in's Wachsthum hineingehätfhelt, weil man daran 
eine Waffe gegen Rom zu gewinnen hoffte. Cine eigentliche 
Oppofition der Landeskirche herrfchte Damals kaum; es fhien 
eben Alles lichtfreundlich geworden; „das folgte”, fagt Hr. 
Uhlich, „aus der alten Bermifhung der proteſtantlſchen 
Kichhen mit den Staatsregierungen”. „Wer vor wenigen 
Jahren“, bemerkte der Rundſchauer 1853, wo die Regierung 
die ertheilten Conceflionen bereits wieder eingezogen hatte, 
„den bis zur Verrücktheit ſchwärmeriſchen Ronges und Uhlich⸗ 
Enthufiasmus mit angefehen bat, und nun die abfolute 
Gleichgültigkeit beobachtet, mit welcher eben jene Schmwärmer 
die Götzenbilder umftürzen fehen, bie fie damals fo rafend 
verehrten — muß der nicht annehmen, daß aus dem foliven 
Deutfchen ein franzöfifher Windbeutel geworden ift“ *) ! 


So haben denn die preußifchen Diffidenten ein gewiſſes 
Recht mit ihrer mannhaften Ueberzeugungstreue, mit ihrem 
Befennermuthe zu prunfen. „Wie man auch über unfere Bow 
ftellungen und Perſonen denfe“, fagt Hr. Uhlich, „dieſe Aus- 
bauer in einer Sade, die gar feine materiellen VBortheile ge- 
währt, diefe Treue gegen Ideen in einer allgenein des Ma- 
terialismus geziehenen Zeit, fie ſollte doch wohl einige Aners 
fennung von Seite derer verdienen, die fi an der ausdauern⸗ 
ben Treue erbauen, welche in Ihren heiligen Büchern berichtet 
wird“. Nicht fie fein Imoifferentiften, fondern ihre ganze 
Stellung fei der audgefprochenfte Gegenfag des Inbifferentis- 
mus. So erklären die im Uebrigen entfchieden pantheiftifchen 
und atheiftifhen „Grundfäbe” der freien Gemeinde zu Nord⸗ 
haufen: „bie Gleichgültigkeit unferer Zeit in religlöfer Hin- 
ſicht if eine geiftige Stumpfheit und Unfenntniß; fie iſt die 
wahre Irreligiofität, die wir befämpfen, wo wir Fonnen“. 








*) Bgl. uhlich's Denkſchrift S. 3 — 5. 
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Wie fie nicht die Invifferentiften feien, fo ſeien fie auch nicht 
die Heuchler, fondern jene feien die Heuchler, welche ihre Un⸗ 
firchlichkeit theilten, und doch nicht mit den kirchlichen Ceremo⸗ 
nien zu brechen wagten. „Unfere Richtung”, fagen fie, „ift 
in den gebildeten Klaſſen allgemein verbreitet, namentlih an 
den Univerfitäten, dennoch zählen unfere Gemeinden faft nur 
Gewerbsleute und niederes Volk“. Der PBrinzs Regent hat 
von der „Heuchelei“ geſprochen, welde die Orthodoxie im 
Befolge habe; in den freien Gemeinden fpriht man von ber 
„Heuchelei“, welde das landesfichliche Lichtfreundthum ers 
zeugt *). 

Wie fie felber fagen, haben diefe Freien jeden Glauben 
abgeworfen mit Ausnahme des einzigen an ihre proteftantifche 
Legitimität. Der Rongeanismud allerdings habe nur aus dem 
Bruch mit feiner alten Kirche‘ hervorgehen können; ganz anders 
aber die freien Gemeinden aus dem Proteftantismud. „Sie 
find naturgemäß aus der proteftantiichen Kirche felbft erwach⸗ 
fen, ſie find ein ächtes, Fein wildes Reis an diefem fchönen 
deutfhen Baum; Rupp in Königsberg, wir in Köthen, wir 
thaten weiter nichts als unfere proteftantifche Pflicht, als wir 
gegen die Anjprüche des Kirchenregiments, den Geiſt durch 
die Satzung zu binden, proteftitten; wir waren bie berech⸗ 
tigten Proteftanten, unfere Oemeinfhaft war die Bekennt⸗ 
nißficche, Dagegegen was fie nachdrücklich „„die Kirche““ nanne 
ten, das war ein Etüd unproteftantifchen Fatholifchen Weſens 
geworden“ **). 


Man vergleihe mit biefem Princip einmal den Protes 





⸗ 


*) Denkſchrift sc. S. 12. 28; Bericht ıc. S. 67; Dr. A. Nee: über 
Gewiſſens ſfreiheit. Hamburg 1859. ©. 10 ff. 

⸗e) Denkſchrift 2c. S. 20 f. — „Menn ih im Großherzogthum 
Sachſen⸗Weimar Geiſtlicher geweſen wäre, fo wäre ich es heute 
noch“, fagte Uhlich jüngf in Apolda. Krenzzeitung vom 26. Aus 


guf 1859. 
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ftantismus, welchen Hr.. Schenfel jegt wieder prebigt, berfelbe 
Mann, der jüngft einen preußifchen Ruf von Heivelberg nad 
Bonn abgewiefen hat; oder die Religionsfreiheit, welde Hr. 
Kraufe in der Berliner Proteftantifchen Kirchenzeitung lehrt*)! 
Freilich find dieſe landeskirchlichen Herren noch nicht durch den 
berüchtigten Kampf hindurchgegangen, in dem der Müllermei; 
fter, Tabrifbefiger und Gemeindeprediger Sachſe dem alten 
Uhlich feine Phrafe „Bott, Tugend und Linfterblichfeit” ab« 
gewöhnte. Noch ſprechen fie nicht fo Har wie diefer: „die 
Religion ift eine Dentthätigfeit wie eine andere, die Religion 
muß menſchlich werden, nachdem fie folange übermenſchlich hat 
feyn wollen, fie ift auch nicht mehr als etwas Menfchliches, 
was Jeder in feinem Herzen trägt: daß wir jede anerjogene 
religiöfe Vorftellung abftreiften, daß und die Bibel zum menſch⸗ 
lichen Buch, Jeſus zum menfhlihen Lehrer, Gott. zu dem 
Alleben (Kraft und Stoff) wurde: diefe Gedanfen nennen 
wir ehrlich unfere Religion“ **). So fprechen die Ritter des 
proteftantifhen Princips innerhalb der Landeskirche allerdings 
noch nicht. Aber die Verfchiedenheit iſt Doch nur quantitativ, 
nicht qualitativ! 


Man fühlt wohl, wohin eine Prüfung und die Anwen⸗ 
dung eined Kriteriumd der Religion bier führen müßte In 
der That ſcheint es fi jept eher um eine Verdrängung ber 
oxthodoren Elemente aus der Landeskirche zu handeln, als der 
lichtfreundfichen. Und wenn bieß einmal gefhehen wäre, wer 
weiß, ob dann nit auf der Almende des zügellofen Subjef- 
tivismus eine Wiedervereinigung der Getrennten möglich wäre, 
und die Freien von einer neuen Generalſynode mit offenen 
Armen aufgenommen würden? Wielleicht könnte fi auf Dies 


— 





e) 8.3. Darmſt. K.⸗J. vom 2. Juli 1869 und Berliner Proteftant. 
8.:3. vom 8. Jan. 1859. 
”) Denkſchriſt ıc. S. 25 ff.; Proceß sc. ©. 4. 10. 37. 
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fem Wege am füglichſten die befannte Bifion des Hrn. Ger⸗ 
vinus verwirklihen: daß aus der Vereinigung des Rongea⸗ 
nismus mit den freien Gemeinden die „Eine deutfche Natios 
nalkirche“ hervorgehen werde. 


Vorerſt hat die preußifche Regierung ihre verföhnlichen 
Zufagen pünftlid volljogen. Hr. von Berhmann-Holflweg hat 
dem Oberkirchenrath ſchon am 19. April die Freigebung bes 
Diffiventen - Religionsunterrichtd angezeigt; über die Ausfähr 
rung im Einzelnen verhandelt legterer mit den Eonfiftorien*), 
die Regierung mit den Behörden **); wie bie fihmeren Ans 
ftände fich löfen werden, fteht dahin. Inzwiſchen hat der Mis 
niſter des Innern der Polizei jede Beläftigung der „harmlos 
fen” Diffidenten-Berfammlungen ftrenge verboten, läßt fie auch 
ruhig ihren allgemeinen „Bund“ unter einander organifiren. 
Dagegen bat er unter demfelben 19. April ein Refeript erlafs 
fen, welches den Beamten die Theilnahme an den neugebil« 
deten conjervativen Vereinen unterfagt, fie polizeilich zu über- 
wachen und ihre Berbindung untereinander zu verhindern ges 
bietet. Bald darauf wurde die Jeſuiten-Miſſion in Thorn 
verboten, und eine Verſammlung der orthodoxen Kirchenpa⸗ 


— — — — —— 


*) Da der Erlaß des Oberkirchenraths an die Conſiſtorien tie Auf 
forderung ftellt, über die einzelnen Faͤlle fih zu erflären, ob die . 
Zulaffung von Difiidentens Rindern in öffentlichen Schulen zu bifligen 
fei oder nidt: fo entftand alebald großer Rumor gegen dieſe 
„meralifhe Tertur des proteſtantiſchen Bapfts in Preußen“. Ber: 
liner Proteftant. 8.3. vom 10. Eept. 1859. 

*°) Kür bie Kinder der Diſſidenten fell nämlich die Behörde die „Ent: 
laffungsreife“ überwachen; aber wie fell fie das machen? WLutwer 
der muß fle auf ein Urtheil über den freigemeinblichen Lehrin⸗ 
halt eingehen, wozu der Minifier ſelbſt den Staat wiederholt für 
incompetent erträrt bat, oder man muß biefen Kindern das Bor: 
recht einräumen, über ihre „fitlliche Reifer nicht geprält zu wers 
den. Kreuzzeitung den 9. Sept. 1889. 
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trone zu Gnadau unter Polizelaufficht geftellt*). Am 20. Iuli 
ift auch das Verbot des Collektirens bei den Gottespienften 
der Freien aufgehoben, und zugleich Die Berechtigung ihrer 
Prediger zum Neligionsunterricht der Jugend neuerdings ein- 
geichärft worden. Nur vom Kriegsminifter fam ein Mißton, 
indem er das von dem Magdeburger Kommandanten an bie 
Soldaten erlaffene Verbot der Theilnahme an den Vereinen 
der Freien beftätigte. Diefe hoffen dagegen ein andered Ber: 
bot wieder aufgehoben zu fehen, wornad die Magiftrate ihnen 
feine Kirchen mehr zur Benügung oder Mitbenügung übers 
laffen durften. Ihre Eingaben finden geneigted Gehör; man 
ftellt ihnen fogar, zwar Fein Geſetz über Corporationsrechte, 
aber doc, die Rechte der juriftifhen Perſon in einzelnen Fäl⸗ 
len in Ausſicht **). 


Unter diefen Umftänden regen ſich die Todtengebeine. 
Manche der diffidentifchen Vereine waren auch ohne polizei⸗ 
liche Verfolgung eingeſchlafen; ſie wachen nun wieder auf. 
Selbſt neue bilden ſich nicht nur in Preußen, ſondern auch 
im Süden, z. B. zu Biberach. Uhlich iſt zum drittenmale in 
Blüthe, gibt Gaſtrollen da und dort. „Man könnte ſich ſchier 
wie im Traume in die ſchönſten 40ger Jahre zurückverſetzt 
meinen; es iſt eben der veränderte Wind, der in der Luft 
liegt“***). Die oſtpreußiſchen Gemeinden haben eine Provincial⸗ 
Synode gehalten. Im Königreih Sachſen haben die Rongeas 
ner, in Folge des preußiichen Beifpiels, ftaatlihe Anerfennung 
erlangt. Doch hat die ſächſiſche Regierung die beabfichtigte 
Abhaltung des Diſſidenten⸗Concils in Leipzig wegen des Aer⸗ 





e) „Sind ja jest wohl Kräfte überfhüfflg, bie fonft für tie harmlos 
fen Freigemeindler verwendet wurden“: jagt das Halle’iche Volko⸗ 
blatt vom 4. Juni 1859, vgl. 13. Juli 1859. 

**), Derliner Proteſtant. 8.3. vom 13. Auguft und 28. Mai 1859. 
ese) Halle'ſches Volksblatt vom 9. April 1859. 
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gerniffed für die Chriftenleute verboten. So hat denn das 
Goneil am 16. und 17. Juni zu Gotha getayt, und dafelbft 
einen „freireligiofen Bund“ geſchloſſen. Mit dieſem 
Bunde haben auch die Rongeaner ihre im 3. 1850 verhin- 
derte Einigung endlich bewerfitelligt. Zugleich wurde beftimmt, 
daß die Reformjuden felbjtiverftändlich in dem Bunde willfom- 
men feien, weßhalb er auch nicht bloß „freichriltlich”, ſondern 
„freireligios” heiße. Der Bund hat ein Präfivium aus fünf 
Mitgliedern, worunter vier Preußen. Freilich liegen aus den 
etwa hundert freien Gemeinden, welche von den dreihundert 
des Jahres 1850 nody übrig waren, mehr ale fechszig in 
Preußen *). Dennody iſt immerhin das preußifche Uebergewicht 
im freireligiofen Bundes» Direftorium auffallend — der erfte 
Hegemonie : Gedanfe, welcher ſich verwirflicht hat. 


Unter der vorigen Regierung war die „deutidh-evangeli- 
fhe Geſammtkirche“ des confefitonellen Aufſchwungs officiojes 
Ideal; jegt ift weder von ihr, noch vom Slirchentage mehr Die 
Rede. Dagegen wird jegt der „freireligiofe Bund“ feine Fors 
dernngen ftellen, vor Allem an Hrnevon Bethmann » Holl: 
weg, daß er fich nicht wieder vom Herxenhaufe einſchüchtern 
laſſen jolle! 





*) Halle'ſches Bolfeblatt vom 2. Juli 1859. 
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Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staatenſyſtem, ihre Bedeutung und ihre 


Folgen. 


VII. 


Die Stellung der Greßmächte. — Die bewaffnete Vermittelung. 


Ohne beſondere ſtrategiſche Erörterung ſagt uns die Ge⸗ 
ſchichte, daß in den Kriegen unſerer Zeit die Franzoſen dann 
erſt im ſüdlichen Deutſchland vordringen und ſich an der Do⸗ 
nau behaupten konnten, wenn ſie in Italien die Etſch über⸗ 
ſchritten hatten. Wer Frankreich nur einigermaßen kennt, der 
weiß, daß die Erwerbung der Rheingrenze ein unveraͤnderli⸗ 
cher Gedanke der franzöftihen Politik if, und daß man dieſen 
Gedanken mit allen Mitteln hegt und verbreitet. Daß nun 
der Krieg In Italien eine ernfte Vorbereitung zum Kriege am 
Rhein ſei, das wußten vielleicht am beften diejenigen, weldye 
bemüht waren, das Berfprechen 2. Napoleons, Feine Exrobes 
rungen machen zu mwollen, bei ben Deutfchen als Bürgfhaft 
ihrer Sicherheit geltend zu machen. L. Napoleon wird Die 
Iinfen Rheinlande angreifen, wie er die Lombardei angegriffen 
bat — aufgefhoben iſt nicht aufgehoben. Im Beſitz dieſer 
Lande wird Frankreichs Uebergewicht einen ſolchen Drud auf 


’ 
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unfer Vaterland ausüben, daß die deutfchen Fürften feine Bas 
fallen und wir in allen Beziehungen von den Franzoſen abs 
bängig merben. Iſt aber Deutichland in folches Verhältnig 
gebracht, fo Fann Niemand mehr dem franzöfiihen Leberges 
wicht auf dem Feſtlande widerftehen. 


Die Vergewaltigung hatte begonnen. Die Abſicht ber 
frangöfifhen Richtung war feitgeftelt; da® Recht der Nothwehr 
war eingetreten, und in diefem Falle find, nad allgemeinen 
unbeftrittenen Grundfäben des Völkerrechts, die Mächte bes 
rechtigt, dem Bedrohten Beiftand zu leiften. War auch die 
Gefahr nicht fhon unmittelbar eingetreten, fo waren dennoch 
alle Eicherheitsmittel erlaubt; „gegen drohende oder bereits 
angefangene Vergewaltigung Anderer tritt dad Recht der Noths 
wehr bis zur völligen Abwendung der Gefahr in Kraft, und 
jeder Dritte ift berechtigt, dazu Beiftand zu leiften, wenn ber 
Bedrohte ihn nicht von ſich weifet”. Bevoritehende oder fchon 
eintretende Aenderungen des momentanen Gleichgewichts, 
welche den Staaten möglicher Weiſe Gefahr bringen, geben 
diefen allerdings noch nicht ein Recht zum thatfählihen Wis 
derftand; „beruht die Veränderung auf bereits vorhandes 
nen rechtmäßigen Titeln, fo wird jeder Widerftand in der 
Regel unrechtmäßig feyn; außerdem fann aber die Präventiv⸗ 
Politik ihre ganze Thätigfeit zur Vertheidigung des Bevorftes 
henden entwideln; Deutlich erfennbare Beftrebungen einer 
Macht zu einer Univerſalherrſchaft verſetzen unbedenklich ale 
übrigen in den Fall eines Nothftandes“ *). 


Den Mächten war nicht nur von dem allgemeinen Böls 
kerrecht ein entſchiedenes Handeln geftattet, fondern fie waren 
durch befondere feierliche Alte dazu verpflichtet. Wollten fie 
ihe Recht gebrauhen und ihre Verpflichtung erfüllen, fo 
mußten fie gemeinfchaftlihd dem Rechtsbruch einen Fräftigen 





*) Heffter, das europälfche Völkerrecht $. 30. 
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Widerftand entgegenfegen. Mit richtigem Sinne haben bie 
Franzoſen eine Coalition befürdtet; die Drohung einer felchen 
hätte den Chrgeiz des Selbitherrfchers In feine Schranfen ge: 
wiefen, und er hätte nicht eine Gefahr herausgefordert, wel- 
cher er ficherlich unterlegen wäre ®). 


Für 2, Napoleon war der Gedanfe einer Eonferenz zur 
Entfcheidung der „italienifhen Frage“ wohl recht lächerlich ges 
wefen, denn fein Entſchluß war gefaßt. Er wollte und mußte 
den Krieg haben, aber er widerfegte ſich keineswegs dem bir 
plomatifhen Blendwerk, welches ihm Zeit gab, feine Truppen 
noch vor Beginn der Feindfeligfeiten nad) Italien zu bringen. 
Wenn die Mächte, man nannte fie fpäter die neutralen, 
fehr gut wußten, daß der Kaifer von Oeſterreich ihrem Spruche 
fi nicht unterwerfen, oder wenn man lieber will, ihre Vor⸗ 
Ihläge nicht annehmen Fonnte, fo mußten fie eben fo gut wife 
fen, daß der franzöfifhe Selbftherrfcher eine billige Auggleis 
hung nicht wollte, und ihre politifchen Agenten mußten den 
Kabineten gefchrieben haben, daß man in Frankreich die Kriegs⸗ 
Rüftungen in großem Maßftabe betreibe. Der Kaiſer von 
Defterreih war in den Stand gerehter Nothwehr ges 
ſetzt; wollten fie ihn abfihtli hindern, bie ftrategifhen Vor⸗ 
theile zu benügen, weldye die Lage des Augenblids ihm gab? 
Wahrlich die Geſchichte wird nicht anders als die Gegenwart 
richten, aber wie diefe wird fie fragen, warum denn eigentlich 
Defterreih in feinem Ultimatum dem König von Sardinien 
bie unnöthige Brift geftellt, warum ed um der Tächerlichen 
englifhen Borfchläge willen die Eröffnung des Krieges ver⸗ 
[hoben und dadurch die Foftbaren Tage verloren hat, weldhe 
die Franzoſen benüßten, um ben Vebergaug über die Alpen 
und die Ausfchiffung in Genua zu vollbringen. 





*) Der Verfaſſer bat Briefe aus Frankreich erhalten und andere ges 
fehen, welche diefe Furcht ganz offen ausfprachen, und dieſe Briefe 
find von Leuten fehr verfchledener Meinung gefchrieben. 
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Man kann es begreifen, daß der preußifchen Zögerungs- 
Politik der endliche Entſchluß der Defterreicher fehr unangenehm 
war, und daß der Unmuth in Proteftationen fi Luft machte; 
wenn aber der Minifter einer andern Großmacht die öfterreis 
chiſche Kriegserflärung und den verfpäteten Uebergang über 
den Teffin für verbreherifhe Handlungen erflärte, fo 
liegt darin eine Berfommenheit des Nechtögefühles, welche die 
Thorheit an die Etelle des gefunden Menfchenverftandes ſetzt. 
Wenn einmal das Rechtögefühl fo fehr gefunfen, wenn bie 
erhaltenden Principien aufgegeben und die fittlihen Grundla⸗ 
gen erfchüttert find, dann entfchelden die Erfolge und nur bie 
Erfolge. In Oberitalien Fämpfte der Napvleonide für bie 
Durchführung feiner Plane und darım für fein Beftehen, der 
Habsburger foht für feine Machtftellung und für die Zu⸗ 
funft feines Reiches; die Nevolution fand gegen das Recht, 
und leider hat Oeſterreich in dieſem Kampfe ſich den Sieg 
nicht gefichert. 


Das Mißgefhid der öfterreichifchen Waffen hat der ver« 
derblichen Politif eine größere Stärke gegeben, und deßhalb 
freute man fih darüber an der Newa und an der Themfe. 
Der Czar ftellte Truppen auf, um Deutihland zu einer faus 
Ien Neutralität zu zwingen; die Kabinete von Petersburg, 
von London und Paris machten und Deutfche mit dem wahs 
ren Charakter des Bundes befannt, und beglüdten uns mit 
einer Auslegung der Bundesgeſetze. Oeſterreich follte nun eins 
mal aus Italien vertrieben werden. Die Engländer waren 
wegen der Beziehungen zwifchen den beiden europäifchen Selbſt⸗ 
herrſchern in Unruhe; fie wußten, daß eine engere Verbin: 
dung Beider ihren Interefien Gefahr brächte, aber fie berus 
bigten fich fogleih, als John Ruſſel entvedt hatte, daß bie 
Verbindung jept noch eine formlofe fei. In England hatte 
man einen gewifien Fanatismus für das Syflem der Neutra« 
liıät hervorgerufen, aber dennoch waren die Engländer gar 
fehr wegen der dunfeln Plane des franzöfiichen Selbſtherr⸗ 
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ſchers beforgt; und ungeachtet ihrer firengen Neutralität bes 
fürchteten fie eine Unternehmung gegen ihre Küften. Sie rüſte⸗ 
ten zur Vertheidigung gegen folche Unternehmung ihres Freun⸗ 
des in Paris, und doch wollten fie bie einzige Macht ſchwä⸗ 
hen, welde gegen denjenigen kämpfte, der fie gefährdete. 
England, das mächtige ftolge England hatte das Vertrauen 
auf fi) felber verloren, und darum war e8 zu der troftlofen 
Politik der Schwäche herabgefommen. 


Preußen war allerdings in anderer Rage. Unmittelbarer 
Nachbar von Franfreih, von diefem nicht durch die See und 
nit durch andere natürliche Hinderniffe getrennt, hatte es 
aud ein unmittelbared Intereffe, der Machtvergrößerung deö 
Rapoleoniden entgegenzutreten. Daß ein Theil der deutſchen 
Lande jenſeits des Rheines von ihrem Gebiet abgerifien wurde, 
das ift der Hauptgrund des Ingrimme, welchen die Franzoſen 
gegen die Verträge von 1814 und 1815 und gegen Alles bes 
gen, was mit denfelben zufammenhängt oder daraus hervor: 
geht. Das Verlangen der Wiedererlangung diefer Lande Liegt 
tief in der Nation; es mag wohl einmal gegen den Schwin- 
del der materiellen Intereflen zurüdtreten, aber es fann in 
jedem Augenblid aufgeitachelt und benüßt werden, um einen 
Krieg gegen Deutſchland zur nationalen Sache zu machen. 
So ift Breußen immer und ohne Unterlaß bedroht. Preußen 
ift aber eine Heine Großmacht, es hat bisher viele Künfte 
verwenden müflen, um feine Stellung als eine ſolche zu behaup- 
ten. Waren nun ſolche fünftlichen Anftalten auch früher genügend, 
fo reichen fie jebt, in einer Zeit nit mehr aus, In weldyer 
alle Unternehmungen in coloffalen Maßen ausgeführt werden. 
Ich lobe das Princip der preußifhen Wehrverfafiung, aber 
ich fenne deren Schwähen. Bor vierzig Jahren hatte dieſe 
allerdings vortrefflihe Anftalt hingereiht, um den Beftanb 
der Monarchie gegen jegliche Gewalt zu fhügen, heute kann 
fie es nicht mehr trotz allen Menderungen, welche die gegen« 
märtige Regierung ausführen will; denn keine Regierungs- 
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Mapregel kann die Berhältniffe der materiellen Macht zu ihren 
Bunften verändern. Preußen Fönnte fi mit Erfolg gegen 
Rußland, aber es Fonnte fi ohne Hülfe nicht gegen Oeſterreich 
oder gegen Frankreich vertheidigen, und eine felbftftändige Of⸗ 
fenfive Fönnte es gegen feinen von allen ausführen. Yür 
Preußen kommt nie wieder ein fiebenjähriger Krieg und ein 
Hubertsburger Frieden, neue Länderbefigungen fann Preußen 
nicht mehr erwerben, und darum will es die Kräfte Deutfch« 
lands zu den feinigen madhen; ed will der Strom feyn, in 
welchen die Zuflüffe fi ergießen und, während fie ihn groß 
machen, ihren befondern Lauf und zuletzt au ihre Namen 
verlieren. 


Der preußiſche Staat iſt vortrefflich verwaltet; feine Res 
gierung hat mit verhältnigmäßig Fleinen Mitteln Unglaubliches 
geleitet, aber dad Bewußtſeyn der eigenen Schwäde und 
das ftäte Streben, feinem Anfehen ald Großmacht nichts zu 
vergeben, hat feine Potitif ängftlihd und darum ſchwankend, 
unfiher und mitunter fehr Fleinlih gemadt. Das Berliner 
Kabinet mußte wiffen, daß feine Nheinlande, von dem Kern 
des Stantögebieted gänzlich getrennt, den nädhften Stößen des 
napoleonijchen Syſtems ohne Zwifchenglied ausgefegt find, und, 
es fonnte fi faum darüber täufhen, daß das Aufgeben ber 
bisherigen Grundlagen der Gebietseintheilung zunächſt auf 
feinen Beftand einmwirfen müfle Aber in arger Befangen- 
heit meinte es durch biplomatifche Aktionen die Bewegung 
zum Stillſtand bringen zu fünnen, und feine „tionen“ foll« 
ten die des geſammten Deutichlands feyn. Hätte Preußen in 
feiner Eigenfchaft als Bundesmacht die Kräfte der Bundes 
Staaten verfammelt, und wäre mit dieſen vereinigten Kräften 
dem Unrecht entfchieden entgegengetreten, fo wäre der Krieg 
wahrſcheinlich gar nicht zum Ausbruch gekommen, ober er 
hätte ein großes NRefultat errungen — Preußen hätte mehr 
als nur eine moralifhe Eroberung gemacht, es wäre wirklich 


eine Großmacht geweſen. 
un 46 
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Während des Krieges bemühten ſich die Kabinete fort 
während die größern Dimenfionen deffelben zu hindern. Eie 
trafen darin mit dem Intereſſe des franzöftfhen Selbſtherr⸗ 
ſchers zufammen, denn dieſer wollte feine Plane ſtückweiſe 
durchführen. Rußland wollte nur Defterreih8 Demüthigung 
fehen und England wollte eben den Frieden. Durch den Bund 
L. Napoleons mit der Revolution waren die Kabinete aller: 
dings nachdenklich geworden, aber noch hatten fie nicht einge, 
fehen, daß nur die offene mannhafte Bertheidigung des Rech—⸗ 
tes die wahre erhaltende Kraft babe. Nach der Art fchlechter 
Aerzte wollten fie die Urſache beftehen laſſen und nur deren 
befondere Wirfungen aufheben; fie wollten den italienischen 
Krieg in fi) abichließen und fie meinten, daß daraus haltbare 
Zuftände hervorgehen fonnten. Nah den Erfolgen der frans 
söfifhen Waffen glaubten fie, daß Oeſterreich geneigt feyn 
werde, die Bedingungen anzunehmen, die fie mit der Wucht 
ihres Anfehens unterftügen würden; aber fie wollten mit dies 
ſem Geſchaͤft nicht eilen, denn die Fortſetzung des Krieges gab 
ihrer Vermittlung eine großere Eicherheit. Erfochten die Frans 
zofen noch fernere Eiege, fo war die „öfterreichifche Hartnädig- 
keit“ um fo leichter zu bredyen; wendete fid) aber dad Kriegss 
glüd, fo war der franzöfifhe Selbitherriher um fo eher „zu 
großmüthigen Zugeftändniffen“ zu bewegen. Der Friede folkte 
nun einmal auf Koften des Kaiferd von Defterreih gemacht 
werden; Defterreih follte der internationalen Revolution die 
erfte Kriegsentfhädigung leiften. Ob folder Friede ein halte 
barer fei, ob fpäter nicht viel größere Rechnungen ausgeglichen 
werben müßten, das kam nicht in Betracht. 


Auch Preußen, es unterliegt feinem Zweifel, wollte den 
Frieden, aber der Krieg follte ihm befondere Vortheile bringen : 
er follte ihm Gelegenheit geben, ſich eine große glänzende 
Stellung zu erwerben. &uropa follte Preußen den Frieden 
verdanfen, und die friegführenden Mächte follten durch die Ein⸗ 
ftellung der Seindfeligfeiten ben preußiſchen Einfluß anerfennen. 
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Ohne Deutſchland Fonnte Preußen feinen Zweck nicht erreichen, 
aber die deutfchen Staaten wollten entfchieden und ehrlich in 
den Kampf eintreten, fie wollten ſich nicht der unbeftimmten 
Zögerungspolitif unterwerfen, und fie drängten Preußen vor⸗ 
wärtd zu gehen. Das Berliner Kabinet feinerfeitd mußte 
wohl einjehen, daß es mit den gewöhnlichen Mitteln feiner 
Diplomatie nichts mehr auszurichten vermochte; es mußte ben 
Deutſchen zeigen, daß es ihm Ernſt, und den Friegführenden 
Mächten, daB es feinen Fänftigen Vorſchlägen Nachdruck zu 
geben bereit fei. Preußen machte einen Theil feines Heeres 
mobil, die Bundeötruppen waren gerüftet, das öfterreichifche 
Eontingent war marfchfertig und mehr als 400,000 Mann 
fonnten in wenig Tagen an die deutſchen, Grenzen gezogen 
werden. So konnte Preußen nun dem franzöfiihen, Kaifer 
den Frieden vorfchreiben und dennoch zog es vor, mit England 
und Rußland fortwährend zu unterhandeln. Umſonſt verfuchte 
Defterreih eine Einigung zu bewirken, e8 fonnte nicht einmal 
eine formelle Zufage erlangen; vergebend drängten die deut- 
jhen Regierungen; fie fonnten nicht einmal eine Crflärung 
über die Bedingungen und den Zeitpunkt der „Aftion” erhals 
ten, fie follten willenlos fich der preußifshen Politik unterwerfen. 


Um billig zu feyn, darf man nicht überfehen, daß auch 
mit den vereinigten Kräften von Deutſchland der Krieg gegen 
Frankreich fein Kinderfpiel war, befonderd wenn man noch die 
Auflen beobachten mußte; man muß anerkennen, daß jede bes 
fonnene Regierung einen folhen Krieg nicht leichtfinnig herbeis 
führen und daß fie Fein ehrenhaftes Mittel unverſucht laffen 
darf, um ihn zu vermeiden. Aber das ficherfte Mittel zur 
Erhaltung des Friedens war der ernfte Entſchluß zum Krieg, 
und durch entſchiedenes Vorgehen hätte ſich die Stellung Preu⸗ 
Gens in Deutſchland von felber geftaltet. Anftatt deſſen warb 
der Bund offen verläugnet, die Abfihten auf Deutfhland wur⸗ 
den gänzlih enthüllt; die deutfchen Fürſten waren mit Recht 
durch das Gebahren des Berliner Kabinets verlegt, aber im 
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Gefühl der guten Sache hätten fie ſich der Nothwendigkeit 
einer vorübergehenden Unterwerfung gefügt. Preußen war in 
der Lage, Branfreich kurz und bündig feine Foxderungen eröffs 
nen und die Bedingungen bezeichnen zu koͤnnen, in welden 
der Kriegsfall eintrete; aber das Berliner Kabinet faßte nicht 
diefen Fräftigen mannbaften Entfchluß, welcher zur Zeit feiner 
Truppenaufftellung vieleicht ſchon verjpätet war — und nad 
einem erfien Anlauf zog es fih wieder auf die Frummen Wege 
einer Politik der Schwäche zurüd. In Paris hatte man die 
italienifche Frage, in Peteröburg und in London den [os 
falifirten Krieg erfunden, in Berlin erdachte man die bes 
waffnete Vermittlung. 

Bisher Fannte das europäifche Vollerrecht feine bewaffnete 
Mediation. Diefe war feine gütlihe Verwendung, fie war 
feine eigentlihe Vermittlung und fie waı. fein ſchiedsgericht⸗ 
liches Verfahren — was mußte man darunter verftehen *)? 





*) Für Lefer, welchen dieſe Formen weniger befannt jind, glaubt 
der Verfaſſer das Folgende anführen zu müſſen. Das Bölferredht 
feunt die folgenden Arten von Vermittlung: 

1) die guten Dienfte oder bie gütliche Verwendung (boms 
ofüices), durch welche die dritte Macht nur Ratbichläge gibt, 
die fein Rechteverhältniß, folglidy keine Berbindlichfeit und 
feinen Zwang begründen ; 

2) die eigentlihe Vermittlung (mediation), in. welcher 
ein Dritter die Yricdensunterhandlungen zwifchen den krieg⸗ 
führenden Mächten gewifiermaßen leitet. Keine Macht fan 
fi zum Bernittler aufpringen, diefer muß von beiten Seiten 
freiwillig angenommen werden, Der Bermittler empfängt tie 
verlangten Bertragebeftimmungen von jeder Bartei und theilt fie 
der auderen mit; er felbit kann bie Forderungen einer jeden 
feinem Gutachten unterwerfen, er kann unbillige fogar zurück 
weiſen; er fann felber Anträge ftellen, aber er darf nicht deren 
Annahme erzwingen. Die Aufftellung der Vermittlung gefchicht 
durch beiondere Verträge. Gute Dienſte und Vermittlung find 


meientlich verfchieren, man kann biefe zurütkweiſen aber jene 
annebuten; 
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Sollte dem neu erfundenen Wort ein beftimmter Begriff ent- 
fprechen, fo hieß es, daß Preußen den Friegführenden Mächten 
gewiſſe Bedingungen zum Frieden vorlegen, und daß es bie 
Annahme diefer Bedingungen erzwingen werde; es hieß, daß 
es bereit fei, feine Waffen gegen denjenigen zu kehren, welcher 
feine Borfchläge nicht annehme oder überhaupt die Bermittlung 
zurüdweife. Die Bedingungen waren ein Geheimniß, das 
preußifhe Kabinet kannte fie vieleicht fetbft nicht; es exflärte 
ziemlich offen, daß fie auch von den Erfolgen des Krieges ab⸗ 
hängig feien; denn „wenn der Befis eine Berechtigung habe, 
fo könne man eine foldhe den Thatſachen nicht abſprechen.“ 
Die Bermittlung konnte demnach fo gut genen Oeſterreich als 
gegen Frankreich gefehrt fen. Man weiß jebt allerdings, daß 
Preußen die Erhaltung des öfterreihiihen Befisftandes als 
Grundlage der fogenannten Vermittlung annahın, aber man 
meiß auch, daß 2. Napoleon diefe Grundlage verworfen hätte, 





3) die Schiedsrichter (juges compromissaires). Die Auf: 
ſtellung tee Schietanerichtes geichicht vertragemäßig durch 
Gompromiß; die Annahme der Wahl beredhtigt und vers 
pflichtet ten Grmäblten, die Streitſache zu prüjen und zu 
erörtern, und das flreitige Mecht ven Gruntfühen des Bölfer: 
rechtes gemäß durch einen Rehtefpyrucd zu erfeunen. 
Db und wie fufpenfive oder devolutive Rechtsmittel, ob ins 
befonvere die Berufung auf einen böhern Schiede⸗Rich⸗ 
ter (saperarbitre) flattfinde, und ob biefem eder dem ers 
fien Schiedsrichter ein Recht zur DBollgiehung des Epruches 
zuſtehe: das hängt lediglich von den Beflimmungen des Com⸗ 
promifles ab. 

Im Mittelalter war das fehiedsrichterliche Verfahren ſehr ges 
wöhnlih, und bäufig war der Papſt der untere oder ber höhere 
Schiedsrichter. In neuer Zeit wird es in den großen nationalen 
Angelegenheiten nicht mehr verwendet. Uebrigens iſt nicht zu vers 
fennen, daß die heilige Allianz durch bie Aachener Deklaration bem 
Arecpag ber europäifchen Mächte ein gewifies Schieverichteramt 
mit der Gewalt des PVollzuges, freilich unter fehr verhällter Ge⸗ 


flalt, beigelegt Hat. 
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Linie eines ftrategifchen Aufmarfches gebracht werden, und in 
diefer Beziehung ließ fih die Aufftelung wohl rechtfertigen ; 
aber fie zeigte eben doch, daß Preußen fein aftives Eintreten 
noch in eine gewiffe Berne geftellt und ein Beobachtungscorps 
am Oberrhein nur in Antrag gebracht hat, um die Aufregung 
im füdlihen Deutſchland zu bejchwichtigen und etwa einer 
Eventualität zu begegnen, an welche es felber nicht geglaubt 
hat. Konnte dad Berliner Kabinet dadurd Vertrauen erwer⸗ 
ben, konnte ed erwarten, daß die aufgeregten Gemüther in 
der preußifchen Aufftelung am Ende nicht eine Anftalt fahen, 
um die Deutfhen im Schad zu halten und feine Hegemonie 
mit Gewalt durdyufegen? Das preußiſche Kabinet hatte ſich 
von Rußland und England abhängig gemacht, und beide wa- 
ren Oeſterreich feindlich geſinnt; konnte man von der Wetters 
wendigfeit des Schleinitz'ſchen Kabinetes ein feed Beharren 
erwarten; fonnte man glauben, daß es die angegebenen Grund⸗ 
lagen feithalte, daß es die Anfichten der beiden andern Mächte 
ändern oder mit mannhaftem Entſchluß fih ihnen entgegenftellen 
werde? 

Im Anfang des Monats Juli waren die Bedingungen 
einer Vermittlung noch nicht aufgeftellt ; es war nicht einmal 
das Princip derfelben zwiſchen den neutralen Mächten vereins 
bart *). Wann follte deim die Aktion beginnen? Es gibt 
viele Leute, die da glauben, das preußifche Kabinet habe ges 
hofft, daß beide Gegner ſich in Italien verbluten werden, von 
welchen der eine ‘Preußens deutſche, und der andere befien 
außerdeutihe Entwicklung hemme. Waren erft beide gefhmwädht, 
fo Eonnte Preußen ohne eigene Kraftanftrengung vermitteln 
und es hätte von felbft feine Stellung gewonnen. Hat Preus 
Gens Verfahren die Vermuthung einer folhen Politif widerlegt ? 

Die Zriedenspräliminarien von Billafranfa haben dieſen 
SFämmerlichkeiten ein Ende gemadht. 





*) S. Grflärung im Jonrnal de Petersbourg vom 29. Juli. 
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Vin. 


Die Auffaffungen der Kabincte. 


2. Napoleon mag perfönlid die Rache feiner ehemaligen 
Genoſſen befürchtet, und er mag eine Demüthigung der öfters 
reichifhen Waffen gewünſcht haben, vor welchen er im Jahre 
1831 aud auf italieniſchem Boden krank, elend und flüchtig 
war. Solch Feine menfhlihe Rüdfichten find wohl nicht ganz 
unwirffam, aber beftimmend für den Krieg find nur feine 
Ideen und feine dynaftifchen Intereffen geweſen. L. Rapoleon, 
Selbftherrfcher der Branzofen, hat aufgehört zu feyn, wenn er 
das Syſtem der Napoleoniden nicht durchführen fann und 
dieſes bat feinen Beſtand, wenn ed nicht die Herrichaft in 
Europa gewinnt. 2. Napoleon weiß immer, was er will, 
feine Ideen find immer beftimmt, und er hält fie feit mit der 
Beharrlichfeit des Bataliften. Seine Abfichten gehen aus den 
Ideen hervor, und er hüllt fie in undurchdringliches Dunfel; 
zur Ausführung trifft er die nöthigen Vorfehrungen mit fel- 
tener Umfiht und mit ungeheurer Energie. Er weiß fie mit 
dämoniſcher Schlauheit zu verbergen, und wenn die Zeit ges 
fommen ift, fo führt er den vorbereiteten Streih ohne Hem⸗ 
mung und ohne Rüdfiht: das ift das Weſen und die Art 
des Mannes, der jebt die Geſchicke von Europa in feiner 
mächtigen Hand hält. Im diefem Weſen und in diefer Art 
Ingen bisher feine Erfolge; aus diefen wird fein Untergang 
folgen. 2. Napoleon hat den Frieden von Villafranfa gemacht, 
wie er den 2. Dezember und wie er den Bruch mit Oeſter. 
reich gemacht hat. 


Defterreih hat weder Frankreich noch Sardinien gefähr« 
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bet; dieſes bedrohen, hieß jenes herausfordern und eine Hers 
ausforderung war niemald® im Einn des Wiener Kabinets. 
Defterreih hatte den Frieden nothmwendig, es bedurfte deſſelben 
mehr al& jede andere Macht; fein Regierungsfyftem war ohne 
Zweifel fehlerhaft und feine Entwidlung auf unrechtem Weg; 
aber gerade die Art feiner Berwaltung, gerade feine Innern 
Zuftände forderten dringend den Frieden. Nur zu dein Yeußers 
fien getrieben konnte Defterreihh das Schwert ziehen, und bie 
Ideen des Herricherd von Frankreich und die jammervolle 
Volitif der andern Mächte haben es zu dieſem Aeußerſten 
gebracht. 


Die Empfindlichfeit des Czaren hätte, felbft unter einem 
Minifter wie Gortfchakoff, nimmermehr das Verhalten Ruß⸗ 
lands in der europäifchen Bewegung beftimmt. Der Czar wie 
der franzofifhe Selbſtherrſcher befolgte eine traditionelle Por 
fitik, die feit Peter I. oder doch feit Katharina II. viefelbe ger 
blieben, und die Nikolaus I. Paulowitſch mit rüdfichtlofer 
Energie verfolgt hatte. „Rußland macht nad) allen Richtun⸗ 
gen bin immer riefenhaftere Bortfchritte vom Norden des ftillen 
Oceans bis zum SKaufafus. Hat es nicht feinem Scepter eben 
erſt Millionen von Tartaren unterworfen, ausgedehnte und 
fruchtbare Länder, große Stromgebiete erworben? Es hat ein 
zweites Kronftabt errichtet in den Meeren, deren Wogen die 
Küften von Japan und China befpülen und die Gebiete des 
brittifchen Reiches wie der Dereinigten Staaten berühren; es 
bat binnen wenigen Wochen feine Grenzen gegen Perlien hin 
ausgedehnt und ungeheure Fortfchritte in der Unterwerfung der 
Tſcherkeſſen gemacht. Ein zweites Griechenland hat ed an der 
Donau gegründet, eine bevenflihe Stellung am Sund hat es 
erworben und durch den dänifchen Succeffiondvertrag ſich wies 
der neue Ausſichten zur gefährlichen Ausdehnung feines Reis 
ches erworben. Nicht Oeſterreich ift in gefährlihem Wadhien, 
fondern die Macht, welche Defterreih und die Türfel umgürs 
tet und fchwer auf beiden lafte. Rußland wird den Gewinn 
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haben von der ebenfo wahnfinnigen wie rechtloſen Politik 
Franfreich8 und Sardiniens“*). Jede Schwächung der öfters 
reihiihen Macht, jede Verminderung feines Anſehens muß 
den ruffifhen Planen förderlich feyn. Won Branfreih hat 
Rußland nichts zu beforgen, denn feine Plane reichen weit über 
ein Menfchenleben hinaus, nicht aber das Beftehen des 2ten 
Dezember. Durch den fogenannten orientalifhen Krieg ift 
das Petersburger Kabinet belehrt worden, daß feine Interefien 
noch lange mit den des franzöfifhhen gehen, und nur die Ents 
widlung der Revolution, nur die Angriffe auf eine Macht, 
die Rußland nicht fehr geſchwächt fehen darf, fonnte vielleicht 
feiner Richtung einen Umweg gebieten. 


Bei den Engländern war die Erinnerung an ihre frühere 
Geſchichte erlofhen; fie haben vergeffen, daß Defterreich der 
treue Bundesgenoſſe ihres vergötterten Wilhelm I. war, ale 
er mit bolländifcher Zähigfelt gegen das Webergewicht Lud— 
wig XIV. fümpfte. Ohne Oefterreih hätten die Häufer von 
Dranien und von Hannover fi auf dem brittifhen Throne 
nicht erhalten; die Stuartd wären wieder hergeftellt, oder das 
Reich wäre zerriffen worden. Das gehafte und gefürdhtete 
Papſtthum Hätte auf Albion wieder Boden gewonnen, und 
die Infel wäre wieder der Schauplag innerer Kriege gewor⸗ 
den. Das find nun freilih alte Thatjachen, aber es gibt 
neuere, deren fich noch lebende Männer erinneın. Es war 
Defterreih, welches in den Revolutiondfriegen England treu 
zur Seite ftund, ald andere Mächte die gemeinfame Sache 
verließen; und wenn Defterreich für die Interefien des König⸗ 
tbums kämpfte, fo waren die befondern brittifhden Intereffen 
ſehr innig mit diefen verbunden. Im Jahre 1805 war Der 
franzoͤſiſche Einfall nad England beſchloſſen und vorbereitet; 


— —— — 


*) Brief tes Robert Monteith Eſq. von Carſtairs in Schottland an 


die Sommiffion der Gefellfchaft für die auswärtigen Angelegens 
heiten. 
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Flotte und Armee waren zu Boulogne verfammelt; da begann 
Defterreihh den Krieg gegen die Franzofen, dieſe marſchirten 
von dem Pas de Calaid an die Donau, und England war 
der Gefahr enthoben. Ohne den öfterreichifchen Krieg im 9. 
1809 waren Spanien und Portugal von den Franzofen ers 
drüdt und das englifche Hülfsheer vernichtet; und ohne Oeſter⸗ 
reihe Beitritt zur Alltanz im 3. 1813 wären die Alllirten 
nicht nad Paris gefommen, wäre die Eontinentalfperre nicht 
aufgehoben worden. Wären die Defterreicher im 3.1815 nicht 
aus Italien, aus der Schweiz und aus dem ſüdweſtlichen 
Deutſchland nach Frankreich vorgedrungen, fo könnten die 
Engländer jetzt nicht den Jahrestag der Schlacht von Wa⸗ 
terloo feiern, und Napoleon wäre nicht ihr Gefangener ge- 
worden. 


Man fagt: die Staaten fennen feine Dankbarkeit, denn 
fie werden nur von Ihren einenen Intereffen beftimmt. Sei 
es, fo iſt es doch immer gewiß, daß die hiftorifhen Allianzen 
gemeinfchaftlihe Intereffen bemeifen. Das Syſtem der Rapo- 
leoniden ift Branfreihs alte traditionelle Politif zu Gunſten 
einer Yamilie auf ihre Außerfte Spige getrieben. Die foges 
nannte Allianz mit diefer war nur eine Lächerlichfeit unferer 
Tage, und die preußiſche Macht kann nicht England eine poll: 
tifhe Stellung auf dem Feftland bewahren. Aber eine gefunde 
Politif kann dort nicht herrſchen, wo die Räthe der Krone 
die Gefchichte ihres Landes und feiner Beziehungen nicht ken⸗ 
nen *). Daß England mit feinen Allianzen an Deutſchland 





*) Engliſche Blätter haben dem Staatsfckretär des Auswärtigen lä⸗ 
cherliche Verſtoͤße nachgewiefen. Lord John Ruffel z. B. hat be: 
bauptet, alle früheren Kriege feien nicht aus @ebietsftreitigfeiten, 
aus Groberungs s und Herrfchfucht u. dgl., fondern vielmehr aus 
Berlehungen bes Nationalfiolzee großer Nationen entflanten, fo 
daß Bragen, welche die heutige Diplomatie in zwei bis drei Wos 
chen gelöst hätte, blutige Kriege Hervorgerufen. Die Times hat 
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Rechte kann man fagen, man ließ des Nachbars Haus brems 
nen, weil der Nachbar anderer politiiher Gefinnung und ans 
dern Glaubend war, und weil er fein Hauswefen anders 
führte; daß die Ylammen das eigene Haus angreifen könn⸗ 
ten, das nannte man eine Vermuthung, und um leere Ver⸗ 
muthungen führt man nicht Krieg. 

Daß 2. Rapoleon den Krieg nur begonnen, um die itas 
lienifhen Zuftände zu beflern, das hat doc fein Menſch von 
gefunden Sinnen geglaubt. Die ärgfte Leidenſchaft fonnte die 
Einfiht nicht hindern, daß der italienijhe Krieg Napoleons 
Machtvergrößerung zum Zweck habe; aber die beifpiellofe Vers 
blendung unferer Tage hat in diefer Madhtvergrößerung ein 
Glück für Europa gefehen. Hat man die Macht, einen rechts⸗ 
widrigen Angriff auf die Völferverträge zu hindern, und man 
duldet ihn dennoch, fo hat man den Rechtsbruch genehmigt 
und die Gewalt, welche das Vertragsrecht nicht achtet, ift 
thatfählich aufgefordert, gegen jeden ihre Streiche zu führen, 
fobald es ihr nur immer beliebt. 


Die falſche Politif der europäifhen Mächte hat Defters 
reich auf feinen vereinfamten Standpunft getrieben, auf bie 
ſem Standpunft hat es den Frieden von Billafranfa gemadt. 
Sie haben fo wenig ein Recht, diefen übereilten Frieden zu 
tadeln, als ihnen ein foldded zu den Vorwürfen über den Bes 
ginn des Krieges zugeftanden hat. 

(Schluß folgt.) 











XXXU. 


Der Kirchenſtaat feit der franzöfiichen 
Revolution. 


X. 


Die papftlichde Armee und die fremden Truppen. 


Zum Schuge gegen innere Feinde weit mehr als gegen 
äußere fehen fi die Regierungen des europäiſchen Continents 
der fiehenden Heere benöthigt, und diefe find in der Art ale 
eine unerläßlihe Bedingung für die Eriftenz der Staaten bes 
trachtet, daß der Mangel an eigenen gut organifirtea Truppen 
ben Beweis für die Lebensfähigfeit eines Staates völlig aus⸗ 
zuſchließen ſcheint. In diefer Beziehung ift der Kirchenſtaat 
ohne Zweifel der ärmfte und fchwächfte aller Staaten, und er 
war e8 von jeher, nur eine ganz furze Epoche am Anfange 
bes jechözehnten Jahrhunderts abgerechnet, wo ein Friegerifcher 
Papſt energifh in Italiens Geſchicke eingriff; aber aud da 
war jeine Heeresmacht nicht unverhältnißmäßig groß, und dem 
Geiſte feiner friedliebenden Nachfolger wie ihrer ganzen Stels 
lung widerftrebte deren Vermehrung, folange fie Fein dringen» 
des Bebürfniß dazu trieb. 


Glücklicherweiſe war das bis zur franzöfifchen Revolution 
nicht der Fall. Ruhig herrſchten die Päpfte, fie beburften fo 
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gut wie keiner Truppen; es genügten die angeworbenen Frei⸗ 
willigen zur Sicherung der öffentlichen Ruhe, die unter den 
damaligen Verhältniſſen leicht aufrecht zu halten war, zur 
Bewahung der Grenzen und der Dogana, fowie zur Erhöhung 
der kirchlichen Feierlichkeien, die zumal in Rom mit allem 
irdifhen Glanze fi fhmüdten. Die von Julius II. gefchlofs 
fenen, von Leo X. erneuerten DBerträge mit den Schweizern ®) 
ficherten den Päpften ein wohl difeiplinirtes, gut gehaltenes 
und darum ihnen auch treu ergebened Truppencorps; feit 
Julius I., von 1548 an, blieben die Schweizerfoldaten in 
Rom permanent. Die einheimifchen Truppen waren gering 
an Zahl und wie Im übrigen Italien nur mangelhaft geübt. 
Wo die Kriegserfahrung, ja felbft alle Ausfiht auf einen 
Krieg fehlt, und das Heer höchſtens die Neutralität des Lan- 
des zu fügen hat, waren noch nie bedeutende militärifche 
Leiftungen zu erwarten. Bei dem Eindringen der franzöftfchen 
Republikaner hatte Pius VI., wohl die Unmöglichkeit jedes 
anderen als feines moraliihen Widerftandes erfennend, den 
Befehl gegeben, auf jeden Kampf gegen die feindliche Ueber» 
macht zu verzichten **). 


Erft das neunzehnte Jahrhundert mit feinen Revolutios 
nen und Verfhwörungen ließ aud, für einen Fürften des Fries 
dens das Benürfnig einer ftärferen bewaffneten Macht als ein 
dringendes erfcheinen, das fich ſucceſſiv fteigerte, fe mehr bie 
revolutionären Ideen fi) Eingang zu verschaffen wußten, obs 
fhon dabei ſtets die fchonendfte Rüdficht für die Unterthanen 
obwaltete, die nicht mit den Unterhaltungsfoften einer großen 
Truppenzahl belaftet werden follten. Ihrem höheren Berufe 
tren, fonnten die Päpſte das SKriegsdepartement niemals bes 
günſtigen; fie ſtützten fich auch jebt noch auf den Beiftand der 
fatholifchen Mächte, weit mehr aber noch auf den Schuß der 





*) Leo Geſch. St. V. S. 204. 218. 
“.) Leo ©. 875. 
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Vorſehung. Tief und unerſchütterlich war und ift bei ihnen Die 
Ueberzeugung, daß, wenn Gott ihnen nicht beiftände, fie fih um⸗ 
font auf friegsgeübte Truppen und ftarfe Feſtungen verlaflen 
würden — ein Gedanfe, der heutzutage wenigen weltlichen Regies 
rungen mehr in den Sinn fommt, bei der päpftlihen aber feine 
befondere Berechtigung in ihrer ganzen Stellung findet. Gleich 
Pius VIL Fonnte Pius IX, feinem aufdringlichen Protektor 
gegenüber vor Allem auf denjenigen verweifen, der ihn nie 
getäufpt*), der allein unbedingtes Vertrauen verdienen kann. 


Indeſſen durften die zum Schuge der Bürger und der 
Ordnung erforderlichen menſchlichen Mittel und Anftalten Feis 
neswegs vernachläfftgt werden; dazu Fonnte man, abgefehen 
von außerordentlihen Ereigniffen, den Beiftand der Fatholis 
[hen Mächte nur in den dringendften Fällen requiriren. Eos 
weit e8 daher die Umſtände zu erheifchen fchlenen, wurde von 
ven Päpften aud das Heerwefen in dad Auge gefaßt, nur 
mit zu großer Rüdfiht auf die Staatöfinangen und auf die 
Wünſche und Intereffen der Bevölferung, darum auch kärg⸗ 
lich und öfter unzureichend, im Vergleich zu dem Umſtande, 
daß inländifche Rebellionen niemals vereinzelt ſtanden, fondern 
von Augen Hülfsmittel und Berftärfungen erhielten, ohne bie 
in der Regel die einheimifche Truppenmacht ihnen gewachſen 
wäre. Die Militärs Eonfeription, die unter der franzöftfchen 
Herrſchaft viele Widerfetlichfeiten verurfacht **) und deren 
Befeitigung durch Pius VII. allgemeine Freude erregt ***), 
Fonnte um fo weniger wieder eingeführt werden, ba fie auch 
in dem benachbarten Königreiche beider Sicilien nicht ohne 
gewaltige Erfhütterungen hatte durchgeführt werden können, 
Dem Vollsgeiſte in den meiften Provinzen zu fehr widerftrebte 
und als eine harte Blutſteuer erfchien, die den gemeinen 





*) Bergl. Allg. Stg. 13. Juni 1859. Bell. 
**) Tournon Il. p. 101. 
=.) Aenchlin ©, 106, 


ALIN, 4 
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Mann, der feine Söhne nicht loskaufen fonnte, gerade am 
ſchwerſten traf. Die Zahl der Soldaten betrug 1815 an 
8000 Mann, die aber bald nahher auf 5000 zufammen- 
ſchmolzen; die Militärpenfionen wurden durch eine Conſtitu⸗ 
tion vom 17. März 1822 geregelt*). Leo XM., der die Douas 
nenmiliz neu organifitte und eine Reorganifution des gefamm- 
ten Militärs begann **), ward durd feinen frühen Tod au 
der Ausführung diefer Plane gehindert, fo daß bei den Er⸗ 
hebungen im Beginn der dreißiger Jahre die päpftlichen Trup⸗ 
pen ihrer Aufgabe nicht gewachfen waren, und erft nad der 
öfterreichifchen Occupation der nordöftlichen Provinzen von den 
Freiwilligen : Bataillonen, die in ber Eile errichtet wurden, 
etwas geleiftet werben konnte. Bon da an follte die paͤpſt⸗ 
lihe Armee regelmäßig 4200 Mann Schweizer und au 9000 
einheimiſche Soldaten zählen; doc war diefer effective Stand 
nicht immer erreicht. Wenn auch nad Gregors XVI. Orga⸗ 
nifation des Militärwefens ***) manche Verbeflerungen eins 
traten, fo blieben doch die meiften alten Mißſtände fortbeite- 
benz). Die Armee beftand aus zehn Bataillunen Linienin- 
fanterie, einem “Dragonerregiment und einem Jägercorps, 
wozu eine Artilleriecompagnie, ein Regiment Barabinieri und 
zwei Infanterieregimenter von Schweizern famen. Die unter 
Pius IX. errichtete Bürgergarde war ein Sölpnerheer der 
Revolution, das die anderen Truppenförper auf jede Weile 
corrumpirte, die befieren Officiere nad) und nach zur Einrei⸗ 
Hung ihrer Entlaffung nöthigte, und wefentlih zur Vollen⸗ 
dung einer der ſchändlichſten Emeuten beitrug. Es war ſchwer, 
nachdem in jener Zeit felbft die Schweizer +}) theilweife bie 





*) Bullar. t. XV. p. 472 seq. 

*) Const. 251 d. d. 17. März 1828. Bullar. t. XVII. p. 344. 
»°°) Const. Greg. XVI. 29. Dez. 1834. 

+) Reudlin ©. 240. 

Fr) Der General Latour wurbe im der paͤpſtlichen UErkutien yom 29. 
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Treue gebrochen hatten, nachdem unter der Republif eine als 
gemeine Demoralifation eingetreten war, ein neues päpftliche® 
Heer zu Stande zu bringen. Im Juli 1850 arbeitete der 
ES chweizer-Officier von Kalbermatten, damals interimiftifch mit 
der Führung des Sriegsminifteriums betraut, einen neuen 
Organifationsplan aus; ähnliche Arbeiten lieferten die Officiere 
Grimaldi und de la Pierre. Im Sahre 1851, wo in Frofts 
none und Narni noch ftarfe Verletzungen der Militärbifciplin 
vorfamen, betrug die päpftlide Armee 9000 Mann". Bon 
da an bis jept ift fehr Vieles gefchehen. Eben am Ausbruche 
des letzten Krieges war ein adetteninftitut errichtet, viele 
BVorräthe angefchafft, und die Armee auf 15,239 Mann mit 
1200 Pferden gebracht **) — Alles ohne das Budget über 
die Gebühr zu erhöhen***. Hätte man nicht weitere Koften 





” 


- April 1849 ale Hochverräther bezeichnet, wogegen in vielen ſchwei⸗ 
zeriſchen Blättern eine Rechtfertigung beflelben erfchlen, die jedoch 
in einer zu Modena bei Bicenzi 1850 gebrudten Brofchüre („Ers 
witerung gegen einige helvetiſche Zeitungen“) eine nachdrüdliche 
Replif erhielt. In der Allg. Ztg. vom 18. Muguft 1859 findet 
fih eine „Berichtigung“ Latours d. d. Neapel 9. Auguf, wornach 
er darans argumentirt, daß er mach Grtheilung ver Gonflitution 
(1843) in ben Dienft der Nation unter der fricoleren Fahne 
trat und dieſer folgte. Mber hatte er denn nidht tem Papfte 
Treue gefchworen, und leiflet nicht das Heer auch in conſtitutio⸗ 
nellen Staaten dem Landesherrn den Eid der Treue? Gin Tages 
befehl des Kriegsminiftere Pompeo di Campello von 9. März 1849 
erflärt, daß General Latour fih um bie Republik fehr verdient 
gemacht; für die Republif war er aber nicht beeidigt worben. Bol. 
La rivoluzione Romana. Firenze 1850. L. Il. o. 3. 

*) Civilta cattol. 1851. N. 23. p. 367. 

”*) Mom. Correſp. der Allg. tg. 26. Juli 1859. Die einheimtfchen 
SInfanterieregimenter zählen zufammen 2890 Mann, die zwei Frem⸗ 
Lenregimenter 3590 M., die zwei Jägerbatalllone 1570, die Ca- 
rabinieri 4500 M. mit 600 Pferden, das Artillerieregiment 800 
Mann mit 150 Pferden, das Beniecorpe 36 Mann u. f. f. 

oo, Das Budget des Kriegedepartements betrug 

4? 
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gefcheut, namentlich da die franzöfifden Truppen in Rom und 
Eivita » vechia, und mehrere Jahre hindurch auch die öfterrei- 
hifchen in Ferrara und Bologna ſchon vielfady die Kräfte des 
Staates in Anfprud) nahmen, fo wären noch weitere Trup⸗ 
pencorps organifirt worden; bei der Anweſenheit der fremden 
Regimenter nahm man aber davon Umgang. Uebrigens das 
ben diefe päpftlichen Truppen durch die Sranzofen und Oeſter⸗ 
reicher Vieles gelernt und ſich gehoben; der militärifche Corps⸗ 
Geift lebte auf wie früher nie; auch In neuefter Zeit hat das 
Dfficiercorps fi gut gehalten”), und von der Mannſchaft 
ließ nicht einmal der zwanzigfte Theil **) fih zum Anſchluß 
an die Revolution verleiten; viele päpftlihen Dragoner und 
Garabinieri waren von Ferrara und Bologna auf öfterreidis 
fhes Gebiet gegangen, die zerftreut nicht Widerſtand Teiften 
fonnten und den Rebellen fich nicht unterwerfen wollten. Ende 
Juli d. Is. famen fo 304 päpftlie Barabinieri mit 18 Pfer⸗ 
den über Trieft zurüd***). Trotz vielfacher Verſuche, die Sol⸗ 
daten zum Abfall zu verleiten, blieb doch die entſchiedene 
Mehrzahl treu; viele nad Toskana abziehende Freiwillige 
waren mit nachgemachten päpftlihen Uniformen verjehen und 
hatten fo den Glauben erregt, al8 habe faft die ganze Armee 
des Papftes ihre Bahnen verlaffen +). 


Bringt man den aus den früheren Verhältniſſen bervors 
gehenden Abgang aller militärichen Traditionen und den nicht 





1856: 1,930,842 Scudi, 
1857: 2,016,225 „ 
1858: 2,025,237 , 
1859: 2,032,358 Scubdi. 
2) Bgl. Allg. Stg. 26. Juli 1859. 
»*) Die erwähnte Römifche Borrefpondenz ber Allg Stg. fchäpt den 
durch Defertionen veranlaßten Verluſt der päpflliden Armee anf 
200 Mann. 
***) Giornale di Roma 3. Auguſt. Mg. Zig. 2. Aug. Beil. 
}) Giornale di Roma 22. Juni. 
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auf einmal zu fupplirenden Mangel der Vorbevingungen einer 
ausreichenden einheimifhen Armee in Anſchlag, wofür die 
jegige Regierung ſicher nicht verantwortlich gemacht werben 
fann, fo iſt auf feine Weife zu läugnen, daß fi im römis 
fhen Militärwefen in der legten Zeit fehr Vieles gebeflert 
bat, wozu intelligente deutſche und franzöfifhe Officiere das 
Ihrige beigetragen haben. Aber felbft wenn das Heerweſen 
des römifhen Staates nihts als Schwächen und Mängel 
darböte: mit weldem Rechte würde man daraus den Schluß 
ziehen, daß die ganze päpftlihe Regierung eine Mißregierung 
in? Wenn ein großer Theil der Truppen aus „Fremden“ bes 
fieht, fo ift, abgefehen davon, daß für den Papft Irlaänder, 
Spanier, Fatholiihe Schweizer, Deutfhe und Franzoſen feine 
Fremden find und das der fosmopolitifchen Natur feines Reis 
ches nicht im geringften wiberfpriht, auch das Beifpiel ans 
derer Staaten, wie Englands felbft, defien Palmerfton am 
28. Juli d. 36. eben hieraus in frivoler Weife gegen die 
römifche Regierung argumentirte *), hiefür anzuführen. Wenn 
ferner nach der Doftrin des „Siecle“ und der ihm verwandten 
Pampphletiften eine Regierung nothwendig ſchlecht ift, fobald 
fie gegen die revolutionäre Partei eines Heeres bedarf, wie 
bodenlos ſchlecht dann müßte die franzoftfche Regierung feyn, 
die eines ſechsfach ftärkeren Heeres bloß für ihr Inneres bebarf? 
Welche Stirne gehört dazu, wenn man mit Raguerronniere 
den Papſt der Mißregierung zeiht, weil er des fremden Mili⸗ 
tärs nicht entbehren fönne, weil es Revolutionäre in feinem 
Lande gebe, die beim Abmarfch der fremden Truppen losbres 
hen würden? Was wäre im gleichen Kalle, beim Abziehen der 
Armee aus den franzöfifhen Städten, mit dem Kaiferreiche 


geſchehen **)? 





e) Allg. Stg. 2. Auguf d. 3. 
ee) „Hält man“ — fragt Hr. von Falloux (Gorrespondant 25. Febr. 
1859) — „in Paris und Lyon die Ordnung dadurch aufrecht, daß 
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Es iſt nicht zu läugnen, daß die Beſetzung von Rom 
und Eivitä-vecdhia duch franzöſiſche, von Bologna und Fer⸗ 
rara durch öfterreichifche Regimenter viele Mißſtände nady fi 
309; aber in Anbetradt der Stellung des Papſtes zu den 
zwei Fatholifhen Großmächten, feinen natürlichen Beſchützern, 
in Anbetracht der erſt vor einem Decennium vorgefallenen Ka⸗ 
tafteophe und der ringe herum nod vorhandenen Gährung 
und der gefammten Lage des Kirchenflaats, wie der politi« 
fhen Eonftellationen erſchien fie durchaus nicht ald ein uner- 
trägliher, die Ruhe Italiens umd Europas gefährbender, 
verdammungswürdiger, unbeilvoller Zuftand, für welchen fie 
Sardinien in dem berühmten Memorandum vom 27. März 
1856 vor Europa erklärt bat. Das Aufhören der fremden 
Dreupation in den Legationen (von den Franzoſen in Rom 
fhwieg Sardinien vollig) war darum ein fo dringendes Be 
dürfnig, weil Cavour's Plane auf die Romagna und die 
Herzogthümer, in denen er feit Jahren eine anfehnliche Unio⸗ 
niftenpartei gebildet, durch die Oeſterreicher ſtets vereitelt 
worden wären. „Die nicht mehr auf öfterreihiiche Bajonette 
geftüsten Regierungen“ follten, wie ed in Cavour's Dents 
fohrift vom 1. März 1859 heißt, genöthigt werden, „Pie 
gerechten Wünfche ihrer Völker zu erfüllen”, und welche „ger 
rechten Wünfche” hier gemeint waren, das haben die neuer 
Ken Annerirungsbefchlüffe, wie die Vorgänge zu Bologna, feit 
dem Abzug der Defterreicher zur Genüge gezeigt. In der 
engliihen und in der franzöfifhen Preffe fand feit Begiun 





- 


man ehwa die „„Menfchenrechte*“ an die Mauern heftet"? Sehr gut 
weifet auch der Bifchef von Perpignan in der Vorrete zu ber frans 
zefiichen Ueberfeßgung bes von uns (Art. I.) erwähnten Auffunes 
der „Civilta cattolica‘“ die Rügenhaftigfeit der gegen base päpfs 
liche Geuvernement gebrauchten Prüterte nach. La question ita- 
lienne en 1859. .. enrichie d’une preface de Msgr. Gerbet, 
Eveque de Perpignan. Librairie de Gaume fröres 1859. 
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des Jahres 1859 Cavour's Denunciation lauten Wiederhall; 
die unerhörte Occupation in Mittelitalien war eines der The⸗ 
mata, über dad der projeftirte Congreß berathen follte, und 
fhon erhob fih von manden Seiten lauter Jubel über die 
Berlegenheit, die dieſe Frage dem Papſte bereiten werde. 


Unerwartet forderte Bins IX. am 22. Febr. d. 36. fels 
ber die Räumung feines Staates von den fremden Truppen, 
zwar feine plögliche, aber doch eine in Bälde auszuführende 
Evacuation der occupirten Städte Hat man fi in Rom fo 
ſehr über die Situation des eigenen Landes und die bevorftes 
benden Greignifie täufchen können, daß man das Aufhören 
biefer Occupation für völlig gefahrlos hielt? Sicher war das 
nicht der Ball. Der Papſt fprach diefen Wunfc aus, als eim 
Zufammenftoß zweier Fatholifher Mächte auf feinem Gebiete 
zu drohen, als eben diefe Decupation als der Hauptgrund 
der italieniſchen Mifftände angefehen, die „italienifche Frage” 
nad, Cavour's Ideen an die Ufer der Tiber verlegt oder ihnen 
nahe gerüdt werben zu wollen ſchien; er ſprach ihn aus, ins 
dem ex in Borausficht drohender Empörungen, an denen be⸗ 
reits fo viele, meiſt mit funfelnden Napoleons verfehene 
Emifläre arbeiteten, erklärte, daß er fih auf den Schuß der 
Vorſehung verlaffe, was immer über ihn fommen möge, feine 
vallige Freiheit auch mit ſchweren Drangfalen zu erfaufen bes 
veit. Längft müde ber öfteren Erinnerung an eine ihm gelei« 
ftete Wohlthat, die eine hodhherzige Ration dem ſchwachen und 
wehrlofen Kirchenoberhaupte gegenüber ſich zur Ehre rechnen 
durfte, müde des anmaßenden Gebahrens eines Goyon, deflen 
berriihe Tagsbefehle feit 1858 für Fürſt und Volk gleich vers 
legend waren, müde der unausgeſetzten Diatriben einer feind⸗ 
feligen Prefle, der fortwährenden Reibereien zwiſchen feinen 
eigenen und den fremden Soldaten In der Hauptftadt, der cor« 
rumpirenden Einflüffe, die von legteren ausgingen *), unb 





*) Bol. Theodor Mundt „Rom und Plus IX.” Allg. tg. 11. Juli 
1859. Beil. 
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überzeugt, daß die Occupation von Rom und Cività-⸗vecchia 
keineswegs folange nothwendig und wünſchenswerth geweſen, 
als das Ausland anzunehmen ſchien, wie er denn bei ſeiner 
Reiſe von 1857 dieſes Ziel im Auge hatte — konnte er nichts 
ſehnlicher wünſchen als den Abmarſch der Franzoſen, wenn er 
in einer ruhigen Zeit und ohne ſolche Machinationen vor fid 
ging, die deren Unentbehrlichfeit zu manifeftiren bezmedten. 
Er fonnte Das nur erreichen, wenn er beiden Monarden, die 
ihm Truppen gefendet, zugleich dieſe Räumung vorſchlug. 
War das Begehren des römiſchen Stuhl Ende Februar ges 
rechtfertigt, fo war durch den Verlauf der Dinge in Italien. 
und durch die Art und Weife, wie Frankreich feine „Miſſion“ 
ausführte, reichlich dafür geforgt, daß auch nad dem freiwil⸗ 
ligen, aus militärifchen Gründen erfolgten Abzuge der Defter- 
reicher von Bologna *) das Verbleiben der franzöfifhen Ber 
fagung in Rom gefihert war. Wir werden unten auf biefe 
Begebenheiten des Näheren einzugehen haben. 


Es iſt noch ein Problem der Zukunft, wie für die Ver—⸗ 
theidigung des Kirchenftantes in völlig ausreichender Weiſe zu 
forgen ift. Behält verfelbe feine Natur bei, fo fann er Ir⸗ 
länder, Spanier, Deutfhe, Branzofen u. f. f. immerhin zu 
Soldaten Haben, und er hätte die Anflage wegen fremder 
Söldner nicht zu feheuen. Die Erſetzung der Fatholifhen Groß⸗ 
mächte dur Fatholifche Mächte zweiten Ranges, wie dur 
Spanien, wozu 1849 und abermals in diefem Jahre Einlei- 
tungen getroffen worden find, würde bei den erfteren immer⸗ 
hin auf Schwierigfeiten ftoßen, und zwar jetzt zunächft bei 
Sranfreih. Die Bildung einer rein einheimifchen Armee dürfte 
“aber nie ausländifhen Dfficieren vollfommen gelingen; es 
find dazu einheimifhe tüchtige Kräfte gefordert,” und dieſe 
müßten namentlich aus dem höheren Adel hervorgehen, wären 
nur defen Söhne nicht theils verweicdhlicht, theild von revolus 





*) Bol, Allg. Ztg. 7. Juli d. Je. Beil. 
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tionären Ideen inficirt. Dennoch könnten einige wenige begabte 
junge Maͤnner hierin Großes leiſten, wie es in den beſchränkten 
Verhaͤltniſſen möglich wird; ſchon hat das römiſche Cadetten⸗ 
Inſtitut mehrere tüchtige Officiere geliefert. Das Problem iſt 
ſchwer, aber unlösbar ift es nicht. Die püpftliche Würde 
an- fich iſt Fein Hinderniß für eine befiere militärische Orga- 
nifation. 


Nichts haben die franzöfifchen Zeitungsorafel gegenwärtig 
mehr einzufchärfen gefucht, als die haltlofe Behauptung: der 
Papſt kann nit Souverain fenn, weil er als Papft nicht 
Krieg führen kann; aus gleihem Grunde hat man ihm auch 
die „MPräfidentichaft des zufünftigen italienifhen Bundes ” 
beanftanden zu müſſen geglaubt *). ALS italienifcher Fürſt, 
fagte man, muß der Papſt die Sache der Unabhängigfeit und 
den Krieg gegen Defterreidh acceptiren, ald Papſt muß er 
beides verdammen **). Solche Gedanfen zeigen die traurige 
Begrifföverwirrung der heutigen Generation überhaupt und 
des größeren Theild der franzöfiichen Geſellſchaft insbeſondere. 
Wir Leute des niedern Standpunfts, der fi noch nicht über 
das „droit cerit hinaus zum „droit moral’‘ und zur „con- 
science universelie‘“ emporgehoben hat, meinten bie jekt, 
Daß bei jedem Kriege die Gerechtigfeit und die Ungerechtigkeit 
der Sache ftrenge zu feheiden fei, daß einen ungerecdhten 
Krieg, einen Akt der Trenlofigfeit und des Verrathes nur 
der führen, nur der feßen fünne, der ſich außerhalb alles 
Rechtes ftellt und alle Moral verhöhnt, daß das ebenjowenig 
einem weltlichen Fürften, wie dem Papſte geftattet fei, daß 
aber, wofern ed fih um einen gerechten Krieg handelte, die 
Eigenſchaft des Kirchenoberhaupts dem Landeshern fein Hin⸗ 
derniß bereite; wie denn Johann X. ſiegreich für fein Land 





*) Bol. Allg. Stg. 31. Augufl. Röm. Gorrefp. vom 24. Auguft. 
”*) Allg. Ztg. 8. Behr. „Die röm. Frage aus Laguerronnieres Flug⸗ 
ſchrift“. 
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gegen die Saracenen gekämpft, Leo IX. den Normannen bes 
waffnet entgegentrat und an den Kämpfen gegen die oſsmani⸗ 
ſche Weltmacht die Päpfte von Urban II. bis Pius V., von 
der Zeit der Kreuzzüge bis zur Schladt von Lepanto, mit 
aller Energie ſich betbeiligt haben. Die Theilnahme an einem 
ungerechten Striege ift dem Papſte unmöglich, weil fie für je 
den Fürſten unſittlich und entehrend ift, an einem gerechten 
ift fie ihm geftattet, eben weil nad den Geſetzen der Moral 
der Landesherr zu einem folchen berechtigt ifl. Zudem gibt es 
Etaaten, die für immer zu neutralen erflärt wurden; find 
darum ihre Regierungen nicht fouverain? 


Es wäre traurig für Europa, wenn ein Fürft, der mehr 
als alle anderen das alte hiftorifche Recht repräfentirt, defien 
gefammte Wirffamfeit der Erhaltung des Friedens und der 
Ordnung gewidmet, deffen Souverainetät eine der lebten Ga⸗ 
rantien religiöfer Selbfiftändigfeit ift, eben darum, weil ex 
ein Fürft des Friedens ift, der ihn grimmig haflenden Revo⸗ 
Iution preißgegeben und vollig hülflos gelaffen werben follte, 
weil er mehr auf feine moraliſche, als auf die phyſiſche Macht 
fih fügt! Keine Regierung in Europa bat dur jo viele 
und ſchwere Verfolgungen von Innen und Außen, durch fo 
viele Windungen der Diplomatie, durch fo viele Drangfale 
ber Revolution, dur fo viele Hinderniffe der Reftauration 
ſich Hindurdarbeiten müſſen, als die päpftliche gleichzeitig fie 
zu beftehen hatte mit offenen und geheimen Feinden, während 
ihr nur die befchränfteften Außeren Mittel zu Gebote ftanden, 
und feine hat eine fo rvüdfichtölofe und ungeredhte Beurtheis 
lung erfahren, als fie noch bis zur Stunde erfährt. 

Nachdem wir nun die inneren Zuftände des Kirchenſtaats 
in allgemeinen Umriffen gefchildert, wie fie ſich unter den letz⸗ 
ten PBontififaten ergeben haben, wobei wir vielfach das ftatis 
ſtiſche Moment vor dem hiftorifchen begünftigen mußten, haben 
wir nun ben Gang ber Ereigniffe felbft bis zur Gegenwart, bie 
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Beziehungen der päpftlichen Regierung zu den anderen Mäch⸗ 
ten, die Revolutionen und Reaftionen, die vielfachen Eonflifte 
von Innen und von Außen näher zu würdigen, um die augen⸗ 
blickliche Situation des Kirchenftantes allfeitig beurtheilen zu 
fonnen. Das wird der letzte und zugleih auch intereffans 
tere Theil unferer mühevollen und bisweilen minder erquidlis 
hen Arbeit feyn, Die — wir wiederholen es — nur Beiträge 
zu einer von Begabteren einft zu Iefernden neueren Geſchichte 
des Kirchenftants zu geben die Abficht hat. 





Al. 
Der Papſt und das Auslant. 


Während die fremden Mächte in den lebten Jahrhunderten 
den Papft für ihre felbftfüchtigen Zwede mögliäft auszunützen 
tradhteten,, befehdeten fie ihn fortwährend auch in feinem eige- 
nen Lande. Bon Tranfreih aus, von dem Lande, das fi 
als das allerdhriftlichfte pries und ehedem auch dem römijchen 
Stuhle erfprießliche Hülfe geleiftet, hatte das Papſtthum nad 
beiden Seiten feiner Gewalt die ſchwerſten Bedrängniije zu 
erfahren. Der Uebermuth Philippe des Schönen und Lud⸗ 
wigs XIV. fowie die beftändigen Quälereien der bourbonifchen 
Höfe im 18ten Jahrhundert waren nur das Borfpiel einer 
weit ſchwereren Verfolgung, die über den hochherzigen Pius VI. 
in einer Weile hereinbrach, daß fie die Mißhandlungen von 
Anagni, die Infolenzen der franzöfifhen Diplomaten in Rom 
und alle früheren Attentate gegen die Würde des Kirchenobers 


hauptes weit hinter fi zurüdließ. 
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So wenig als im fpanifhen Erbfolgefrieg*) warb unter 
Pius VI. die Neutralität des Kirchenftaates reſpektirt; man 
forderte gebieterifch Anerkennung der bürgerlichen Conftitution 
des Klerus, Widerruf der dogmatiſchen Bulle Auctorem fidei 
und aller anderen „Frankreich beleidigenden“ Erlaſſe. Wan 
hatte es nicht bloß auf Plünderung, fondern auf die völlige 
Vernichtung des römischen Stuhles abgefehen**). Der dem 
Papfte im J. 1796 aufgebrungene, feheinbar aber aus Gnade 
concedirte und bald ebenfo unter nichtigen Vorwaͤnden wieber 
gebrochene Waffenftillftand von Bologna und der Friebe von 
Zolentino (19. Febr. 1797) brachten den Kirchenſtaat dem 
Ruin nahe; die fhönften Provinzen mußten abgetreten, unges 
heure Gontributionen an Geld, Koftbarfeiten und Kunftfchägen 
geleiftet werden ***), während der nimmerfatte Eroberer nod 
feine eigene Großmuth und Schonung gegen den wehrlofen 
Papſt in voltönenden Worten pried. Wie die Engländer 
feit 1793 fih dem Papſte genähert, bloß um deſto leichter 
einer Erhebung in Irland zu fteuernt), fo hatte am 4. Juli 
1797 Joſeph Bonaparte als franzöfifcher Gefandter in Rom den 
Auftrag erhalten, denfelben zu einem vom Kriege abmahnenden 
Breve an die Katholifen der Vendéͤe und der Bretagne zu 
beftimmen; gleichzeitig aber ward er inftruirt, alle Unzufrie⸗ 
denen gegen die römifche Regierung zu beſchützen, die Erpulfton 
des Generald PBrovera zu betreiben, und die Aufhebung der 
päpftlihen Herrfhaft im Stillen anzubahnen tt). Das Gefchäft 
ging raſch vorwärts, die bei dem tief gefränften Wolfe provos 





*) Bgl. Reuchlin ©. 16. 
”*) Pol, Ranfe a. a. DO. II. ©. 206 — 209. 
”* Schrödh K.⸗G. feit ver Ref. VI. 523. 524. 
+) Reuchlin S. 27. 
tt) Memoires et coorrespondances politiques et militaires da roi 
Joseph. Ed. par M. da Gasse. — Ami de la religion 17. 
Mai 1855, 
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cirte Ermordung Dyphots lieferte den Grund zu Berthiers 
Exrpedition, zu Errichtung der römifchen Republik (15. Febr. 
1798) und der Deportation Pius VI., der als eines der letz⸗ 
ten Schlachtopfer der ſcheußlichſten aller Revolutionen in Bars 
Ience am 29. Auguft 1799 feinen Leiden erlag. 


Es iſt allbefannt, wie der erfte Bonful und der neue 
Cäſar des ohne fein Zuthun unter Oeſterreichs Schutz erwähl⸗ 
ten Pius VII. ſich zu bedienen wußte, und wie diefer, obſchon 
er dem Wiederherfteller der kirchlichen Ordnung in Frankreich 
auf jede mögliche Weiſe entgegen Fam, doch mit einem Defpoten 
nicht in Frieden bleiben Fonnte, deſſen Eelbftfucht Feine Gren⸗ 
zen kannte, dem nichts heilig und unverrüdbar war. Bald 
fah fih Pius VII. in Rom mit einem Ret franzöfilher In⸗ 
triguen umſponnen*); Napoleon’ds Ohm und Gefandter, Car⸗ 
dinal Feſch, intriguirte auf jede mögliche Weife gegen den geifts 
vollen und energifchen Staatsfefretir Confalvi**). Seit 1805 
mehrte ſich die Spannung zwifchen beiden Theilen, hauptſäch⸗ 
lid wegen der organifchen Artifel, der Willkür in der Anprds 
nung der kirchlichen Berhältniffe in Oberitalien und der Ehe: 
Angelegenheit des Prinzen Jerome. Noch in diefem Jahre 
ließ Rapoleon unter nichtigen Borwänden Ancona befeben und 
verfchenfte Benevent und Pontecorvo an Talleyrand. Dem 
päpftlihen Proteſt vom 13. Nov. 1805 folgten die derben 
Antworten vom 7. Ian. und 13. Febr. 1806; in lepterer ers 
Flärte fi der Iyranı geradezu als Kaifer von Rom und fors 
derte gebieteriich die Vertreibung feiner Beinde, weldye auch die 
des Papftes ſeyn müßten, insbeſondere der Fegerifchen Eng» 
länder aus dem Kirchenftaate und deflen Häfen; ja der Spröß- 
fing der Revolution nahm feinen Anftand, ganz wie einft bie 





(ii 


*) ©. Wrighifon S. 85, 86.' 
) ©. die angeführte Correfpondeng. Ami de la religion 22. 
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Hohenſtaufen Friedrich I. und Friedrich II. den Päpften Ale⸗ 
rander IH. und Gregor IX. gegenüber, fi zum Beſchützer der 
Orthodoxie aufzumwerfen und den Papft als Gönner der. Härefte 
felber verbäcdhtig zu erflären. Gerade damals hatte Im Ober 
haufe zu London einer der Lords geäußert: „Ich denfe, ja ich 
weiß gewiß, Daß der Papſt nur eine elende Marionette in 
den Händen des Ufurpatord des Thrones der Bourbonen if.” 
Aber, ſchreibt Graf Maiftre*), „nod war die Dinte nicht 
troden, die uns dieſe feltfame Gewißheit überbrachte, als der 
Papſt, mit allen Mitteln des napoleonifchen Terrorismus ges 
drängt, ſich Bonaparte's Maßregeln gegen die Engländer ans 
zuſchließen, die würbevolle Antwort ertheilte, als Vater aller 
Chriſten Eönne er feine Beinde unter ihnen haben**. Ex 
läßt ſich beleidigen, vertreiben, einferfern, er tritt das lange 
Martyrium an, das ihn der ganzen Welt fo verehrungswürdig 
machte. Könnte ich jept mit jenem edlen Lord zufammentreffen, 
ih würde ihn fragen, nicht was er vom Papſte, fondern was 
er von ſich felber hält, wofern er fich noch feiner Rebe ers 
innert.” ' 


Die nad der Anſicht aller Cardinäle mit Ausnahme eines 





*) Du Pape L. 1]. chap. 4. Diefer „frühere Heilige der Realtion, ber 
erft neurftens von Blanc und Nif. Bianchi entfchleierte De Maiftre“, 
wie ihn Reuchlin (S. 68) nennt, war wohl als pieniontefifcher 
Staatsmann durchaus Gegner Oeſterreichs, aber auch nach ben 
neu ebirten Memoires politiques nicht der Mann, für den man 
ihn ansgeben will, am wenigfen in Firchlidyer Bezichung. “Der 
Editer hat in feinen Noten Vieles enifielt und gegen alle Kritik 
behauptet, die wahre Ueberzeugung des Mannes Fönne man nur 
aus biefen Aftenflücen fchöpfen, wo er doch oft in der Hitze bes 
Moments fchreibt, wie er felbft gefteht, Yerfönlich bisweilen über 
den Papſt ungehalten if, nicht eine Theorie vertreten will und 
überhaupt Vieles fagt, was fpäter fein Werf Du Pape, das Res 

fultat tiefer Studien, retraftirte, 
ee) Bol. Wrightſon E. 86. 87. 
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einzigen*) befchloffene Verwerfung der franzöſtſchen Poſtulate 
und der Proteft vom 21. März 1806 waren in der That fir 
alle Feinde des Papftes befchämend; aber das hinderte den 
Gang der Ereigniffe nit. Obſchon Pius, um dem Eroberer 
zu zeigen, daß er nicht der Spielball feines erften Minifters 
fei, an Conſalvi's Stelle den hochbejahrten Cardinal Caſoni 
geſetzt, blieb die Etelung zu dem Eäfar dieſelbe. Am 2. Febr. 
1808 ward Rom durdy General Miollis occupirt, am 2. April 
Urbino, Macerata und Ancona dem SKönigreihe Italien „für 
ewige Zeiten” incorporiet, am 7. April auch der yäpftliche 
Palaft von frangöfifhen Eolvaten befegt; ja am 12. Juni 
legte man fogar die Papiere des Eardinals Proftaatsfefretärd 
Gabrielli unter Eiegel und nöthigte ihn zur Abreife, worauf 
Pacca das Minifterium erhielt. Standhaft ertrug der Papft 
alle die unausgeſetzten Mißhandlungen, die in den Allofutionen 
vom 16. März und 11. Juli 1808 und in der Bannbulle 
vom 10. Juni 1809 Quum memoranda trefflih geſchildert 
find **), Selbſt Feſch berichtete nah Paris ***), der Papft 
nehme Alles ſelbſt vor und ſei auf jede Bedrängniß gefaßt, er 
babe beftimmt geäußert, eine offene Verfolgung ziehe er ber 
früheren verborgenen bei Weitem vor. Die vortrefflide Hals 
tung bes edlen Dulders fand aflgemein Bewunderung, felbft 
in Frankreich erregte feine Mißhandlung laute Indignationt) ; 





*) Feſch an Napoleon 15. Mai 1806. 1. c. 

se) Die meiften Aftenfiüde finden ſich in den Memorie storiche von 
Bacca und in der Broſchüre: „Wahre Geſchichte der Entführung 
Er. Heiligkeit des Papſtes Pius VII. Rom 1814*. Sie dürften 
heute mit erneutem Interefle gelefen werben. 

»ee) Depefchen vom 8. April und 16. Mai 1809. Ami de la religion 

7. Juni 1855. 

+) Zeſch in den Depefhen vom 21. Juni 1808 und 11. 20. Febr. 
1809. Ami de la religion 9. Juni 1855, 
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fpäter gewährte ihm England feinen Schutz“) und Confalvi 
fand (1814) die ehrenvollfte Aufnahme. Auch der römijchen 
Beiftlichfeit konnte felbft von ihren Gegnern dad Zeugniß nicht 
verfagt werden, daß fie bei der Kataſtrophe von 1809 vielen 
Martyrermuth gezeigt **). 


In Allem hatte Napoleon den Papft zum Werkzeug feined 
Defpotismus machen wollen; am 14. San. 1811 warb der 
gefangene Pins fogar mit Entfegung von feiner Firdylichen 
Würde bedroht und in den im Jan. 1813 ihm aufgedrungenen 
Präliminarartifeln von Fontainebleau zum Unterthanen des 
Gewalthabers erniedrigt, der von ihm feine Dotation zu em⸗ 
pfangen babe. Es follte das Papſtthum ein franzöfifches 
Nationalinftitut werden, die alten Tage von Avignon wieders 
fehren, die Kicche der augenfcheinlichen Gefahr eines Schisma 
preisgegeben feyn. Nach den trüben Tagen von Fontainebleau 
ſah fi) aber Pius VH. bald wieder in befferer Hoffnung ges 
ftärft und am 20. Jan. 1814 fchlug er die von dem gedemü- 
thigten Napoleon ihm angebotenen Departements von Nom 
und Trafimeno aus, weil er berechtigt fei, die Zurüdgabe 
aller feiner Staaten zu fordern ). 


Nah dem Sturze des Erobererd war der päpftlihe Stuhl 
immer nod in Gefahr, dauernd einen großen Theil feiner Bes 
figungen zu verlieren. Die Mächte auf dem Wiener Congreß 
ſchienen vorauszufegen, daß die Legationen, fogar die Marken 
als eroberte Land zu ihrer freien Verfügung behufs Entfchäs 
digung und Abfindung unbefriedigter Anſprüche ftänden +). 
Es ift vielfach behauptet und theilweife mit Dofumenten bes 
legt worden, daß Defterreich feit den frangofiihen Revolus 


——————— 





*) Reuchlin ©. k6. 

**) Reuchlin S. 27. 28. 

eec) Ausführlich handeln darüber Pacca und Artaud. 
+) KReuchlia S. 68, 69. 
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tionskriegen beftändig auf den Erwerb der adriatiſchen Pro⸗ 
vinzen des Kirchenſtaates bedacht war, und ohne daß von öfters 
reichiſcher Seite je ein Widerſpruch oder eine Aufklärung ers 
folgt wäre, haben italienische Schriftfteller die Faiferlihe Po⸗ 
litif der Raubluft gegen das ſchwächere Kirchenoberhaupt ges 
ziehen. Nach den bis jept befannten, von H. Reuchlin forg- 
fältig bervorgehobenen Daten fcheint das auch nicht. in Abrede 
geftellt werben zu köͤnnen. Schon feit 1797 hegte Defterreich 
gleich Neapel den Wunſch, die Legationen in feine Gewalt zu 
bringen, wozu der Erwerb Venedigs befonderd anregte*). 
Nach Caſtlereagh waren 1809 England und Oeſterreich über 
eine Theilung Italiens übereingefommen, welche die Romagna 
an lesteres bringen follte und in dem von Barini mitgetheil 
ten, am 27. Juli 1813 zwiſchen beiden Mächten abgefchlofienen 
geheimen Vertrage wurden dem Kaifer die Legationen und bie 
Marken, feinen Erzherzogen das übrige Mittelitalien zugefpros 
hen, während nad dem Vertrage mit Murat vom 11. Jan. 
1814 diefem ein bedeutender Theil (400,000 Seelen) des Kir⸗ 
chenſtaats zugetheilt werden follte **). In der Rote von Caſt⸗ 
lereagh vom 26. Mai 1814 machte Metternich jene Artifel 
des geheimen Vertrags von Prag geltend und berief fi da⸗ 
bei auf die (von Kaifer Franz ſchon 1806 aufgegebene) Würde 
eines römischen Kaiferd und Königs, die der Dynaftie Habs⸗ 
burg ein Anrecht auf die „vormaligen” päpftlihen Befigungen 
verleihe. Das war fidher napoleonifhe Politik, die Karls des 
Großen Schenkungen widerrief*"*). Noch zur Zeit des Con⸗ 
grefies hielt Defterreich die Legationen befegt und machte feine 
Miene fie herauszugeben, ja es verfolgte auch bier diefelbe 
Volitif. Die ktaſſiſche Note Conſalvi's, vom 23. Oft. 1814, 
der Einfluß felbft der afatholifhen Großmächte, die ded Pap⸗ 





») Reuchlin S. 28. 29. 68. 
⸗e) Rexchlin ©. 25. 35. 86. 
s.., Rexchlin ©. 43. 44, 
ZLV., 48 
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ſtes wegen ihrer Fatholifchen Unterthanen beburften, die un« 
läugbar damald den Defterreihern nicht günftige Stimmung 
der Bevölferung und die in Folge der Rüdfehr Napoleons 
von Elba eingetretenen Ereigniffe gaben endlich den Ausichlag 
zu Ounften des Papftes*) und führten die Beſtimmungen 
des Art. 103 der Bongreßafte herbei, kraft deren der Bapft 
von feinen früheren Territorien außer Avignon und Benaiflin 
nur die Striche auf dem linfen Ufer des Po, die Polefine 
verlor und den kaiſerlichen Truppen das Beſatzungsrecht in 
Ferrara und Comacchio**) einräumen mußte. Conſalvi's Pros 
teftation bezog fich vornehmlich auf das der Futholifchen Kirche 
in Deutfchland zugefügte Unrecht, fchloß aber auch die Bes 
ſchraͤnkung des päpftlihen Bellged ein. Die fpäter mehr und 
mehr an's Licht gezogenen Bergrößerungsgelüfte der Metter- 
nich'ſchen Politif trugen nicht wenig dazu bei, manche römilchen 
Staatsmänner mit Mißtrauen gegen Defterreih zu erfüllen 
und feinen Einflüffen abgeneigt zu machen, was namentlid 
im Pontififate Leo’8 XI. hervortrat***). Der franzoͤſiſche Ges 
fandte Ehateaubriand fpielte bald eine fehr anmaßende Rolle 7) 


Zwiſchen das bourbonifdy »conftitutionelle Franfreih und 
das joſephimſch⸗ abfolutiftifhe Defterreich geftellt, hatten vie 
päpftlihen Minifter Feine leichte Aufgabe. Die Bourbonen, 
bie Pius’ VII. Reife nad) Paris nicht vergeffen wollten, mußte 
man gewinnen, fon wegen der von Frankreich abhängigen 
Katholiken in der Levante wie wegen der immer noch ſchwie⸗ 
rigen kirchlichen Verhältniffe in Frankreich felbft; dazu legte 
befonderd Karl X. dem römiſchen Stuhle das größte Wohl⸗ 





e) Reuchlin S. 69. 
e) Der Ausdrud places ließ zweifelhaft, ob bloß die Feſtungen oder 
auch die Stäpte gemeint feien, worüber 1847 geftritten warb. 
*20) Pol. Reuchlin S. 222. 


+) Man fehe deſſen freilih mit vielen Broßfprechereien angefülite 
Memoires d’ontre tombe 1850. t, X. 
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wollen an den Tag. Doch blieb Oeſterreich immer diejenige 
Macht, auf die man ſich bei inneren Unruhen am ſicherſten 
ſtützen konnte und deren Haltung minderem Wechſel ausgeſetzt 
war; weßhalb auch ſchon unter Pius VII. und deſſen Staats⸗ 
Sekretär Albani, der als Haupt der öſterreichiſch Gefinnten 
galt*), die Hinneigung zu dem Kaiſerſtaate zu überwiegen 
fhien. Zudem brach bald die Julirevolution aus, und obs 
ſchon Pius den neuen Bürgerfönig anerfannte, fo war doch 
bei der Verfchiedenheit der Principien an ein innigeres Ber- 
bältniß nicht zu denfen, wie ed mit dem mädtigen Nachbar 
im Norden vor Allem wünfchenswerth erichien. Das von Louis 
Philipp proflamirte Princip der Nichtintervention**) gegenüber 
der Interventionspolitif Metternich6 jeßte eine neue Scheidewand; 
1831 ſchritt Defterreih in den Herzogthümern, fodann im 
Kirchenftaate trotz der frangöfifchen Kriegsdrohungen entfchloffen 
ein***), Gregor XVI. hatte am 19. Febr. darum gebeten, 
obfhon fein Staatsfefretär Bernetti mehr geneigt gewefen 
wäre, durch eigene Kräfte, wenn auch viel fpäter, die rebellis 
fchen Provinzen wieder zu unterwerfen +). Frankreichs Gefandter 
in Rom proteftirte am 27. März 1831 entſchieden gegen den 
Einmarſch öfterreichifcher Truppen, „da das politifhe Syſtem 
Italiens dadurch einen tödtlihen Schlag erhalte und thatfäch- 
lich die Unabhängigfeit des heil. Etuhld zerftört werde, auf 
die Frankreich ſich immer eiferfüchtig gezeigt.“ Er veranlaßte 
die Räumung Ancona’8 durch die Kaiferlihen (18. Mai) und 
überhaupt madten die Orleand es fi zur Regel, duch For⸗ 
derung und Unterftügung von Reformen den franzofifchen 
Einfluß Oeſterreich gegenüber zur Geltung zu bringen und 
die Eympathien für Frankreich wieder zu beleben ++). Frank⸗ 





*) Reuchlin ©. 223. 
+) Reuchlin ©. 226. 
*2*) v. Rechau Geſch. Frankreichs. I S. 308. Reuchlin S. 232, 
+) Reuchlin ©. 233. 
+) RNexchlin ©. 234. 238. 
45° 
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reich war es, das zugleich in Wien und in Rom für liberale 
Eonceffionen als die unerläßlihen Bedingungen der Rube des 
Kirchenſtaates thätig war, und das Memorandıım vom 21. Mai 
1831 *) hatte wefentlih die Bedeutung eines Schachzugs 
gegen den überwiegenden öfterreihifhen Einfluß. Frankreich 
hatte das Schlagwort gefunden, deſſen es ſich fortan bediente. 


Wenn Metternich durd den Grafen Lützow fih an den 
Conferenzen, deren Frucht jenes Memorandum war, betheiligt 
und die Reformanträge beim Papſte unterftügt batte**), fo 
gefhah es wohl, um einerfeitd den Anlaß zu ferneren Reis 
bungen zu vermindern, andererſeits um nicht Branfreich und 
die übrigen Mächte***), zu denen noch der ſardiniſche Geſandte, 
aber fein Vertreter Neapeld fam, allein handeln zu laffen. Die 
italienifhen Patrioten fagten, er habe defto ficherer die Refors 
men bintertreiben und das Bedürfniß Faiferlihen Beiſtands 
damit verewigen wollen. Gewiß if, daß Metternid, ſchon im 
Juli 1832 von der diplomatifhen Reformagitation ſich vollig 
zurüdzog. Bernetti, Gregors Staatsfekretär, war vor Allem 
bemüht, die Unabhängigfeit des römiſchen Stuhles feftzuhalten, 
ohne die Höfe zu verlegen. Schon vor der Uebergabe ber 
Denkſchrift hatte er verfichert, daß abminiftrative Verbefferuns 
gen vorbereitet würden; da nun die Mächte, darunter Preußen, 
Rußland und England, diefe felber formuliren zu müffen glaubten, 
erflärte er, daß der heilige Vater ihre Vorfchläge in Betracht 
ziehen und feine Entfcheidung treffen werbe. Unterdeſſen fors 
derte der frangöfifche Gefandte Graf St Aulaire dringend die 
völlige Räumung der Legationen, Reform und Amneftie. Bers 
netti verhieß, auf das erftere Poftulat einzugehen, fobald 





*) Bgl. darüber unferen zweiten Artikel Br. XLIII. ©. 820 ff. 
°*), Gin abfoluter Feind aller Reuerungen und Reformen war Metter⸗ 
nich keineswegs. Bol. Mb. Ehmidt’s „Zeitgendffiige Beichichten“ 
und Allg. Ztg. 2. Juli 1859. Bell. 
*, Bunfen repräfentirte Breußen, Gagarin Rußland. 
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Frankreich die öffentliche und officielle Erklärung abgebe, es 
würde im Falle neuer Unruhen gegen die Rüdfehr der Defter- 
reicher feinen Anftand erheben. Frankreich erbot fi wirklich 
dazu, wenn nur die Juſtiz⸗- und Adminiftrativreformen pub« 
licirt ſeien; würden vor Eröffnung der Kammern (24. Juli) 
nicht die Defterreicher abgezogen feyn, fo werde es als Gegen« 
gewicht Ancona oder Eivitäsvechia befegen*). Am 12. Zuli 
wurde eine allgemeine Amneftie angefündigt, die bloß 38 Füh⸗ 
zer der Rebellion ausnahm; der Abzug der Oefterreicher ward 
auf den 15. Juli feitgefegt; an Reformentwürfen ward ernit- 
lich gearbeitet; die Früchte diefer Arbeiten waren die Edikte 
vom 5. und 8. Juli, vom 5. Oft. und 21. Nov. über Eom- 
munalverfaflung, Handelskammern, Zuftizpflege und Revifion 
des Finanzweſens. Aber unverholen ward erklärt, der Papſt 
könne auf die ihm zugemutheten Reformen nicht völlig eingehen 
und wifle befler ald jeder Andere, was er feinen Unterthanen 
ſchulde und was biefen fromme **). Defterreih gab mit Zu⸗ 
flimmung Rußlands eine Garantie ber zeitlichen Macht des 
Papſtes in ihrem ganzen Umfange und verſprach auf feinen 
Auf fofort wieder einzurüden. Am 20. Juli wurden die Le: 
gationen geräumt. 


Als darauf die inzwiſchen verftärfte Revolution wieder 
ihr Haupt erhob, erflärte Cardinal Bernetti den Gefandten 
von Defterreih, Yranfreih, Rußland und Preußen, daß die 
päpftliden Truppen zur Herftellung der Ordnung in bie aufs 
ſtaͤndiſchen Provinzen einrüden würden***) Die Antwort der 
Gefandten war durchaus zuftimmend +); nur England hielt 
feine Zuftimmung zuruͤck, weil die in der Denkſchrift verlang- 





*) Reuchlin S. 236. 
””, Bernetti’s Depeſche vom 25. Juni 1831. 
=), Bernettis Depeſche vom 10. San. 1832. 
N ©. die Attenflüde in der Allg. Ztg. 24. bis 28. Jan. 1832. 
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ten Reformen nicht verwirklicht worden feien. Sir Georg 
Seymour verließ nad) eingelegter Verwahrung Rom, um auf 
feinen Poften nad Florenz zurückzukehren?). Da inzwiſchen 
Defterreich abermals intervenirte, und zwar nicht ohne den 
Verdacht ſich zuzuziehen, daß es die Einverleibung der Lega- 
tionen betreibe**), verwirflichte Sranfreich feine frühere Drob- 
ung, inden es am 22. Febr. 1832 Ancona überfallen und 
befegen ließ. Auf eine vorgängige Anzeige des franzöftfchen 
Sefandten hatte der Staatsjefretär entgegnet, Se. Heiligkeit 
fönne diefem Schritt ihre Zuftimmung nicht ertheilen und müfle 
dagegen entfchieden proteftiren, die Papſte feien oft in bie 
Nothwendigkeit verfegt worden, mit Refignation der Gewalt 
zu weichen und Gregor XVI. habe eine große Uebung in ber 
felben ***). Nach erfolgter Befegung ließ man in Ancona die 
päpftlihen Wappen einziehen; die Beamten und die Truppen 
zogen ab; der Papſt fetbft proteftirte feierlich gegen diefe un- 
gerechtfertigte Decupation. Die liberalen Schriftfteller nehmen 
ziemlich allgemein an, Bernetti habe im Geheimen den Schritt 
Frankreichs gewünſcht und gefördert, um Frankreich als Ges 
gengewicht gegen Defterreich zu benügen und den baldigen Ab⸗ 
gang der Defterreicher herbeizuführen +); allein diefe Behaup⸗ 
tung flügt fi, auf fein einziges Dofument +}), fondern nur auf 
das jedem ‘päpftlihen Minifter nothwendige Streben Bernetti’s, 
möglihft unabhängig zwiſchen den beiden Fatholifhen Groß- 





*) Mrighlfen ©. 85. 

0) Das war der Verdacht der franzöflfhen Diplomatie und vieler 
ttalienifchen Xiberalen. Yarint will wiflen, daß mehrere Judivi⸗ 
duen, die zuvor zur Unrubeftiftung aufgereizt, von den Deflerreis 
bern Belohnungen erhalten hätten. Vgl Reuchlin S. 238. 

”.., Mote Bernetti’s an den Brafen St. Aulaire 3. März 1832. 

+) Gaalterio Rivolgimenti 1. 114; Reudlin ©. 283; Wrightien 
©. 96. 

tr) Eine ECrlaubniß zur Beſegung Anconas ward offenbar darch 
bloße Mißdeutung in Bernetti's Worte gelegt. 
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maͤchten fich zu bewegen und ſich nicht ausſchließlich auf die 
Hülfe der einen zu ſtützen. Dagegen konnte das Beiſpiel 
einer vom Souverain des Landes nicht angerufenen, ſondern 
aus Rivalitaͤt gegen eine andere Macht in's Werk geſetzten 
militäriſchen Occupation den Staatsmännern des heiligen 
Stuhles ſchon wegen des Präjudiz für die Zukunft unmöglich 
als etwas Wünſchenswerthes erfcheinen, und darum können 
wir Bernetti's Protefte nicht als fingirt und erheudelt an« 
fehben. Während der vom Minifter Perrier den liberalen 
Kammern *) angefündigte Zweck der franzöfifhen Erpedition 
die Erzwingung von Reformen im päpftlichen Gebiete war, 
weßhalb denn auch die mit der Ausführung Betrauten bei den 
dortigen Revolutionären die Befreierrolle fpielen zu müflen 
glaubten, fcheint ihr wirklicher Zwed der gewefen zu feyn, ben 
Schein zu retten und fowohl zu Haufe wie in Stalien Zeit 
zu gewinnen, das Aufgeben revolutionärer Verbindungen zu 
madfiren und weniger auffallend zu madhen**), dabei aber 
auch der öfterreihifchen Euprematie In Italien einen kleinen 
Etoß zu verfegen. Mochte indeß Frankreich was immer für 
eine Abfiht haben und dieje fogar von den Rathgebern des 
Papſtes direkt oder indireft anerkannt feyn, das unerwartete 
und ungeredtfertigte Einfchreiten in folcher Art blieb für den 
Papſt verlegend und Bernetti hätte jehr gut gefehen, daß der 
geringe Gewinn der militärifhen Aftion viel zu theuer erfauft 
war. Gregor XVI. war mißtrauifch gegen die liberalen Ideen 
der Franzofen, und das Treiben ihrer Commandanten in An⸗ 
cona rechtfertigte vollfommen feine Anfhauung. Die Regie 
rung Louis Philipp's fuchte auch feinen Unwillen zu beſchwich⸗ 
tigen und ließ in Rom erflären, die Erhaltung der weltlichen 
Gewalt des PBapftes, der Integrität und Unabhängigfelt feiner 
Staaten (freilich zunächſt Defterreich gegenüber) fel das Haupt» 





) Kammerfigung nom 6. Mär; 1832. 
°) Brightſon a. a. O. 
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ziel der franzöfifhen Bolitif in Italien, und der Abzug der 
öfterreichifhen Truppen werde den der Franzoſen nach fi 
ziehen *). Obſchon aber bereit im April 1832 eine Ueber 
einfunft über die Räumung der päpftlihen Staaten erfolgte, 
fo fam diefe doch exit nah ſechs Jahren in Bollzug **). 

Es ift ziemlich allgemein angenommen, daß Bernetti’s 
Austritt aus dem Minifterium (Jan. 1836) durch Metternich 
herbeigeführt ward ***), ver den begabten Staatdmann als 
einen Gegner Defterreih8 anſah, um fo mehr ald Franfreid 
ihn am Ruder zu erhalten fuchte und er der jofephinifchen 
Richtung ftarf entgegen trat. Bernetti hatte fi; für Defter- 
reich8 Beiftand ftetd dankbar gezeigt, und namentlich für Die 
Note vom 28. Zuli 1832, die für's Erfte der Reforms Preffion 
ein Ende madıte; er hatte erfahrene Beamte aus Lombardo⸗ 
Venetien übernommen, die Metternih zur Durchführung der 
neuen Gonceffionen fandte, aber er wollte auch Franfreidy, wo 
der Katholicismus fich freier zu regen begann, möglichſt be- 
friedigen und für alle Fälle ſich auch deſſen Beiſtand fichern. 
Bon ſchweren Gichtleiden heimgefucht, dabei vielfach in feinem 
Etreben verfannt hatte er längft um feine Entlaffung gebeten, 
die er endlich erhielt, alö Gregor XVI. ihn auf feinem Kranken⸗ 
lager befuchte. Eein Nachfolger Ludwig Lambruschini, Genuefe 
von Geburt, bereits 60 Jahre alt, war dagegen in Paris 
weniger gern gefehen, da er unter Karl X. dort (1827 bie 
1830) Nuntius gemwefen war und für einen Anhänger des 
abfolutiftifchen öfterreihiichen Eyftems galt, deſſen Grundfag 
fei, den Liberalen Feinerlei Conceffionen zu gewähren +). 





*) Reuchlin S. 229. 
**) eber die In Mitte Tiegenden Berhanblungen fehlen noch die Des 
fumente; fie dürften manche Auffchlüffe gewähren. 
eee) Reuchlin S. 241; Wrightfon S. 986. 
t) Reuhlin ©. 242; Wrightfon S. 97; Lambruschint’s Nefrolog im 
Ami de la religion 23. Mai 1854. 
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Auch in dieſer Zeit ſoll es nicht an Intriguen des Aus⸗ 
landes gefehlt haben. Während nah Nik. Bianchi Oeſterreich 
in den Legationen ſich eine Partei zu bilden bemüht war, 
Dachte der Kaifer Nifolaus daran, um ſich für die päpftlidhe 
Allokution von 1842 zu rächen, den Herzog von Leuchtenberg, 
feinen Schwiegerfohn,, der im Kirchenftante ausgedehnte Bes 
fitungen hatte, zum König von Mittelitalien zu erheben. Um 
dieſe Plane zu hintertreiben, faufte die päpftlige Regierung 
nad, längeren in Münden und Petersburg nepflogenen Unters 
handlungen mit großen finanziellen Opfern 1845 die Leuchten⸗ 
bergiichen Beligungen an ſich *). Yranfreih nahm unter Guizot 
feine Reformagltationen abermals auf**). 


Mit der Erhebung des Cardinals Maftai s Berretti zur 
päpſtlichen Würde ſchien die franzofijhe Politik volftändig zu 
triumpbiren ***). Defterreih ward unruhig, da die natio- 
nalen Ideen Immer ftärfer hervortraten und die päpftlichen 
Reformverfuhe ihm mißliebig waren, während Guizot durch 
den Grafen Roſſt leßtere zu fördern fi alle Mühe gab und 
Ludwig Philipp den Prinzen von Joinville mit Glückwünſchen 
nah Rom fandte, ja auch die engliihe Regierung dem Papſte 
ihre Theilnahme und Freude verfihern liegt). Bon allen 
Eeiten liefen Beifallsbezeugungen ein, ſelbſt vom türfijchen 
Eultan; Alles jauchzte dem „reformatoriihen Papſte“ zu, 
Defterreihh wurde als fein Feind geſchmäht und geläitert. 
Schon wurde die reaftionärs-öfterreihlihe Partei im Kirchen 
Staate verfolgt, in den Legationen fam es zu politifhen Meu⸗ 
chelmorden, fo daß Metternich bereits 1847 die Berufung 





*) Wrightſon S. 98; Reuchlin ©. 271. ualterio ſeht bie ruffifgen 
Blane ale Thatfache voraus, Farini will fie beſtreiten. 
**) Wrightſon S. 102. 
., Reuchlin ©. 292. , 
+) Reuchlin ©. 293. 294; Wrightſon S. 116. 117. 119, 
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Faiferlicher Truppen erwartete *); die Bewegung ergriff ſchon 
das öfterreihifche Italien. Die Verftärfung der Beſatzung in 
Ferrara und die Ausdelnung der Oeſterreicher innerhalb der 
Stadt, die durch den Wiener Congreß nicht gerechtfertigt fehlen, 
riefen eine ungemeine Entrüftung und einen Proteft der paͤpſt⸗ 
lichen Regierung hervor, zumal nachdem auch die Hauptwache 
und die Stadtthore dur Auersperg (13. Aug. 1847) beiegt 
wurden. Sranfreih und England erflärten fih für den Papft, 
Karl Albert bot ihm fein Heer an, überall ſprach ſich bie 
öffentliche Meinung gegen Metternih aus, der von alln 
Staatdmännern am tiefiten die Bewegung durchſchaute und 
vorausfagte, entralitalien fteuere auf eine Foderativrepublif 
108 **). Oeſterreichs Verfahren erihien ald ein zur Einjchüch- 
terung des Papfted und zur Verhinderung feiner Reformen 
unternommener Uebergriff, ald eine unpolitifhe Drohung, die 
um fo mehr verurtheilt wurde, als fie ohne allen Erfolg blieb 
und das italienische Nationalgefühl gegen Defterreih erbit- 
terte ***). Nachdem unzählige Depefchen gemechfelt waren, der 
preußifche Gefandte Hr. v. Uſedom feine Vermittlung anges 
boten, fam man endlid im Dez. 1847 überein, daß die päpfl- 
lichen Truppen die Thorwache der Stadt Ferrara erhalten und 
die Defterreicher auf die Wachpoften vor ihren beiden Kaſernen 
beihränft bleiben ſollten +). Metternih nahm die Erklärung 
des Staatsfefretärd Ferretti (Oft. 1847) mit Befriedigung 
auf, daß die Reformen des Papftes fih innerhalb des Memo: 
randums von 1831 halten würden +}). 





e) Reuchlin S. 298. 338. 

"*) RKeuchlin S. 302. 335. 336. 

”., In Tosfana wandte fich bereits der Hof von Defterreih ab (Minus 
t0’6 Beriht vom 29. Oftober 1847), und Karl Alberte Freunde 
wußten die Mißſtimmung zu nähren. 

t) Reuchlin S. 300 — 304; Wrightſon S. 120. 122. 
+) Reudlin ©. 304. 
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Palmerſton hatte ſich gegen Oeſterreich zu Gunſten der 
von den italieniſchen Fürſten mit völliger Unabhängigkeit ein— 
zuführenden Reformen ausgefprochen *) und war bemüht, jede 
öfterreichifche Intervention zu hindern. Bei Beginn des Win- 
ters 1847 erfchien Lord Minto in Nom **), obfchon wegen 
der engliihen Gefege***) nicht mit officiellem Charafter, um 
den Papſt zu neuen’ Reformen zu erinuntern und ihm den 
Schutz Englands anzubieten für den Tall, daß irgend eine 
fremde Macht ihn darin behindern wollte. Die Sturmvögel 
flogen bereit von allen Seiten auf. Mazini fam von Lon⸗ 
don nad Paris, um von da nad Italien zu reifen; eine 
Mafie anderer Revolutionäre, feine Vertrauten, zogen ibm 
nah und erregten in hohem Grade die Aufınerffamfeit der 
franzöfiihen Polizei +). Frankreich fuchte fih allmählig wieder 
Defterreich zu nähern; England nahm mehr und mehr bejien 





*) Mite an den englifrben Gefandten vom 12. Auguft 1817. Reuch: 
lin S. 3386. - 


*) Wrightſen S. 123; Reuchlin S. 310. 


***) Die früheren engliſchen Geſetze über ten diplomatiſchen Verkehr 
mit Rom find kefannt. In der Unterhbausiigung vom 29 Juli 
1859 erinnerte Palmerſion daran, daß nach der neueren Parla⸗ 
menteafte die engliiche Regierung direkte Beriehungen mit Rum 

- eingehen dürfe, jedoch, rach dem im Oberhaufe gemachten Zuſatze, 
ohne daß der Scuverain eine geiltlihe Perſon ale Bertreter des 
VBapftes empfange. Der Lord fand es auffallend, daß der römi: 
fche Hef tiefen Zuſatz ale ein Hinderniß des biplomatifchen Ber: 
kehrs mit Rom beiradjte, während er diefen mit Breußen und 
Rußland unterbalte, die ebenfalls feine geiftlichen Geſandten ents 
pfingen (Allg. Ztg. 3. Aug.). Allein die beiven legteren Staaten 
haben vorübergehende geiſtliche Sefandte Roms öfter angenommen, 
wie erft bei der legten Krönung in Moslau der Ball war. 


*) Briefe des Bolizeipräfeften Delefert an Buizot vom 27. Oktober 
1847 und 28. San. 1848. La rivol. Rom. L. Il. o. 6. Wright⸗ 
fon ©. 124. 125. 





2] eushr Guitähte des Airieufinaie. 
Etie im; rengebend Bei Metternih, der alle revolutios 
nircn Sanirdesrem bereitd mit ſcharſem Blicke verfolgte, 
Rain! amt Briere in London vorlegen **) und Die dro⸗ 
Denen Grispren immer veutlicher Hgualitren **). Die alte 
iibiem; röüden Oeſterreich und England war bereits tief er⸗ 
iin. Da die Juliuodvnaſtie die Plane Ludwigs XIV. 
au Vereinigung Spauiens mit Franfreih wieder aufgenom- 
men. wur zu Dietem Behuf die norviihen Mächte zu gewinnen 
inte, gab ſie den durch Die Revolution und den Liberalis⸗ 
mund im Italien erlangten Einfluß wieder Preis, während 
England, jenen VBereinigungsplan mit allen Mitteln zu be 
Kumrien bemüht, gegen Branfreih und Rußland Berbündete 
warb umd durch Begünftigung der Liberalen in der Schweil 
uud in Italien das erledigte Erbe Frankreichs an fih z0g}). 


Die Februarrevolution brachte die durchgreifendſten Ber: 
änderungen; Defterreih war in ber Lombardei ſchwer ber 
drängt und in Rom brad offen die Empörung aus. Die 
katboliſchen Mächte fuchten abermals das Unglück des Papſtes 
für ih auszubeuten +7), Die Republif unter Cavaignac ging 
nicht auf eine bewaffnete Intervention im Kirchenſtaate ein, 
fondern wollte vermitteln; die vom Nuntius verlangten 4000 
Mann fhienen zu ſchwach, den Kicchenftaat zu vertheidigen, 
umd die Regierung bielt es für ungeziemend, ihre Soldaten 
zu Werkzeugen der „tömifhen Polizei“ herzugeben 11). Nach 





*) Note des Lerb Abercromby, engliſchen Geſandten in Turin. an 
Lord Balmerfton 24. Juli 1847. Reuchlin S. 339. 340. 
**) Reuchlia ©. 306. 307. 
see) Mote vom 14. Dez. 1847 an ben Geſandten in London. Reuchli⸗ 
©. 337. 338. 
4) Rendlin ©. 340. 
+4) Brightſon ©. 176. 
+41) J. Basüde: La Republigae fraucaise et l’Italie on 1848. Bra- 


xelles 1859. 
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Roſſi's Ermordung fah man in Paris die Entfernung des 
Papftes voraus und wuͤnſchte, daß er eine Zuflucht in Frank⸗ 
reih fuche. Während der Herzog von Harcourt in dieſem 
Einne den Papft bearbeitete, ſuchte Martinez de la Rofa ihn 
zur Flucht nad) Spanien zu bereden; der bayerifche Geſandte 
Graf Spaur, zugleih mit den öfterreichifchen Gefchäften bes 
auftragt, wirkte zu Gunften Reapels, während Cardinal An⸗ 
tonelli wünfchte, der Papft möge vorläufig ſich nad Eivitäs 
vechia begeben. Ferdinand von Neapel hatte bereits den 
Papft in Gaeta aufgenommen, ald Franz von Eorcelles vom 
Minifter Baftive zum Schuge deſſelben, aber ohne Recht der 
Einmifhung in die römischen Zuftände *) gefandt, in Italien 
eintraf. Die damaligen Lenfer Frankreichs waren In ihren 
Anfichten nicht ganz einig, Nah J. Baſtide hätte Pius IX. 
feiner weltlichen Souverainetät entfagen und ſich an die Spike 
der conföderirten Italienifchen Republik ftellen, fo zugleich kirch⸗ 
liher Reformator und politifher Regenerator werben follen. 
Sehr richtig ift dagegen bemerft worden **): hätte Pius als 
weltlicher Regent damald die Grenzen überfchritten, bie ihm 
feine Stellung als Kirchenoberhaupt vorgezeichnet, fo würde 
er die katholiſchen Intereſſen verlegt haben, ohne den demo» 
fratifchen förderlich geweſen zu ſeyn. 


As es fih um die Reftauration der päpftlihen Regie 
zung handelte, bot Sardinien unter dem Minifterium Gio⸗ 
berti (feit 16. Dez. 1848) Alles auf, die Wiedereinfegung 
duch nichtitalienifhe Truppen zu verhindern, die Beibehaltung 
der Conftitution zu bewirfen, den Papſt zur Anrufung pie: 
montefifcher Hülfe und Bermittlung zu beftimmen. Aus guten 
Gründen lehnte Pius IX. diefe Anträge ab, obſchon fie öfter 
erneuert und theilweife von bedeutenden Männern fekundirt 





°*) Bafllde an Corcelles 27. Rov. 1859. 
*.) Afig. Sig, 31. März 1859 Bell, 
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waren; vielmehr rief er am 14. Febr. 1849 Oeſterreich, Frank⸗ 
reih, Spanien und Neapel um Beiftand an, mit Austchluß 
Piemonts, deſſen Agent Berghini bereitd am 18. Januar eine 
geheime Uebereinfunft mit der proviforifhen Staatejunta zu 
Rom gefchloffen hatte, wornad beim Beginn der Feindſeligkei⸗ 
ten farbinifhe Truppen in Rom einrüden follten. Die ganze 
Haltung Sardiniens, das ebenfo Tosfana vccupiren wollte, 
hatte allfeitig Miptrauen eingeflößt, und Defterreih war ſei⸗ 
nen Interventionsprojeften natürli entgegen *). Anfangs foll- 
ten neapolitanifhe und Dfterreichifhe Truppen das Reftauras 
tionswerk übernehmen; aber das rvepublifanifhe Frankreich, 
dem der Hof in Gaeta mißtraute, ließ fi feinen Antheil 
nicht nehmen. Vorerft fuchte e8 dur Mercier mit den Res 
bellen in Rom zu unterhandeln und ihnen begreiflid zu mar 
hen, Europa fordere Wiedereinfegung des Papſtes, weßhalb 
fie der Nothwendigfeit fi fügen und eine Vermittlung an« 
nehmen follten, die ihnen freie Inftitutionen fichern werde **), 
worunter wohl die in dem befannten Briefe an Edgar Ney 
bezeichneten verftanden waren, vor Allem aber die conftitus 
tionelle Verfaſſung. Mamtani ließ fich herbei, im Namen der 
Conftitutionellen von Bologna eine Adreffe an Louis Napo⸗ 
leon abzufaflen, worin er an feine Betheiligung bei der Er⸗ 
bebung von 1831 erinnert und um Bürgfchaften einer volfss 
thümlichen Regierung gebeten ward; die Bolognefen aber 
fandten die Adreſſe nicht ab. Die franzgoliihe Erpedition uns 
ter Oudinot hatte im Anfange einen höchſt zweideutigen Chas 
rafter; nach der einen Seite hin ward verfichert, Diefelbe wolle 
nur die Bewohner des Landes fhügen, damit fie frei ihre 
Wünfhe darlegen könnten; in diefem Einne ſprach fih Oudi⸗ 
not in feinem erſten Tagsbefehl vom 20. April und Lefleps 
in feinen Unterredungen in Rom aus, während nad der ans 


———— 





*) Wrightſon S. 182 — 185, 
**) Daf. 215. 225. 
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dern Seite die Wiedereinfegung des heiligen Vaters als ber 
einzige Zwed erklärt ward. Frankreich wollte allein den Ruhm 
diefer Reftauration; es fonnte wohl verhindern, daß die Spa⸗ 
nier unter Cordova bei Fiumicino und Terracina, fowie die 
Neapolitaner etwas Bedeutendes leifteten, keineswegs aber, 
daß die Defterreiher Ferrara und (am 16. Mai) Bologna 
einnahmen und bis gegen Perugia vorrüdten. Die Eiferfucht 
gegen Defterreich überwog zuletzt die Rückſichten auf die Op⸗ 
pofition in der Nationalverfammlung, auf frühere Zufagen 
und die Forderung liberaler Inſtitutionen; das Berfahren des 
Hrn. von Leſſeps ward fürmlid desavouirt und Oudinot zu 
entfchievenem Vorgehen aufgefordert, in Folge deſſen Rom 
am 2. Zuli 1849 von den Franzoſen beiekt ward *), 


Eeit der Rüdfehr des heiligen Vater nah) Rom hat 
die franzöfifche Regierung dafelbft ihren Einfluß in immer 
ftärferer Weife geltend zu machen gefucht, obſchon das neue 
Kaiſerreich auf vielen Widerftand ftieß, und namentlich die 
gewünfchte feierlide Sanftion feines Beftandes nad, dem Mu— 
fter des 2. Dez. 1804 nicht erwirfte. An Lockungen und Bers 
heißungen hat es nicht gefehlt. Wenn General Gemeau bei 
der Reujahrsbegrüßung - von 1853 dem Papfte fügte: „der 
Mann der Borfehung ift erfhienen und Branfreih hat ihn 
verſtanden“**), fo ward Pius IX. ebenfo aufgefordert, diefen 
„Mann der Vorfehung* als folhen anzuerfennen. Rod zus 
dringlicher wurde der Napoleonismus, feit der edel gefinnte 
Graf Rayneval In dem Gefandtfchaftspoften zu Rom durch 
den früher in Turin beglaubigten Herzog von Grammont er 
fest ward. Inzwiſchen hatte Defterreih, das noch Yerrara 
und Bolognabefegt hielt, längft Verſäumtes nachgeholt, ſich 
über die kirchlichen Angelegenheiten mit dem päpftlihen Stuhle 
verftändigt, und dieſem vie fprechendften Beweiſe aufrichtigen 





*) Wrightſon S. 227 — 238. 
°®) Ami de la religion 18. Jan. 1853. 
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Wohlwollens im Gegenſatze zu der ſchnoͤden Behandlung, die 
er von Seite des Turiner Hofes erfuhr, an den Tag gelegt. 
An der Eeine ward es unwillig bemerkt, daß man den Bapft 
gegen Defterreich nicht mehr gebrauchen könne; Pius IX., hieß 
es*), bat im Concordate den Eouverain dem Papſte geopfert; 
das Wiener Kabinet fehlen trotz der 10,000 Franzofen in Rom 
äbermächtig und die italienifche Nationalität preisgegeben von 
einem italienifhen Fürften. Der Staatsfefretär Antonelli ward 
als Defterreicher verfchrieen und an feinem Sturz mit Eifer 
gearbeitet. So wurde denn in dem jüngften für den Papſt fe 
außerſt fchmerzlihen Kriege vor Allem der öſterreichiſche Ein- 
flug in Italien gebrochen, und für den Kirchenftaat eine uns 
endlih ſchwierige Situation herbeigeführt, die wir in einem 
folgenden Artifel näher zu bezeichnen haben werben. 


Pius VII pflegte zu fagen: 1 gabinetti non sono bat- 
tezzati (die Kabinete find nicht getauft, Feine Chriften). Uns 
zähligemal hat das der päpftlihe Stuhl erfahren, in Spanien, 
Portugal, Sardinien u. f. f., hierin fonnte er nie einer Täus 
[hung fi Hingeben. Seine Politif nah Außen war ihm flar 
vorgezeichnet durch die Fatholifchen Interefien; diefe hat er nie 
verrathen, welcher Staatsmann aud die Leitung der Gefchäfte 
erhielt. Das hriftliche Sittengefeb, das er allein unter einer 
Unzahl von Imtriguen und Nütlichfeitsrüdfichten oft der klein⸗ 
lichſten Art in fo verfchiedenen Ländern und bei fo häufigem 
Wechfel der Regierungen zu vertreten hatte, blieb feine weſent⸗ 
lihe Norm; er allein hat eine unverrüdbare, von der Relis 
gion geleitete Politik; wehe Europa, wenn nirgends mehr ein 
höheres Princip anerfannt und der Egoismus allentbalben 
triumphiren folltel Das Intereffe der Eurie ift nicht Das ei⸗ 
ned Standes oder einer Perfon; das haben die Deportatio- 
ven Pius VI, Pius VII. und der Garbinäle, das hat das 
langgedehnte Martyrium ihrer Würdenträger einfchließlich 
Pius IX. erwiefen. 


J ®) Revue des deux mondes 1. Febr. 1859. 
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XXXIII. 


Die Augelegenheiten ber Proteſtauten in Oefter⸗ 
reich mit orthodoxen Naudgloſſen. 


(Zu den Zeitlaͤufen.) 


1. Allgemeinee. 


Die Hiſtor.⸗politiſchen Blätter mögen jeht mit froher Ges 
nugthuung auf Oeſterreich bliden. Jahrelang haben fie für 
das Princip der Autonomie ımd gegen die bureaufratifche 
Gentralifation einen Kampf geführt, weicher faſt hoffnungslos 
fhien und außerhalb des Kleinen Kreifes jedenfalls nicht dem 
geringften Anklang fand. Jettt hingegen hat die liberale Prefie 
in Deßerreich diefe Rolle übernommen, und kaum hatte bie 
Regterung dad Zauberwort „autonome Organe” geiprocdgen, fo 
regte fi in der That ein friſches gefundes Leben an der Donau, 
im vortheilbafteften Gegenſatze zu den altliberalen Todtenbe- 
ſchworungen, welche im übrigen Deutichland noch einmal einen 
Altweiherfommer zu feiern drohen. 

Es war immer unfere beftändige Rebe: das öfterreichiiche 
Coucordat wird als ifolirte Ausnahme nicht beftehen, es muß 
zur Regel werben und feine natürlichen Confequenzen haben 
in allen politiſchen Kreifen oder es wird untergehen. Nun ifl 
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biefe naturgemäße Entwidlung wirklich eingetreten in der ten 
und in der höchſten Sphäre zumal: im Gemeindeweſen ı ı 
der proteftantifchen Verfaſſungsfrage. So lange in Bin st 
das Echwindelfuftem der materiellen Interefien hend, © 
jeder Gedanfe an politifhe Organijation überhaupt wie Rab 
verrath verhaßt: der Staat follte Alles thun, Alles leifen, & 
Uebeln helfen allein durd; feine Beamtenwelt. JIeht iR i¶ 
die liberalshandelspolitiihe Preſſe beflifien, den Statue 
faften und die Betheiligten auf ihre Eigenfrajt zu verum®: 

man folle den Gemeinden überlaffen, was beffer durch E# 

durch die Organe der Regierung beforgt werde, dad AF 

befte Löfung ; auf dem Grund der autonomen, nicht ba 

deten Gemeinde müſſe eine autonome Gliederung darh # 

Bezirk und den Kreis bis hinauf zur Landesvertretung T 

wachfen. 


Demfelben neuen Princip hat der Kaifer durch dad r 
tent vom 1. September über die Verfaffung ber Protelan® 
in Ungarn und deſſen Nebenländern eine feierliche Sant 
ertheilt, welche fihon infoferne die Bedeutung einer 9 
politifhen That hat. Das Patent verleiht allen Nichtlatzeln 
der genannten Reichstheile ein vollkommenes Selfgovern 
eine ihren dogmatiſchen Begriffen und Beduͤrfnifſen entfprede* 
autonome Kirchenfreiheit, welche über die Concordatsfreihem 
weit hinausgeht. Der Staat will nicht mehr in dieſe Kirk 
hineinregieren, fie follen felder machen was fie wolle 
thut Defterreich, während in allen deutfch-proteftantijchen ur 
dern, um mit einem ihrer bayerifhen GBlaubenggenofe F 
reden, „eine beinahe cäfarospapiftifhe Eonftsfation des by 
meinen Prieſterthums der Proteftanten berrfcht, wie fie wi 
mit dem Begriffe der corporativen Freiheit überhaupt, mi 
insbefondere mit dem Weſen der proteftantifhen Kirche 
träglich ift“. Defterreich ift es jeht, das, mit dem Muſter /ve 
proteſtantiſchen Kirchenverfaflung vorangeheud, dem jeſch⸗ 
niſchen Afterliberaliemus die Auerkennung des Princhs ke 
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„Autonomie abzwingt. „Das wird freilich dem ganzen Troß 
ea „„derienigen liberalen Politiker nicht gefallen, welche die geiſtige 
und: 6 Freiheit am beſten im Staatskaͤfig des Bureaukratismus auf⸗ 
a o ‚bewahrt erachten und den Staatsbegriff ebenſo überfpannen, 
aa? wie die Kirchenhoheit im Mittelalter ihren Bogen zu firaff ge⸗ 
a panat hat; allein um diefen Pfeudoliberalismus hat man fi 
Zu nicht zu befümmern, er wird fich in feiner eigenen Unfolge⸗ 


richtigleit aufloſen“ *). 


—X 


* Allerdings waͤre es ganz verkehrt, wenn man das Patent 
a“ vom 1. Sept. als eine fogenannte „liberale Eonceffion” bes 
-gtrachten wollte. Die Autonomie, welche ed gewährt, ſchneidet 
gerade im Gegentheil allem Afterliberalismus und Joſephinis⸗ 
mus, deren Unterlage immer und nothwendig ein aufgeflärter 
„Regierungs⸗Deſpotismus if, den Zugang ab. Ebenſo aber 
ift das Batent der entfchiedenfte Bruch mit den Metternich’fchen 
Traditionen. Denn wenn Defterreich feinen ungarifchen Cal⸗ 

7 Se? viniften gegenüber jede engbrüftige Revolutionsangft und ſtaats⸗ 
u F polizeiliche Präventive ablegt, fo darf man wohl nah den 
an BVerhältniffen fragen, für welche ſolche Beengungen noch aufs 
Age behalten fein konnten? Abgefehen von den unvergeflenen Thats 
fachen der ungarifchen Revolution im Jahre 1848, konnte bie 

* giftige und gehäſſige Agitation, welche von öſterreichiſchen Pros 
ir" teſtanten und ihren deutfchen Glaubensgenofien im Moment 
dver größten Gefahr gegen den Kaiſerſtaat erregt wurde, denn 
re Do unmöglich vertrauenerwedend wirken. Es war nicht etwa 
3&#” ein baroder Einfall des Lord Shaftesbury allein, wenn ex in 
eP einem offenen Brief an die protefantifhe Melt erklärte: es 
er Tonne feine Frage fein, daß in dem Kriege gegen Oeſterreich 





— 

8 

9 *) So äußert fih In der „Oeſterreichiſchen Zeitung” vom 18. Sept. 
t 1859 ein Correſpondent aus Bayern, wo freilich inebeſondere auf 


> dem Gebiet der proteftantifchen Kirchenverfafiung der Bureaufras 
„3 tiomus tm einer ungeſchwächten Blorie thront, welche nur durch 
„ die oberfibifchäfliche Kabinetsregierung in Preußen übertroffen wird, 
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dieſe naturgemäße Entwidlung wirklich eingetreten In ber tiefften 
und in der höchften Sphäre zumal: im Gemeindewefen und in 
der proteftantifchen Verfaſſungsfrage. Sp lange in Wien noch 
das Echwindelfyftem der materiellen Interefien herrichte, war 
jever Gedanke an politifche Organilation überhaupt wie Reiche. 
verrath verhaßt: der Staat follte Alles thun, Alles leiften, allen 
Uebeln helfen allein durch feine Beamtenwelt. Jetzt iſt felbft 
die liberal⸗handelspolitiſche Preſſe befliſſen, den Staat zu ent⸗ 
laſten und die Betheiligten auf ihre Eigenkraſt zu verweiſen: 
man folle den Gemeinden überlaffen, was befier durch fie ale 
durch die Organe der Regierung beforgt werde, das fei die 
befte Löfung; auf dem Grund der autonomen, nicht bevormuns 
beten Gemeinde müfle eine auteuome Glleberung durch den 
Bezirk und den Kreis bis hinauf zur Lanbeäpertretung er 
wachen. 


Demfelben neuen Princip hat der Kaifer durd das Pas 
tent vom 1. September über die Verfaffung der Proteftanten 
in Ungarn und deſſen Nebenländern eine feierlihe Sanftion 
ertheilt, welche fihon infoferne Die Bedeutung einer großen 
politifhen That hat. Das Patent verleiht allen Nichtkatholiken 
ber genannten Reichstheile ein vollfommenes Selfgovernment, 
eine ihren dogmatifchen Begriffen und Bedürfniſſen entfprechende 
autonome Kicchenfreiheit, welche über die Eoncorbatsfteibeiten 
weit hinausgeht. Der Staat will nicht mehr in diefe Kirchen 
hineinregieren, fie follen felber madhen was fie wollen. Seo 
thut Defterreich, während In allen deutſch⸗proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern, um mit einem ihrer bayerifchen Glaubensgenoſſen zu 
reden, „eine beinahe cäfarospapiftiiche Conſtokation des aliges 
meinen Prieſterthums der Brofeftanten herrfcht, wie fie weder 
mit dem Begriffe der corporativen Freiheit überhaupt, noch 
In&befondere mit dem Weſen der proteftantifchen Kirche ver⸗ 
träglich ift”. Oeſterreich ift es jet, das, mit dem Mufter einer 
proteſtantiſchen Kirhenverfafjung vorangeheud, dem jofephi- 
niſchen Afterliberalismus die Anerkennung des Princips ber 
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Kutonomie abzwingt. „Das wird freilich dem ganzen Troß 
derjenigen liberalen Politiker nicht gefallen, welche die geiftige 
Freiheit am beften im Staatsläfig des Bureaufratismus auf« 
bewahrt erachten und den Staatöbegriff ebenfo überfpannen, 
wie die Kirchenhoheit im Mittelalter ihren Bogen zu ftraff ge⸗ 
fpannt hat; allein um dieſen Pfeudoliberalismus hat man fi 
nicht zu befümmern, er wird fi in feiner eigenen Unfolges 
richtigkeit auflöfen” *). 


Allerdings wäre es ganz verkehrt, wenn man das Patent 
vom 1. Sept. als eine fogenannte „liberale Eonceffion” bes 
trachten wollte. Die Autonomie, welche es gewährt, fchneibet 
gerade im Gegentheil allem Afterliberalismus und Joſephinis⸗ 
mus, deren Unterlage immer und nothwendig ein aufgeflärter 
Regierunge-Defpotismus iſt, den Zugang ab. Ebenfo aber 
ift das Patent der entfchiedenfte Bruch mit den Metternich’fchen 
Traditionen. Denn wenn Defterreid feinen ungariſchen Cal⸗ 
viniften gegenüber jede engbrüftige Revolutionsangft und ſtaats⸗ 
polizeiliche Präventive ablegt, fo darf man wohl nah den 
Verhältnifien fragen, für welche folde Beengungen noch auf« 
behalten fein könnten? Abgefehen von den unvergefienen That- 
ſachen der ungarischen Revolution im Jahre 1848, fonnte bie 
giftige und gehäffige Agitation, weldhe von öfterreichifchen Pros 
teftanten und ihren deutfhen Blaubensgenofien im Moment 
der größten Gefahr gegen den Kaiferftaat erregt wurde, denn 
doch unmöglich vertrauenerwerdend wirken. Es war nicht etwa 
ein baroder Einfall des Lord Shaftesbury allein, wenn er in 
einem offenen Brief an die proteflantifche Welt erklärte: es 
fönne feine Frage fein, daß in dem Kriege gegen Oeſterreich 





*) So äußert fih In der „Deflerreichifchen Zeitung“ vom 18. Sept. 
1859 ein Gorrefpondent aus Bayern, wo freilich insbeſondere auf 
dem Gebiet der proteftantifchen Kirchenverfaflung der Bureaufras 
tiemus tn einer ungeſchwächten Blorie thront, welche nur durch 
die oberftbifchöfliche KRabinetsregierung in Preußen übertroffen wird, 
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die Gebete des brittifchen Volkes auf der Geite Sardiniens 
ſeyn müßten; auch die Aliance-Männer in Berlin beteten für 
die Revolution*), und die geheimen Wünfche verriethen fich in 
den proteftantiihen Drganen diefer Art nur allzu deutlich. 
Jedenfalls hätte der Kaiferftaat, wenn er auf irgend einen 
Danf für feine Gewährungen geredhnet haben würde, bie 
Rechnung völlig ohne den Wirth gemacht **). 

Diefe neuen Erfahrungen zu den alten hinzugenommen 
hätten fiher das Patent vom 1. Eept. nicht gefördert, wenn 
der Entſchluß nicht vorher feftgeitanden wäre. Freilich ift es 
ein Unglüd, daß diefe Organifation erſt nach den Niederlagen 
in Jtalien eingetreten if. Wir werben fpäter fehen, wie ſchen 
der von den ungariſchen Proteftanten faft mit Entrüftung zu 
rüdgewiefene Entwurf von 1856 unter den deutihen Prote⸗ 
ftanten Bewunderung und Reid erregte, daß der Kaiferftaat 
eine proteftantifche Firchliche Yreiheit gewähren wolle wie fein 
andered deutjched Land. Welche Wirkung hätte erft die jetzt 
verliehene Berfaffung vor Einem Jahre oder vor zwei Jahren 
zu Gunſten Defterreih6 geübt, wie hätte fie feine Berläumbder 
verftummen machen! Jetzt dagegen erſcheint fie wie erzwungen 
und abgedrungen. Doch ift fie es nicht. Der Grund ihrer 
leidigen Berfpätung liegt auch nur zum Theile an der Res 
gierung. Allerdings Fonnte fie die proteftantifihe Autonomie 
nicht gewähren ohne entjchiedenen Bruch mit dem ganzen bu- 
reaulratiſchen Centraliſationsſyſtem, und ein ſolches Brechen 


— 





— 


") Halle'ſches Volksblatt vom 6. Juli 1859. — Gegen ben calwinis 
ſchen Verſuch, Oeflerreich todtzubeten, hat ſich indeß ſelbſt der 
„Basler chriſtliche Volksobote“ aufgelehnt. „Daß man”, meint er, 
„dem Kaifer von Oefterreich fein Land aufwiegle und wegnehme, 
iſt ganz recht, er iſt ja ein Erzkatholik; aber daß fi) Indien ge⸗ 
gen die proteflantifche Königin Viktoria auflehne, das muß gerächt 
werben“! 


*"*) Dieb fpricht die Berliner Proteflant. 8.8. vom 37. Sept. 1859 
offen aus. 
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fordert immer lange und ſchwere Mühe. Die Haupiſchuld der 
Berzögerung aber lag nichtöpeoweniger an den Proteflanten 
felber. 


Schon im %. 1840 batte ein ernft gläubiger Lutheraner 
aus Ungarn geäußert: „Man befchuldigt die Regierung der 
Bedrückung der Proteftanten und man follte vielmehr ihre 
Langmuth bewundern, mit der fie diefelben trägt; es ift gewiß, 
daß die Evangelifhen fih nur achtungswerther zu benehmen 
hätten, um Altes zu erlangen, was fie in politifcher Hinſicht 
billiger Weife fordern fönnten”*) Solche Yeußerungen find 
um fo intereffanter, als fie keineswegs vereinzelt fliehen. Sa, 
man fann fagen: fo oft ein gläubiger Proteftant aus Oeſter⸗ 
reich ſich hören ließ, hat er die Regierung nicht fo faft ange⸗ 
flagt, als vielmehr entfchuldigt und gerechtfertigt. 


In dieſer Erſcheinung offenbart ſich zunächft der tiefe 
Zwiefpalt innerhalb des Proteſtantismus in Defterreich zwiſchen 
dem Rationalismus und der Gläubigkeit. Jener übers 
ſchwemmt feit Langem die verfchievenen Kirchlein, er gebietet 
über die größten und verbreitetften Organe der Oeffentlichkeit; 
von ihm find die endlofen Hegereien in der jüngften Krifis 
ausgegangen. Die Gläubigen, überall ärmlich und ſchwach 
vertreten, vermögen fih nur fpärlih und meift in objcuren 
Blätthen vernehmen zu lafien Was ift 3. B. gegen bie 
Augsburger Allgemeine Zeitung der Nirdlinger „Freimund“ 
und Czerwenka's „Slaubensbote für Defterreich”, welche beide 
ſchon furz nad dem Abfchluffe des Concordats fi über den 
„faſt unleivlihen Eindruck“ erklärten, daß man in gewillen 
Blättern „ftetS nur Jeremiaden, theild unbegründete, theile 
übertriebene, über die Verhältniſſe der Evangeliſchen in Oeſter⸗ 
reich höre“. Sie wieſen auf die bereitwillig gewährte Erlaub⸗ 
niß zur öffentlichen Jubel⸗Feſtfeier des Augsburger Religions⸗ 





2) Rheinwald's Repertorium 1840. XXX, 263. 
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friedens Hin: „Gegenüber folgen Manifeftationen haben wir 
feine Urfache, das jüngft abgefchloffene Eoncorbat mit Rom zu 
fürchten“ *). 

Ein paar Fahre vorher hatte die Hengftenberg’fche Kirchen⸗ 
zeitung einen geharniſchten Proteft gegen die unverfchämten 
Verläumdungen der rationaliftifchen Heber veröffentlicht unter 
‚Aufweifung der Thatſachen, um wie Bieled die Stellung der 
Proteftanten feit 1848 mit rückſichtsvollſter Schonung verbeflert 
und der Gleichberechtigung, „infoweit es bei einer fo vorwie⸗ 
gend Fatholifhen Bevölferung und den dadurch beftimmten 
politifhen Inftitutionen immer moͤglich iſt“, näher gebracht 
worben fei **). Selbſt das Organ der Heidelberger, das jet 
wieder Gift und alle fpeit, berichtete Damals aus dem Munde 
eined Augenzeugen: „Daß die gegenwärtige öfterreihifche Res 
gierung die Proteftanten auf jede Weife unterdrüde, muß id 
nad allen Ausfagen der evangelifhen Geiftlihen und Laien 
aufs Beftimmtefte beftreiten; namentlich der Kaifer wirb überall 
ſehr gerühmt, und der Minifter des öffentlichen Unterrichts hat, 
zur Beſchämung der Proteftanten, ein Gefe gegen rationali« 
ſtiſche Schulbücher erlaffen. Dan hört in Oberöfterreih gläus 
bige Geiftlihe und Laien weniger über äußern Drud als über 
den Innern Verfall der evangelifhen Kirche klagen“ ***), 


In der That liegen von der gläubigen Seite unter dem 
PVroteftanten Defterreichd viel mehr Klagen über die furchtba⸗ 
ren Berheerungen des Rationalismus als Beſchwerden gegen 
die Regierung vor. Bor Kurzem noch wagte einer derfelben 
die Behauptung: „Neun Zehntheile der Pfarrer und Lehrer 
Augsb. und Helv. Bekenntniſſes in Oeſterreich ftehen fo tief, 
daß fie nicht einmal wiſſen, was in ber Bibel enthalten if, 





e) Nördlinger Freimund vom 20. März 1856. ' 
es) Bol. Hiſtor.⸗polit. Blätter Bd. 34, S. 310. 
eee) Darm. 8.3. vom 13. Febr. 1855. 
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vielweniger was fie eigentlich zu predigen berufen find“ *). 
Bon Böhmen gilt es ald ausgemacht, daß die. reformirten 
Prediger fat alfe dem craſſeſten Rationalismus zugethan feien, 
etwas weniger bie lutherifchen, weßhalb auch die im J. 1848 
von den Reformirten angeftrebte Union nicht gu Stande fam*”), 
Ungern war die eigentliche Heimath des fadeſten Rationalie- 
mus fchon feit der Zeit Joſephs IL. Die erften Prediger die—⸗ 
fer Art waren wenigſtens nody fittlih rein. Aber ſchon 1840 
graute den Einſichtigen vor der von ihnen erzogenen Generas 
tion. „An die Etelle der jegt dem Ausfterben nahen Tugend» 
Männer famen ihre ohne Religion erzogenen Kinder, und nun 
bat die evangelifhe Kirche nicht nur Ungläubige, ſondern leis 
der auch zu einem großen Theile fittenlofe Leute auf ihren 
Kanzeln, unter denen man Trunfenbolde, Spieler, Chebres 
der u. f. w. ohne große Mühe herausfinden konnte” ***). 


Bis in die jüngften Tage reichen die Klagen herein über 
den negativen Proteftantismus, der in Ungarn eine faft un- 
angefochtene Herrfchaft übe; ganze Gemeinden würden nod, 
von diefem Afterbilde der Kirche abgeftoßen, zur katholiſchen 
Gonfeflion übertreten 7). Am ſchlimmſten aber fommt bie 
oberfte Kirchenbehörde der deutſch⸗ſlaviſchen Erbländer, das 
Wiener Eonfiftorium, und zugleich die proteftantifche Fakultät 
zu Wien weg. Lebterer, meint Einer, thue man noch zu viel 
Ehre an, wenn man ihr den Namen des Nationalismus bei- 
lege, es müßte denn darunter theologiihe Unwiſſenheit und 
der Unglaube in feiner Vollendung verflanden werben; wie 
denn auch wirflid in ganz Oeſterreich und Ungarn feit dreißig 
Sahren fein theologifches Werk erfchienen fei, das nicht wiſ—⸗ 





2) Bol. Darmfl: 8.3. vom 27. Febr. 1858. 
°*) Mörblinger Frelmund vom 5. Auguf 1855. 
*, Mheinwald’s Repertorium 1840. XXX, 267. 
+) Bol. Berliner Proteſtant. 8,3. vom 26. März 1859. 
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fenfchaftlid weit unter der Mittelmäßtgfeit ftünde *). Doch 
übertrifft das onfiftorium noch die Fakultät. Als letztere 
vor Kurzem einem Dr. K. die Habilitation als Privatdecent 
verweigerte, weil er der nihiliffifchen Tübinger Schule an⸗ 
hänge, erklärte hingegen das Confiftorium dieſe Grundſäte 
„als homogen mit dem PBrincip des Proteftantismus und ale 
Ausflug der bisherigen: gefchichtlichen Entwidlung der evanges 
lichen Wiſſenſchaft **). Bon jeher hat diefe Behörde mit eis 
ner nur durch ihren Servilismus übertroffenen Aengftlichfeit 
dafür geſorgt, dag nichts „Schwärmeriſches, Myftiihes, Pie 
tiftifches“ in die Gemeinden komme. Als 3. B. die Prediger 
in Oberöfterreih 1835 einen wiſſenſchaftlichen Verein unter 
fi gründeten, ftellte. fie die Bedingung, es müfle die „bock 
gefällige Genehmigung“ der Landesftele mit dem Bemerfen 
nachgefucht werden, „daß von den fihriftlichen Arbeiten fein 
anderweitiger Gebraud) gemacht, Feine derfelben zum Drud 
im In⸗ nod) weniger aber im Auslande beftimmt werden 
folle”; fie warnte zugleih dringend, „daß nicht die einfeitig 
kirchlich dogmatiſche Anfiht als die alleingültige- und wahre 
beachtet und jeder andern vorgezogen werde”. Durch dieſen 
craffen Rationalismus verlor das Eonfiftorium namentlich in 
den noch gläubigen Gemeinden Oberöfterreihs alles Vertrauen 
fo fehr, daß feine Empfehlungen für Eandidaten zur Predigts 
Wahl oft eher ſchädlich als heilfam waren, und es ſich durch 
Hülfe des faiferlihen Arms Einfluß zu verfchaffen, wenigſtens 
das Recht des Veto zu erwerben fuchen mußte. Als ein Bes 
weis „faft beijpiellofer Zerrüttung” wird mit Recht die That—⸗ 
fache angeführt, daß im %. 1848 der berüdhtigte Entwurf der 
Köthen'ſchen Lichtfreunde oder Uhlichianer die Ehre hatte, von 
der öfterreichifch proteftantifhen SKirchenverfammlung in Wien 
angenommen zu werben. Als es fih 1855 um eine Gefang- 





*) ©. Hengſtenberg's Cvang. 8.:3. vom 18. und 22. Febr. 1854. 
**) Berliner Proteft. 8.3. vom 29. Jan. 1859. 
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buchöreform handelte, wagte die Behörde nicht Gin Geſangbuch 
aufzuftellen, ſondern fie empfahl fimf Geſangbücher zur Aus⸗ 
wahl, und das Eiſenacher ſowie das bayertfche Gefangbud 
maren auch den gläubigften Gemeinden zu orthodox. Kurz, 
die Zuftände find der Art, daß ſich mehrfach fhon der Vers 
dacht erhoben hat, die Regierung wähle „gefliſſentlich“ foldye 
Männer in die Behörde, welche den Proteſtantismus ruiniren 
wäßten. Allein in andern Kirchentheilen fleht die Sache nicht 
beſſer, und Unbefangene betonen, daß die Regierung fi nicht 
nur an competente yroteftantifchen Gutachten halte, fondern 
auch jede Gelegenheit benäge, um yofitiv gläubige Männer 
in's Amt zu bringen; aber woher nehmen *)? 


Man erfennt wohl die ſchwierige Lage der Regierung. 
Thatſächlich ftellt fi) ihr der hohlite Nationalismus als den 
ächten Proteftantismus vor, mit dem fie zu verhandeln habe. 
Andererfeitd heifcht das Fleine Häuflein der Gläubigen Schutz 
und Organifation in feinem Einne, und zwar im eigenen 
Intereſſe der Monarchie. Denn der revolutionäre Hang der 
rationaliftiihen Mehrheit fei doch in der That allzu unbeſtrit⸗ 
ten. Zur Zeit freilich gibt er fih ungemein zahm und loyal; 
man fagt und fogar: „der Proteftantismus iſt ſich feiner 
Eade gewiß, darum madt er nirgends gewaltfame Propa⸗ 
ganda“ **). In Wahrheit aber gehört eine fede Stirne dazı, 
gerade auf öfterreihifchem Boden dieſen Sat auszuſprechen, 
eine fede Etime nicht nur im Hinblid auf die furdtbaren 
Revolutionen des A6ten und 17ten Jahrhunderts, fondern 
auch noch im Hinblid auf die Vorgänge des Jahres 1848. 
Hätte Gentz noch gelebt, der obwohl ſelbſt Proteftant im Pros 





2) ©. Hengftenberg’6 Evang. 8.3. a. a. O.; — Nheinwald's Res 
pertorium 1837 XVI, 83, 1838 XX, 268, XXI, 86 ff.; — Nörbs 
linger Freimund vom 17. und 27. Juli 1856; — Darmfl. 8.3. 
vom 13. Yebr. 1855 und 24. Juli 1858. 

”) Allg. Sig. vom 29. Juli 1859. 
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teſtantismus die Duelle aller Uebel, Inäbefondere aller Have 
lution fah, ex hätte auf manches Predigerhaupt zum Zeugniß 
binweifen fünnen, wie auf Steinader in Trieft und Koſſuth 
in Prag, über deſſen eigentliche Rolle man ſich denn doch 
vergebens unwiſſend ftellt *). Was es überhaupt mit dem 
plößlichen Erwachen „evangelifcher Sympathien in Böhmen“ 
für eine nähere Bewandtniß hatte, darüber haben naive Theil⸗ 
nehmer felber unummundene Aufichlüffe gegeben, die viel mehe 
nad) nationaler und politifher Revolution (Panflavismus) 
als nad) der Bibel fehmeden**, Daß die Kalviniften in Un⸗ 
garn ihre kirchliche Stellung zu revolutionären Umtrieben bes 
nutzten, ift eine Hiftorifhe Thatfache; felbft das große Organ 
der öfterreichifchen Ultramontanenhege ſetzt als bekannt voraus, 
„daß von den Proteftanten Ungarns felbft der confeffionelle 
und kirchliche Charakter der Trage gar fehr getrübt und auf 
andere Gebiete hinübergegogen worden iſt“ ***), In mandem 
verborgenen Winfel mag ed noch audgefehen haben wie in 
Hallftatt, wo ein Anführer der demokratiſchen Partei jeden 
Sonntag zur Zeit des proteftantifchen Gottesdienſtes politiiche 
Vorleſungen hielt. Jedenfalls geftattet die „conftituitende 
evangelifche Synode zu Wien” mit ihrer uhlichianiſchen „Vers 
miihung des Kirchlichen und Politifchen“ die bedenklichſten 
Rückſchlüſſe H. 


Unter diefen Umftänden ließe e8 fi fogar begreifen, 
wenn der Regierung wirklih, wie man fagt, der Ausweg 
eines confiftorialen Summepifcopats mit fünftlihem Organis⸗ 
mus bureaufratiih eingeichnürter, in den Wahlen unfreier, 
bloß berathender Generalfynoden nach dem Mufter Bayerns +) 





*) Meue Evang. 8.53. vom 23. April 1859. 
*") Bol. Hifter.spolit. Blätter Br. 34. ©. 317 fi. 
+) Allg. 3tg. vom 25. Eept. 1859. 
+) Darnıfl. 8.8. vom 13. Febr. 1855. 
tr Wie fachfundig die Herren in Defterreich nicht felten in den Tag 
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nahe getreten wäre. Es if dem Kaiſerſtaat von Herzen Glüd 
zu wünfchen, daß er das fegensreiche Princip der Firchlichen 
Autonomie vorgezogen hat. Aber begreiflih wäre jener Ges 
danfe geweien und zwar, abgejehen von aller Beforgniß vor 
revolutionären Umtrieben, ſchon aus der mißlihen Lage des 
deutſchen und gläubigen Proteftantismus, insbefondere feiner 
Prediger, gegenüber jeder autonomen Verfaſſung. Sie fürdy- 
ten die Autonomie aus verfchiedenen, refpeftive doppelten und 
dreifachen Gründen, alle aber fürchten fie auf's Aeußerſte. 


In den deutſch⸗ſlaviſchen Erbländern beforgen die Orthodo⸗ 
zen und Gläubigen von der demofratifhen Strömung autonos 
mer, aus der Volkswahl hervorgegangener Synoden, von einer . 
Verfaſſung, bei welcher die Euperintendenten nicht aus dem 
landesfürftlihen Willen, fondern aus den Wahlen der Ges 
meinden hervorgingen — eine völlige Ueberfluthung des Unio- 
nismus und Nationalismus. Allerdings weiſen Andere auf 
die ärmliche Etellung des Wiener Conſiſtoriums, welches eine 
bloße Bolzugsbehörde der allherrfchenden Bureaufratie fei; 
fie verlangen daher, daß „auch diefe oberfte geiftlihe Behörde 
immer nur unter dem Einfluß der Kirche felbft ftehe, d. 6. 
der Gemeinfchaft der Gläubigen untergeorbnet fei”. Aber aud) 
dieſe Anficht bildete bloß Eine der drei Parteien. Als das 
Patent vom 31. De. 1851 den Proteftanten verhieß, daß 
auch fie ihre religiofen Angelegenheiten felbitftändig ordnen 
und verwalten könnten, famen bald „Bittgefuche von den vers 
fshiedenften Seiten und im verfchiedenften Sinne” an die Res 
gierung. Es erhoben fih (namentlich in den „proteftantiichen 
Jahrbüchern für Defterreih") Stimmen fowohl für ald gegen 





hinein räfonniren, beweist unter Anderm folgende Aeußerung: 
„Mit welcher Sehnſucht Horchten wir in dieſer lehten Zeit hinüber 
neh Bayern, wo die Männer der dortigen evangeliichen Kicche 
in drei Synoden tagten, und das Selbfiregiment (!) im ernfter 
Weiſe führten“. Darm. 8.:3. vom 17. Juli 1868. 
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die bisherige Autonomie: ob Autonomie? ob Eonfiftorien? ob 
Autonomie mit oder ohne Gonfiftorien *)? Als daher im I. 
1858 ein Petitionsfturm um Verwirklichung der längft im 
Ausficht geftellten Autonomie aud für die außerungarifihen 
Provinzen verfucht ward, „wurden von den. vielen proteſtan⸗ 
tifhen Gemeinden faum ein paar vermocht, ſolche Geſuche 
einzubringen, und fie wurden dabei von. dem größten Theil 
der Geiftlichen Fräfttgft unterftüßt”. Ja, als 1854 die Berfaf- 
fungsfrage in Ungarn endlich wieder aufgenommen ward, reichte 
fogar eine ungarifhe Superintendenz eine Eingabe ein, worin 
fie die Synodalbefhlüffe von 1791 als mit der Gegenwart 
unvereinbar und völlig unbraudbar gänzlidy verwirft, und die 
Ueberzeugung ausſpricht: „man wife es aus Erfahrung, daß 
fi) die evangelifche Kirche aus eigener Kraft nicht gehörig 
geitalten Fonne, und daß an eine Vebereinftimmung nidyt zu 
denfen jei, wie denn überhaupt von jeher bei jeder Frage quat 
capita tot sensus gewefen feien; das Ziel ihrer Anftrebuns 
gen fei daher ein wohlgeordneter, durd ein Fräftiges Difciplis 
narınoderamen regierter, unter dem Einfluffe Seiner Majeftkt 
des Kaiſers ftehender religiöfer Verein” **). 


Im Gegentheile find nun eben die ungarifhen Synodal⸗ 
Befchlüffe von 1791 das Fundament, worauf gemäß ded Pas 
tentd vom 1. September die proteftantiihe Verfaffung aufges 
baut werden fol. Sogar dad Recht, Regierungscommiffäre 
zu den Gonventen und Synoden zu fenden, hat der Kaffer 
aufgegeben. Und wenn hin und wieder getabelt wird, Daß 
ihren Sitzungen auch jett wieder die volle Deffentlichfeit nicht 
zugeftanden fei, fo gefchah dieß zweifelsohne nur in wohlwol⸗ 
lender Rüdjihtnahme auf die Würde der betreffenden Kirchen. 
Denn jene Berfammlungen pflegten ſich oft fehr ſtürmiſch und 





*) Rörblinger Freimund vom 27, Märy 18565 vgl. Darm. R.»3. 
vom 24. Juli 1858. 


**) Freimund a, a. O.; vgl. Darnıfl. 2.8. vom 32. Ian. 1859. 
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feandalds, faft bis zu Daͤtlichkeiten zu verlaufen. „Die Syno- 
den, befonders aber die Eonvente waren oft fehr ftürmilch; 
wer vor dem Sahre 1848 Gelegenheit hatte, einem einzigen 
Difteittualeonvente beizuwohnen, der muß wünfchen, daß dieſe 
oft tumultuarlfchen Verfammlungen nicht wieberfehren“ *). 


Bor Allem find es die Geiftlichen als ſolche, welde tie 
Autonomie fhon um ihrer Etellung willen fürdten, weil 
fie nichts Anderes ald ein Werkzeug zur Ulnterjohung die 
geiftlihen Standes unter die Tyrannei ber Laien ſei. Ungarn 
bietet hlefür allerdings, wie wir näher jehen werden, wars 
nende Beifpiele.e Die Eynodalbefhlüffe von 1791 blieben 
eben deßhalb bis zum 3. 1859 unvolljogen, weil ein Theil 
der Geiftlichfeit feit den Zeiten Leopold's I. Himmel und 
Erde aufbot, um die faiferlihe Beitätigung derfelben zu hins 
tertreiben. Ueber die Haltung der proteftantifhen Optimaten 
gegen ihre Kirche als folde ift nur Eine Stimme: daß fie bie 
der Gleihgültigfeit' und Verachtung fei**). Auf den ſchmutzi⸗ 
gen Geiz, mit dem fie, wenn es nicht etwa oppofitionelle 
Demonſtrationen gilt, ihre Kirchen in ber tiefiten Roth ſchmach⸗ 
ten laflen, werden wir fpäter noch eigens zurüdfommen. So— 
bald es Sich dagegen darum handelt, auf Conventen und Eys 
noden das große Wort zu führen, da fliehen diefe laiiſchen 





e) Darm. 8.3. vom 17. Juli 1858. 

⸗2) „Mir ift wenigſtens feit vielen Jahren faum ein Fall befanng, 
daß irgend ein tes Sonntags bdurchreifender hoher Herr u. f. w. 
fih aufgehalten hälte, um die Kirche zu befuchen. Wie anders ifl 
es nım gerade in letzter Beziehung bei Fatholifchen Fürften. . . 
In unferer Gemeinde 3. B. leben manche Berfönlichfeiten von Dis 
flinftion, vom hohen und höchſten Adel in gemiſchter Ehe: dem 
evangelifchen Theil fahen wir nie in der evangelifchen Kirche, ders 
felbe teiftet auch Feine Beiträge zu den Gemeinde: Kirchenbebürfnifs 
fen, während der fathelifche Theil ſegar eigene Kapläne ſich hält. 
Bon einem öfterreichifhen Lalen In der Darmſt. 8.» 3. vom 2%, 
Jan. 1859. 
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DOptimaten überall woran und haben natürlich leichte Mühe, 
bie timiden und haltloſen Paſtoren hinunter zu arbeiten ®). 
An den ſeit 1854 wienerhergeftellten ungariſchen Diſtriftual⸗ 
Gonventen war es der fchwerfte Stein des Anftoßed uud ein 
Hauptgrund der vielen Klagen über Berlegung der Autono⸗ 
mie, daß die Regierung an dem ausfchließlich geiftlichen Praͤ⸗ 
ſidium fefthielt. Auch in den Gemeinden nehmen die Paftoren 
thatjächlich die zweite Stelle neben dem weltlichen Infpeftor 
ein; ed fommt vor, daß diefer Xofalconvente ohne Vorwiſſen 
des Pfarrers abhält, ihm öffentliche Verweiſe ertheilt, wenn 
er Briefe an den Vorftand der Gemeinde erbricht. „Ja, mande 
Snfpektoren vereitelten durch ihren Indifferentismus oder ihren 
oft entfchieden Kirchenfeindlihen Sinn nicht nur alle Bemühuns 
gen des redlichen Seelſorgers, fondern vergifteten fo recht eis 
gentlih die Gemeinden durch ihre Reden, wie durch ihre 
Werke”. Jeder Widerftand des Pfarrers unterliegt dem Bor 
murf bierarchifhen Strebens. „So find denn Viele in bit- 
term Verdruß über ſolches Unweſen higig darüber her und 
meinen: das Uebel muß mit der Wurzel audgerottet werden, 
werft dieſe verfnöcherte Ariftofratens Wirthfchaft über Bord, 
fie will die Kirche nur zum Tummelplag ihrer herrſchſüchtigen 
Gelüſte mahen und tyrannifiren; das Eonfiftorialfyftem wird 
und den Hafen öffnen, wo wir Ruhe und Frieden finden 
werden“ **i! 


Nicht nur unter den ungariſchen Calviniften graffiren, 
wie befannt, ſolche Zuftände, fondern die angeführten Aeuße⸗ 
rungen fommen gerade aus der lutheriſchen Kirche Ungarne, 
die zu drei Wiertheilen aus Deutſchen befteht. „Die Leute 
yerrathen und verkaufen auf ſolche Weile ja ſelbſt ihre Selbſt⸗ 


*) „Ob die Fatholifchen Geiftlichen mehr Gottesfurcht haben, daran 
zweifle ich fehr, aber ihr entfchiedenes Handeln zeigt auch nicht 
von Menſchenfurcht“. U. a. O. 

v., Mörblinger Freimund vom 27. März und 3. April 1856. 
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Ründigfeit an Bureaukratie und Cäſareopapismus; wahrlich, 
wenn merkwürdigerweiſe die öfterreihiihe Regierung nicht 
finhlicder dächte, als diefe Vertreter der Iutherifchen Gemein 
ben in Ungarn, fo wäre ed bald auch um den lebten Neft 
der gerühmten Autonomie geſchehen“ *). 


Zu den allgemeinen Befürchtungen, weßhalb die Con⸗ 
fiforiafpartei das Princip kirchlicher Autonomie nicht nur 
nicht über ganz Defterreich ausgedehnt, fondern auch für Uns 
garn aufgehoben wiffen wollte, kommen eben in Ungarn noch 
die befondern Gefahren der national⸗ magyariſchen Propaganda 
hinzu, welche das deutſche Element auf dem Kirchenboden aus⸗ 
zulöfhen drohen. Aus allen diefen Gründen hat aud der 
preußifche Kanonift Richter in feinem dem Erzherzog Albrecht 
übergebenen Memorandum feineswegs das Princip der Autos 
nomie empfohlen, und der Generalfuperintendent Hoffmann in 
Berlm flößt die dringende Warnung aus: „Möge doch die 
Regierung nicht von einer conftituirenden Generalſynode unter 
den jebigen lmftänden, da fie nur eine Arena des Kampfes 
der magyariichen Beftrebungen und eine Erneuerung der Sce⸗ 
nen von 1791 zu werden verfpräche, die Berfaffung erwarten, 
fondern fie mit der Autorität, die ihr zufomnt, von obens 
ber geben. Denn die Zeit für die reine Gelbftbeftimmung 
der Kirche auch in diefen Tagen ift ficherlich dort noch nicht 
gefommen“ **). 

Das Gegentheil von dem, was diefe Herren erfehnten, 
iſt nun gefchehen. Neben dem Boncordat und der autonomen 

Drganifation, weldhe fi das ganze Reich geben wird, wäre, 
ein confiftorialer Summepifcopalismus für die Proteftanten 
nach bayerifchem oder preußifhem Zuſchnitt in der That ein 
fehreiender Widerſpruch und eine Duelle endlofer Berlegenheis 
ten für die Regierung geweien. Alſo vollſtaͤndige Selbftregies 





) Mörblinger Freimund vom 27. März und 3. April 1856, 
vo) Menue Wang ˖ 8.3. vom 20, Hug. 1850. 
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rung. Das Batent vom 1. Sept. gibt Daher aud nicht fo 
fat eine Verfaſſung als vielmehr nur Grundzüge, welche die 
Blldung der Kirchenförper in der Gemeinde, dem Bezirf, der 
Superintendenz und ihre Gipfelung in den Generalfgnoden 
ermöglihen. Sie follen dann erft die eigentliche Verfafiung 
entwideln und feftitellen. Die Eheſachen werden fofort ben 
kirchlichen Berichten übergeben, ehe noch das 1791 in Ausficht 
genommene neue Cherecht der Proteftanten feftgeftellt if. Nies 
manden kann die Regierung durch Ernennung eine kirchliche 
Stellung verleihen: Pfarrer und Echullehrer, Senioren und 
Superintendenten werden von den Gemeinden frei gewählt, 
wobei diefe nicht auf das Kronland, ja hinſichtlich der Schu⸗ 
len nit einmal auf das Reich befchränft find. Die Regie 
rung behält ſich bloß die Beftätigung der Gewählten fowie 
die Genehmigung der von den Synoden zu unterwerfenden 
Kirhengefege vor. Im Uebrigen verlangt fie nur vorgängige 
Mittheilung der Beichlüffe. Ueberhaupt find die das Berhätt- 
niß zum Staate regelnden Paragraphe genau den entfprechens 
den Nrtifeln des Concordats nachgebildet; ſo 8. 12 ff. über 
die Volfds und gelehrten Echulen, $. 23 über die freie Er⸗ 
werbung und Berwaltung von Kirchen» und Stiftungsgut, 
befonderd aber $. 10 über die Briminalfachen ber Geiftlichen 
und $. 54, welcher den kirchlichen Anordnungen den Beiftand 
des weltlihen Armd zur Erefution verheißt. Das ift der 
Schutz der Autonomie gegen die Willkür. Weiter kann ber 
Staat nicht mehr gehen; eine tendenziöfe Einflußgnahme, wie 
fie von der Confiftorialpartei gewünſcht wird, ift ihm ferner 
unmöglih. Der Staat kann nicht mehr in die Kirche hinein— 
regieren; über deren innere Gebahrung wäſcht er die Hände 
in Unfhub. 


Freilich gilt das Patent vom 1. Sept. nur für Ungarn 
und feine Nebenländer, zu welchen es auch noch Eroatien und 
die Militärgrenge ſchlaͤgt, Länder, denen bisher der Zuwachs 
neuer proteftantifchen „Gemeinden nicht geftattet war. Alleim 
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die proteflantifche Verfaſſung in andern Kronländern wirb wer 
nigftend im Weſen von diefer ungarifhen nicht verfchieden 
feyn. Dabin fpricht fi) nicht nur der BegleitsArtifel der amt⸗ 
lihen Wiener- Zeitung aus, fondern fie gibt auch ein Princip 
an, welches nothwendig ein durchgehendes feyn muß. „Bel 
Durchführung ded Art. 26 vom Jahre 1791”, fagt fie, „war 
die f. f, Regierung bedacht, die dogmatifche Anficht der Pros 
teftanten über das allgemeine Prieftertbum aller Gläus 
bigen auf das Gewifienhaftefte zu achten.” Nun aber kann 
die Regierung diefed „allgemeine Prieſterthum“ in Ungaru 
nicht wohl anders auslegen ald in den übrigen Kronländern, 
Daß eigentlihe Confiftorialfyftem ift demnach überall in Oeſter⸗ 
reih unmöglid. 

Wie die Regierung das Dogma vom allgemeinen Prier 
ſterthum aller Gläubigen aufgefaßt hat und verfteht, zeigt ſich 
in der Weile, wie fie die Zufanmenfegung ver Presbyterien 
beftimmt. Auf Grund diefer Lokal Kirchenförper erbaut fi 
die ganze Verfaffung bis in ihre Spitze. Das Presbyterium 
aber wird „dur geheimes Serutinium von fänmtlichen 
25 Jahre alten Mitgliedern der Gemeinde gewählt.“ Gang 
entfprechend der Annahme, daß alle dieſe Glieder der Kirche 
geiftlihe Priefter und „Heilige“ feien, ftehen denn auch in 
allen Epnventen und Eynoden je drei weltlihe Abgeorbnete 
zwei geiftlichen Deputirten gegenüber, während man in andern 
deutfhen Ländern bemüht ift, durch künſtliche Wahlgeſetze die 
Eynoden umgefehrt aus zwei Dritteln geiftliher Mitglieder 
gegen Ein Drittel Laien zufammenzufegen. Es wird denn 
auch an Vorwürfen gegen jene ofterreihifhe Ordnung nicht 
fehlen: fie fei nichts anderes ald eine Demofratifirung der 
Kirche, die allerfchlechtefte Demagogie. 

Es gibt nämlich im Punkte des allgemeinen Prieſterthums 
fehr extreme Parteien. Die rationaliftifhe rechnet die ganze 
Kirhlihe Maffe als geiftliche Priefter; die orthodore erkennt 
viefe Würde nur dem unfichtbaren Glauben des Herzens zu, 

XLIV. 50 
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fingirt daher eine Stelivertretung dieſer unfichtbaren Priefter 
durch die weltliche DObrigfeit im Gonfiftorium. Dan wird dem 
Patent vom 1. Sept. Deferenz gegen das rationaliftiihe Prin- 
cip vorwerfen. Aber was wollte die Regierung machen? 
Diefes Princip ift eben vie Lieberzeugung aller dren Prote⸗ 
ſtanten mit nur winzigen Ausnahmen; ſelber als Repräſen⸗ 
tant des allgemeinen Prieſterthums einzutreten, dazu hatte ſich 
bei der Regierung Gottlob ſeit Joſeph I. auch die Luft ver⸗ 
loren; mit der Mittelpartei der Ecclesiola aber, welche mit 
der Sihtbarmahung des allgemeinen Prieſterthums in ver 
Minorität der wahrhaft Gläubigen umgeht, läßt ſich politifch 
nicht -organifiren. Somit blieb ihr, da fie fih nun einmal, 
wie im Concordat nach den katholiſch⸗dogmatiſchen, fo hier 
nad den proteftantifch « Dogmatifhen Begriffen richten wollte, 
fein anderer Weg als der eingelchlagene übrig, um den Kla- 
gen zu begegnen, daß „die evangeliſche Kirche ſich nicht zu je: 
ner Lebensform ausgeſtalten fonne, die durd das neuteftas 
mentlihe Princip des allgemeinen Prieſterthums bedingt ift, 
und in Presbyterien und Synoden ſich ausprägt”*). Ja, die 
Megierung will diefe hochpriefterlihe Ausgeſtaltung nicht eins 
— mehr durch die Anmefenheit eined Regierungs⸗Commiſſärs 
Rören **). 

Allerdings wird der moderne Proteftantismus vagus die 
öfterreihifhe Ausgeftaltung des allgemeinen Prieſterthums in 
einer Weile benugen, daß die Gläubigen bald lauter über zu 
viel Freiheit fehreien werden, als zuvor über zu wenig. Will 
man ja ohnehin behaupten, daß der Proteſtantismus einer 
folhen Freiheit wie die katholiſche Kirche nirgends fähig fei. 
Aber jedenfalls ift dann die Regierung für nichts verantworts 
lid. Ihre Aufgabe war ed nur, durch alle die Parteien und 
Widerſprüche und tendenziöien Zumuthungen hindurch den ehr⸗ 
fiyen und geraden Weg zu finden. Das hat fie gethan. 

Hätte die Regierung verwirrende Politif treiben wollen, 
fo hätte fie nicht an die Verhältniffe der einzelnen Kronländer, 
ihre Eigenthümlichfeiten und alten Rechte ſich gehalten. fondern 
fie hätte fi) der Partei der Unioniften angeſchloſſen und zu 
Wien wieder eine allgemeine proteftantiihe Kirchenverſamm⸗ 
lung wie im %. 1848 oder eine „conftituirende Eynode” nie 
dergeſetzt, wie es die proteftantifhe Rotabeln » Berfammiung 


— + 





e) Allg. Ztg. vom 29. Juli 1859. 


*) „In einem Punkte, weldyer vor zwei ober drei Jahren zu zieme 
lich leidenſchaſtlichen Srörterungen Anlaß gab, hat die Regierung 
nachgegeben: die Synoben werben chne Beiſeyn eines Regierungse 
Gommiffäre abgehalten werben“. Allg. Ztg. vom 13. Eept. 1854. 
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vom 27. Zumi 1849 verlangte. Ilm von allen den Behin- 
derungen und Berlegenheiten einen volltändigen Begriff zu 
eben, weiche tie minitterielle Enticheidung in der Proteſtanten⸗ 
—* faft endlos verzogerten, müflen wir nothwendig auch noch 
auf die Partei des Unionismus einen Blick werfen. 

Die öſterreichiſchen Proteſtanten, wenig über 3 Millionen 
an ter Zahl (nicht vier oder fünf wie die gewöhnlichen An⸗ 
gaben lauten), zerfallen in drei Gruppen: Ungarn, Eieben- 
bürgen, die deutſch⸗ſlaviſchen Kronländer. Jede dieſer Gruppen 
zählt wieder zwei Befenntniffe, Das lutheriſche und calviniſche; 
in Eiebenbürgen fonımen noch die Unitarier ald drittes hinzu; 
aud das Wiener Eonitfterium zerfällt in zmei Abtbeilungen: 
Iutherifcher und helvetiſcher Confeilion. Im Ganzen überwies 
en die Balviniften weitaus; die Alnionspartei müßte demnach 
* ſtark ſeyn, wenn ihr nicht das nationale Element wieder 
Eintrag thäte. Die anderthalb Millionen ungariſcher Calvi⸗ 
niſten find nämlich faſt durchaus Magvaren. Unter dieſen 
Umſtänden fiel die Vertretung des Unionsgedankens in Oeſter⸗ 
reich den Deutſchen zu, freilich vorerſt nicht fo faft unter der 
Form einer dogmatiichen Einheit ale vielmehr unter der einer 
Geſammtverfaſſung“; denn jener dreifach gegliederte Rechts⸗ 
zuftand in einen nad gleichen Principien verwalteten Etuat 
fei ein logiſches Unding und müſſe ſich zu einer organiiden 
Einheit aufammenfehließen. 

Diele Berfaffungsunien empfahl fid, namentlich als der 
einzige Weg, das Deutfhthum, den Einfluß veuticher Res 
formation und ter Wiſſenſchaft Deurfchlands zu retten und zu 
heben. Die Berhandlungen auf der „öfterreichifhen Reiches 
ſynode“ müßten in deutſcher Sprache geſchehen; das wäre auch 
ganz feicht, und die Hinderniffe lägen nicht fo fehr im Epras 
chengemenge als vielmehr im übeln Willen der Einen oder 
der andern Partei. Damit waren zunädit die Ungarn und 
ihr Separatidinus gemeint. „Wir haben ein Recht”, Inge einer 
der Unionsmänner, „von ſolchem E eparatismus zu fpredhen ; 
er wird von der evangelifhen Kirche Ungarns getrieben, Die 
in den bedeutungsvoliften Drganifirungsiragen der Gegenwart 
nicht mit einem einzigen Worte auf das Berürfnik der Ein« 
heit der Gefammtlirche Defterreih8 auch nur leife hingedeutet.“ 

Kurz, faum drei Stimmen dürften fi in Ungam für bie 
Einheit der Kirche in Defterreich finden; dem könne aber auf 
fürzeftem Wege dadurch abgebolfen werden, daß die Regierung 
für Die evangelifhe Gefammtfirche Oeſterreichs eine Berfafjung 
oftroyire und fie der erſten Reichsſynode zur Prüfung vorlege*). 


> Darm. 8.3. vom 17. und 24. Juli 1858 und $9. März 1889. 
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Mehrere Jahre hindurch“) agitirten die Männer dieſer 
Richtung: wer fi der Gefammtverfaffung des Proteſtantis⸗ 
mus in Oeſterreich widerſetze, fei fein aufridhtiger Freund der 
Kirche, „denn unfere Kirche kann nur in Einheit und mit ein« 
beitlicher Verfaſſung ftarf und fräftig werden!“ Gewiß war 
ed indeß nicht Die —* vor ſolcher Stärkung, was die Re⸗ 
gierung bewog auf den Plan der Unioniſten nicht einzugehen. 
Cie würde wohl auch nicht hinderlich feyn, wenn die autonom 
verfaßten Theilkirchen demnächſt von freien Stüden den Weg 
der Unirung einfchlügen, oder wenn fie ed noch befler machen 
wollten und gleidy auch die bogmatifche Union in Angriff nebs 
men würden. Sedenfalls hätten die katholiſchen Sntereffen 
nichts dawider; und wenn bis jegt indifferentiitiichen Unions- 
verfuhen von NRegierungswegen entgegengetreten wurde, fo 
war dieß nur auf Grund des noch beftehenden pofitiven Rechts 
der Eonderconfejfion **). Kin Unirungsverfuh im Großen, 
wie er namentlih von Berlin aus heiß erfehnt und mit 
moͤglichſtem Eifer betrieben wird, würde vielmehr nur ein ins 
tereſſantes Schaufpiel werden, fiherlih aber fein für die fas 
tholifhe Nachbarſchaft beforglicher Brand. 

Die modernsproteftantiihen Organe lechzen nah dem Uns 
tergang der „allgemein verhaßten“ Berträge, weldhe den Ka: 
tholifen in Defterreih und Württemberg ihre firchlihen Rechte 
und Freiheiten zurüdgegeben haben; noch jüngft hat fie die 
Nachricht vom Abſchluß des badiihen Concordats „wie ein 
Blig aus heitern Himmel getroffen“ ; über jedes Gerücht, daß 
da oder dort einem Sejuiten die Kanzel verboten worden fei, 
hüpft ihnen vor Luft das Herz im Leibe ***). Ganz anders 
wir. Die den öfterreichifchen Proteftanten verliehene Freiheit 
und Autonomie fhadet ung nicht. fie nüßt ung vielmehr. Das 
Concordat war ihr nicht hinderlich, es hat fie im Gegentheile 
herbeigeführt. Nur das joſephiniſche Staatsfirhenthum, dem 
durch Das Goncordat ein Ende gemacht worden ift, hätte das 
Patent vom 1. Sept. nicht erlaffen fünnen. Es ift ein gro« 
bes Stück romanifher Begriffsverwirrung,, wenn das Parifer 
Univers meint: „das öſterreichiſche Concordat fei dadurch todt⸗ 
geihlagen” ; im Gegentheile: es ift dadurch gerettet. 





*) Eden bei Freimund 20. März 1856 iſt von ihnen bie Rede. 


**) Eo im vorigen Jahre, ale dem Iutherifchen Pfarrer Pedh— 
radoky verboten wurde, ale Lehrer an der reformirten Tbce: 
legen-Schule zu Peſth einzutreten. Nördlinger Freimund vom 14. 
April 1859. 


MO) Vergl z. B. die einzige Nummer ber Berliner Broteflant R. +3. 
vom 16. Juli 1859. 








XXXIV. 


Die Angelegenheiten der Proteſtanten in Oeſter⸗ 
reich mit orthodoren Nandgloſſen. 


IL Die Berfafiungsfrage in Ungarn. 


Um das Patent vom 1. September in feiner ganzen 
Grofartigfeit zu würdigen, ift es nöthig auf den „Entwurf 
eined Geſetzes über die Vertretung und Verwaltung der protes 
ftantifchen Kirchen in Ungarn” zurüdzugehen, welcher vom Mis 
nifterlum unter dem 21. Auguft 1856 den Superintendenzen 
beider onfeffionen zur unbedingt freien Meinungsäußerung 
vorgelegt wurde. 

Die freifinnigften Theologen des proteftantifchen Deutſch⸗ 
"lands waren damals erftaunt über das hohe Maß von kirch⸗ 
licher Freiheit, weldes der Entwurf den ungarifhen Prote 
ftanten gewährleifte; fie bewunderten die eigenthümliche Fü⸗ 
gung, daß eben die Fatholifche Regierung Oeſterreichs dem pro⸗ 
teftantiihen Preußen, dem gepriefenen „evangeliihen Staat”, 
mit dem Muſter und Ideal einer Kirchenverfaflung vorangehen 
müſſe, wie es ſich die deutfchen Proteftanten faum je zu träus 
men gewagt, geſchweige denn daß fie es je irgendwo erreicht 
hätten. So namentlih Dr. Haje in Jena. „Wir wenigfens 


ZLIV. 61 
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in Deutfchland”, fagt er, „würden fehr angenehm überrafcht 
werben, wenn etwa Hr. von Raumer ftatt feiner Doftrin vom 
praecipuum ecclesiae membrum in fo loyaler Weife wie bier 
Graf Thun den Entwurf eines kirchlichen Verfafſungsgeſetzes 
erließe, in welchem das Recht der Gemeinde fo ficher geftellt 
wäre wie in biefem Faiferlihen Entwurf” *). Aehnlich Lielt 
Hr. Schenfel in Heidelberg dieſes noble Beijpiel dem prote- 
ftantifchen Preußen vor, wo Alles auf Commando gefhehen 
müffe, und der chriſtliche Sinn unter den Polizeireglements 
erſterbe. Selbſt dad Eoncordat kam ihm nicht mehr ſehr be- 
denflih vor, nachdem nun den proteftantifchen Gemeinden voll« 
fommene Autonomie überlaffen worden, „wie es bei dem Ur⸗ 
chriſtenihum war, wie auch unſer trefflicher Bunfen in feinen 
Zeichen der Zeit fo herrlich auseinandergejeht hat“ **). 

Die ungarifhen Proteftanten hingegen in ihren Diftrifs 
tuals Gonventen? Sie lehnten den Entwurf ohne weitere ab. 
Freilich gaben nicht alle Convente ein meritorifches Gutachten 
ab; alle aber erflärten, daß nur das eigentlihe Drgan der 
Kirche, Die Generalfynode, zur Entſcheidung competent fei. Das 
it: fie verlangten eine conftituirende Synode, um ihre frübere 
Verfaffung wieder in’d Leben zu rufen. Diefem Begehren ift 
nun das Patent vom 1. Eept. nad) Möglichfeit nachgefommen. 


Durd die Vorgänge des Jahres 1848 war die prote- 
ftantifch « firchliche Verfaffung der Ungarn fo gut erlofhen wie 
ihre politifche Conftitution. Beide ftunden im engften Zuſam⸗ 
menhange; die proteftantifhe Autonomie war die Folge einer 
Neihe fiegreicher Rebellionen, im Wefentlidyen ſchon vor 1606 und 
1608 datirend, ward fie durch zahlreiche Friedensſchlüſſe befe— 
ſtigt, zulegt no) durd, die von Wien und Linz; beide Conſti— 
tutionen, die firchliche wie die politifche, waren jebt wieder bie 





*) Berliner Broteflant. K.⸗8. vom 8. Rov. 1886. 
**) gl. Hifer.»polit. Blätter 1857. I; 1072. 
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Beuerherde und Werkzeuge der Revolution. Als daher Feld⸗ 
zeugmeifter Haynau den ungarifchen Krieg glücklich beenbigt 
hatte, dehnte er den Belagerungszuftand auch auf die Eon» 
vente, Synoden und Wablcollegien der beiden Confeſſionen 
aus. Zum Glüde war Haynau felbft Proteftant. Seine 
Berfügung brachte indeß keinen fchlimmern Zuftand über die 
Proteftanten Ungarns, ald er 3. B. in Bayern geſetzlich IR. 
Er hob das Inſtitut der weltlichen Infpeftoren auf, entfegte 
die freigewählten Superintendenten, beftellte an ihrer ftatt 
vom Staat ernannte und befoldete Adminiftratoren, von den 
alten Eonventen ließ er nur mehr die der Gemeinde beftehen, 


und felbft diefe bloß unter Ueberwachung landesfürftlicher 
Sommiffäre. 


Die Verordnung vom 3. Juli 1854 hob zwar den Bes 
lagerungszuftand überhaupt auf, für die beiden Kirchen aber 
brachte fie vorerft nur die Wiedergeftattung der Convente des 
Bezirks und des Kreifes, und beftimmte zudem noch, daß bie 
neugewählten Pfarrer und Schullehrer im Punkte ver politis 
fhen Unbefcholtenheit der Beftätigung der Stutthalterei be⸗ 
dürften. In Preußen erfchiene eine ſolche Verfaſſung immer 
noch ale ein hohes Maß kirchlicher Freiheit; die Ungarn aber 
trieben ihre Oppofition foweit, daß fie nicht einmal die von 
den Adminiftratoren vorgenommenen Ordinationen anerfannten, 
und dann den Entwurf von 1856 rundweg verwarfen, wels 
her doch das Möglichfte geleiftet hätte, was unter Beimis 
[hung des confiftorialen Elementes geleiftet werden konnte. 
Eie drangen um jeden Preis auf die Eynodalvorfhläge von 
1791 zurüf, und diefem Streben bat nun der Kaifer, wie 
das Patent vom 1. September ausdrücklich bemerft, unums 
wunden nacgegeben. So haben alſo die ungariihen Prote- 
ftanten im Grunde mehr erreicht, als fie durch die Revolu⸗ 
tion verwirft hatten. 


Freilih war das Statut der Pefther Synode von 1791 


von Anfang an nicht ‚allen Barteien gerecht. Es war das 
5ı* 
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Refultat eines tumultuarifhen Sieges, den das adeliche Pa⸗ 
tronat an den Synoben über das Häuflein würdiger Bertres 
ter des geiftlihen Standes erfochten. „Die Beichlüffe”, urs 
theilten die letzteren, „überlieferten gemäß dem Geifte einer 
von franzöfifhen Grundfägen ſchwangern Zeit die Kirche den 
Händen der Advofaten”. Die unzufriedene Partei wendete 
daher beim Kaifer Alles auf, um die Genehmigung zu bins 
tertreiben, auf welche die andere Partei unabläffig drang. 
„Leopold warf ihnen ihre Uneinigfeit in wohlverdienten Auss 
drüden vor, und bis heute lagen die Beſchlüſſe unbeftätigt 
da“. Dieß ift die eigentliche Gefchichte der „geſetzloſen Anar⸗ 
hie”, welche auch vor dem Jahre 1848 in den Verfaſſungs⸗ 
ſachen der ungariſchen Proteftanten geherrfcht hatte*). Ueber 
den wefentlihen Charafter der Eynodalbefhlüffe von 1791 
gibt aber nichts beſſer Ausfunft, als die Einwendungen, 
weldye gegen den Entwurf vom 21. Auguft 1856 erhoben 
wurden, und weldye ermweifen follten, daß „er mit den Prin⸗ 
cipien des Proteftantismus nicht im Einflang ftehe”. 


Der Entwurf ruhte zwar auf breitefter Bafis ded Press 
byterialſyſtems, die Spite aber follte, nicht nur zur Führung 
des ftaatlihen Oberaufſichtsrechts, fondern auch zur oberften 
Leitung der Kirche überhaupt, ein Oberfirchenrath bilden, deſ⸗ 
fen fünf Mitglieder für jede onfeffion vom Kaifer auf Le⸗ 
bensdauer ernannt würden. Zwar follten alle Perſonen deflel« 
ben vom Präſidenten herab bis zum Thürhüter der betreffen 
den Gonfeffion angehören „müflen”; auch verlautete, daß fidy 
die Siebenbürger eben einen ſolchen Kirchenrath für ihre Vers 
faſſung wünſchten. In Ungarn aber erfchien eine derartige 
Snftitution als unverträglih mit der herfömmlidhen Autonos 
mie, ald eine unverfieglihe Duelle des Mißtrauend und die 
alte Einrichtung weit vorzuziehen, wornad die politifihen Bes 
börden das Oberauffichtöreht der Krone übten. „Wir fün= 





*) Ryheinwald's Repertorium 1840, XXX, 2:9, 
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nen”, fagte das Preßburger Seniorat, „diefen zu ernennenden 
Oberfirchenrath für nichts Anderes erkennen, als für eines 
jener fandesfürftlihen Gonfiftorien, die mit ihrem formellen, 
trodenen, bureaufratifhen Wefen, mit ihren läftigen, alle 
Geſchäfte und Angelegenheiten der Kirche verzögernden und 
complicirenden Inftanzenzügen, mit ihren zahllofen Schreibes 
reien und Akten allenthalben hemmend und lähmend wirfen“*). 


Dieß ließe ſich nun allerdings noch hören; auch überläßt 
das Patent vom 1. Sept. jeht wirflih die Bildung des Kirs 
henregimentd ganz den autenomen Organen. Aber wie find 
dieſe beichaffen? Aus der Zeit vor 1848 liegt und darüber 
ein Bericht vor, welcher nicht einmal aus der reformirten, 
fondern aus der lutheriſchen Kirche Ungarns fommt, und nod 
dazu behauptet, daß er nur das Gröbfte zur Sprache bringe, 
„noch Betrübteres hätte zu fagen, wer der Sache noch näher 
treten wollte”. Diefer Bericht erhebt ſchwere Klage über den 
Einfluß des aufgeflärten Bürgerthums und des jeder Religion 
feindfeligen Adels auf die Angelegenheiten der Kirche: 


„Mietblinge unter den Geiftlichen, ganz Irreligiöfe unter 
den (weltlichen) Infpektoren zu finden, dürfte ungleich leichter 
feun, als entichieden gläubige und ernſte Chriften. Daher find die 
Convente Schaupläge ewiger Zwifte und in dem Mafe ſkandalö⸗ 
fere Tummelplätze der Leidenfchaften, als fie höher hinauffleigen. 
Kaum behauptet der Generalconvent bei der etwas forgfültigern 
Mahl feiner Glieder noch einige Würde. Die alte fromme Sitte, 
vor dem Beginn der Verhandlung den Beiſtand des heiligen Gei⸗ 
ſtes anzurufen, ift in Abgang gekommen. Tagegen kann man 
Diefe Verſammlungen um fo weniger freifprechen von dem Ein⸗ 
fluffe unedler Leidenschaften und ſchmutziger Motive. Wer die befte 
Zunge befigt, und an Unverfchämtheit e8 den Andern zuvorthut, 
dem wird es Taum ſchwer werden, auch felbft das Abenteuer- 


lichſte durchzuſetzen“. 


e) Darmſt. 8.- 3. vom 8. und 22. Nov. 1856; Allg. Stg. vom 4. 
und 27. Nov. 1856. 
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„Bon dem frommen Gifer der Vorfahren bat der in der Ver⸗ 
folgungszeit nicht fogleich abgefallene Reſt des hoben Adels mit 
wenigen ehrenwerthen Ausnahmen jo wenig ererbt, dag er nur 
darum der evangelifchen Kirche, deren Lehren er nicht Eennt, aber 
verlacht, treu bleibt, weil er die ſtrengen Kirchengebote des Papft- 
thums fcheut. Freilich dürfte er dort die Geiftlichen nicht miß⸗ 
handeln, in den Gapiteln dürfte er nicht feine betjarifche Natur 
entialten, wie er fie bier in den Conventen rafen läßt. Es if 
nicht zu grell gezeichnet, wenn man behauptet, daß gegenwärtig 
nicht zehn diefer Herren leben, die fich rühmen könnten, das Chris 
ſtenthum zu fennen, oder auch nur die heilige Schrift gelefen zu 
baben. Dennoch fpielt diefer Adel bei Firchlichen Angelegenhei⸗ 
ten die Hauptrolle. Da hört man ihn auf allen Gonventen ſpre⸗ 
hen, befier lärmen und toben, ale ob er voll des eifrigſten In⸗ 
terefled für die Kirche wäre. Daher find diefe Sonvente oft wahre 


polnifche Reichötage, in Eumma: das Gonjufefte, was man fich 
denken kann“ *). 


Vielleicht wäre es demnach nicht zu viel gefagt, daß ber 
Entwurf von 1856 in eigenen Interefie dieſer Kirchen den 
Oberkirchenrath vorfhlug. Aus dem nämlihen Motiv erflärt 
fi) jedenfalls ein zweiter Hauptzug des Entwurfs: daß er 
nämlich die Uebermacht der Laien zu Gunften der Geiftlichen 
einzufhränfen ſuchte. Nicht nur wurde ſchon den Presbyterien 
fittenrichterliche Eigenfchaft verliehen und die Kirchenzucht über 
tragen, ſondern auch der Borfig in allen kirchlichen Gonventen 
von oben bis unten in die Hände der Geiftlihen gelegt Die- 
fer Punft, in den dad Patent vom 1. Sept. gleihfalls nach⸗ 
gegeben hat, gab noch größern Anftoß als der vorige, umd 
hauptſächlich an ihm fcheiterte der Entwurf. Bei dem her- 
fommlidhen Doppelvorfig der Laien und der Geiſtlichen liefen 
natürlich diefe neben jenen ber, jetzt follten erftere den leßtern 
ſich unterordnen. „Diefer für den geiftlihen Stand angefpros 
hene hervorragende Einfluß“, fagte die lutherifhe Theißer 





*) Rheinwald's Repertorium 1840. XXX, 258. 262. 
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Superintendeng, „verlegt die evangeliſche Lehre, nach welcher 
die weltlichen und geiftlichen Mitglieder der Kirche vereint Die 
Träger des allgemeinen Prieftertfums find, und jede Art von 
Hierarchie der proteftantifh-ungarifchen Kirche feit jeher fremd 
blieb“. Noch deutlicher erflärte fih das Preßburger Seniorat: 
„Was die evangelifche Kirche in Deutichland fo ſehnlich wünfchte 
und anzuftreben fuchte, war feit Jahrhunderten das foftbarfte 
Kleinod der Evangelifchen in Ungarn: die autonome Berwals 
tung und Leitung ihrer kirchlichen Angelegenheiten bei völliger 
Parität des geiftlihen und weltlichen Standes; unfere Kir 
henverfaffung trägt das Gepräge des Urchriſtlichen an ſich; 
das vorherrichend hierardifch-ariftofratifche Element (des Ent: 
wurfs) ift der uriprünglichen apoftolifhen Berfaffung ganz 
entgegen ; die Verfaffung der erften chriftlichen Gemeinden war 
rein volksthümlich, demokratiſch; nie haben die Apoftel in der 
Kirche zweierlei Etände anerfannt, nie von Laien den Kleri⸗ 
fern gegenüber geiprochen, Alle vielmehr ald gleichberechtigte 
Slieder Eines Körpers in Chrifto, als Heilige, als ein fönig« 
liches Prieſterthum erflärt“ *). 


An der Spike diefer „Heiligen“ Talifhen Berufs num 
fteht der Adel ſchon durd die eigenthümliche Macht des prote- 
ftantifchen Patronats. Der nämliche Bericht, welcher uns oben 
die nähere Beichaffenheit des Föniglichen Prieftertbums in Un« 
garn geſchildert, erzählt auch von der Lage ber Geiſtlichen un⸗ 
ter dem Borfibe jener adelihen Heiligen. Sie fpielen einer» 
ſeits die oberften Gewalthaber über die Kirche, andererfeits 
befuchen fie nur alle Jahre einmal der Form wegen den Got» 
tesdienft. Vermöge der Autonomie fteht ed in ihrer Hand, 
im Bunde mit den adelichen Geiftlichen jeden mißliebigen Pre⸗ 
diger rechtslos zu machen; es liegen darüber haarfträubende 
Beiipiele vor. „Der evangelifhe Adel läßt durch die armen 





— 


*) Darmfl. 8.3. vom 22. Row. 1856 und 19. März 1859; Deflers 
seichifche Zeitung vom 28. Olt. 1856. 
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Bauern Kirche und Schule bauen, leiſtet gewöhnlich gar 
nichts und läßt den Pfarrer fein Dafeyn bloß dadurch em⸗ 
pfinden, daß er ihn grob behandelt, ihm taufend Kränfungen 
verurfacht und mit ihm Proceß führt, wenn er feine Gebühren 
haben will. Deßwegen find auch ſtets die Pfarrer die glüd- 
lichften, wo der Grundherr katholiſch ift, und in deren Wohn 
ort fein evangelifher Edelmann refidirt“ *). 


Wie in allen weſentlichen Bunften fo hat das Patent 
vom 1. Sept. endlich auch bezüglich der Echule den Einwen— 
dungen gegen den Entwurf von 1856 Rechnung getragen. 
Der Entwurf hatte das Berhältnig der Schule zu den Kirchen 
ignorirt, die Euperintendenzen hatten fie ald in untrennbarem 
Zuſammenhange mit der Kirche ftehend reflamirt. Gewiß nit 
mehr als billig. Doc hat die Sache aud hier ihre zwei 
Seiten. Stand der profeftirte‘ Oberficchenrath überhaupt In 
dem Verdacht, daß er eine Anftalt der Difciplin und bet 
fombolifchen Orthodoxie feyn folle, fo ſcheint dieſer Verdacht 
bezüglich der Schule allerdings befonders begründet geweſen 
zu ſeyn. Bor dem Jahre 1848 hatte nämlich die verfaſſungs⸗ 
mäßige Autonomie für die Echulen keineswegs erfreuliche 
Früchte getragen, und wenn wir einem mehrfach erwähnten 
Berichte von 1854 glauben ſellen“), fo ift e8 nachher wett 
in Ungarn noch fonft in Defterreich befler geworden: 


„Die Schulen der Katholiken haben in einem Menfchenalter 
unftreitig in veligiöfer und gelehrter Hinficht ebenfo große Bort- 
ſchritte gemacht, als fich die erangelifchen Rüdfchritte zu Schul⸗ 
den kommen ließen. Belletriſtiſche Verpinſelung, Unglaube, Eit- 
tenlofigfett, ja man kann fagen Lüderlichkeit {ft auf manchen evan⸗ 
gelifhen Sculanftalten fo Hoch geftiegen, daß ein Vater nut 
mit Zittern feine Kinder folchen Anftalten an ertrauen Tann. 9%, 
viele Eltern vertrauen bereits ihre Kinder Lieber den katholiſchen 





*) Rbeinwalb's6 Revertorium 1840. XXX, 259 fi. 
”*) Bol. Hiftor.spolit. Blätter 1854. II, 314. 
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ESchulanſtalten an, ald daß fie diefelden in den Schulen des Un⸗ 
glaubens, der Flachheit und Sittenloſigkeit verkommen Taflen. 
Dieibt auch in den katholiſchen Schulen noch viel zu münfchen 
übrig, fo herrſcht doch in ihnen noch Ordnung, Difciplin und 
etwas Willenfchaft, und darum geben auß ihnen anftellbarere 
Xeute hervor, als aus den evangelifchen” *). 


Man muß die vorftehenden Aeußerungen wohl in's Auge 
faffen, wenn man die tiefe Befümmerniß recht begreifen will, 
mit der die leitenden Männer in Berlin auf die beiden uns 
garifhen Kirchen hinüberfhauen. Es fei bier gar viel zu 
bauen, Beraltetes erft niederzureißen, ein neues Geſchlecht von 
Geiſtlichen durch neugugeftaltende Lehrinftitute heranzubilden. 
Dazu führe aber nichts weniger als eine proteftantifhe Autos 
nomie; darum bat Hr. Oeneralfuperintendent Hoffinann in 
Berlin die ofterreihiihe Regierung fait fußfällig gebeten, ben 
Ungarn und ihren „felbftifhen Adelsintereſſen“ doch ja Die 
alte Berfaffung nicht zurüdzugeben. Er hatte ihr fogar die 
„Erfahrung” in's Gedächtniß zurüdgerufen, Daß der Magyar 
rismus die Kirche zum Werkzeug feines Aufftandes zu miß⸗ 
brauchen getracdhtet. Die Regierung follte nach feiner Mei⸗ 
nung dur eine confiftoriale Gefanmtverfaffung oder regi⸗ 
mentlihe Union verſucht haben, „die höhere Einheit des Glau⸗ 
ben® über die Echwierigfeit der verſchiedenen Rationalitäten 
die Herrfhaft gewinnen zu laflen” **). 

Ohne Zweifel war die Regierung bei ihrem Entwurfe 
von 1856 durch ähnliche Erwägungen geleitet. Aber gerade 
daß er den Geruch der „deutichen Reformation” an fid trug, 
nahm die Ungarn zum vorhinein gegen ihn ein. Es ift ganz 
richtig, wie Hr. Hoffmann fagt: daß fie durch den Verdacht 
abgeftogen worden feien, al& möchte durd den Entwurf etwas 


*) Rheinwald's Mepertorium 1840. XXX, 263; vgl. Berliner Bros 
teſtant. 8.3. vom 21. Nov. 1857. 
**) Neue Evang. 8.53. vom 20. Auguft 1859. 
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in ihrer Kirche den preußiſchen Einrichtungen nachgebildet 
werden, und daß fie lieber nach der „verfommenen polnifchen 
Kirche” geblidt. E& war wirflih der Magyarismus, was fidh 
zunädhft gegen den Entwurf erhob. So entitand auch gleich 
die Borderung, daß die Faiferlihen Verordnungen an die refors 
mirte Kiche künftig nur in ungarifcher Sprache abgefaßt würden. 
So find die ungarifhen Qutheraner zu drei Vierten Deutſche, 
dennoch verlangt das magyariſche Viertel den ausfchließlichen 
Gebrauch der ungarifhen Sprade in allen Eonventen und 
Edulen. So hatte felbit die Gemeinde zu Preßburg das 
Ouftavadolfvereind Geſchenk von 2000 Gulden jährlich augen- 
blidlih abgelehnt, weil dafür in ihrer theologifhen Schule die 
beutihe Sprache gebraucht werden ſollte. So ift auch bie 
neuerlihe Gründung der theologifchen Lehranftalt in Peſth 
nichts Anderes als ein Manöver, um, wie Hr. Hoffırann 
fagt, die größte Thorheit zu begehen und Ungarn als felbft- 
ftändigen geiftigen Bildungsfreis binzuftellen, der den deut- 
fhen Impulſen verfchloflen bleibe *)., Die Regierung hat alle 
biefe verheimlichten Gründe gegen ihren Entwurf von 1856 
ſehr wohl gefannt. Aber fie wollte weder zu preußiſch⸗ſchlefi⸗ 
fhen, noch zu preußifchspofen’ihen Maßregeln Ichreiten, fons 
bern fie bat dem proteftantifhen Princip Rechnung getragen, 
wie ed ihr vorlag. 


Man hat dem Berliner Alliance - Organ aus Ungarn 
gefhrieben: „Zu der Stagnation des Firchlichen Lebens kom⸗ 
men noch innere Kämpfe und Entzweiungen, die jeden auf: 
richtigen Proteftanten in Ungarn mit banger Sorge für bie 
Zufunft erfüllen; diefer Kampf bewegt fih nicht wie unter 
unfern deutfhen Brüdern um die Gegenfäge von Orthodorie 
und Nationalismus, Union und Confefiion, fondern es hans 
beit fi bier um die Nationalität”. Hr. Hoffmann fügt die 





*) Neue Evang. 8.3. vom 23. April und 20. Auguf 1859; Defters 
teichifche Zeitung vom 4. Dft. und 2. Dez. 1856. 
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Propbezeiimg bei: „Der ausfchließlihe Magyarismus fönnte 
nur ein verfümmernded Abfprengfel der evangelifhen Welt 
aus der ungarifchen Kirche machen, die Adelsherrichaft in ihr 
fie nur zu einem geiftlich lahmen politifchen Vehikel herabbrin- 
gen" *). Wie nun dem immer fei, der Staat muß fortan 
rubig zufchauen, fofern der Proceß die Grenzen des Kirchlichen 
nicht überſteigt! 





II. Die Forderungen ter Parität. 


Sobald die proteftantifhen Eynoden gebildet find, wer: 
den fie auch das Recht haben, die BVerhältniffe ihrer Kirchen 
zu den Staatögefegen in Betracht zu ziehen, und die order 
rungen der Parität, welche bisher von den Zeitungen mit 
wühlerifcher Gehäfligfeit vertreten worden find, werden von 
ihnen ausgehen. Es war auch bei der ganzen Agitation zus 
nähft keineswegs auf die firhlihe Autonomie abgefehen: das 
haben eine ganze Reihe jener Blätter offen eingeitanden. 
„Wenn man al den Klagen tiefer auf die Spur gebt, fo 
findet man nicht ſowohl den bisherigen Mangel einer ordent⸗ 
lichen Kirchenverfaffung ald den wahren Grund ded Mißver⸗ 
gnügens“ **). „Gleichberechtigung müffen wir verlangen, Aus 
tonomie für fid) allein wäre für und Proteſtanten immer ein 
zweideutiged Gut“ *œ*). „Was wir erwarten, ift Parität, 
font iſt das neue Statut ein todtgeborned Geſetz; Parität, 
alles Andere bat für und nur untergeordneten Werth”: fo 





®) Neue @vang. 8.3. a. a. O. 
ee) Allg. tg. vom 25. Sept. 1859. 
**) Berliner Proteſtant. 8.3. vom 10. Sept. 1859. 
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ſchrie feloft die Kreuzzeitung *), daſſelbe Blatt, das den An 
rufungen der Parität durch die preußifhen Katholifen im J. 
1852 fo intereffant und energifh mit dem Dogma entgegen: 
getreten war: „im evangelifhen Etante Preußen fann von Pa 
rität feine Rede ſeyn“ **). 


Allerdings ift für das Hauptcorps dieſer Reflamanten 
die firchliche Freiheit nur ein fehr nebenfächlihes Ding. Was 
fie wollen, ift Großwerden auf Koften der Katholifen, Ein- 
dringen in ihren Befig, Auffteigen über ihren Naden. Die 
Ungarn mögen aus ungarifchen Gründen verliebt ſeyn in ihre 
fichlihe Autonomie, ihre Advofaten in den deutfchen Blättern 
verfluchen diefelbe indgeheim. Sonſt fünnte ihnen nicht bei 
jeder breitern Mundöffnung ein Stoßjeufzer nad Zofeph IL, 
dem GoncordatdsTödter, dem freiheitlihen Reformer entjah—⸗ 
ven **). Cie wollen die Herrfchaft der rationaliftifhen In 
differenz. Was fie an der Neuordnung der Dinge in Defler 
reich haſſen, ift eben der religiöſe Aufſchwung, die Wiederkehr 
des confellionellen Bewußtſeyns. „Das Toleranzedift Kailer 
Joſephs war leider nicht fo faft ein Kind ächt religiöfen Chri⸗ 
ftenfinnes als des ungläubigen, zu fehlaffer Indifferenz hinnei⸗ 
genden Zeitgeifted“: fo fagen die gläubigen Proteftanten in 
Deiterreih F). Gerade das aber gefällt ihren invifferentifls 
hen Gegnern: „Seit dem jofephiniichen Toleranzedift ſchien 
über die Proteſtanten Oeſterreichs wirklich eine freundlicher 
Sonne aufgehen zu wollen; der ftarre Gonfeffionalismus nahı 
eine etwas mildere Geftalt an, überhaupt begann der ſchroffe 
Gegenfag zwifhen Katholifen und Afatholifen etwas zu vet 
fhwinden; doch dauerte diefe angebahnte glüdliche Aera nicht 
lange, der ftarre Gonfeffionalismus trat wieder in feiner 





*) Meue Breuß. Zeitung vom 9. Juni 18569. 
**) Vgl. Hiftor. spolit. Blätter 1853. I, 208 ff. 
*.) Allg. 3tg. vom 28. Juli und 25. Sept. 1859. 
+) Rheinwalds Repertorium 1846. XXX, 265. 
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oppofitionellen Schroffheit zu Tage, und beginnt beſonders in 
der neueften Zeit wieder feine ſchwere Geißel zu ſchwingen“ *). 


Wir haben demnach einen verläfligen Mapftab zur Beurs 
theilung der proteftantifchen Befchwerden: was die Gläubigen 
auf Grund ihres Dogmas fordern fünnen, das ift recht und 
billig; was auf Grund des proteftantifchen Indifferentismus 
geheifcht wird, ift kurzweg abzumeifen. Es ift diefen Herren 
auch gar nicht um religiofe Rechte und Interefien zu thun, 
fondern um die politiſchen Zwecke. Oder warum haben fie _ 
fonft fo ſorglich geſchwiegen, fo lange das Syftem der mates 
rielen Interefien, die Erbauung Neuöfterreihe auf dem Princip 
der „Arbeit”, das unumfchränfte Scepter führte? und warum 
haben fie erft da ihren Mund weit aufgetban, als der Kai⸗ 
ferftaat durch den revolutionären Angriff von Außen in bie 
gefährlichſte Krifis gerathen war?. Sollten irgend Jemanden 
die Organe unbelannt feyn, welche ihr Publitum viele Jahre 
lang faft in gänzlicher Unwiſſenheit darüber ließen, daß es in 
Deiterreich proteftantifche Beichwerden gebe, und erft von dem 
Momente an in heberifchen Deflamationen überfloffen, wo vor 
dem gemeinfamen Yeind jeder Hader hätte ſchweigen follen ? 


Den gläubigen Proteftanten fonnte die amtliche Wiener 
Zeitung das Eoncordat mit den Worten vorführen: in ber 
rüdhaltlofen Anerkennung der Rechte der Fatholifchen Kirche 
liege für alle übrigen religiofen Genoffenfchaften eine fichere 
Gewähr der ihrigen. Denn eben durch das Eoncordat ward 
das Weſen der Staatskirche aufgegeben. Die Fatholifche Kirche 
bildete ferner nur mehr eine felbftftändige Corporation im 
Staate ; freilih, da ihr eilf Zwolftel aller Defterreicher fammt 
dem Herrfherhaufe angehören, die wichtigfte und hervorra⸗ 
gendfte Corporation im Staate -oder die „herrichende Kirche“ 
— ein natürliches Verhaͤltniß, das Fein politischer Alt aͤndern 





*) Darmſt. 8.3. vom 11. Juni 1859. 
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fann. Aber eine „Staatskirche“ gab es ferner nicht mehr in 
Defterreich. Den inpifferentiftifchen Syftematifern freilich mußte 
ſchon der erſte Artifel des Concordats zum höchften Anſtoß 
gereichen, wo von den Befugniſſen und Vorrechten die Rede 
iſt, „deren die römiſch-katholiſche Kirche nach der Anordnung 
Gottes und den Beltinnmungen ber SKirchengefege genießen 
ſoll“. Mit einer ſolchen Anerfenntniß, fagten fie kurzweg 
fann ein Oefammtöfterreich nicht beftehen; es muß wicder ein 
Sofeph I. fommen, welder Katholicismus und Proteftantid 
mus für gleih wahr hält”). Das ift die Parität, welde 
von dieſen Leuten angefprochen wird! 

Noch in den lebten dreißiger Jahren hatten die Protes 
ftanten der deutfchen Provinzen als bloß Geduldete feine Kir 
Ken, fondern nur Bethäufer, feine Thürme, feine Glochen; 
fie bildeten feine Pfarreien, fondern waren den katholiſchen 
Pfarreien einverleibt und entrichteten dorthin ihre Stolgebüßs 
sen; der lutherifhe Pfarrer war gewiſſermaßen der Viklar dei 
fatholifchen, welcher allein das Recht hatte, Taufs und Todien⸗ 
Scheine auszuftellen, Brautpaare aufjubieten ıc. Kurz, bie 
Stellung diefer Proteftanten war ungefähr dieſelbe, wie di 
ber Katholifen in Holftein troß des Art. 16. ver Bundesalie 
heute noch ifl. Ein foldes Verhältnig lag ganz im Gall 
der jofephinifchen Reform; das Concordat aber hätte bier 
Vermiſchung und Vereinerleiung nothwendig ein Ende made 
müffen, wenn nicht ſchon die Folgen des Jahres 1848 Me 
weggeräumt hätten. 


Rur Ein Scandal blieb aus der fofephinifchen Reform 
noch bis zum 1. Sept. diefes Jahres beftehen, wo es lei 
erft zugleih mit dem ungarifhen Patent abgefchafft wurde: 
die dem Eyftem durchaus entfpredhende Einrichtung naͤmlich 
daß die Wiener Eonfiftorien einen Katholiken zum Präjiventen 





*) Darmfl. 8.3, vom 16. Jull 1859; Allg. Stg. vom 29. Jull 1859 





Die Broteflanten In Defterreich. 131 


haben mußten. Im Uebrigen waren nicht nur fihon dur 
die Erlaffe vom 30. Yan. 1849 und 4. März 1849 die ers 
mähnten Befchränfungen der yroteftantifhen Kirchen aufge 
hoben, dieſe alfo aus bloß gebuldeten zu anerfannten gewor« 
den, fondern e8 traten aud neuerdings Begünftigungen hinzu. 
So wurde die bisher übliche Bezeihnung „Afatholifen” aufs 
gehoben und der Name „Evangelifche der Augsb. oder der 
Helv. Eonfeffion” zum officielen Terminus erhoben; ebenfo 
wurde der bislang verbotene Uebertritt zum Proteftantismus 
unter Beobachtung leichter Börmlichkeiten freigeftellt*). Aber 
fhon gleich an dieſe zwei Punkte fnüpften ſich neue Beſchwerden. 

Der proteftantifche Geiftliche heißt nämlich außerhalb Un- 
garn und Eiebenbürgen nicht gleich dem Fatholifchen „Pfarrer“, 
fondern „Paſtor.“ Dieß fhien Hrn. Koffuth in Prag um fo 
unerträglicher, als Paftor im Böhmiſchen einen Stiefvater be= 
deute, ja mitunter fogar Echweinhirte, und er bradte eine 
Petition um Aufhebung jener Defrete zu Etande, welche den 
böhmischen Paſtoren den Titel „Bfarrer” verbieten. Wirks 
fi wurde ihnen hierauf der Gebrauch des Titeld erlaubt, 
aber nicht im amtlihen Verkehr. Das Anfuchen hatte fich 
auf die zugeficherte „Sleichftelung* und zugleich darauf bes 
rufen, e8 gebe in einem Einheitsſtaate nicht wohl an, daß m 
der Einen Hälfte ein Titel zuläffig, in der andern verboten 
fei. Die abſchlägige Antwort foll „ungetheilte und entſchiedene 
Entrüftung” erregt haben. Mehr Grund zur Unzufriedenheit 
dürften aber die Katholifen darüber haben, daß man den Nas 
men „Afatholifen“ nicht wie in Bayern dur „Proteſtant“, 
fondern durch „Evangelifh” erjepte**). Die Regierung mag 
auch bier dem hiſtoriſchen Brauch in Ungarn nadgefommen 
feyn; die Katholifen aber können eine ſolche Entgegenftellung 
niemald zugeftehen. 





| 


*) Darmfl. 8.3. vom 19. März 1R59, 
**) Darmfl. 8.3. vom 16. April 1859. 
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Kaum war ferner das Recht der Apoftafie zugeftanden, 
ald die Wiener Eonfiftorien wiederholt um Aufhebung des 
$. 63 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs einfamen, wel. 
her die höhern Weihen und die feierlichen Ordensgelübde als 
Ehehinderniß aufftellt, fo daß alfo abgefallene Priefter und 
Religiofen feine gültige Ehe eingehen fonnen. Der meineidige 
Abfall folder Perfonen wurde überhaupt in Defterreich nicht 
als einfacher Uebertritt behandelt, weßhalb in der Regel bie 
Flucht aus dem Reiche mit demfelben verbunden war. Auch 
jebt erklärte der Minifter (1. Zaun. 1859): er würde in der 
Aufhebung des 8. 63 „eine Prämie für die Mpoftafie” er- 
bliden; zudem würde die Geflattung einer folden Che unlös⸗ 
liche Echwierigfeiten für die Bälle ergeben, wo von der Kirche 
abgefallene Priefter reumüthig wieder zurüdfehren; endlich fei 
der 6. 63 die nothwendige Confequenz der geſetzlichen Aner⸗ 
kennung, welche die Fatholifche Kirche von jeher in Defterreich 
genofjen habe. Nachdem aber jest auch die proteftantifchen 
Confeffionen gefeglih anerkannt find, befteht allerdings eine 
Eollifion, wenn der Etaat das katholiſche Kirchengeſetz auf 
bie zum Proteftantismus Abgefallenen anwenden will*). 


Wir glauben demnach allerdings, daß die neuen Verhält⸗ 
niffe die Eine oder die andere Aenderung im bürgerlichen Ges 
fe nothwendig machen werben, jedenfall8 aber nicht in dem 
hievon gar nicht berührten Concordat. Wir unterfheiden deß⸗ 
falls zwifchen den ehrlichen Confequenzen des proteftantijchen 
Dogma's und zwifchen den unverfchämten Begehrlichfeiten des 
Indifferentismus. Wir hätten zu den lesteren 3. B. die Zur 
laffung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins gerechnet, mit welchem 
bis auf die jüngfte Zeit nur durch die Gonfiftorien verkehrt 
werden konnte; und wir rechnen dazu ganz entichieden die fa⸗ 
mofe Ausbeutung der Friedhofsſache. 





*) Darmf. 8.:8. vom 16. April 1859. 
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Daß jener Verein „gewiß nicht ftaatögefährlich” ſei, hat 
er in dem Jahre und vor dem Jahre 1848 feineswegs be- 
wiejen, vielmehr war er ein Hauptherb der religiöß-politifchen 
Wühlerei. Wegen feines offenfundigen Indifferentismus has 
ben ſich feitdem die ehrenwertheiten Proteftanten in Deutſch⸗ 
land wie von einem gefährlihen Gifte von ihm Tosgefagt. 
Endlih muthet er dem Kaiferftaat die Schmach zu, das Ans 
denfen eines Mannes feiern zu helfen, weldyer ald der grim- 
migfte Verwüſter des Reihe, als der verworfenfte Feind bes 
Kaiferhaufes den Namen ded Evangeliums ſchändlich miß⸗ 
braudt hat *). — Die efelhafteite Partie ded ganzen Streites 
ift aber wohl die Ausbeutung der Friedhofsſache. Man fann 
es vielleicht bedanern, daß eben die Ausicheidung der Mrotes 
ftanten aus den Fatholifchen Kicchhöfen die erſte Wirffamteit 
war, womit dad Concordat in’d Leben trat, und dadurch die 
Meinung erwedt wurde, die Spige diefed Vertrags fei gegen 
die Nichtfatholifen gerichtet. An und für fih aber iſt die 
Masregel untadelhaft, denn der Friedhof ift bei den Katholiken, 
foferne er zur Kirche gehört, ein geweihter gottespienftlicher 
Gegenftand, und wie nöthig ein fcharfer Schnitt in das ſchwap⸗ 
pelige Fleiſch jener ſchwächtichen und fentimentalen Inpifferenz 
der öfterreihifchen Bildungszuftände war, das beweist eben 
die gegenwärtige Polemif. „Alfo nit einmal in der Erde 
fol der fatholifche Chriſt irgend eine Gemeinſchaft mit uns 
haben”; „wie groß ift die Bedrängniß der Evangelifchen felbft 
nod auf den Gottesädern”! „nur im Tode auf dem Schlacht« 
feld werden fie des traurigen Glücks Einer Grube mit ihren 
fatholifhen Kriegsfameraden theilhaftig”; und nun gar Ehes 
gatten aus gemifchten Ehen! Welch’ Foftliche Gelegenheit, hins 
gegen die Liebfeligfeit des yproteftantiihen Principe leuchten 





*) Bgl. Darmſt. 8.:3. vom 19. März 1859; Allg. Sta. vom 28. 
Juli 1859. 
ZLIV, 62 
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zu laffen®) — da nämlih, wo man in der Minderheit if. 
Denn in Preußen 3. B. wiflen die Paftoren ganz energiſch 
denſelben Grundfag zu handhaben: wo man nicht zur Kirche 
gegangen ift, geht man nicht zu Grabe. 


Diefelbe Unterfheidung zwiſchen gläubigen Proteftanten 
und fpefulirenden Imdifferentiften paßt aud) auf die drei gro— 
sen Befchwerden wegen verweigerter Parität. Diefelben bes 
treffen gefegliche Beftimmungen in Eheſachen, in der Kinders 
Erziehung und im Unterrihtöwefen. Es gilt auch bier, be- 
gründete Klagen von dem abfichtlidy Uebertriebenen oder Ver⸗ 
fälfchten und Grundlofen zu fondern. 


Was foll man dazu fagen, wenn einer der achtenswer⸗ 
thern Beſchwerdeführer geradezu behauptet: „früher ſtanden 
wir in Eheſachen .unter einem ganz vernünftigen bürgerlichen 
Geſetz; dieſes Gefeg ift nun aufaehoben, und beute ftehen wir 
Proteftanten unter einem fanonifhen katholiſchen Gejeg“ **). 
Der Mann bat wohl Preußen mit Defterreich verwechſelt. In 
Preußen ftehen auch die Katholiken unter dem proteftantijchen 
Ehegeſetz des Staates; in Defterreih dagegen find die Proter 
ftanten, nachdem die Katholifen durch das Concordat ihre Firdhe 
lichen Ehegerichte wieder erlangt haben, unter jenem „vernünfr 
tigen und billigen“ bürgerlichen Geſetz proviforiih zurüdfges 
blieben, bis nämlid auch fie kirchliche Chegerichte haben wür⸗ 
den, wie fie in dem Patent vom 1. Sept. den ungarifchen 
Proteftanten bereits zugeftanden find, ehe fie noch In den Beftg 
eined materiellen Eherechts zu gelangen vermochten. Nur die 
Miſchehen find (durch Patent vom 8. Oft. 1856) dem katho⸗ 
lifchen Chegericht und refpeftive dem Verbot der E cheidung 
unterftelt, und zwar in der Weile, daß der faframentale Cha⸗ 


— 





*) Darmſt. K.⸗3. vom 11. Juni und 20, Auguſt 1859; Berliner 
Broteflant. 8.23. von 17. Sept. 1859. 
**) Kreuzzeitung vom 9. Juni 1859. 
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rafter der Fatholifhen Ehe und das Recht des Fatholifchen 
Theils für alle Zeit vor der Willfür geſchützt feyn jol. Ob 
diefe Verfügung In der Dominanz der fogenannten herrfchenden 
Kirche ihren Grund habe und nicht vielmehr in bekannten 
Scandalen, ift doch noch die Frage. Ein benachbartes Eonfis 
ftorium fah ſich durch die legtern einmal genöthigt, die An⸗ 
nahme aller der Uebertritte zu verbieten, deren voraugfichtlis 
ches Motiv die Erlangung einer Eheſcheidung wäre. 


Im Uebrigen gelten über die Mifchehen biefelben kirch— 
lichen Grundſätze wie in den andern beutfchen Ländern. Die 
fatholifche Trauung ift von Neverfen abhängig, welche die fas 
tbolifche Kindererziehung verbürgen, und die Regierung achtet 
die aus ſolchen Verträgen fließenden Rechte. Wider das Recht 
der Reverfe geht aber eben der Hauptfturm: die Regierung 
fol durchaus ihre Abverlangung, diefen „fchnödeften Gewiflens- 
zwang des Klerus“ verbieten, wie weiland Joſeph II. und der 
fiebenbürgifche Landtag von 1791 gethan. Wenn das nit 
gefhehe, fo würden einzelne Gemeinden durch die große Zahl 
gemifchter Ehen, bei welden die Reverſe unterzeichnet würden, 
bis in 15 Jahren völlig vernichtet feyn. So habe 3. B. die 
Wiener lutherifhe Gemeinde mit ungefähr 12,000 Seelen im 
J. 1854 nicht weniger ald 297 Paare aufgeboten, aber nur 
93 getraut und darunter nur 34 rein proteftantijche; die mei⸗ 
ften anderen feien durch die Reverfe den Katholiken zugefallen. 
Alfo ein Polizeiverbot gegen die Reverſe! Aber, fragt ein ehr⸗ 
licher Proteftant, ob denn die Schuld nicht an diefen Evanges 
liſchen und ihren Paſtoren felber liege, und mad man dazu 
fagen folle, wenn ihre Zeitfchrift Doch immer noch die Mifch- 
eben mit aller Macht gegen die „Eatholifhe Intoleranz” vers 
fechte und, ohne ein Wort der Klage über fie, ein Oele nad 
dem andern für ihre Erlaubtheit anführe*) ? 





ui 


*) Roͤrdlinger Freimand vom 24. Juli 1856; Darmft. 8.9. vom 22. 
Jan., 12. Zebr., 19. März, 11. Juni 1859. 
52° 
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Reben der neuen Praxis von 1856 befteht nun freilich 
noch das alte Geſetz, wornach bei Mifchehen, wenn der Vater 
fatholifch if, alle Kinder fatholifdy werden müfjen, wenn ber 
Vater proteftantifh ift, nur die Knaben proteftantifh erzogen 
werden fönnen. Nachdem aber die proteftantifchen Kirchen⸗ 
Gemeinden nicht mehr bloß tolerirt find, fondern gefeßlich zu 
Recht beftehen, hat eine ſolche Anfchauung jede Baſis verloren, 
Ebenfo verhält es fih mit dem Geſetz in den deutſch-ſlavi⸗ 
(den Kronläudern, wornad) die minderjährigen Kinder katho— 
liſch gewordenen Eltern fogleih folgen, im entgegengeleg- 
ten Falle aber bis zum 1Sten Lebensjahre Fatholiih bleiben 
müffen. 


Mir gelangen nun zu dem Punfte, wo die indifferenti« 
ſtiſche Begehrlichfeit amı heißhungrigſten hervortritt: zu den 
Schulen. Ueberall, in den Gefängniffen, Epitälern, Waiſen⸗ 
häufern, am meiſten in den Echulen ift ihr die Sonderung 
der Eonfeflionen Bas Verhaßteſte; die gläubigen Proteftanten 
dagegen ftreben diefelbe an gleich den Kutholifen. Das Prin— 
cip der Separation und die confelfionelle Färbung der Schu⸗ 
(en durchgeführt, der Katholischen Jugend der Beſuch der pro⸗ 
teftantifhen Schulen unterfagt, die Sefuitenfchulen wieder zus 
gelaffen: wo man auf diefe Klagen ftoßt, braudt man nicht 
weiter nach der religiofen Qualität der Schreiber zu forſchen. 
Daß an fathelifchen Schulen nur fatholifhe Lehrer, und zwar 
auch an den höhern Schulen wenigſtens für die von der Eon- 
feffion berührten Fächer, angeftellt werben follen, ift ihnen ein 
Haupthinderniß der „Parität.“ Auch gegen das Patent vom 
1. Eept. wird diefer Tadel auf das Naivfte wieder eingerven- 
det: „Auffallen will und die Beftimmung, daß an evangelis 
[hen Stantsfchulen nur Lehrer diefes Bekenntnifſes follen ans 
geftellt werben können; es ift ſchwer zu glauben, daß diefe 
Beichränfung in dem Wunſch der Evangelifchen ſelbſt gelegen 
wäre; eine Gonfequenz würde feyn, daß an den vorherrichend 
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kathollſchen Anftalten auch nur fatholifche Lehrer angeftellt wer: 
den fönnten“ *)! 


Wenn aber die bezüglihen” Grundſätze des Concordats 
überbaupt und insbejondere hinfichtlich der katholiſchen Univer— 
fität Pefth durchgeführt werden follen, fo lagen die rotes 
ftanten allerdings nicht unbillig, daß fie gar feine Univerfität 
haben. Diefer Mangel muß ihnen um fo fhwerer fallen, als 
die Miener proteftantifche Fakultät nirgends im beiten Rufe 
fteht und das neue Recrutirungsgefe von 1858 alle Etudis 
renden an ausländifhen Anftalten für „nichtbefreit” erflärte. 
Nur ſollte man fi zur Unterftüßung diefes Wunfches ja nicht 
etwa auf Bayern oder Preußen berufen. Das Drittel bayeri- 
fcher Proteſtanten hat Eine Univerfität ausfchließlich, fucht aber, 
damit -nicht zufrieden, auch noch die größte Fatholifche Hoch⸗ 
fehule des Landes zu proteftantifiren, ein twarnendes Exempel 
für Defterreih ! In Preußen hingegen haben fieben Millionen 
Katholifen gegen zehn Millionen Proteftanten gar feine Unis 
verfität, fondern nur zwei dem Namen nad paritätifhe Hoch⸗ 
ſchulen, wo die Katholifen noch ftet3 die Rolle des Afchen- 
brödeld geipielt haben. 

Veberhaupt find dieſe öfterreichifhen Berufungen auf 
Preußen fehr übel gewählt. Wer die unter dem Titel „fas 
tholifhe Beſchwerden“ erichienenen aftenmäßigen Darftellungen 
der befannten KRammerfraftion nur obenhin fennt, der weiß, 
daß Preußen, ganz abgefehen von den Forderungen einer abe 
firaften Barität, fogar hinter feinen vertragsmäßigen und po- 
fitiv = rechtlichen Verpflichtungen gegen die Katholifen weit zu⸗ 
rüdbleibt, und es ift nicht abzufehen, wie die Herren einander 
nur immer die Lüge nadyfchreiben können: „daß hingegen der 
paritätifche preußiſche Staat feinen katholiſchen Unterthanen 
befanntlich größere Beifteuern zufließen läßt, als felbft feinen 
in der Mehrheit befindlichen evangelifhen Unterthanen” **). 


e) Allg. Ztg. vom 13. Sept. 1859. 
**) Allg. Ztg. vom 28. Juli 1859; Darmft. 8.3. vom 19. März 1859. 
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Unter Anrufung einer fotchen abftraften Barität for 
dert man die Gleichberechtigung der proteftantifchen Gultus 
und Schulanitalten an Communal⸗ und Staatsmitteln mit den 
fatholiihen. Wir wollen nicht an das freie England, feine 
Staatskirche und ihre Bezüge fogar von dem Fatholifdgen Volke 
Irlands erinnern. Aber über Zurüdfeßung könnten die Pro 
teftanten nur dann Fagen, wenn ihnen auf pofitiven Rechts 
titeln beruhende Subfidien verweigert würden. Solche beſtehen 
ohne Zweifel in Siebenbürgen, zum Theil in Ungarn. Aug 
die Staatöbeiträge für die Fatholifche Kirche beruhen auf poß 
tivem und in ihrem taufendjährigen Befig wohlerworbenem Redt; 
fie fließen zunächft aus dem Neligionds und Stubienfond, wel 
her unter Staatöverwaltung ftehendes Kirchengut und aus den 
Sefuiten« und andern Gütern aufgehobener Klöfter gebilvet if. 
Das Urtheil über den Einwurf: „eine ſolche Begründung 
Seitens der Behörden rieche fo fehr nad gelehrten hiſtoriſchen 
Forſchungen, daß fie im praftifchen Leben feinen Glauben meht 
finde” *) — kann wohlgemuth den Recdtsverftändigen über 
Iafien werden. Damit foll jedoch nicht gefagt ſeyn, daß die 
Regierung den proteftantifchen Gemeinden nicht auch mit 
Staats mitteln beifpringen folle, nur muß das Bedürfniß 
nachgewieſen feyn, daß die Gemeinden wirklich nicht felbe 
helfen können, nicht bloß nicht wollen. 


Es ift dieß ein wichtigerer Bunft, als man auf den erſten 
Anblid glaubt. Nur zu oft wird über die Megierung ge 
fhrieen, wo die Schreienden bloß felbft die Schuld trage. 
Als das neue Echulgejeh von 1850 die Fächer wie die Lehrer 
an den Oymnafien vermehrte und alle Schulen mit dem Ber 
luft des Deffentlichfeitsrechts bedroht waren, welche dieſen An 
fprüchen nicht nachfämen, da fland namentlich vielen preteftan 
tiſchen Gymnaſien diefe Calamität bevor. Zwar machten ſelbſt 





e) Allg. Itg. vom 25. Sept. 1859. 
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Proteftanten darauf aufmerffam, daß bie Berorbnung den Je⸗ 
fuitenfchulen fogut wie ihnen gelte, daß nur ihre Läffigfeit und 
Indifferenz fchuldig fei, wenn fie das Recht amtlicher Zeugniffe 
verlören. Nichtödeftoweniger ging ein heillofer Lärm durch 
Deutfchland über die Jutoleranz, womit Oeſterreich die protes 
ftantifhen Gymnafien unterdrüdfen wolle*). Hintennach folgte 
freilih) der Ruhm, daß man alle diefe Edyulen ganz aus eige- 
nen Mitteln, nur zum Theil mit Hülfe des Guftay = Adolf: 
Vereind, aljo unter eigener einheitlicher Etärfung neu herge— 
ftelt habe, ohne der Regierung einen Einfluß auf die innere 
Leitung einzuräumen. 


Aehnlich ergeht es der Regierung heute noch in Sieben. 
bürgen. Die dortige Iutherifche Kirche mit ihren „ſchönen 
und herrlichen Freiheiten“ ward bezüglich der Berfaffungsfrage 
fhon in ven Jahren 1855 und 1856 im Ganzen vollfommen 
zufrieden geftellt, fo daß nur noch die bodbeinigen Galviniften 
und die Unitarier ihrer Organifation warten**). Dafür iſt 
die „Siebenbürgen’sche Brodfrage” entbrannt. Bon alten Zeis 
ten her waren: die fiebenbürgifchen Paftoren fehr glänzend ger 
ftellt, da fie von allem Grund und Boden, ob proteftantifch 
oder nit, den Zehnten bezogen. Im 3. 1848 beſchloß der 
Landtag zu Klauſenburg die Aufhebung der Zehnten; die Res 
gierung befahl zwar den Proteftanten die Fortentrichtung des 
Zehntens, bis eine andere Defoldungsart für die Paftoren ers 
mittelt wäre; allein faum hatte fie 1857 die „zwangsweiſe 
Eintreibung der Zehntabgabe” eingeftellt, fo hörte die „Pietaͤt 
der evangelifhen Sachſen“ auf. Da zudem der Ablöfungs- 
maßftab nach dem Willen diefer Sachſen fehr niedrig gegriffen 
war, fo ging jebt ein gewaltige Geſchrei los: in weniger ale 
fünfzig Jahren werde der Proteftantismus in Siebenbürgen 





*) Darmſt. 8.3. vom 13. Febr. 1855; Hengftenberg’s Evang. 8.3. 
vom 18, und 22. Febr. 1854. 
**) Darm. R.s3. vom 13. Juli und 24. Jult 1858. 
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dahin feyn — nicht etwa gegen die evangeliſchen Sachſen er⸗ 
ging das Geſchrei, deren Pietär nicht mehr zahlen wollte, ſon⸗ 
bern gegen die Regierung *). 


Eo hat denn Czerwenka's „Glaubensbote“ mit Recht ge 
fagt: wenn nur einmal die Evangeliſchen erfennen wollten, 
daß fie felbit die größte Schuld an den üblen Zuftänden trü- 
gen, fo wäre das der Anfang einer beffern Zeit. Sie hadern, 
daß die Regierung nicht jederzeit mit materieller Hülfe bereit 
fteht, mährend fie fi felbft aufs Schmutzigſte gegen ihre 
Kirchen benehmen. Wenn nur, meint jene Zeitfchrift, die öfter 
reichiſchen Proteſtanten yer Kopf je einen Kreuzer jährlich ber 
trügen, fo würde in fünf Jahren ſchon ein tüchtiger Fond 
für die Schulbedürfnifie vorhanden feyn **). Als die Roth der 
Gymnaſien in Ungarn auf’s höchſte flieg, verſprachen zwar 
bie meiften Gemeinden, von jeder Seele einen Grofchen bel⸗ 
zufteuern; „aber die wenigften hielten Wort, die Meiften leifte 
ten nur etwas Weniged, einige thaten gar nichts”. Der 
Theißer Difteift befhloß zum Behuf eines Schullehrerfeminard 
einen Steuerzufchlag, aber er konnte in Jahr und Tag den 
Betrag der Steuern nicht erfahren; umftreitig iſt die Reniten 
der meiften wohlhabenden Gemeindeglieder daran Schuld, 
welche fürchten, daß fie fodann einige Gulden mehr zahlen 
müßten“ ***). Wir wollen uns bei den Zeugniffen über dieſen 
hartherzigen Geiz, der andererſeits vor evangelifchem Eifer 
berften zu wollen ſcheint, nur nicht zu lange aufhalten. Es 
fei bei ihnen in Ungarn, äußert eine Stimme aus biejem 
Lande, ein eitled Umfichwerfen mit Schlagworten mie Autos 
nomie und Verfaſſung, un das bobenlofe Verderben der. Her 
zen und Gemeinden fümmere fich Niemand; man beziehe die 





*) Darmſt. 8.3. vom 19. März und 11. Juni 1859. 
ee) Mördblinger Sreimund vom 8. Mai 1856. 
ere) Darmſt. 8.3. vom 15. San. 1859. 
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reichten Eultusbeiträge aus Defterreih und Deutfhland, bes 
weife aber jelber die ſchmutzigſte Gleichgültigkeit. „Haben fich 
dod, die zahlreichen evangelifhen Gemeinden Ungarns. nicht 
geiheut, zur Erbauung der neuen Kirche in Efferding einen 
Gulden, und für die evangelifche Gemeinde Ratibor in Maͤh⸗ 
ven 74 Kreuzer als Ertrag der durch das Eultusminifterium 
aufgetragenen Eolleften » Sammlung einzufenden“ *)!! 


Wie dabei die arnen Paſtoren ftehen, das braucht kei⸗ 
ner weitern Erklärung. In Siebenbürgen wünſchen fie fi 
die behagliche Stellung eines Gefängnißwärters, in Böhmen 
ift der Echweinhirt der Gemeinde meiftens beſſer beſoldet als 
fie **). Vor Kurzem erft reiste eine Dame aus Genf nad 
Defterreih, um fich durch den Augenfchein von der Noth der 
dortigen Proteftanten zu überzeugen. Sie fand den Defan 
der fieben lutheriſchen Paftoren in Mähren mit dem beften 
Einfommen unter allen, nicht ganz 130 Thaler. Erſt durch 
die milde Beihülfe der Dame fonnte der Defan feine nur drei 
Eifenbakmftunden entfernte frühere Gemeinde nach 22 Jahren 
zum erftenmale wieder befuchen. Eein Schwager hut ein Ein: 
fommen von nit ganz 80 Thalern, und dabei eine Frau 
mit zehn Kindern zu ernähren. Die vier Pretigermwittwen ha⸗ 
ben nichts als die 70 Fres. jährlich vom Genfer: Verein. Die 
Eine hungert dabei mit ihren Kindern; eine andere dient ale 
Magd in Wien; eine dritte nährt fi von dem Handel mit 
Gemüfe und Federvieh, das fie in einem Tragforb auf dem 
Rüden nad Brünn trägt. Dennod wird die „treue Anhäng- 
lichfeit der mährifhen ‘Proteftanten an ihre Kirche“ fehr 
belobt ***). 


Dieß find die Gemeinden, melde bei jeder andern ©eles 
genheit ihrer „Steuerftaft, Intelligenz und Eharafterbildung“ 





*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 30. Jan. 1858. 
°*) Hifor.spolit, Blätter 1854. L 316. 
**.) Neue Evang. K.⸗Z. vom 13. Auguf 1859. 
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wegen hervorgehoben werden *). In der That gehören fie zu 
den reichten und mädhtigften Bevolferungsflaffen Defterreichs; 
und was fie vermögen, wenn es eine Demonftration gilt, das 
haben fie jüngft bei der Sammlung für die proteftantifche 
Realſchule Wiens fattfam bewiefen. Sonft aber befchränfen 
fie fih in ihrem evangelifhen Eifer darauf, die Regierung 
anzuflagen. Auch bei den Staatsanftelungen wollen fie, nad 
den Zeitungen zu urtheilen, benadhtheiligt feyn. Iſt ja bloß 
mehr Einer von ihnen Minifter, feitvem „für den freifinni- 
gen (!) Kempen der ultramontane Hübner eingetreten” **), und 
feitvem die dringende Empfehlung der Allgemeinen Zeitung 
nicht vermocht hat, dem Etatthalter Hrn. von Burger das 
Portefeuille des Juſtizminiſteriums zu verfhaffen. Hr. von 
Burger, weiland fehr liberaler Advofat, hat zwar nicht das 
Glück, felbft Proteftant zu ſeyn, aber er befigt eine — pros 
teftantische Brau. „Seine Gemahlin ift eine Proteftan 
tin, nicht Wenige erbliden darin eine Bürgfhaft, dag er 
nicht leicht der unfeligen Partei der Concordatsleute von rein 
ftem Maffer fi anfchließen werde" ***), 

So fpricht der ſchwer „unterdrüdte” Proteſtantismus in 
Defterreich! . 





*) Darmft. 8.3. vom 19. März 1859. 
**) Berliner Proteftant 8.3. vom 10. Sept. 1859. 
*9+) Allg. Ztg. vom 7. Mai 1859. 





XXXV. 
Streiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


IV. Die Judenfrage und die Kreistage. 


Als eine befondere Augzeihnung an ber Uniform der 
liberalen Abftraftion ftiht Immer und überall bie Juden 
Grage hervor: in der focialspolitiihen Welt foll auch fein 
Unterſchied mehr feyn zwiſchen Jud und Chriſt. Diefe Abftraf: 
tion hatte zudem in dem vielbelobten und viel angefochtenen 
Art. 12 der preußiſchen Berfaffung: „der Genuß der bürgerlis 
hen und ftaatöbürgerlihen Rechte ift unabhängig vom reli⸗ 
giöfen Befenntniß”, eine Art von pofitivem Rechtsboden ges 
funden. Ratürli waren die Juden nicht die lepten, das 
Minifterium mit ihren Forderungen anzurennen, weldes fi 
andeifhig gemacht hatte, „die Verfaffung eine Wahrheit wer⸗ 
den zu laſſen“. 


Aber bei feiner andern Gelegenheit trat die eigenthüms 
liche Ja= und Neinpolitif der neuen Regierung greller hervor: 
Ein auffallender prunkender Schritt in liberalem Geifte vors 
waͤrts umd gleich wieber zwei Schrittchen In zaghafter Revo» 
lutionsangſt zurüdgetrippelt. Bei der nämlichen Gelegenheit 
war ed denn auch, daß dieſe Regierung zum erftenmale auf 
den fchlüpferigen Boden der abminiftrativen Maßregeln und 
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der polizeilichen Präventive fich verfegte, ganz im bureaufra- 
tifchen ©eift ded vorigen Regiments, nur in umgefehrter 
Richtung. 


Die Kammermajoritit hat fonft in allen Punkten mit 
eiferner Gonfequenz an ihrem Orundfage feitgehalten: „nur 
nicht drängen”, „nur der Neuen Aera feine Werlegenheit bes 
reiten”! In der Judenfrage aber wäre fie bei einem Haar 
von ihrer Geduld und Langmuth abgewichen; ja es kam wirk 
lid, einnal dahin, daß die Regierung fi auf die Bänfe der 
Confervativen hinüber geworfen ſah und von den „eigentlid 
Minifteriellen” in der Minorität gelaffen wurde. Indeß ber 
wieſen die legtern immerhin noch genug Opfergeilt; denn ohne 
die obengedachten zarten Rüdjihten hätten fie um des Prin- 
cips willen aus Pfliht und Echuldigfeit die völlige Emanci⸗ 
pation der Juden beantragen müſſen. 


Bis jebt hat die Eirchliche Anfchauung der Majorität eis 
nen ziemlih adäquaten Ausdruck in dem großen Berliner 
Eubjeftiviften « Organ gefunden. Daffelbe hat noch nadyträg- 
lich eine dem Sinne der Neuen Aera ausgezeichnet anpaflende 
Erläuterung ber Judenfrage gegeben. In dem Maße, fagt 
das Organ, als der Läuterungsproceß des Chriftenthums fi 
volljiebe und in dem großen Kanıpfe des Willens gegen die 
Antorität letztere unterliege, alfo einerfeitS die Dogmen in 
das Gebiet der theoretifchen Lehrmeinungen verwiefen würden, 
andererfeitö die Juden begriffen, daß der Keremonialdienft des 
alten Teftaments nur einem nationalen Kindesalter entfprecde 
— in demfelben Maße brecdhe auch jede religiofe Schranfe zwi⸗ 
hen Ehriftenthum und Judenthum nieder. Hätten ja fchon 
im 3.1799 einige jüdifhen Hausväter in Berlin dem Propft 
Teller erflärt, Ehriften werden zu wollen, wenn das Chri⸗ 
ſtenthum wirflih, wie er lage, nichts Anderes fei als nur 
eine veredelte und weiter entwidelte Sittenlehre. „Damals 
mußte Propft Teller fih damit begnügen, den Anfragenden gu 
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erwidern, baß er für feine Perſon zwar feinen Anftand nehmen 
würde, daß er aber nicht zu fagen wille, ob dieſes Bekenntniß 
auch jeinen Collegen im foniglichen Rathe genügen würde. 
Fest brauchte der würdige Propft folches Gutachten wohl 
nicht mehr ald fein Privaturtheil binzuftelen, fondern wenn 
e8 allerdings noch Eollegen im königlichen Rathe, oder in dem, 
was an feine Stelle getreten ift, geben möchte, welche zu dies 
fem Befenntniffe den Kopf fhüttelten, fo würde ed doch aud 
nicht an ſolchen Geiftlihen in und außer dieſem Rathe fehlen, 
welche diejenigen, die Dieſes und nicht mehr befennten, im 
Vebrigen aber mit Teller dafür halten, daß die. Dogmen oder 
Lehrmeinungen, da fie doch auch auf etwas Gutes abzwedten, 
eine ganz nützliche Beihäftigung des Verftandes, eine gute 
Uebung der Denffraft feyn möchten für die, welche dazu Zeit 
übrig haben oder einen Beruf in fi fühlen, daß fie aljo 
für Jeden ſeyn mögen, was fie fern fönnen, wenn er nur 
Anderen, die daran feinen Gefhmad finden, fie nicht gebiete- 
riſch aufdringt — freudig in den Echooß der hriftlihen Kirche 
aufnehmen und von ganzem Herzen ald die Ihrigen willfom- 
men heißen würden”. Diefe Juden würden dann nicht mehr 
zu einer proteftantifchen Eefte überzutreten fcheinen, ſondern 
zu dem die ganze Menfchheit umfafjenden Chriſtenthum *)! 


Schon deßhalb, damit die Reinheit folder Uebertritte 
nicht verbädtig werde, muß die politifche Emancipation ber 
großen Judenchriſten⸗ Union vorangehen. Indeß ift die Praxis 
der Neuen Hera noch ungemein weit hinter der Theorie zurüd. 
Nicht einmal der Freimaurer-Örden, der eigentliche Träger der 
letztern, ift fih in Preußen hierin getreu geblieben: nod im: 
mer ift die preußifhe Yreimaurerei in Juden-⸗Logen und Chri⸗ 
ſten⸗Logen getheilt, und dürfen vie letztern feine jüdifchen Mits 
glieder aufnehmen. Die ſtaatliche Geſetzgebung aber ift bei ber 


*) Berliner Protef. 8.3. vom 6.. Auguft 1888. 
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Kabinetsorvre vom 23. Juli 1847, weldhe zum erſtenmale die 
Berhältniffe der Juden in der ganzen Monardhle, mit Aus- 
nahme Poſens, gleichartig ordnete, troß des Art. 12 im Gans 
zen unverändert ſtehen geblieben. 


Diefe Ordre aber fpricht aus, daß zu einem unmittelbas 
ren oder mittelbaren Staatsamt, fowie zu einem Communal⸗ 
Amte ein Jude nur dann zugelaffen werben foll, wenn mit 
einem folhen Amte die Ausübung einer richterlichen, polizeili- 
hen oder erefutiven Gewalt nit verbunden if. Sie find 
alfo insbefondere auch von den fländifhen Rechten ausge⸗ 
fehloffen. Außerdem bleiben die Juden von aller Leitung chriſt⸗ 
licher Cultus- und Unterrichte « Angelegenheiten ausgeſchloſ⸗ 
fen; an Univerfitäten fonnen fie als Lehrer der medizinifchen, 
mathematifchen, naturwiſſenſchaftlichen Lehrfächer angeftellt wer⸗ 
den, nicht aber zum afademifchen Senat und zu den Aemtern 
eines Dekans, Proreftord oder Rektors gelangen; an Kunſt⸗, 
Gewerbe-, Handelds und Ravigationdfchulen fonnen Juden 
als Lehrer zugelaffen werben *). 


Als nun in der Sammer das Reſcript vom 16. Yebruar 
d. 38. zur Sprache faın, und als eine andere Petition am 
23. März eine neue Judendebatte veranlaßte, da fragte es 
fih, ob die Ordre von 1847 noch zu Recht beftehe, oder ob 
fie dur den Art. 12 derogirt fei. Das Minifterium antwors 
tete das einemal nein, das anderemal ja. Noch mehr! Das 
Reſcript vom 16. Febr. hatte auf die Eingabe eines jüdifchen 
Nittergutöbefigers Lob aus den Kreife Soeft um Zulaffung 
zum Kreistage fih für das Recht der Juden zur Kreisſtand⸗ 
haft ausgeſprochen, und alfo die gefeglichen Kreisordnungen 
tbatfählih und auf bloß abminiftrativem Wege für aufgebo- 
ben erHärt. Hingegen wurde demfelben Juſtizminiſter ohne 
defien Widerſpruch nachgerwiefen, daß er eine Eingabe in ber 





°) Halle'ſches Volkoblait vom 6. Auguſt 1859. 
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nämlichen Sache erft noch im vorigen Sabre abſchlägig beſchle⸗ 
den habe, „ta nad) dem gegenwärtigen Stande der Geſetzge⸗ 
bung der Antrag nicht zuläffig fei”, ohne eine neue Geſetzge⸗ 
bung nämlid, *). 


Das Refeript vom 16. Febr. fpricht den Juden als Rit⸗ 
tergutöbefigern dad Recht zu, ohneweiters in die autonomen 
Corporationen der Kreistage einzutreten. NIS die Kammer 
über die Löb'ſche Petition berathen follte, erklärte dad Minis 
fterium, die Sache fei bereitd in der angegebenen Weife ger 
regelt, nicht ohne allgemeine Ueberraſchung felbft unter den 
Liberalen, denn noch am 8. Auguft 1853 hatte ein Föniglis 
ches Reſcript das gerade Gegentheil erflärt. Bei der Debatte 
vom 23. März hingegen handelte es ſich bloß um die Frage, 
ob der Jude im juridifhen Staatsdienſt avanciren müſſe und 
Feldmeſſer oder Baucondufteur werden fonne. Hier fagte dad 
Minifterium emtjhieden nein. Sonderbar! wenn nun einmal 
der afterliberale Beifall fo jchiwer wiegt, fo hätte man meinen 
follen, die Regierung müßte doch jebenfalld lieber im zweiten 
Bunfte ald im erſten nachgegeben haben. Sie hätte fo die 
conjervativen Elemente des Landes doc nicht gerade mit 
Gauftfhlägen bedient und fi den Borwurf gemwaltthätiger 
Willkür gegen die adhtungswertheiten politifhen Corporationen 
der Monarchie erfpart. 


Die preußifhen Kreistage bilden eine ebenfo treffliche 
ald eigenthünliche Einrichtung Preußens. Beftehend aus den 
KRittergutsbefigern als ländlichen Polizeiobrigfeiten, aus Ma- 
giftratö= Deputirten und Dorfrichtern bilden fie nicht bloß be: 
rathende Körper, fondern aus ihnen gehen die Provincials 
fände, fowie andererfeitd die Landräthe hervor, welchen ale 
halb Eöniglihen halb ſtändiſchen Beamten die Adminiftration 





mi 


*) Kreuzzeitung von 1859, Bellage zu Rum. 107. 
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des Kreifes obliegt. Freilich hat Biefe ganze Kreis- und Pre 
vincialverfaffung, ſeitdem die Gonftitution beſteht, und neben 
ihr feinen rechten Bla. Sie hat ſich Immer der höchſten Ungunft 
der Liberalen erfreut, fhon ald Damm gegen die Omnipotenz 
der Kammer; man erwäge nur 3. B. die geſetzliche Beftim- 
mung, daß an den ftändifhen Gefegen ohne Anhörung der 
Provincialftände nichts geändert werden folle. Bezüglich ver 
Rittergutöbefiger befteht ferner der Lebelftand, daß ihre Rechte 
nicht von irgendwelchen moraliihen, focialen und ypolitifchen 
Eigenfhaften abhängen, fondern eine reine Geldfrage find; 
wer fo und fo viel taufend Thaler aufwendet, Fauft ſich mit 
dem Gut die ftändifhen Rechte. 


Immerhin find indeß die Kreistage Corporationen, welche 
fih nad) eigenen Gefeben bewegen, und ihnen wird nun auf 
dem bloßen Verwaltungswege die jüdifhe Mitgliepfchaft oktro⸗ 
yirt! Allerdings: „es find die feit Jahrhunderten mit der Ges 
fhichte der preußifhen Monarchie verwachfenen Corporationen 
und ©efchlechter, die man jebt durch orientalifches Blut zeit 
gemäß verjüngt”; „unter Regirung des Grundprincipd alles 
deutfchen Ständethums greift man ein folches Inſtitut im feis 
ner Wurzel an“; „die Ausſchließung der Juden ift dem cors 
porativen Weſen ganz entſprechend, baffelbe hat ſtets etwas 
Erelufives; die Frage ift, ob an die Stelle des chriftlichen 
Geiftes Geldherrſchaft und Mammonsgefinnung treten foll; 
die Zulaflung ber Juden muß auch dieſes altconfervative In⸗ 
ſtitut mobilifiren” *). Um eine folde principielle Wirfung if 
es auch den ſich aufprängenden Nittergutsbefigern jüdifchen 
Etammes einzig und allein zu thun; denn was wollen fie 
fonft auf den Kreistagen? „Die Juden”, bemerfte Graf Ars 
nimsBoygenburg im Herrenhaufe, „entfalten nach ihrer üblis 
hen Beichäftigung auf dem platten Lande felten oder nie eine 





*) Kreuzzeitung vom 27. März, 25. Mai, 12. Mui 1859. 
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Tätigkeit der Art, daß ihre Mitwirfung bei öffentlichen Au⸗ 
gelegenheiten auf dem Lande irgendwie gerechtfertigt oder nö- 
tbig feyn könnte” *). 


Freilich ift die Rechtsfrage als ſolche fo verwidelt wie 
das ganze Amalgam ftändifher und conftitutioneller Verfaſſung 
an und für fih. Die alten Kreisordnungen bedingen nicht 
weniger als die Ordre vom 23. Juli 1847 Zugehörigfeit zu 
einer der hriftlihen Kirchen für jedes Mitglied der Stände. 
Nun aber find dur das Gele vom 11. März 1850 die 
bisherigen Kreis» und Provincialftände aufgehoben worden 
(ohne daß fie indeß aufgehört hätten, nad) wie vor zu tagen), 
und wurden am 24. Mai 1853 nur infoweit wiederhergeftellt, 
„als fie mit den Beftimmungen der VBerfaffungsurfunde nicht 
im Widerſpruche ftehen”. Hier tritt alfo die derogirende Kraft 
des Art. 12 ein: fagte die Regierung; allgemeine Vorfchriften 
fonnen Specialgefege nicht ohme weiters bejeitigen: fagte das 
Herrenhaus, geftügt auf den Ausſpruch des Landrechts und 
auf die conftante Praris des höchften Gerichtshofs. So viel 
ift aber unzweifelhaft richtig: die Regierung hatte fein Recht, 
diefe Sache durch ein bloßed Verwaltungs⸗Reſcript zu ents 
fheiden, die Wandelbarkeit der adminiftrativen Gewalt in fo 
widtigen Sachen führt zu den ungeheuerlichften Gonjequenzen ; 
es bedurfte zur Entfcheidung unumgänglid eines Geſetzes. 
Warum bat die Regierung nicht zu einem foldyen gegriffen ? 
Sie if überhaupt feine Freundin legislativer Thätigfeit, 
macht vielmehr am liebften Alles fo zu fagen unter der Hand 
aus; dann aber ift ed unzweifelhaft, daß fie ein foldhes Ges 
feß erft den Provincialftänden hätte vorlegen müſſen **). 


Ehe noch das Herrenhaus fein Uxtheil über den Erlaß 





®) Kreuzzeitung vom 6. Mai 1859. 


+) Kreuzzeitung vom 6. Mai und 12. Mai 1889, 
ZLIV 63 
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vom 16. Febr. fällte, daß er mit den beſtehenden Gefepen in 
Widerſpruch ſtehe: waren zwei Zwiſchenfaͤlle eingetreten, welcht 
die dortige Verhandlung pikant machten. Nämlich 1) die wi⸗ 
berfprehende Haltung der Regierung bei der Debatte vom 
23. März; 2) das neue Refcript vom 17. April, welches bie 
Aeußerungen und Protefte der Kreisftände über das Refeript 
vom 16. Febr. als Auflehnung des befchränften Unterthanen— 
BVerftandes gegen die Minifterial» Allgemalt behandelte, und 
den Landräthen unter Androhung von Difeiplinar - Mafregeln 
verbot, ferner folhe Debatten und Petitionen zuzulaſſen. H% 
ren wir aber erft, wie bie nämliche Neue Aera, welde m 
folcher Weife gegen den „Knochenbau der Monarchie“ verjäht, 
fi felbft als fchwanfendes Rohr erwies! 


Dur Refeript vom 9. Sept. 1851 war den Juden 
der Zugang zu den Aovofatenftellen, auch zu einigen Verwal— 
tungsämtern eröffnet; als aber In einigen Jahren nicht weni 
ger als fiebenzig Juden die furifiifhe Carriere ergriffen, ſo 
daß ihre Unterbringung ohne offenbare Zurüdfegung der Hut 
lichen Bewerber endlich, unmöglich geworden wäre, verbot der 
Suftizminifter am 10. Juli 1857 die fernere Zulaffung de 
Juden. Dagegen nun, fowie gegen zwei Erlaffe des Han 
delsminiſters, welcher den jünifchen Feldmeſſern Anftände madt 
und einen jüdiſchen Baubefliffenen abgewiefen habe, reichte 
der Oberrabbiner Sutro in Münfter eine Petition ein, meld 
von der Commiſſion der Kammer wie gewöhnlich „zur Berüd: 
fihtigung“ oftroyirt wurde. Aber diegmal hielt der Miniſter 
Etand: er berief fih nicht nur auf die Zuftimmung der dhrift 
lichen Bevölferung, er proteftirte jebt fogar gegen Die derogi⸗ 
rende Eigenſchaft der allgemein gehaltenen BerfuffungssWriifel, 
d. h. er vertheidigte die Rechtskraft der Ordre vom 23 Jul 
1847. Es müßte doch, meinte er, durch Specialverordnungn 
beftimmt werden, was an die Stelle der aufzubebenden hir 
ten jolle, und folange müßten doc, jedenfalld Die beftchentet 
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Geſetze in ihrer Integrität gültig fern. Die Gegner aus ber 
Zeit der erften Judendebatte Flatfchten jubelnd in die Hände. 
„Sogar der Eultusminifter, obwohl er noch im der Commifs 
fion eine andere Erflärung hatte abgeben laflen, wird zum 
Stehen gebracht, und aud der Minifter des Innern will dieß- 
mal nicht revidiren“. Welcher Todesmuth der Regierung! 
Denn die Führer der Majorität fprachen gewaltig für bie 
Gonfequenz ded Reſcripts vom 16. Febr., und auch tie Ab⸗ 
ſtimmung fiel gegen das Minifterium aus, wie noch ein paar» 
mal, namentlid in Geldfachen, geſchah. Die Ehriftlich « Ger- 
manifchen thaten fi nicht wenig darauf zu gut, daß demnach 
unter Umftänden doch auch die eigentlih Minifteriellen gegen 
das Minifterium fiimmen fönnten *). 


Das Iebtere, von dem man fonft nur gewohnt war, es 
dienftbereit auf den erften Winf der Kammerftiimmung warten 
zu feben, hatte durch eben diefe fchreiende Inconfequenz dem 
Herrenbaufe fcharfe Waffen in die Hände gegeben. Als in 
diefem Haufe am 4. Mai eine zweitägige Debatte über die 
gegen Einführung der Juden in die Kreistage und Einräu- 
mung obrigfeitlicher Gewalt an diefelben eingelaufenen Peti⸗ 
tionen fi entipann, befanden fi die Minifter in wenig bes 
neidenswerther Lage. „Mir ift es in der That kaum begreifs 
lich“, fagte Hr. von Waldan-Steinhöfel, „wie man auf Grund 
des Art. 12 die Juden auf die Kreistage bringen will, weil 
das religiöfe Bekenntniß Leinen Unterſchied mehr machen folle, 
und wie man ihnen dann troß des Art. 12 dad Recht zur 
Befleivung obrigkeitliher Aemter abfprechen konnte“. „Mit 
welcher Confequenz“ , fragte von Zander, „wolle man biefe 
Beichränfungen fortbeftehen laflen, die Beſchraͤnkungen wegen 





—⸗ 


2) Galle'ſches Volksblatt vom 6. April 1859; Kreuggeltung vom 27. 
März und 25. Mat 1869. 
53° 
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der Standſchaft aber für aufgehoben erachten” *)2 Freilich er⸗ 
widerte die Regierungspartei: „die Standfchaftsirage habe wer 
fentli nur die communalen Intereſſen der Kreife berührt, 
gegen den Antrag auf Zulaffung der Juden zu den obrigfeit- 
lihen Aemtern habe hingegen dad Minifterium felbit dem 
Abgeordnneten= Haufe gegenüber Stand gehalten” **). Kann 
man aber in diefer Unterſcheidung den rechtsloſen Geift der 
bureaufratifchen Wilfür verfennen? 


Inzwiſchen war aud) das Refcript vom 17. April in Wirfjam: 
feit getreten, welches den Kreiätagen jede Discuffion über bie 
Zulaffung der Juden unterfagte, ihnen alfo in ihrer eigenften 
Angelegenheit das Wort abfehnitt, die Altefte und bewährteſte 
Corporation im Lande des natürlichen Rechtes der Beſchwer⸗ 
beführung beraubte, die loyalften und begütertiten Männer der 
Monarchie der polizeilichen Ueberwachung unterftellte. Aller⸗ 
dings hätten ohne dieß Verbot an den meiften Kreistagen 
nicht nur die Rittergutöbefiger, fondern auch die bäuerlichen 
Abgeordneten, nicht felten in ihrer Gefammtheit, fih gegen 
bie Regierung erhoben. Jetzt blieb ihnen nur übrig, Pros 
teft gegen die doppelte Vergewaltigung einzulegen, wodurd 
ihnen fowohl das den Ständen ausdrücklich und unzweifelhaft 
garantirte Petitionsrecht beeinträchtigt, als auch die ihnen zu 
ftehende Legitimationsprüfung ihrer Mitglieder entzogen wurde. 
Beichwerden waren nur außerhalb des Etändefaald möglid. 


Der Kreis Delitzſch in der Provinz Sachlen eröffnete den 
Reigen der Proteſte. „Täuſcht mid, meine Kenntniß des Landes 
nicht vollig”, feufzte ein liberaler Korrefpontent, „fo wird es 
nicht zehn Kreife des Landes geben, welde dem gegebenen 
Beifpiele nicht folgen“ ***). Meiftens ſchloßen fi) ſämmtliche 





*) Kreuzzeitung 1859. Beilage zu Rum. 107. 
>) Neue Evang. R.:3. vom 21. Mai 1859. 
or⸗e) Deflerreichifcge Zeitung vom 14. April 1859. 
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Vertreter der Bauerſchaft an, die Städte mehr oder weniger; 
im ſchleſiſchen Kreis Greiffenberg z.B. wurde der Beſchluß 
auch mit Einſchluß der ſtädtiſchen Mitglieder einſtimmig ges 
faßt. Als am Kreistage von Soeſt der Jude Lob am 4 Au⸗ 
guſt eingeführt wurde, verließen die Proteſtirenden den Saal *). 
„In der That, unfer Minifterium hätte dein Herrenhaufe feis 
nen befiern Dienft ermeifen können“, fagten die Leute der 
Kreuzzeitung, ald es da aus ſchwaäͤchlicher Rachſucht gegen die 
vorige Regierung und aus Popularitätsfuht gethan. Denn 
Principienreiterei war nicht einmal das Motiv; wir werden 
vielmehr fpäter fehen, daß die Minifter feitdem nur um fo 
energifcher den Andringen der Juden auf ftaatödienftliche Etels 
lungen entgegentraten. 


Bemerfenswerth ift nod die Haltung der beiden Häufer 
gegenüber dem Refeript vom 17. April. Es bewährte fi hier 
wieder einmal, daß der Afterliberalismug, fobald er an der 
Herrihaft ih befindet, von dem Polizeis Terrorismus nicht 
weniger unzertrennlich if, als die ſchwärzeſte Reaktion. Die 
liberalen Blätter lechzten formlich nach polizeilihen Maßregeln 
gegen die „weißen Jakobiner“ und ihre Umtriebe, wie man 
fie feit 1848 nicht mehr erlebt habe**). In der Kammer fam 
die Sache zweimal gelegenheitlih zur Sprache ; beidemal ergriff 
Hr. von Binde, der übrigens die Rechtöbeftändigfeit der gan⸗ 
zen Kreis» und Provincial-Verfaſſung offen läugnet, das 
Wort der Majorität. Er ftellte es als eine ſtrafbare Webers 
bebung hin, daß jene Kreistage ed wagten, der ausgeſproche⸗ 
nen Anficht der Majvrität diefes Haufes und eines Minifte- 
rialreſcripts entgegenzutreten. „Derartige Urtheile und Proteſte 





) Bol. Kreuzzeitung vom 17. und 24. April, 12. und 21. Mai, 9. 
und 12. Auguft 1859. 


**) Allg. Ztg. vom 21. April 1859. 
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lägen außerhalb der Competenz der Kreistage, fie hätten bazu 
nit das geringfte Recht, fondern ſich einfach den Refcripten 
zu unterwerfen”. Als Miniiter Auerswald anfündigte, daß 
die Regierung fogleid die „geeigneten Maßregeln“ ergriffen, 
erfolgte der Iebhaftefte Beifall der Liberalen *). Als aber 
Binde kurz vorher geäußert hatte: der Standpunkt der Protefte 
beweije, dag Manches faul fei in diefer Inftitution, gab ihm 
Hr. von Blandenburg die fchlagende Antwort: „Ich made 
umgefehrt den Schluß, daß noch nicht Alles faul iR im 
Lande” **), 


Es blieb dem Herrenhaufe, wo zweimal der Proteft ges 
gen das Refcript verlautete, vorbehalten, die liberalen Herren 
der andern Kammer daran zu erinnern, daß ja die Verfaſ⸗ 
fung jelb Art. 52 beftimme: „das Petitionsrecht ſteht allen 
Preußen zu, Petitionen unter einem Gefammtnamen find nur 
Behörden und orporationen geftattet“. Das Beſchwerdereqht 
der Kreistage insbeſondere fei au) vor dem Jahre 1848 flets 
anerfannt geweien. „Sole Reſcripte, und Referipte in einem 
derartigen Style, an die Stände find wir felbit unter ber 
fogenannten abfoluten Regierung nicht gewohnt geweſen; es 
it das einem liberalen Minifterium, einem Minifterium, wel 


ches fi) gern das Minifterium der Gefeplichfeit nennen Läßt, 
vorbehalten“ ***), 


Das Refeript vom 17. April war unter dem vorigen 
Miniſter des Innern, dem im fteifften Bureaufratismus u 
grauten Hrn. von Flottwell ergangen; fein Nachfolger, Gradi 
Schwerin, fheint fih damit doch im einiger Verlegenheit p 


— 





®) Krenzzeitung vom 20. April 1859. 
ee) Kreuzzeitung vom 17. April 1859. 
***) Kreuzzeitung den 6. Mai 1859. 
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befinden *). Indeß bat es nur zu bald Uebles fortzeugend 
gewirkt, indem ihm auf dem Buße ein anderes Refcript folgte, 
welches die ſich reconftruirenden „confervativen Vereine“ ver 
befondern polizeilichen Ueberwachung unterftellte, weil fie fi 
ald „eine in ihnen allen gemeinfam wirfende Parteibewegung“ 
manifeftirten. Zugleich wurde den Landräthen die völlige Ents 
haltung an allen und jeden politifchen Vereinen zur Pflicht 
gemacht, weil es fonft an den nöthigen Organen für die polls 
zeilihe Meberwachung fehlen würde. 


Demnad find alfo die Ueberwachenden aus den lebten zehn 
Fahren zu den Ueberwachten von heute geworden, und nicht 
felten fogar aud) umgefehrt. So räth 3. B. die Kreuzzeitung 
dem Wochenorgan der Minifterialpartei: fie möchte nur eins 
fach mit der politiihen Ueberwahung des Hrn. von Kleift, 
Hauptgründers der confervativen Vereine, den Kreisgerichts⸗ 
Rath Thiel in Belgard betrauen, „weiland Rother, jest lyri⸗ 
ſcher Bewunderer der neuen Aera“ **)! 





*) Kreuzzeitung vom 20. Auguſt 1859. 
*) Kreuzzeitung vom 29. Juni und 6. Juli 1859. 





XXXVI. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
Revolution. 


All. 


Der Bapft und Stallen. 


Wenn die Päpfte in den früheren Jahrhunderten nidt 
weniger als in der Gegenwart mit den weltlichen Regenten 
fi) in Kampf verwidelt fahen, und von den in Italien herr 
fhenden Dynaften nicht geringere Anfechtungen erfuhren, als 
von denen ded Auslands: fo hatten fie dod immer an der 
italienischen Bevölkerung, felbft foweit fie ghibellinifh gefinnt 
war, eine fefte Stüße, und der Sit des kirchlichen Primates 
galt ftets ald eine der fchönften Zierden, ja ale die erfte Glo⸗ 
vie der Halbinfell. Es war ein Grund freudigen Stolzed, 
daß ein italienifcher Fürft das Oberhaupt der über die Erde 
verbreiteten Kirche war, daß Rom eine größere Herrfchaft 
übte durch feinen religiöfen, als einft durch feinen polirtifchen 
Primat, und durch ihn Italien einen Pla in der chriſtli⸗ 
hen Völferfamilie errungen, der ihm fonft von den flärferen 
Völkern des Nordens niemals eingeräumt worden wäre. Durch 
die gemeinfame Religion, die gemeinfame Sprade und Lite 
ratur fühlten fi die Italiener enge verbunden und trog aller 
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Berfchiedenheiten, ja aller inneren Zwiftigfeiten dem Auslande 
gegenüber moraliſch als Eine Ration; fie hielten dabei fett an 
ihrem alten Municipalgeift und ein Bedürfniß, als eine poli« 
tifch einige flarfe Nation in der Weltgeichichte eine bedeutende 
Molle zu fpielen, fühlten fie in fi fo wenig, daß die Idee 
dazu erft von Außen angeregt werden mußte, und auch Da 
nur vermöge einer durchgreifenden Beränderung in den herrs 
chenden Anfhauungen fefteren Boden gewann. Erſt als die 
Bande der mitt.lalterlihen Ethnarchie vollig gelöst, die Ras 
tionen ihren feiten religiofen Kitt verloren, die Politif dem 
Chriſtenthum entfremdet, der altheidniiche Geiſt neuerdings in 
vielen Gemüthern ene Macht geworden, erit ald Machiar 
velli’8 Principe entitanden, eine irreligiofe Auffaffung der Ge— 
ſchichte und des Lebend bei vielen begabten Schriftftellein an 
den Tay getreten und die franzöfijche Literatur des achtzehnten 
Jahrhunderts ein Gegenftand der Nachahmung geworten war: 
erft- dann ward dad Papſtthum in Stalien mit entidiede- 
ner Feindfeligfeit behandelt, und die Idee eines italienijchen 
Baterlandes in altheidnifcher Weile Propaganda zu machen 
befähigt. 


Die franzofifhe Revolution und das napoleonifhe Kaifers 
reih waren für dieſe Wendung von enticheidender Bedeu⸗ 
tung*). Beide haben in Italien wenig Dauerndes und Halt- 
bared gefchaffen, aber vie Keime zu weiteren großen Berirs 
rungen, zu vielen biutigen Erſchütterungen und Berwideluns 
gen gelegt. Durch fie hatte ſich zunächft das unfelige Klubb⸗ 
und Sektenweſen gebildet, das heute noch an dem Marf des 
Landes nagt; duch fie war der Einn für alte Eitte und als 
tes Recht verfümmert, ein unbändiger Drang nad) Berändes 
rungen, nach entfcheidender Geltung im europäifchen Staaten⸗ 





e) Das erörtert au E. Reönan in feinem Mrtifel über Ferrari's 
Histoire des revolutions de I’Italie im Journal des Debats 26. 
Dft. 1858. 
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Concert erzeugt, eine Maſſe trügeriſcher Hoffnungen genaͤhrt. 
Napoleon's J. Correſpondenz zeigt zur Genüge, welche Mühe 
er ſich's koſten ließ, die Italiener zu bethören, ihre Phantaſie 
mit Bildern der alten römiſchen Weltherrſchaft zu erhitzen *). 
Schon in der Proflamation vom 20. Mai 1796 ſprach er es 
aus, die Franzofen feien die Freunde aller Völker, insbeſon⸗ 
dere der Nachkommen der Ecipionen und des Brutus, er werde 
das Kapitol wiederherftellen und das römiihe Volk von der 
Eflaverei wieder zur Freiheit und zu neuem Leben ermeden. 
Der Eroberer führte ganz diefelbe Sprache, wie fie in unies 
ren Tagen der Neffe mit den durch Zeit und Unftände gebo- 
tenen Mopififationen den ebenfo gefoderten heißblutigen Pas 
trioten Jtaliend wieder erklingen ließ. War zudem feit Lud⸗ 
wig AIV. das franzöſiſche Weſen in Italien vielfah einge: 
drungen, fo faßte es während der Herrſchaft des Imperators, 
den man ats Corſen fo gerne zu den Seinigen redynete, und 
den auch Stalien lange Zeit mit einem Sırom von Huldi- 
gungen überfchüttete, noch viel tiefere Wurzeln, und zwar faſt 
unvermerft; felbft die Sprache laborirte an Gallicismen, der 
Geſchmack ward vorherrfhend franzofifh in der Erziehung, im 
häuslihen und im offentlihen Leben, zumal in Mailand, der 
Hauptftabt des oberitalienifchen Konigreihe. Die in die fais 
ferlihen Legionen eingereihten Italiener brachten franzöſiſchen 
Geiſt zurüf an den heimifchen Herd. „Wermöge des frans 
zöfifchen Hanges, Alles dem eigenen Typus zu aflimiliren“ 
(fo Außert ſich eine gefchägte römiſche Zeitfchrift *) „hat Ita⸗ 
lien in zehn Jahren franzöfifher Herrfchaft weit mehr an fei- 
ner Nationalität eingebüßt, als ed in zehn Jahrhunderten 
einer deutſchen Herrihaft der Fall geweien wäre". Am 
ſchlimmſten war die Abnahme der Moralität und der religiös 
fen ©efinnung; die Söhne ehemaliger frangöfifher Soldaten 





e) Bol. Allg. Sig. 5. April 1859 Beil. 
**) Civilta cattol. 2. April 1859. N. 217. p. 20. 
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erbten die im Heere verbreiteten jakobiniſchen Grundſätze; die 
Scheu vor der Kirche war bei Vielen dahin; der Kirchenraub, 
bis dahin in Italien eine höchſt ſeltene Erſcheinung, wurde 
von da an häufiger ; der Atheismus gewann zahlreiche Anhäns 
ger in den Sekten; die faft zwanzig Jahre lang (1795 bis 
1815) ganz gefeflelte Kirche hatte ſolchem Uebel nicht zu fteuern 
vermodht. 


Zwar war eine Verfehmelzung beider Rationalitäten nicht 
möglih, und an manden Orten ſchlug der Fremdenhaß in 
hellen Flammen empor; aber die Lafter der übermüthigen Cie 
ger gejellten fi) bald zu den Fehlern der Unterjohten, und 
in den größeren Etäpdten ward ſelbſt von offenen Gegnern der 
Eroberer deren Denk- und Lebensweife mehr und mehr adop⸗ 
tirt; wie die Ipeen von 1789 und 1793, fo fanden aud Die 
Bewegungen von 1830 und 1848 lauten Wiverhall So fehr 
das Volk feine Tyrannen haßte, fo brachte doch unter dem 
Kaiferreih die Heritellung einer größeren Ordnung, der Olanz 
des Imperators und feiner Siege, dazu fo manche vortheil« 
hafte und großartige Unternehmung vielfahe Entſchädigung, 
und föhnte mit dem fonft fchwer gefühlten Drude aus *). Die 
nationale Gitelfeit der Jtaliener war erregt, Napoleon felbft 
hatte fie angerufen und gebraudt. „Danf den Waffen des 
Kaiſers“, fo Außerte fih der Vicekönig Eugen vor dem Se⸗ 
nate von Mailand (1. April 1809), „gibt es jebt feine Roms 
barden, Venetianer, Bolognefen mehr, fondern endlich Eine 
Nation, Eine italienifche Nationalität”. Regte das einerfeits den 
Stolz vieler Italiener an, fo vermifchte jih Damit andererfeits 
ein unbefriebigtes Gefühl; ſchon warb in Bielen der Gedanke 
laut: Und wir find doch noch feine Nation, wie die franzofi> 
ſche; wir find doch noch getheilt und mißachtet; wir fchämen 
uns, Stallener zu fern **). Schien durch Napoleon Ein Bolf 





*) Bol. Gefare Balbo bei Reuglin ©. 26. 
**) run Renan in dem angeführten Artikel der Döbats. 
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in Italien gegründet oder fein Werden doch angebahnt, fo 
ward in der Reftaurationgzeit das Gefühl des Mißmuths um 
fo ftärfer, je mehr man von der früher betretenen Bahn zus 
rüdgemworfen, in die alten Zuftände wiederum verfegt fhien*). 


Nicht wenig Gewicht haben italienifhe und deutſche Schrift⸗ 
fteller **) darauf gelegt, daß die Proflamationen des Erzher⸗ 
3098 Johann von 1809 und die der alliirten Yürften von 
1813 den Stalienern Unabhängigfeit verhießen und fie aufs 
forderten, gleich den Epaniern und Tirolern für die Sache 
ihrer Nationalität einzuftehen. Allein abgefehen davon, daß 
bier zunächſt die Unabhängigfeit von dem fremden Unterdrüder 
gemeint war, der feine Berechtigung als feine Gewalt hatte, 
haben auch die Staliener das Verſprechen nicht acceptirt, in— 
dem fie fih in ihrer Mehrzahl wenigſtens keineswegs gegen 
die galliihe Zwingherridaft erhoben, vielmehr dem Joche ſich 
fügten, mit ihren Geld und Blut noch fortwährend für den 
Tprannen fämpften, ja ihm noch auf der Infel Elba die itas 
Itenifhe Krone antrugen ***), wenn auch nachher (1815) von 
der Mehrzahl der Lombarden die ofterreihifche Herrſchaft ent⸗ 
ſchieden der franzöfiihen vorgezogen und das Projekt der Er— 
bebung Eugens zurüdgemwiefen ward +). Wohl hat Defterreich 
feit 1797 vielfah den Vorwurf ſich zugezogen, daß ed alle 
Bolfserhebungen für ſich ausgebeutet und die feine Erobes 
rungsplane durchfreugenden Bewegungen erftidt; aber die Ita— 
liener hatten Defterreich gegenüber, Das übrigens in Italien, 
wie anderwärts, feine Schritte nur zu oft in ein noch fehr 





*) Reuchlin ©. 59. 69. 
**) Salvagnoli Del’ indipendenza d’Italta, Fir. 1859. p. 11. Reuch⸗ 
lin ©. 24. 
*®*) Martini Storia d’Italia. t. I. L. III. p. 153. 
+) Maroncelli, Gualterio, Cantu berichten die Thatfache gleihmäßig. 
Bol. Carlo Catinelli: sopra la guistione italiana. Gorizia 1858 
und Reuchlin ©. 33. 40 — 42. 
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wenig aufgehelltes Dunkel gehüllt hat*), ſicher Fein Recht, von 
nit erfüllten Verheißungen und von tüdifh genährten Illu⸗ 
fionen zu reden. In Wien hörte man 1815 allerdings die 
Italiener nicht, aber man hörte ebenfowenig Die übrigen 
Voͤlker. 


Nah dem Sturze Napoleons ward die Idee der italie⸗ 
nifchen Nationalität nicht bloß in den Geheimbünden, fondern 
au, wenn ſchon in etwas verftedter Weife, in den Schulen 
und in der Prefie emfig gepflegt; die klaſſiſchen Reminiscens 
zen wachten auf, die Werfe von Mlfieri, Ugo Foscolo, Gia⸗ 
como Leopardi u. A. unterhielten das „heilige euer”. Die 
Literatur warb immer mehr eine politifhe Macht, während es 
audy dafür von Außen nicht an Anregungen fehlte, zumal von 
Seite Englands und Rußlands, wo der Minifter Capodiſtrias 
für italienifhe, wie für griechifche Unabhängigkeit ſchwärmte“). 
Silvio Pellico’8 Prigioni, obſchon von jeder Anflage gegen 
Defterreich frei, 1832 zuerſt gebrudt, die meiften Geſchichts⸗ 
Werke, die vorher und nachher erſchienen, die vielen Iyriichen 
und fatyriihen Gedichte, die Tragodien, unter denen 3. 2. 
Niccolini's „Arnold von Brescia” bejonderd widtig ward, 
fur; die meiften Geiftesprodufte aud vor 1848 dienten mit 
und (obſchon feltener) aud ohne Abfiht der Autoren der Sache 
der nationalen Bewegung. Die gebildeten Klaſſen, audy die 
Damen, philofophirten und phantafitten über die große Frage: 
wie werben die Staliener eine flarfe und unabhängige Na- 





*) Bon England, Frankreich und ſelbſt von Rußland liegen genauere 
Berichte und Dekumente ver, ale von Defterreicdh, und daher ſtam⸗ 
men, wie wir nicht zweifeln Fönnen, fehr viele ungünftige Urtheile 
neuerer und vornehmlich beutfcher Hiftorifer. Das Zurüchalten 
und Heimlichthun Hat bier viele Nochtheile gebracht, zumal da von 
fardinifcher Eeite viele für Defterreich nicht eben glänzende Aftens 
fiücle bervorgefucht worden find. 

»e) Reuchlin ©. 94. 
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tion? wie fäßt fi die politifche Selbſtſtaͤndigkeit Italiens er⸗ 
ringen? 


Die Hinderniffe diefer Eonftituirung Italiend waren nad 
allen patriotifchen Autoren Defterreih8 Herrfhaft in Oberitas 
lien und das Papſtthum. Was Machiavelli in der „Monar: 
hie" ausgefprochen, ward bald zu einem nicht bloß von Mass 
zint, fondern von allen Liberalen *) faft einftimmig vertheibig- 
ten Ariom: die päpftliche Herrfchaft ift unverträglich mit der 
Größe, Einheit und Unabhängigfeit der italienifhen Ration ; 
der Papſt und Italien fchließen ſich gegenfeitig aus. Die welts 
liche Eouverainetät des Papftes muß daher fallen, fchloßen 
die Italianissimi indgefammt, mit ihr muß aud, feine geiftliche 
Gewalt vernichtet werden, fo fihloßen die am weiteften Vor⸗ 
gefehrittenen, die den Katholicismus über Bord geivorfen hats 
ten**). Wenn den Stalienern vorgehalten worden war, bie 
Welt Fonne Italiens religiöfe Suprematie nicht anerfennen, 
ohne ed zugleih in politifcher Beziehung zu beherrihen: fo 
follte diefe politifche Präponderanz aufhören, auch auf die Ge⸗ 
fahr des Verluſtes der Eirchlichen Oberherrfhaft hin; das Hin- 
derniß italienifcher Größe follte fallen um jeden Preis. Die 





*) So Farini Storia dell’ Italia dall’a. 1814. Torino 1854. t. I. 
p. 363.— Montanelli Memorie sull’ Italia. Tor. 1833. II. p. 75. 
seq. — Ranalli Le storie italiane. Fir. 1855. I. p. 48. — Nie. 
Tommaseo Roma ed il mondo. — Bianchi Giovini in der Unione 
u. f. f. Darauf legt aud die Denffchrift der jeßigen revolutiona- 
ren Regierung von Bolegna (Allg. Ztg. 17. Oft. 1859 Beilage) 
das größte Gewicht. „Hätte ſich ber Parft als italienifcher Fürſt 
yezeigt, er hätte trog der Fehler feiner Regierung Sympathien ges 
habt. Je mehr feine Unterthauen für ihr Vaterland Stalien er: 
glühten, deſto ausfchließliher hielt er fih an fein Amt als Kir⸗ 
chenoberhaupt”. 

*) Am ftärkfien fpricht das eine vor dem Beginn des Ichten Krieges 
erfchienene Broſchüre: La situazione, il Bonapartismo e la 
guerra. Moncalvo 1859 aus, 
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Blüthe des Papfithbums umd der Verfall Italiens, fo lehrt 
die moderne Hiftoriographie, fowie die Blüthe Italiens und 
der Verfall des Papſtthums waren immer gleidyeitig*). An⸗ 
ders hatte freilich Petrarca gedacht. der die Päpſte aus Frank⸗ 
reich zurüdrief, der zunehmenden Verödung Italiens zu fteuern, 
anders die Zeitgenoflen Leo's X. und die eines Taſſo, anders 
der größte Theil der Fatholiihen Welt. Die italienifchen 
-  GStädtefreiheiten hatten fi) ausgebildet unter den Schutze der 

mittelalterlihen Größe des Papftes**); und als im vierzehn- 
ten Sahrhundert das Papſtthum äußeren Berfall gezeigt, war 
da Italien blühbend? Iſt der große Berfaffer der „göttlichen 
Komödie”, der übrigens die geiftliche Gewalt des Papftes nirs 
gende angetaftet hat und vielfache Mißverftändniffe erfuhr, in 
feiner ghibellinifchen Richtung, die in der Schrift von der Mo⸗ 
narchie fi) ausprägt, hierin ein unverwerflicher Zeuge? Wem 
verdankt Stalien die Anregung und Ermunterung zu feinen 
bedeutenden Leiftungen in Kunft und Wiffenfhaft? Stehen 





⸗ 


*) Reuchlin S. 2. 4. E. Ruth Geſchichte tes italieniſchen Volkes 
unter der napoleoniſchen Herrſchaft. Leipzig 1859. 

”*) Aber Hr. Ruth beichrt uns, daß das italieniſche Volk in Knecht: 
ſchaft gehalten ward, um einem ganz außer ihm liegenden Zwecke 
zn dienen, nämlich der Gründung der Hierarchie (sic) zur 
Zeit der Kreuzzüge und dee Kampfes mit den Hohbenftaufen, „feit 
welcher Zeit jede freie Entwicklung der italienifhen Staaten, allo 
auch tes Indiviruums aufgehört hat“. Wir hätten gealaubt, bie 
Gründung von Aleſſandria unter Alerander IN., die Batwidlung 
der italieniſchen Etäpte nach den Kämpfen mit Barbarofla, die 
alten Etädterehte vom 12ten bie 14ten Sahrhundert, fodann bie 
ganze damalige Weltftellung des Papfithums und die Griftenz 
diefer „Hierarchie“ zur Zeit der Karolinger hätten einen befonnes 
nen Borfcher zu ganz anderen Refultaten geführt. Aber wo eins 
mal der Haß gewifier Inftttutionen zur Richtſchnur des Denkens 
erheben iſt, wird auch das nicht mehr befremden, wenn die Gene⸗ 
rationen der neuern Zeit als total verfrüppelt an der Hand von 
Satyrifern, wie z. B. Parini, gefchildert werben. 
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die Faktoren, die Italiens Verfall herbeigeführt, Indgefammt 
in Beziehung mit der päpftlichen Herrfchaft oder find fie etwa 
ihre Eonfequenzen? Läßt fi) nicht vielmehr nachweiſen, daß 
ohne den Papft Stalien noch viel tiefer hätte finfen müflen, 
als es gefunfen if? Hat der Papſt auch das Verkommen 
Venedigs verfhuldet, des Freiftaated, deſſen Ariftofratie in 
den drei lebten Jahrhunderten feined Beſtehens den römijchen 
Einflüffen fih gerade am meiften verfhloß? Nichts ift abfur- 
der, ale dieſe Auffaffung der italienifchen Gefchichte, ein Aus⸗ 
fluß des glühendften Haſſes gegen den Katholicismus, der die 
Revolutionäre und die meiften PBroteftanten der rationaliitis 
fhen Richtung verbindet; die Hierarchie ift ihnen au ſich ein 
Gräuel, die Theofratie erregt ihnen Schauder; die Kirche 
fegen fie fi nad ihrem Gutdünken zurecht *). „Die Pfaffen⸗ 
Herrfchaft ift der Hauptgrund des Verfalls der italienijchen 
Nation, das Beltehen des Kirchenftaates der Grund ihrer 
politifhen Zerrifienheit. Diefer transcendente Staat, höchſtes 
myftifches Symbol und magiſch geweihter Grundpfeiler alles 
Adfolutismus, daher Fünftlich gehalten und geftügt von den 
abfolutiftifhen Mächten, ift der Keil, der Italien audeinans 
dertreibt” **), 


Das Papſtthum war ftetd eines der ftärkften Hinderniffe 
für die Revolution, weil in ihm das Centrum ded Katholis 





% Um von „Sinfältigen” nicht mißverfianden zu werten, glaubt Hr. 
Ruth feine Anficht über vie Aufgabe der Kirche uns nicht vorents 
halten zu dürfen. Sittlichkeit und Wiffenfchaft find nach ihm vie 
zwei großen Faktoren zu dem Ziel bes ganzen Menfchengefchlechts, 
ber reinen Humanität; das eine hat die Kirche zu befergem, 
das andere bie Schule; ter Staat aber hat den Zmed, das Ideal 
der Humanität durch beide (ale feine Werkzeuge) zu verwirfli« 
hen. Die aͤchte chriftlihe Kirche hat ihre Grundlage, wie ihre 
Kräftigung bloß in den Kortfchritten des menfchlihen Geiſtes. 

”*) Fr Viſcher: die politifhe Lage vom beutfchen Standpunkt. lg. 
Steg. 7. Juli 1859. Beil, 
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ciomus ruht. Es iſt doch unerträglih, daß die fchöne Italia 
„beim Takt der geiftlichen Ruthe den Katechismus repetiren 
fol“ *), daß „ein Yürft, der die Meſſe fingt“, über eine hoch⸗ 
begabte und geiftreihe Nation herrſcht, daß eine den Geiſt 
haſſende und ſürchtende Hierarchie die unter ihrer Leitung fles 
benden Völker verfrüppeln und verfommen läßt, und zwar 
aus purer Selbftfuht und in einem Maße, daß fie dem un⸗ 
abwendbaren Geſchick der Auflöfung verfallen find, wenn fie 
fih nit durch eine glüdlihe Ummwälzung retten *). Das 
katholiſche Intereſſe erfcheint ald der Todfeind des nationalen, 
das ascetifche hierarchiſche Weſen als das Grab der alten res 
publifanifchen Bürgertugend und der Freiheit, die wieder zu 
neuem Leben gewedt werden follen. Und dieſe Freiheit if 
nicht bloß die bürgerliche und politifche, fondern aud die relis 
giöfe im Sinne der proteftantifhen Propaganda; die antipäpft- 
lichen Patrioten find in der Regel ebenjo die Feinde der geift« 
lichen wie der weltlichen Macht der Hierardie. 


Zwar hat der pantheiftifhe Philofoph Gioberti in feinem 
mit fo ftürmifhem Applaus begrüßten Primato morale e ci- 
vile degli Italiani, der zuerft 1843 erfchien, dieſe Antipathien 
befämpft und glänzend zu erweifen gefucht, das Papſtthum fei 
noch für Italien der Einheitspunft, die große Leuchte der Eultur, 
das befte Werkzeug focialer und politifcher Wiedergeburt, eine 
mwohlthätige, Eintracht ftiftende, die Freiheit heiligende und den 





*) Reuchlin ©. 50. 

**) So Hr. Ruth, ganz in Girflang mit den italienifchen Demagos 
gen Ferrari. Meberhaupt ift die Webereinftiimmung zwifchen ben 
Schriftfiellern der italienifchen Revolutionspartei und gewiffen deut⸗ 
ſchen Gelehrten fat eine wörtlide. Mazzini ſelbſt Hat nichts 
Stürferes gegen das Papſfithum nad feiner doppelten Seite ges 
fagt, als diefe Heroen deutſcher Wiffenfchaft. Zum Glück hat das 
Papfithum ſchon andere‘ Helden biefer Art in zu großer Anzahl 
überlebt, ale daß es vor ihren Streichen zu zittern haͤtte. 


ZLIV. 54 
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Uebermuth zügelnde Macht, gegen welche und ohne welche 
nichts gelingen, mit der und durch die Alles zu hoffen ſei. 
Zwar wurde dad mit allem Farbenreichthum ſüdlicher Bered⸗ 
famfeit ausgeſtattete Buch des erilirten Geiftlihen, zu dem in 
fpäterer Auflage eine geharniſchte Borrede gegen die Seluiten 
kam, feit 1846 noch viel bedeutender, und in den Augen der 
Liberalen dur die begonnene „neue Aera“ zu einem wahren 
Ereigniß, während auch ein Theil der Geiftlichfeit ſich bien 
den und gewinnen ließ *); allein bald war die Zeit der Illu⸗ 
fionen vorüber. Nach einem nicht einmal dreijährigen Yrieden 
mit dem Papſtthum, nad) einer momentanen VBergötterung 
feines Inhabers, die bei den Meiften nur erheuchelt war, 
brad der alte Haß um fo grimmiger und erflärter wieder 
bexvor, und während Turin feinem Helden Gioberti ein glän« 
zended Monument errichtete, verläugnete es vollig feine aller 
dings phantafifhen und unzufammenhängenden Ideen. Nur 
die Apotheofe Italiens blieb noch übrig, und ihren Glanz ſah 
man duch den des Papſtthums zähneknirfhend in den Schat⸗ 
ten geftellt. Gioberti jelbft ward feinen früheren Gedanken 
hierin untreu und in einer feiner lebten, Furz vor feinem Tode 
(Oft. 1852) veröffentlihten Echriften **) griff er felber vie 
weltlihe Macht des Papſtes an, gleihwie er auch, der ge 
ſtürzte Minifter, fein engered Vaterland Piemont der Engher- 
jigfeit und des fhmählichen Werzichtes auf die Hegemonie im 
Stalien befhuldigte. Seine von Vielen getheilte Illuſion war 
gänzlich zerronnen — das Papftthum ließ fi einmal nicht me 
dernifiren, nicht nach den Ideen des piemontefiihen Träumers 
regeneriren, es blieb der Feind jener nationalen Gefinnung, 
bie mit Umſturz des Rechts und der geheiligten Ordnung ver 

geträumten Primat Italiens zu verwirklichen bemüht war. 


Das nächte Ziel diefer feurigen Patrioten war ftets die 





*) Reuchlin ©. 275. 276; Wrightſon S. 102—105. 
*) Risovamento civile. Parigi 1850. 
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Bertrelbung der Defterreicher aus der Halbinfel, die Befeiti- 
gung der geläfterten Fremdherrſchaft; dafür hatte man aud 
Pius IX. zu gewinnen gefucht mit Aufgebot aller denfbaren 
Intriguen; aber ohne den beabfichtigten Erfolg. Wohl führen 
franzoͤſiſche und englifhe Autoren *) den Brief des Papftes 
an Kaifer Zerbinand vom 3. Mai 1848 an, worin er dieſen 
bat, freiwillig auf feine italienifhen Territorien zu verzichten, 
umd fih als Friedensvermittler auf Grundlage der Anerfen- 
nung der italienifhen Unabhängigfeit anbot. Allein obſchon 
dieſes Faktum noch nicht ganz der Geſchichte anheimgefallen 
if, fo find doch die Umſtände wohlbefannt, die diefen Schritt 
bervorriefen, der übrigens ganz privater Natur war; ſchon 
der Erlaß vom 1. Mai, drei Tage vor jenem Briefe gegeben, 
zeigt das Furdtbare der Eituation, in der dem Papſte das 
Miniſterium Mamlani aufgedrungen ward; die Aufregung ge- 
gen Deſterreich war durch den Streit über die Befegung von 
Gerrara, durch die Hinweiſung auf die früheren Vergrößes 
rungsgelüfte der Faiferlihen Politik, durch die allenthalben 
geglaubten Lügenberichte über die unmenſchliche Barbarel der 
in der Lombardei ftohenden Solbatesfa auf das Höchfte ges 
ſtiegen, und unter den furdtbarften Drohungen warb dem 
Papfte das Anfinnen geftellt, die Entfernung der Defterreicher 
aus Stalin unter Androhung des Bannes im Namen Itas 
liens und der Kirche zu fordern **). Pius IX., längſt nicht 
mehr frei, ging fo weit, al& er nur nad; feiner Stellung ge 
ben konnte. Er erkannte Defterreihd Recht in Italien, das 
Damals faft alle Welt in Frage ftellte, als ein unzweifelhafs 
te8 an, und wollte nur dem Kalferhofe die Frage unterbreis 
ten, ob nicht in einer fo ſchweren Zeit ein freiwilliges Ver⸗ 
aichtleiften aus Liebe zum Frieden, wozu bereits fremde Mächte 





=) La Gueronniere L’empereur Napoleon Ill. et I’Italie. Paris 
1859. Wrightfon S. 142. 
==) La rivolaz. Romana. L. I, c. 11, 
bae 
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dem Hof in Innsbruck gerathen, heilſam fei. Es war ein 
Schritt, der wenigftend frei war von aller Mißachtung eines 
freinden Rechts, erpreßt im Drange der Umftände, darauf ber 
rechnet, einigermaßen die Effervescenz der Gemüther zu bes 
fhwichtigen und zunächſt ein Blutvergießen in Rom abzubal« 
ten, womit die als öfterreihifh und reaktionär geiinnt Bers 
dächtigten ernftlidh bebroht waren. Pius hatte zudem vier Tage 
zuvor in einer feierlihen Allofution *) die ibm angefonnene 
Kriegserklärung gegen Oeſterreich energifch zurüdgemiefen, in: 
dem er erklärte, daß er alle Völker mit gleicher Liebe umfafle 
und nie jenem „Streuzzug” eine Billigung ertbeilen werde, und 
zugleich die Italiener vor jeder Empörung gegen ihre legitimen 
Fürften warnte, die fie nur mit fihwerer Schuld belaften umd 
bie innere Zwietracht nur nod) fleigern werde. So weit war es 
aber bereit gefommen, daß der Minifter Graf Mamiani öf- 
fentlich zu erflären fich nicht entblödete, der begonnene Krieg 
werde auch wider den Willen und ohne den Segen des Pap⸗ 
fies feinen Fortgang haben **). 


Der völlige Bruch mit der „nationalen Partei” war ers 
färt; um fo unverföhnlicher ihr Haß. Alles, was den Defters 
reihern vorgeworfen ward, wurde aud dent Papfte aufgebür« 
det, der mit ihnen gemeinfame Sache gemacht habe. Sardi⸗ 
nien als der Herd der Italianissimi nährte diefen Haß im 
eigenen Intereſſe; wer nicht Reaftionär, Obfeurantift, Sanfes 
diſt, Bfaffenfnecht heißen wollte, der mußte zu diefer Fahne 
ſchwören; Mazzini durfte jubeln, daß er die Dummföpfe Per 
Moderirten unter feine Banner geſchaart. In den leuten zehn 
Jahren haben die beiden italienifhen Großmächte, Sardinien 
und die Revolution, die ftärfften Kortfchritte gemaht und dem 
Papſte in Italien eine Lage bereitet, die um fo furchtbarer 





*) Allocat. Pii IX. d. d. 29. April 1848. 

°*) Alloc. d. d. 20. April 1840: Unas ex illis ministris asserere 
non dubitavit, bellum idem Nobis licet invitis ac relnctanti- 
bus ot absque pontilioia benedictisne darataram. 
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werden mußte, als der Napoleonismusd von feinem Herrſcher⸗ 
throne aus das In Italien fo mächtige Nationalitätsprincip 
proflamirt, und jet einen viel fruchtbareren Boden finden 
mußte, als es zur Zeit des großen Grobererd der Fall war. 


Einheit, Freiheit und Unabhängigfeit — das find nad 
den italienifchen Literatoren *) die wefentlihen Requiſite und 
zugleih Die unveräußerlihen Rechte einer Nation. Demnad 
würde eine gefnechtete, unterdrüdfte und in ſich gefpaltene Nas 
tion feine ſolche mehr ſeyn. Stalien bat feine Einheit in 
Sprache, Religion und Eitten wie faum ein anderes and; dieſe 
Einheit haben weder der Papſt noch der Kaifer von Delters 
reich je angetaftet, vielmehr nach Kräften gepflegt. Defto mehr 
jhien fchon vor 1848 die Freiheit und Unabhängigfeit beeins 
trächtigt durch Oeſterreichs Herrihaft in Oberitalien und feine 
Verträge mit den mittelitalienifhen Staaten. Graf Balbo und 
3. Durando**), wie fo viele Andere, hatten ihre Hoffnung 
auf eine baldige Vertreibung der Türfen aus Europa, auf 
eine daraus hervorgehende Territorialveränderung und das 
Weiterrüden Defterreih8 genen Oſten geſetzt, woburd bie 
Honbardifch » venetianifhen Provinzen ihre Freiheit erlangen 
würden; fie hatten darum England bitter angegriffen, das die 
Auflöfung der Türfei verbindere; darum waren aud ihre Anz 
Hänger fo unzufrieden mit den Refultaten des legten orienta- 
Lifchen Kriegs; darum ſchloßen fie ſich immer enger an Pie- 
mont an, das auf einem anderen Wege bei der „dritten Er⸗ 
bebung” Oeſterreich aus Italien hinausdrängen follte. Einer 
Der neueften Schriftiteller der Indipendenza ***) vermißt in 








*) Cf. Balbo Della monarchia rappresentatira in Italia. Fir. 1857. 
”*) Balbo Speranze d’Italia. — Durando: Della nazionalita ita- 
liana. ®sl. Reuchlin ©. 276; Wrightfon S. 110. 

**s) Der von Caveur mit dem Mauritiusfreuge dekorirte Florentiner⸗ 
Advokat Vince, Salvagnoli in der oben angeführten Schrift. Ders 
felbe if jept Minifter der geiftlihen Angelegenheiten und bereits 
mit dem Klerus in Zwiſt. 
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Stalien nicht die politifch = moraliihe Nationalität, wohl aber 
die flaatliche (statuale), die einen Bundesſtaat ober einen eins 
heimifchen Staatenbund verlange, und beflagt, daß fogar in 
den legten Jahren Defterreih in Piemont influirt habe, und 
zwar durch Mazzini und die Jeſuiten. Solange ein Ausländer 
in Italien herrfche, folange könne Italien nicht eine freie, uns 
abhängige Nation feyn, felbft die von geborenen Italienern bes 
berrfchten Etämme feien daran gehindert; ein italienifcher Bund 
mit Ausſchluß Oeſterreichs, der fih über alle Theile der Halb⸗ 
infel erſtrecke, bringe allein die Hülfe. Während fo die Föde⸗ 
raliften räfonniren, fordern die Unioniften einen italieniichen 
Einheitsftaat nad dem Mufter, nit nad) dem Willen Frank⸗ 
reichs und fehen erft darin die volle Nationalität verwirklicht. 
Sie dehnen die „unveräußerlihen Rechte” der Nation noch 
weiter aus; fie begreifen darunter das Recht jedes Bolfes, 
fi) beliebig feine Regierung zu erwählen*); fie huldigen dem 
Princip der Volfsfouverainetät und fuchen unter dafjelbe die 
Krone Viktor Emmanuele zu beugen. Das ift der Höhepunft 
der jebigen Nationalitätötheorie in Stalien: die Einheit im 
Sprade, Sitte und Religion genügt nicht, um eine Nation zu 
conftituiren; bazu ift volle Freiheit und Unabhängigfeit gefors 
dert, nad Innen und nad) Außen, Unabhängigfeit von jedem 
ausländifchen Herrfcher, Freiheit in der Beftellung der Regens 
ten, fowie in ver Wahl der Mittel, die höchſte Stufe politi- 
fher Macht und Größe zu erringen. 


Die fo entwidelte Theorie, deren Berwirflihung nur 
einen Wechſel der Fremdherrſchaft und Erhöhung der inneren 
Zwietracht nach fich ziehen kann, ift allerdings mit der Ders 


ſchaft des päpftlichen Stuhles unverträglid. Die Päpfte ſtehen 
an fi) wohl der Nationalitätsidee gegenüber günftiger, als bie 





*) Diefes proflamirte Mamiani 1849 (Wrightſon S. 225) wie 1859 
die revolutionäre Regierung ber Romagna, die dabei fi auf die 
Principien von 1789 ſtützt. 
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Dekterreisher in Toocaua und Modena und Pie Bourbonen in 
Parma. Seit den drei lebten Jahrhunderten waren fie ſämmt⸗ 
lich Italiener ; fie hatten unläugbar Bieled jür Italien ges 
tban und dem Auslande gegenüber weit größere Selbfiftändigs 
feit gezeigt, «ld die im übrigen Italien herrſchenden Dynaften. 
Allein da ihnen ihre kirchliche Stellung nicht erlaubt, die heid⸗ 
nifhen Vaterlandsideen zu begünftigen, die Gerechtigkeit dem 
Traumbild des unabhängigen Staliend preigzugeben, dem Aus⸗ 
land jede Einmifhung in ihren kosmopolitiſchen Staat zu. ver 
unmöglihen, find audy fie „Feinde der Nation”; man beflagt, 
daß fie eine Beute fremder Politik geworden find, während 
man fie in demfelben Athem wegen ihres Widerſtandes gegen 
die Reformplane der Großmächte von 1831 anflagt*); man 
fordert ihre Theilnahbme an dem „regen Streben der italienir 
fhen Geiſter“, während man ihren Beinden die Hände reicht, 
um die materielle: Grundlage ihres Einfluffes zu zerftören. 
Wenn das von der englifhen und franzöfifhen Preſſe fo leb⸗ 
baft vertretene Princip, daß jedes Volk feinen Herrſcher ſich 
ſelbſt zu wählen berechtigt ift, allgemeine Anerkennung findet, 
wenn, wie unter den jebigen DBerhältniffen die Regel, dieſes 
mwählende Volf ein „im Namen Aller” redender Haufen von 
Kevolutionären ift, und diefen unter dem Schuge auslänpdifcher 
Bajonette die Macht eingeräumt wird, beliebig die Aeußerun⸗ 
gen des Volkswillens zu beſtimmen: fo ift feine Garantie für 
die Erhaltung des Kirchenftantes, und würde er auch nur auf 
Kom umd die Kampagna befhränft, mehr vorhanden, damit 
flirbt aber au), wie ſchon befonnene Proteftanten fühlen **), 
der legte Reſt von Legitimität dahin. 


Es ift eine fchöne Sahe um das Rationalbewußtfeyn ; 
ed liegt etwas ungemein Blendendes und Verführerifches in 





*) Salvagnoli in der angeführten Schrift. 
**) Breuß. Mochenblatt in der Allg. Ztg. 10. Sept. d. Je. 
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dem Nationalitätsprincip, und bie Luft nach größerer politiſcher 
Geltung ift an fi natürlich. Das Streben nad nationaler 
Einheit und Größe, das in Italien unendlich erftarkt ift, wird 
Niemand an fid, verdammen wollen, am menigften der Deutiche, 
der daſſelbe Bedürfniß fühlt und rathlos nad den Mitteln 
haſcht, dieſes Ziel zu erreichen, aber aud, befonnen und dem 
Rechte treu davor zurüdfchaudert, e8 gewaltfam und durch re- 
volutionäre Hebel zu verwirklichen. Das lebhaftere und leichter 
erregbare Volk des Südens, fo lange bearbeitet und fo viel 
fach umgarnt, lauſcht heutzutage gerne der politifhen Predigt 
eines Azeglio, die nad dem Ausgange des legten Krieges ben 
ftärfften Eindrud zu machen geeignet it: „Es gibt Gelegen- 
heiten, in denen Gott die Völfer wie die Individuen in bie 
Lage verfeht, wo fie mit einemmale groß und glüdlicd werden 
konnen; verfäumen fie den rechten Moment, fo bleiben fte nicht 
mehr was fie waren, fondern finfen um Vieles tiefer“ *). Es 
war ein Taumel, ein Freudenrauſch, der Vielen die Sinne bes 
wältigte, ähnlich wie 1846; während die Befonnenen ſich abers 
mals zum Schweigen und “Dulden verurtheilt fahen, wie fie 
auch das Herannaben der Wirren, die durch den Verſuch der 
Löfung nur noch vermehrt werden follten, wohl erfannt **), 
hatten alle revolutionären Leidenfchaften Zeit fi frei zu bes 
wegen und das Chaos zu vergrößern. Edles und Unedles, 
hochherzige Liebe und fchmubiger Egoismus wurden zuſammen⸗ 
gekoppelt, um die Maflen zu eleftrifiren,; Trug und Lift waren 
in Bewegung, um bei den Einen Theilnahme an der Revolu- 
tion, bei den Anderen wenigftens ‘Baffivität zu erwirken, Das 





*) in der Anfprache d. d. Gamero 10. Sept. 1859, Allg. Ztg. 24 
Sept, Belt. 

”. „Das italienifche Volk fann vielleicht beflimmt feyn, vie Beute 
einer Handvoll PBarteimänner zu werben; aber die Beflnnung und 
bie Vernunft bat es noch nicht in dem Maße verloren, um wicht 
die Intrigue wahrzunehmen, deren Opfer es werden foll“. Civilta 
cattolica 5. März 1859. p. 630. 
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Verbrechen warb geheiligt durdy den Namen der Italienischen 
Nation. In diefer Macht der Berführung feufzt noch jetzt ein 
beträchtlicher Theil der Bevölkerung in Ober» und Mittelita- 
lim, während Pius' IX. ernftes Wort nicht bloß dem Einen, 
der Berführer und Verführter zugleich ift, fondern vielen An« 
deren, die in gleicher Weife wirfen, feiner Erfüllung entgegen 
fiebt: Vae homini illi, per quem scandalum venit*)! 


Die jegige Bewegung in Italien findet die regfte Theils 
nahme und die lebhafteften Sympathien bei den Männern des 
Siecle und bei allen jenen, welche den fatholifchen Klerus als 
fortfchrittäfeindliche Kafte haffen, obſchon er, aus allen Schichten 
der Bevolferung ſich ergänzend und mit ihnen im engften Zus 
fammenbang, niemals eine Kafte war oder feyn wird. Cie 
fubeln ven italienifhen Patrioten zu**); fie finden bei ihnen 
nur Großes und Erhabeneg, ‘während fie bei dem Klerus nur 
Gemeinheit und Stagnation, nur Eigennug und Defpotismus 
fehen. Ihre ganze Hoffnung ift auf die italienischen Papſt⸗ 
Feinde gebaut; fie find die Regeneratoren Staliens, die Träs 
ger ächter Gelittung, die Koryphäen geiftiger Freiheit. Es 
wird fi) zeigen, wie wahr diefe Erwartungen find. Kinft- 
weilen aber dürfen wir fragen: Was haben diejelben Leute 
vor 1859 gethban? Was haben überhaupt diejenigen zu Stande 
gebradht, die am allergründlichſten ih von dem Einfluß der 
Hierarhie emaneipirt? Welche Gefittung bewiefen die ‘Bars 





*) Allg. Ztg. 5. Juli. 

“+, Das Lob Ihrer befonnenen, gemiüßinten und verföhnenten Hıltung 
verfünden die englifchen, die piementefiſchen, die meiften franzöfl: 
fhen und auch manche deuffihe Blätter, in Bayern beſonder« Hrn. 
Brater's Organ. Diefelben Individuen, welche früher vernichtende 
Urtheile über die italienifhe Nation, ihren Charafter und ihre po⸗ 
litiſche Befähigung fällten, änderten plöglidy den Ten, ale fie die 
Demagogie am RNuder erblickten; die verfommene, verfumpfte, ers 
ſchlaffte und entfittlichte Maſſe tft bei ihnen wieder — wie ſchon 
einmal 1846 bis 1848 zu Ehren gelangt. 
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teien, die vor Allem die Kirche bekämpften und befämpfen ? 
Welchen regeneratorifchen, fittlichenden Einfluß übten die Mörs 
der Roſſi's, die römischen Revolutionsminifter vom 16. Nov. 
1848, die diefen Mord beförderten, jede LUnterfuchung über 
das Verbrechen binderten, jene Deputirten, bie für dieſe 
Gräuelthat feinen Laut der Mißbilligung hatten, jene Helven 
der Eonftituente und der Republif von 1849, denen der Meu⸗ 
helmord, zumal wenn er Prieſtern oder anderen Reaktionären 
galt, eine Ehre, eine Wonne war*)? Die Revolutionäre der 
Romagna, die ald Boltairianer und Atheiften ſchon feit 1831 
hervortraten **)2 Oder die Mörder des Grafen Anviti in 
Parma, die piemontefifhen Truppen und die Beamten in ih— 
rem Berhalten bei dem empörenden Speftafel des 5. Dftober, 
bie Vertheidiger deſſelben in der Preffe***)? Und wenden ji 
niht auch Blätter von nichts weniger als Fatholifcher Farbe 
mit Abicheu von den revolutionären Erpeftorationen ab, welche 
bie chriftlihe Religion auf das ſchmählichſte parodiren und 
mißbraudyen +)? Und was fann es helfen, wenn für einige 
Zeit die farbinifhe Politik weitere Gräuelthaten zu verhüten 
ſucht, nachdem fie einmal die wüthenpften Leidenfchaften ent- 
feffelt,, gereizt, aufgeftachelt, deren Ausbrüche doch jih nicht 
ganz unterdrüden laflen werben? 





”) Bol. die Schrift: Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
StatiRomani. Racconto estratto dai processi originali. Fir. 1853. 
* Mal. Farini bei Reuchlin S. 227. 
*.*) Bol. Pays 10. Oft.; Allg. 3tg. 12. 13.— 15. Dft. 1859. 
+) Bgl. Allg. Ztg. 7. Oft. Note der Flor. Borreip. mit dem Yus- 
zug aus dem neueften „Gatechismo popolare“. 
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Nom und Napoleon III. 


Aus der Schweiz. Mitte Oktobers. 


Die politifhen Erfchütterungen, welche in dieſen Tagen 
die ganze italieniihe Halbinfel durchzuden, befchäftigen un 
ausgeſetzt die gefammte europäiſche Diplomatie; aber die Blide 
der ganzen Fatholiihen Welt wenden fih nad dem Batican, 
wo fi) auf dem Haupte ded ehrmwürdigften Monarchen die 
weltlihe Herrfcherfrone mit der priefterlihen Tiara feit Jahre 
hunderten verbindet. Gegen diefen Felſen, welcher dereinſt 
doch dad Haupt der hölliſchen Schlange zerfhmettern wird, 
find jett mehr als jemald alle Anftrengungen einer gottvers 
gefienen Demagogie gerichtet. Alle Schändlichfelten infolenter 
Anmaßung, Drohungen mit Meudlerdolden, wie bie Falls 
firide heuchleriihen Wohlwollens: Alles wird in Bewegung 
gefebt und angewendet, um ben heiligen Vater feines Thro⸗ 
ned, der ihm und der Fatholifchen Welt die geiftige Freiheit 
fichert, zu berauben. 


Auf die Klaren Thatſachen geftüht, if der wirkliche Sach⸗ 
verhalt den lügnerifchen Verdrehungen und Schmähungen ber 
Zeitungen gegenüber ſchon oft genug dargelegt worben. Sur 
den wir bier ganz ohne Rüdficht auf dieſe Tagespreſſe die 
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gegenwärtige, wahre und wirkliche Lage der Dinge im Kits 
chenftaate kurz zu ſchildern. 


Der Norden des Kirchenftaates, näntlich die Regationen, 
ift der Revolution als Beute verfallen; der Süven, Rom ſelbſt, 
ift in der Gewalt Napoleons III.; nur das Centrum, die mitts 
Ieren Provinzen, find durch die Treue der päpftlihen Schwei⸗ 
zertruppen, welche die friedlichen Bevölferungen vor den Hehe 
reien der auswärtigen Sold- und Sendlinge der Revolution 
ſchützen, noch frei in der väterlichen Gewalt des Papited. 


Es war behauptet und bis zum Ekel wiederholt worden, 
die ganze Bevölferung der päpftlihen Staaten fei vol Ent 
rüftung gegen den Papſt und gegen bie fchlechte Regierung 
des Kirchenſtaates; der Ausbruch einer Erhebung gegen die 
felbe werde in Rom nur durd die Franzofen verhindert; Pe 
rugia dagegen, nebft den benachbarten Provinzen, wo fein 
ſolches Hinderniß obwalte, habe ſich deshalb mit Einmuth 
für die italienifhe Sache erflärt, und fei, vereint mit 
den aufftändifhen Provinzen, bereit, fi) bis auf den legten 
Blutötropfen gegen jedweden päpſtlichen Angriff zu ver 
theidigen.. Eo ward behauptet, aber die Thatfachen haben 
das Gegentheil gezeigt. Die Taufende von revolutionären 
Taugenichtfen, welche aus dem benachbarten Toscana gekom⸗ 
men waren, bie Einwohner Perugia’s terrorifirten und die 
Stadt den betrübenden Folgen einer Erftürmung bloßftellten, 
wurden im Ru von dem Häuflein Schweizertruppen, dad ge 
gen dieſe Freibeuter heranzog, aus ihren feften Stellungen 
getrieben und ftoben nad allen Richtungen der Windroſe 
auseinander; worauf Etadt und Provinz alabald wieder Das 
frühere ruhige Ausfehen gewannen. Iſt e8 wohl denkbar, daß 
fi zwei Millionen gegen ihren Souverain im Aufruhr erho⸗ 
bener Römer von einem fo fleinen Häuflein Schweizertruppen 
wärden im Zaume halten laſſen? Die Zeinde des Papſtes 
find eben nicht feine Unterthanen im Kirchenftante, fondern — 
mit wenigen, aus verachteten und verfommenen Nobill & la 
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Bepoli in Bologna beftehenden Ausnahmen — lauter fremde 
Aufwiegler und Briedensftörer, die im Trüben filchen wollen. 

Diefe Empörer in den römifhen Provinzen find aber nur 
die Marodeurs der Revolution. Das Haupt der Empörung 
ift in Rom, es ift fein Römer, es ift auch hier der Fremde. 
Was thun in Rom die Truppen Napoleons III.? Zweifels⸗ 
ohne find diefe Truppen Fremde. Es find gegen die militä- 
riſche Beſetzung des Kirchenftanted fo laute Beſchwerden ger 
führt worden: mwohlan, die öfterreichifcdye hat aufgehört; aber 
die franzöfifhe? Die bleibt, und wird, weiß Gott! wie lange 
noch bleiben; e8 war bis zu der Drohung von Bordeaur gar 
feine Rede mehr von der Zurüdziehung diefer fremden Bes 
ſatzungstruppen. Die einen wie die andern waren eine Laft 
für den Kirchenftaat und find eine ihm angethbane Schmad). 

Man will behaupten, das franzöfijhe Heer bleibe in 
Rom zur Vertheidigung des heiligen Vaters gegen die revos 
Iutionären Umtriebe. Ganz richtig! das ift eben die Lüge, Die 
mit einer unglaublichen Frechheit in Kurs gefegt wird. Leuch- 
ten wir dieſem Lügengeifte einmal in's freche Angeliht. Was 
hat Napoleon II. für die weltliche Herrihaft des heiligen 
Stuhles gethban? Was hat er im Einne zu thun? 


Die Handlungen, die Schriften, die mündlichen Aeuße- 
rungen des Privatmannes Ludwig Rapoleon Buonaparte bis 
zum Jahre 1848 find in der Geſchichte der Empörungen ge 
gen bie päpftlihe Regierung verzeichnet. Nachher fehen wir 
ihn an der Spige der Berfammlung der republifaniichen Abs 
geordneten in Paris, wo das Fatholifhe Frankreich die Wie- 
dereinfegung des Papfted in die weltliche Herrſchaft feiner 
Etaaten befhließt. Er begünftigt den darüber geftellten Ans 
trag, aber nur um den Sinn, die eigentliche Abficht deſſelben 
zu vereiteln. Spanien hatte die Fatholifhen Mächte eingelas 
den, alle indgefammt ihre Kräfte zu vereinigen, um die ruch⸗ 
lofe Horde von Ylüdhtlingen aus aller Herren Länder aus 
dem Batican zu verjagen, von wo aus fie Nom und ben 
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ganzen Kirchenflant mit Dolch und Plünderung, mit Yeuer 
und Schwert verwäflete. Rapoleon ftellt ſich, als wolle ex 
ber Bereinigung der Mächte beitreten, aber mit einer eigen- 
mächtigen Perfidie ohne Gleichen zerftört er den ‘Plan, weichen 
fatholifche Pietät entworfen hatte, indem er das gemeinichaft- 
lihe Vorgehen der Fatholifhen Mächte vereitelt. Er beeilt 
ohne irgend welches Einverftändniß, felbft ohne Vorwiſſen des 
Papſtes, die Einfchiffung feiner Truppen nad Civita⸗vecchia, 
fhließt mit den Rebellen einen Waffenftiliftand, der ihnen Zeit 
läßt, die heranziehenden neapolitanifhen Truppen zu fihlagen, 
bewirft, daß die fpanifhen in Unthätigfeit bingehalten werden, 
und da er die öfterreichifchen nicht verdrängen fann, bereitet 
er fh zu Krieg und Rache gegen Defterreich für fpätere Zeit. 


Die von allen Eeiten gleichzeitig einlaufenden Berichte 
über das Herannahen fo verfchievdener zur Vertheidigung des 
Papſtes entfchloffener Truppen, hatte die conftituirende Vers 
fammlung in Rom und ihre Triumvirn in große Berlegenheit 
und Beftürzung verfegt. Die Vorſichtigern gaben fchon den 
Rath zu fehneller Flucht, fo lange es noch Zeit ſei. Aber die 
Beutefäde der Herren waren noch nicht vol. Louis Rapoleon 
gibt ihnen Zeit, fie nach Bequemlichfeit zu füllen, fogar auf 
Unfoften einer Belagerung der Stadt. und des Blutes der 
franzöfifchen Soldaten, die bei berfelben den Tod finden. Rom 
fällt endlich, in feine Gewalt. Sept paftifirt er mit den Ems 
pörern, gibt ihnen den Rath, fi vor der Hand zu entfernen. 
Unterdeß läßt er duch die Pofaunen feines Ruhmes aller 
Welt verfünden, wie er allein e6 gewefen, der den päpftlidyen 
Thron gerettet; zugleich aber auch fängt er an, dem Papfte 
Geſetze zu diktiren. Den General Roftolan feßt er in Keunt⸗ 
niß, wie es feine Abficht fei, die Perfon des Papftes, nicht 
aber deſſen Regierung, nad Rom zurüdzubringen, und dieß 
folle er Jedermann, auch denen, welche es nicht verflehen wol⸗ 
len, ernftlich bebeuten. Ex fihreibt an Edgar Rey: der Papſt 
darſe ſich wicht täuffen, die napoleouiſche Hülfe ſei nidte 
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weniger als umfonk; allgemeine Begnabigung, Säcularifation 
der Regierung, Niederlegung feiner weltlichen Autorität, das 
napofeonifche Gefetzbuch, das fei die Münze, mit welcher er, 
Rapoleon, fi bezahlt machen wolle. Ein hochverdienter, treuer 
Minifter, der Graf von Rayneval, bemühte ſich ihm mit licht» 
voller Klarheit darzutbun, daß derartige Zumuthungen nicht 
am Plage fein, dag Fürſt und Volk fie nicht nothig haben 
und gar nicht wollen, daß, wenn der Kaifer ernftlih und. 
aufrichtig die Autorität der päpftlichen Regierung ſchützen wolle, 
er ed in anderer Weife angreifen müfle.e Zum Danf dafür 
wird Graf v. Rayneval von feinem Poften abberufen, und an 
feine Stelle tritt ein Nachfolger, deſſen politiihe Grundſätze 
alibefannt find, und der am Feuerherde des Turiner⸗Kabinets 
zuvor noch eigens angewärmt war. So entipinnt ſich zuerft ein 
diplomatifher Kampf gegen den PBapft, der im eigenen Haufe 
feine fremden Herren und Meifter haben will. Roh einmal 
wird der Verſuch gemacht, Defterreih zum Handlanger biefer 
napoleonifhen Kunftgriffe zu machen. Aber die Grundfäpe 
des Wiener» Kabinetd ftehen denjenigen der Zuilerien allzu 
diametral entgegen; fein Wahlfprud ift: Achtung vor Recht 
und Freiheit Anderer, ein Grundfab, der früher auch in Paris 
Geltung gehabt hatte, wie nody Guizot unterm 17. Sept. 
1847 fchrieb: „Le droit est la garantie de l’existence des 
Etats faibles, de l’equilibre et de la paix avec les grands 
etats.“ So brach endlid der verhängnißvolle 1. Januar 1859 
an. Der Kaifer der Franzoſen wendet fi) gegen das öfterreis 
chiſche Kabinet, das alle feine Pläne durdfreuzt, 
und feine Langmuth mißbraudend, die Löfung 
wichtiger Lebensfragen verhindert habe. 


Rach dem Ausbruche des Krieges gegen Defterreich wirb 
Alles aufgeboten, um die militärifhen Befakungen aus ben 
Kicchenftaate zu entfernen, und da alle diplomatifchen Künfte 
nichts fruchten, wird zu offener Gewalt gefähritten: man miß⸗ 
braucht die Neutralität des Kirchenſtaates, um die Defterrei- 
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cher in bie Alternative zu drängen, entweber die öffentlice 
Ruhe und Ordnung des Landes, oder die Ehre ber eigenen 
Sahne in Gefahr zu bringen. Die Oefſterreicher ziehen fid 
zurüd; Napoleon II. bleibt Herr des Wahlplapes; und wäh⸗ 
rend er Angeſichts der Welt verheißt, er wolle die ſouveraine 
Gewalt des Papſtes unterftügen, läßt er im gleihen Momente, 
unter dem Schutze feiner in Rimini gelandeten Truppen, in 
der Romagna die Empörung ausbrechen. Richt genug. Kaum 
fieht er die italienische Revolution hinlänglih flarf, um für 
fi) allein das Werf der Zerftörung zu vollenden, fo beeilt er 
den Friedensſchluß von Villafranfa, und fanftionirt die vor⸗ 
geblihe Nothwendigfeit von Reformen und bie Amneftirung 
aller Echurfen, die dad glorreiche Unternehmen der Revolus 
tionirung Staliend zu Ende führen follen. Unterdeß erftarfen 
bie italienifhen Rebellen; man entwaffnet den König von 
Reapel dur die Auflöfung feiner Schweizer » Regimenter, 
man belügt die Katholifen mit der anfcheinenden Ruhe in 
Rom, damit fie Rapoleon frei gewähren laflen, der Herrſchaft 
des Papftes die legten Streiche zu verſetzen. Alfo verlafien, 
fol fich der Papſt einbilden, es gebe für ihn nirgends an- 
derswo als unter den napoleonifhen Leibwachen geficherte Zu« 
flucht. Dieß und nichts Anderes ift in dieſem Augenblide die 
Rolle, die die Söhne des katholiſchen Frankreichs fpielen müfs 
fen. Das iſt es, was Napoleon II. für die Herrſchaft des 
Papſtes gethan hat. Wer diefe Thatfachen zu läugnen vers 
mag, verſuche es. 

So wenig wie dem Neffen Napoleons des Eroberers ein 
großes perſonliches Talent abgeläugnet werden kann, ebenſo⸗ 
wenig laͤßt ſich ſein Beſtreben läugnen, in des Oheims Fuß⸗ 
ſtapfen zu treten. Bis jetzt iſt es ihm mehr durch ſchlaue Be⸗ 
rechnung und durch Kunſtgriffe, als durch wirklichen Werth 
gelungen, ſich in der Welt eine große Bedeutung und Wich⸗ 
tigkeit zu geben. Einige glüdlich gerathenen Handflreihe Has 
ben Bertrauen in feine Macht erwedt. Doppelfinnige Reden 
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und zweideutige Haltung haben feine Abſichten mit dem Scheine 
des Geheimnißvollen umhüllt. Aber bezüglich feiner Abſichten 
auf den Kirchenſtaat ift fein Geheimniß vorhanden. Die bis⸗ 
herigen Thatfahen, im allernächften Zufammenhange mit den 
früheften Meinungen und Heberzeugungen ded Brivatmans 
nes, verrathen genugfam die Pläne, die der Herrſcher in 
ber Folge zu verwirflichen gedenft. Weniger ald irgend einer 
ber erflärteften Gegner und Beinde der weltlichen Herrſchaft 
bes Papftes ift Napoleon III. von den Vortheilen überzeugt, 
welche für die Kirche aus derfelben hervorgehen; aber er 
wußte fi) zur Erreichung feiner Abfichten den Anfchein eines 
eifrigen Beſchützers diefer Herrfchaft zu geben. Er weiß vors 
trefflich, welche Stütze er am franzöfifchen Klerus hat; dieſen 
trachtete er vor Allem zu gewinnen. Eine günftige Gelegenheit 
bot fih ihm dazu dar in der franzöfifhen Erpedition nad 
Rom; er bewerfftelligt fie und weiß fi) ganz allein den Ruhm 
davon zuzueignen ; dann lenft er die Dinge dergeftalt, daß bie 
Lage des Papftes fortwährend fhwanfend bleibt, und die mie 
fitärifche Belegung ſich verlängert und zu unabfehbarer Dauer 
hinausſchiebt. Auf diefe Weife macht er ſich nothwendig, und 
der franzöfifhe Klerus ift gewonnen. Aber die Revolution, 
welche ihm die Stufe geweien, auf welder er zum Throne 
von Frankreich hinangeftiegen, Fönnte ihn auch wieder von 
demfelben herabftürzen. Was Wunder alfo, wenn er, um 
diefer zu dienen, an die er fo lange und fo feit gebunden 
war, und um jenem zu ſchmeicheln, den er fi ohne Gefahr 
nicht entfremden durfte, einerfeits zwar den perfiden Schein 
annahın, als begünftige und fhüge er die Gewalt des Pap⸗ 
fies, unter der Hand aber ihr ein langfames Gift beizubrin- 
gen tradhtete, um fie zu töbten? Steht er einmal auf dem 
Punkte, wo er vermeinen lann, die Gunſt der Kirche weniger 
nöthig zu haben, fo wird die Welt aldbald inne werden, ob 
das napoleoniihe Schwert eine Waffe ſei, welche der päpfli» 


chen Herrſchaft in Rom zum Schutze dienen gefollt. Was 
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Louis Bonaparte bisher gethan hat, wird er fortfehen, bis 
er feinen Zweck erreiht hat, wenn feine höhere Macht und 
Gewalt ihn daran hindert. 


Die Sendung ded Herzogs von Grammont in Rom iſt 
heute wie zu Anfang im gleichen Sinne erfolgt; oder richtiger, 
fie ift jegt ſchon ein übermüthiges Bedrängen des Papfted ge- 
worden. Der General Goyon ift nur der Popanz im falichen 
Spiele, das in Rom gefpielt wird. Es hilft durchaus nichts, 
daß der Papft fich fträubt auf verberblihe Vorfchläge zu un- 
annehmbaren Transaktionen einzugehen, daß der weitaus grös 
Bere Theil der einfichtsvollften und treueften Unterthanen des 
Papſtes, die dem Bunde mit Napoleon und feinem Anbange 
und den Gefellichaften geheimer Berfchrwörung ferne geblieben 
find, Dagegen proteftiren; das find Kleinigkeiten, auf die gar 
nicht geachtet wird. Napoleon II. wird und muß dem Prin- 
eipe dienen, das ihn erhöht hat; er wird es zu machen wiflen, 
dag die Reihen der Empörer täglich zahlreicher und maflen- 
bafter werben; er wird den Sturz des Herrihers von Rom 
hinausfchieben — aber nur damit derfelbe um fo fiherer und 
verberblidher werde. Erſt wenn der gewünſchte Augenblid 
gefommen ift, wirb der Kirchenftaat von feinen Truppen ge⸗ 
räumt werden, um den Horden Oaribaldi’8 und Mezzocapo's 
freien Eintrftt zu gewähren. Er wird fih dann vor einem 
ehrenwerthen Publifum entjchuldigen, daß fein Spiel zu Ende 
fei, daß die Berftodtheit der Priefter und ihres Oberhauptes 
alle feine Bemühungen, die Revolution zu verhindern, vereitelt, 
baß fie feine Langmuth mißbraucht haben. 


Sonderbarer, aber wirklicher und bandgreiflider Wider⸗ 
ſpruch! Er will als Einer gelten, der fi die Sache der fa- 
tholiſchen Kirche zu einer Hauptangelegenheit gemacht, und zu 
gleicher Zeit begünftigt er die Intereflen politifcher Selten, in 
deren Banner gefihrieben fleht: „Tod und Vernichtung bem 
Chriſtenthum⸗“! Einer, dem Europa bie Rettung der gefell- 
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fhaftliden Ordnung in einem Augenblide allgemeiner Zer- 
fahrenbeit und Auflöſung verdanft, ſchürt gegenwärtig das 
Fener der Revolution und Zerftörung auf der italienifchen 
Halbinfel und fpigt felbft die Dolche einer zügellofen und bar⸗ 
barifhen Demagogie. Einer, der beftrebt ift feine Dimaftie 
wierer berzuftellen und zu begründen, verläugnet zu gleicher 
Zeit alle Grundlagen, auf welche die Rechte der Kronen fi 
bisher geftügt und in Frieden überliefert haben; und unter 
den Schwachen, die er unterdrüden will, wählt er vorzugsweiſe 
gerade diejenigen, die er fi) vor Allem zu feiner eigenen Con⸗ 
folivirung zu verbünden fuchen jollte. Derfelbe Mann, der 
öffentlicd, die Vertheidigung des Papſtthums verfpricht, arbeitet 
im Geheimen an feinem Ulntergange. Was Napoleon II. 
heute mit heimlihem Impuls -und offener Mitfhuld in Bo⸗ 
logna, in Zlorenz, in Modena, in Parma betreibt, das wird 
er in Kurzem (möchten wir uns bierin täuſchen!) auch in 
Rom thun. 


In Kraft eined neuen öffentlihen und internationalen 
Rechts werden die Völker aufgerufen, über die Gefchide ihrer 
Bürften zu enticheiden. Ald ein neuer Olympier führt der 
frangöfifche Kaifer beim großen Plebiſcit den Borfig, während 
der ihm verſchwägerte Mercurius bereit ſteht, über die Beute 
herzufallen. Rur Immer vorwärts! Zwar enthalten ſich drei 
Biertbeil der Bevölkerung aller Theilnahıne an der ftantsver- 
brecherifchen Handlung, fie wird durch das übrige verführte, 
erfaufte, eingefhüchterte Viertheil der Ration vollbradt. Co 
wird die Sache durch Volkswillen entihieden, und ein 
neuer Herr ſetzt ſich mir nichts dir nichts in den Befig eines 
Staates, der nah Recht und Geſetz einem Andern gehört. 
Rapoleon II. fann unmögli im Unflaren darüber feyn, wie 
ed mit den Abftimmungen in Bologna und anderswo fteht. 
Wenn er nit um einen ähnlichen Schandpreis den Thron 
von Frankreich erfauft bat, fo muß er folde Manöver verab- 
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fheuen und veradten; fonft hat die Welt ihn als Miwer⸗ 
ſchworenen und Mitfhuldigen bei den Vorgängen zu betrady- 
ten, die er durch die italienifchen Revolutionäre verüben läßt. 


Wir können bier ein furdtbar erſchreckendes Borgefühl 
nicht unterbrüden. Wir möchten nicht, daß die Langfamfeit 
Napoleons HI. in feinem Borgeden zum Sturze des päpftlichen 
Stuhles von einer gewiffen Anhänglichfeit Eeitend feiner und 
der fogenannten ®emäßigten unter feinen politifchen Eolle 
gen und Verbündeten an die erhabene Perfon Er. Heiligfeit 
Pius’ IX. herrührte. Wie wenn dieſe Leuchte des Heiligthume 
vor der Zeit ausgelöfcht würde? Gehört es nicht leider heutis 
ged Tages unter die möglichen Dinge, daß ein Leben, welches 
"uns fo theuer iſt, gewiffen anderen Menfchen allzu lange 
bauerte? Und was würde Napoleon III. alsdann thun? Wie 
fönnte er ſich Angefichts der fonnenflaren Thatfachen, die wir 
vor Augen fehen. entſchuldigen, daß nicht er felbft es geweſen, 
der die Kataftrophe herbeigeführt? Wie könnte er vor einem 
Rückſchlage gegen ihn felber ficher feyn? Jetzt noch Halt zu 
machen, wäre vielleicht fein eigener Wunſch, aber er fürchtet 
allzufehr die Rache der faftiofen Sefte, die Ihn umſtrickt hält. 


Aber glaubt er denn, daß er vor diefer auch fo fidyer 
feyn dürfe? Die Strafe eines Rapoleon I. fann au dem 
Dritten bevorftehben. Jedenfalls handelt es fi jept um Tha⸗ 
ten und nit um Worte: weniger Schlauheit und mehr ges 
vaden Sinn. Quem vult Deus perdere dementat. 





XXXVIII. 
Streiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


V. Der Hengflenbergifche Aufruf und der Proceß der Sächfifchen 
Kirchenpatrone. 


Es war zwar nicht fchlimmer aber fchneller gefommen, 
was die Partei des Firchlihen Aufſchwungs feit dem November 
v. 38. gefürchtet hatte. Trog aller Halbheit und Achfelträgerei 
der neuen Regierung Batte dad ganze Gebahren in der Ehe 
ſache, wie in der Diffivdentenfrage und Judendebatte nur zu 
deutlich geſprochen. Darum erhob fidh jetzt der Angſtruf um 
die „hriftliche Ehe, die chriſtliche Schule, den chriſtlichen Staat.“ 
Diefer Liberalismus iſt eben überall verfelbe: ſobald er irgend⸗ 
wo die Zügel in die Hand befommt, wüthet er gegen jebe 
Dffenbarung, die höher ſeyn will als feine eigene. Denn er 
begnügt fih nicht als eine politifhe Richtung, fondern eine 
Religion will er feyn, und eben durch diefe Ueberſtürzung rich 
tet ex ſich immer wieder felbft zu Grunde. 

Die katholifche Kirche hat den Kampf mit ihm lange und 
blutig geftritten; jebt beginnt die Schlacht auf dem branden- 
burgifhen Sande. Wan darf begierig feyn auf den Ausgang. 
Der Unterſchied ift groß, fehr groß. „Diefer Eonftitutionaks- 


mus“, fagt die Kreuzzeitung, „greift vor allen Dingen bie 
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evangelifhe Kirche an; der Kampf fängt an, ſich gegen Got⸗ 
ted heilige Ordnungen zu erheben“ *). Sehr wohl; aber find 
denn auch die Beften drüben ganz fiher, mie Gottes heilige 
Ordnungen lauten? Alle Verhandlungen in der Ehefache ha 
ben ein vernehmliches Nein gefprochen. Noch ein Beilpiel! 
In dem großen Streit gegen die nene badifche Agende betheis 
figte fih vor Allen der Hiftorifer Häuſſer in Heidelberg ald 
Ritter für die Reinheit des proteftantifchen Gottesdienſtes. 
Man konnte ihm nachweifen, daß ex ſeit vielen Jahren feine 


Kirche mehr von innen gefehen; aber wer hat ihn denn eigent- 
(ih widerlegt **)? 


Darum fteht in Zeiten des erfchütternden Anſturms die 
fatholifche Kirche wie ein Fels, während die Richtung des pro 
teftantifchen Aufſchwungs wie Spreu auseinanderfliegt. Welde 
Erfahrungen hat fie in kurzen Jahren fogar mit ihren Herom 
gemacht, mit einem Bunfen und jet mit einem Bethmann- 
Hollweg! Wahrlih, wir begreifen den brennenden Schmen 
und jedes Maß von Berzagtheit an ihr. „Die Geifter find 
wie feit Jahren nicht mehr offenbar geworden; man hat [den 
oft gemeint und fid in dem Traum gewiegt, ber Abgrund ki 
geſchloſſen; er hat ſich bei Diefer Gelegenheit vor den Augen 
des befonnenen Beobachters in einer wahrhaft erfchredilichen, 
Unheil verfündenden Weife aufgethan. Diefer Geift trägt die 


Elemente zum Umfturz menſchlicher und göttlider Ordnungen 
in fi“ ***), 


Wenn in einem Tatholifhen Lande ein verftändiger, from 
mer und energifher Monarch durch unglüdlihe Fügungen zu 
früh abgeht, und wenn fein Nachfolger die entgegengefetten 
Bahnen einfhlägt, fo werden aud da allerlei Zerrüttungen 
die Folge feyn. Nie aber wird eine einzige Aenderung dr 





*) Rreugzeitung vom 28. Sept. 1859. 
®*) Hengftenberg’6 Evang. 8.3. vom 12 Febr. 1839. 
=, Sengfienberg’e Evang, RG. vom 12. Bebr, 1869. 
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politiihen und dynaftifchen Lage die kirchlichen Hoffnungen fo 
in ihrer Blöße darftellen und vernichten wie Im Bereich bes 
proteantifchen Kirchengeiſtes. Seitdem der Brinz-Regent von 
Preußen in feierlicher Minifter-Anrede dieſen Geift als „Heu« 
chelei und Echeinheiligfeit” bezeichnet hat, feitbem man in 
Preußen Bücher darüber fihreiben und empfehlen muß, was 
religiöfe Heuchelei fei, was nicht — find die kirchlich Geſinn⸗ 
ten dort offenbar vor ihrer eigenen Kirche nicht mehr ficher. 
Ganz richtig bemerkte die demofratifhe „Volkszeitung“ in Ber 
lin, daß in der ganzen Rede des Prinzs Regenten feine Stelle 
tiefern Anklang im Lande gefunden habe ald die über die Rage 
der Religion. Es fommt ſeitdem vor, daß ernftgläubige, in 
den Gefahren von 1848 treu erprobte Paftoren von ihrem 
fügen Böbel zur Berfegung beantragt werden, well fie „Heuch⸗ 
ler” feien*). 

Man fonnte wirklih faft fagen, der Kirchenbegriff felbft 
fei feitvem verboten. „Von allen geheimen Geſellſchaften“, 
fagt einer diefer erflärten Heuchler, „ift die Zreimaurer» Loge 
Die einzig erlaubte, ja hochgeadhtete, von allen öffentlihen Res 
ligionsgeſellſchaften iſt die Iutherifche Kirche die einzig: verbos 
tene.” Das Gemeinfame aller Gegner aber, felbft folder Mäns 
ner, die fonft Bekenner Ehrifti feien, fel der — Subjeftiviss 
mus, die einzig noch mögliche Religion der Nicht-Heuchelei **). 
Kurz: was fich jeht gegenüber flehe, fei die protegirte „Reli⸗ 
gion der Loge” und die verfehmte „Religion der Kirche“ »0). 


Allein, muß man fragen, haben fi denn die Männer 
Des Kicchengeiftes gegen die Eventualität einer folhen veräns 
derten Stellung. der weltlichen Macht auch gehörig vorgefehen? 





m Gm 


*) Hengfienberg’s Evang. Rs. vom 12. März 1850; vgl. Kreuzzei⸗ 
tung vom 21. Juli 1859. 
=) GHengflenberg’s Evang. K.⸗Z. vom 9. April 1859. 


>) Berliner Proteſtaut. K.⸗8. vom 19. Sehr. 1869. 
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Leider nicht, vielmehr das entſchiedene Gegentheil. Schon deß⸗ 
halb hängt jegt jeder Oppofition, zu der fie ſich erheben, von 
vornherein ein abftoßender Eindrud an. Wir find weit entfernt, 
dieſen mißlihen Umftand perfönlicher Schuld beizumeſſen, er iſt 
vielmehr die nothwendige Folge der verkehrten Stellung nicht 
urſprünglich felbftftändiger Kirchen zu den Staatsoberhäuptern, 
welche zugleich SKirchenoberhäupter find Die Kirche feloft füllt 
von fich felber ab, fobald ein ſolches Oberhaupt umfdlägt 
Darum flingen jene für die gottgeftiftete Kirche geoffendarten 
Säge, welche Hr. Hengftenberg zum Neujahr 1859 aufftellte, 
auf dem Boden einer protefantifchen Landesfirche allerdingd 
etwas fremdartig. „Verflucht ift der Mann, der fid auf Mes 
ſchen verläßt; verlaſſet euch nicht auf Fürften, fie find Mar 
fhen, die können ja nicht helfen; feit Salomo fein Her au 
dern Göttern zugeneigt , und damit den Giftfeim in fein Boll 
gelegt hatte, bietet das Verderben den Anblid einer flätigen 
Entwiflung dar” xX. *). 


„Alle Bosheit”, fagt das große Subjeftiviften -Drgan, 
„glaubt man ſich geftatten zu dürfen, wenn man fie nur in 
biblifche Worte Kleidet und gehörig dazu pfalmt und prophetet; 
denn dann redet ja das Wort Gottes.” Wenn man nun er 
in's Auge faßt, daß es diefelbe Obrigkeit ift, gegen welche 
jest fo geredet wird, und noch vor Jahr und Tag gan aw 
ders geredet wurde, ja, fagen wir es gerade heraus: dieſelbe 
„Stellvertretung Gottes” — was muß der Eindrud bei der 
Unfichlihen ſeyn? Auch in diefen Blättern ift oft genug auf 
die peinlichen Folgen jener fervilen Verkehrtheit hingewieſen 
worden, welche die Könige und Fürften geradeaus zu Stellver 
tretern Gottes in Staat und Kirche macht; jebt ergießt fi 
um fo wüthender der Spott der Subjeltiviften: 


„So lange die Staatsregierung im Sinne ihrer Partei ge 





*) Berliner Protefl. 8.3. vom 19. Febr. 1850. 
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führt wurde, da haben fie unabläffig den Gehorſam gegen die 
Obrigkeit gepredigt und der Obrigkeit eine Machtvollkommenheit 
zugeichrieben felbft über die Gemiffen der Menfchen, daß es in 
gewiſſenhafte Ohren faft wie Gortesläfterung Hang... Eine Reihe 
von Jahren Eonnte die Evangeliſche Kirchenzeitung ſich gar nicht 
genug thun in ihren Vorworten, das vierte Gebot audzulegen, 
und der Obrigkeit von Gottes Gnaden nicht nur die väterliche 
Stellung anzuweiſen, der man kindlichen Gehorfam fchuldig fet, 
fondern fie fogar in eine Art Stellvertretung Gottes hin 
aufzurüden, fo daß man, wenn fie von dem „„Herrn“” redete, 
vft in allem Ernſte zweifelhaft ſeyn Tonnte, ob denn der Herr im 
Himmel gemeint fet, oder fein trdifcher Stellvertreter" *). 


Augenfcheinlih war die Lage für diefe Männer, fobald in 
den höhern Regionen der Wind umſchlug, um fo peinlicher, 
Entweder ſchwiegen fie und dann Iuden fie den Vorwurf feiger 
Menſchenfurcht auf fih. Oder fie redeten und dann ward ihs 
nen mit ihren eigenen Worten die Obrigfeit ald Stellvertres 
tung Gottes entgegengehalten. Ja, machten fie die Pflicht 
geltend, Gott mehr zu gehorchen ald den Menſchen, fo traf fie 
der Einwurf: daß fie nur ihren Willen, das Willen einer 
bloßen Partei, geltendmahen und der Regierung ald Gottes 
Willen oftroyiren wollten. Kaum war Hr. Hengftenberg aus 
feinem Verſteck Hinter bibliihen Phrafen hervors und mit einem 
offenen Proteſt aufgetreten, fo fiel ihm auch ſchon dieſes fpes 
eififch-proteftantifche Argument wie ein Bergfturz vor die Füße: 


„Und was tft Gottes Wille, wer beftimmt in jedem 
Falle, was Gottes Wille ſei? In der römifchen Kirche 
natürlich der Papft und feine Klerifet. In der evangeltichen Kirche 
aber? Wer fagt uns Evangelifchen, was Gottes Wille ſei? wer? 
Natürlich Hengftenberg und feine Genofjen. In's Deutfche über- 
fegt heißt alfo nunmehr die Lehre vom Gehorfam gegen die Obrig⸗ 
feit: der Obrigkeit Gehorfam fofern und foweit fie unfern Wil⸗ 





=) Berliner Proteftant. RB. vom 19. Febr. und 16. April 1869. 
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Ien thut; thut fie unfen Willen nicht, fo lehnen wir und gegen 
fie auf" *). 

Es war alfo wieder Hr. Hengftenberg, der fich zuerft offen 
In die Brefche ftellte, als er durch die minifterielle Behandlung 
der Ehereform und der Diffidentenfache die chriftfiche Che, die 
chriſtliche Schule, den hriftlihen Staat auf’8 ärgfte gefährbe 
fab ; al8 er in einem andern Sammervorgang den flagrante 
ften Uebergriff in die Freiheit und Selbftftändigfeit der Kirche 
erblidte**), die mit ihren innern Angelegenheiten nur dem 
DOberfirchenrathe unterftehe; ald er endlich durch den befannten 
Erlaß diefes Oberkirchenraths in der Eheſcheidungsfrage deu 
ſchmählichſten Verrath an der Kirche durch ihre eigene obere 
Behörde erwiefen glaubte. Hr Hengftenberg hat dadurch neuer 
dings, wie früher fhon in feinem vergeblichen Kampfe gegen 
ben Sreimaurerorden, bewiefen, daß er feineswegs bloß jener 
„rabbiniſch fehriftgelehrte, Intrigante, pfiffige, ſtets politiſch ber 
rechnende, Gut und Ehre und Einfluß nicht vergeflende Pro 
feſſor“ iſt, als welchen die Gegner Ihn darftellen. Allerdingd 
mag die perfönlihe Verbitterung des reizbaren alten Mannes 
mit beigetragen haben. Es waren nämlid ſchon verfchiedene 
Maßregeln gegen die Führer der Orthoporen, die „Heuchler 
vollzogen ; außerdem verlautete, wie er felber fagt, daß fortan 
zu Superintendenten und Confiftorialräthen nur ausgefprodene 
Anhänger der Union erwählt werden follten, welche fid wer 
bindlih machen würden, ohne Anſchluß an ein kirchliches Be 





*) Berliner Broteftant. K.:3. vom 16. April 1859. 


**) Es bezieht fich dieß auf eine Thatſache aus ber Sigung vom 14 


Bebruar, wo Hr. von Binde und Genoſſen die Erwartung ausge 
fprochen Hatten, daß die Regierung das Verfahren des Künigebe: 
ger Eonfiftoriums rügen werde, welches vier Bafloren einen Be: 
weis ertbeilen zu müflen glaubte, weil fie bei der Mohrunge 
Kammerwahl einem Katholiken, der jedoch nicht zur Fraktion zählt 
ihre Stimme gegeben hatten. Hr. vou Belhmann s Hollweg wer 
diefer „Brwartung“ fofort nachgelommen. 
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fenntniß bie Union im modernſten Sinne zu befördern. Hr. 
Hengftenberg felbft war vor ein paar Monaten plöplic aus 
der pädagogifhen Prüfungscommilfton entlaffen worden. Der 
dämonifche Jubel, weldyer in den liberalen Blättern darüber 
ausbrach, ift in der That bezeichnend für die Lage Nur ein 
Beifpiel! 

„Sine befondere Weihnachtöfreude hat der Minifter des In⸗ 
nern dem Lande damit gemacht, daß er den Profeſſor Hengften- 
berg aus der wilfenfchaftlichen Prüfungscommiffion entfernte. Das 
Triumvirat Stable Leo= Hengjlenberg wird dadurch gemeinfan ges 
troffen, fanımt den verfchiedenen Generalfuperintendenten und ih⸗ 
rem Anhang. Tie Gandidaten werden nicht mehr durch's Examen 
fallen, wenn fle die innere Einrichtung der Arche Noah nicht zu 
befchretben wiſſen. Wie felbft kirchlich⸗fromm gefinnte Männer 
über Hengſtenberg's Stellung urtheilen, bemeist Vunſen's fchon 
vor längerer Zeit erfolgter Ausſpruch: daß es unbegreiflich und 
unerklärbar fet, daß ein Mann wie GHengftenberg Gramtnator 
feyn könne.... Bengſtenberg's Fall iſt ein Wegweiſer für die 
ganze Partei“ *). 


Bon den Schritten des Minifteriums in der Judenſache war 
noch gar nichts befannt, ald die „Proteftation* der Evang, 
Kirchenzeitung erfhien**). Mit gewohnter Schärfe werden 
in biefem Dokument die Afte namentlich des Cultusminiſters, 
der einft fo mannhaft in „unfern Reihen” kämpfte fomohl ala 
Praͤſident des Kirchentags wie aud in der Kaummer gegen die 
„Keime des Verderbens“ in der Berfafiung, als ebenfo viele 
Preisgebungen der evangelifhen Kirche nachgewieſen. Nach 
einer warnenden Erinnerung an die Verläugnung des Petrus, 
den Berrath des Judas und die fehmähliche Flucht der übrigen 
Apoftel folgt dann die zuverfichtliche Aufforderung, daß „überall 





RZ 


e) Allg. Ztg. vom 31. Dee. 1858. 
*”*) S. die Nummer vom 2. April 1859; vergl. zugleich die übrigen 
heftigen Streitartifel in diefem Aprilbefte. 
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in der Landesfirche, wo Treue noch nicht ausgeſtorben iſt, von 
Einzelnen nicht bloß, fondern von Vereinen, Gonferenzen und 
Synoden für den Schub und die Selbftftändigfeit unferer 
evangelifchen Kirche einmüthige Proteftation erfolgen werde 


zum Zeugniß über Alle, die nicht wiffen wollen, was fie ihr 
Leides thun“. 


Großes Auffehen! Hr. von Bethmann⸗Hollweg, im dee 
Kammer interpellirt, ftellte fofortige Maßregeln der kirchlichen 
Behörde gegen dieſen „revolutionären Fanatismus“ in Aue 
fiht, und fhon am 7. April erging ein oberficchenräthlihes 
Circulare, welches mit ernſtem difeiplinarifchen Cinfchreiten 
alle die bedrohte, welche diefem Aufruf der Parteileidenfchaften 
und Anreizen zur Auflehbnung gegen die von Gott geordnete 
Obrigkeit Folge geben würden, Es fehlte dabei auch nicht an 
einem Seitenhiebe auf die Kreugeitung, welche auf dem Felde 
der auömwärtigen Politik daſſelbe Treiben Begen die Regierung 
verfolge. Gegenüber ſolchem unheiligen Wefen folle man ba 
Nüchternheit und Befonnenheit im Gebet anhalten *). 


Hr. Hengftenberg legte fofort auf Grund der heiligen 
Schrift „Verwahrung“ em: von Fanatiemus fei nichts an 
ihm; „im Gegentheil haben wir ein flille8 geruhiges Leben 
geführt und uns in alle Wandlungen des Kirchenregimentd 
gefchict” ; und wenn er zuvor, nicht willfürlih zufammen 
tretende Verſammlungen, fondern die gefeglih conftituirten 
Körper zur Broteftation aufgerufen, fo „füge er nun zur Er 
gänzung die evangelifchen Gemeindeficchenräthe, die Kirchenpa: 
trone, ja den evangelifchen Kicchentag hinzu, die hoffentlid 
nicht aus ihrem Beruf fallen, fondern vor den immer tiefe 
Flaffenden Riß treten würden". Gleichzeitig aber verbreitete ſich 
die Nachricht, daß ein „Evangelifer Kirchentag” für jeht 





”) Kreuzzeitung vom 14. April 1859. 
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nicht mehr ſeyn werde: der Riß und die Spaltung unter den 
Häuptern deffelben fei zu gruß, ald daß man ſich getrauen 
dürfte, ihn zu verſammeln *). 


Als Hr. Hengftenberg bald wieder auf fein Verhältniß 
‚ jum Oberkirchenrath zurüdfam, wied er ihm nebenbei eine 
neue „Wandlung“ nah: daß er ſich nämlich im brüderlichen 
Bereine mit den Berliner Baptiften in dem Organe ber Evan- 
gelical Alliance, der „Neuen Evang. Kirchenzeitung” , zufams 
mengethban, während doch die Behörde bei dem erften Auftres 
ten der Alliance in Deutichland diefer keineswegs beſonders 
freundlich umd entgegenfommend geweſen. Alſo abermals eine 
„völlige Aenderung“ **)! Zugleich wies er auf die erften ſchö⸗ 
nen Zeiten des Kirchentags zurüd. Wie man denn ihm (Hrn. 
Hengftenberg) jebt vermehren wolle, was der deutfche Kirchen: 
tag fo viele Jahre hindurch in viel größerem Umfange gethan 
babe, indem er fi nicht etwa lediglich aufs Bitten befchränft, 
fondern Aberall wider Unreht und Unwahrheit Zeugniß abges 
legt, um auf die öffentlihe Meinung zu wirken und auf die 
Regierungen Einfluß zu üben; verurtheile der Oberfichenrath 
jest ſolche Protefte, fo fpreche ex damit über die Vergangen⸗ 
beit feiner eigenen hervorragenden Mitglieder, die ja alle aud) 
mit dem Kicchentage geftimmt, das Berwerfungsurtheil aus. — 
Hr. Hengftenberg überfieht nur den großen Unterſchied der 
Zeiten : die Herren flimmten damald im Sinne der Machtha⸗ 
ber, jest hätten fie gegen die legtern ftimmen mülfen. Darum 
Ließen fie lieber den Kirchentag fallen, wie die eigenen Angas 
ben Hengftenberg’6 beweifen***), indem fie damit zugleich das 





— — 


*) Darmſt. K.⸗3. vom 7. Mai 1859. 
”*) SHengfienberg’s Evang. 8.3. vom 25. Mai ff. 1859. 


9) Die Bine Hälfte des engern Ausſchuſſes beuntragte, baß auf dem 
nächken Kirchentage die Che⸗ und Diffiventenfrage in bemfelben 
Seife wie früher behandelt werben follten: „Lieber gar keinen 
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vündigſte Argument lieferten, daß der ganze Krechentag nichts 
Anderes geweſen, als ein masklrtes preußifch « hegemoniſtiſches 
Inſtitut. 


Noch in einem andern Punkte hat Hr. Hengſtenberg ven 
großen Linterfchied ber Zeiten verkannt. Er fügt fein Recht 
des Mrotefted auf die große Proteftation Luthers am Speyer 
er Reichstage von 1529; das müfle ſich jebt wiederholen. Et 
fragt fpäter noch einmal: „mie it es möglich, daß unter und 
die Proteftation verpont werde, ohne daß wir zugleich unſern 
eigenen Urfprung verdammen? aud jene urjprüngliche Prote⸗ 
ftation war gegen die legitimen Autoritäten gerichtet” *). Aber 
welhe Verwirrung der Begriffe! Die Confequenz der Lu: 
ther’fchen PBroteftation ift ja eben auf Seite der Gegner: der 
Proteft mit der öffentliden Meinung gegen die Kirche. 
MWahrfheinlih hätte daher der Hengftenberg’fche Aufruf aud 
ohne die oberfichenräthlichen Androhungen wenig mehr ge 
wirft, als daß fein angeblicher Verfafler, der furz darauf ver 
ſtorbene ©eneralfuperintendent Sartorius in Königsberg, fus 
fpendirt wurde. Einige Iutherifchen Bereine verfaßten zwar, 
zum Theil halb heimlich, Dankadreſſen an Dr. Hengftenberg, 
während unionggefinnte Synoden und Bereine am Rhein um 
in Sachſen Bertrauensvota für Hm. von Bethmann-Hollweg 
befchlofien **%). Das war Alles! 


Die indirefte Wirkung freilih war um fo größer für vie 
Gegner auf beiden Seiten. Die Subjeftiviften wiefen mit 


— 





Kirchentag ale einen grauen”, fanten fie. Die andere Seite fant 
die Behandlung diefer Themate bedenklich; fo fiel der Rirchentiag 
aus, ohne daß die Kriegsausfichten Einfluß geübt hätten. „Ds 
it der wahre Hergang der Sache”: fagt Hr. Hengflenderg (8:3. 
vom 28. Mat 1859). 
*) Sengftenberg’6 Cvang. 8.3. vom 28. Mai 1859. | 
ee) Meue Evang. 8.3. vom 11. Juni 1859. 
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fiharfer Betonung auf biefe „anarchiſchen Beitrebungen”, auf 
biefed „zuchtlofe agitatorifge Weſen“, wo eine Partei ſich 
als Kirche Hinftele, ihren Willen für den Willen Gottes aus- 
gebe und im Namen der Kirche zu fprechen fi, anmaße. Das 
werde nicht beffer werden, ehe die preußiſche Kirche endlich 
einmal eine Berfaffung befomme und eine Generaliynode dem 
Spuf ein Ende mache *). — Andererſeits fhauen Die feparirs 
ten Rutheraner händereibend zu, wie den Lutherifchen in ber 
Landeskirche ihre Lage mehr und mehr unerträglich gemacht 
wird. „Die Staatsfirhlihen”, fagt einer derfelben, „werden 
trauern über den tiefen Riß, der über Nacht zwiſchen Kirche 
und Staat gefommen ift, und verfuchen einen neuen Lappen 
auf das alte Tuch zu fliden; aber die von oben und in ih« 
rem Gewiffen bisher fo hart bedrängten lutherifhen Brüder 
werden fingen mit Breuden vom Siege in ihren Hütten” **). 





Einen ganz ähnlichen Verlauf nahm ber bloß um zwei 
Tage fpäter (vom 4. April) datirte Proteft der Sädfi- 
fhen Kirhenpatrone, ausgenommen daß diefes Schrijt- 
ftüd den Händen der Juſtiz verfiel, während das Hengiten- 
berg’fhe mit oberfirchenräthlihen Maßregeln durchkam. Der 
Iogifche Schluß der liberalen Gegner war wieder derjelbe, für 
die Partei des kirchlichen Aufihwungs höchſt bedrohliche: es 
fei die dringendfte Aufgabe Preußens, „dem Treiben der Par⸗ 
tei entgegenzutreten und auf Grund der Verfaflung zu bewir⸗ 
fen, daß die Kirche in ihrer Gefammtheit, und nicht eine fels 





*) Berliner Broteftant. 8.: 3. vom 16. April 1859. 
9) Mörblinger Freimund vom 16. Juni 1859. 
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Hrerifche Partei die evangeliſche Kirche repräfentire und bie 
Angelegenheiten der Kirche felbftftändig ordne und leite‘ *). 
Alfo eine liberale Generalfynobe ! 


Es waren adht adeliche Rittergutsbefiger der Provinz 
Sachſen, zugleich proteftantiihe SKirchenpatrone, deren Inter: 
fhriften der Proteft von Genthin trug. Seit dem Regierungd: 
Antritt des Prinz Regenten ift eine des gebildeten Manned 
faum mehr würdige Polemik gegen dieſe „Strautiunfer* er 
gangen, deren berüdytigte Gottesfurdt und Loyalität im Ges 
Beutel ftecfe, denen ed nur um ihre Jagd» und andere Privis 
legien und die Branntweinbrennereien zu thun fei, die ihren 
Stolz dareln fehten, nichts zu lernen und einen unverbolenen 
Abſcheu gegen gute Bücher an den Tag zu legen **). Nun 
war der Genthiner Proteft von dem ebenfo biedern als jolid 
gebildeten Herrn von Scierftaedt-Dahlen verfaßt, und conftas 


tirte offenbar höhere Intereffen. Um fo wilder aber entbrannte 
die afterliberale Wuth. 


Kaum war das Aftenftüd unter den Inferaten der Kreuz⸗ 
zeitung***) veröffentlicht, fo wurde das erfchütternde Ereigniß 
in wahren Schredenstönen nad allen Seiten hin fignalifitt 
Diefer unerhörte Proteft, nah Ton und Haltung einzig der 
ftehend in der Geſchichte Preußens, wage ed, den Landes 
Herrn der Pflichtvergefienheit gegen die vertragsmäßigen Rechte 
bes Herzogthums Magdeburg zu zeiben, ja ben Eultusminifte 
wegen feiner auf königliche Ermädjtigung gehaltenen Kammer 
Reden mit „geeigneten Schritten” zu bedrohen, was nidte 
Anderes heißen Fonne, als mit dem „Staatsanwalt“ P. 
Das minlfteriele Organ in Berlin felber warf den in be 





*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 30. April 1859. 
**) Pol. z. DB. die Allg. Ztg. vom 14. Jan. 1859. 
*.*) Beilage zu Num. 86. 1859. 


+) Deſterreichiſche Zeitung vom 22. April 1859. 
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Nötben von 1848 treu bewährten Männern neben Fanatis⸗ 
mus, Gewiſſenszwang und Berfaflungdbruh vor: „Sie nur 
terftehen fich willkürlich und unbefugt als Wärhter der Pflich⸗ 
ten des Landesherrn aufzutreten: das ift nicht Orbnung und 
Gehorſam des Evangeliums, das ift unchriftliches Zelotenthum 
mad Auflehnung gegen die von Gott gefebte Obrigkeit” *). So 
ſprachen jett die Leute, welche der vorigen Regierung in ihr 
zen „Preußiſchen Wochenbtatte” eine fo barinädig verbiſſene 
Dppofition gemacht hatten; und fo arg wurden nad dem 
Borgange der officiöſen Blätter die Beleidigungen, daß bie 
betreffenden Kirchen-Patrone gegen einige Zeitungen Injurien« 
Klage zu ftellen genöthigt waren. 

Allerdings, der Genthiner Proteft führt die Sprache eis 
ned freien deutſchen Ritterd von ehedem, und ift für bie 
Schwahmüthigfeit unferer Zeit zu hoch gegriffen. Unter dem 
erften Eindrud der Bethmann'ſchen Bravorede ift er von eini⸗ 
gen Stellen durchzogen worden, welche als Uebertreibung 
ausgelegt werden fonnen. Ex verräth zu viel von dem Macht: 
Gefühl des alten Magdeburgifhen Etiftöadeld, und er wagt 
ed, eine liberale Regierung im conftitutionellen Staat an die 
vertragsmäßigen Oarantien, „Befigergreifungspatente, Rever⸗ 
falien und Aſſekuranzen“ zu erinnern, gegen welche das Kurs 
haus Brandenburg im 3. 1713 das Hergogthum Magdeburg 
eingetaufcht hatte. Alfo alte Berträge und vergilbte Perga⸗ 
mente! Jedenfalls fand fi der Oberftaatsanwalt bei der 
Proceßverhandlung nicht bewogen, auf derlei hiftorifche Rechts⸗ 
Deduftionen einzugehen. Wohl bediente auch er fich einer ge- 
ſchichtlichen Erinnerung, aber diefelbe ging viel weiter zurüd; 
indem er über die Art der „geeigneten Echritte”, womit ber 
Proteſt den Eultusminifter bedrohte, hin⸗ und herrieth, äußerte 





U 


*) Mus ter „Preußiſchen Zeitung“ in der Berliner Proteſt. 8.:3. a. 
a. O. 
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er mit einer Unbefangenheit, vie vieleicht nur in den Augen 
des preußifchen Liberalismus über dem Strih des allerge 
wöhnlihften, geſchweige denn tribunalmäßigen Anſtandes 
ſchwebt, wie folgt: „Oder dachten fie wohl an offene Ges 
walt, an Aufruhr und Empörung? legteren Falls möchte ih 
fie (die Angeflagten) an die Faule Grethe erinnern, welde ein 
Ahnherr der Hohenzollern gegen feine Rebellen (die märkifhen 
Ritter) fo wirken ließ, daß er fie in furzer Zeit zur Raiſon 
brachte“ *). Die hohe Zuftigperfon antwortete alfo, gemäß der 
afterliberalen Jurisprudenz, auf die fraglichen Rechtsdedultio⸗ 
nen mit — Kanonen. 


Der Proteft hatte zunächft die berühmte Bravorebe ded 
Eultusminifterd in der Diffiventenfahe zum Gegenfland und 
führte aus, daß wenigftend das Herzogthum Magdeburg nad 
feinem ganzen ftaatsrechtlihen Beftand ſolchen Anfichten ver- 
fhloffen feyn müffe Er beginnt mit der Klage über die ber 
dauernswerthe Bonnivenz, womit von entfheidender Stelle aus 
bie heiligen Güter evangelifcher Ordnungen dem ſchadenfrohen 
Hohn des lauernden Abfalls preisgegeben würden. Er fpriät 
von officieller Verläugnung ded Bandes, womit die dhriftlice 
Obrigfeit bisher mit dem chriftlichen Volfe vergliedert geweſen 
„Wir leben de jure und de facto in einem Lande, beflen 
Oberhaupt zugleih Inhaber des Kirchenregiments ift, al 
welcher er die Religionsfachen nicht ignoriren darf. „Bir 
haben von unferm chriſtlichen Landesherren allerdings ein vd: 
terlicheres Intereffe für feine Unterthanen zu erwarten, ald 
daß diefe Lefen, Schreiben und Rechnen lernen, ein Zuftand, 
der hinter dem roheſten Heidenthum weit zurüdbleiben würde". 


— 





*) Stenograph. Bericht der Verhandlung in der Unterſuchung widet 
bie fünf Kirchenpatrone ar, vor dem Stabtgericht zu Berlin am 9. 
Juni 1859. Berlin, Heinide 1859. S. 22. 


— 
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Gegen das Anfinnen, das evangeliiche Kirchenthum fortan in 
das Belieben des Einzelnen zu ftellen, greifen fie auf ben 
fiaatsrechtlichen Charakter des feit der Reformation In diefen 
Landestheilen verbürgten Beſtandes zurüd, d. h. auf. die magr 
beburgifchen Reverfalien. „Wir erheben gerechte Bedenken ges 
gen den mächtig andringenden Verſuch, zu Ounften einer ſek⸗ 
tirerifchen Hefe Difpofitionen in Kicchenfachen zu treffen, und 
berufen uns für die ausſchließlich berechtigte Kirche auf das 
ihr (in dem Befitergreifungss Patent) ausſchließlich gemährlei- 
ſtete Recht“. „Wir ſchrecken zurüd vor der entfeglichen Licenz, 
gelegentlich von den heiligen zehn Geboten bifpenfirt werben 
zu fönnen, und reflamiren das Privilegium unferer Kinder, 
fraft deflen ein jedes nad Luthers Katechismus unterwiefen 
werden muß” (laut Magdeb. Kirchenordnung 2c.). „Wir fors 
bern officielle Gewähr für den Gewiſſensfrieden unferer irri⸗ 
tirten Gemeinden, und provociren gegen die amtlichen Neben 
des Hrn. von Bethmann auf den obrigfeitlihen Schutz“. Dieß 
find die Hauptfäte des Proteftes, wozu dann nur noch die Dro« 
Hung mit geeigneten Schritten gegen den Bultusminifter fommt. 


Auf Grund jener Säbe nun wurde gegen fünf der Un⸗ 
terzeichner (die drei übrigen hatten weder felbft unterfchrieben 
noch, als fie Auftrag gaben, den Inhalt des Protefted ge- 
fannt) Anflage geftellt wegen Beleidigung des Prinz Regenten, 
Gefährdung des öffentlichen Friedens durch Verhetzung gegen 
die Diffiventen, Verächtlichmachung der Obrigkeit durch Ents 
fiellung der Thatfachen, Beleidigung des Eultusminiftere in 
Beziehung auf fein Amt. Zwar fiel der Oberftaatsanwalt 
bei allen Bunften, mit Ausnahme des legten, durch; aber 
eine Nemedur im zweiter Inftanz ift dringend zu wünſchen, 
denn die erfte Verhandlung hinterläßt unzweifelhaft den Ein- 
Drud eines Tendenzproceſſes 9). 





*) Leider iſt das Gegentheil erfolgt. Das Gericht Hat die Anflages 
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Die Staatsenwaltfhaft nimmt geradegu für bie Freige⸗ 
meindler Partei, ja fie will die Angabe der Angeklagten, daß 
„dieſelben eine feindfelige Stellung gegen die Landeskirche eins 
nähmen", als eine Entitellung der Thatſachen -beftraft wiſ⸗ 
fen *). Sie nahm ebenfo förmlich Partei gegen die Ange 
flagten als eine politiihe Partei; fie charakterifirte ihr Vers 
fahren zu einer Zeit, wo Iud, Chriſt und Diſſident ges 
meinfam Front hätten machen follen gegen den äußern Feind, 
niht nur ald „unpatriotifh”, fondern fle identificirte die Ans 
geflagten völlig mit der Kreuzzeitung. Dieſes Organ aber 
gehörig abzuftrafen, wird als eine befondere Pflicht der Ges 
richtshöfe erflärt, nachdem die jebige Regierung es aufges 
geben habe, die nad der Verfaffung unzuläffige polizeiliche 
Prävention in Preßſachen gleihfam durd eine Hinterthüre in 
Seftalt von Verwarnungen und Conceflionsentziehungen wies 
der einzuführen. Um fo mehr, meint der Hr. Oberflaatsan- 
walt, muß man ber Partei jet biveft zu Leibe geben. „Die 
Kreuzzeitung hat feit einiger Zeit eine Haltung angenommen, 
weiche an die Wühlereien einer andern extremen Partei aus 
dem Jahre 1848 auf das Lebhaftefte erinnert; die Staatsans 
waltſchaft hält ſich verpflichtet, diefem wühlerifchen Treiben mit 
Entſchiedenheit und Nachdruck entgegenzutreten” **), 


Im Grunde war e8 aber nicht einmal fo faR die bloße 
Partei, welche hier: vor Gericht gefordert und zur Berurtheis 
lung empfohlen wurbe, als vielmehr die vorige Regierung fel⸗ 
ber. Der Oberſtaatsanwalt zog fogar die befannte Flugſchrift 
„Politiſche Todtenſchau“ mit ber beinahe unglaublidden Be 





punfte wegen Beleidigung des PrinzsRegenten und Störung tes 
öffentlichen Brietene wieder aufgenonmen, demnach die Straje ber 
deutend erhöht. 
*) Sten. Ber. ©. 6. 20. 25. 
) Sten. Bericht ©. 20. 1. 33. 50. 
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merkung an: dieſe Schrift ſei zwar gerichtlich verurtheilt, aber 
— bisher von keiner Seite widerſprochen worden. Ja, damit 
nicht genug, er zog auch noch direkt den Souverain mit in 
das Parteiweſen. Gegen die Angabe, mit den „beabſichtigten 
Schritten“ ſei nur eine Petition an den Prinz⸗Regenten ges 
meint gemwefen, behauptete er geradezu die Unmöglichkeit, weil 
ja der Prinz felbft die im Proteft angefochtenen Maßregeln 
des Hrn. von Bethmann anbefohlen habe. Mit Recht bes 
merkte Juſtizrath Wagener ald Bertheidiger über eine ſolche 
Berfahrungsweife: „ES ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß 
fofort beim erften Preßproceß unter dem Minifterium, wels 
chem der Ruf voraueging, daß ed die Charte zu einer Wahrs 
heit machen würbe, der erfte Angriff auf einen Minifter aus« 
gelegt und verfolgt wird ald ein Angriff auf Se. K. Hoheit 
den Prinz» Regenten” *). 


Allerdings mag dieſe Appellation an das conftitutionelle 
Princip in dem Wunde eined Kreuggeitungsmannes ſich übel 
ausnehmen; die Liberalen aber hätten fih nicht dem Vorwurf 
ausjegen follen, daß fie ihre vielgerühmte Freiheit nur immer 
für fi verlangten. „Ich kann e8”, fagte Hr. Wagener, „nur 
als ein trauriges Zeichen für unfere Reife zur Freiheit bezeich 
nen, daß man gerade dort, wo das Recht des Widerſtandes 
gegen die Obrigfeit feiner Zeit in außerordentlich, freifinniger 
Weiſe interpretirt worden ift, fo wenig verfteht, gegen den 
fleinften und mäßigften Verſuch eines Widerſpruchs von der 
andern Seite auf dieſem Gebiete gerecht zu ſeyn“. Wo bie 
um bie Herrfhaft ringenden Parteien in fo unverföhnlicher 
Aösartigfeit unter ſich verfeindet find wie in Preußen, ba 
thut e8 freilich vor Allem noth, daß wenigftend die Gerichte 
fih nicht unter einem „unbedingten Miniſterialismus“ gefans 





— ⸗ 


®) Sten. Bericht ©. 20. 57. 64. 71; vergl. Kreuzzeitung vom 15. 
Juni 1859. 
zu. 87 
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gen nehmen laſſen *). Diefen Eindrud hat aber das Auf 
treten des Oberſtaatsanwalts Schward entfchieven nicht her⸗ 
vorgebracht, alfo auch nicht den der preußifchen „Reife zur 
Freiheit”. 

Präſident Wentel hatte am Schluffe der Eherechtd- Des 
batte eine principielle Oppofition beflagt, welche Alles verwer- 
fen wolle, um dem Minifterium Echwierigfeiten zu bereiten, 
und welche deßhalb gefährlich fei, weil diefer Etandpunft ver- 
fchleiert und verdeckt fei und fi nicht ein Einziger finde, der 
da offen befenne: ich nehme ihn ein **. Diefer Standpunft 
war nun in dem füchlifchen Proteft ziemlich auftichtig herr 
vorgetreten, und fiehe da! er wurde wie Hochverrath bes 
handelt. 


Das „Recht der Proteftation” hat hier daſſelbe Schickſal 
erfahren, wie bei Hrn. Hengftenberg vor dem Oberkirchen⸗ 
rath. Die Vertheidigung hatte dem Gerichte nachdrücklich 
vorgeftelt: die Angeflagten felen die direften Erben der Vor⸗ 
fämpfer der Reformation und ihrer Tradition; ein Hand von 
Schierftäbt fei unter den drei Magdeburgifchen Evelleuten ges 
weien, welche das Feuer gegen das Interim Kaifer Karls V. 
angeſchürt; „die Angeflagten find nur dem Vorbilde ihrer 
Bäter treu geblieben, und haben fih nur des Rechts bes 
Proteftantismus bedient, wenn fie auch jegt Einfprache erhe⸗ 
ben gegen Maßregeln ded Kirchenregiments, welche fie nicht 
als zu Recht beftehend eradhten“***). In der That iſt es eine 
Art von Nemefis, daß daffelbe „muthige Bekennmiß“ jett, wo 
es wahrhaft muthig ift und wirklich die Rettung ber heiligen 
Drdnungen Gottes gilt — als Auflehnung und Revolution 
vor Gericht gezogen wird. 





*) Sten. Beriht S. 50; vgl. Halle'fches Bolfsblatt vom 2. Zuli 1859 
**) Kreuzzeitung vom 15. April 1859. 


#*.) Stenogr. Bericht ©. 50. 83. 
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Es wird aber noch beſſer kommen! Die Unterzeichner 
des Proteſtes ftellten denfelben als eine Amtspfliht bin, da 
Ihnen als Kirchenpatronen die Sicherung des von den Vätern 
ererbten kirchlichen Beftandes amtlich obliege. Auch die Vers 
theidigung nahm einen Begriff des Patronats in Anſpruch, 
wornah es nur eine Anwendung der höchſten Advofatie über 
die Kirche auf die einzelne Gemeinde, dad gemeindliche Ana» 
logon des fürftlihen Summepiicopats wäre*). Zwar hat ber 
Oberkirchenrath felbft ſchon bemerflih gemacht, daß ja das 
Batronat um Geld verkauft und gelauft werden fünne; aber 
gerade in diefem Streit der Pommer’ihen Patrone gegen die 
Union hat fi) wieder fehr ſtark der Anſpruch erhoben, daß 
„das theild vom Romanismus, theild vom Epiritualismus 
und Subjektivismus zurüdgefegte Patronatrecht im wefentli« 
hen Zufammenhange mit der Kirchenverfaffung deutſcher Re⸗ 
formation die genuine Grundlage landesherrlicher Kirchenge- 
walt ſei“ **), Alfo abermals eine Firchlihe Verfaſſungsfrage, 
welde laut nad). einer Generalſynode ſchreit, bei der die 
Natrone und das hiftorifche Recht der Symbole ſchwerlich die 
Mehrheit haben dürften... Iſt die Kirche nur einmal presbytes 
trial und fynodal verfaßt, dann wird es für beide zumal heis 
Ben: biegen oder breshen! 


— 





| 


°) Eten. Bericht ©. 39. 49. 62. 
**) Kreuzzeitung vom 22. und 28.Mpril 1859. 
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XXXIX. 


Der Kircheuſtaat ſeit der franzöfifchen 
NHevolution. 


A. 


Die Revolutionen und die Reftaurationen. 
| 


Nach der heillofen Verwirrung, welde die erfte franzo- 
fifhe Occupation in Italien hervorgerufen, die mit fo vielen 
Schandthaten befledt war*), und nad der wohl beſſer geord⸗ 
neten, aber aud tiefer eingrelfenden Gewaltregierung Napo⸗ 
leons war die Aufgabe der wiedereingeſetzten Regierungen eine 
ungemein ſchwierige und complicirte. Es galt, in eine da“ 
tifche gährende Maſſe die Elemente der Ordnung zurüdzufühs 
ren, die durch die langen Kriege dem fchönen Lande geſchla⸗ 
genen Wunden zu heilen, Altes und Neues möglichſt auszu⸗ 
gleihen und den Grund zu freieren und befleren Zuftänden 
zu legen. Bei der Beichränftheit der menſchlichen Einſichten 
und der großen Macht der Vergangenheit wie der Angewöh⸗ 
nung war es fein Wunder, daß damals in allen durch die Re 





*) Bol. Cesare Cantü Storia degli Italiani. Torino 1856. *. VL 
p. 318 — 322. Alessandro Verri Vioende memorabili dall a. 
1789 al 1801. Milano 1868. vol, IL p. 334 seq. 
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volution unterwählten und von ihren Drangfalen heimgefuchten 
Staaten ein fo ſchwieriges Problem nur in höchſt unvollkom⸗ 
mener Welje gelost ward. 


Die Reftauration von 1800 war im Kirchenftaate nur 
eine partielle geweſen; fie erftrecfte fich nicht auf den ganzen 
Staat und fand in den folgenden Ereigniffen die größten Hin- 
derniffe. Uebrigens wird ziemlich allgemein zugeftanden, daß 
Pius VII feine Regierung mit vielen Beweifen der Mäßi- 
gung begann *). Wenn in der Reftauration von 1814 einige 
harte Maßregeln getroffen wurden, fo hat man biefe nicht 
nur flarf übertrieben, fondern auch ganz und gar auf falfche 
Gründe zurüdgeführt. Man bat überfehen, wie natürlid nad 
großen politiihen Ummälzungen bei den bisher Unterdrüdten 
der Eifer iſt, Die Refte einer für fie traurigen Vergangenheit 
zu tilgen, die Duellen folder Unorbnungen zu verftopfen, 
wie viel gewaltthätiger in anderen italienijchen Ländern, das 
damalige Sardinien nicht ausgenommen, die Reaktion fi 
äußerte, wie populär bei dem Kern des Volkes die Wieder⸗ 
herftelung der meiften früheren Einrichtungen, wie nothwen⸗ 
dig eine momentane Strenge zur Herftelung der öffentlichen 
Sicherheit damals war. Zudem wurde der Feuereifer Riva, 
vola’8 dur Pacca's und Conſalvi's Wirken fowie durch bie 
Milde des Papſtes ſelbſt **) bald gebämpft und die Begna- 
digung vieler Verbrecher konnte eher den Vorwurf der Schwäche 
begründen, der von anderer Seite erhoben worden ift. 


Die Carbonaria mit Ihrem feften Herde in Neapel brachte 
1817, die große Theuerung benügend, den ſchon früher ers 
wähnten Aufftand in den Marfen hervor, der vollig mißlang. 
Die neapolitanifhe Revolution von 1820, in Bolge deren 





*%) MBrigbtfon ©, 54. 
”*) Geroinus ©. 45. 49; Reudlin ©. 54. 105. 219; Brigätfon © 
88. 89. 
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durch den Troppau⸗Laibacher Congreß die öſterreichiſche Drew 
pation in diefem Königreihe eintrat, hatte im Kirchenſtaat 
nur einen ſchwachen Wiederhall, Benevent und Pontecorvo 
wurden als Enflaven in den Tumult bineingezogen, der Cars 
dinal⸗Erzbiſchof Spinucci vertrieben und erft nad neun Mo 
naten die Ordnung wieberhergeftellt. Aber es mehrte ſich der 
Haß gegen Defterreich wegen der Intervention in Neapel?) 
wie wegen der folgenden in Piemont (1821)**), fowie der 
Haß gegen die reaftionären Regierungen überhaupt; in den 
Legationen wurden die politiihen Meuchelmorde Häufig, gegen 
bie Leo XII. fowohl mit den Mitteln der Güte und Belehrung 
als mit energifcher Strenge einfchritt. Der Sektenhaß raͤchte 
fi) durch giftige Verläumdungen und neue Gewaltthaten; 
bereit6 drang das Verderben zu den Studenten der Univeris 
täten, zu Künftlern und Handwerkern in den Städten; die 
Prediger wurden verhöhnt, da und dort famen Nuheftörungen 
vor. Aber noch blieben alle diefe Verfuche ohnmächtig, vor 
nehmlid in Rom und den fünlihen Provinzen. 


Der große Eonfalvi hatte feinem früheren Gegner, dem 
Papfte Leo XII. gefagt: „Die Bonaparte find, wie die de 
fiegten, immer auf Seite der Oppofitionz fie halten zu be 
Garbonari. Aus diefer duch die Umftände herbeigefühtten 
Berbindung werden Berlegenheiten hervorgehen, die von Ur 
behutfamen auögeplaudert werden, und Anfchläge, die man 
mit aller Behutfamfeit verfolgen muß. Den Rapoleounider 
darf eine gaftfreundliche Aufnahme nicht verweigert, aber auf 
nur mit Zurüdhaltung und Vorſicht geftattet werden“ "9. 
Conſalvi hatte richtig die Gefahr erfannt. Bald nad den 
Tode Pius’ VII. (30. Nov. 1830) nod während des Inter 


i 





e) Renchlin ©. 156 ff.; Wrightſon S. 34 ff. 90. 
*., Reuchlin ©. 185 ff.; Wrightſon ©. 34 ff. 
eeo) Scherer Leben 2eo’s All. ©. 99. 
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regnums ward eine Verſchwörung entdeckt, die den Zweck ge⸗ 
habt haben ſoll, einen Napoleoniden zum Koͤnig von Rom, und 
wo möglich von ganz Italien auszurufen und zunächſt in der 
Racht des 10. Dez; die Engelsburg und die römiſche Bank 
zu beſetzen. An dieſer Verſchwörung hatten die Söhne des 
Erfönigs von Holland, Napoleon und Louis, Die übrigen Ras 
poleoniden, viele Corfifaner, mehrere Offiziere, die in ber 
franzöfifchen Armee gedient und einige Bürger Antheil. Der 
Streih mißlang, da die Polizei zuvor davon informirt war, 
Aber die Napoleeniden gaben ihren Plan nicht auf; während 
der Erfönig Jerome in Rom feine guten Gefinnupgen bes 
theuerte*), agitirte Menotti in ganz WMittelitalien mit dem 
Blanze ihres Namens, intriguirte Hortenfia und ihre beiden 
Söhne, wovon der ältefte in Borli am 17. März 1831 
ftarb **), begaben fi in das Lager der übrigens gegen fie 
mißtrauiſchen Rebellen der Legationen. Nicht lange vor feinem 
Tode hatte der Ältere der Brüder dem neugewählten Papſte 
Gregor XVI, fohriftlih angerathen, auf feine weltliche Sous 
veraimetät zu verzichten ***). 


Die Barifer Zulirevolution hatte die Hoffnungen aller 
Unzufrievenen in's Ueberfchwängliche gefteigert; zumal in den 
Legationen, wo man, wie Farini fagt, ohne beftimmtes Ziel, 
ohne feften Plan nur den Umſturz des Beftehenden wollte. 
Der Thronwechfel in Neapel und Piemont, die lange Dauer 
des Eonclave, die Revolutionen in Polen und Belgien, bie 
von Pafayette und anderen Branzofen gegebenen Verheißungen, 
die ermunternden Briefe der im Eril befindlihen Patrioten, 





*) Bol. Allg. tg. 17. Juni 1859: „Louis Rapoleon in der frühes 
ren Revolution der Romagna“. 
ee) Unter den verfehiedenen Rachrichten über feine Todesart iſt wohl 
die beſte aus Camillo Berfarl’s Briefen herrührende in ber Allg. 
Stg. 7. Aug. d. 36. Beilage. - 
⸗00) Reuchlin S. 227. 
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die Maſſe falſcher Nachrichten brachten eine fieberhafte Auf⸗ 
regung hervor”). Am 4. Febr. 1831, noch bevor die Nach⸗ 
riht von der am 2. erfolgten Bapftwahl eingetroffen mar, 
brach die Revolution in Bologna aus, am 9. in Urbino und 
Peſaro, am 14. in Berrara, während Ancona erft nad) einer 
mehrtägigen Blocade am 17. fih den Infurgenten ergab. Der 
Aufftand, der fih aud über Parma und Modena erftredte, 
war im Ganzen twohlangelegt und vorbereitet; mit dem Zau⸗ 
ber des napoleonifhen Namend waren die meiften Offiziere 
gewonnen worden, obfchon man nachher, bloß um Louis Phi⸗ 
lipp, deffen Beiftand vor Allem erhofft ward, nicht zu beleis 
digen, die beiden Söhne Hortenfia’8 von jeder hervorragenden 
Rolle zurüdhielt und in Borli confignirte**). Man batte für 
den Aufftand die Mehrzahl der Truppen, bezog Waffen aus 
Sranfreih und armirte die mwaffenfähigen Männer. Sercog⸗ 
nani rüdte mit 3000 Mann gegen den Süden vor und nahm 
fein Hauptquartier in Terni; bald dehnten feine Vorpoſten 
fi, bis Eivita Caftelana aus und bedrohten Rom. Hier wurde 
fhon am 12. Febr. unter dem Nuje „Louis Philippe!“ ein 
Aufftandsverfudh ***) gemacht. Die Trasteveriner und Monti- 
ciani zeigten ſich Außerft erbittert gegen die Infurgenten der 
Romagna und bewiefen dem Papfte ihre Treue. Ebenſo leis 
fteten die Bürger anderer Orte den Aufſtändiſchen Widerftand. 
Der Staatdfefretär Bernetti vermehrte die geringen Truppen 
durch Sreimillige, die nur mit Noth den Infurgenten einigen 





e) Reuchlin ©. 226. 
*, Wrightſon ©. 92. 93. 

**r) Dabei beibeiligte fi Pietro Sterbigt, einer der Helden des 15. 
Nov. 1648 und fpäterer Günflling des Palais royal, mit allem 
euer, ergriff aber als einer der Erflen die Flut. La rivole- 
zione Rom. Fir. 1850. L. I. o. 13. (Die biogruphlfchen Rotizen 
biefes Werkes find meiftene den Criminalproceſſen entnommen.) 
Daffelbe güt von Anton Lupi (ib. 0. 5). _" 
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Widerſtand leiſten fonnten. Gregors XV. liebevolle Anſprache 
blieb unbeachtet, der nach den Marken geſandte Cardinal Ben⸗ 
venuti fiel den Inſurgenten in die Hände *). 


Die aufftändifhen Provinzen fandten auf den 25. Febr. 
ihre Deputirten nach Bologna, wo unter der Umgebung bes 
waffneter Radifalen ohne Discujfion ihre „volllommene Bes 
freiung von der weltlichen Herrfchaft der Päpfte und ihre volls 
fommenfte Bereinigung zu Einem Staate, zu Einer Regie 
rung, zu Einer Familie“ proflamirt ward. Bicini, der Präji« 
dent der proviforiihen Regierung von Bologna, ber die drei 
berrlihen Julitage von Paris neben die ſechs erſten Schö⸗ 
pfungstage geftellt willen wollte, fchleuderte ein Manifeft vol 
der ſchwerſten Anklagen**) gegen die päpftliche Regierung und 
folgerte aus den Worten Chriſti: „Mein Reich ift nicht von 
biefer Welt” die Unzuläffigfeit derfelben ***) ſowie die Nich« 
tigfeit der über die Empörer verhängten Cenfuren. Bereits 
hier [prad) man ald Dogma aus, was nachher das republi« 
fanifche Glaubensbefenntnig vom 30. Mai 1849 +) verfün« 
Digte: „Die weltlihe Herrſchaft der Priefter ift gegen die Lehre 
Chriſti.“ Die italienijchen Liberalen preijen die große Thä—⸗ 
tigfeit und Mäßigung diefer Nationalverfammlung, die fhon 
am 4. März 1831 den Entwurf einer proviforifchen Verfaſſung 
mit Theilung der Gewalten und Berantwortlichfeit der Voll⸗ 
zugsorgane publicirte, aber für den Moment dem Präfidenten 
und feinen fieben Miniftern zu der erefutiven aud bie legis⸗ 





*) Reuchlin S. 228 — 230. 

e) 53.9. daß ein Dritthell der Steuern für den „orientalifchen Lu⸗ 
zus” von 72 Satrapen (Gardinälen) und für die Zwecke der Res 
aftion verwendet werde. Man wußte in Bologna fehr gut, daß 
das nicht der Fall war, aber es galt, Sympatbien auch im antis 
päpfllichen Auslande zu gewinnen. 

°.., Ganz fo die Denkſchrift Eiprianis vom Sept. 1859. 

+) Geſetzblatt der roͤm. Republit p. 544. 
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lative Gewalt einraͤumte. Inzwiſchen brach doch eine Spal⸗ 
tung aus, die nur bei ber kurzen Dauer dieſer Regierung 
nicht förmlich an den Tag trat. Die Earbonari wie der Ge 
neral Eercognani hatten ihre befonderen Triumviratöprojeite 
geltend machen wollen. Bei dieſer Erhebung fpielte Graf 
Karl Pepoli bereits eine bedeutende Role*). Ebenſo finden 
wir unter den Theilnehmern eine Reihe von Männern, die 
1848 und 1849 abermals unter den Kornphäen des Aufruhre 
hervortreten; fo Karl Eanori, Olympiades Racani, Joſeph 
Galleti (Bolizeiminifter vom 12. Febr. 1848), Pompeo di 
Campello, der in Spoleto 1831 die Empörung leitete und im 
Dez. 1849 unter der proviforifchen Regierung ein Miniſter⸗ 
Portefeuille erhielt. Reuchlin bemerft noch: „Seltfam, aber 
gewiß iſt, daß während des Aufitands eine ziemliche Anzahl 
Bibeln In den Kirchenftaat eingeführt wurde.“ Eben dieſer 
„Seltfamfeit“ begegnen wir aud im Jahre 1849 und ed fam 
fein Zweifel feyn, woher und zu welchem Endzweck dieſe Bi 
bein gefendet worden find. Die drei Bolognefer Erhebungen 
von 1831, 1849 und 1859 haben eine fo frappante Achn 
lihfeit, daß neben den auf der Bühne auftretenden Perſonen 
auch hinter derfelben die nämlihen Mitwirfenden erfennbat 
find, nur in verſchiedenem Maße bei den einzelnen Aften be 
theiligt. 


Die Revolution hatte fih in dem Vertrauen auf ven 
Beiftand der Juliusdynaftie verrechnet. Wohl hatte der fran 
zöfifhe Gefandte in Neapel die Ueberlaffung einiger taufend 
Blinten an die päpftliche Regierung verhindert und es hatte 
die Diplomatie der Orleans eine öfterreigifhe Intervention 
fern zu halten gefucht ; aber zugleich ernftlih bemüht, die Ju 
neigung ber übrigen Großmächte zu gewinnen, fuchte fie fo 
fin als möglich fi von aller Verbindung mit den Revolus 
tionären loszumachen und überließ die italienifhe Infurrection 





e) Reuchlin ©. 231. 
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ihrem Schidfal*). Dieſe zeigte ſich Anfangs ſehr harmäckig. 
Nachdem die Oeſterreicher am 6. März 1831 in Ferrara die 
päpftlihe Gewalt wiederhergeftellt hatten, rief die Regierung 
von Bologna alle Kampffähigen der Legationen zu den Waffen 
und beftellte den tapferen Zucchi, einen früheren General des 
Vicekonigs Eugen, penſionirten öfterreihifhen Yeldmarfhall- 
Lieutenant, der nad dem Eindringen der Defterreicher in Mos 
dena, wo er die Rebellentruppen befehligt, mit 800 Mann 
nad Bologna gezogen war, zum Obergeneral. Aber bei dem 
Mangel an Geld und diſciplinirten Soldaten zog ſich dieſer 
vor General Frimmont am 19. März fammt der Regierung 
von Bologna gegen Ancona bin zurüd; vor Rimini fam ed 
zum Gefecht (25. Mär); die Infurgenten hielten fich tapfer 
und fuchten den Engpaß von Cattolica**) zu beſetzen. Ins 
zwiſchen war der revolutionäre Regierungsausfhuß in Ancona 
mit dem dort gefangen gehaltenen Cardinal Benvenuti in Un« 
terhandlungen getreten und hatte (am 26.) fich ihm unter 
worfen. Auf die Kunde vom Abſchluß dieſes Vertrags, der 
unter Anderm eine volle Amneftie zuficherte, zerftreuten fich bie 
Rebellentruppen, fo daß Zucchi's Plan, in Bereinigung mit 
Sercognani raſch Rom zu nehmen, wohin Branfreich ficher 
den Defterreichern nicht den Zutritt geftatten werde, nicht mehr 
verwirklicht werben konnte. Die Führer der Empörung, der 
Amneftie mißtrauend, ſchifften fi mit mehreren Modenefen, von 
Cardinal Benvenuti mit Päffen verjehen, in Ancona ein. 
Eines diefer Schiffe, worauf Zuchi war, fam in die Gewalt 
öfterreichiicher Kreuzer; der revolutionäre General wurde vom 





e) Reuchlin S. 233; Wrightſon S. 93. Blanc hist. des dix ans 
chap. 18. Blanc conflatirt, daß das Bolt die Revolution nur wie 
ein Schaufpiel anfah, ohne fih dafür zu „paffloniren“. 

*) Gerade bier fliehen fich feit Juli d. Jo. die päpfllichen und bie 
zevolutionären Truppen gegenäber. Vgl. den Timescorrefponventen 
aus Rimini. Allg. Ztg. 15. Oft, 
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Kriegegerichte zum Tode verurteilt und dann zu zwanzig⸗ 
jährigem Gefängniß begnadigt *). 

Inzwiſchen blieben die Älteren und jüngeren Eonfpiratos 
ren, die fid) befonderd in England das Anfehen von Martys 
rern zu geben wußten und zum Theil an die Intereſſen der 
proteftantifchen Propaganda fi anſchloßen, mit den verbors 
genen Geheimbündlern der Heimath in reger Correfponden. 
Malta, London und Paris waren bie Mittelpunfte ihrer Agis 
tation **); in Branfreih, wo aud der Plan zu der Erhebung 
von 1831 entworfen worden war, fanden fih damals 1524 
fuhventionirte Italiener ***). Damald trat Joſeph Mayini 
aus Genua, der duch feinen offenen Brief an Karl Albert 
fih berühmt gemacht hatte, an die Spige ded „jungen Ita⸗ 
liens”, für das er im Eril auf Malta und in London raſtlos 
thätig war, unverrüdt das Ziel einer einigen bemofratifhen Res 
publif in Italien verfolgend +). Bei feiner Confequenz und 
Schlaubeit flogen fi ihm die meiften Revolutionäre an; 
durch Ihn fanden fie ein Flar vorgezeichnetes Ziel, welches ſchon 
1831 einer der Geheimbündler in einem Briefe an Eercog- 
nani vertraulich ausſprach: „Wenn wir uns nur ein wenig 
halten, fo werden die Fürften Europa’s Mitleid mit uns füh- 
len und Stalien zu einem einzigen Reiche vereinen. Sind wit 
als Ration hergeitellt, fo wird ed uns nichts Foften, und des 
Königs zu entledigen, den man und feßen wird“ tr). Weder 





*) Keuxchlin S. 233. 234, Erſt Kürzlich hat ber Diktator Farini ie 
Modena die Zurüdgabe der confiscirten Güter des „Helden“ Zucchi 
an feine Erben verfügt. Allg. Ztg. 3. Oft. 1859. Beil. 

*, Wrightſon S. 10. 11. 

ese) nach der minifteriellen Aeußerung vom 30. Sept. 1831 im ver 
Barifer Deputirtenfammer. 

+) La riroluz. Rom. L. 11. co. 5 Wrightſon ©. 115; Rexchlin S. 

259 ff. 
+}) in der Brofhüre: „Ueber das italieniſche Garbonariwefen (Car- 
bonarismo) gefchichtlide Andeutungen.“ Malta 1850. 
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Karl Albert noch Biltor Emmanuel haben derartige Aeuße⸗ 
rungen beachtet. 


Die Defterreicher hatten die Legationen geräumt; die dem 
Papſte abgedrungene Amneftie hatte die Eonfpiratoren ge⸗ 
fihert; alle Elemente des Umſturzes waren da wie zuvor, ja 
fie waren noch durch neue Zuzüge vermehrt. Die liberalen 
Bürgerwehren organifirten fi wieder und es Fam zu neuem 
Kampfe der Parteien. Die „Gemaͤßigten“ fuchten zwiſchen ben 
offenen Gewalithätigfeiten der Demofraten und der päpftlichen 
Regierung zu vermitteln und im Namen des Papftes die 
Dronung wieder herzuftellen ; fie wirkten in Rom durch Abges 
ordnete, wo fie, unterftügt von der franzöfifhen und englifchen 
Diplomatie, eine Verfländigung auf Grund des Mais Memos 
randums herbeiführen wollten. Aber eben dieſe Berftändi« 
gungsbafis hatte die Eurie von den Höfen nicht acceptirt ; fie 
wußte au, daß die Moderirten in der Minderheit, von dem 
Gonfernativen wie von den Demofraten gleichmäßig verachtet, 
ihre Bermittlungsprojefte feinem von beiden Theilen genehm 
waren; fie durchſchaute die Verhältniffe tiefer und fah, wie 
diefe Gemäßigten doch zulebt den Eraltirten weichen müßten. 
Wohl behaupten die liberalen Schriftfteller, daß die ungenüs 
genden und die Schein Reformen ihnen vollends den Einfluß 
geraubt; aber auch bei den ausgedehnteften Reformen auf 
breitefter Grundlage wäre, wie e8 die meiſtens von denſelben 
Verfonlichkeiten geleiteten Vorgänge von 1848 beweifen, das 
MWeiterfchreitn der Bewegung über die Moderirten hin⸗ 
- über nicht zu hindern gewefen ; die Befriedigung einiger wohls 
meinenden, aber den dunklen Grund der Erhebung nicht durch⸗ 
fihauenden Liberalen würde der Regierung wenig geholfen 
haben, die ertremen Republifaner hatte fie nicht verföhnt und 
gerade die treueften Unterthanen erbittert. Um diefe Zeit, fagt 
Weightfon*), trug das häufige Vorkommen von Ausſchwei⸗ 


°) Gef. des neuen St. S. 9. 
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fungen und Verbrechen viel zur Stärkung der Faction der 
Sanfediften. (Reaftionäre) bei, die dadurd einen Vorwand zu 
ber Behauptung erhielt, daß die vorgefchlagenen Reuerungen 
bei einer fo widerfeglihen und ſchwer zu behandelnden Ber 
völferung nie die Ruhe fihern würden. 


Eine furdtbare Geſetzloſigkeit herrfchte in der Romagna ; 
die Nationalgarde verweigerte den Anſchluß an die regulären 
Truppen und die Annahme der päpftlihden Sahne; Gräuel: 
thaten aller Art fielen täglich vor. Die Häupter der Bene 
gung organifirten eine Föderativ-Union der aufftändifchen Pro⸗ 
vinzen und am 25. Dezember 1831 eröffneten fie in Bologna 
einen Generalcongreß. Die Regierung ſammelte Truppen in 
Rimini und Ferrara und verftärfte fie durch neu angeworbene 
Schweizer; bald ftanden 5000 Mann bei Rimini. Die Re 
bellenführer verfchanzten fih bei Eefena, wurden aber am 
20. Jan. 1832 von den Päpftlichen gefchlagen, die nun Ge 
fena und Forli einnahmen und vorwärts zu dringen fi an- 
fhieten. Die Demagogen rächten fi in der ihnen geläufigen 
Weiſe dur Lügenberichte, weldhe bie verhaßten „Papalini* 
ber allgemeinen Beratung preisgeben follten, ſowie burd 
Mebertreibung wahrer, von einzelnen erbitterten Soldaten bes 
gangener Erceffe, während fie die Unthaten ihrer Freiheits⸗ 
Helden verjchwiegen. Als daher, von dem außerorbentlichen 
Kommiffär Cardinal Albani herbeigerufen, die Defterreicher 
unter Radesfy vom Norden her in den Kirchenſtaat einrüdten, 
wurden fie bei der Belebung Bologna’d (30. Januar) nidt 
nur ohne jeden, unter diefen Umftänden doch nur erfolglofen 
Widerſtand, fondern auch mit Zeichen von Adtung und mit 
Zurufen begrüßt, während die von Süden heranfommenden 
päpftlihen Truppen vielfach verhöhnt und Infultirt wurden ®); 
es lag eine politische Demonftration in dem verfchievenen Ber 
halten gegen die beiden, freilih an Macht und Anfehen fehr 





*) Reuchlin ©. 238; Wrightfon S. 05. 98. 
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ungleihen Tiruppenförper. Ohne Schwierigfeiten ging die 
Entwaffnung von Statten. Die Strenge der Reaftion mar 
zehnfach berausgefordert; aber der ardinallegat verhängte 
bloß über gemeine Verbrecher, Meuchler und Mordbrenner 
Tod» und Kettenftrafe; fonft ward, wie bei den früheren Res 
ftaurationen in der Romagna, Niemand hingerichtet. 


Bei der Beſetzung Ancona's dur die Branzofen fanden 
fi die Aufrührer In ihren Hoffnungen und Beftrebungen fehr 
ermuthigt. Die Oceupationstruppen verbreiteten den Wahn, 
fie ſeien zur Beihügung der Italienischen Freiheit gefendet, fie 
cofettirten mit den erflärteften Demagogen, mehrten bienftfertig 
ihren Anhang, lodten aus dem übrigen Kirchenſtaate alle Erals 
tirten nad) Ancona, das jegt das Eldorado hesperiſcher Na⸗ 
tionalität ward. Dort bildeten fie die „mobile Kolonne” von 
Sreiwilfigen, importirten ihre Kammerdebatten und Journale 
und fanden für ihre Eitelkeit reichlihe Nahrung. Der päpft- 
liche Stuhl reflamirte energifh in Paris; fpät wurden bie 
compromittirten Offiziere abberufen und nad) Algier verfebt; 
gemeflenere Inftruftionen hielten ihre Nachfolger in Echranfen. 
Aber die Radikalen waren bereit Gebieter in Ancona; fie 
fählten fi ftarf genug, der einrüdenden päpftlihen Gensdar⸗ 
merie zu troßen; der Oonfaloniere Graf Bosdari ward ers 
morbet, viele Gewaltthaten folgten, und am 3. Juni übergab 
eine Boltsverfammlung ihre Voftulate nicht bloß dem päpft- 
Hohen Delegaten, fondern auch dem General Eubieres, zu 
Banden der hohen Mächte. Der Papft fah ſich genöthigt, am 
21. Juni den Bann über die Anftifter dieſer Unordnungen 
auszufprehen*,. Bald ward auch die Polizei firenger ges 
handhabt, die fremden Liberalen von den Branzofen felbft aus⸗ 
getrieben, Monfignor Graffelini übernahm die Civil⸗ und 
Bolizeiverwaltung der Stadt. Die ſchwache franzöflihe Gars 
fon blieb noch In der Eitadelle, an ber aber nichts verändert 





") Allg. Big. 1. und 2. Juli 1832, 
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werden durfte, bis 1838, in welchem Jahre auch die Oeſter⸗ 
reicher die Legationen verließen. 


Von 1833 an ſchien der Kirchenſtaat für einige Zeit von 
revolutionären Umtrieben verſchont. Jung⸗Italien unternahm 
1834 einen verunglückten Zug gegen Savoyen. In den Lega⸗ 
tionen gewannen indeflen die Elemente der Ordnung wieder 
die Oberhand. Das geftehen die der päpftlihen Herrichaft 
feindfeligen Autoren felbft zu, wenn fie von der Stärke ber 
„Tanfediftifchen“ militi centurioni fpredyen, die im Juni 1832 
organifirt im September ſchon 30,000 Mitglieder gezählt has 
ben follen. Doch waren diefe fein „Geheimbund“, da fie in 
den Legationen wenigſtens „öffentlich, ihre Uniformen trugen”, 
während fie in Umbrien und in den Marfen ſich geheim hiel⸗ 
ten (d. i. ohne Uniformen auftraten). Sie duldeten, wird uns 
weiter erzählt, die Ausführung der wenigen von der Eurie 
concedirten Reformen nicht, übten die Spionage und Polizei 
und erlaubten fih „im Namen ber Stiche blutige IThaten.“ 
Es find dieſe Berichte Ddiefelben, wie fie bei jeder Reak⸗ 
tion von den Freunden des Umſturzes verbreitet worden find; 
Lüge und Webertreibung iſt aber den italienischen Revolutios 
nären bis auf den heutigen Tag in einem Maße eigen, wie 
der Rordländer fie faum fennt. Wußte man doch nachher fos 
gar von einem geheimen Gircular des Staatsfefretärd an die 
Richter zu erzählen, das für Liberale ſtets das höchſte Strafr 
maß angewendet wiflen will, und ohne nad der fehr trüben 
Duelle zu fragen, ſchreiben deutfche Hiftorifer*) das Alles uns 
bedenklich nad. 


Auch das Cholerajahr 1837 fuchte die niemals taftende 
Kevolution für ihre Zwede zu benügen. Damals hatte An: 
gelo Brunetti, der nachher fo berühmte Eiceruachio, Fuhr⸗ 
mann, Heuhändler und Schenfwirth, mehrere Schiffleute und 
Zaftträger aufgereizt, einige öffentliche Gebäude in Brand zu 





*) Reuchlin ©. 240. 
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ſtecken, um fo die Sicherheitsorgane zu befchäftigen, während 
deffien Mord und PBlünderung vor fi gehen ſollte. Die Pos 
lizei emtdedte den Plan noch redtzeitig und ergriff viele der 
Schuldigen; Brunetti aber, der mit ausgefuchter Schlauheit 
das Ganze geleitet, Fonnte in Feiner Weile überführt werden *). 


Die Räumung von Ancona und Bologna (1838) fowie 
die ägyptiſchen Wirren, die einen allgemeinen Krieg erwarten 
liegen (1840), ermuthigten die revolutionäre ‘Partei zu neuen, 
meift von Malta aus dirigirten Aufftandsverjuchen. Während 
Gregor XVI. auf feiner Reife nad) Loretto (30. Auguft bis 
6. Dt. 1841), fowie auf der fpäteren nad) Anagni, Frofis 
none und Terracina (Mai 1843) von der treuen Bevölferung 
mit enthufiaftifhem Jubel empfangen ward, durchzogen Mazzi⸗ 
ni's Sendlinge das Land mit abenteuerlihen Berfiherungen 
bezüglich eines In Reapel bevorftehenden Aufftandes, an den 
fih eine allgemeine italienifhe Erhebung fließen follte **). 
Die von Frankreich großgezogenen Conttitutionellen regten fich, 
noch mehr aber die republifanifhen Seftirer, deren Apoſtel 
ganz Italien umfhwärmten; fpanifhe Guerillasführer kamen 
in Maſſe an, die Schmuggler im Apennin und unter dem 
Pöbel Bologna’8 wurden gewonnen. Magini, fein Gefährte, 
Nikolaus Fabrizi und Graf Joſeph Ricciardi entwarfen 1843 
und 1844 vier Entwürfe zu einer allgemeinen Revolution in 
Stalin; von der Schweiz und von Malta aus rechnete man 
auf Hülfe, General Pepe wollte die Leitung des Heeres übers 
nehmen ***). Aber es kam doch nur zu lofalen, leicht unters 
drüdten Aufftänden. Noch 1843 fand eine Erhebung In der 
Romagna Statt; an der Spitze flanden der Arzt Muratorl 
und ber fchon bei der ypiemontefiihen Revolution von 1821 
beiheiligte, nachher In fpanifhe Dienfte getretene Offizier Ri⸗ 


|— 





*) La rivolaz. Romana. L. 1. c. 3. 
**) Wrightſon ©. 12. 13; Reuchlin S. 271. 
+) La rivolaz. L. ll. c. 5. 
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botti. Mit ihren Banden zogen fie von Bologna bis Ra- 
venna umher; fie wurden von ben päpftlidhen Truppen bes 
fiegt ; nachdem fie Fühn lange Zeit gefochten und ihr Unter⸗ 
nehmen vereitelt faben, brachten fie ihr Leben in Sicherheit. 
Cardinal Spinola, Legat in Bologna, glaubte mit Strenge 
einfchreiten zu müffen, während andere Provinzchefs, wie der 
von Ravenna, vielen Angeflagten Päffe in’d Ausland ertheils 
ten®). Emmen folhen erhielt damald auch der Arzt und His 
florifer Barini, der Diktator von Parma und Modena im 
Jahre 1859, der feinen Danf für eine unverdiente Milde 
dur die furchtbarſten Läfterungen der Stlerofratie bethätigt hat. 


Nachdem 1844 eine neue Unternehmung auf Ealabrien 
unter den Brüdern Bandiera, Söhnen des venetianiihen Ad⸗ 
mirals, ebenfo fhmählih mißlungen war und aud in Rom 
feloft die Complotte der Radifalen fo geringfügig fhienen, daß 
die päpftliche Regierung die angebotene Hülfe des Königs von 
Neapel ablehnte, weil ihre Truppen hinreichend feien, brady 
Im Sabre 1845 in Bologna und Rimini abermald eine Em- 
pörung unter ber Reitung von Peter Belttami, Joſeph Gar 
letti und Peter Renzi aus. Aus der Republik Ean Marino, 
wohin er fich geflüchtet, fam auch der obengenannte Haupts 
mann Ribotti nah Rimini, um die revolutionären Truppen 
zu befehligen. Galetti fandte wuthfchnaubende Eirculare an 
bie Brüder in der Romagna und in Tosfana, verbrüderte fi 
enge mit Matthias Montechi in Rom (einem der Triumvirn 
von 1849), mit Mattiolt in Ferrara, mit Melengbini, Gue- 
razzi und Montanelli (den Revolutionshelden Toskana’ von 
1849 und theilweife auch von 1859), forderte zur Ermordung 
der Beamten, Plünderung der Kirchen, zur Brandftiftung und 
aligemeinen Erhebung unter dem Rufe: „Breiheit, Ordnung, 
Einheit“ auf. Seine eigenen Schriften compromittixten ihn in 
ber Art, daß er zu lebenslänglihem Gefängniffe verurtheilt 





2) Reuchlin G. 272, 


Neueſte Befchichte des Kirchenftaats. 819 


werben mußte, aus welhem er durch die Amneſtie vom 
17. Juli 1846 wieder befreit ward”). Allenthalben fiegte 
das Militär, während die Bevölferung ziemlich ruhig blieb. 
Die ftets ſchwache tosfanifche Regierung half den Flüchtlingen 
nah Frankreich; umfonft ſuchte PB. Renzi durch feine freche 
Rückkehr ernfte Verwicklungen herbeizuführen **). 


Was diefem Aufftande eine gewiſſe Berühmtheit verlieh, 
das wur das fogenannte Manifeft von Rimmi***), „von dem 
Bevölferungen des Kirchenſtaats an die Fürſten und Völker 
Europa's gerichtet”, von dem oftgenannten Farini verfaßt, dem 
fpäter felber die darin enthaltenen Poftulate als zu hoch ges 
fpannt erfhienen, obſchon das liberale Europa darin nur ein 
Programm der gemäßigten Partei erfennen wollte, das einer 
demofratifhen Bewegung habe vorbeugen wollen. In ver 
That zeigte das Schriftftüd gegen andere revolutionäre Pros 
Hamationen eine gewiſſe Mäßigung, indem es die päpflliche 
Souverainetät nit angriff und fih auf die Denffchrift der 
Höfe von 1831 ſtützte; damit follten zugleich die Mächte für 
diefe Angelegenheit gewonnen werden; nur waren bie Leiden 
und Nothftände der päpftlihen Unterthanen mit tragifhem Tone 
und greller Uebertreibung geſchildert und in ber Verſicherung 
der Anbänglichfeit an die Kirchliche Hierarchie blickte der „civile 
Katholicismus“ Gioberti's duch. Es ift nicht unwahrfchein- - 
lich, daß franzöftiche und englifche Einflüffe auf die Abfaffung 
dieſes Manifeſtes eingewirkt, wovon Farini als Achter Ita⸗ 
liener nichts verlauten laſſen will; in England wie in Frank⸗ 
veich fand es ungetheilten Beifall; die „Debats”, Guizot's 
Drgan, unterftügten und empfahlen es auf dad wärmfte und 
für den neuen franzöftfchen Gefandten, den Grafen Rofli, der, 
ein Earrarefe von Geburt, 1815 ald Thellnehmer der mura⸗ 





*) La rivolnzione Romana. L. c. Il. c. 6. I. 10. 
20) Rexchlin ©. 279. 
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rung verweigerte, und noch bei Beginn des Jahres 1846 faſt 
einen diplomatifhen Conflift mit ihm herbeizog *). 


Beim Tode Gregors XVI. drohte der Ausbruch einer 
neuen Revolution. Die Wahl Pius’ IX. und feine erften 
CE dritte drängten fie für das Erfte zurüd, oder fie gaben ihr 
vielmehr eine andere Richtung. Die große Amneſtie vom 17. 
Juli 1846 erfüllte Rom mit einem zuvor nie erhörten Gr 
tümmel von trogigen Banatifern der Revolution, die Liebe 
und Dankbarkeit gegen ihren „Befreier“ heuchelten **), dabei 
in einer endlofen Reihe von Feſten die Menge bearbeiteten, 
Seldfammlungen unter dem Borwand ber Unterftügung „Armerer 
Leivensgefährten“ veranftalteten, Wolfsvereine und Journale 
gründeten, zumal feitvem durch das Edikt vom 12. März 1847 
der Preffe eine freiere Bewegung vergönnt worden war *"*). 
Waren jhon bei dem Triumphzuge vom 8. Sept. 1846 ıw 
volutionäre Eymptome hervorgetreten, fo wurden fie jegt viel 
zahlreicher; die Edikte Gizzi's vom April und vom 22. Juni 
1847 enthielten bereits ernfte, väterlihe Warnungen, die je 
dem Einfichtigen die Ueberzeugung aufdrängten, daß der Papfl 
mit einiger Beforgniß dem Treiben feiner enthufiaftifchen Be 
wunderer und gleißnerifchen Lobredner zufah. Eben diefe Er 
lafie wurden aber jet ald das Werf der reaktionären, greges 
tianifchen, öfterreihifchen Partei angefeindet; das künſtlich 
verbreitete Lügengewebe von einer reaftionären Verſchwörung 





*) Bol. Univers 2. Aug. 1859. Bol. Wrightſon S. 205. 


**) Bum Kirchenglauben, wie Reuchlin S. 293 fagt, wurben dadurch 
wohl nur Höchft Wenige zurüdgeführt. 

”*) Mrightion &. 119; Reuchlin ©. 297. Dur einen fpäteren Sie 
vom 2. Juni 1848 an die Bifchöfe des Kirchenſtaats (Gorrespon- 
dance de Rome 1949. P. I. p. 1) wurde die kirchliche Genfar 
auf theolegifdre, philofophifne, ascetifhe und religiäfe Schriften 


befhränft. Bol. über bie Cenſurmilderungen Farini State Res 
ll. p. 206. 
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(15. bis 17. Juli 1847), bartnädig von der immer zůgello⸗ 
feren Preſſe vertreten, ward der Anlaß ſowohl zur inbireften 
Verfolgung vieler den Demagogen verhaßten Perfönlichkeiten, 
als auch zur Errichtung der von Mazzini's Sefretär Philipp 
de Boni lebhaft den Batrioten empfohlenen Bürgergarde *), 
und zwar angeblih zum Schutze des Papftes und feiner Ge 
‚treuen gegen die „verbrecherifchen Sanferiften“. So warb 
ein über die Conceſſion vom 5. Juli weit hinausgehenbes 
Edikt ertrogt und fogleih im gauzen Staate, ohne daß im 
geringften an die Beobachtung feiner immer noch vorfichtigen 
Beftimmungen gedacht ward, mit einer alle Difciplin von 
vorneherein vernichtenden Eile zur Organifation diefer neuen 
Mitiz der Revolution gefchritten *). Damit war faktifch faſt 
alle Gewalt den Händen der Regierung entwunden ; es brauchte 
nur noch die reguläre Armee duch lärmende Berbrüderunges 
fefte für die Abfichten der Anardiften gewonnen zu werben. 


Cardinal Gizzi, dem man bie fehr gerühmte Errich⸗ 
tung der Staatsconfulta und des Minifterraths (14ten April 
und 1Aten Juni 1847) zu verdanfen hatte, war in Folge 
der Agitationen bereit unpopulär geworben, und über ven 
“ Gang der Dinge höhft unzufrieden ***); fein Nachfolger, der 
eifrige und tüchtige Cardinal Ferretti (feit 10. Juli), der in 





*, Farini 1. o. II. p. 224. Reuchlin &. 297. 298. 299. 

**) Bins IX. in rer Allokntion vom 20. April 1849: Sed kujus fal- 
sissimae conjurationis .praekextu timimicl hommines ea sposta- 
bant, ut populi oontemtum, invidiam, furorem contra quosdam 
lectissimos quosque viros virtute ac religione praestantes et 
ecclesiastica etiam dignitate insignes nefarie commoverent 
atque excitarent. Probe nostis, in hoc reram aestn civicam 
militiam faisse propositam ac tanta celeritate collectam, ut 
rectae illias institationi et disoiplinae consuli minime po- 
tuerit. 

*°*) Farini I. c. p. 2t1. 214; Reudlin ©. 297. 307; Wrightſon ©. 
120 ff. 
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Florenz und Turin für einen Zollverein erfolgreid unterhans 
dein ließ *), konnte nur durch fein perfönliches Anfehen die 
‚gährenden Elemente ein halbes Jahr hindurch beſchwichtigen, 
Die durch Lord Minto's Reifen, durch die in Toskana ber 
ſchende Aufregung, durch den Streit mit Defterreich, durch bie 
fortwährend ausgeftreuten Rügen über fanfeviftifche Umtriebe 
neue Nahrung erhielten. Bereits war Mazzini fo fühn, dm 
Papft aufzufordern, fih an die Spike der nationalen Bewe⸗ 
gung zu ftellen, die fonft vom Kreuze fi losſagen und ihren 
eigenen Weg gehen würde **) — eine Zumuthung, bie am 
17. Dez. ebenfo energifch zurücgewiefen ward, als im folgen: 
ben April die entfprechende auf Betheiligung am Kriege ge 
gen Defterreih. Aber fchon hatten die Bitten der Empött 
in Drohungen, die Wünfche in Befehle fi verwandelt. Am 
4. Jan. 1848 war eine Demonftration zur Ueberreichung vr 
„Borderungen des Volkes" im Gange, am folgenden Tage 
zeigte fich bei der Ausfahrt des Papftes eine drohende Hal 
tung unter den von Ciceruacchio geleiteten Rotten, die von 
ausländiihen Demagogen bedeutend verftärft worden waren; 
Geſchrei gegen die Minifter, die Polizei, die Jeſuiten wurde 
laut ***). Der Papſt würdigte den Ernſt feiner Lage. „Bit 
wiffen”, fagte er im Nov. 1847 einem italienifhen Schrift 
ſteller, „wohin diefe Leute Uns führen wollen. Wir werben 
nachgeben, folange das Gewiſſen ed Uns geftattet, und am 
Außerften Punkte angefommen, den Wir bereits in's Auge ge 
faßt, werden Wir feinen Schritt mehr weiter gehen, liebe 
Uns in Stüde zerhauen Laflen“ +). 


m 





*) Der Berirag über bie lega doganale iſt vom 3. Nov. 1847 de 
tiert; Modena und Neapel lehnten aber den Beitritt ab. 
**) Schreiben Mazyini’s d. d. Baris 25. Nov. 1847; Reuchlin ©. 307. 
“e., Wrightſon ©. 125. 126; Reuchlin ©. 308; La rivol. rom. |. 
c. 10, 
+) Cirviltä cattol. 1859. N. 217. p. 69. 


Seit die Staatägewalt in die Hände ber Clubbs überge⸗ 
gangen war, die ſich immer mehr ihrer Madt bewußt wur⸗ 
den, fonnte fein Minifterium ſich fange halten, Cardinal Bo» 
fondi (feit 7. Febr. 1848) blieb nur einen Monat, Andonelli 
drei Monate, Ciacchi 27 Tage am Ruder; man ließ der Res 
gierung immer mehr fühlen, daß fie nicht frei war. Unter 
diefen Umftänden fam bie Eonflitution vom 14. März 1848 
zu Stande, die bei dem Eindruck der framsöfiihen Febtuarre⸗ 
volution noch weiter ausgebeutet warb, und deren Ausführung 
noch mehr den Abgang aller Freiheit bei der Regierung an 
den Tag legte*). Seit der Verweigerung der Kriegserflärung 
an Oeſterreich war der Bruch der Demagogie mit dem Papfte 
ein offener und unheilbarer geworden; Peter Ouerrini bean» 
tragte bereit im Mai in einer Berfammlung der Verſchwo⸗ 
renen, ben vorher vergotterten Pio Nono ald Baterlandsvers 
räther zu erflären und ihm vollig der Souverainetät zu ent⸗ 
fleiden; ja es ward bier ſchon den Elubbiften Sterbini, Mas 
miani, Galletti, Brunetti der Eid der Treue geleiftet**). Mas 
miani’8 Eintritt in das Minifterium (A. Mai) ſchob nur den 
Ausbruch der Empörung hinaus. Der Circolo popolare, in 
Dem die Fäden von drei enge zufammenhängenden Vereinen zus 
fammenliefen, die ſich fpäter zu einer Gefelfhaft vereinigten 
(Anfang November), war der Mittelpunft aller Bewegungen. 
Als Mamiani, in den Kammern von dem waderen Deputirs 
ten Franz Drioli energifch befämpft, von allen Beſſeren ge- 
haßt, fih nicht mehr halten Fonnte, als auch das neue Kabi⸗ 


— — 





*) Die Rote des Cardinals Antonelli am die Bertreter der Mächte 
vom 14. Bebruar, wie bie Allokutionj vom 20. April 1849 fpres 
chen es auch beflimmt aus, daß die Bürgerwehr, das Vreßedikt 
und das Statuto „nur unter ber gebieterlfchen Nothwenbigfeit ber 
Umfiände zugenanden worden waren“. 

=) Prooessi dell’ assasisio del’ Conte Bessi, p. 19. 14. 37 f. 
129— 186, 
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net ded Grafen Odoardo Fabbri (Auguſt bis September) ben 
ftürmifchen Zeiten fi nicht mehr gemachten fühlte, machte ber 
Graf P. Roffi mit feltener Thatkraft und Entſchloſſenheit fels 
nen lebten Berfuh, die Ordnung wieder herzuftellen und bie 
Revolution zu unterbrüden, der aber durch die Gewaltthätig« 
feit der Conſpiratoren vereitelt ward. Der aub von Farini*) 
verurtheilte Mord Roſſi's, die Rebellion vom 16. Nov. uud 
die Flucht des Papftes find noch in zu friſchem Audenfen, al 
daß fie ‚hier näher geichiidert werben mäßten. 


In Rom war eine entfehliche Verrolrrung. Die Revolu- 
tionsminifter behielten ihre Gewalt, erfannten die vom Papſte 
eingefegte Regierungscommiffton nicht an, fandten Deputatio⸗ 
nen nach Gaeta, die unbedingte Rüdfehr des Papſtes forders 
ten. Am 11. Dez wurde eine oberfte proviforiihe Staates 
Junta eingefet und am 29. eine Conftituente einberufen, bie 
aus zweihundert Abgeordneten des ganzen Staates beſtehen 
und am 5. Febr. ſich verfammeln follte**). Die conftituties 
nelle Partei war ganz aus dem Felde gefchlagen ; gleich bei 
der Eröffnung der conftituirenden Verſammlung ward die Res 
publif proffamirt. Dem aus den Bürgern Armellini, als 
cetti und Montecchi gebildeten Erecutivausfhuß fulgte am 29. 
März 1849 das Triumvirat von Mazyini, A. Saft um 
Armellini. Dem Mazzini hatten ale Anderen den Weg ge 
bahnt. Zähe und bartnädig hielt er, auch nachdem der Stra- 
ßenkampf in Paris viele Hoffnungen vernichtet *%*), an der 
einnal eroberten Gewalt feſt, brachte fih aber mit vielen ge 
plünderten Schägen in Sicherheit, ald endlich der Einmarſch 
der Franzoſen zur wirklichen Thatſache ward. Auch bei dieſer 





*) Farisi Lo Stato Romano. vol. II. p. 413. 
”*) Vrightſen €. 174. 175. 179. 180. La rivol. Rom. L. II. 0.1—3 


“ee, Die Partei Ledru Rollins hatte fi auf das engfle mit Jung 
Halten verbändel. Wrigdtfin ©. 14. 





Neueſte Geſchichte des Kirchenſtaats. 897 


Revolution hatte der Napoleonide Fürft Canino eimen bedeu⸗ 
tenden Antheil; er hatte auf der Rückreiſe von Turin nad 
Rom den Tod Roſſi's vorher verkündigt, ‚und mit heiterer 
Mine zeigte er ihn den Deputirten fpäter an; er hatte fi 
enge an den Clubb der Bacciotti angefchloffen und fein Palais 
ihren Berfanmiungen geöffnet, fogar ven Freiheitsbaum hielt 
er ſchon bereit »); aber die Hoffnung auf den Praͤſtdenten⸗ 
Stuhl, den am 11. Dez. 1848 in Baris fen Verwandter 
errungen, fand ſich zuletzt ſchmählich getäufcht. Der Krieg ge 
gen die Kirche und den Klerus, ja gegen alle Moral, die 
fhamlofen Plünderungen und WMorbthaten, die Betrügereien 
Sterbinis, die vielen Täufchungen und Lügen **) bleiben fir 
alle Zeiten ein Brandmal diefer Revolation. 


Mas die päpfliche Regierung nad der Wiederherftellung 
der Ordnung und der Legitimität in zehn Jahren zur Heilung 
ber ſchweren Wunden und zur Hebung bed Landes gethan 
hat, haben wir in vielen der vorausgehenden Artifel bereits 
geſchildert. Daß es ihr, namentlich bei der nad) dem Rathe 
des Auslandes angemendeten großen Milde gegen die Com⸗ 
promittirten, nicht vollig gelungen ift, den Starrfinn der Res 
polutionäre zu brechen, noch aud die Vorurtheile ihrer prin« 
eipiellen Gegner zu befiegen, wird Niemanden Wunder neh⸗ 
men ; das Abfurdefte wird geglaubt, wo es fid um die püpfts 
liche Regierung handelt, und über die Reftauration von 1849 
hat man ebenfo wie über die früheren die abenteuerlichften Ges 
rüchte verbreitet. Wenn mau aus dem hartnädigen Kampfe 
Saribalvi’8 und der Rebellenführer überhaupt ſchließen will, 





**, La rivol. Rom. I. c. 12. Processi cit. pag. 41 seq. 381 segq. 


»22) Arch der Engländer Wriaktfon kann nicht umhin, obſchon fehr zus 
rädhaltend,, einige der Schaͤndlichkeiten der von Palmerſton fo ges 
priefenen Republif zu erwähnen. Bel. ©. 178. 227. 233. 
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daß die roͤmiſche Republik im Volke feſten Fuß gefaßt *), fo 
ft das um fo lächerliher, als diefe eben nur für das eigene 
Intereſſe fochten, das unterdräckte Volk: aber notarikch über 
Dudinots Einzug enthufiasmirt war**), und ſich der „republi⸗ 
kaniſchen Herrlichfeiten” mehr als überbrüffig zeigte. Wenn 
die drei proviforifch mit der Regierung beauftragten Gardinäle 
vom Bolfe die „rothen Triumvirn“ genannt wurden ***y, fo 
war das eben ein dem römifchen Geifte. entiprechender Volls⸗ 
Wis, der ſich auf die rothe Kleidung der Earbinäle und das 
vorausgegangene „ſchwarze“ Triumvicat bezog. Wenn man 
von der Rachſucht der gregoriantichen Briefterpartei fabelt, die 
den „Papſt genöthigt, einen öffentlihen Bußgang abzuhal⸗ 
ten, der ibm Gottes Verzeihung für feine politiſchen 
Sünden erflehen folte“ +}, fo gehört das in das Reich jener 
Zendenzmährdhen, die felbft ohne ‘den Schatten eines hiſtori⸗ 
[hen Grundes verbreitet zu werden pflegen. Die „Gregoria- 
ner“ dachten an feine Demüthigung des Papftes, und dieſer 
hatte nur die Sünden verfehrter und verführter Untertbanen 
zu beflagen, die feine Güte mit dem verruchteften Undank bes 
lohnt. Die Sranzofen in Rom waren noch eine traurige Rothe 
wendigfeit, zumal bei den wieberholten Revolutionsverfuchen 
der Mazziniften, wie dem bes Advofaten Petroni vom 15. 
Auguft 1853 +9); fie wurden darum aud vielfach von den 
Iutriguen und dem Haß der Revolutionäre verfolgt +r+), bis 





*) €. Borfter: Italien und feine politiſche Bedeutung ©. 114. 


**) Vergl. Theodor Mundt: „Rom und Plus IX.” Allg. Zitg. 16. 
Juli 1859. Beilage. 


. Wrighitſon S. 241. 
+) vorſter ©. 115. 
tt) Ami de la religion 27. Aug. 6. 13. 17. Sept. 1853; 


ttr) nicht vom „Volke“, wie Wrightfon ©. 240.241 fagt. Bgl. Thecd 


Mundt a. a. O. | 
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fie in neueſter Zeit, zum Theil den Wühlern dienſtbar gewor⸗ 
den, bei ihnen und ihren Anhängern wieder größere Popular 
rität erlangten. Die Giftfaat der lebten Revolution ward 
durch die fremden Truppen nicht ausgerottet, eher gewann fle 
an Kraft und Gedeihen; in der Romagna insbeſondere agi⸗ 
tirte der unruhige Adel fort *). 


„Aber warum hat der Papft nad feiner Reftauration 
nicht die Verfaffung von 1848 wieder hergeftellt, die der Uns 
zufriedenheit fo vieler feiner Unterthanen gefteuert haben 
würde? Warum mußte er fi fo in die Reihe der eidbrüchi— 
gen Fürften ftelen, fo. die Eympathien aller Waterlandes 
Freunde verfcherzen, jo die Umfturzgelüfte und die fremde Dec: 
eupation permanent machen“? — Man vergißt, daß Pius IX. 
das Statuto keineswegs mit völliger Freiheit erteilt, niemald 
es felber beſchworen hatte, daß er durd den fhändlihen da» 
mit getriebenen Mißbrauch und die Novemberfataftrophe volls 
fommen zu deflen Befeitigung berechtigt war. Man vergißt, 
daß die vorzügliäften Beweggründe, die im März 1848 zur 
Verleihung der Conftitution bewogen, feit dem Juli 1849 
vollig hinweggefallen waren. Denn ald Hauptmotiv war an« 
geführt worden, daß bereits in den benachbarten italienischen 





*), In Bologna waren im Eommer und Herbft 1848 bei der Furcht 
vor den Decfterreichern flarfe Pöbelexrceffe vergefommen, bei denen 
Luigi Tanart, Pepoli's 1859 wieder berühmt gewordener Schwas 
ger, den rohen Maſſen Waffen lieferte, fonft aber hatte die Stabt 
fih ruhig verhalten; ihre Abgeordneten Minghetti, Bevilaqua und 
Banzo hatten am 25. November ihr Mandat niedergelegt, und der 
Stabtrath den Hafnahmen der Revolutionäre in Rom die Auer⸗ 
fennuny verweigert. Sa, feit dem 24. Januar 1849 fchien es dem 
Prälaten Bedini zu gelingen, bie päpftlicde Autorität wieder her⸗ 
zuftellen ; aber die von Venedig aus verflärfte Revolution unter 
Berti und Biancoli leiftete bis zum 17. Mai der Reaktion fiegrels 
chen Widerſtand. 


XL. 


Die neueiten Bewegungen im europälichen 
Staatenſyſtem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


IX. 


Die principiellen Folgen des Friedens von Billafranfa. — Untergang 
ber alten Grunbfäge des öffentlichen Rechtes. — Neues Staaterccht. 


Was hat nun der Friede gebracht — hat er eine Eider 
heit des Beſitzſtandes, hat er eine Stätigfeit der yolitiicen 
Berhältniffe, hat er überhaupt dauernde Zuftände geſchaffen! 
Nichts von ale dem. Mit dem Leben von hunderttauſend 
Menfchen, mit der Verheerung eines fehönen Landes, mit di 
Störung fo vieler Verhältniffe und mit der Dernichtung ur 
zähliger Eriftenzen hat man nur allein wieder eine nm 
Schwächung, wo nicht bie gänzliche Aufhebung der Grub 
principien der europäifchen Ordnung bewirft. Der Erweis 
diefer furchtbaren Wahrheit ift leider nicht ſchwer. | 


Schon früher war das monarchiſche Princip nit um 
tharfächlich verlept, fondern felbft formell verläugnet *). I 





*) Es {fl das nachgewiefen in ben Hiſtor.⸗ polit. Blättern Br 4 
Heft 1. „Bolitifche Gedanken vom Oberrhein. Das Königfkes 
am Ende der Reaktions s Beriobe” ©. 38 Fi. 
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iR es faft ganz aufgegeben. Der Mandatar der Volksſouve⸗ 
rainetät hat dem legitimen Monarchen den Frieden angeboten, 
und nit von Branfreich, ſoudern perfonlih von dem Napo⸗ 
leoniven hat das Haupt des Haufe Habsburg⸗Lo⸗ 
thringen dieſen Yrieden angenommen. Unter dem Schutze 
des franzöſiſchen Selbftherrichers haben rebelliſche Unterthanen 
bie legitimen Monarchen verfagt und ihre Throne für erledigt 
erflätt; und das Haupt eined uralten Fürſtenhauſes will dieſe 
Länder von der Revolution ſich übertragen lafien. Die Völker 
der Italienifihen Staaten follen Fraft Ihrer Spuverainetät die 
Regenten wählen. Wird, gleichviel unter welchen Formen, nun 
das Blendwerk folher Wahlen vollzogen, und werden die euro⸗ 
päiſchen Mächte die Gewählten anerkennen, fo haben fie das 
Princip der Legitimität aufgegeben, felbit wenn die legitimen 
Dynaftien duch diefe Wahlen zurüdgerufen würden. Die 
Fürſten wären nicht mehr Regenten aus göttlihem Rechte, , 
fondern wie der franzöfifhe Selbfiherrfher nur noch Manda⸗ 
tare der fouverainen Völfer. Italieniſche Yürften, Sprößlinge 
der Habsburger, fcheuen fih nicht, um ihre Wiedereinfegung 
bei dem Imperator zu fuppliciren. Cie wollen die Kronen 
gerne aus feinen Händen, von feiner Gnade, alfo von der 
Gewalt empfangen, welder er felbft feinen Urfprung verbanft. 
Ob die Bitten diefer Bürften erhört, oder ob fie zurückgewie⸗ 
fen werden: fie haben das angeborene Recht aufgegeben und 
dieſes principiell und thatfählih an die Souverainetät einer 
anderen Nation übertragen. Die Revolution felbft ift berech⸗ 
tigt und ift eine Quelle der Rechte geworben. 


Durch den Brieden von Billafranfa ift die Kraft Des 
Vertragsrechtes gänzlich aufgehoben: die Völferverträge find 
jest nur noch Anordnungen für gewifle Gegenftände, und fie 
binden nur fo lange, al& bie gegenfeitigen Beziehungen ſich 
nicht Anden, d. h. fo lange, als es nicht den Mächtigeren 
gefällt, die Akte für aufgehoben zu erfiinen. Die Staatenges 


ſchichte zeigt unzählige Fälle, in welchen die feierlichſten Ver⸗ 
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träge ſchmaͤhlich gebrochen worden find; aber In all biefen 
Fällen hat man Auslegungen gefucht, ein jeder hat fid gegen 
Treubrudy verwahrt; er brach den Bertrag, aber er befhitt 
deſſen Heiligfeit nicht. In dem italieniichen Kriege haben der 
König von Sarbinien und der Selbſtherrſcher von Kranfreid 
die Verträge anerkannt, für fie feine Auslegung gefucht, aber 
frech deren rechtliche Wirkung verläugnet; die ſogenannten 
neutralen Mächte haben beigeflimmt, oder doch nicht wider: 
fprochen, und durch den Frieden hat Defterreich ſich dieſer Ar 
faffung unterworfen. Ob nun ein europäljcher Congreß die 
Friedensverhbandlungen genehmige oder nicht, das if gam 
gleihgültig, denn nicht durch eine freie Vereinbarung du 
contrahirenden Mächte find gewiſſe Befimmungen ver Grund 
derträge aufgehoben worden; fondern der franzöfifche Eelbh- 
herrſcher hat mit Waffengewalt deren Befeitigung erzwungen — 
einfach und allein, weil er fie nicht mehr gewollt hat, faul 
feiner eigenen Erklärung. 


Es gibt jet wohl noch einen Beſitz, aber es gibt nid 
mehr ein internationales Recht des Befiges. Der Schb 
herrſcher von Frankreich hat für feinen Vaſallen die Abtretung 
des lombardifch- venetinnifchen Königreichs gefordert, und UM 
die Forderung zu erzwingen, hat er feine Heere in Zralia 
einrüden laffen und einen blutigen Krieg gegen den vehtmöß 
gen Befiger geführt. Das lam allerdings auch in früher 
Zeiten vor, aber im früheren Zeiten hat der Angreifer de) 
irgend einen Rechtsgrund für feine Forderungen formlit 
und war diefer auch noch fo frivol oder albern, fo hatt 
doch Immer das Befigrecht im Grundſatze anerfannt *). Tie 
Mühe bat fih nit 2. Napoleon und nicht Viktor Emmr 









































*) Eelbf Ludwig XIV. hat für feine abfchenlichen Anſprüche uni tt 
Pfalz ein Heimfalls⸗ und Friedrich I. für Schlefien ein 1 
erfunden, 
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nuel gegeben; fie haben die Laͤnder gefordert, weil fie dieſel⸗ 
ben eben haben wollten. Ift dem Kaiſer von Oeſterreich auch 
noch Benetien geblieben, jo beweist das gerade, daß den Er⸗ 
oberer nur feine Willfür beftimmte; denn er ließ Defterreich 
im Befige diefed Landes, nicht, weil er aus einer Spur von 
Achtung für das Recht ein Abkommen treffen wollte und dem⸗ 
nad) ein Beligrecht überhaupt anerfannte, fondern weil ihm 
der Friebe nothwendig war, und weil er ohne diefes Zuges 
ſtaͤndniß ihn nicht erhalten konnte. 


Im Völferleben find es nicht Doctrinen, fondern e8 find 
Thatfahen, welde Grundfäge aufheben oder ſchaffen, und 
auch der italieniſche Krieg hat Grundfäge gefchaffen. 


1. Sranfreih hat an die Stelle des Vertrags» und bed 
Befiprechtes das Princip der Nationalitäten gefebt. 
Wer kann den Nationalitäten ihre Berechtigung abiprechen? 
fie follen, fie müflen fich geltend machen, und die Mißachtung 
ihrer billigen Anfprüche hat noch niemald zum Guten geführt; 
wie aber L. Napoleon diefes Prinrip auffaßt und verwendet, 
muß es den Beſtand und die Ordnung der Staaten zerftören. 
Welche Zuftände würde Europa fehen, wenn der Panflavis- 
mus durdginge? Wenn man die Grenzen der Nationalitäten 
nur nah Sprade und Stammesverfchiedenheit beftimmte, fo 
wäre Rußland ein ganz anderes Reich; Yinnland, Polen, bie 
Deutihen Oftfeeprovingen würden fih in Europa abtrennen, 
und in Afien fat Allee. Aus wie vielen Nationalitäten bes 
ſteht die Bevölferung des brittifchen Reiches, und find es nicht 
Die Engländer, welche in allen Welttbeilen, eben erft in Oſt⸗ 
Indien und früher in Irland die gerechten Anfprühe ver 
Rationalitäten mit Graufamfeit nievergefhlagen? Die beiden 
Fleinen Infeln, welde man das vereinigte Königreich Groß⸗ 
Britannien und Irland nennt, enthalten vier verfchiedene, 
grundverfchievene Nationalitäten, und nach folden getrennt, 


ie wie viele Theile würde Frankreich zerfallen, in deſſen jetzi⸗ 
59* 
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gem Umfang fo verſchiedene Volfsftämme leben, daß in einem 
ftarfen Drittheil des Etaatögebietes die franzöfifche Sprache 
nicht die Volksfprache ift? Selbft Preußen zählt drei, und 
das Feine Königreich Belgien zwei verfchiedene Nationalitäten 
in feiner Bevölferung. Wo hörte nach diefem Princip Die 
Trennung auf, und wo wäre die Grenze der Einigung? 
Man konnte Dentfchland je nach der Sonderung der Stämme 
noch in weit mehr Theile zerfpalten, oder ed wäre ein allges 
meiner Umſturz, e8 wäre die Aufhebung aller Einzelflaaten 
gerechtfertigt — und ein folches Princip iſt nun in Europa thats 
fächlich geworden. Wenn nun au) nod) zwei und eine halbe 
Million Italiener der öfterreihifhen Monardie verbleiben, 
fo ift der Grundfag darım nicht minder thatſächlich gewor⸗ 
den; denn mit diefem war der italienifche Krieg begonnen, 
diefen Grundfag haben die neutralen Mächte zugeftanden, und 
Deutſchland wäre jetzt in vollem Rechte, wenn es einen Krieg 
führen könnte, um das Elſaß wieder zu erobern. 


2. Der Friede von Villafranka hat den heillofen Grund⸗ 
fat der vollendeten Thatſache in feiner furchtbarften Ausdeh⸗ 
nung anerkannt und ihn zum völferrechtlihen Geſetze gemacht 
Aufruhr und Eroberung find zu Redtstiteln geworben. WR 
Victor Emmanuel in feinen Erwartungen auch gewaltig ge 
täufcht worden, und gelingt es ihm auch nicht, in Zünd 
oder bei einer europälfchen Gonferenz eine einzige feiner um 
verfhämten Borderungen durchzuſetzen, fo hat eben doch Treu 
Iofigfeit und Berrath, fo hat ber offene Bruch des öffentl 
hen Rechtes Zugeftimdniffe erhalten, man bat den Treubruch 
mit Provinzen belohnt, und man hat die Berechtigung ved 
gewaltiamen Umſturzes anerfannt. Ein feder Imperator, der 
nur feinen Willen als Gefeb anerkannt, ein Mann der Be 
walt, für welchen es fein Recht gibt, fügt fi auf ein 
großes immer ſchlagfertiges Heer; er muß biefes Heer beſchaͤſ⸗ 
tigen, um ed in guter Stimmung zu erhalten, und Waffen 
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Ruben und Vermehrung feiner Macht find unerläßliche Bes 
dingungen feiner Selbiterhaltung. Er befchäftigt das Heer, 
er biendet fein Volk mit blutig erworbenem Ruhm, er vers 
größert dad Marhtverhältniß feiner Nation; dafür aber hat ex 
ohne eigentlichen Streitpunft, ohne Gefährdung der Intereflen 
bes Stanted, ohne irgend eine zwingende Veranlaffung einen 
furchtbaren Krieg geführt, nur allein um Zuftände umzuftür- 
gen, welde dad unbezweifelte Recht geheiligt hat. Die Mächte 
haben dieſem Beginnen feinen Widerftand entgegengefeßt, folg⸗ 
ih die Herrfhhaft der Gewalt zum Grundſatz erhoben, und 
vieleicht ift die Zeit nicht ferne, welde dieſen Grundſatz ges 
gen Alle und auch gegen defien Lirheber verwendet. 


3. Iſt das Princip der monardifhen Legitimität aufge 
geben, fo fonnte an defien Stelle nur das Princiy der Volks⸗ 
Souverainetät treten. Man fagt, es fei zwiſchen Frankreich 
und Defterreich verabredet worden, daß durch freie Abſtim⸗ 
mung der Bölfer die vertriebenen Fürften wieder zurüdgerus 
fen, und daß fie durch allerlei andere Mittel wieder eingefeht 
werben follen, wenn die Abftimmung dad gewünſchte Refultat 
nicht ergäbe: Damit ift der Grundfag zugeftanden, daß bie 
Regenten ihre Gewalt nicht mehr aus angebornem KRedht, 
fondern nur von dem ſchwankenden widerruflichen Willen der 
Völker befiten. Haben die Herrfher von Europa für gut 
befunden, damit eine neue Grundlage des Staatsrechts zu 
machen, fo fönnen wir das nicht Ändern, aber fie müſſen auch 
Die Holgerungen annehmen, und die Völker müffen die natür- 
lichen Wirfungen tragen. Würden die vertriebenen italienis 
ſchen Fürften gegen den Willen der Völfer mit Gewalt wies 
Der eingefegt, fo thäte dDieß dem neuen Princip feinen Ein⸗ 
trag; ed bewiefe nur, daß auch über diefen, alfo über jes 
dem Grundſatz die Gewalt fteht. Wenn nad) der Aufs 
faffung des 2. Dezember die Nationalitäten ſich zu ihrer 
Defreiung oder zu ihrer Vereinigung erheben, fo find fie im 
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Recht; wenn aber die betreffenden Fürften die Macht haben, 
bie Bewegung zu bewältigen und die Völker zu knechten, fo 
find die Fürften im Recht: das iſt das neue Staatsrecht, wel 


ches der italienifhe Krieg gemacht und der Friede aner⸗ 
fannt hat. 





X. 


Die Etelung der MäHte nach dem Frieden von BVillafranfa. 


Immer nur auf PBrincipien reiten, ift die Art der dob 
teinären Gelehrten; der Staatsmann nimmt die Thatfaden, 
die er nicht ändern kann und frägt nad) den Folgen. Wal 
nun aber der einzelne Staat feine befondern Intereſſen ver 
folgt, und weil aus der Ausgleichung diefer die internationalem 
Verhaͤltniſſe ſich poſitiv geftulten, fo muß man erörtern, was 
die Mächte gewonnen oder verloren, welche Beränderungen 
ihre gegenfeitigen Stellungen erfahren haben. Run wohlen, 
ih will mich dieſer Forderung leineswegs entziehen und um 
ihr einigermaßen zu genügen, muß id) wenigſtens nicht weit 
läufig feyn. 

Defterreih hat nicht den Waffenruhm feines Heer, 
aber e8 hat den Glauben an fein Geſchick zur Führung ded 
Krieges verloren, und ed hat den Frieden mit feiner ſchönſten 
Provinz bezahlt. Beides wäre fchon wieder herzuftellen, dem 
nad bittern Erfahrungen fann e8 die erfannten Fehler wer 
beſſern, und unter einem andern Regierungsfuftem können die 
begabten Männer aus der Mafle bervortreten. Defterreidt 
fhwierige Finanzlage ift fhwieriger geworden, aber auch dat 
läßt fi überwinden, wenn man, ungehindert von fallen 
Spftemen, die rechten Mittel auffindet und mit Umſicht ang 


Die europälfge Lage, 839 


wirklich verwendet, Unglüdlier iR der allgemeine Glaube, 
daß Oeſterreich ohne Verbündete und vielleicht ohne Subſidien 
der frangofifhen Macht nicht widerftehen könne. Diefen Glau⸗ 
ben hat der eilige Friede erzeugt und weniger durch den ma⸗ 
teriellen Verluſt als eben durch diefen Glauben die Macht—⸗ 
ftellung des öfterreichifchen Kaiferftaates gefhädigt. Hat Defters 
reich durch dieſen Frieden aud eine gewiffe Herrfhaft über 
die politifhe Weltlage errungen, fo befteht biefe nur in ber 
Gemeinfhaft mit Frankreich und ed wird ungemein günftige 
Zufälle erfordern, e8 wird große Opfer Foften, um biefes Vers 
hältniß, und noch größere um dieſe Meinung zu ändern. 


England hat die Meinung von der Ueberlegenheit feiner 
Staatdmänner, den Glauben an den Redtsfinn eines freien 
Bolfes und die Achtung für die Umabhängigfeit feiner Politik 
verloren. Es hat eine klaͤgliche Schwäche gezeigt; an feiner 
eigenen Sicherheit zweifelnd, bat ed nur für dieſe gearbeitet 
und fi von der Entſcheidung der großen europälfchen Fragen 
entfernt. Bon leeren Worten irre geführt, hat es die Ueber⸗ 
Heferungen der Nation vergefien, es hat ſich bloßgeftellt gegen 
eine Macht, für die es Fein Recht und Feine Helligfeit der 
Berträge gibt; es hat die Revolution gefördert und dadurch 
dem Defpotismus Vorſchub geleiftet. Das edle Britannien 
hat fich feines erhabenen Berufes begeben, es if nicht mehr 
der Schuß und der Hort europäifcher Freiheit. In biefer Lage 
fann England nicht bleiben; über furz oder lang wird bie 
folge Nation erkennen, wie tief fie durch eine verbienvete Res 
gierung gefunfen, und fie wird dann furdtbare Anftrengungen 
machen müſſen, um ihre frühere Stellung wieder zu gewinnen. 
England hat feine wahren Interefien nicht erfannt; als der 
2. Dezember feine Kräfte gegen Oeſterreich aufbieten mußte, 
da bat es jenem das Feld überlafien; es hat feinen natürs 
lichen Bundesgenoffen geopfert und mit deffen Gegner ſich doch 
in ein faft feindliches Verhältniß geftellt. England ift jeht 
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vereinzelt und feiner Einwirkung auf bie Angelegenheiten des 
Feftlandes beraubt. 


Preußen hat nicht Geld, nicht Menſchen, nicht Kriege 
Material und nicht eine Provinz, aber es hat die Meinung 
von feiner Kraft und das Anfehen von feiner Machtftellung, 
es bat noch mehr als Defterreih — e8 hat den Glauben an 
fi felber verloren. Wenn jeglihem Staat ein Theil feine 
Macht in der Meinung liegt, fo ift das für Preußen weit 
mehr als für jeden andern der Fall. Preußen hat ſich das 
Schwert von Deutfchland genannt, und num zweifelt man, ob 
biefes Schwert eine Schneide habe. Bei dem beften Fräftighen 
Theil der deutfchen Nation bat Preußen das Vertrauen ımd 
in Sranfreih fein moralifhes Anfehen verwirft; wird ed iM 
Rupland anders feyn? Preußen muß viel thun, bis man ihm 
flare Abfihten zutraut, und bis man es wieder einer ab 
ſchloſſenen That fähig Hält. Durch fein ängftliches Streben, 
das gefammte Deutfchland feiner befondern Politik vienfbat 
zu machen, hat Preußen den andern Mächten gezeigt, dab es 
aus eigener Kraft große Politik nicht machen kann. MM 
Friede von Bilafranfa hat Preußen gewiffermaßgen aus WM 
großen politifchen Leben herausgeftelt, hat ihm, für die naͤcht 
Zeit wenigftens, die Bedeutung und den Charakter ald Gr 
macht genommen — eine deutfche Bundesmacht will es nid 
feyn und fo muß es ſich erft wieder eine Stellung erwerben 


Der deutfhe Bund follte eine wirkliche Macht werben 
er fonnte in dem Jahre 1859 feinen großen Beruf erfüle, 
er konnte den Rechtsſtand auf dem europäifchen Feſtland er 
halten und wahren, aber die Politik eines Hrn. von Schlank 
hat ihn daran gehindert. Der Bund ift moralifch gebreden 
die fhonen Kräfte der deutfhen Staaten find unwirkam 
ben politifchen Hebeln; neben dem geeinigten mächtigen Graf 
reich flieht ein zerriſſenes Deutfchland und Europa hat at 
Macht verloren, die, einer ungeheuern Kraftentwidlung fähh 
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nothwendig eine erhaltende ſeyn müßte Wird jegt au 
Deutfchland ale Geſammtmacht von den Fremden verhöhnt, fo 
haben die deutichen Bundesfürften an Achtung nicht verloren: 


Rußland fteht noch wie zuvor. Der Friede von Villas 
franfa hat allerdings deffen Plane durchfreust, aber ihm kommt 
die Demüthigung Oeſterreichs und die Zerriffenheit Deutſch⸗ 
lands zu gut. Es hat bei der legten Entwidlung der Ereig- 
niffe allerdings nicht mitgefprochen, aber im guten Vernehmen 
mit Sranfreich glaubt es fidh keinesweges vereinzelt. 


Italien iſt bisher nur das Glüd geworden, dem Selbſt⸗ 
berrfcher der Branzofen feinen Boden zum Kriegsſeld zu geben. 
Die großen Verfprehungen find nicht erfüllt; die Erwartungen 
ber Ehrgeizigen find fo fehr betrogen ald die Hoffnungen ders 
jenigen, welche ihr fchönes Baterland wahrhaft lieben. Außer 
der Vereinigung der Lombardei mit Sardinien ift bis jebt noch 
feine politifhe Ihatfahe eine vollendete geworden, und 
Sardinien felbft, im Innern zerrüttet, bat feine Hülfsmittel 
erihöpft, und die Erwerbung der reihen Provinz kann ihm 
die Schäden nidht erfeßen, felbft wenn nur ein verhältnißmäßig 
Kleiner Theil der öfterreichifhen Staatsſchuld übernommen wers 
den muß. Die Lombardei ift an Sardinien übergeben und 
doch noch immer von den Franzoſen beſetzt, und die Volker in 
den andern Ländern wiſſen noch immer nicht, welche Regierung 
fie erhalten werden. Biftor Emmanuel wühlt und treibt alle 
Ränke, um auch diefe Länder mit feinem Gebiet zu vereinigen; 
der faubere Prinz Napoleon will ſich daraus ein eigened Kö⸗ 
nigreih machen; gegen beide fteht, geht und wirft Mayini 
und feine Partei wird fich wieber verftärfen. Jetzt wieder wie 
ehemals haßt jeder Landſtrich den andern, verabfcheut jedes 
Städtlein das andere. Die Toskaner haflen die Mobdenefen, 
den Lombarden find die Piemontefen ein Gräuel, alle verflu- 
chen jest ſchon die Franzoſen und alle find von den Franzoſen 
gründlih verachtet. Sich ſelbſt überlafien, würden in Italien 
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jest unzählige Händel und blutige Fehden auobrechen, benz 
durch ſich felbft bringen die Italiener feine ftaatlihe Einrich⸗ 
tung zu Stande und nur die Äußere Gewalt kann eine folde 
bewirken. 


Wird der italienifhe Bund wirklich geboren, fo ift er ein 
todtgebornes Kind; wer fol ihm Leben einhauden ? Die Zür« 
eher Konferenz kann manderlei Anordnungen ausdenfen, aber 
fie wird Feine auffinden, welde die auseinanderfahrenden Ele 
mente in einer Maſſe beifammen hält. Die Oaufelei einer 
europäiihen onferenz fann für die Staaten Berfaffungen 
fhmieden, fie fann, wie man ed nennt, die italienifchen Ange: 
legenheiten ordnen; aber fie muß auch fogleich eine bewaffnete 
Macht zur Ausführung ihrer Beichlüffe beftellen. Eine folde 
fann allerdings eine gewiffe Ordnung erzwingen, aber dieſe 
Ordnung fann nur erhalten werden von dem Druck der Ge- 
walt. Die Revolution gewinnt in Stalien eine Heimath, und 
deßhalb werden Sicherheitögefege und alle die Anftalten ver 
franzöfifhen Polizei die regelmäßigen Zuflände werben; bie 
Franzoſen und die Pieniontefen aber werden die Gewalt 
ganz anders ausüben, ald es die Defterreicher gethan ha⸗ 
ben *), Italien ift fo unglüdlih, als es vielleicht feit Jahr⸗ 
hunderten nicht war: das ift die gerühmte Freiheit, welche der 
franzöftfche Imperator und fein Vaſall ihm gebradht haben. 
Liegt darin eine Bürgfhaft des Friedens ? 


Dur den Frieden von Billafranfa ift L. Napoleon der 
Herr der Lage geworden, und Defterreih in fofern und fo 





*) Der farbinifche Minifterpräfident, der General La Marmora het 
bekanntlich folgende Heußerung gethan: „Weber die papierene Macht 
(die Preſſe) will ich nächftens eine große Revue halten und ges 
waltig unter ihr aufräumen. Wenn mein Programm, welcheé ich 
den König vorlegte, ausaeführt werben fell, fo brauche ih ver 
Allem Gehorſam, Diſciphin und Ordnung, und zwar im 
Bolt, wie im Heer! Das Weitere wird fich finden”. 
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lang ale es mit Ihm geht; er aber hat eine Lage geſchaffen, 
wie fie faum noch je dagewefen, denn mit einem Streich hat 
er die Mächte gewilfermaßen außer Wirkung gefebt, alle ftehen 
vereinzelt und fie müflen neue Gruppirungen fchaffen. Der 
2. Dezember hat gefiegt, er ift die Vorſehung von Frankreich 
geworden, er iſt in diefem Augenblid allmächtig und wenn 
auch die Rache der betrogenen Italiener fich gegen ihn Fehrt, fo 
wird fie ihn ſchwerlich erreichen. Zufällen iſt jedes Menfchen- 
leben unterworfen, aber das Leben des franzöfifchen Selbſt⸗ 
berrfchers hat feinen Beruf noch nicht erfüllt. 


Frankreich hat bei alle Dem nicht viel gewonnen. denn 
das Geſchlecht der Napoleoniven ift noch immer nicht Frank⸗ 
reich. Dachte der Selbftherrfcher im Innern des Reiches Zur 
geftänpniffe, gäbe er ein Schattenbild politifcher Freiheit, fo 
würde bald eine Bewegung ſich gegen ihn Fehren. Hält er 
aber das Eyftem des 2. Dezember aufrecht, fo muß die Span- 
nung fo groß werden, daß fie den Widerfiand überwindet: 
entweder werben die Grundlagen des Syſtems unterwühlt oder 
es folgt ein gemaltfamer Ausbruch, beides aber muß er durch 
Entladungen nad; Außen verhindern. Die Franzofen waren 
niemals begeiftert für „die italienifche Freiheit“, die fünftlichen 
Sympathien für die Italiener waren nad furzer Zeit fehr 
gründlich zerftört und vom Frieden von Billafranfa find fie 
auch nicht gerade entzüdt. Der Raufh, welden der gerechte 
Ruhm des franzöflfchen Heeres erzeugt bat, wird wohl einige 
Zeit vorhalten, aber er wird auch vergehen, und in der Ab⸗ 
fyannung wird die Ration nad dem Gewinne fragen, welchen 
Die ungeheuern Opfer gebradht haben. Der Branzofe ift aller- 
dinge fehr erregbar, er kann ſich für Ideen begeiftern und in 
der Begeifterung Thaten volbringen; aber am Ende will er 
doch immer einen greifbaren Gewinn, einen Gewinn, der nicht 
felbft wieder in einer Idee ruht, fondern fi in Zahlen aus⸗ 
drüden läßt. Bisher wurde Sein folder erworben, und bie 
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ungewiſſe Erwerbung Savoyens ſchlüge er nicht hoch am. 
Frankreichs Hülfsquellen find ungeheuer, aber am Ende find 
fie auch zu erfhöpfen. 2. Napoleon muß jet wieder „Stus 
dien” machen, aber . welche Linternehmung aus diefen hervor 
gehen mag, fo muß fie materielle Vortheile in Ausficht ftellen, 
wie fehr eine folche ihnen font aud angenehm wäre. 


Nirgend ift eine Gewähr für den Beftand diefes Yriedens, 
für den Beftand all unferer Verhältniffe. Wer fann wiffen, 
welche Verwicklungen noch aus den italienifchen Zuftänden er 
folgen? Nach dem neuen Voölkerrecht bedarf man feines Rechte: 
grundes, um einen andern aus feinem Befib zu werfen, man 
bedarf feines befondern Kriegsfalles, um einen Krieg auf Tod 
und Leben zu beginnen. Man darf, weil man will und man 
darf, was man fann. Jedermann fühlt diefe Unficherheit. Ben 
„berzlihen Einverftänpniffen” zu fprechen ift jebt mehr als 
nur läherlih. England rüftet, als ob ein furdtbarer Krieg 
im Ausbruch wäre. Preußen bleibt Friegsbereit, fo viel es 
fann. Defterreich ift nicht eben eifrig, um fein Heer in Arie 
densſtand zu fehen und die Entwaffnung in Frankreich ift leerer 
Schein, welcher nicht einmal einen Halbblinden täufcht. 8 
Napoleons Friedendliebe zeigt ſich in feinen Differenzen mit 
Belgien. Dem Königreich Belgien hat man wie der Schwei 
bie europälfche Neutralität verliehen al8 eine Anftalt zum 
Schuge des Friedens; was aber fümmert fi darum ver 
Machthaber, welcher Feine Kraft der Verträge anerkennt? Bels 
gien ift noch mehr ausgefeht als die Schwei. Es kann zu 
Land angegriffen werden und zur See; Belgien will aber feine 
Neutralität aufrecht halten und deßhalb durch die Befeftigumg 
von Antwerpen feinem Vertheidigungsſyſtem einen Mittelpunft 
fhaffen. Gegen diefe rein defenfive Maßregel ftellt 2. Rape 
leon eine Armee auf, und will dicht an der Grenze einen 
offenfiven Waffenplag ſchaffen. Sind dieſe Maßregeln nicht 
gegen Preußen und gegen Deutſchland gerichtet ? 
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Nur eine politifche Empfindelei mag träumen, daß eine 
innige Verbindung zwiſchen Oefterreih und Franfreid die Vers 
hältniſſe feftzuftellen und den Frieden zu wahren vermöge. 
Wenn die Präliminarien von Billafranfa zum definitiven 
Frieden geworden, fo hat die Berbindung geleiftet, was fie zu 
leiften vermag. Eigentliche Allianzen zwijchen dieſen beiden 
Mäcten find felten, immer nur vorübergehend und jedesmal 
das Unglüd von Europa geweſen. Käme die unnatürliche 
Allianz zu Stande, hätte Defterreich fi fländig mit dem 
2. Dezember verbunden, fo hätte es feinen Charakter aufges 
geben *), feine Geſchichte und fein eigentliches Weſen verläug- 
net. Was würde aus Deutfchland werben? 


Es gibt Leute, die in der politiſchen Empfindelei noch 
viel weiter gehen. Cie erwarten und hoffen ein Bündniß 
des Kaiſers mit den Selbitberrfchern von Frankreich und von 
Rußland, und fie meinen, daß ein ſolches ungleih wirffamer 
an die Etelle der heiligen Allianz treten follte. 


Gottes unendlihe Barmberzigfeit möge und und unfere 
Kinder, unfer Vaterland und Europa vor ſolchem Unheil gnäs 
dig bewahren! 





*) Gine äflerreiählfchs franzöfifche Allianz von einem confeffionellen 
Standpunkt beuriheilen, das wäre eine Thorbeit, die man feinem 
vernünftigen Menfchen zutrauen fann. 





XLI. 


Auch ein Säcular⸗Gedächtniß. 
(Tilly. 


An dem Augenblide, da Schiller Jubelfeier mit allen 
Glocken Deutſchlands eingeläntet worden, dürfte es vielleicht 
nicht unbillig fein, an einen Dann zu erinnern, der, obwohl 
aus einem früheren Jahrhundert, mit Schiller in gewifler Be 
ziehung fleht, und deſſen 300jähriger Geburtstag in eben dieſes 
laufende Jahr gefallen. Schiller, der große Dichter und Heine 
Hiftorifer, dem wir im Uebrigen gerne den Tribut unferer 
Verehrung zollen, ift e8 vorzugsweile, deſſen binreißende Dars 
ftellung jenes Bild von Tilly entworfen bat, wie es in ben 
vulgären Geſchichtshandbüchern traditionell geworden und noch 
jett vielfach durch die Welt läuft*). Der Name des langver 
läfterten Feldherrn ift ein merfwürdiges Beilpiel dafür, was 
die Gewalt des Styls über den Ruf eines Mannes und über 
die Anfchauungen ganzer Generationen vermag. In Schiller 
überwog der Dichter den Hiftorifer, und die Geſchichte mußte, 





*) Ich. Tzerklas von Tilly if 1659 in der Grafſchaft Tilly geberen, 
unweit von Boiſy, dem Geburtsort Gottfriede von Bonillon. 
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wie er ja felbft fo naiv befennt, fich gefallen laſſen, mas fie 
unter feiner Hand würde. Ihm fam es vor Allem darauf an, 
dramatifche Spannung in den Stoff zu legen, eine überrafchende 
Gruppirung und Lichtvertheilung herzuftelen, vie hiftorifchen 
Porträte in wirffamen Gegenſatz wider einander zu fchieben 
und die hervorragenden Geftalten zu Typen auszurunden. So 
wurde aus Tilly das ſprüchwörtliche Urbild eines finftern 
Wütherichs, des Morpbrennerd von Magdeburg. Daß es 
fprühwörtlid geworben, verdanft es nicht feiner Innern Wahr⸗ 
heit, fondern der blendenden Diftion, der beftechenden Dars 
ftellungsgabe des gefeierten Dichters. 


Wie fehr confeflionele Abneigung und unduldfamer Pars 
teigeift die Züge dieſes Porträts feitvem verzerrt und ausge⸗ 
beutet haben, weiß nachgerade alle Welt, wenn fie es auch 
. no immer nur ungern eingefteht. Die Forſchungen der neueren 
Zeit haben bis zur Evidenz dargethan, daß dem Namen Tilly's 
Unrecht geichehen, und es gehört heute verftodte Bornirtheit 
oder Ignoranz dazu, der Sprache der Thatfachen ſich auf tie 
Länge zu verfchließen. Ehrliche Proteftanten haben auch, das 
muß freudig audgefprodhen werden, feinem Charakter. die ges 
bübrende Satisfaftion nicht verfagt. Während die befangene 
Mittelmäßigkeit, Leute wie Raumer (Geſchichte Europas), Fr. 
Börfter (Wallenftein), fih über die vulgäre Anſchauung nicht 
zu erheben vermochten, ging ein Gewährenann, der den Beruf 
des Hiſtorikers gewifienhafter nahm, &. A. Menzel mit rũhm⸗ 
lichen Beifpiel voran, einer billigeren Beurtheilung Tilly's 
Dahn zu brechen. Ebenſo ließ Gfrörer ſchon in der erften 
Ausgabe feines Guſtav Adolph dem ligiſtiſchen Heerführer 
Gerechtigkeit wiberfahren. Graf von der Deden in feinem 
ſchatzbaren Werke „Herzog Georg von Braunſchweig und Lünes 
burg“ ſah ſich dur archivaliſche Unterfuhungen nicht minder 
Dringend genöthigt, von der banalen Auffaffung abzuweichen. 
Deßgleichen ift Barthold (Geſchichte des großen deutſchen Krieges) 
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vorurtheilslos gegen Tilly gefinnt und bedauert, daß ber alte 
Kriegemann durch Parteihaß unverdient geſchmäht worden ki. 
Was allerneueftens Benfen in der Aufhellung des ftrittigfen 
Punftes geleiftet, bat in diefen Blättern die gebührende Des 
achtung gefunden. 


Gleichwohl hat der berühmte Feldherr bis heute noch feine 
felbftändige und umfaſſende Biographie gefunden. Der Manı, 
dem das eigenthümlihe Schickſal beſchieden war, die Glan 
periode feines Lebens erft in feinem fechzigften Jahre zu er 
öffnen, um fie nad) einer faft beifpiellofen Siegeslaufbahn 
duch einen braven Soldatentod in feinem fiebzigften zu be 
fließen, ſcheint auch fehr fpät eine vollgültige, feinen Ber 
bienften entiprechende Würdigung bei der Nachwelt finden m 
follen. Mit Bergnügen haben wir jüngft in einer Brüſſeler 
Monatsfhrift*) die Mittheilung gelefen, daß Graf von Bil 
ler mont die Veröffentlichung eines größeren Wertes: Tilly 
el la guerre de Trente ans vorbereite. Daſſelbe ſoll ſich be 
reitö unter der Preſſe befinden und demnähft zu Tournai bei 
Caſterman erfheinen. Zwar ift es felbftwerftändlich, daß, ie 
lange nicht das Urfundenmaterial der beveutenderen Archive 
and Tageslicht gezogen ift, von einer erfchöpfenden Darftelung 
Tilly's und feiner Zeit die Rede nicht fein fann. Wenn man 
erwägt, daß in dem Reichſs⸗ und Staatsarchiv zu München 
allein 800 Folianten über diefe Periode vorhanden find, fo het 
man eine ungefähre Borftellung, was hierin noch zu thus 
bleibt. Immerhin aber ſteht von Graf Villermont, nad dem 
Auszuge zu fchließen, welchen die erwähnte Zeitſchrift von feinen 
Werke zum voraus mittheilt, eine fleißige und gewiſſenhaft 
Arbeit zu erwarten. Diefer Auszug gibt eine einläßliche Im 
terfuhung über den Fall Magdeburgs und flimmt in dem 


— 





*) La Beigique. Gepiemberheft 1859. 





! 
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Gndrefultat genau mit dem Urtheile Benfens überein, deſſen 
quellenmäßige Forſchungen der Verfaſſer hauptfächlih zu Rathe 
gezogen bat. Der Abhandlung ift am Schluffe ein bisher 
ungedrudted Dokument angefügt, nämlich ein Schreiben Tilly's 
an die Infantin » Statthakterin Iſabella, welches, zwei Tage 
nad der Eroberung Magdeburgs abgefertigt, die wahre Urs 
heberfchaft des Brandes durch ein weiteres Zeugniß, und in 
lebereinftimmung mit dem officiellen Bericht an den Kurfürften 
Marimilian von Bayern, beleuchtet. Wir theilen im Nach⸗ 
flehenden das Aktenſtück in möglichſt wortgetreuer Ueberfegung 
mit. Tilly ffand mit der Infantin-Etatthalterin in unmittelbarem 
Verkehr; letere pflegte ihn (nad) Aretin, Bayerns auswärtige 
Verhaͤltniſſe ꝛc. I. 240) mit „Mon Cousin‘ anzureden. Dem 
entipricht auch die fhmudlofe Schlichtheit des nachfolgenden 
Briefes. 


Schreiben des Grafen Tilly an die Infantin Iſabella. 


Madame! 


„Da ich nicht zweifle, dag Cure Durchlaucht mit Verlangen 
die Nachrichten von dem Erfolg erwarten werden, welchen wir 
vor diefer Stadt Magdeburg gehabt, fo wollte ich nicht verfehlen, 
Sie unverzüglich davon zu unterrichten und Terfelben zu fagen, 
Daß ih, nachdem unfere Eolvatesfa mit ihren Approchen bis in 
den Graben vorgerüdt, und die Runde angelangt war, ber König 
von Schweden fei mit 11 Regimentern Infanterie und 12 Re⸗ 
gimentern Kavallerie bis auf 12 Meilen von bier zum Gntfage 
nahe gerüdt, am 20. I. M. den Platz durch einen Generalfturm 
Habe berennen laſſen, welchen Gott in feiner heiligen Enade alfo 
begünftigt hat, daß die Etadt mit Gewalt genommen wurde, une 
geachtet eines äußerſt hartnädigen Widerftandes und Kampfes 
von Seite der Belagerten, in Zolge deſſen ſowie durch die Furie 
Der Soldatesfa, da in einigen Käufern durch bie Bürs 
ger felbfi Feuer gelegt worden war, ein folder Brand 


entflaud, daß außer dem Dom und etlichen wenigen Gäufern alles 
zuv. 60 
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in Aſche aufging, und war ſolches ein ebenfo betlagen® 
werthes ala erfhredlihesSchaufpiel, eine fo ſchöne 
and berühmte Stadt in Zeit weniger Stunden in 
äAußerfie Verwüſtung gebradt zu fehen. Es iſt eine 
große Menge Betödteter, worunter der Oberft Balchenberg, welcher 
in der Stadt feitend des Könige von Schweden commandirte; 
aber man fehäht die Zahl derjenigen, welche durch das Feuer um⸗ 
gekommen und in den Kellern und @ewölben erftidt find, noch 
viel höher. Der Adminiftrator iſt vermundet ımd gefangen mit 
noch einigen andern Offizieren; man bat etliche 40 Bahnen er 
obert, 5 Standarten und 70 Stück Gefhüg. Auf unferer Eeite 
lief der Etrauß auch nicht obne einigen Verluſt an Mannfcaft 
ab, darunter ein Oberftlieutenant und zwei Hauptleute. 

Ih freue mich mit Eurer Durchlaucht in Demuth diefes 
Sieged, welcher nur zum Vortheil unferer Dinge fich wenden 
fann, denen bes Beindes aber einen Umſchlag bringen And Ginigen 
zu bdenfen geben wird, welche Alles eher als diefen Erfolg Hd 
vorgeftellt haben und ich verbleibe ac.“ 


„Bom Lager vor Magbenburg, 22. Mai 1631.“ 


Während und demnach aus dem Geburtsland Tilly's 
ſelbſt eine ausführlihe Schilderung feines Wirfend in Ausſich 
fteht, ift au) in der zweiten Heimath des ligiftifchen Feldherra 
eine Fleinere, aber bündige Biographie beflelben erfchienen. 
Der bayerifhe Militär-Almanad für 1859 enthält ans 
ber Feder des Oberlieutenant Würdinger, der im vorigen 
Jahrgang bereitö eine biographiihe Sfijze der Generale Has⸗ 
lang, Pappenheim und Werth geliefert, eine Lebensbefchreibung 
des Grafen Johann Tzerklas von Tilly. Wie es der Zwed 
dieſer Veröffentlihung verlangte, wurde hiebei vornehmlich ter 
militärifhe Gefihtöpunft ind Auge gefaßt. Der nüchtern 
gerade Ton der theilweife auf handfchriftliche Quellen geftügten 
Darftellung hält jeden Verdacht einer panegyrifchen Voreinge⸗ 
nommenheit für ben Helden ferne, und die forgfältig gearbeiten 
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Schrift verdient wohl, durch einen Separatvrud unter eigenem 
Titel dem größeren Publifum zugeführt zu werben. 


Ueberhaupt It es erfreulich, daß wenigſtens im Einzelnen 
Mancherlei zur Reftificirung der veralteten Anfichten gefchieht, 
und daß namentlih auch die populäre Oefchichtfchreibung 
die Ergebnifje der wiſſenſchaftlichen Forſchungen herbeizieht, um 
die überlieferten Vorurtheile über die Perfönlichfeit und die 
Heerführung Tilly's binwegzuräumen*). Zum Beleg hiefür 
machen wir auf eine Charafteriftif des Feldherrn aufmerffam, 
welche unlängft ein norddeutſcher Hiftorifer, Onno Klopp, 
in einer verbreiteten iluftrirten Monatsfchrift veröffentlicht hat. 


Schon in feiner Geſchichte Oſtfrieslands“ (Hannover 1856) 
bat Hr. Klopp der hiftorifchen Gerechtigkeit die Ehre gegeben, 
und während er die verwerflihe Wirthſchaft des Manngfelders 
rügend aufzeichnet, dem gegenüber Tilly's fchonendes Regiment 
gebührend anerfannt. Mit den Akten in der Hand fonnte er 
(S. 186) das Urtheil fällen: „daß Tilly in dem lutherifchen 
Divenburg fo friedlich verfuhr, wie in Oeſterreich und Bayern, 
und feweit ed nad der Weile jener Zeit möglich war, auf 
Ordnung und Zudt hielt, die Mannsfeld niemals kaunte.“ 
Seine Nachforſchungen in andern Gegenden Deutfchlands führten 
ihn zu gleichen Refultaten, das herkommliche Bild des „Mord⸗ 
brenners“ gewann in feinen Augen ein anderes Licht, und er 
war billig genug, der Wahrheit öffentlich Zeugniß zu geben®*). 





— 


e) Gine lesbare Zufammenftellung der neueſten Ergebniſſe biftorifcher 
Forſchung über die Erflürmung Magdeburgs findet fih in Dr. I. 
Schöppners „Gharakterbildern der allaemeinen Ge 
ſchichte“ (Schaffhauſen, Hurter 1858), ein nach den Meifterwer» 
ken der Geſchichtſchreibung alter und neuer Zeit ausgearbeitetes 
empfehlensweribes Buch, das den Gebildeten aller Etände gewids 
met if. 

ec) S. Weſtermanns Illuſtrirte deutſche Monatsheite 1859: „Zur 
Charakteriſtik Tilly'e im 30jährigen Kriege. Bon O. Klopp”, 
60* 
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Diefer urfundlid begründete und anregend gefchriebene Beitrag 
zur Charafterifiif des alten Kriegsmanns iſt um ſo ſchätzens⸗ 
werther, als er an einen allgemeinen Leferfreis gerichtet if und 
hauptfächlih an jenen Leferfreis, für welchen Schiller Dar⸗ 
ftelung bislang am meiften maßgebend gewejen. Wir nehmen 
daher von der Abhandlung etwas näher Notiz. 


Tilly's Schalten und Walten an der Elbe und Ems zeichnet 
fi) am fprechendften durch die Art, wie er die Verpflegung 
des Heeres im feindlichen Lande ausführen ließ. Die zuchtloſe 
Willkür in den Gontributionen für den Unterhalt der Heere 
bildet einen der fchreiendften Uebelftände in dem Klageregiſter 
des Dreißigjährigen Krieges. Wie der Abenteurer Manndfel 
und der tolle Braunfchweiger Chriftian, wie der fhranfenloje 
Wallenftein für ihre Soldatesfa forgten, iſt befannt genug. 
Ganz anders Tilly. Dem Grundſatze feines Kriegsherrn, des 
Kurfürften Marimillan, gemäß, daß die Mittel für das Bun⸗ 
desheer der Liga zur Hälfte von den Bundesfüriten, zur Hälfte 
von dem Lande, in welchem es fteht, aufgebracht werden müſſen, 
ließ er den Bewohnern des bejekten Landes die Wahl zwiſchen 
Lieferung von Naturalien oder Geldzahlung. Die unterfceir 
dende Hauptfache aber bei feinem Verfahren hiebei ift, daß 
nicht er, der Feldherr, und ebenfowenig feine Offiziere vie 
Gontribution unmittelbar ausfchrieben, fondern daß fie ſich 
hiefür, nad rechtlichem Kriegsbrauch, an die geſetz lichen 
Zandesbehörden wendeten. Tilly vereinbarte mit dem 
Landesherrn oder den Commiffarien deflelben, wie viel er 
fordere; der Fürſt beauftragte feine Beamten mit der Verthei⸗ 
lung und Erhebung. „Bon allen Heerführern ded grauen 
vollen Krieges“ befennt Klopp, „hat Tilly allein den Grund⸗ 
faß befolgt, mit den Unterthanen der befegten Länder nur zu 
verhandeln durch die legalen Obrigfeiten. Und darum iſt es 
von allen Feldherrn des dreißigiährigen Krieges lediglich Title 
möglich geweſen, eine folhe Mannszucht zu halten, wie bie 


} 
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jenige, welche man in Oldenburg und Oftfriesland an ihm 
rühmte.“ Nur ein einziger gegentheiliger Ball vom J. 1625 
zu Anfang des dänifhen Krieges ift befannt, wo die ligiftifche 
Armee im niederfächliichen Kreife den Vorwurf des Plünderns 
und Sengens fi zuzog. Aber daran trägt der Landesherr, 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig, felbit die Schuld. Tilly 
forderte, wie es fein Braud vor dem Betreten eines Landes 
war, Abfendung von Quartiercommiffären, ber Ordnung halber. 
Friedrich Ulrich verfagte dies. Zugleich. geihah ed, daß die 
Bauern einzelne Soldaten überfielen und auf fonftige Weiſe 
reisten. Zu Elze wurde, wie bad k. Archiv zu Hannover 
(bei von der Deden I. ©. 334 unter Beilage 15) nachweist, 
eine ganze Compagnie ligiftiiher Truppen nad zugefagtem 
Akford von ihnen todtgefchlagen. In Folge deſſen hielten vie 
erbitterten Soldaten auch niht mehr zurüd und übten Res 
prefialien.. Dan würde jedoch irren, wenn man glaubte, das 
Berfahren der Solvatesfa wäre von dem Feldherrn gebilligt 
worden. Das Archiv der. Stadt Hannover bewahrt noch einen 
Privatbrief von Tilly, worin er fich über die Vorfälle aus⸗ 
fpriht. Nachdem er über die Urſachen, aus denen die Wuth 
der Soldaten entiprungen fei, hervorgehoben, fügt er bei: „Daß 
aber irgend eine Unthat mit meinem Wiffen, Willen und Ges 
fallen geichehen, deſſen wird mich Fein Menſch überführen, auch 
wird fein Dernünftiger dergleichen Verfahren von mir aus⸗ 
geben fünnen. Mein Gewiflen gibt mir ein anderes Zeugniß.“ 
Auch das Zeugniß der Beamten ſpricht für ihn, welde in ihren 
Derichten ausprüdlih erwähnen, daß foldhes Bebahren dem 
Heerführer mißfalle. 


Das Archiv der Stadt Emden, die von den Holländern 
wider Willen der Bürger mit fkarfer Beſatzung belegt war, bes 
wahrt ebenfalls eine Reihe von Briefen des ligiſtiſchen Felbherrn 
an den Rath. Das Urtheil Klopp's darüber lautet: fie feien 
eruft, wohlmeinend, ofne eine Spur irgend welches confeſſio⸗ 
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nellen Gepräges, aber national deutſch gefiunt, voll dringender 
Mahnung an die Rüdfehr zur Treue gegen Kaijer und Reid; 
von Vebermuth, von Gewalt, von irgend welcher Bedrohung 
mit Grauſamkeiten feine Spur. 


Ein revendes Beilpiel von dem Bertrauen, welches man 
in das Wort und die Difciplin Tillys ſetzte, bietet die Stadt 
Hannover. Bis zum Sommer 1626 ftand dort das daäniſche 
Heer; in welcher Weife e8 auf dem Lande hauste, zeigt ber 
Umftand, daß Evelleute und Bauern mit ihrer Habe nad ber 
Etapt flüchteten. Als jedoch Tilly heranrüdte, wich das dä 
nifhe Heer und die Beſatzung, welche der kaiſerlich geftunte 
Rath wider Willen hatte aufnehmen müllen, alsbald zurüd. 
Der ligiftiihe Feldherr ließ fih durch die Berfiherung des 
Rathes, daß er kaiſerlich gefinnt fei, zufrieden ftellen und be 
feste feinerfeit8 Hannover nicht. Sofort verfügte der Rath 
der Etadt, wie folgt: „Da nun durch das Heranrüden des 
Generals Tilly und die Anordnungen deſſelben die Sicher 
heit auf dem Lande hergeftellt ift, fo haben alle Richt 
bürger, die in die Stadt geflüchtet find, mit Weibern, Kinvern 
und Vieh fi) aus der Stadt wieder an Ihren Wohnort af 
den Lande zu begeben.” Hr. Klopp kann nicht umbin, dem 
Dokumente die anerfennende Bemerfung beizufügen: „Wüßten 
wir nichts Anderes über die Mannszucht und Ordnung ber 
Tilly'ſchen Truppen, im Gegenfate zu derjenigen der Dänen, 
fo würde ſchon dies Gebot allein uns zeigen, in welchem Lichte 
urtheilsfähige Corporationen beide Heere betrachteten. * 


Aber nicht bloß über Land und Habe, über materielle 
Güter allein, erftredte fih Tillys ſchützende Fürſorge. Der 
großiinnige Charakter des Kriegsmanns offenbart fi we 
möglich noch fhoner in feiner rückſichtsvollen Schonung, welch⸗ 
er dem religiofen Befenntniffe, im Freundes» wie im 
Feindeslande, widerfahren ließ. Nirgends kann ihm ein AA 
ber Verfolgung oder Vertreibung proteſtantiſcher Prediger, eime 
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Behinderung in der Verwaltung ihres Amtes und Gottes⸗ 
bienfte® nachgewiejen werden, wohl aber das Gegentheil, der 
nachdrückliche Schutz, den er ſolchen Predigern, wie er felbft 
fagt, „wider allen Betrug und Bedrang“ hat angebeihen 
lafin. Ein urfundliher Beleg, dem k. Archiv zu Hannover 
entnommen, fol für die übrigen fprehen. Es ift die Prokla⸗ 
mation, welde Tilly bei feinem Cinrüden in das Gebiet des 
Herzogs Ehriflian von Lüneburgs&elle am 17. Dezember 1626 
erließ. In diefem denfwürbigen Erlaß verfichert der Feldherr 
der Riga: es folle Alles fo angeftellt werden, „daß es S. F. 
Gnaden und ben Unterthanen erträglich, fie bei ihren Häufern 
und Gütern verbleiben u. |. w., die Kirchen, Baföre, 
Scähuldiener, Küfter und andere geiflide Ber 
fonen, wie denn auch die Vögte mit feinem Kriegsvolk bes 
legt, und zufammt den Mühlen unbenommen bleiben, zuvörs 
derſt aber der Gottesdienſt und was mit Be 
fuhung der Kranfen, Taufen der Kinder und 
font anhängig, unbebindert verrichtet werde.” Die 
Beobachtung dieſes Befehld wird bei Vermeidung der Leibes« 
und Lebensftrafe eingefchärft: „Alles getreulih und ohne Ges 
fährde.” Das ift die Sprache deflelben Mannes, der aus 
fladerndem Religionsfanatismus die reihe Stadt Magdeburg 
in Alche aufgehen lieg! Mit Recht macht Hr. Klopp auf die 
geflifientliche, faſt ängſtliche Aufzählung aller geiftlichen Per- 
fonen in der angeführten Urfunde aufmerffam, einen Zug 
toleranter Gewiflenhaftigfeit, der ihm den Ausruf der Bes 
wunderung abringt: „In dieſer Achtung vor jedem relis 
giöfen Bekenntniſſe, foweit auch daflelbe ablag von dem 
feinigen, ift diefer Dann eine merkwürdige Erfcheinung in 
feiner Zeit!“ 


Bei folhem Sachverhalt ift es begreiflih, wenn unter 
den Bewohnern des Landes zwifchen Etbe und Ems dazumal 
über Tilly allgemein eine durchaus günftige Meinung berrfchte, 
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eine ungleich vortheilhaftere, als in fo manchen Kreifen ber 
Jetztlebenden, wo man eine hinlängliche Gefchichtöfenntniß ver 
auszufegen wohl berechtigt wäre. Hören wir Tillys Zeitge⸗ 
noflen ſelbſt, welche die Drangfale jene® Krieges mit erleben 
mußten, ohne fi) doch in ihrem Urtheile über Menfchen und 
Thatſachen verblenden zu laffen. Schon Graf von der Deda 
hat in feinem „Herzog Georg” (1. S. 291) aus den har 
nover’fhen Arhiven dargethan, wie die Quartierwitrthe 
das freundliche Benehmen Tilly's gegen fie rühmten. Selbk 
die Beamten konnen in ihren trodenen Berichten das & 
ftaunen über die Zuvorfommenheit des hochgebietenden Heer 
führers nicht verheblen*), und die Amtleute zu Lauenburg wie 
zu Rorpheim, zu Winfen an der Luhe wie zu Eftorf an de 
Weſer erwähnen feine Uneigennügigfeit, feine Zucht gegen dit 
Frauen und Neigung zu Kindern. Ebenſo Fannten die Kult 
feinen einfahen Haushalt und feine Unbeftechlichfeit. Als ein 
naffauifher Graf, der im I. 1623 um Erleichterung der Ein 
quartierung bei Tilly nachzufuchen gedachte, eine ſchwere gel 
dene Kette mitnehmen wollte, rieth man ihm davon ab: ® 
ſei befler, folhe dem Feldherrn nicht anzubieten. Dagegen 
bezeichnet es gerade die redliche Echlichtheit in Tilly's Charakter, 
daß er eine andere Gabe, deren Werth nicht im ihrem Breit 
lag, mit Wohlgefallen aufnahm. Die wohlhabende Sta 
Hannover, welche der fiegreiche Feldherr mit einer Befagun 
verfchont hatte, ließ ihm einen Vorrath fehöner und wohlſchmeden⸗ 
der Aepfel überreichen: „womit“, alfo lautet der Bericht, „der 
General wohl zufrieden war." Auch Hr. Klopp fieht in den 





*) Gommiffäre, die der Herzeg Chriſtian von Celle an Tilly abfanditı 
melden, wie gaflich der Feldherr fie aufgenommen und, währt 
er felbft netreu die Faſten hielt, bei ſich bewirthete, wie er eudlich 
beim Abſchled fie bis zum Wagen begleitete: „So viel wir ad 
baten, er ließ es nicht“. 
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Darbieten des unfcheinbaren Geſchenks die volle unbedingte 
Anerfennung der Ehrenhaftigfeit eines Mannes, dem man nur 
mit einer ſolchen werthlofen Babe zu nahen wagt, und er bes 
merft dazu: „Es ift die Frage, ob jemals ein Feldherr an der 
Spitze feiner Truppen ein ſolches Zeugniß empfangen, und 
zwar in einem Kriege, der unter dem Vorwand ber Religion 
nur auf Raub und Beute abgefehen war.“ | 


Mit den bisherigen Berichten und Zeugniffen über Tillys 
Perfönlichkeit und über feine Truppen flimmt genau überein 
das gleichzeitige fummarifche Urtheil des Kurfürften von Sachen, 
der in einer halbofficielen Schrift vom J. 1626 die däniiche 
Sache mit der faiferlichen vergleicht. Dort heißt es über den 
Feldherrn der Liga: „Bei feinem Striegsvolfe findet fi ein 
folder Gehorfam, bei dem Generale eine ſolche Freundlichkeit 
gegen Jedermann, fonft aber ein fo ſcharfes Regiment und 
eine ſolche Kriegezudt, daB man ihn loben muß. Darum iſt 
ed auch fein Wunder, daß ihm bisher Alles glüflih von 
Statten geht. Es it die Trage, es ift faft unmöglich, daß 
auf der andern Seite eine gleiche Kriegszucht erhalten werden 
könne.“ 


Was hier im Allgemeinen ausgeiprochen I, wird burd 
bie verläfigen Nachrichten zweier anderer Zeitgenoflen für ihre 
Heimathlande im Einzelnen erhärtet. Die eine betrifft Olden⸗ 
burg, die andere Oſtfriesland. In Oldenburg, wo Graf 
Anton Günther regierte, fanden Tillyns Truppen zweimal, im 
5%. 1623 und fpäter unausdgefegt über drei Jahre lang. Ueber 
diefe Einquartierung hat Graf Güntherd Geheimſchreiber Win- 
felmann in der Didenburger Ehronif, melde er im 
Auftrage feines Herrn und Freundes niederfchrieb, nur Löb- 
liches zu vermelden. Indem er die Difciplin unter dem Krieges 
volf des Faiferlihen Generald aufrichtig anerkennt, fährt er 
fort: „Alſo bat ein Jeder fich mit feinem Solde befriedigen 
laffen und gute Ordnung erhalten. Die Einwohner find bei 
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ihrer Nahrung und Handtierung ruhig und ſicher verblieben, 
fo daß aud die Wildbahn in gutem Stande erhalten if. Dre 
gleichen Exempel würden bei dem unordentlichen Kriegsweſen 
an einem andern Orte fchwerlih zu finden fein.“ 


Bon noch größerem Gewicht iſt die zweite Nachricht, em 
Dokument, welches Hr. Klopp auf der landſchaftlichen Biblio 
thek zu Aurich gefunden hat. Es rührt von einem offrie 
fiichen Edelmann aus dem 17. Jahrhundert her, der in einem 
geihichtlihen Rüdblid nah dem Kriege die Erinnerungen 
feiner Jugend niederſchtieb. Die Unverdächtigfeit des Inhalts 
ift außer Zweifel geftellt; denn der Evelmann war proteftans 
tiſch, fehrieb in einem proteftantifchen Rande und zunächſt nur 
für fih und feine Familie. In diefem nicht ohne Elegam 
verfaßten Iateinifhen Auffage nun findet ſich über Lily 
Truppen, die in Oftfriesland ebenfalls mehr als drei Jah, 
von 1627 bis Anfang 1631, quartirten, folgende benfwürdige 
Schilderung: „Die wahrhaft vortreffliche, ſich gleich bleiben 
Mannszucht verbürgte einem Jeden den freien und ruhigen 
Befip feines Eigenthums. Aderbau, Handel und Wardel 
blieben ungeftört. Co gefhah es, daß zwilchen den Bewohnen 
dieſes Landes und den Soldaten der Liga ſich allmählig eim 
ungerröhnliche Freundſchaft anfnüpfte. Die Soldaten ginget 
mit ihren Wirthen auf den Ader und legten Hand an in 
Beldarbeit.* 


Bor ſolchen Belegen muß auch der Gegner verſtummen, 
woſern er nur ehrlich und eines guten Willens iſt, und die 
Welt wird fi bequemen müſſen, die inveterirte Ueberlieferunß 
von der Grauſamkeit, dem Fanatismus, der Barbarei Tillys 
fallen und von dem Walten des kaiſerlichen Feldherrn un 
feiner Armee fi ein anderes Bild, das ächte, aufftellen M 
laflen. 


Aber Magdeburg? Magdeburg, die Bannformel ala 
Geſchichtsmacher, das Anathema der Parteifhriftfteller, 19 
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Schauerwort, welches Allen auf den Lippen zudt, die einmal 
Schillers Damenfalender gelefen — Magdeburg! Auch Hr 
Klopp hat gefühlt, daß diefes der delifatefte Punkt für feinen 
norbbentfchen Leſerkreis fei, und er tft auf den Zehen über die 
Brandſtätte hinweggeglitten. Nicht als ob ihm die Ergebnifle 
der neueften Forſchungen unbefannt wären, aber er wagt es 
nit, das Kreifprehungsurtheil über Tilly gerade heraus zu 
fagen, obgleich ex im Grunde die Wahrheit deſſelben beweifen 
wild. Er gibt zu, daß die abfichtlihe graufame Zerftörung 
der Stadt nad) den eben angebrachten Zeugnifien über das 
fonftige Verhalten diefes Mannes ein piychologifches Räthfel 
fein würde; er gibt zu, daß die Raſchheit und Ausdehnung 
des Brandes, der faum zwei Stunden nad der Eroberung 
Magdeburgs den Soldaten die Plünderung wegen Lebendges 
fahr unmöglich machte, ohne andere Voraudjegungen unbes 
greiflidh bleibe; er gibt zu, daß der einfache geſunde Menſchen⸗ 
verfand Tilly die Erhaltung der reichen, als Waffenplah 
wichtigen, mit Vorraͤthen wohlverfehenen Stadt gebot. Wer 
bat aljo Magdeburg verbrannt? Die Antwort Klopps lautet 
vorfühtig dahin, daß nah Maßgabe der Natur menfclicher 
Dinge die Brandlegung von Magdeburg nur von einem 
Solchen ausgehen fonnte, der mehr Bortheil als Schaden 
davon erwarten durfte, daß Magdeburg in Afche lag. Näher 
auf die Unterfuchung über den eigentlichen Urheber einzugehen, 
wagt er an diefem Orte nit und fo fchließt er feine Abs 
handlung mit dem immerhin bedeutfamen Satze: „Ebenfo wie 
eine genauere Befichtigung erweist, daß ein viel geſchmäh— 
ter Mann dort rechtſchaffen, mild und duldfam 
war, wo bie irregeleitete Nachwelt ihn für hab» 
gierig, graufam und fanatifch hält: fo mag vielleicht 
auch die geichichtlihe Forſchung, aber freilih auch nur dieſe, 
erweiſen fonnen, daß andere Perfonen, welche eine gleichfalls 
irre geleitete Nachwelt für groß, edel und gut hält, in Wahr⸗ 
heit nicht diefe Eigenſchaften befagen, fondern andere.” — 
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So beginnt denn auch in der populären Geſchichtsdar⸗ 
ftellung, nachdem feit Tilly's Geburt drei Jahrhunderte, fe 
Schillers Geburt ein volles Jahrhundert dahingegangen, für 
ben Namen des von dem Dichter zumeift verunglimpften Heer⸗ 
führers eine gerechtere Würdigung Platz zu greifen. Wi 
verzeichnen dies mit Befrievigung, und es iſt nur ein Alt der 
Eühne für die Manen Schillers ſelbſt, wenn wir den gegen 
wärtigen Moment der Jubelfeier wählten, die Erinnerung an 
den verleumbeten Feldherrn wach zu rufen. Nicht den con 
feſſionellen Zwift fol das Charakterbild Tillys erweden, nicht 
das Leid eines jammervollen VBürgerfrieges auffriſchen; wir 
haben des Elends, des Haders am eigenen Herd genug. Aber 
wenn BVerföhnung und Einigung im Baterlande gedeihen fol, 
die und fo noth thut gegen die Gefahr von Außen, fo müfler 
wir zuerfi gegen uns ſelbſt und unfere eigenen Männer gerecht 
zu werben fernen, wir müffen das Unrecht, wo es geſchehen 
ift, befennen und traurige Vorurtheile fallen laſſen. Das iR 
wahre Pietät, der es freilich an fich ſchon widerſtrebt, zur ab 
ſichtsvollen Demonftration mißbraudt zu werden. - 


— rue — — — — 


XL. 
geitlänufe 


Die Berfpeftive des Tages zu Breslau. 


Den 7. November 1859. 


Im Laufe unferer lebten Betrachtungen über die wirklichen 
und möglichen Folgen des Unglüds von Bilafranfa ergaben ſich 
und drei entfcheidende Fragen. Das Problem, ob ein Con⸗ 
greß ſeyn werde oder nicht, befand fi nicht unter dieſen 
ragen; denn wie die Dinge nun einmal ftehen, wird ber 
Eongreß nichts entfcheiden, was nicht vorher ſchon entſchieden 
iſt. Die eigentlichen Angelpunfte, welche das Schichſal einer 
ungewifien, ſchwarz verhängten Zufunft halten und tragen, 
und die wir in allgemeinen Umriffen als Entſcheidungs⸗Mo⸗ 
mente bezeichnet haben, find: die europäifhe Coalition, die 
italieniſche Refauration umd die — deutſche Refervation. 
Aus ver unfäglihen Zerfahrenheit und Verwirrung, der Eus 
ropa feit dem Tage von Billafranfa mit jeder Stunde mehr 
verfällt, iſt doch allmählig einiges Licht über die genannten 
drei Probleme aufgegangen, über das erfle und zunächſt wich⸗ 
tige fogar ein bligendes Lichtmeer — und wir beeilm uns 
daher, die fliegenden Funken nad Vermoͤgen zu firiren. 
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Nachdem die preußifche Politik in ſchnoͤder Selbitfucht den 
rettenden Moment verfannt und verfäumt hat, ſteht Europa 
jest in feinerlei Weife an einem Ende, fondern immer erft 
noch am Anfang einer Reihe ſchwerer Krifen, in deren Berlauf es 
fi) zuverläffig um das Seyns oder Richtfeyn Deutfchlande hans 
bein wird. Aud jet noch, und felbft nach dem finftern Tage 
von Bredlau, den der ruffiihe Ezar und der Prinz - Regent 
von Preußen am 23. Oftober gefeiert haben, ift die Mög 
fichfeit eines glüdlihen Ausgangs für Deutfchland nicht vers 
foren. Aber nur unter der Einen Bedingung, daß es fid 
den legten Stoß refervirt, daß es fi ſammelt und aufipart, 
um ben Reigen zu fließen, wann die Etunde gefommen 
feyn wird. 


Hammer oder Ambos! Iſt Deutichland nicht im Jahre 
1859 zum legtenmale Ambos gewefen, fo wird es nie wieder 
Hammer werden. Um aber in der Stunde der Entfcheidung 
den endgültigen Stoß zu führen, darf Deutfchland nicht abers 
mals In feinen Entfchließungen von dem Wollen oder Nicht⸗ 
wollen des Preußenthums abhängig ſeyn, fondern vielmehr 
umgetehrt. Gegen bie Wieberfehr des heimtückiſchen Spiels 
einer Schleinigifchen Politik muß lieber heute ald morgen Bar 
rantie und Gewißheit gefchafft werden; und der Endzwed, zu 
dem Deutihland mit oder ohne Preußen fi mit Oeſterreich 
zufammenzufchliegen hat, ift die deutſche Refervation. 


Als die neugothalfchen Eifenacher zuerft die flaunende Welt 
mit dem unfinnigen Einfall überraſchten, diefes Preußen, defs 
fen Schwäde und politifche Heuchelei Europa foeben an dem 
Rand des Abgrunds gebracht, müfje zum Lohne feines Nichts⸗ 
thuns fofort mit der diplomatifhen und milltärifhen Führer⸗ 
haft in Deutfchland befleivet werden; ald die großdeutſchen 
Liberalen im Schrecken über dieſe Empörung ihres eigenen 
Bleifhes und Blutes mit Projekten über Bundesreform durch 
Triasbildung und Biertheilung ſich überflürzten: da waren 
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wir über die nächſte und dringendſte Aufgabe ganz anderer 
Meinung. Es müfle vor Allem, meinten wir, bie Stellung 
Preußens zum Bunde geflärt, die faftifhe Demasfirung 
der Berliner PVolitif erzwungen werben; zu weldem Zwede 
die Mittelſtaaten nun bloß ihrerfeitd mit Anträgen auf wirk⸗ 
liche Bundesreformen, etwa im Sinne der ehemaligen Dress 
dener s Eonferenzen, vorzugehen brauchten. 


In der That feheinen die Mittelftaaten diefen Weg eins 
geſchlagen zu haben, in fichtlihem Einverſtändniß mit Deſter⸗ 
reich, und wir wollen vorderhand feinen Anftoß Daran nehmen, 
daß e8 die Reform nicht der Bundes» fondern der an fich fehr 
unfhuldigen Bundes friegsverfaffung war, was ben erften 
Vorſchlag bildete. Jedenfalls darf man darauf begierig feyn, 
wie Preußen den tiefgegründeten Berdacht zerfireuen wird, daß 
es ihm bei feinen ewigen Klagen über die Unzulänglichfeit 
des Bundes keineswegs um den Zwed der Reform, fondern 
nur um ein Mittel zum Zweck: zum Umſturz und zur preus 
ßiſchen Einverleibung Deutfchlande zu thun fei. Vorerſt haben 
wir bereits zwei ſehr unheilvolle und der deutichen Haltung 
Preußens hochſt präjudicirliche Vorzeichen zu fignalifiten: Die 
revolutiongfreundlihe und antiöfterreihifhe Gebahrung der 
regierenden Partei in der italienifchen Frage und die Bereinis 
gung von Breslau, welche in Berlin den flogen Namen eines 
„Borcongrefles” erhalten hat. 


Kaum war der Schreden von Billafranfa der preußiſchen 
Politik durch die fchlotterigen Glieder gefahren, fo Außerte er 
fi) in dem Angftruf nad) einer Coalition. Ein Zufammen» 
ftehen der drei nordiſchen Horte (fo verftand man ed damals), 
eine Allianz Englands, Rußlands, Preußens werde dem napo⸗ 
feonifchen Uebergewicht die Wage halten. Wer weiß, welche 
und wie viele Griffe die „freie Hand“ zitternd und bebend 
nad diefen Stügen verfucht haben mag! Unfererfeits äußerten 
wir damals fihon: Das EoalitionssStreben Preußens fei das 
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fiherfte Zeichen undeutſcher Abſichten. Der Napoleonide hat 
nur Eines zu fürdten: ein feitgeeinigtes Deutfchland; wer an 
diefer Einigung vorübergeht und Hülfe bei England und Ruf 
land fucht, der liefert hiemit den unumftößlichen Beweis, daß 
es fi, ihm noch um ganz andere Zwede handelt ald um dad 
Gleichgewicht gegen Louis Napoleon. Entweder bedarf Prev 
gen feiner Eoalition, oder e8 will eine Koalition mit heimlide 
Tendenz gegen Defterreih und Deutſchland. Diefe Br 
deutung hat der Tag von Breslau und bie dort gefcehen 
Vereinbarung mit Rußland, was immer fie im Uebrigen enl⸗ 
halten mag — auf jeden Fall. 


Aber noch mehr: der Dritte im Bunde von Bredlau 
fiheint fehlen zu follen, England nämlich. Ja, wenn nid 
Alles trügt, fo hat Preußen zwar bereits verfucht, die fein? 
lihen Brüder von der Themfe und von der Newa zu verein 
gen und mit beiden zumal in eine Trippelallianz oder Eoalition 
zu treten, mußte aber den Plan als unausführbar vorerft auf 
geben und mit Rußland allein fi begnügen. 


Mit Rußland allein! Welche Dienfte kann dieſes Ru 
land der preußifhen Politif leiften, die das gefammte Deutſh 
land zu leiften nicht fähig gewefen wäre? Offenbar nur die 
gegen dieſes Deutfchland felber und zu deſſen Verfchlingung 
In der That ift es vielleicht doch nicht ganz zufällig, daß die 
cenfurirte Peteröburger Preffe,. und dem Vernehmen nad ſoge 
auch die rufiifche Diplomatie, der Fleindeutfchen Reformbewe⸗ 
gung fo wohlwollende Anerkennung und begeifterten Beil 
widmen. Das ruſſiſche Kabinet hat fih unter Nikolaus L 
als den officiellen Proteftor der deutſchen Mittels und Klaw 
ftaaten gegen die beiden Großmächte gerirt; noch im I. 18% 
war die Bamberger Conferenz der ſchuldvolle Ausdruck die) 
Verhältniffes; als aber der Kanzler Gortſchakoff in der frechen 
Rote vom 27. Mai d. 38. ihnen abermals den vufkider 
Schulmeiſter zeigte, da fand er die Mittlern und bie Kleines 
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der Kinderfade entwachſen und nicht mehr ad nulum obe- 
dientes, ind fie vielleicht dafür verdammt, im Bauche bed 
preußifchen Hay das Verbrechen ihrer Unbotmäßigfeit zu büßen? 
Oper will der alte Rattenfänger fie mit den lodenden Tonen 
von der Eeite des öfterreihifhen Bundesfreundes trennen und 
direft in die Arme Frankreichs führen? Wie immer dem ſei, 
zweifeldohne fönnte nur eine auch in unjern Tagen unverzeihs 
lihe Berblendung nicht einfehen, daß, wenn Preußen der 
ruſſiſchen Allianz bedürftig ift, für alle übrigen Staaten des 
Bundes die Politif der Refervation nur um fo mehr feft- 
ftehen muß. - 


Die Prefie der preußifchen Regierungspartei hat nicht 
verfäumt, die deutschen Bölfer zum Jubel über die Thatfache 
berauezufordern, Daß durch den Bund Preußens mit Rußland 
nun das für ihre Umabhängigfeit erforderliche Gleichgewicht 
gefunden und die Gefahr abgewendet fei, daß nur mehr von 
Einer Macht über die europälihen Geſchicke „entichieden“ 
werde. Zum Glück fügt diefe Preſſe felber gleich bei: die 
Vereinbarung ſei indeß feiner Macht feindlich. Man müßte 
fte fonft fragen: ob man in Berlin vielleicht auch bereit jet, 
für die Münftigen yreußijch srufliihen „Entiheidungen“ das 
Schwert zu ziehen; welches für das eutopälfche und deutfche 
Recht ſeit Menſchengedenken unbewegt In der Scheide ſtecken 
geblieben? So weit ift ed mit der Defperation und Ohnmacht 
der Regierungspartei, welche diefes Refultat auch In der itas 
Tienifhen Kriſis wieder herbeigeführt hat, bereitd gefommen, 
daß fie die Fahrt des PrinzsRegenten nach Breslau feiert wie 
eine Rettungsthat für Deutichland. Dieß thun jebt diefelben 
Drgane, welche in der orientalifhen Krifis nicht Abſcheu und 
heiligen Zorn genug gegen die Kreuzzeitung und die damalige 
Hoffamarila aufzuwenden mwußten wegen ihrer Hinneigung 
zur Allianz mit Rußland; welche damals mit den berebteften 
Worten hiſtoriſch nachwieſen, daß die traditionelle Politik Ruß⸗ 
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lands unter allen moskowitiſchen Herrichern feit Peter 1. pres 
grammmäßlig die gleiche, und für Preußen wie für Deutihlam 
jederzeit verderblich fei. 


Die preußiſch⸗ruſſiſche Allianz IR „eine Unmoͤglichkeit oder 
an Preußen und Deutichland verübter Batermord": fe 
ſprach der damalige Kriegsminiſter von Bonin in der Com 
mijlione-Sigung vom 18. März 1854. Hr. von Bonin ver 
lor dafür fein Portefeuille und fiel fammt jeinem Patron, dem 
Prinzen von Preußen, in Ungnade. Jetzt ift Hr. von Boni 
wieder Kriegsminifter, und die Organe der Regierungspartä 
cofettiren und friechen vor temfelben Czarthum und wollen 
biefelbe „vatermörberifche" Allianz als große deutſche Thal 
gepriefen haben. Das iſt die Weisheit, Borficht und Kraft 
in der Volitif des Preußenthums! Dver hat fich vielleicht das 
Ruſſenthum in den fünf Jahren verändert? Freilich, fagen I6 
damals regierte ja noch der finftere abſolutiſtiſche Nikolaus l, 
jegt aber regiert der holde liberale Alexander I., welcher ruſſ⸗ 
ſche Reformen betreibt und fogar die Leibeigenfchaft aufheber 
will. Sehr wohl! aber den Hauptunterjchied haben die Herr 
denn doch vergeflen: damals ftand Neſſelrode mit den conſer⸗ 
vativen Deutfchruffen am Ruder, jet fleht dort Gortfhahl 
mit den panflaviftifhen Mostowitern. Wenn die preußäk 
ruffiiche Allianz im 3.1854 „Batermord“ war, ſo iſt fie IM 
noch dazu Selbftmord. 


Wir brauden den Inhalt der Breslauer Vereinbarumg 
nicht zu wiffen, um ihr mit Zuverſicht ſogleich noch eine we 
tere Bedeutung zuzufchreiben: die nämlich, daß fie nicht prie 
eipiell gegen Sranfreih und auf den Wiverftand gegen Rap 
leon IM. gerichtet feyn faun. Wäre ed anders, fo wäre Eng 
land nicht ferne geblieben. Weil aber England ferngeblieben, 
fo ift dieß zugleid, ein Beweis, daß ed fid, für Rußland ge! 
nicht um eine Oppofitiou gegen den frangöfijhen Selbſtherrſchet 
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überhaupt, noch um die italleniſche Sache insbeſondere handelt, 
fondem um die Orientfrage. Das war längft vorauszus 
fehen, daß hinter dem traurigen Borfpiel des italienifchen Um⸗ 
ſturzes endlich die große Frage des Jahrhunderts, das raſch 
zerfallende Türfenreich, ſich wieder erheben und ihr Zwietracht 
ſpeiendes Schlangenhaupt ſchütteln werde. Nikolaus I. hat 
dem englifhen Kabinet im J. 1853 die Theilung der tärfl- 
fhen Territorien, die Gemeinſamkeit der Weltherrichaft ange 
boten; England aber ‚bat den Krieg mit Rußland vorgezogen, 
ed dat den unverföhnlihen Widerftreit feiner Intereſſen im 
Drient gegen die ruffifhen im Bertrag von 1856 und bis 
auf den heutigen Tag erwieſen. Und dieſes England follte 
der Czar von den napoleonifhhen Bedrohungen befreien, ihm 
und Defterreich durch eine preußifch »ruffifhe Demüthigungs⸗ 
Politik gegen Rapoleon IH. die Hände: frei machen wollen? 
Wahrli man muß ein Gothaer ſeyn, um mit fo kindiſchen 
Begriffen in der Bolitif umgugehen. Gerade das Umgekehrie 
wird der Hall feyn. In der italienifhen Krifie hat Rußland 
dem Rapoleoniven den Rüden gegen Defterreich freigehalten; 
in der großen Kriſis der Mittelmeer » Bragen wird es dem 
Rapoleoniden den Rüden gegen England freihalten wollen 
und dam nimmt ed Preußen ind Schlepptau. Allerdings 
mag man dabei zweifeln, ob Hr. von Schleinis und die Seinen 
auch nur wiſſen, was fie thun! 


Wie überfchwenglih war vor Kurzem noch dad Rühmen 
und Stolziren mit der Allianz Englands, die dem liberalen 
Preußen bei der Berfchwägerung beider Häufer, der zwei Hurte 
des Proteftantismus, ſchon gar nicht fehlen fonne! Mit Preu⸗ 
fen allein wäre freilih England fo wenig geholfen geweien 
wie umgefehrt; aber der italieniſche Krieg hätte das Signal 
zu einer englifh-deutfhen Allianz werden fünnen, deren 
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drückt hätte. England und Preußen, ihre feige Selbkiuft 
und ihr liberal:proteftantifcher Banatismus, haben die günfige 
Gelegenheit unter die Füße getreten. Jetzt leiden fie die 
Strafe: Preußen hat fi der ruſſiſchen Politik in die Arme 
geworfen, und England in dem Ocean feiner Berlegenheiten 
bleibt hülflos geopfert. England wird dereinſt ganz andere 
Präliminarien unterzeichnen ald Oeſterreich in Villafranfa: iR 
ed nur einmal von Außen geplündert und revolutionirt, Sr 
land „befreit“, Gibraltar an Spanien, die jonifchen Juſeln 
an Griechenland, Malta an Frankreich verloren, Indien m 
haltbar, China ein Onadenpoften, Aegypten unter franzonigen 
Proteftorat — dann if ja das Czarthum feines zäheflen um 
gierigften Concurrenten im Türfenreiche los. Der zmeite Son 
eurrent wird fich immerhin Heber mit den preußiſchen Rhei⸗ 
landen als am Bosporus gütlih tun. Was werben Wi 
klugen Gothaer für Augen machen, wenn mit dem nächte 
Frühjahr die natürlichen Fruͤchte ihrer Politik zu reifen ar 
fangen ! 


Wer trop Allem noch meinen könnte, die Breslauer Ber 
einbarung müffe denn doch die Richtung haben, Rapoleen Il 
einen Riegel zu floßen — wie die Organe der preußiſchen #r 
gierungspartei zu verftehen geben — der darf nur ihre Neuß 
rungen über die italienifhe Reftauration genauer in 
Auge fallen, um fogleich eines Beſſern belehrt zu werde. 
Was wollen fie in Stalin? Am liebſten wäre ihnen freilid 
wie der englifchen Politif die Anneration von ganz Ober I 
Mittelitalin an Sardinien. Da aber Louis Napoleon dit 
Ereirung einer fardinifhen Großmacht aus denfelben Grün 
nicht dulden fann, aus welchen das englifhe und das ne 
gothaifch »preußifche Intereffe fie zu erfordern fcheint, fo ® 
ſcheidet man ſich zu Berlin, eben die Ordnung in Stalin # 
wollen, welche Rapoleon III. diftiven und Rußland ſecundire 


Beikänfe. 869 
wid. Das if die nauehe „vermittelnde Stellung“ der preu⸗ 
ßiſchen Politik. 


As Hr. von Schleinig in Berlin die Deputixten der 
tosfanijchen Revolutions Regierung „privatim” empfieng, machte 
er fein Hehl aus feinen herzlichen Sympathien wit ber 
italienifhen „Nationalpartei” : Preußens Intereſſen jeien allers 
dings identiſch mit einem ftarfen und unabhängigen Italien. 
Ebenſo ſpricht und handelt der preußifhe Geſandte in Turin. 
Freilih waren die Italienischen Revolutionsbanden längſt von 
der preußifchen Freundſchaft überzeugt, fie enthufiasmirten lich 
täglih mehr für die Politif Preußens, weldye ganz piemonte» 
fiih fei; Re hatten die einfache Logik der gothalihen Organe 
begriffen: was Plemont für Stalin, das fe Preußen für 
Deutſchiand, und es fei die welthiltorifche Aufgabe des vers 
größerten Piemont, im Bunde mit Preußen und der von Ber 
lin aus regierten deutichen Einheit Branfreih und Oeſterreich 
in Schad zu halten. Der „Stalienifhe Nationalverein” unter 
Garibaldi's Präfivium hatte bereitd das Bedürfniß feiner 
engften Berbindung mit den Gothaern und Eiſenachern In 
Deutichland erklärt, weil die legteren gleiche Beftrebungen für 
das Haus Hohenzollern verfolgten wie die italienijchen Pas 
trioten für Savoyen, weil Piemont das Preußen Staliend 
und Preußen das Piemont Deutfhlands fei. Ald nun vollends 
der Monitore Toscano vom 21. Det. vfficiellen Beriht über 
die „privaten Sympathien des Hrn. von Schleinig bradte 
und der preußifche Gejandte in Turin — weit entfernt abbes 
rufen zu werden — die gleiche Sprache redete: da fehlte wenig 
daran, daß in den Ländern der verjagten legitimen Yürften 
mit der Schiller Feier in Deutfchland eine italienifhe „Schlei⸗ 
nitz-Feier Hand in Hand gegangen wäre. Zwei Oroßmädhte 
haben fi) im vergangenen Frühjahr in Föniglihen Thronreden 
für die Aufrehthaltung der Verträge verbürgt; der Prinz- 
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Regent von Preußen insbeſondere hat feierlich das „europäifche 
Vertragsrecht“ als die Richtſchnur der preußiſchen Poliiik er⸗ 
klärt; die officielle Preſſe Preußens wollte raſend werden wegen 
des übereilten Friedens von Villafranka, der Preußen vers 
hindert habe, mit bewaffneter Macht für den ganzen Bett 
Deiterreih8 in Italien einzutreten — und jebt, jest zähl 
Preußen zu den vornehmften „Hoffnungen Staliens“ ! 


Möge fi aber die italienifche Umfturzpartei nur nicht zu 
fehr auf diefe preußifche Stütze verlaſſen. Man ſpricht im 
Berlin nur privatim und officiöß feine wahre Gefinnung aus; 
offictell hat man feine Bourage, befindet fich vielmehr in „oer- 
mittelnder Stellung“ und will — im Schlepptau Rußlands 
für Italien nichts Anderes, ald was Napoleon Ill. will. 


Es wäre abermald ein kindlicher Gedanfe anzunehmen, 
daß auch Rußland feine Intereſſen identifh fände mit einem 
„farfen und unabhängigen Italien”. Breilih hat es feu 
Jahren mit dem fardinifchen Oernegroß cofettirt; aber nur um 
Oeſterreich zu ſchaden. Der Czar will feinenfalld den Revo 
Iutiondftaat zu einem Umfange heranwachſen fehen, der ihn zu 
einem ſchätzbaren Bundesgenoffen Englands machen würde 
Gerade weil England, und zwar nit nur dad Kabine 
Auifel-Palmerfton, fondern wie es fcheint auch der Hof, mit fe 
verrätheriiher Beharrlichfeit auf der Anneration befteht, gerade 
deshalb Läuft die Politif der Herren Viktor Emmanuel, Gari- 
baldi, Barini ıc. nicht nur gegen das franzöfifche, fondern aus 
gegen das ruffifche Intereffe Napoleon IN. würde ihre Ziele 
eben um des engliihen Bortheild willen auch gegen die Ab» 
tretung von Savoyen und Nizza fehwerlih zugeben, Rußland 
ebenfowenig. Je entichiedener England für die erbärmliche 
Komödie der „italienifihen Volkswünſche“ eintritt, deſto feiter 
werden Sranfrei und Rußland gegen die Einverleibung fichen. 
Je hartnädiger England auf der Anerfennung des Principe, 
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‚daB die Völker das Recht haben ſich ihre Regierungen felber 
zu beftimmen“, ald der Beringung feiner Theilnahme am Con⸗ 
greb beftand, deſto gewifer wird der Congreß das Gegentheil 
beſchließen. Und auch von Preußen wird England fammt der 
Kalienifchen Revolution im Stiche gelaffen werben, nicht etwa 
aus Rechtägefühl und aus Rückſicht auf die eigene Legitimität, 
ſendern bloß weil Rußland und Napoleon IM. nicht andere 
wollen. So wird der „Führer Deutſchlands“ — geführt! 


Vergleiche man nur, was über die preußiihe Mittelftellung 
und neuelte Ja⸗ und Neinpolitif bie jetzt verlautete, mit den 
muthmaßlichen Abfichten Rapoleon’s IM. Beide befennen ſich 
zum Grundſatz der Richt-Intervention bewaffneter Macht, und 
doch ſoll der Congreß endgültig entfcheiden, ohne daß irgend 
Jemand die Befugniß hätte, feine Beichlüffe nöthigenfalls aufe 
zuzwingen. So bevarf ed kaum der Berfiherung, daß Preu⸗ 
Ben die Reftauration nicht will; ed will aber aud nicht deu 
Eieg der Revolution, weil ihn der Rapoleonive nit will. 
Es will Legitimität und doch auch das Princip der Nationas 
litaͤt, es will die Verträge von 1815 und doch aud ihren 
Sturz durd Pas Suffrage universel, es will das monarchiſche 
Recht und doch auch das Recht der „Volkswünſche“, kurz es 
will Cenſur aber auch Preßfreiheit — und alles Das will 
Napoleon IL auch. 


In Züricher Vertrag iſt allerdings die einfache Reſtau⸗ 
ration in Toskana, Parma, Modena und den Legationen 
nad dem Wortlaut der Präliminarien von Villafranka aus— 
bedungen, auch muß fid der Eardenfonig gegen Mittelitalien 
fihtli viel mehr zurüdhalten, als ihm lieb ift; wäre es aber 
mit den PBunftationen von Züri wirklicher Ernſt, fo bepürfte 
es feines Congreſſes, und jedenfalls macht das Berfprechen 
Der Nicht - Iutervention Alles wieder zunichte. Kofluth, Mage 
zini und ihre Gejellen haben lange Jahre hindurch ihre ganze 
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Umfturzfehre auf das Princhp der Nicht- Intervention zuge 
ſpitzt; daß dieſer Grundſatz jetzt von vier Großmaäͤchten aner⸗ 
fannt iſt, darin beruht der eigentliche Triumph der Revolu⸗ 
flon. An dem Detail der italieniſchen Pläne Rapoleone I, 
ft in der That wenig gelegen; um eine definitive Ordnung 
ift es Niemanden weniger zu thun als ihm. Er wird mu 
befirebt feyn, die etwa zurückkehrenden Iegitimen Yürften, 
DOefterreih in Venetien mit eingefchloffen, auf offene Puh 
fäffer zu fegen und mit brennenden Runten daneben zu Reh. 
Die wird das „freie und unabhängige Stalien“ ſeyn, wo⸗ 
ran auch Preußen mit bauen hilft. 


Der Congreß wird daran nichts Anden; er wird mit 
einmal ausſchließlich den italieniſchen Fragen gelten. Wie die 
Barifer-Conferenzen mit der Türkei angefangen und mit Je 
lien aufgehört haben, fo wird der nächſte Congreß mit Ju⸗ 
Ken nur anfangen. Womit er aufhören würde, darüber fomit 
man bis in die jüngfte Zeit noch zweifelhaft ſeyn; man konnt 
auf Belgien und auf das finfe Rheinufer rathen. Seit dem Tage 
von Breslau aber find die Zweifel gelöst: er wird mit Dem 
Orient und mit England aufhören. Der Congreß fun 
und darf Fein Schlußſtein der napoleoniſchen Goolufont 
feyn, fondern nur ein weiteres Entwidlungsftabium derſelbes 
Bereits hat ſich aud allgemein die Anſicht feſtgeſett, Di 
Frankreich am Eongreß die Aufhebung der Verträge von 1815, 
Rußland die Annullirung des Vertrags von 1856 betreibt 
werde. Napoleon II. wird aber ſchwerlich einem fo abftraftn 
Ziele nachjagen; befigt er das Wefen der Sache, dann me) 
auf dem Papiere formulirt feyn was da will. 


Frankreich beflagt ſich, DaB durch die Verträge von 181 
feiner Kraftentwidlung unnatürlihe Schranfen gezogen fein 
Anftatt fih lange um Paragraphen und Artifel zu zanlı 
wird Louis Napoleon bie verhaßten Schranfen gleich fall 


” or rm un .. nm Ti nn Ti — ze } — u 


Zellikufe, 873 


wunerfen. Wo liegen aber dieſelben und wer hätet fie? 
In England und Engländer überall! In Belgien, im Kanal, 
am atlantiſchen Decan, im ganzen Mittelmeer bis zur aͤgyp⸗ 
tiſchen Landenge von Sue und darüber hinaus überall bie 
englischen Schildwachen! Selbſt in Italien — wer if es, ber 
bie Revolutions⸗Führer dort mit hochmüthigem Trotz erfüllt, 
fie bis zu einer Frechheit angeftiftet und verhetzt hat, daß fie 
anderer Meinung zu ſeyn wagen, als ber Here der. Zuiles 
rien? durch weſſen Schule geſchah es, daß die italienifchen 
Schuljungen dem Meiſter über den.Kopf zu wachen brohten ? 
England und immer wieder England. Das Princip der Ras 
tionalitaͤt umd ber freien Selbſtbeſtimmung der Bölfer wollte 
England vom Congreß angenommen fehen; wie, wenn Napo- 
leon IH. beantragte, daß das Erperiment vor Allem mit Ir⸗ 
land und Gibraltar, mit den jonifhen Infeln und Malta, 
mit Aden und Indien vorgenommen werdet Selbſt den offen- 
barften Eivilifations-ntereffen wagt Eugland in engherzigem 
Krämergeift hinderlih in den Weg zu treten; fo erft jüngfl 
noch dem Rachekrieg Spaniens gegen Marocco und dem Durch⸗ 
ſtich der Landenge von Suez. Darf die Macht, welche „an 
der Epige der Civilifation marſchirt“, ſolche Uebergriffe dul⸗ 
den? Rah allen ven Demüthigungen, womit der franzöſiſche 
Selbfiherricher dieſes England in langer Reihe gezüchtigt hat, 
wird es nun wider Willen zum Congreß geſchleppt. Wird es 
da endlich freiwillig abdiciren? Wo nit, dann dürfe bie 
Zeit nahe feyn, wo Frankreich Das Uebel an der Wurzel ans 
greifen muß. Man fagt in England: die drei Reiche würden 
fi) nie und nimmermehr vie Herrfhaft im Bittelmeer ent 
reißen lafſen — nun, das iR eben wie Frage! Ä 


Jedenfalls wird England in der Stunde ber Roth ver- 
gebeus den Bit nah Huͤlfe auf den Gontinent hinüberwer- 
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zuvor ſchon wußte. Selbft den Anſpruch anf. Mitleid dat fee 
Pelitik vericherzt. Der große Engländer » Freund Graf-Row 
talembert fagt: das Benehmen Englands in deu italiemihen 
Krifis: habe nur Einen Namen „Erbärmlichkeit“. Und feis 
Benehmen ſeitdem hat nur den Einen Namen, Wahnwih der 
Deiperation”. Um dieſe Politik noch widerlicher zu machen, 
muß auch die Ingredienz des wüthendſten Religienshafles hir 
zufommen: denn die Hoffnung auf den Ruin Roms und der 
katholischen Kirche ift ein zugeftandenes Hauptmotie der tag‘ 
Hidden Sarven s Liebhaberei. Wenn aber Die Freude über der 
Sturz des Papfſtthums demnähft an Eugland ſelber hinaus⸗ 
gehen follte, fo denken wir doch nur mit Grauſen an ns 
ſolche Strafe. Dieß Reid, war lange der lebte Prophet 9% 
manifiher Freiheit und mittelafterliher Tüũchtigkeit, und ned 
ift uns ein neuer nicht erflanden: das haben wir zur Zul 
des indiſchen Aufruhrs erfannt. Und uun vollends eine fig‘ 
reiche Invafion Yranfreihs! Man darf fi wicht. täulde: 
ein napoleonifcher Krieg gegen England wäre ein ganz ande 
ver Krieg als ber:gegen Rußland und Deſterreich; es gibe 
da feinen Frieden auf halbem Wege, das Ziel ber Benid 
tung müßte erreicht feyn. Denn der Krieg gegen (Engl 
wäre nicht mehr bloß ein Mittel zum Zweck, fondern nnd eu 
napoleonifiher Selbſtzweck. Deutſchlaud fünnte morgen von MM 
Franzoſen überſchwemmt werben, es würde am Tage nad Mi 
Befreiung feine Wiederauferſtehung felern. Ganz anders Em 
land; die drei Reihe würden aus ben Fundamenten ber 
. ausgerifien und vom unterken zum oberften gefchet. Gm 
land, fagt Graf Montalandert, hat nichts zu fürchten ab— 
die Invaflon, denn fie hätte bie Revolution im Gefolge, ® 
zwar nicht nur die politifhe, fondern die fociale Revoluties 
Schon hört man die Unfenrufe der rothen Preſſe Frankreichs 
die ariſtokratiſche Oligarchie Englands müfle überwunden wer 
den durch die Demokratie. Italien iR „befreit" worden unie 
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dem neutralen Zufehen Englands und Preußens, jebt fommt 
die Reihe „befreit“ zu werden an England felber; und fo 
werden ſich die Geſchicke erfüllen, bis fie Den zermalmen, der 
fie aufgerufen hat. 


Hinwiederum wird auch Preußen in der Stunde der 
Noth vergeblich feinen Blid über den Kanal hinüberfchweifen 
laſſen. Seine halbe Allianz im Breslauer Bunde mit Ruß- 
land wird ihm fo wenig zu gute fommen, als Defterreid 
feine halbe Allianz im Wiener Bunde mit England zu gute 
gefommen if. Die Solgen des Tages zu Breslau werben 
andererfeitd nur die Kluft zwilchen Defterreih und Preußen 
unüberfteiglih maden. So will ed Napoleon II.: einen nad 
dem andern und jeden für fih allein. Durch den Schritt 
von Breslau hat Preußen England und ſich felber bloßge⸗ 
ſtellt. Wir aber Fehren zu unferm Satz zurüd: entweder ber 
durfte Preußen feiner Eonlition, oder wenn es einer Goalis 
tion bedarf, fo muß fih Deutfhland behelfen ohne Preußen. 
Nachdem feit dem 1. Januar 1859 Alle in unerhörter Ber- 
biendung ihrem Verderber in die Hände gearbeitet, muß bie 
Rettung, wenn fie fommt, von einem legten Stoße kommen, 
zu dem eine deutjche Goalition fi ſammelt und aufipart. 








XLIN. 


Curiosum. 


Eine neue Kritif von Zörge „Geſchichte des Proteftantiemus”. 


Die „Autherifhe Dorffirhenzeitung”, herausge 
geben von Paftor Räthjen zu Neu-Ruppin, veröffentligt in 
ihrer Nummer vom 30. April 1859 unter dem Titel „Bir 
der Jörg” eine ausführliche Beſprechung über defin Bat: 
„Geſchichte des Proteftantismus in feiner neueften Entoid- 
lung“. Die Abhandlung fteht auf dem Standpunfte der fear 
rirten Lutderaner in Preußen und fließt mit folgender 
Anzeige: 

‚Obiger Auffag wider Jörg iſt auch in befonderm Ab⸗ 
drud zu haben. Die bisher an die Oeffentlichkeit getretenen ®e 
urtbeilungen und Belämpfungen dieſes „ „zauberifchen" * Buche 
find der Art, daß fle nur feinen Ruhm mehren helfen. Wo Ne 
Beftreiter felbft halb römtfch und vom Papismus angeirefien, I 
zerfreffen find, mas find da fiegreiche Waffen und Gründe zu Jer 
fen? Tas fo gefürchtete und zugleich fo geliebte Buch iR ja ge 
zeitgemäß. Math. 16, 1 — 4. Preis 23 Egr. 15 Grempylart 
werden für 1 Thlr. franco zugefandt. Im Buchhandel bei Bill. 
Schute in Berlin.“ | 

Um dem Hrn. Paftor Räthjen nah Möglichfeit behülflic 
zu feyn, mag bier die aufrichtige Erklärung ftehen, daß fein 
Arbeit „Wider Zörg* Ihre 24 Silbergroſchen allerdings werth iR. 





XLIV. 


Der Kirchenftaat feit der franzöfifchen 
Nevolution. 


XIV, 
Die jüngften Aufſtaͤnde. 


| Es war fhon vor Beginn des Jahres 1859 vorauszus 
ſehen, daß die feindfelige Haltung Sardiniens, über deſſen 

Vergrößerungsplane feit zehn Jahren fein Zweifel mehr bes 

ftehen Fonnte, fowie der immer ernftlicher ſich geftaltende Con⸗ 

flift zwiſchen Sranfreih und Defterreih und die von napoleos 

nifhen Agenten mit allen Mitteln bervorgerufene und ermus 
thigte Aufregung der italienifchen Revolutionspartei dem heis 
' figen Stuhle die ſchwerſten DVerlegenheiten und Bedrängniſſe 
' bereiten würden. Immer drohender zogen ſich feit dem ver⸗ 
hangnißvollen Neujahrögruße die Gewitterwolfen über dem 
Watikan zufammen, immer dreifter wurden die Anfprüde und 
| Forderungen der piemonteflfchen Nationalpartei und immer 
‚ rätbfelhafter die Abfichten des franzöfifchen Autofraten in Ber 
zug auf die päpftliche Herrſchaft, deren erſter und aufrichtigſter 
Befchüger er unausgefegt feyn und bleiben zu wollen verficherte. 
Schon vor dem Beginne ded Krieges in Italien hatte der 
eömifche Stuhl durch die Rote des Cardinals Antonelli vom 
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26. April d. 3. auf Anerkennung der Neutralität des Kirchen: 
ftaates bei den feindli fi) gegenüberftehenden Mächten ge: 
derungen, von denen Defterreih allein fie wahrhaft ehrlid 
acceptirt hat. Mit unerhörter Zweideutigfeit und troß der 
öfter wiederholten Berfiherung Napoleon's IU., daß er eben 
fowenig die Vernichtung der weltlichen Herrſchaft des Papkes 
als eine italienifche Republif dulden werde*), wirkten frangö- 
fifhe Emiffäre im Geheimen für die Sache der „nationalen 
Erhebung”, während die Piemontefen ganz offen die Anwer⸗ 
bung von Freiwilligen in’d Werk jehten und von dem fait 
dem 27. April bei der heillofen Schwäche der großherzogliden 
Regierung und der fardifhen Treulofigfeit leicht infurgirten 
Tosfana aus alle Vorbereitungen zu baldigen Aufftänden ge 
troffen wurden. In Rom hatte es bei den Demonftrationen 
zu Ehren Goyon’s, die vom April bis zum Ende des Juni 
fortdauerten, fein Bewenden; die für faft alle bedeutenveren 
Kirchenfefte projektirten Ruheftörungen wurden glüdlidy ver 
eitelt, obſchon fie faft ebenfo durch die das ihm auferlegt: 
„Stillihweigen” bedauernden Proffamationen**) des franzöſi⸗ 
[hen Commandanten ermuthigt, ald durdy drohende Truppen 
aufftellungen verhindert ſchienen. Die officielle Zweideutigfeit 
des Herrn prägte fih auch in feinem Diener aus, deffen fpi 
tere Haltung übrigens feit den legten Erfolgen der franzöfiſchen 
Waffen die Ehre nicht ganz unverdient madte, daß er Purd 
den am 3. Auguft vom Papfte genehmigten Beſchluß des ır- 
mifhen Municipiums der dortigen Adelömatrifel einverleik 
und als Erhalter der Ordnung gefeiert ward. 





*) Bol. die Parifer Gorrefpondenz vom 4. Juli in ter Allg. 3= | 
6. Juli. | 

*°) Allg. Stg. 17. Juni. Den perfönlichen Gharafter Boyon's ſa 
dern uns unverbäctige Perſonen als durchaus ehrenhaft. Mr 
feine Rolle, vermöge der er in Rom felbk ſardiniſche Wühler nm 
terRäpen muß, war und if eine hoͤcht traurige: 
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Aber in den an Todfana, Modena und Benetien aus 
grenzenden Provinzen hatten ſich mit Unterftügung Cavour's 
anfehnliche Revolutionsclubb's organifitt, die nach der Schlacht 
von Magenta in größerem Maßftabe ihre Thätigkeit entfalteten. 
& ift unläugbare Thatfahe, daß der Aufftand in der Ro⸗ 
magna von den Napoleoniden Pepoli und Rasponi, mit denen 
auch Fürſt Placido Gabrieli, Gemahl der YAuguftina Bona⸗ 
parte, fowie Marcheſe Trevifani in Yermo*), Gatte einer. uns 
ebelidyen Tochter des Prinzen Jerome, Verbindungen unters 
hielten, die leicht auch für andere Provinzen bätten gefährlich 
werden können**), eingeleitet, durch Aufrudrproflamationen, 
die im Kamen Viktor Emmanuel’8 verfaßt waren, fowie 
durch Cavours Agenten verbreitet und nach den fchon vorher 
erwarteten Niederlagen der Defterreiher faft gleichzeitig auf 
verfchiedenen Punkten mit einer die gemeinfame Verabredung 
deutlih conflatirenden Uebereinſtimmung in’d Werk gefeht 
worden iſt ). 


In Bologna war der unſeren Leſern bereits mehrfach 
vorgeführte Napoleonide Joachim Napoleon Pepoli Leiter der 
Bewegung, ein Mann ohne hervorragende Talente) und 
herabgefommen in feinem Vermögen, aber immer noch be« 
gütert genug, Bettler zu bezahlen, die feinem Wagen mit 
donnernden Vivats nachlaufen mußten, um das Auszifchen, 
das er von anderer Seite erfuhr, zu übertönen, dazu ſtets be- 
reit, fi mit dem Anfehen feines hohen Verwandten zu deden, 
in deſſen Plane er völlig eingeweiht zu ſeyn fi den Schein 





*) Die Energie des Probelegaten Marcheſe Morici in Fermo vers 
nichtete das dortige Complott in feinem Cutſtehen. 
»*) Möm. Gorreip. vom 7. Juli in der Allg. Ste. 20. Juli. 
.., Allg. Big. 20. Zum Beil. (Barifer Eorrefp. vom 16. Juni)‘, 10. 
Juli. Außerord. Beil. (Baris 6. Zuli). Univers 1. Jul, 15. Aug. 
+) Die unter feinem Ramen veröffentlichte Abhandlung über die paͤpſt⸗ 
lichen Finanzen ſoll nicht einmal feine eigene Arbeit feyn. 
63* 
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gab. Ebrgeizig und leichtfertig, berüchtigt als Lügner, lüſtern 
nach höherem Glanze ſeines Hauſes, bei aller geiſtigen Be⸗ 
ſchränktheit kühn bis zur Verwegenheit, gleich dem „großen 
Reiter“ Murat, deſſen Blut er in ſich fühlt, hatte er ſtets 
der päpftlihen Regierung Scwierigfeiten zu bereiten fi bes 
müht. In feinem Palaſt, im Cafe Benice und bei mehreren 
Frifeuren verfammelten fi die Verfhworenen im Oeheimen; 
fhon im Mai ward ein Zufammenftoß zwifchen ofterreichiichen 
Dffizieren und Giviliften zu Wege gebracht, fo daß die Kaiſer⸗ 
lichen, bereitö befürdhtend von ihrer Armee abgefchnitten zu 
werden, von Ihrem Abzug fprachen. Der Cardinallegat fchrieb 
darüber nach Verona, erhielt aber bezüglich des ferneren Blei 
bens der öfterreihifchen Truppen eine beruhigende Depeſche. 
Wohl bekannt mit Cavour's Imtriguen und der drohenden 
Gefahr Seitens der einheimiihen Confpiratoren, aber auch 
außer Stande, fi raſch ausreichende Truppen zu verjchaffen, 
baute Cardinal Mileft auf diefe Verfiherung und fand fid 
in nicht geringer Beftürzung, ald er die officiele Rachricht er- 
hielt, vie Defterreiher feien zum Abzug beordert*). Er ließ 
eine Notififation drufen, worin er die Bevölferung einlud, 
ih mit ihm zur Erhaltung der Ordnung und der legitimen 
Regierung zu vereinigen, er beſchied durch ſchriftlichen Aufruf 
die Magiftratur der Stadt, um fi ihrer Mitwirfung zu vers 
fidern**), und traf die nothwendigfien Maßregeln zur Bers 





°) Diefe und mehrere ber folgenven Details geben die gut gefchries 
benen Bolognefer ‘Briefe im Univers 15. und 16. Auguſt. 
°*) Der Monitore di Bologna vom 13. Juni Num. 1 Rellte die Sache 
fo dar, als hate der gefammte Municiyalratd aus eigenem 
Antriebe fi zu dem Gardinal begeben, nachdem bereits ermi: 
lihe Ruheflörungen vorgefallen waren, wogegen der Legat eim 
Reltififation d. d. Yerrara 14. Juni erließ. Nur die Magiftrater 
hatte er berufen. Bon diefer ſchied gerade in diefer Fritifchen Zeit 
ber hochliberale und reiche Graf Joh. Malvezzi aus, „um frei für 
das Hell des Baterlandes wirken zu Tönnen“. 
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hütung von Unruhen, foweit es die Umftände erlaubten. In 
der Nacht hatte Pepoli die Verſchworenen in feinem Palafte 
verfammelt; der in diefer Nacht (vom 11. auf den 12. Juni) 
wirffid erfolgte Abmarf der Defterreicher ließ ihnen die 
Hände frei; ypiemontefiihe Offiziere waren bereits anweſend 
und ftarfe Waffenfendungen im Verborgenen angelangt. Noch 
in derfelben Nacht war der Tumult ausgebrochen, der das 
Signal zur Revolution gab. Am Morgen war die Stadt 
von aufrührerifhem Geſchrei bewaffneter Pöhelhaufen mit tris 
coloren Bahnen und Cocarden erfüllt; die Infurgenten rotteten 
fih vor dem. Palaft des Legaten zufammen, infultirten mit 
Wuthgeheul die vor ihm aufgeftellte Gensdarmerie, an deren 
Stelle nachher die guardia senaloriale die Hauptwache be« 
ziehen mußte. Mit Gewalt ward unter Anführung eines ges 
willen Bandera, der als feuriger Mazzinift galt und nachher 
zum Bolizeidireftor der neuen Regierung erhoben wurde, das 
päpfllihe Wappen Lerabgerifien; es entitand ein fürdhterlicher 
Lärm. Eine aus den Führern der Nebellion erwählte Depus 
tation, worunter der Schwager Pepoli’8 Graf Tatlini*), er⸗ 
flärte fofort dem Cardinal, man habe beichloffen, am Unabs 
hängigfeitöfriege Theil zu nehmen und die Diftatur dem 
Könige Viktor Emmanuel zu übertragen**). Der Earvinal 
erwiterte auf diefe Forderung als eine flagrante Verlegung 
der päpftlihen Souverainetät und proteftirte Dagegen in Ans 
weſenheit der Deputirten, wie der von ihm berufenen Zeugen, 
worunter fih auch der Attache der franzölifchen Gefandtichaft 
in Rom Pierret befand, der ſich über das Benehmen der Vers 
ſchworenen hoöchſt entrüftet bezeigt haben fol. Mit fefter 





*) Keiner von den trei Deputirten gehörte der Magiftratur an, wie 
die Erflärung Milefi's hervorhebt. Die Haltung der Deputirten 
fell eine fehr verlegene gewefen ſeyn. 

ee) Mote des Gardinal Antoneli vom 15. Juni, Allg. Ztg 11. Juli. 
Beilage. 


874 Zeitl aufe. 


zuvor ſchon wußte. Selbſt den Anſpruch auf Mitleid hat ſeine 
Poelitik verſcherzt. Der große Englaͤnder⸗Freund Graf Mom 

talembert jagt: das Benehmen Englands in dev italienikhen 
Kıifis habe nur Einen Namen „Erbärmichfeit“. Und fein 
Benehmen ſeiwdem hat nur den Einen Namen „Wahnwis der 
Deiperation”. Um diefe Politik noch widerliher zu maden, 
maß auch, die Ingredienz des wüthendſten Religionshafles hin« 
zulommen: denn die Hoffnung auf den Ruin Roms umd ber 
katholiſchen Kirche ift ein zugeftandenes Hauptmotio der engr 
liſchen Sarden⸗Liebhaberei. Wenn aber die Freude über den 
Sturz des Papfttumd demnähft an England felber hinaus 
gehen follte, fo denfen wir dor nur mit Graufen an eine 
ſolche Strafe. Dieß Reich war fange ber letzte Prophet ger 
manifcher Greiheit und mittelalterliher Tüchtigkeit, und ned 
it uns em neuer nicht erflanden: dad haben wir zur Zeit 
des indiſchen Aufruhrs erkannt. Und nun vollends eine fieg- 
reihe Invafion Frankreichs! Man darf fi nicht. täufchen: 
ein napoleonifcher Krieg gegen Eugland wäre ein ganz ande⸗ 
rer Krieg als ber:gegen Rußland und Defterreih; es gäbe 
da feinen Frieden auf halbem Wege, das Ziel der Vernich⸗ 
tung müßte erreicht feyn. Denn der Krieg gegen England 
wäre nicht ‚mehr bloß win Mittel zum Zweck, jondern endlich ein 
napoleonifther Selbſtzweck. Deutichland koͤnnte morgen von Den 
Franzoſen überfihtwemmt werben, ed wärde am Tage nach ber 
Befreiung feine Wiederauferflehung feiern. Ganz anders Eng 
land; die drei Reihe würden aus ben Fundamenten ber 
» ausgerifien und vom. unterken zum oberften gekehrt. ing 
land, fagt Graf Montalembert, hat nichts zu fürchten aß 
bie Invaflon, denn fie hätte bie. Revolution im Gefolge, mb 
zwar nicht nur die politifhe, fondern die ſociale Revolution. 
Schon hört man die Unfenrufe der rothen Prefle Franfreiche: 

die ariſtokratiſche Oligarchie Englands müfle überwunden wer⸗ 
den durch die Demokratie. Stallen iR „befreit* worden umter 
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dem neutralen Zufehen Englands und Preußens, jebt kommt 
die Reihe „befreit“ zu werden an England felber; und fo 
werben fich die Geſchicke erfüllen, bis fie Den zermalmen, der 
fie aufgerufen hat. 


Hinmwiederum wird auch Preußen in der Etunde ber 
Roth vergeblich feinen Blid über den Kanal hinüberfchweifen 
laffen. Seine halbe Allianz im Breslauer Bunde mit Ruß⸗ 
land wird ihm fo wenig zu gute fommen, als Oeſterreich 
feine halbe Allianz im Wiener Bunde mit England zu gute 
gefommen if. Die Folgen des Tages zu Breslau werden 
andererfeitd nur Die Kluft zwiſchen Defterreih und Preußen 
unüberfteigli machen. So will ed Napoleon III.: einen nad 
dem andern und jeden für fih allein. Dur den Schritt 
von Breslau hat Preußen England und fi felber bloßge— 
ſtellt. Wir aber fehren zu unferm Satz zurüd: entweder be: 
durfte Preußen feiner Bonlition, oder wenn es einer Goalis 
tion bedarf, fo muß ſich Deutfhlaud behelfen ohne Preußen. 
Nachdem feit dem 1. Januar 1859 Alle in unerhörter Vers 
blendung ihrem Verderber in die Hände gearbeitet, muß die 
Rettung, wenn fie fommt, von einem legten Stoße komuen, 
zu dem eine de utſche Eoalition fih fammelt und aufipart. 





XLIN. 


Curiosum. 


Eine neue Kritif von Zörge „Geſchichte des Proteftantiemus*. 


Die „Autherifhe Dorfkirchenzeitung“, herausge—⸗ 
geben von Paftor Räthjen zu Neu-Ruppin, veröffentlidt in 
ihrer Nummer vom 30. April 1859 unter dem Titel „Bi 
der Jörg” eine ausführlide Beſprechung über deſſen Wal: 
„Geſchichte des Proteftantisnus in feiner neueften Entiold- 
fung“. Die Abhandlung fteht auf dem Standpunkte der ſepa⸗ 
titten Lutderaner in Preußen und ſchließt mit folgender 
Anzeige: | 

‚Obiger Auffag wider Jörg iſt auch in Gefonderm Ab 
drud zu haben. Die bisher an die Deffentlichkeit getretenen Be 
urtheilungen und Belämpfungen diefes „ „zauberiichen" * Buced 
find der Urt, daß fle nur feinen Ruhm mehren helfen. Wo We 
DVeftreiter felbit Halb römifch und vom Papismus angefrefien, I 
zerfreffen find, mas find da fiegreiche Waffen und Gründe zu Ser 
fen? Tas fo gefürchtete und zugleich fo geliebte Buch iR ja gat 
zeitgemäß. Math. 16, 1 — 4. Preis 23 gr. 15 Gremylar 
werden für 1 Thlr. Franco zugefandt. Im Buchhandel bei Will. 
Schutze in Berlin.” 

Um dem Hrn. Paſtor Raͤthjen nah Möglichkeit behülflid 
zu feyn, mag bier die aufrichtige Erklärung ftehen, daß fein 
Arbeit „Wider Jörg“ Ihre 24 Silbergroſchen allerdings werth IR 








XLIV. 


Der Kirechenftaat feit der franzöfifchen 
Hevolution. 


XIV. 
Die jüngſten Aufſtände. 


Es war ſchon vor Beginn des Jahres 1859 vorauszu⸗ 
ſehen, daß die feindfelige Haltung Sardiniens, über deſſen 
Dergrößerungsplane ſeit zehn Jahren Fein Zweifel mehr bes 
fteben fonnte, fowie der immer ernftlicher fich geftaltende Con⸗ 
flift zwifchen Sranfreih und Defterreih und die von napoleos 
niſchen Agenten mit allen Mitteln bervorgerufene und ermus 
tbigte Aufregung ber italienischen Revolutionspartei dem heis 
Ligen Stuhle die fhwerften Verlegenheiten und Bebrängnifie 
bereiten würden. Immer drobender zogen ſich feit dem ver- 
Hängnißvollen Neujahrögruße die Gewitterwolfen über dem 
Vatikan zufammen, immer dreifter wurden die Anfprühe und 
Forderungen der piemontefiihen Nationalpartei und immer 
rärbjfelbafter die Abſichten des franzöfifhen Autofraten in Be- 
zug auf die päpftlihe Herrſchaft, deren erſter und aufrichtigfter 
Beſchützer er unausgeſetzt feyn und bleiben zu wollen verficherte. 
Schon vor dem Beginne des Krieges in Italien hatte der 
römiidhe Stuhl dur die Note des Cardinals Antonelli vom 
ZA. 63 
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26. April d. J. auf Anerkennung der Neutralität des Kirchen⸗ 
ſtaates bei den feindlich ſich gegenüberſtehenden Mächten ger 
drungen, von denen Oeſterreich allein fie wahrhaft ehrlich 
acceptirt hat. Mit unerhoͤrter Zweideutigkeit und trotz ber 
öfter wiederholten Verſicherung Napoleon's III., daß er eben⸗ 
ſowenig die Vernichtung der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
als eine italieniſche Republik dulden werde“), wirkten franujz⸗ 
ſiſche Emiſſäre im Geheimen für die Sache der „nationalen 
Erhebung”, während die Piemontefen ganz offen die Anwer⸗ 
bung von Freiwilligen in's Werf jebten und von dem feit 
dem 27. Aprit bei der heillofen Schwäche der großberzoglichen 
Regierung und der farbifhen Treulofigfeit leicht infurgirten 
Tosfana aus alle Vorbereitungen zu baldigen Aufftänden ge 
teoffen wurden. In Rom hatte es bei den Demonftrationen 
zu Ehren Goyon’d, die vom April bis zum Ende des Juni 
fortdauerten, fein Bewenden; die für faft alle bedeutenderen 
Kirchenfefte projeftirten Ruheftorungen wurden glüdlid ver 
eitelt, obichon fie faft ebenfo durch die das ihm auferlegte 
„Stillihweigen” bedauernden Proflamationen **) des franzöñ⸗ 
fhen Commandanten ermuthigt, als durch drohende Truppe 
aufftellungen verhindert fhienen. Die officiele Zweideutigkeit 
des Herrn prägte fi auch in feinem Diener aus, deſſen fp% 
tere Haltung übrigens feit den legten Erfolgen der franzöftichen 
Waffen die Ehre nicht ganz unverdient madte, daß er durd 
den am 3. Auguft vom Papfte genehmigten Beſchluß des rr- 
mifhen Municipiums der dortigen Adeldmatrifel einverleik 
und als Erhalter der Ordnung gefeiert ward. 





*) Bol. die Barifer Correſpondenz vom 4 Jull in ter Allg. 3: 
6. Juli. 

*©) Allg. Ste. 17. Juni. Den perfönlichen Gharafter Goyon'e fei 
dern uns unverbächtige Perfonen als durchaus ehrenhaft. Abe: 
feine Rolle, vermöge der er in Rom felbR ſardiniſche Wühler w 
terlägen muß, war und if eine hoͤcht traurige. 
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Aber in den an Toekana, Modena und Venetlen ans 
grenzenden Provinzen hatten fi mit Unterftübung Cavour's 
anſehnliche Revolutionsclubb's organifirt, die nach der Schlacht 
von Magenta in größerem Mapftabe ihre Thätigfeit entfalteten. 
Es ift unläugbare Thatſache, Daß der Aufftand in der Ros 
magna von den Napoleoniden Pepoli und Rasponi, mit denen 
auch Fürſt Placido Gabrieli, Gemahl der Auguftina Bonas 
parte, fowie Marcheſe Trevifani in Bermo*), Gatte einer uns 
ebelihen Tochter des Prinzen Jeröme, Verbindungen unters 
hielten, die leicht auch für andere Provinzen bätten gefährlich 
werden fönnen**), eingeleitet, durch Aufruhrproklamationen, 
die im Ramen Biftor Emmanuel’8 verfaßt waren, fowie 
durch Cavours Agenten verbreitet und nach den ſchon vorher 
erwarteten Niederlagen der Defterreicher faft gleichzeitig auf 
verfihiedenen Punkten mit einer die gemeinfame Berabredung 
deutlih conflatirenden Uebereinfiimmung in's Werf gefebt 
worden iſt **). 


In Bologna war der unſeren Leſern bereits mehrfach 
vorgeführte Napoleonide Joachim Napoleon Pepoli Leiter der 
Bewegung, ein Mann ohne hervorragende Talente}) und 
berabgefonımen in feinem Vermögen, aber immer noch be« 
gütert genug, Bettler zu bezahlen, die feinem Wagen mit 
donnernden Vivats nachlaufen mußten, um das Auszifchen, 
das er von anderer Eeite erfuhr, zu übertönen, dazu ſtets bes 
reit, fi mit dem Anfehen feines hohen Verwandten zu deden, 
in defien Plane er vollig eingeweiht zu feyn fi den Schein 





*) Die Energie des Probelegaten Marcheſe Morici in Fermo vers 
nichtete das dortige Complott in feinem Gutſtehen. 
20) Möm. Correſp. vom 7. Juli in der Alle. Ztg. 20. Juli 
°.) Allg. Sig. 20. Juni Beil. (Pariſer Correſp. vom 16. Juni), 10. 
Juli. Außerord. Beil. (Paris 6. Juli). Univers 1. Juli, 15. Aug. 
+) Die unter feinem Ramen veröffentlichte Abhandlung über die paͤpſt⸗ 
lichen Finanzen fol nicht einmal feine eigene Arbeit feyn. 
63? 
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gab. Ehrgeizig und leichtfertig, berüchtigt als Lügner, lüſtem 
nach höherem Glanze feines Hauſes, bei aller geiſtigen Br 
fhränftheit fühn bis zur Verwegenheit, gleich dem „großu 
Reiter“ Murat, deſſen Blut er im ſich fühlt, hatte er fett 
der päpftlichen Regierung Schwierigfeiten zu bereiten fih We 
müht. In feinem Palaſt, im Cafe Fenice und bei mehreren 
Frifeuren verfammelten fich die Verſchworenen im Geheimen; 
fhon im Mai ward ein Zufammenftoß zwifchen öfterreihiihen 
Offizieren und Eiviliften zu Wege gebracht, fo daß die Kaikt- 
lichen, bereitd befürchtend von ihrer Armee abgeſchnitten zu 
werden, von ihrem Abzug ſprachen. Der Cardinallegat ſchrieb 
darüber nach Verona, erhielt aber bezüglich des ferneren Ble- 
bens der öfterreichiihen Truppen eine beruhigende Depeſche 
Wohl befannt mit Cavonr's Intriguen und der drohenden 
Gefahr Seitens der einheimifhen Confpiratoren, aber aus 
außer Stande, ſich raſch ausreichende Truppen zu verſchaffen, 
baute Cardinal Mitefi auf diefe Berfiherung und fand Rd 
in nicht geringer Beftürzung, ald er die officielle Nachricht er 
hielt, die Defterreiher feien zum Abzug beordert*). Er lieh 
eine Notififation druden, worin er die Bevölkerung einlud, 
fi mit ihm zur Erhaltung der Ordnung und der legitimer 
Regierung zu vereinigen, er befchied durch fehriftlichen Aufruf 
die Magiftratur der Etadt, um fi ihrer Mitwirkung zu Mr 
fihern**), und traf die nothwendigfien Maßregeln zur Ber 





*) Diefe und mehrere ber folgenten Details geben bie gut geſchrie— 
benen Bolognefer Briefe im Univers 15. und 16. Auguſt. 

**) Der Monitore di Bologna vom 13. Juni Num. 1 Nellte die Eat 
fo dar, ale hate der gefammte Municipalrat5 aus eigenen 
Antriebe fi zu dem Gardinal begeben, nachdem bereits erak: 
liche Ruheflörungen vorgefallen waren, wogegen ber Legat ein 
Rektififation d. d. Ferrara 14. Juni erließ. Nur die Magifratet 
hatte er berufen. Bon diefer ſchied gerade in dieſer kritiſchen Je 
ber hochliberale und reiche Graf Ich. Malvezzi aut, „um frei fir 
das Hell des Baterlandes wirken zu können“. 
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hütung von Unruhen, foweit ed die Umſtände erlaubten. In 
ber Nacht hatte PBepoli die Verſchworenen in feinem Palafte 
verjammelt; der in diefer Nacht (vom 11. auf den 12. Juni) 
wirflih erfolgte Abmarſch der Defterreiher ließ ihnen die 
Hände frei; ypiemontefiihe Difiziere waren bereitd anweſend 
und flarfe Waffenfendungen im Verborgenen angelangt. Noch 
in derfelben Naht war der Tumult ausgebrochen, der das 
Signal zur Revolution gab. Am Morgen war die Stadt 
von aufrührerifhem Geſchrei bewaffneter Pobelhaufen mit tri« 
coloren Bahnen und Cocarden erfüllt; die Infurgenten rotteten 
fih vor dem. Palaft des Legaten zuſammen, infultirten mit 
Wuthgeheul die vor ihm aufgeftellte Gensdarmerie, an deren 
Etelle nachher die guardia senatoriale die Hauptwache bes 
ziehen mußte. Mit Gewalt ward unter Anführung eines ges 
willen Bandera, der als feuriger Mazzinift galt und nachher 
zum Bolizeidireftor der neuen Regierung erhoben wurde, das 
päpftlihe Wappen Lerabgerifien; es entitund ein fürchterlicher 
Lärm. Eine aus den Führern der Rebellion erwählte Depus 
tation, worunter der Schwager Pepoli’8 Graf Tatlini*), er« 
Härte fofort dem Bardinal, man babe befchloffen, am Unab⸗ 
büngigfeitöftiege Theil zu nehmen und die Diktatur dem 
Könige Biftor Eınmanuel zu übertragen**). Der Cardinal 
erwiderte auf diefe Forderung als eine flagrante Verlegung 
der päpftlihen Souverainetät und proteflirte Dagegen in An 
wefenheit der Deputirten, wie der von ihm berufenen Zeugen, 
worunter fih auch der Attache der franzöſiſchen Geſandtſchaft 
in Rom Pierret befand, der fi über dad Benehmen der Vers 
ſchworenen höchſt entrüftet bezeigt haben fol. Mit fefter 





*) Keiner von den trei Deputirten gehörte der Magiftratur an, wie 
die Erklärung Mitefl’s hervorhebt. Die Haltung der Deputirten 
fell eine fehr verlegene geweſen feyn. 

**) Mote des Garvinal Antonelli vom 15. Juni, Allg. Ztg 11. Juli. 
Beilage. 
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Umſturzlehre auf das Brinchp der Nicht» Intervention zuge 
fpist; daß diefer Grundſatz jest von vier Großmächten aner- 
fannt iſt, darin beruht der eigentlihe Triumph der Revolu⸗ 
fion. An dem Detail der italienifhen Pläne Napoleons IN. 
iſt in der That wenig gelegen; um eine definitive Ordnung 
it ed Niemanden weniger zu thun als ihm. Er wird nur 
beftrebt feyn, vie etwa zurüdfehrenden Iegitimen Fürſten, 
Defterreich in Venetien mit eingefchloflen, auf offene Pulner 
fäffer zu feßen und mit brennenden Lunten daneben zu ftehen. 
Dieb wird das „freie und unabhängige Stalien* ſeyn, wo⸗ 
ran auch Preußen mit bauen hilft. 


Der Congreß wird daran nichts Anden; er wird nicht 
einmal ausfchließlich den italienischen Fragen gelten. Wie die 
Parifer-Conferenzen mit der Türfei angefangen und mit Sta 
lien aufgehört haben, fo wird der nächſte Congreß mit Jia⸗ 
Fien nur anfangen. Womit er aufhören wiirde, darüber konnt 
man bis in die jüngfte Zeit noch zweifelhaft feyn; man konnte 
auf Belgien und auf das finfe Rheinufer rathen. Seit dem Tage 
von Breslau aber find die Zweifel gelöst: er wird mit dem 
Orient und mit England aufhören. Der Congreß fan 
und darf fein Echlupftein der napoleoniihen Crolutione 
feyn, fondern nur ein weiteres Entwidlungsftadium derſelben 
Bereits hat fih auch allgemein die Anſicht feRgefeßt, das 
Sranfreih am Congreß die Aufhebung der Verträge von 1815, 
Rußland die Annullirung ded Vertrags von 1856 betreiben 
werde. Napoleon III. wird aber fchwerlid einem fo abftraften 
Ziele nachjagen; befigt er dad Wefen der Sache, dann may 
auf dem Papiere formuliert feyn was da will. 


Frankreich beflagt fih, daß dur die Verträge von 1815 
jeiner Kraftentwicklung unnatürlihe Schranfen geyogen fein 
Anftatt fih lange um Paragraphen und Artikel zu aanlen, 
wird Louis Napoleon bie verhaßten Schranfen gleich fakriich 
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umiverfen. Wo liegen aber dieſelben und wer hütet fie? 
In England und Engländer überall! In Belgien, im Kanal, 
am atlantifchen Deean, im ganzen Mittelmeer bid zur aͤgyp⸗ 
tiſchen Landenge von Sue und darüber hinaus überall bie 
englischen Schildwachen! Selbſt in Italia — wer iſt ed, der 
bie Revolutionds Führer dort mit hochmüthigem Trop erfüllt, 
fie biß zu einer Frechheit angeftiftet und verhegt hat, daß fie 
anderer Meinung zu ſeyn wagen, als der Herr der Tuile⸗ 
rien? durch weſſen Schuld geſchah es, daß die itafienifchen 
Eduljungen dem Meifter über den Kopf zu wachlen drohten ? 
England und immer wieder England. Das Princip der Ras 
tionalität und der freien Selbſtbeſtimmung ber Bölfer wollte 
England vom Congreß angenommen jehen; wie, wenn Napo⸗ 
leon I. beantragte, daß das Erperiment vor Allem mit Ir⸗ 
land und Bibraltar, mit den jonifchen Infeln und Malta, 
mit Aden und Indien vorgenommen werde? Selbft den offen 
barften Civiliſations⸗Intereſſen wagt England in engherzigem 
Krämergeiit hinderlih in den Weg zu treten; fo erft jüngſt 
noch dem Rachekrieg Spaniens gegen Warocco und dem Durch⸗ 
ftid der Landenge von Suez. Darf die Macht, welche „an 
der Epitze der Civiliſation marſchirt“, ſolche Uebergriffe dul- 
den? Rad. allen den Demüthigungen, womit der franzöftiche 
Setbfiherricher dieſes Englaud in langer Reihe gezüchtigt hat, 
' wird es nun wider Willen zum Congreß geichleppt. Wird es 
Dda endlich freiwillig abdiciren? Wo nicht, dann dürfte bie 
' Zeit nahe feyn, wo Kranfreih das Uebel an der Wurzel ans 
“ greifen muß. Dan fagt in England: die drei Reihe würden 
fich nie und nimmermehr vie Herrſchaft im Mittelmeer ent⸗ 
reißen laſſen — nun, das if eben die Frage! 


Jedenfalls wird England in der Stunde der Roth ver- 
gebens den Bid nad; Hülfe auf den Gontinent hinüberwer⸗ 
fen: Dieß erzählt. der Tag von Breslau Jedem, der es nit 
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XLIN. 


Curiosum. 


Bine neue Kritif von Zörge „Geſchichte des Proteftantiemus“. 


Die „Lutheriſche Dorffirhenzeitung”, herausge⸗ 
geben von Paftor Räthfen zu Neu-Ruppin, veröffentliht In 
ihree Nummer vom 30. April 1859 unter dem Titel „Bir 
der Jörg” elne ausführlidde Befprehung über deſſen Wal: 
„Geſchichte des Proteftantismus in feiner neueften Entwid⸗ 
lung“. Die Abhandlung ſteht auf dem Standpunkte der ſepa⸗ 
rirten Qutderaner in Preußen und fchließt mit folgende 
Anzeige: 

‚Obiger Auffag wider Jörg iſt auch in befonderm Ab⸗ 
drud zu haben. Die bisher an die Deffentlichkeit getretenen Br 
urtheilungen und Belämpfungen diefes „ „zauberifchen‘ * Buckel 
find der Art, daß fle nur feinen Ruhm mehren helfen. Wo Ne 
Beftreiter felbft Halb römtfch und vom Papismus angeirefien, KR 
zerfrefien find, was find da flegreiche Waffen und Gründe zu er 
fen? Das fo gefürchtete und zugleich fo geliebte Buch IR ja get 


zeitgemäß. Math. 16, 1 — 4. Preis 23 Eger. 15 Eremplar 


werden für 1 Ihlr. franco zugefandt. Im Buchhandel bei Wilh. 
Schutze in Berlin.“ 

Um dem Hm. Paftor Räthien nah Möglichkeit behülflich 
zu feyn, mag hier die aufrichtige Erflärung ftehen, daß fein 
Arheit „Wider Jörg" ihre 24 Silbergroſchen allerdings werth H. 








XLIV. 


Der Kircheuftaat feit ber franzöfifchen 
Hevolntion. 


XIV, 
Die jüngften Aufſtände. 


Es war fhon vor Beginn des Jahres 1859 vorauszus 

feben, daß die feindfelige Haltung Sardiniens, über deſſen 
Vergrößerungsplane feit zehn Jahren fein Zweifel mehr bes 
fiehen fonnte, fowie der immer ernitlicher fi) geftaltende Con⸗ 
flift zwifchen Frankreich und Defterreih und die von napoleos 
niſchen Agenten mit allen Mitteln bervorgerufene und ermus 
tbigte Aufregung der italieniihen Revolutionspartei dem heis 
Ligen Stuhle die ſchwerſten Berlegenheiten und Bebrängniffe 
bereiten würden. Immer drohender zogen ſich feit dem ver- 
Hängnißvollen Neujahrögruße die Gewitterwolfen über dem 
Batifan zufammen, immer dreifter wurden die Anfprüde und 
Worderungen der piemontefifhen Rationalpartei und immer 
rääã thſelhaſter die Abfichten des franzöftfchen Autofraten in Bes 
zı2g auf die päpfliche Herrichaft, deren erſter und aufrichtigſter 
3 efchüger er unausgefept ſeyn und bleiben zu wollen verficherte. 
schon vor dem Beginne des Krieges in Italien hatte ver 
õ miſche Stuhl dur die Note des Cardinals Antonelli vom 
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26. April d. 3. auf Anerkennung der Neutralität ded Kirchen 
ftaates bei den feindlic fi) gegenüberftehenden Mächten ge 
drungen, von denen Defterreich allein fie wahrhaft ehrlid 
acceptirt hat. Mit unerhörter Zweideutigfeit und troß da 
öfter wiederholten Verfiherung Napoleon’s III., daß er eb 
fowenig die Vernichtung der weltlichen Herrfchaft des Paykıd 
als eine italienifche Republif dulden werbe*), wirkten frage 
ſiſche Emiffäre im Geheimen für die Sache der „nationalen 
Erhebung”, während die Piemontefen ganz offen die Anmı 
bung von Freiwilligen in's Werk jehten und von dem ſei 
dem 27. April bei der heillofen Schwäche der großherzoglichen 
Regierung und der fardifhen Treuloſigkeit Leicht infurgirten 
Toskana aus alle Vorbereitungen zu baldigen Aufftänden ge 
troffen wurden. In Rom hatte es bei den Demonftrationen 
zu Ehren Goyon's, die vom April bis zum Ende bed Juni 
fortdauerten, fein Bewenden; die für faft alle bedeutender 
Kirchenfeſte projeftirten Ruheftörungen wurden glüdlid ver 
eitelt, obihon fie faft ebenfo dur die das Ihm auferlegt 
„Stillſchweigen? bedauernden Proflamationen **) des franit 
fhen Commandanten ermuthigt, als durch drohende Trupper 
aufftellungen verhindert ſchienen. Die officielle Zwveideutigte 
des Herrn prägte fi auch in feinem Diener aus, deſſen MN 
tere Haltung übrigens feit den legten Erfolgen der franzonier 
Waffen die Ehre nicht ganz unverdient machte, daß er du 
den am 3. Auguft vom Papſte genehmigten Beſchluß des 
mifhen Wunicipiums der dortigen Adelsmatrifel einverl“- 
und ald Erhalter der Ordnung gefeiert ward. 





*) Bol. die Parifer Gorrefpondenz vom 4 Jull im ter Allg 3 
6. Juli. 

**) Allg. Ste. 17. Juni. Den perſoͤnlichen Eharafter Boyon's it 
dern uns unverbächtige Perfonen ale burchaus ehrenhaft. %- 
feine Rolle‘, vermöge der er in Rom felbR ſardiniſche Bühler 
terRäßen muß, war und if eine hoͤcht traurige. 
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Aber in den an Toslana, Modena und Benetin ans 
grenzenden Provinzen hatten fih mit Unterftübung Cavour's 
anfehnliche Revolutionoclubb's organifirt, die nach) der Schlacht 
von Magenta in größerem Maßftabe ihre Thätigfeit entfalteten. 
Es ift unläugbare Thatfache, Daß der Aufftand in der Ros 
magna von den Rapoleoniden Pepoli und Rasponi, mit denen 
auch Fürſt Placido Gabrieli, Gemahl der Auguftina Bona⸗ 
parte, fowie Marcheſe Trevifani in Fermo*), Gatte einer. uns 
ebelihen Tochter des Prinzen Jeröme, Verbindungen unters 
hielten, die leicht auch für andere Provinzen hätten gefährlid 
werden fönnen**), eingeleitet, durch Aufruhrproklamationen, 
die im Kamen Viktor Emmanuel’8 verfaßt waren, fowie 
durch Cavours Agenten verbreitet und nach den fchon vorher 
erwarteten Niederlagen der Defterreicher faft gleichzeitig auf 
verfchiedenen Punkten mit einer die gemeinfame Berabredung 
deutlich conflatirenden Uebereinfiimmung in’d Werf gefeht 
worden ift***). 


In Bologna war der unferen 2efern bereits mehrfad 
vorgeführte Napoleonive Joachim Napoleon Pepoli Leiter der 
Bewegung, ein Mann ohne hervorragende Talente}) und 
herabgekommen in feinem Vermögen, aber immer noch be« 
gütert genug, Bettler zu bezahlen, die feinem Wagen mit 
donnernden Vivats nadjlaufen mußten, um das Auszifchen, 
das er von anderer Eeite erfuhr, zu übertönen, dazu ftetd bes 
reit, fi mit dem Anfehen feines hohen Verwandten zu decken, 
in defien Plane er völlig eingeweiht zu feyn fi den Schein 





*) Die Energie des Probelegaten Marcheſe Morici in Fermo vers 
nichtete das dortige Bomplott in feinem @ntftehen. 
+) Möm. Gorrefp. vom 7. Juli in der Allg. Ztg. 20. Juli 
.*) Allg. Sig. 20. Juni Beil. (Barifer Eorrefp. vom 16. Juni), 10. 
Juli. Außerord. Beil. (Baris 6. Juli). Univers 1. Juli, 15. Aug. 
+) Die unter feinem Namen veröffentlichte Abhandlung über die paͤpſt⸗ 
lichen Finanzen fol nicht einmal feine eigene Arbeit feyn. 
63° 
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gab. Ehrgeizig und leichtfertig, berüchtigt als Lügner, lütern 
nach höherem Glanze feines Haufes, bei aller geifigm Be 
fchränftheit fühn bis zur Verwegenheit, gleich dem „groß 
Reiter“ Murat, deflen Blut er in fich fühlt, hatte er Reit 
der päpftlichen Regierung Schwierigfeiten zu bereiten fih be 
müht. In feinem Palaft, im Cafe Benice und bei mehren 
Frifeuren verfammelten ſich die Verſchworenen im Geheimen; 
(bon im Mai ward ein Zuſammenſtoß zwifchen öſterreichiſchen 
Offizieren und Eiviliften zu Wege gebracht, fo daß die Kalk 
lichen, bereitö befürchtend von ihrer Armee abgefchnitten zu 
werden, von ihrem Abzug fpradhen. Der Cardinallegat (hie 
darüber nach Verona, erhielt aber bezüglich des ferneren Be: 
bens der öfterreichiihen Truppen eine beruhigende Depeſche 
Wohl befannt mit Cavour's Imtriguen und der drohenden 
Gefahr Seitens der einheimifhen Confpiratoren, aber aud 
außer Stande, ſich raſch ausreichende Truppen zu verfhafe, 
baute Kardinal Mileſi auf diefe Verfiherung und fand fd 
In nicht geringer Beftürzung, als er die officiele Nachricht m 
hielt, die Defterreicher feien zum Abzug beordert*). Er lid 
eine Notififation druden, worin er die Bevölferung einlud, 
fi mit ihm zur Erhaltung der Ordnung und der legitim 
Regierung zu vereinigen, er befchied durch fehriftlichen Aufıul 
die Magiftratur der Etadt, um ſich ihrer Mitwirkung zu vr 
fihern**), und traf die nothwendigften Maßregeln zur Ber 





°) Diefe und mehrere ber folgenten Details geben die gut geſchre 
benen Bolognefer Briefe im Univers 15. und 16. Auguf. 

**) Der Monitore di Bologna vom 13. Juni Rum. 1 Nellte die Eh 
fo dar, als babe der gefammte Municivyalratd aus vigertt 
Antriebe fi zu dem Cardinal begeben, nachdem bereits et 
lihe Rubeflörungen vorgefallen waren, wogegen ber Xegat t* 
Rektififation d. d. Ferrara 14. Juni erließ. Nur Die Magifr:: 
hatte er berufen. Von dieſer fchieb gerade In dieſer Eritiicgen T 
ber hochliberale und reihe Graf Joh. Malvezzi aue, „um feet # 
das Hell des Baterlandes wirken zu können“. | 
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hütung von Unruhen, foweit e& die Umftände erlaubten. Sn 
der Nacht hatte Pepoli die Verfchworenen in feinem Palafte 
verfammelt; der in diefer Naht (vom 11. auf den 12. Juni) 
wirflih erfolgte Abmarfh der Defterreicher ließ ihnen die 
Hände frei; piemontefiihe Dijfiziere waren bereits anweſend 
und flarfe Waffenfendungen im VBerborgenen angelangt. Noch 
in derfelben Naht war der Tumult ausgebrochen, der daß. 
Signal zur Revolution gab. Am Morgen war die Stadt 
von aufrührerifchem Geſchrei bewaffneter Pöbelhaufen mit tris 
coloren Bahnen und Eocarden erfüllt; die Infurgenten rotteten 
fih vor dem. Palaft des Legaten zuſammen, infultirten mit 
Wuthgeheul die vor ihm aufgeftellte Gensdarmerie, an deren 
Stelle nachher die guardia senaloriale die Hauptwache be= 
ziehen mußte. Mit Gewalt ward unter Anführung eined ges 
wiſſen Bandera, der als feuriger Mazzinift galt und nachher 
zum PBolizeidireftor der neuen Regierung erhoben wurde, das 
päpftlihe Wappen Lerabgerifien; es entftand ein fürchterlicher 
Lärm. Eine aus den Führern der Rebellion erwählte Depus 
tation, worunter der Schwager Pepoli's Graf Tatlini*), ers 
Härte fofort dem Cardinal, man babe befchloffen, am Unab⸗ 
hängigfeitöfriege Theil zu nehmen und die Diftatur dem 
Könige Biftor Emmanuel zu übertragen**). Der Gardinal 
erwiterte auf diefe Borderung als eine flagrante Verlegung 
der päpftlihen Souverainetät und proteftirte Dagegen in Ans 
wefenheit der Deputirten, wie der von ihm berufenen Zeugen, 
worunter fih auch der Attache der franzöfiihen Geſandtſchaft 
in Rom Pierret befand, der fi) über das Benehmen der Vers 
fchworenen höchſt entrüftet bezeigt haben fol. Mit fefter 


= 





*) Keiner von den drei Deputirten gehörte der Magiſtratur an, wie 
die Grflärung Mileſi's bervorhebt. Die Haltung der Deputirten 
fell eine fehr verlegene gewefen feyn. 

*, Mote des Gardinal Antonelli vom 15. Junt, Allg. Stg 11. Juli. 
Beilage. 
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Stimme betheuerte der Legat, er weiche nur der Gewalt aus 
Mangel an Mitteln zur Bertheidigung, er babe den Verrath 
durchſchaut, man babe ihn einfhüchtern und fo zur Flucht bes 
flimmen wollen, um dann nad dem in Florenz gegebenen 
Beiipiel fagen zu fünnen, die päpftliche Regierung habe das 
Volk im Stiche gelaffen. Nach mwiederholtem Proteſt verließ 
er, von Hrn. Pierret, den Deputirten und mehreren Avdelichen 
begleitet, unter der E8forte von Dragonern die Stadt und 
begab ſich nad Ferrara, um fpäter über Trieft nah Rom zu 
reifen *). Sogleich verfammelte fih das Municipium, um eine 
Regierungsfunta einzufegen, die aber fchon laͤngſt vorher be⸗ 


ſtimmt war, ja dieſe hatte fogar ihre Proklamation im Voraus 
drucken laſſen **). 


Die proviſoriſche Junta, beſtand aus dem Marcheſe 
Pepoli***), dem Grafen Malvezzi, deſſen Schwager Luigi 
Tanari, dem Advofaten Camillo Cefarini und dem Profeffor 
Anton Montanari, einem pflichtvergeflenen Geiftliden und 
Verehrer Gioberti’s, der 1846 mit Minghetti den Italiano ber 
ausgegeben, 1848 eine Geſchichtsprofeſſur in Bologna erhalten 
hatte, dann zum Abgeordneten gewählt und unter Roſſi Mi- 
nifter der öffentlichen Arbeiten geworden, zulegt dem Pape 
nad Gaeta gefolgt und als loyaler Untertban erfhienen war: 
er galt indefien für den Gemäßigteften unter feinen Collegen, 





*) Die Deufferift der revolutionären Regierung macht es ihm jus 
Borwurf, daß er nicht direft nah Rom, fondern nach Poerre· 
reiste, und gleich „den Erzherzogen das Reſultat der Schlacht vr: 
Solferino abwartete.“ Doch bot die Reife nah Süden wenig ©: 
cherheit. 


**) Univers 15. Auguſt. Brief aus Bologna vom 4. Auguft. 


**) Diefer erhob feinen Schwager Tatlini zum Gommandanten 
Nationalgarde, wie überhaupt jeder der Gewalthaber feinen & 


wandten möglichft gute Aemter zu verfchaffen fuchte. 
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mit denen er nicht immer im Einklang war*). Sofort wurde 
bie Diktatur des Sardenkönigs proflamirt, der Graf Hannibal 
Ranuzi, der, dur feine Husfchmeifungen und Ehebrüde ber 
faunt, mit dem geiftlichen Gerichte wegen Detention feiner 
Maitreffe**) in Zwielpalt gerathen war, zum SImtendanten 
ber Provinz Bologna ernannt und ihm ein berathendes Colle⸗ 
gium zur Eeite gegeben. Das Gensdarmeriecorps ward aufs 
gelöst und unter dem Namen Beliti reconftruirt, das Druden 
von Journalen und politiihen Echriften (den officiellen Mos 
nitore ausgenommen) verboten, eine Commiſſion für reis 
willigenanwerbung, eine für die Finanzen, fowie eine provis 
forifhe Garde ’errichtet, fpäter der Code Napoleon eingeführt, 
ein Anlehen von 6 Millionen Liren audgefchrieben, die Drs 
ganijation von Wahlfomites für die zufünftige Repräfentanten- 
Verſammlung, die definitiv über das Loos des Landes nad 
Dem Mufter von Florenz, Parma und Modena enticheiden 
follte, forglid) angeordnet. Das Unterrichtöwefen, die Auflicht 
und die Verwaltung der Wohltbätigfeitsanftalten ward dem 
Kllerus entzogen und der neuen Regierung zugetheilt, bie 
Freiheit aller Culte (woran befonderd die der Bewegung güns 
ftigen Juden intereflirt waren) proflamirt, und bereitd Ans 
falten getroffen, nad) dem Vorgange des Meifterd Bavour 
die Kirchengüter einftweilen zu inventarifiren und das in- 
cameramento vorzubereiten***). In zwei Monaten erging 
fo eine Eündfluth von Defreten und Weifungen, die den Geift 
der Koryphäen der Bewegung trefflih charafterifiren, wie 
Jenn auch die Berationen des Klerus immer zahlreicher wurden. 
Die widtigfte Sorge blieb die Anfammlung einer Streitmadtt, 





”) Allg. Sig. 17. Ent. 
==) Ihre gewaltſame Befreiung treß bes Widerfrruche der Mutter ber 


Berführten war die erfie Amtehandlung des Lüftlinge. 
“=*) Mom. Correſp vom 13. Auguſt in der Gazette de Liege 21. 
Auguſt. — Univers 18. 23. Yuguf. 
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womit zuerſt der ſardiniſche Oberſt Mezzacapo betraut ward, 
der mit mehreren in Toskana organiſirten Bataillonen eintraf 
und ebenfalls aus biefem Lande durch Roſelli neue Berflär 
fungen erhielt. An fechzig piemonteſiſche Offiziere übten bie 
Zugend in den Waffen; den Beamten blieb nur die Wahl 


zwiſchen Anerkennung der neuen Regierung und dem Berlufe 
ihrer Stellen*). 


Achnlih wie in Bologna erging ed in Ravenna, we 
Graf Rasponi, ebenfalls durch Joachim Murat und deſſen 
Gemahlin mit Napoleon III. verwandt, die gleiche Rofle wie 
fein Better Pepoli fpielte, deßgleihen in Berrara, wo die 
Grafen Gherardo Prosperi, Coſimo Maſi, Yranz Aventi, 
Marcheſe Eoftabili und Dr. Hippolyt Guidetta die Regierungs: 
junta bildeten und alsbald den Beſchluß faßten, die durch die 
öfterreichifche Befabung ihnen fo verhaßt gewordene Eitabdelle 
zu zerftören. Die Städte Imola, Faenza, Borli, Ceſena, Nis 
mini wurden nun gleichfald von der Bewegung mit fortge: 
riffen und fo dehnte fih in nicht einmal zwei Wochen ver 


Aufruhr über die vier nördlichen Provinzen des ypäpftlicen 
Staates aus. 


Aber fhon am 14. Juni brad auch im Südweften das 
Beuer der Empörung los, in Perugia, einer Stadt, die ver 
möge ihrer Lage und ihrer regen Verbindung mit Tosfan 
den dort herrichenden Einflüffen am meiften erponirt iſt. Au: 
bier ftellten fi wie in Tosfana Männer, die an den Berne 
gungen von 1831 und 1849 fi betheiligt hatten, wie Ir 
Gutsbeſitzer Fr. Guardabaſſi, der Banquier 3. Faina, ? 
Advokat Dr. Berardi und der Baron Nikolaus Danzetta : 
die Epige. Die militärifhe Organifation übernahmen !' 
von Toskana gefommene Advofat Carlo Brusdi, Graf Au: 
Ceſari und Philipp Tantini, die Blorentiner Brüder fan 


| um 





‚.*) Bgl. Allg. Sig. 13. Juli, 7. Augufk. 
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Mannſchaft und Waffen, noch am Abend des 19. Juni ſchickte 
der fardinifche Commiffär Boncompagni von Florenz 400 neue 
Gewehre. Die Municipalität der Stadt hatte fih dem Aufs 
ruhe nicht angeſchloſſen, fondern Ihre Entlaffung eingereicht”). 
Der Cardinalbiihof Joachim Pecci harrte in großer Bedräng⸗ 
niß während der fiebentägigen Herrichaft der Empörer aus. 


An mehreren anderen Orten war die Empörung nur 
eine vorübergehende Erfcheinung, wie in ano und Ginigaglia, 
wo wenige Uebelgefinnte für wenige Stunden das Banner 
der Revolution zu erheben wagten. Ebenſo ftieß in Ancona, 
der durhaus commercielle Intereſſen verfolgenden Hafenftadt, 
die Infurrection auf größere Schwierigfeiten. Erft nad) meh⸗ 
teren fruchtlofen Verſuchen konnte am 18. Juni die längft von 
den Glubbiften beabfichtigte Demonitration bei dem Delegaten 
Monfignor Randi zur Ausführung kommen; fie gelang aber 
nur mittelft wohlberechneter Täufhung und duch hinterliftige 
Meberrumpelung der Behörden, ohne Gewalt, ja unter dem 
allerfriedlichften Anſehen. Am 19. Juni reiste der Delegat 
nad) der treugebliebenen, mit Ancona vielfach in Kämpfe ver- 
widelten Nachbarſtadt Oſimo ab, dann auch die Gensdarmerie. 
Die Feſtung und zwei in ihrer Nähe hochgelegene Eajernen 
blieben von wenigen päpftlihen Truppen bejegt; die Aufrührer 
wagten gegen fie feinen Angriff. An die Spitze der provifos 
rifhen Regierung von Ancona traten Graf Cresci, Dr. jur. 
Keoli, Dr. med. Monti und Maler Mariano PBloner. Die 
päpftlihen Wappen wurden abgenommen, die Deftete von 

Bologna faft wortgetreu reproducirt. Der Erzbiſchof Antonucei 
bewies unter diefen Umjtänden hohen männlihden Muth; er 
Barrte gleich den übrigen Biſchöfen des Kirchenflaates auf 
feinem Poſten aus, tadelte frei und ſcharf die ganze revolu⸗ 
tionäre Bewegung und führte am 21. Juni mit aller Rube 





*) Giornale di Roma 11. Juli. 
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bie Frohnleichnamsproceſſion in der gewöhnlichen Weiſe, ohne 
daß dieſe eine Störung erfuhr. In der Mehrzahl der Bevol- 
ferung hatte trog aller Charakterſchwächen, die dem Pöbel der 
Seeftadt eigen find, der Aufruhr feinen Anklang gefunden®). 
Alle diefe Aufftände wurden in der Zeit von der Schlacht bei 
Magenta bis zu der von Solferino ausgeführt, in der Zeit 
ber heftigften Gährung der Gemüther; nachher dehnte ſich die 
Empörung nicht mehr weiter aus. 


In Rom mußte die von Piemont erregte und protegirte 
Ummälzung, zumal bei den noch immer nicht gefchlichteten 
Differenzen mit dieſer Macht und bei der Treulofigfeit ihres 
Verfahrens die tieffte Entrüftung und die ausgedehntefte Wach⸗ 
famfeit zum Schutze der treugebliebenen Untertanen hervors 
rufen. In der Encyklika vom 18. und der Allofution vom 
20. Juni conftatirte der heilige Vater vor Allem auf das 
feierlihfte, daß Napoleon IM. ihm die entfchiedenften Verſiche⸗ 
rungen betreffö der Aufrechtbaltung der weltlichen Herrſchaft 
gegeben, deren der heilige Stuhl zur ungehinderten Ausübung 
feiner erhabenen Pflichten bedürfe. Sodann erklärte er fid 
laut gegen die durdy Verbreitung von Echmähfchriften, durch 
Herbeirufung fremder Truppen, durch enge Verbindung mit 
auswärtigen Rebellen von einheimifchen Aufwieglern vorbereis 
tete und mit allen Mitteln der Lift und der Gewalt zu dem 
Zwede in das Werk geſetzte Empörung, dem römifhen Stuhle 
zugehörige Provinzen einer Regierung zu unterwerfen, die in 
den legten Jahren die Kirche, ihre Rechte und Diener auf 
jede Weife befehdet. Er Flagte vor der Welt das allem Böls 
ferreht Hohn fprehende Berfahren diefer Regierung an, und 
fprach feinen Abfcheu vor den Akten der Emporer aus, die er 
unter Berfündigung des Anathems ats nichtig und ſakrilegiſch 





*) Korrefpondenz aus Anfona vom 29. Junt in der Allg. Ztg. 14. 
Juli. 
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bezeichnete, ſowie ſeinen feſten Willen, mit allen ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln die im Aufruhr befindlichen Territorien 
unter die Gewalt des apoftoliihen Stuhles zurückzubringen. 
Dbihen von der revolutionären Partei Alles aufgeboten 
wurde, in Zeitungen und Broſchüren die Allofution als läs 
herlih und haltlos, die Ercommunifation als wirkungslos 
und nichtig darzuftellen *), fo machte fie doch in den weiteften 
Kreifen einen tiefen Eindrud, zumal bei'm fatholifhen Wolfe; 
nicht minder groß war berfelbe in Frankreich, wo die firchliche 
Preffe in diefen Wirren muthig ihre Aufgabe zu erfüllen ver⸗ 
ffand. In einer Note vom 12ten Juli feßte der Cardinal 
Staatsfefretär die in Rom vertretenen Regierungen von den 
weiteren feindfeligen Aften der pieniontejifchen Regierung in 
Kenntniß, die nicht bloß den Bruch der Neutralität, fondern 
aud das offene Beitreben an den Tag legten, dem heiligen 
Stuhle einen wejentlihen Beftandtheil feiner zeitlichen Herr- 
(haft zu entreißen, und in einer fpäter dem Herzog von 
Grammont übergebenen Denkſchrift**) wurde Cardiniens Urs 
hbeberichaft bei dem Aufftande in der Romagna des Näheren 
entwidelt, die übrigens von Cavour ziemlich unverblümt zu- 
geftanden war; denn ftärfer als es deflen Note vom 14ten 
Juni ***) gethan, konnten die Anfprühe Piemonts auf ganz 
Italien faum noch ausgeſprochen werden. 





*) Dahin zielt beſouders die Schrift des durch Herausgabe des ſtan⸗ 
balöfen Diarium Burcardi (Florenz 1854) befannten Arnvofaten 
Achilles Sennarelli: Intorno all’ allocuzione, alla lettera en- 
ciclica e alle teorie di diritto pubhlico di Sua Santita. Os- 
servazioni e risposta del car. A. Gennarelli. Firenze, Graz- 
zini 1859. p. 79, die freifich in theolonifchen und Fanoniftifchen, ja 
ſelbſt in civilrechtlichen Fragen große Unwiſſenheit zur Schau 
trägt, und die Nichtanwenpbarfeit ven Lonc. Trid. Sess. 22 c. 
11 de ref. auf den Kirchenſtaat mit lächerlichen Sophismen bes 
weifen will. 

”*) Allg. Ztg. 6. Aug. Parifer Gorrefp. v. 3. Auguſt. 

eee) Allg. Sig. 5. Juli. Außerord. Beilage. 
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Inzwiſchen Hatte die päpftlihe Regierung mit Umfiät 
und Energie die Dämpfung des Aufftandes verſucht, foweit 
ihre Kräfte nur reichten. Gegen Perugia hatte mar alle mög: 
lichen Rüdfichten angewendet und viele verföhnlidhe Schritte 
gethban, aber die revolutionäre Emeute wollte von feiner Un 
terwerfung hören; fie hoffte auf neue Verftärfungen aus 
Toskana, fie träumte, bei der erften Gelegenheit würden die 
päpftlihen Truppen zu ihr übergehen, fie vereitelte barum 
auch die Sendung des Staatsraths Latangi, ber als frühere 
Tribunalpräfident in diefer Stadt hohe Achtung genoflen, und 
leiftete dem beranziehenden erften Fremdenregiment unter Oberf 
Schmidt den bartnädigften Wiverftand, fo daß diefer erft nad 
mehr als dreiftündigem Kampfe am 20. Juni die rebelliide 
Stadt unterwarf*). Die Anflifter der Empörung, die viele 
Soldaten vorerft meuchlerifh anfallen, aus den Häulern 
Steine auf fie ſchleudern, fiedendes Waſſer ausfchütten ließen, 
zogen fih vom Kloſter San Pietro bis S. Erfolano zurüd, 
und flohen endlich, als fie ihre Sache verloren fahen, um in 
Florenz und Turin jene fhmählihen Lügen über die „päpflis 
chen Henferöfnechte” zu verbreiten, die lange Zeit bindurd in 
den Zeitungen die Runde machten **). Ja man bat fogar 
einen höchft blutdürſtigen Befehl des römiſchen Kriegsminite 
riums an den Schweizeroberften fabricirt ***); felbft Ordens⸗ 
Geiſtliche, wie die Branzisfanerobfervanten, follten auf die 
päpftlihen Truppen gefeuert haben, während fie nad) anderen 





‚*) Bericht des Oberſten Schmidt im Gioruale di Roma 27. Zur. 

**) Bergl. die Correſpondenz aus Florenz 26. Juni in der Allg. Its 
4. Julie — Der Monitore Toscano, ter von Bologna, der Gor- 
riere mercantile, die meiflen piemontefijchen, englifchen und fraus 
zöfffchen Zeitungen, auch tie Dehats enthielten ſolche Berichte, 
welche das Giornale di Roma 30. Juni, 2. und 4. Zuli Bunft 
für Punkt widerlegt. 

***) Giornale di Roma 30. Juni. 
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ebenſo wahrhaftigen Berichten die fliehenden Rebellen nieder⸗ 
ſchoßen; auch die bei einem Geiſtlichen vorgefundene Appro⸗ 
bationsurkunde für den Beichtſtuhl, obſchon nichts als die 
gewöhnliche lateiniſche Formel enthaltend, ward zum Anlaß 
einer höchſt lächerlichen Läfterung der geiftlihen Autorität *). 
Indefien war die Ruhe und die päpftlihe Autorität in der 
wichtigen Grenzftadt gegen Tosfana wieder hergeftellt, und am 
Sonntag 26. Juni wurde der Jahrestag der Krönung Pius’ IX. 
mit dem größten Glanze begangen. Eine Deputation, beftes 
hend aue dem früheren, der Regierung treu gebliebenen Gon- 
faloniere Marchefe Antinari, dem Grafen 3. Karl Eonnefta- 
bile, dem Ritter Friggeri und ben Profeflor Purgotti, zeigte 
am 9. Juli dem Papſte das tiefe Bedauern über das Vor⸗ 
gefallene und die völlige Unterwerfung der Stadt an. Das 
Kriegegericht verurtheilte nur die fieben am meiften compros 
mittirten, aber entflohbenen Revolutionschefd in contumaciam 
zum Tode **%) Das erfte päpftlidhe Fremdenregiment, aus 
Schweizern, Deutichen und Franzoſen beitehend, das zehn 
Todte und fünfunddreißig Verwundete zählte, fowie die eins 
heimifche Artillerie und Gensdarmerie hatten ihre erfte bedeu⸗ 
tendere Waffenthat gegen die an Zahl überlegenen Rebellen 
verrichtet. 


Bald nachdem Perugia der legitimen Regierung wieder 
unterworfen war, unterwarf fih auch Anfona, wo die „pror 
viforifhe Regierung” ebenfalls nit eine Woche lang ihr 
Dafeyn friftete. Riemand hatte vor ihr Achtung; fein Bür- 
ger wollte Wachdienſte übernehmen; das Volf murrte, und 
die Nachricht von der Einnahme Perugia's bewog die Ein- 
wohner, auf Unterhandlungen mit dem Feftungscommandanten 
zu dringen. Am 24. Juni ſuchten die Mitglieder der Junta 





*) Civilta cattolica 20. Auguſt, p. 490. 
+) Mfg. Ztg. 20. Juli. Usivors 4. Aug. 
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und ihre am meiſten compromittirten Anhänger dad Weite, 
während der Brigadegeneral Graf Allegrini mit feinen Trup 
pen herab in die Stadt zog, die päpftlichen Wappen wieder 
aufrichtete, und die Civil- und Militärregierung übernahm. 
Tags darauf kamen auch die Schweizer umter General Kal: 
bermatten, ber Gonfaloniere Graf Fazloli, der dem Delega⸗ 
ten die „Volkswünſche“ überbracht, danfte ab und ſchiffte ſich 
auf einem englifhen Fahrzeuge ein; fpäter floh er in dad 
Rebellenlager von Rimini, wo er zum Givilgouverneu er 
nannt ward. Am 10. Juli fehrte der Delegat Lorenzo Rand 
von Dfimo zurüd, um aus den Händen des Militärgouner 
neurs wieder die Regierung zu übernehmen *). Am 29. Juli 
brachte eine Deputation von Adelichen und Bürgern dem hir 
ligen Bater die Huldigung Anfona’s dar **). Nur zeigte ſich 
noch immer in manden Schichten der Bevölferung eine ſchlechte 
Stimmung; der neue Gonfaloniere Marcheſe Bourbon Di 
Monte war nicht beliebt; mehrere Unruheftifter, die ſich zu 
verbergen gewußt und denen feine Theilnahme an dem Eomplett 
nachgewiefen werden konnte, ſchienen günftigere Momente abr 
warten zu wollen ***). 


Seit der Schlaht von Solferino blieb der Aufruhr auf 
die Provinzen Bologna, Berrara, Ravenna und Borli dr 
fchränft, deren Junten ſich enge aneinanderſchloßen, und ihr 
Streitkräfte mit Sardiniens und Toskana's Beiftand vermehrt 
ten. Die päpftlihe Regierung fuchte durch Milde gegen dit 
Verirrten dem Aufruhr weitere Stügen zu entziehen. Bid 
Freiwillige der römifhen Staaten wurden bei ihrer Emtlaflun 
nad) dem Frieden von den piemontefifhen Behörden ohne alk 





*) Mfg. Sig. 14. Juli. Bell. Civilta cattol. 16. Juli, p. 236; & 
Auguſt p. 360. 


°*) Giornale di Roma 4. Auguft. 
eve) Anton. Correſp. vom 4. Sept. in der Allg. Sig. 10. Sept. 
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Reiſeunterſtützung gelaflen, und wandten fi flehentlih an 
bie heimathliche Regierung, die ihnen mit der Begnadigung 
zugleich die erfehnte Hülfe zufonmen ließ. Daſſelbe geſchah 
mit vielen zurüdfehrenden Bolontärs, die ſich in die revolutios 
nären Truppen der Legationen hatten einreihen laflen *). Die 
mit bitteren Klagen über farbinifhen Undanf heimfehrenden 
Freiwilligen Fonnten manden eraltirten Jugendgefährten ent⸗ 
nüchtern **). Dadurch fchien die Revolution, vorzüglih in 
Ravenna, vielfach zerfeßt und geſchwächt zu werden ***), wozu 
auch mazziniftifche Umtriebe, derentwegen fchon in Bologna 
ein Regiment entlaffen ward, das Ihrige beitrugen. Bes 
müht, die Streitfräfte gegen die Anardiiten zu mehren, orga- 
nifirte die Regierung ein Corps von Bauern (guardia villica), 
von der jedes Mitglied zwei Baoli täglichen Sold und manche 
Vorrechte erhielt; fie ward beitimmt, die Unzufriedenen in den 
einzelnen Gemeinden niederzuhalten, und dann auch die regus 
lären Truppen zu unterftüsen; in Peſaro und. Urbino zählte 
fie bald 1500 Mann. Sodann wurden mehrere hundert der 
in Neapel entlaffenen Schweizer in @ivitä»vechia angewor⸗ 
ben, und ebenfo neue Bataillone von Bolontärd errichtet. 
Seit den 12. Juli ſtand der General Kulbermatten bei Pe⸗ 
faro, einen Angriff der Rebellen erwartend, den er wegen der 
geringen Zahl feiner Streitfräfte, die im Anfange fih nur 
auf 3500 Mann beliefen, und nah und nad) erft auf 4000 
fliegen, fowie bei der Gefahr für Leben und Eigenthum der 
treuen Anhänger der Regierung in der Romagna im Yalle 
des Mißlingens nicht wagen durfte Außerdem fchien Pie⸗ 
monts ganze Macht, wie die Toskana's und der Herzogthüs 
mer, die vebellifhen Romagnolen, die fein Mittel ſcheuten 





*), Giornale di Roma 29. Juli. Allg. tg. 7. Aug. 
*) Rom. Correſp. vom 8. Aug. Allg. Sta. 16. Auguſt. 
e..) Rom. Gorrefp. vom 1. Hug. in der Allg. tg. 9. Hug. Bell, 
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auch die Marken in ihre Bewegung hineinzuziehen, unter⸗ 
Rügen zu wollen. 


Immer mehr war Eardinien’s Einfluß zu Tage getreten. 
Zwar hatte Viktor Emmanuel auf den Wunfd feines mäd- 
tigen Alliirten die im Namen des ganzen Volkes der Lrgas 
tionen dur Pepoli und Rasponi Ihm angetragene Diktatur, 
obſchon diefe überhaupt nad) der Moniteurnote vom 24. Juni 
nur eine temporäre, proviforiihe und die Combinationen der 
Zukunft in nichts ftörende Maßregel feyn follte, fürmlid ab» 
gelehnt*); allein die Ernennung des Marcheſe Maſſimo 
d'Azeglio zum Föniglichen außerordentlihen Commiffär für die 
Romagna, wie fie duch Dekret des Prinzen Eugen von 
Savoyen als Etellvertreterd des Könige d. d. 28. Juni er 
folgte **), die gefammte, alle Rechte des Landesherrn ver 
legende Wirkſamkeit diefes Commiſſärs, die Belegung von 
Fort Urbano und Caſtelfranko durch piemontefifhe Scharf⸗ 
fhüßen und die Brigade Real Navi, die Zerftörung der Fe 
ftungswerfe von Ferrara unter Mitwirkung ſardiniſcher Offiziere 
und unzählige andere Vorgänge hatten bewiefen, daß dieſe 
Ablehnung nur eine ſcheinbare war***). Marquis Pepoli, der 
mit dem faiferlichen Verwandten und dem Sardenkonig gleid 
nah dem Ausbruche der Revolution von Bologna in De 
Lombardei conferirt hatte und bei feiner Rüdfehr als Ueber 
bringer glänzender Verheißungen von bezahlten und unbezahlien 





* „Se. Majeſtät“ — fo ſchrieb Cavour an die Junta von Bolcgas 
(Monitore di Bologna 30. Juni, Allg. Ztg. 10. Juli) — „fan 
einem Wunfche nicht entfprechen, der diplcmatifche Verwicklungen 
hervorrufen und dadurch die Erreichung des Zweckes, Italien vor 
der Fremdherrſchaft zu befreien, erfchweren würde.“ 


**) Gazzetta Piemontese 5. Juli. 


⸗ee) Mote des Gard. Antonelli vom 12. Juli Allg. tg. 30. Juli 
Civilta cattol, 20. Aug. p. 483. 
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Schreiern mit lautem Enthufiasnus empfangen wordan war”), 
hatte fogleih mit dem neuen Commiſſär, deſſen Ankunft ji 
um mehrere Wochen hinausfhob, in Florenz eine Befpre- 
bung und war ihm während feines Furzen Aufenthalts in 
Bologna treulid) zur Seite. Des lang erfehnten Azeglio Ein- 
zug (11. Juli) Eoftete Tauſende von Scudi und zahllofe Flas 
fhen Wein, um den gefühlloten Pöbel zu begeiftern; ſardini⸗ 
fhe Truppen waren ihm vorausgeellt, und die revolutionären 
Behörden hatten ihm den glängendften Empfang bereitet. Bald 
erwies ſich die fardinifche Erklärung, der außerordentliche Com⸗ 
mifjär habe nur das Kriegsdepartement zu leiten, nicht aber 
fih in die innere Berwaltung einzumifchen, als eine neue 
Lüge. In drei Tagen hatte fid) der gefeierte Romantifer mit 
allem Möglichen befaßt, mit Finanz⸗ und Verwaltungsſachen 
aller Art, ſelbſt die kirchlichen Verhaͤltniſſe nicht ausgefchlofs 
fen. Der „alte Freund“ der Romagnolen, der fon 1846**) 
die Regierung Gregors XVI. aufs gründlichfte verläumbet, 
indem ex ihr fogar die Marime: facienda sunt mala, ut eve- 
niant bona unterfhob, ſah feine „gemäßigte" Revolutionss 
Politik jegt mit Erfolg gefrönt und die Schüglinge blind ſei⸗ 
nem Willen ergeben. Schon feine erſte Proffamation ging 
von dem Sage aus, der Menſch habe von Gott die völlige 
Freiheit feiner Meinungen fowohl in religiöfen als in politi« 
fehen Dingen, und dürfe überall ihnen gemäß handeln, womit 
der Autorität einer göttlichen Offenbarung, wie ber gefeglichen 
Drdnung des Staated und der Pflicht des bürgerlichen Ges 
borfams entgegengetreten ward. Das rügte denn aud) Pius IX. 
in feinem Schreiben vom 15. Juli an den Cardinal Batrizi***), 
indem ex zugleih die Verblendung derjenigen beflagte, bie 





*) Allg. Ztg. 11. Zull. 
°*) in der fchon angeführten Schrift Casi di Romagna. 


.**) Allg. Ztg. 30. Juli. Civiltà cattol. 6. .Augufl, p. 853. 
ZLIV. 64 
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ftatt Ihrer Sünden das erbichtete Blutbad von Perugla be 
trauern. Der rebfelige Azeglio ward biedurd in feiner Ab 
fhledsproffamation zur Retorfion des Vorwurfs renolutiond. 
ren Treibend an die reaftionären Regierungen veranlaßt *). 
Er war nämlid nach dem Frieden von Villafranka von feine 
Regierung zurüdgerufen worden. Durch ihn hatte Piemont 
den „günftigen Augenblid, von dem Widerſpruch zwiſchen dem 
Öffentlichen Bewußtfeyn und dem 1815 gefchaffenen Bölterreät 
erlöst zu werden“, vortrefflid ausgebeutet, und für feine auf 
das „allgemeine Stimmrecht“ baftrte bonapartiftifche Legitimis 
tätstheorie**) zahlreiche Profelgten gewonnen; nun follte anf 
höheren Wunſch der außerordentliche Commifſär abreifen, „UM 
der Bevölferung die volle Freiheit zu laffen, ficy über die zu 
fünftige Ordnung der Dinge und ihre deßfallſigen Wünfke 
offen auszufprehen". Damit das aber In gehöriger Weile 
geſchehe, erhielt der Kriegsminifter Oberft Falicon von Niza 
Durch Azeglio felbft die Miſſion feine Rolle fortzuführen. Auf 
hohem Roſſe erſchien Balicon, und fuchte gleich dem gefeierten 
Poeten alle Reftaurationdgedanfen zu unterdrüden »); die 
Agltation für Viktor Emmanuel nahm ungehinvderten Fort⸗ 
gang; Molizeiperfonen in den Cafes fammelten Ramen und 
Unterfchriften, außerdem wurden auch Schulfinder zur Sub. 
feription gezogen. Das Comité für Proflamation des Vollé⸗ 
Willens erflärte in einem Manifefle vom 22. Zulit), we 
ches, der Fürſt Simonetti, Ramponi, Rusconi u. a. Au 





—— 


*) Turiner Correſp. v. 7. Auguſt. Allg Big. 14. Auguſt. 

e) ‚Wenn Bilter Emmanuel“, ſagt Azeglio, „nicht legitimer Koͤnig 
in Florenz, Bologna, Modena und Parma iſt, warum iſt dazı 
nicht auch der Graf Chambord legitimer König in Paris?“ 

*e*) Univers 8., 16. Auguſt. Vgl. andy den Tagsbeſehl des Generals 


Luigi Mezzakapo d. d. Forli 2. Augufl. Allg. Ztg. 16. Anguſ. 


Beilage. Univers 12, Auguft. 
+) Univers 3. Auguſt. 
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ſchußmitglieder unterzelhnet: das Recht des Bolkes, feinen 
Willen über die Organifation des öffentlichen Lebens auszu⸗ 


ſprechen, fei ein natürliches, vom Kaiſer der Franzoſen aners 
funnted, von ganz Italien angerufenes, jede Reftauration fel 
den Romagnolen verhaßt, und es beweife die neuelte Ges 
fchichte der Donaufürftenthümer zur Genüge, daß auch im Ras 
the der Mächte das Veto der Völker gehört werden müſſe. 


Als feit dem 6. Auguft Oberſt Leonetto Eipriani, ein 
Mann, den Niemand in den Legationen näher Fannte *), aus 
Ber Pepoli, der ihn als feinen Freund bezeichnete und ihn mit 
Muſik, Bahnen und allen obligaten Jubeläußerungen empfans 
gen ließ, unter dem Titel eined Generalgouverneurd an die 
Spige der aufftändiihen Romagna trat, war nod) größere 
Energie in dem Eifer für die Sache des italienischen Einheits⸗ 
Staates zu bemerken. Der langerfehnte Eipriani galt ale 
Bonapartift und Freund Napoleons III.; den Glauben an ben 
Beiftand und die Approbation alles Geichehenen durch den 
fieggefrönten Cäjar, defien Sympathien und Zufagen der Res 
gierungsrath unter Pepoli, Montanari, Samba, Albiani und 
Pinedi in der Proflamation vom 2. Auguft verfündigt hats 
ten, wußte der von dieſem erwählte Oberft in Bologna fos 
wohl als in den andern Städten, die er alsbald durchreiste, 
zu verbreiten und zu befeftigen. „Lieber flerben als weichen; 
Europa fhaut voll Bewunderung auf und; der hochherzige 
Kaifer Napoleon ift auf unferer Seite; Biftor Emmanuel if 
der Hort italifcher Freiheit“ — das find die Grundgedan⸗ 


Bu 





*) In der Revolutionsgefchichte Tosfana’s hat aber dieſer Livorneſe 
eine Rolle gefpielt, obfchon er nicht durch große Zähigkeiten ſich 
auszeichnete. Gin Brief im „Star” vom 29. Eept. (Allg. Sig. 
4. Okt. Beil.) ſpricht überhaupt allen mittelitalienifchen Regenten, 
mit Ausnahme Barini’e, jegliches Talent ab. Micafoli in Florenz 
möchte indeß ebenfo eine Ausnahme machen. 

64° 
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fen der Proflamationen, die er an die Nationalgarde, an die 
Freiwilligen, an das Volk der Romagna erließ *). Sogleich 
wurde die Wahl der Deputirten zur Nationalverfammlung au 
geichrieben, die nad dem Mufter der Herzogthümer mittel 
des suffrage universel auf Loſtrennung von dem rechtmaͤßi⸗ 
gen Souverain und auf Inforporation der vier Provinzen in 
Sardinien losfteuern follte. Hatte doch ſchon vor dieſer er 
warteten Entfheidung das Wahlcomite von Bologna den Ti 
tel „Comité für Viktor Emmanuel” angenommen; bereit? 
war über die centralitalienifche Liga unterhandelt **) und in 
ber Perſon des piemontefifchen Generals Fanti ein gemeinjamet 
Obergeneral aufgeftellt. Alles geſchah nad dem Vorgang und 
Mufter der Schwefterregierungen von Florenz und Parma— 
Modena ; wie diefe bereitd (16. bis 22. Auguft) für die Ent 
thronung ihrer Herrfcherhäufer und die Anneration an Pie 
mont votirt, fo mußte ed nothwendig aud bier geichehen. 
Die Wahlen wurden am 28. Auguft vorgenommen; unte 
dem Schutze des fardinifchen und tosfanifhen Milltärd wur 
den ganz diefelben Perfönlichfeiten zu Volfsrepräfentanten aus 
erforen, die bisher Häupter der piemontejiihen Partei und 
Leiter der Bewegungen gewefen waren, Pepoli, Graf Benti- 
voglio, Tanari, Fürft Erfolani, Fürft Eimonetti, der Literat 
Marko Minghetti, der andächtigſte Verehrer Cavours, Prof. 
Aleffandrini u. a. m. Unter den 124 Volfsrepräfentanten ***) 
waren 37 dem hohen Adel angehörig, 24 Advokaten, 23 
Grundbeſitzer und Snduftrielle, 14 Profefioren und Literaten, 





*) Brief aus Bologna vom 6. Auguft im Univers 10. Augufl. 

**) Fürfi Grfolani für Bologna, Marcheſe Ginori, March. Coccapani 
für Modenas Parma ſchloßen das Bündniß vom 11. Auguft zu 
‚Modena. Mg. 3tg. 22. Aug. Beil. — 24. Aug. Bol. 12. Aug. 
Opinione 20. Aug. 


”*, Davon ftellte bie Provinz Bologna 47, Ferrara 80, Forll 26, Re: 
venna 21. 
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9 Richter, A Militärs *). Am 1. Sept. wurde die Rationals, 
Perfammlung durch den Generalgouverneur Gipriani mit einer 
Rede und von Prof. Montanari mit einem Berichte über die 
bisherige IThätigfeit der Regierung eröffnet, in ber zeiten 
Sitzung Minghetti zum Präfidenten erwählt, und der von den 
Grafen Bentivoglio, Malvezi u. A. eingebrachte Antrag wer 
gen Aufhörend der zeitlichen Herrſchaft des Papftes als Ges 
nenftand der Discuffion angenommen. Der von Profeflor 
Martinelli gefertigte Commiſſionsbericht mar eine bloße Pas 
raphrafe und Amplififation der früheren cavour'fchen Noten, 
ftügte fi auf die Heußerungen der Mächte von 1815, 1831, 
1849 und 1856, und fand den Grund des Widerftandes, den der 
römiſche Hof jeder Reform entgegenftelle, in der eifernen Noths 
wendigfeit eines verdammenswerthen Syſtems **). Die freie 
Berathung, von piemontefifhen Bajonetten unterjtüßt, die je- 
den „Papalino“ am Leben bedrohten ***), lieferte, wie ſchon 
bie Majorität der Berfammlung vorausfehen ließ, das bes 
fannte Refultat. Schon am 6. Sept. war die Abſetzung bes 
Papftes defretirt, am 7. die Anneration mit Piemont, dazu 
ward eine Adreſſe an Napoleon II. und Viktor Emmanuel 
bezüglih der „Befeiung” Umbriend und der Marken vos 
tirt, fowie der „Lookauf Venedigs“ im Anregung gebradt. 
Der Generalgouverneur Cipriani ward in feiner Eigenfchaft 
beftätigt und zu energifcher Durchführung der Union beauf« 
tragt, worauf fi die Berfammlung am 10. Sept. vertagte. 
Eine Deputation, zu der die Grafen Bentivoglio, Cozzadini, 





*) Die Manifefle der Revolutionsregierung thun ſich nicht wenig dar⸗ 
auf zu gut. daß alle Stände in dieſer Verfammlung repräfentirt 
geweien. Gbenfo leitete fie aus ber feit mehreren Monaten berrs 
fhenden „Or daung“, deren Brhaltung ihr eigenes Interefie war, 
einen Beweis für die volle Freiheit der Berathungen ab. 

*2) Bol. Allg. Ztg. 26. Sept. 
>) Bol. Allg. tg. 10. 13. Sept. (Turiner Gorrefp. vom 31. Aug.) 
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fowie Tanari gehörten, follte Sr. Sardiniſchen Majeſtaͤt den 
Beſchluß der „Bevölferungen der Romagna” überbringen. Ju⸗ 
menfer Jubel und großartige Werbrüderungsfefte wurden jeht 
allenthalben in Scene gefeht. Bologna ward der Mittelpunft 
der militärifchen Organifation von ganz Mittelitalien *). 


Das ift in Kürze der Gang der Ereigniffe in den kega— 
tionen. Wer aus diefen, von Außen angezettelten, unter dem 
Kriegsgetümmel des Monats Juni und bei den voraudgegan 
genen und unausgeſetzt verfolgten Macinationen In gan 
Mittelitalien nichts weniger als auffallenden Aufftänden fälle 
fen wollte, daß die päpſtliche Negierung bei allen ihren Uns 
tertbanen verhaßt, und die Erhebung wahrhaft Sache ded 
Volkes fei, das auch in den bisher ruhig gebliebenen Provin 
zen die gleichen Ziele im Auge habe, nicht bloß das Bat 
einer durch Begünftigung aller Umftände zur Gewalt gelang 
ten Partei, der würde in der Romagna, wie in Tosfana ) 





*) Neber die Stärfe des Rebellenheeres lauteten die Berichte ſch 
verjchieden. Die am meiſten beylaubigten Nachrichten ſprechen wi 
10,000 Dann regulärer Truppen. Damit ſtimmt auch der Time: 
Correſpondent den Rimini (Allg. Ztg. 15. Dft.) überein, der dift 
Truppen fehr rühmt, obfehon er in ihnen das bänerlice El 
ment vermißt und den Zuwachs an neuen Freiwilligen als nach 
unbedentendb fchildert. 

“*) Daß In Tosfana Viele gegen die revolutionäre Regierung fat 
(vgl. Allg. Ztg. 28. Sept.), gebt felbit aus den officiellen Arafe: 
rungen bereiten hervor; aber jere Manifeftation zu Gunfien N! 
Reftauration warb gewaltfam unterdrüdt. Der Monitore Tosca®®. 
der am 24. Auguft jeden Zweifel an der Legitimität ber gest® 
wärtigen Regierung für Hcchverraih erflärt, iſt am 25. fo zul 
oder fo nmverfhämt, die Unterzeichner der reaktionären Arche 
und Brotefle zur Veröffentlihung ihrer Namen einzwlaven, m 
wicberhelt dann am 31. Auguft die Antrohung der firengfen Re 
preffion für Jeden, ber fih zu einer anderen ale zu ber „italien 
ſchen“ Fahne befennen ſollte. Vgl. Allg. Ztg. 9. Sept., 7. ER 
(Blor. Corr. vom 28. Sept.). 
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den Stand der Dinge nicht im geringſten kennen und der 
Wahrheit ſchmaͤhlich in's Angeſicht ſchlagen. Nur wer an 
dieſer Revolution ein Intereſſe hat, wagt es, ſie für den 
reinen Ausdruck des Volkswillens zu erklären. Wir ſehen 
davon ab, daß an vielen Orten des Kirchenſtaats der Auf⸗ 
ſtand zwar von einigen Wenigen verſucht, aber ſogleich von 
den Behörden und dem Volke gänzlich vereitelt wurde, wie 
in Viterbo am 20. Juni, daß mande Orte, wie ©. Angelo 
in Vado, fogar ohne Truppen den revolutionären Emiffären 
Widerſtand leifteten, in vielen anderen, wie Brofinone, Ascoli, 
Alatri, Camerino, Gubbio, Babriano, Fumone, Trevigliano 
fi) feine Spur von Revolution zeigte, die adelihen Munici⸗ 
palbeamten der Regierung die anerfennenswertheften Beweiſe 
ihrer Loyalität gaben. Auch in den aufftändifchen Provinzen 
haben nicht bloß die Beamten, vorzugsweife die des Richters 
ftandes, in Bologna die Glieder des Untertribunald und bed 
Appelhofes, die troß vortheilhafter Anerbietungen ihre Ent⸗ 
laflung nahmen und fih nad Rom zurüdzogen, viele Caſſa⸗ 
Deamten, die mit den Caſſen abzogen, ihrem Landesheren 
in ihrer Mehrheit die Treue gewahrt, fondern das gefammte 
Landvolk hat fih nur mit dem entfchledenften Widerwillen 
dem Regierungswechfel gefügt, den revolutionären Steuerein« 
nehmern Abgaben zu zahlen verweigert, ja an mehreren Orten, 
wie beionders im Ferrareſiſchen, kamen Bauernerhebungen, 
bisweilen unter Anführung der Geiftlichen, zu Gunften ber 
päpftlihen Regierung vor; auch hoffte das Volk vielfah auf 
ein baldige Einrüden der Franzoſen. 


Wie immer gelten natürli die Demonftrationen bes 
Landvolfs für nichts; die von einigen hundert ungläubigen, 
theils ehrgeizigen, theils in ihren Finanzen zerrütteten Adeli⸗ 
hen, Advokaten, Aerzten und Kaufleuten unter dem Schuge 
piemontefifher und to8fanifcher Truppen vorgenommenen Ats 
tentate gegen die gefeglihe Ordnung find „Ihaten des fouve- 
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raimen Volkes“. Das von der neuen Regierung ausgefhries 
bene freiwillige Anlehen war in feinem Anfange vollig ge 
fcheitert; exit durdy die Furcht vor den Dolche, Durch anonyme 
Drohbriefe *), ſowie durch eine Unzahl von Lügen, wie z. 2. 
daß der römifche Adel fi dur große Summen daran be 
theilige **), endlich durch das florentiner Haus Adami, dad 
notorifch Die Finanzgefchäfte der piemontefifchen Partei betrieb***, 
fonnte e8 in Gang gebracht werden. Bei den Wahlen zur 
Nationalverfammiung,- deren Candidaten ſchon voraus beftimmt 
waren, hat nur ein Drittheil der berechtigten Wähler ſich im 
Einne der berrfhenden Fraktion betheiligt +). Die Worte, 
die im Auguft auf allen Häufern, felbft Klöftern und Kit 
chen, ganz wie 1848 in Franfreid die „Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichfeit” zu lefen waren ++), follten eine Vollbab⸗ 
ſtimmung repräfentiren; wer fie aber befeitigen wollte, hatte 
Infulte und Mißhandlungen, wenn nicht mehr zu gemirti‘ 
gen. Und doch lad man öfter bald ernfte, bald fpöttiiche Ju 
feriptionen an ihrer Stelle Der neuen Regenten fchontt 
der Volfswig nicht; eine Eatyre in Form eines Komodienzel⸗ 
tels der „Tomico » dramatifchen Gefellfhaft im Dienfte Seine 
Sardinifhen Majeftät, errichtet im Regierungspalaſt unter 
dem Direktor Joachim Napoleon Pepoli“ (jetzt Miniſter ded 
Aeußeren) wurde mit ungeheurem Beifall begrüßt. Dort ſteht 
ald Souffleue Graf Eavour, als Deforationsmaler Fürſt Sl 
monetti, als Billetabnehmer Brof. Montanari; in hoͤchſt dr 





*) Univers 23. Augnſt. Correfp. vom 13. der Gaz. de Liege. 
**) wogegen ber Fürſt Torlonla im Monktore di Balogna reflamick- 
Allg. Btg. 11. Oft. Beil. 
**») Allg. Zig. 5. Oft. Beil. 
+) Giornale di Roma 10. Sept., Allg. 3tg. 20. Sept., Vairer: 
26. Sept. 
+1) Noi rogliamo Vittorio Emmanuele nostro legitimo Re. Bel 
Allg. Big. 9. Auguſt. 
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rafteriftifhen Rollen, aus denen ſich eine ſkandalöſe Chromit 
von Bologna ergibt, prangen die Tanari, Dahn, Ranuzi, 
Bevilaqua u. f. f. mit ihrem Schweif von Gafetird, Komö⸗ 
dianten und Barbieren. Der Mangel an Arbeit, der Drud 
der Gewalthaber, Ihre Finanjoperationen mußten den reblir 
hen Bürger tief erbittern *); Alles, was nicht zur plemons 
tefiihen Partei gehört, haft die revolutionäre Regierung. 
Selbſt die radifale „Unione* wirft in einem Briefe aus Bos 
logna den dermaligen Gewalthabern Nepotismus und Bers 
fhleuderung der Staatogelder, fowie Ausbeutung des Landes 
vor; fo könne es, meint fie, nicht länger fortgehen, und 
wenn nicht Eipriani und feine Miniſter bald das Regierungs⸗ 
Palais zu verlaffen gerathen fänden, weil das Land fie nicht 
mehr dort dulden wolle, fo würden fie die verdiente Lektion 
vom Volke erhalten **). 


In der That gibt ed in Bologna, wie im Sirchenftaate 
überhaupt, drei Parteien **). Die jebt profperirende iſt die 
piemontejifhe, die fih erclufio die „nationale“ nennt; 
ihr ftehen die conjervative päpitlihe und die mazziniſt i— 
[che entgegen. Die Einen legen ihr alle jegigen Unordnuns 
gen zur Laſt, und verwünſchen fie wegen der bevorftehenden 





*) Univers 15. 18. Auguft. Die ſchamloſe Ausbeutung der Gewalt 
zum eigenen Bortheil läßt fi in keiner Weife verdecken. Ju Fer⸗ 
tara übernahm flatt des fittlich Höchft anrüchigen, von der Bevöl⸗ 
ferung zurüdgewiefenen Advolaten Camillo Gefarini, der frühere 
piemontefifhe Diplomat Migliorati das Amt eines Intendanten, 
indem er im großartigften Mafftabe zu Gunſten des eigenen Saͤ⸗ 
dels mit Finanzoperationen begann. Bol. Allg, Ztg. 9. Auguft. 
Bologn. Borrefp. dal. 24. Auguf. Univers 8. 16. Auguſt. 

**) Allg. Ztg. 13. Okt. 

***) Bol. den Brief aus Bologna vom 6. Auguft im Univers vom 
16. d. Mts., fowie bie anonyme Wlugfchrift Dopo la guerra. 
Roma 1859. 
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in den Finanzen und in der gefammten Apminiftration; em 

Theil des Adels, faft der gefammte Klerus und das Landvoli 

verabſcheuen ihre Politif. Die Anderen, die Mazziniften, bes 

ſchuldigen fie, daß fie die völlige Befreiung Staliend hin 

dere, und in einem erbärmlichen dynaſtiſchen Intereſſe die hei⸗ 

fige Sache der Nationalität proftituire. Diefe Mazsiniken, 

Hein an Zahl, aber verwegen und tollkühn, hoffen auf den 
Eturz der jehigen Regierung, um felber an die Spihe zu 

treten; aber fie find von den Piemontefen argwöhniſch über: 
wacht, durch die Umftände und durch die ſardiniſch- toskani⸗ 
ſchen Truppen in Zaum gehalten. Die Furcht, daß durch die 
Untriebe Mazzini's ihnen die Beute entfchlüpfen, daß dadurch 
ein Vorwand zu gewaltfamer Reftauration gewonnen werben 
fönnte, bemädhtigte ſich der Gewalthaber; daher wies man 
den 9. Eaffi aus Forli, die Mattioli, Galletti, Sterbini, 
Galli, Biancoli und andere Helden von 1849, den Herm 
Mario und Miß White, wie den Erpater Gavazji von Bo 
logna aus; man verbot die Todtenfeier für den am 8. Au 
guft 1849 durch die Defterreicher erfchoffenen Ugo Baſſi, man 
mißhandelte und verbannte die Patrioten Marangoni und 
Pilo als öfterreichifche und neapolitanifhe Emiffäre ). Mar 
zini's Agenten, wie confervative Reijende erfuhren bie gleiche 
Behandlung; das Zolls und Paßweſen wurde ſtrenger als je 
gehandhabt. Wohl ift die päpftliche Partei, die ſich im zwei 
Sraftionen gliedert, wovon die eine bie einfache Reftitution 
der legitimen Regierung verlangt, die andere einige ende 
zungen In der Verwaltung befürwortet, an Zahl wie an fitt 
licher Kraft den anderen überlegen; ihr gehört ver Klerus 
unter dem Erzbifhof Vinles-Prela an, der fih, obſchon ald 
„Defterreicher“ angefeindet, überall muthig und flandhaft 





*) deren Erflärung vom 29. Sept. in ver Gazzetta Ticinese N. 158. 
Allg. tg. 7. DM. Beil. 
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zeigte *); aber fie feufst unter der fchwerften Bedrülung 
Taufend Einflüfle find bier thätig, der Kampf gegen die Kirche 
wird mit aller Exbitterung geführt; Theater und Preſſe die 
nen. der frivolften Immoralität **); das proteſtantiſche Genf 
und England, deflen Einfluß in dem Maße flieg, als Napo⸗ 
leon's U. Credit gu ſchwinden drohte, befämpfen hier - mittel: 
bar dad Papftihum; jüdiſche Bankierd haben, gleichem um 
fi) wegen bes jungen Mortara zu nähen, ben Aufruhr 
mädtig gefhürt, wie denn aud Juden ed waren, bie 
zumal in Ferrara die Klöfler angriffen und ihre Bes 
wohner vertrieben ***); am meiften verfolgte man die Ses 
fuiten, die feit Beginn des Krieges vierzehn Häufer in 
Italien verloren, als antinational und öſterreichiſch gefinnt. 
Eehr viele Geiftlihe glaubten fi) genöthigt, die Tricolore zu 
tragen, um fo größere Gewaltthaten zu verhüten; aber fie 
hatten doch zuvor ihre Gläubigen verftändigt, daß fie damit 
nicht ihre Zuftimmung zum Eturze der päpftlihen Regierung 
außfprechen, fondern nur den Vorwand zu weiteren Verfol⸗ 
gungen abfchneiden wollten. Der Bapft felbft hat in der Al⸗ 





*) Auch vie framzöfifchen Gorrefpondenten ſpenden dem in Deutfchland 
wohltefammten Kicchenfüriten hohes ob. Man wollte mehrmals 
feinen Palaſt ftärmen, namentlich als diefer bei der Ankunft des 
fardimifchen Bommifärs nicht illuminirt ward ; doch wurde ber 
Plan vereitelt. Br nahm fich dabei liebevoll der verlaflenen Frei⸗ 
heitstämpfer an, bie Hungernd und elend auf den Straßen fich 
umberttieben (Univers 15. 16. Auguſt). Seine Proteſte gegen die 
Sinfamerationsyelüfte, feine Berbote der Firchlichen Tobtenfeier für 
den Erdiktator Manin von Venedig (vgl. Allg. Ztg. 1. Oft. Beis 
lage), feine Grlaffe am den Klerus find glänzende Beweiſe edler 
Hirtentrene. 

**) Univers 8. Auguſt. Erlaß des Card. Biale Prela vom 29. Aug. 

Civilta cattol. 1. D8t. p. 101. Paͤpſtl. Allokution vom 20. Sept. 

***) Ami de la religion 19. Auguſt. Mllg. tg. 12. und 21. Augufl. 
Paͤpſtl. Schreiben au den Garbinalbifchof von Albano 15. Juli. 
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lokntion vom 20. Sept., an die vor drei Monaten gehaltene 
anfnüpfend und bie weiteren Attentate ſowohl gegen die zeit 
lihe Herrichaft des römiſchen Stuhles als gegen die Rell⸗ 
gion und die Sitten beflagend, das Manifeft der Rational 
Berfammlung von Bologna als ſchaͤndliche Lüge erklärt um 
den Widerſpruch zwifchen den Betheurungen der Ehrfurcht vor 
dem Kichenoberhaupte und den offen vorliegenden Thatſachen 
conftatirt, der Stundhaftigfeit des Klerus warmes Lob er 
theilt *). 


Soweit find bereits die Dinge gediehen, daß ohne eine 
ftarfe militärifche Intervention die empörte Romagna ſchwer⸗ 
lich unter die legitime Herrſchaft des heiligen Stuhles zurüds 
gebracht werben wird; diefe felbft aber ift nad Napoleons IL 
Berfiherungen ſchwer zu erwarten. Wie wird fi nun de 
große Diktator Europas dem Papfte gegenüber benehmen! 
Welches find feine Abſichten in der durch fein Einſchreiten 
nur noch taufendfach gegen früher verwidelteren italieniſchen 
Frage? 





*%) Auch bei den Weftlichkeiten, welche die Antwort des Sarbenfönigs 
an die Deputation von Bologna veranlaßte, wurde das Te Deus 
nicht von einheimifchen, fonvern von piemontefifchen Geiſtlichen ge 
halten, vgl. Allg. Ztg. 11. Okt. Der Klerus blieb fo der Gab 
ſcheidung treu, bie Pius VII. unter ähnlichen Umſtaͤnden durch ver 
Cardinal Pacca erlafien, während in der Lombardei biefelbe wu 
bei Wenigen Beachtung fand. 





XLV. 


Streiflichter auf die Nene Aera in Preußen. 


VL Die Regierung Im Verhältniß zu den polltifehen Parteien, 
insbefondere zur confervaliven. 


Vor dem Jahre 1848 gab es in Preußen wohl Conſer⸗ 
vative und Strenggläubige, aber es gab Feine kirchlich und 
politiſch confervative Partei. Ihre Elemente waren zerftreut 
und vereinzelt ohne jedes Band der Bereinigung. Erſt in 
jener Zeit der großen Noth drängten fie fih um das Miniftes 
rium der „rettenden Thaten” zufammen, und gewannen dann 
durch die Aufrichtung ihrer publiciftiichen Standarte, der „Kreuz⸗ 
Zeitung”, einen dauernden Sammel» und Einheitspunft. Es 
ift fein Zweifel, daß die politifhe Phyfiognomie Preußens fid 
geändert hat, feitvem diefe Parteibildung organifirt iſt. „Wer 
einigermaßen die geiftige Richtung unter den Conſervativen, 
namentlih den Kirchlichgefinnten beobachtet hat, der weiß, 
welchen erfreulichen Aufſchwung diefelbe feit 1848 gewonnen 
bat; es ift jet fohon eine compakte Einheit von Geſinnungs⸗ 
Genoſſen vorhanden, welche mit wenigen Abweichungen auf 
Einem Grunde der Ueberzeugung, fowohl in kirchlicher ale 
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auch in politifcher Beziehung ftehen, von der man früher feine 
Ahnung hatte“ *). 

Was immer die Vergangenheit, Vorzüge oder Fehler die: 
fer Partei feyn mochten, fie war an und für ſich eine Stüße 
des Thrones gegen die Revolution geweſen, und hielt es wohl 
ſelbſt für unmöglich, daß je ein preußifcher Monarch fid in 
erflärter Feindſchaft gegen fie kehren würde. Warum if dief 
dennoch gefchehen? Die Bartei ftand immer im Rufe abfolu 
tiftifcher Neigungen. Aber auch der Prinz-Regent galt frühe 
nie für einen Liberalen; er trat vielmehr 1848 entſchieden ge 
gen die Gewährung einer Couftitution auf, er mußte befhalb 
nach London flüchten, und in Berlin ſchrieb die Revolution 
„Hötel zu vermiethen" und „Nationaleigenthum“ an feinm 
Palaſt. Ferner ift die Partel allerdings nicht gothaiſch, wit 
die Prinzeffin von Preußen; aber fie haßt am Gothaidmuß, 
wie ihre Haltung in der orientalifhen Frage genugiam bewie⸗ 
fen bat, nicht fo faft die Hegemonie-Politik, als vielmeht 
den doftrinären Liberalismus. Einzig und allein in der reli 
giöfen Frage herrfcht principieler Widerſtreit zwiſchen den yet 
fönlihen Eympathien des neuen Regenten, welche den beüg 
lichen Anſchauungen des Freimaurer» Ordens conform fin. 
und der Partei. Diefer Umfland machte nun freilich ſchon 
jedes freundliche Verhältniß unmöglih. Aber er hätte bed 
immerhin auch nad dem Thronwechſel noch eine Art von nett 
traler Stellung zugelaffen, wenn nicht perfönliche Verletzungen 


durch das Uebermaß und die Unthaten der officiellen Reaktion 
Binzugefommen wären, welche alle der confervativen Partd 


zur Laft fielen. So entftand jene heillofe Zerreißung des Lan⸗ 
des von oben bis unten in zwei unverföhnliche, auf das Bi% 


artigfte verfeindete Parteien, in der alle Malcontenten unte | 


dem vorigen Regime um den Prinzen von Preußen als if 
Haupt und ihren Dittelpunft fi fammelten. 
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Es if hler nicht der Ort, alle die kleinlichen Mittel, vie 
odiofen Kunftgriffe, die mehr als verbächtigen Werkzeuge, bis 
adniniftrative Willfür und den polizeilichen Terrorismus zu 
ſchildern, womit die Männer der rettenden That ihrer Aufs 
gabe nachfamen, den „Abgrund der Revolution zu fchließen”, 
indem fie fo mitunter auch die waderften PVerfonlichfeiten mit 
aller Gewalt in das Lager einer verbiffenen Oppolition bins 
überjagten, ſchloß ſich andererjeitS der verfehlten Reaktion bier 
wie überall ein ſpeculirendes Geſindel höhern umd niedern 
Styls als unberufene Helferöhelfer an, das die an und für 
fi) gute Sache nothwendig noch mehr in allgemeinen Mißeres 
bit bringen mußte. Es hinterblieb ber fatale Eindrudf des 
Sprüchworts: „wo das Aas ift, fammeln fih die Raben”. 


Als das Mufter aller Rüdjihtslöfigfeit ging das Haupt des 
Minifteriumd der rettenden Ihaten, Hr. von Manteuffel, fels 
ber voran. Im J. 1848 war Hr. von Auerswald, der jetzt 
wieber faftifher Minifter-PBräfident ift, fein Chef. Ein ges 
nauer Kenner der Verhältniffe erzählt, wie Hr. von Manteufs 
fel damald den Mantel nad) dem Winde gedreht, wie er ploße 
fi) die bisherige offene Feindſchaft aufgegeben, die feierlichften 
Verfiherungen ertheilte, mit dem neuen Syſtem nunmehr voll- 
foınmen übereinzuftimmen, ſich auch mit oftentativem Eifer bei 
dem Privatfefretär des Minifters um Aufnahme in den „con« 
ftitutionellen Club” bewarb; wie er dann fpäter, ſelbſt Mini- 
fier geworben, diefelben Verwaltungsmaßregeln, welchen er 
eben noch in Friehender Unterwürfigkeit als Werkzeug gebient, 
befpöttelt, lächerlih gemacht, öffentlich verhohnt, ja feinen ehe, 
maligen Chef perſonlich beleidigt habe. Hr. von Auerswald 
wurde nämlih nad feinem Rücktritt wieder zu der zuvor 
ſchon befleideten Stelle eines Borftandes des altpreußifchen Cre⸗ 
ditſyſtems erwählt. Obwohl nun diefe Stelle durchaus nicht 
politifcher Natur ift, „wurde, was bis dahin kaum erhört 
geweſen, die Beftätigung höchſten Orts verfagt, und als Hr. 
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von Auerswald tief gekränkt um Angabe von Grünen bat, 
wurde er feiner Antwort gewürdigt“ *). 


Erlaubte fi) die Reaktion eine fo gehäffige Behandlung 
gegen die vornehmften Spitzen der mißliebig gewordenen Riqh— 
tungen, fo find die parallelen Strömungen nad, unten leiät 
zu ermeflen. Eine Schilderung derfelben aus dem bejchränften 
Kreife von Königsberg und Oſtpreußen hat jene berühmte 
Slugfchrift gegeben, von welcher der Oberflaatsanwalt im Pro 
ceß der Kirchenpatrone fagte: daß fie amar verurtheilt abe 
nicht widerlegt worben fei**). Cie fnüpft an den 1858 im 
Duell gefallenen General von Plehwe an, der als So 
pfer und Erhalter des „Preußenvereins“ zu Königsberg einer 
der Heroen der confervativen Partei in Preußen war. & 
war zugleich der allmächtige Proteftor jenes Emil Lindenberg, 
eines fürzlih aus dem Zuchthauſe entlaffenen Menfchen, wer 
cher das Vereins⸗Organ, den „Königsberger Yreimüthigen‘ 
redigirte und in dieſer Eigenſchaft der eigentliche Regent OP 
Preußens in der Reaftionsperiode gewefen fei. Wirklich fein 
er bei dem allgemeinen Eervilismus durch feine Spionage und 
öffentlihen Denunciationen einen unglaublihen Terrorismus 
geübt zu haben. Der Berfaffer (iterat Walesrode) ſchilder 
in fharfen Zügen die Corruption jenes Preußenvereind, deu 
fih allmählig eine Maſſe zweideutigen Volks anfchloß, um 
der fih in der That wie eine Art Regierungsbehörde gebär 
dete. In dumpfer Ergebung habe die weiland freifinnigkt 
Provinz diefen Drud zehn Jahre lang getragen, und die neum 





*) Sp berichtet ein Mann, den man unter den höchfigeftellten Staat" 
Männern Preußens fucht, welcher auch keineswegs zu den liter 
len Dettrinären zählt, ber Verfafier der anonymen Beofdt: 
„Suum cuique. Gine Denffchrift über Preußen. Leipzig 1859." 
©. 15 ff. 23. 

**) Bine politifche Tobtenfhau. Zur Geſchichte der ſtaatéreiterda 
Anarchie In Preußen. Kiel 1859. 
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Miniſter ſeien ſchon deßhalb mit allgemeinem Jubel empfangen 
worden, „weil ſie an die Stelle der verhaßten alten getreten 
ſind.“ Freilich hinterläßt die ganze Erzählung ebenſo ſehr den 
Eindruck der kläglichen Feigheit jener liberalen Partei, welche 
fi zehn Jahre lang wie der Wurm im Staube krümmte und 
von dem Moment an wieder als allmächtig und unmwiderftehlich 
prunfte, als ein Allerhüchftes Belieben Minifter ihrer Richtung 
ernannte. 


Es ift unmöglih, alle bie widerlihen Detaild auch nur 
andeutungsweife zu bezeichnen, welche die „Todtenſchau“ über 
das vom Regierungs » Präfidenten Peters und feinem Preß⸗ 
Handlanger Lindenberg über Oftpreußen geübte Polizeiregiment 
beibringt. Nur Eme Thatfahe über die Aufnahme ihrer 
Dienfte in Berlin! Als die vom „Königsberger Freimüthis 
gen“ öffentlih Denuncirten endlih den Echug ber Geſetze an⸗ 
tiefen und eine Reihe von Berurtheilungen den Lindenberg 
traf, was gefhah? „Emil Lindenberg, der entlaffene Zucht⸗ 
haußjträfling, dem erft vor wenigen Jahren das wegen bewie⸗ 
fener Chriofigfeit verwirkte Recht, die preußifche Nationalfo» 
farde zu tragen, duch einen königlichen Gnadenakt wieder er⸗ 
tbeilt worden war — dieſer ſelbe Emil Lindenburg wurde 
wunmehr durch fünfzehn bis achtzehn fpesiell und in kurzen 
Zwilchenräumen erlaffene, von dem (heute noch amtirenden) 
Zuftizminiftee Simons gegengezeichnete Fönigliche Kabinetsors 
dres begnadigt und von fämmtlichen gegen ihn erfannten Stras 
fen freigefprochen". Solche Begnabigungen warm noch um fo 
auffallender, ald die erlafienen Strafen fämmtlih wegen ge 
Fränfter Privatehre verhängt worden waren. 


Bald darauf fiedelte Lindenberg nad; Minden in Weftfas 
Ien über *), wo er die berüchtigte Gefchichte des Depeſchen⸗ 





*) Spaͤter foll er eine Anfteflung im Verwaltungedienſt erhallen und 
biefe nach inne haben. 


ZLNV, 65 
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Diebſtahls herbeiführte, durch welchen comftatirt wurbe, daß 
der Prinz von Breußen felber der polizeilichen Ueberwachung 
dieſes Mannes verfallen war. Es war damals der Höße 
punkt der orientalifhen Krifis und der Spannung zwiſchen 
ben preußifchen Parteien. Der Prinz hatte plötzlich Berlin 
verlaffen; Hr. von Bonin, jetzt Krlegsminifter, hatte glei: 
zeitig das Portefeuille niederlegen müffen, weil er fi vor 
einer Kammer Commiffion in den ftärfften Ausdrücken gegen 
Rußland geäußert. Aus diefer Zeit nun fanden ſich Briefe 
des Lindenberg an einen der höchftgeftellten Führer der conſer⸗ 
vativen Partei in nächfter Umgebung des Könige, worin über 
das Auftreten des jetigen Prinz-Regenten bei feinem Aufent 
halt in Weftfalen Bericht erftattet ward. Für bloß zufällig 
wollte man dieſe Berichte um fo weniger anfehen, als die 
Bewohner des prinzlihen Palais in Koblenz ſich in ähnlicher 
MWeife von PBolizeis Agenten unter Anweifung des dortigen 
Oberpräfiventen Kleitz-Retzow umftellt wußten oder meinten. 


Blickt man auf diefe nur in Kürze angedeuteten Bor 
gänge zurüd, fo wird man fich gewiß nicht über den Umfaug 
fondern vielmehr über die engere Begrenzung der Perſonal⸗ 
Veränderungen wundern, von welchen der Thronwechſel be 
gleitet war. Auffallend aber ift bier gerade der Umſtanh, 
daß viefelben nur die Spigen der confervativen Partei, in® 
befondere die Vertreter ihres kirchlichen Aufſchwungs getvofet 
haben , keineswegs die Größen jener bienftfertigen Bureaulta⸗ 
tie, welche von Regierungswegen mit abfoluter Rüͤcſichtsloſiz⸗ 
feit Durchführten, was die Andern nur aus Brivateifer um 
in guter Meinung anftrebten. Sind ja fogar zwei Mitglieder 
des vorigen Minifteriums im Amte geblieben, darunter feldk 
der obengenannte Juftizminifter Simone, 


Die gefchmeidigen Burenufraten haben ſich eben in ihre 
vollendeten Gefinnungslofigfeit gewandt und behend aus Dt 
Schlinge gezogen, während die ehrlihen Parteimänner baris 
hängen blieben. Richt als wenn nicht auch fie die Steak 
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redlich verdient Hätten. Immer umd überall mehr ober weni⸗ 
ger geneigt, die Reinheit der eigenen Grundſätze einer ihnen 
zugethanen Gewalt gegenüber thatſächlich zu verläugnen, find 
Ke diefer Neigung doch ſchwerlich irgendwo ärger verfallen 
als in Preußen. Kaum Eine Gewaltthat oder Heinlihe Prak⸗ 
tit, die an ihnen nicht beredte Bertheidiger oder wenigſtens 
gefällige VBertufcher fand. Ging weder dad Eine no das 
Andere mehr an, fo trat ihre traurige Politif des „Dennoch⸗ 
aber” ein: fie fprachen gegen die Regierung und flimmten für 
fie, weil man doch nicht mit den Liberalen Oppofition machen 
fonne. Set freilich — wo es zu ſpät ik — find ihnen bie 
Augen aufgegangen; jeht bereuen fie ihre Hingabe an bie 
„ bureaufratiihe Bewormundunge » Seligkeit” einer verfehlten 
Reaktion. 


„Es iR”, fagt das Programm bes Preußifchen Volfsblatts, 
„wicht ohme ſchwere Verfhuldungen und grobe Mißgriffe dev 
eonfervativen Partei, wenn fo vielen Ihrer Gegner confervativ 
und polizeilich auch heute noch als identiſch gilt" *). Nament⸗ 
ih hat auch der Rundfchauer (Bräfivent von Gerlach) bie 
offene Schuld laut und ehrlich gebetet: „Wenn die confervative 
Partei, wie fie muß, auf ihr Thun während der lehten zehn 
Jahre nicht felbftzufrieden fondern bußfertig zurückblickt, fo ges 
ſchieht dieß doch nicht, weil fle ihre Principien zu verläugnen 
hätte, fondern weil fle nicht, wie es ihre Pflicht war, dieſe 
Principien nah allen Seiten durchgebildet und confequent 
und. energiſch bethätigt hat“. „Lnfere confervativen Kreiſe 
find ebenfo wie unfere Bureaufratie tief durchdrungen von 
obfointiftifchen Tendenzen; man verfennt die weſentliche Ein» 
heit der Revolution von oben und der Revolution von unten; 
in der Regierung war, begünſtigt von den Zeiteinflüffen, die⸗ 
fer Abſolutiomns Eräftig vertreten, und Die Regierung zog die 





*) Kreuggeltung vom 29, Juni 1859. 
65* 
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confervative Maſſe nad fi. So wurden viele Gonfernatie 
nad und nad Gegner des deutfchen Rechts und der deutſchen 
Freiheit, Gegner ihrer eigentlichen Bahne”. „Mindeftens feit 
1856, feit dem fcheinbar endgültigen Siege über die Revolu 
tion, hätten organifirende Gedanfen von der Regierung aus 
gehen follen; ftatt defien hat man das Polizeithum, als einen 
von oben gehandhabten bureaufratifhen Mechanismus immer 
weiter ausgedehnt; je weniger Princip, je weniger fräftige 
Einheit der Gefinnung, defto mehr Polizei". „In Summe: 
eine Bontres Reaktion gegen Abfolutisnus und Polizei⸗Ueber⸗ 
maß war nöthig, fie hätte von ber confervativen Regierung 
felbft ausgehen follen — aber ſahen wir nad oben, fo er 
blidten wir nur allzu oft Unfchläffigfeit und Unelnigfeit, cu 
Princip war felten zu entdeden“ *). 


Bald nah dem Thronwechſel, als die liberalen Parteien 
auf die richtige Mitte ded neuen Minifteriumd bereits den 
freundfchaftlichften Drud ausübten, erging die officiele Er 
Härung: „nad der Willensmelnung des Prinz: Regenten und 
aller neuen Minifter folle von einem Bruce mit der Bergans 
genheit nie und nimmer die Rede ſeyn“. Alfo bloß eine bil 
lige Gontre« Reaktion. In diefem alle wäre aber weder mit 
der confervativen Partei, noch mit der Richtung bes Firdli- 
hen Auffhwungs eine offene Berfeindung als nothwendige 
Holge eingetreten. Dagegen hätte fi) allerdings eine Säube 
rung der Bureaufratie nad) dem Beilpiele der vorigen Regie 
rung empfohlen. „Wie viel”, hatte der oben erwähnte Staat 
Mann ganz richtig gefragt, „wie viel Fünftige Manteuffel mr 
gen heute wohl unter den Herren Flottwell, von Auerswah, 
von Echleinid, Graf Püdler, von Patow, von Bonin x. 
dem neuen Eyftem hülfreiche Hand leiften? Hier wird em 
Wechſel des Perſonals unvermeidlih, wenn nicht das Well 





®) Kreuzzeitung vom 12. Jan. 1889. 
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vor den Beamten, unter denen ed Subjefte erblidt, die heute 
für Manteuffel, morgen für Auerswald Politif treiben, alle 
Achtung verlieren foll* *). 


Breilih hatten die Geſchmeidigen bereit über alles Er⸗ 
warten glänzende Dienfte gethan, bei den neuen Wahlen näms 
lid. Um deren Ausfall richtig zu würdigen, muß man fid 
die folge Ruhe und Sicherheit wohl vergegenwärtigen, in ber 
bie alten Minifter vom November 1848 über dem Lande thron« 
ten bis zu dem Moment, wo Gottes fchwere Hand den Mo- 
narhen mit unheilbarer Krankheit ſchlug, und fein Föniglicher 
Bruder fie ihren heftigften Gegnern opferte. Welche Umfehr 
ber ganzen Lage mit diefem Einen Schlage! Der König hatte 
die entlafienen Minifter dereinft in feierlidher Thronrede ale 
die Männer bezeichnet, „die diefen Thron gerettet haben und 
gegen die meine Danfbarfeit nur mit meinem Leben erlöfchen 
wird“. Und diefe Worte fanden lange Jahre hindurd den 
breiteften Anklang im Lande. „Nie”, fagt der Rundfchauer, 
„find wohl Staatsmänner fo mit Popularität überfchüttet wor« 
den; der Adrefien, Sahresfeiern, Opationen, Ehrenbürgers 
Briefe u. ſ. w. war fein Ende; befonders ftäbtifhe Behörden 
erihöpften fih in loyalem und enthufiaftifchen Dank“**). Jetzt 
aber, ald der fouveraine Wille andere Götter aufftellte, vers 
fautete fein Wort ded Danfed an die Scheidenden, nur Spott 
und Hohn; die ganze Bafis der allgewaltigen Reaftion zers 
rann in Dunft und Nebel, am allermeiften die impofante 
Kammer - Majorität, worauf die vorige Herrfchaft ſich geftüßt. 
Ihre berühmteften Führer, Gerlah und Wagener, wurben 
von ihren altgewohnten Wahlkreifen fallen gelaffen; die wei⸗ 
land minifterielle Partei im Abgeorbnetenhaufe ſank auf bie 
: Beh von 27, weit unter den Beftand der fogenannten fathos 

liſchen Fraktion herab. 





*), Suum cuique ©. 17 fi. 
*©) Kreuzzeitung vom 12. Jan. 1859. 


914 Die Neue Hera in Breußen. 


Hat denn — muß man fragen — ein Land, wo bie 
‚Bolfövertretung in folder Meife von dem Wink des Für 
ften abhängt, wirklich und wahrhaft Boden für eine freiinnige 
Berfaffung , ift unter diefen Umftänden der preußifche Confis 
tutionalidmus mehr ald eine Bormalität? Nicht durch and 
tags Majoritäten ift das jetzige Minifterium zu Etande ge 
fommen, fondern umgefehrt, es hat minifterielle Majoritäten 
in’® Dafeyn gerufen, die bloß eine andere Eeite von ihn 
felber find. Eben durch die Qualität diefer Mehrbeiten abe 
ift der Brud mit der Vergangenheit allerdings entſchieden, 
der Sprung von Einem Ertrem in's andere vollbradt. Weil 
wäre e8 ſchon reißend bergab gegangen, wenn nicht zwei Hin 
derniffe im Wege lägen, die keineswegs vom Minifterium m 
feinem felbftgemadhten Volfswillen abhängen. 


Wäre das Herrenhaus nicht fländig, lebenslänglich und 
erblih, fo hätte man mit leichter Mühe auch eine entipre 
chende erfte Kammer minifteriell zurecht gemacht. Es wär 
dann wenigſtens die einheitliche Richtung der Gewalten herge: 
ftellt worden. Wie dagegen die Dinge jegt ftehen, if dei 
Herrenhaus ein fhmerzlicher Pfahl im Fleiſche des Liberale 
Preußens. Nöthigt ſchon diefer Umftand die neue Regierung 
ſich mit fortwährenden Halbheiten, Achſelträgereien und Bi 
derſprüchen durchzuhelfen, fo ergibt ſich dieſelbe Wirkung ned 
näher aus der nothgedrungenen Rüdfiht auf die Perfonlid: 
feit des Prinz» Regenten felber. 


Im Laufe der Italienischen Krifis, als auch die Gothaer 
von der ängftlichen Beforgniß ergriffen wurden, die preußiſch 
Regierung werde aus Uneinigkeit und Unſchlüſſigkeit nicht zus 
Handeln fommen, ließen die Leipziger „Orengboten“ einsd 
bezeichnende Meußerungen über die Perfonlichfeit des Prr 
Regenten fallen. Er fei keineswegs feiner eigenen Gefianum 
nad liberal und conftitutionell, alfo wohl innerlich Abfolutik‘ 
aber feitvem die preußifhe Eonftitution zu Recht beftche ı 
von Ihm beſchworen fei, ftehe er für ihre Durchführung af 
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Pflichtgefühl ein *). In der That entſpricht dieſer Standpunft 
dem foldatifhen Charakter des Prinzen; daß aber derfelbe 
höchſt bedenklichen Schwankungen unterworfen feyn muß, liegt 
auf platter Hand. Schon daraus mag fi) ebenfowohl bie 
heterogene Zufammenfeßung bed neuen Minifteriums, als fein 
Iincommenfurabler Charafter erflären. Daher fommt es aud, 
daß mitunter dad Herrenhaus und die confervative Minorität 
der zweiten Kammer die von der Kreuzzeitung zwedmäßig 
ausgebeutete Ehre hatten, mit dem Minifterium gegen bie 
eigentlich minifteriele Mehrheit zu ftimmen **). Man bevenfe 
nur das Cine Beifpiel. In der Kammercommiflton für Schuls 
Sachen figt jest der berüchtigte Diefterweg in eigener Perſon, 
an der Spite jener Reologen, die den Kriftlihen Schulregu- 
lativen von 1854 den Tod gefhworen haben; der Prinz aber 
bat 1849 zu Koblenz gegenüber dem Klerus geäußert: „die jeßige 
Generation fei eine durchaus verdorbene, ed müfle eine neue 
und beflere herangezogen werben, und das fei Sache der Geiſt⸗ 
lichkeit; die Schullehrer feien an dem ganzen Unheil Schuld“ 1c.***), 
Es gilt wahrlich nicht bloß in Sadhen des Gothaismud und 
der deutfhen Hegemonie, wenn das Berliner Wochenblatt 
füngft äußerte: die Regierung in ihrer Stellung fei eben zur 
Außerftien Umfiht und Zurüdhaltung genöthigt. 


Gerade aber weil es im Schooße diefer Regierung fo 
und nicht anders fteht, weil fie keineswegs ein parlamentaris 
fhes Minifterium bildet, weil fie nur ein Gefchöpf des ſou⸗ 
verainen Willend und von feinem Winfe abhängig ift, deß⸗ 
halb müflen bie beliebten Maßregeln gegen die confervative 
Partei und inöbefondere gegen den Aufſchwung des proteftan- 
tifchen Kirchengefühls um fo ſchwerer in’8 Gewicht fallen. Bon 





*) Grenzboten vom 17. Junl 1859. 
**) Kreuzzeitung vom 20. Sept. 1859. 
eee) Hifer.:polit. Blätter Bd. 24. ©. 677. 
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den früheren Präfidenten in der Rheinprovinz und Weſtfalen. 
Kleiſt⸗Retzow und Peters, ift freilich nur zu verwundern, daß 
fie, anftatt ihre Entlaffung abzuwarten, nicht lieber felber gin⸗ 
gen. Ganz anders aber verhielt es ſich mit der Entlaflung 
der Profefforen Hengftenberg in Berlin und Erbfam in Kös 
nigsberg aus den Prüfungs» Commifftonen für Oherlehrer, 
wobei an des lehtern Stelle ein zwei Jahre zuvor Entlaffener 
wieder eintrat. Ebenſo hatte Stahl zwar ſchon wegen ber 
Berufung ber Evangelical Allience nad) Berlin feinen Abſchied 
aus dem Oberfirhenrath verlangt, aber erft jetzt unter dem 
neuen Regime erhielt er ihn *). 


Allerdings war damit der durchgängige Perfonenwedirl 
in den höchſten kirchlichen Stellen zu Ungunften der Orthe⸗ 
dorie, wie ihn die berühmte Minifter « Anrede angefagt hatte, 
faum erſt angebahnt. Aber die Berufung eines J. DI& 
haufen in’s Eultusminifterium, eines Schenfel nad Bon, 
eines Dumfer zur Ueberwahung der Preffe war viellagend 
genug. Der wüthendſte Feind der vorigen Regierung, Kt. 
Simfon aus Königsberg, war für feine entſprechende Rewe 
bei der Adreßvebatte am Hofe mit befonderd gnädiger Aus 
zeichnung behandelt worden. Hr. von Auerswald, Freihert 
von Patow, jebt auch Graf Schwerin, zehn Jahre lang die 
entichiedenften Führer einer fuftematifchen Oppofition, nun Wi 
nifter — man braucht fih wohl nur an den Spott und Hobn 
zu erinnern, womit der „Zufhauer“ der Kreuzzeitung fie zehn 
Jahre lang unter die Füße hatte treten dürfen, um die Gründ⸗ 
Iichfeit des „Bruch mit der Vergangenheit” zu ermeflen, wel 
hen der Prinzs Regent In Abrede ftellte, fein Minifterium 
aber thatfählich conftatirte**). Auch Hr. von Bethmann⸗Holl⸗ 





*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 8. Jan. 1859. 
*®) Kreugzeitung vom 7. Dechr, 1858 und 12. Jan. 1859; Allg. Zig 
vom 1. Febr. 1859. 
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weg konnte barin nur unter der Bedingung ausharren, daß 
er perſönlich gleichfalls mit feiner Bergangenheit brach. 


Mit diefen Brüchen nun waren die von der Reaftion 
und ihrem Drud übel mitgenommenen “Parteien der Oppos 
fition vorberhand voHftändig zufrieden geftellt; daher jenes bes 
rühmte „Berfchwinden derUnterſchiede zwifchen der conftitu« 
tionellen oder liberalen und der demofratifchen Partei”. Es 
war Alles nur Ein Jubel über den Fall jener Männer, welche 
Friedrich Wilhelm IV. als feine Retter gepriefen. „IR es doch 
fat, als hörte jetzt erft (man verzeihe dad Wort) die Mens 
fhenfrefierei auf, als fei bislang nur Sflaverei im Lande, 
Lug und Trug im Regiment geweſen“*). Da die Liberalen 
oder Eonftitutionelfen felber dieſe Sprache führten, fo blieb 
den Deimofraten vorerft nichts zu wünjchen übrig. Alm jede 
Empfindlichfeit zu ſchonen, bielten fid, die gravirteften Demos 
fraten fogar bei den Wahlen zurüf, wofür fie (ein Unruh, 
ein Zafoby, ein Schulge 10.) freilich jest um fo begehrlicher 
auftreten, nachdem ihnen die gothaifhe Bewegung ein neues 
Loyalitäts⸗Maäntelchen zurecht gelegt hat. In der Kammer 
befliffen fi auch die unruhigften Elemente einer befcheidentlis 
hen Eelbftverlängnung, welche in der ganzen Geſchichte des 
Eonftitutionalismus geradezu unerhört ift. In der großen, die 
Welt bewegenden Frage durfte nur ein diplomatifch gebilveter 
Abgeordneter ein paar Sätze fallen laffen, um fofort an die 
Unzeitgemäßheit berfelben erinnert zu werden. „Nur nicht 
Drängeln, nur nicht drängeln“ ! fpottete felbft das jüdiſch⸗ des 
mofratifche Berliner Wigblatt: „Charakter zahm und fern von 





*) „Sind das nicht”, fügt das Halle'ſche Volksblatt vom 24. Nov. 
1858 bei, „wieder die übelflen Töne von 1845? Wir haben zu 
ewiger Grinnerung einige fübbeutfche Blätter aus den Märztagen 
aufbewahrt, die Tonart, die wir feinerzeit für niemals wieder 
möglich Hielten, kommt ſchon wieder hervor“. 
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Ungehorfam, denn es fannten Feine Initiative je ‚bie braven 
Herrn“. Auch jegt noch, nad allen ſchönen Phraſen, wit 
benen fie abgefpeist worden, ift eine Fraktion der Demohta— 
ten geneigt, die brüberliche Union fortzufegen und insbeſon— 
dere bei den Wahlen feinem Gothaer Concurrenz zu machen: 
denn feit der Regentſchaft eriftire gar fein Parteiunterſchied 
mehr, und es fei nicht abzufehen, was die Demofraten noch 
begehren fönnten, nachdem fie Diefterweg, Dunfer, Wengel in 
ber Kammer hätten, und Graf Schwerin, der fa eigentlif 
auch zu den Ihrigen zähle, fogar Minifter fei. Freilich Fonnte 
erft vor Kurzem noch in Brandenburg ein Mann, der im). 
1848 allen Umfturz » Beichlüffen der aufgelösten Rationals 
Berfammlung feine Stimme gegeben — ald Wahlcandivat der 
„minifterielen Partei” auftreten *). 


Indeß darf man fi nicht täufchen: die Union der De 
mofraten mit den Afterliberalen und Gothaern, fowie durd 
diefe mit der Regierung wird nur folange dauern, als in da 
innern und Außern Politik der fortgefegte Bruch mit der flantd 
rettenden Vergangenheit erfolgt. So wohldieneriich und zim— 
perlich fie bis jegt mit der über Nacht ihnen in den Garten 
gewachfenen Freiheit umgegangen find, gleich ald ob fie ihnen 
unter den Händen zerbredyen fonnte, fo werden fie doch weder 
Stillftand noch Umfehr dulden und dulden fünnen. Das Mini 
fterium hat bis jegt gar nidyts gethan, um den neuen Zuſtand 
zu befeftigen, es hat weder ein Minifterverantmwortfichfeitd 
Geſetz, noch ein Wahl- und Preßgefeh, fein Gemeinde um 
fein Gewerbegeſetz in Angriff genommen; ja ed bat ſich vom 
Herrenhaufe die Civilehe über Bord werfen laffen, fo da 
wieder zahlreiche Gefchievenen nad Gotha gehen, um bed 
ihre im befreiten Preußen verunmöglichten Ehen zu fchließen 





*) Kreuzzeitung vom 27. Nov. 1858, 23. Febr., 9. Sept. und R. 
Sept. 1859; Alg. Ztg. vom 27. Mär; 1859. 
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Allerdings hat die fiberale Union von Aufang an ben Haupt⸗ 
wertb auf die Adminiſtrativ⸗Maßregeln der Neuen Aera gelegt. 
Aber welche Widerſprũche begegnen ihr eben bier! 


Nicht nur find die hriftlihen, vefpeftive „pfäffiſchen“ 
Echulregulative ded vorigen Regimes von der Regierung bie» 
ber beibehalten und bartnädig vertheidigt worden*); der Euls 
tugminifter hat fogar in zwei Fällen entſchieden, daß die Leh- 
rer und Profefforen nad) wie vor aud bei Ausübung ihrer 
ftaatsbürgerlichen Rechte der hergebradhten ftrengen Gontrole 
der Provincial: Eollegien unterliegen follen. Er bat einem 
durh die Stadt Cottbus zum Direftor gewählten Dr. 8. 
wegen demofratifher und lichtfreundlicher Antecedentien **) 
geradezu die Beſtätigung verweigert. Wie liberal that er 
in der Kammer gegen die Diffidenten, und doc hat er neuers 
li das Verbot freigemeindlicher Grabreden ohne weitere bes 
flätigt. Die Juden find in die Kreistage gebracht; aber feits 
bem fiel aus dem Miniſterium Schlag auf Schlag gegen 
fie: nacheinander find Juden von Gymnafial -Probeunterricht, 
fogar in der Mathematif, von der Aufnahme in das. Kadet⸗ 
tencorps, ja vom Dienft der föniglihen Marine ausgeſchloſſen 
worden. Schon haben fih Stimmen erhoben: das gehe noch 
über die Raumer’fhe Praris hinaus. Sogar der Minijter 
Schwerin hat eine Mafregel der Breslauer Polizei, welche 
einem demofratifchen und freigemeindlichen Redakteur das Recht 
auf eine Paßkarte verweigerte, vorerft einfach beftätigt. Was 
Wunder, wenn fi Zweifel geltend machten, ob denn die „alte 





*) Zn der Schulcemmiffion des Abgeordneten⸗Hauſes figen außer 
Diefterweg felb faſt lauter demokratiſche und rationaliftifche Ver⸗ 
treter. Halle’fches Volksblatt vom 2. Yebr. 1859. 


°*) Andererſeiis verlantet, Hr. K. fei nicht einmal Demofrat, fondern 
bloß Mitglied des linken Gentrums von 1848, 
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Hera” wirklich gefchloffen fei y. Wit der Angſt und Furcht 
vor der unglaublichen politifhen Zerfahrenheit in Preußen 
entfhuldigte man zwar noch die minifteriellen Widerſprüche. 
Als aber bei Gelegenheit der Schillerfeſt⸗Farcen felbft ein Oraf 
Schwerin fi genöthigt fah, ein vernünftiges Wort darein zu 
fpreden, da faßte ein banged rauen vor wieberfehrenten 
Kreuzzeitungd- Zeiten die liberale Sekte, und weil fi Preußen 
gleichzeitig für die Reaftivirung der demofratifhen Berfaflung 
Kurheſſens anftrengte, flieg der Verdacht auf, es könnte auf 
in Berlin nicht weniger als in Paris die Freiheit nur Aus 
fuhr nicht Einfuhr » Artikel feyn **). 


Allerdings, Eine Bürgfchaft der „Neuen Aera“ fteht noch 
feft, ebenfo jeder heilfamen Umfehr wehrend als auf der Baba 
der Auflöfung vorwärts treibend. Eo lange das Wort ded 
Mrinz-Regenten von der „Orthodorie, bie In ihrem Gefolge Heuch⸗ 
ler hat”, in dem bisherigen Verftändniß geltend gemacht wird, 
gibt die revolutionäre Partei mit Recht noch nichts verloren. 
„Die kirchlichen Organe”, fagte Se. Hoheit, „müffen ſorgfaͤl⸗ 
tig gewählt und theilweife gewechfelt werden; alle Heudelei, 
Ccheinheiligfeit, Furzum alles Kirchenweſen al8 Mittel zu 
egoiftifchen Zwecken iſt zu entlarven, wo ed nur möglid if”. 
Richt umfonft haben diefe Worte fo ungeheure Senfation ges 
madt: fie enthielten, wenn auch gegen den Willen bes hohen 
Redners, zugleidy ein politiihes Programm, das allen revo⸗ 
Iutionären Elementen ſchmeichelt. ine lichtfreundliche Flug⸗ 
ſchrift der pfälziſchen Oppofition nahm ſich ſogleich die An- 
fpradhe des Prinz» Regenten zum Motto; und wenn aud dad 
Organ des Oberkirchenraths darüber fehr ärgerlih that, fo 





©) Kreuzzeitung vom 11. Sept. 1859; Halle’fches Volksblatt vom 17. 
Sept. 1859; Allg. Ztg. vom 31. Aug., 29. Eept., 1. DM. 188. 


ee) Bol. 3.3. Allg. Stg. vom 27. Oft. 1859. 
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wurde fie dech auch von den Stillen im eigenen Lande nicht 
anderd verflanden. Sie weifen ſeitdem mit entfehten Mienen 
auf das Jahr 1848, welches ſchon einmal die Herzen offenbar 
gemacht und die „Heuchler“ ganz anderswo gezeigt habe, als 
im Gefolge der Orthodoxie, welche vielmehr damals, als As 
(ed fiel, neben dem treuen Heere allein aufrecht geftanden *) 


Die prinzlihe Anrede hatte ſich mit Macht für die „evan- 
gelifche Union“ ausgefprochen, welcher die Heuchelei der Or: 
thodorie hinderlich in den Weg trete. Somit war das loyale Mittel 
gefunden, den Gegnern von 1848 die damalige Niederlage zu 
vergelten.. „Mit den Pfaffen fei es nun aus“: fo ging die 
Rede dur das Land; einem firenggläubigen Prediger wurde 
vom aufgeflärten Pobel mit Kreide an die Thüre gefchrieben: 
„Nieder mit der Orthoborie, es lebe die Union“! Ein eigen- 
thümliches Beifpiel von dem Sinne diefer „Union“ bat Thü⸗ 
ringen geliefert, wo die Anrede des PrinzeRegenten überhaupt 
als das Signal zur Verfolgung der gläubigen Proteftanten 
betrachtet wurde, die ſich feit 1848 auf's Außerfte mißliebig 
gemacht hatten. In Mühlhaufen brachte ein Wahlaufruf jene 
Rede in Bere: „Weg mit allen Mudern, Heudlern, weg 
mit allen faden Echmeidhlern” ıc. Im Ecaufpielhaufe kam 
eine Lofalpofje zur Aufführung: „Der legte Muder im Jahre 
1862”; die Polizei unterbrach den Erandal mitten im Akt, 
Am 7. Dec. ward im Theater eine Verſammlung gehalten 
und eine Petition um Berfegung des braven Pfarrerd einer 
armen Mühlhaufer Gemeinde befchloffen. „Die Petition if 
offenbar das Refultat guter, wie es heißt fogar geiftlicher Be⸗ 
rathbung; fein Wort gegen die ernfte Predigt des Paftors und 
feine Anbeutung, daß man die Iutherifche Lehre nicht mehr 





*) Balle'ſches Bolfsblatt vom 4. Der. 1858; Neue Evang. K.:3. 
vom 5, %ebr.1859. 
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wolle; der einzige Grund, den bie PBetenten geltend malen, 
der Mantel, in dem fie. vor den Behörden mit Zuverſicht er 
fiheinen zu dürfen glauben, it — die Union, der Gehorſan 
gegen den vermeintlichen Willen des Lendesheren. Ele fein 
von Herzen unirt, unirt erzogen und confirmirt ; Paftor Eyk 
aber habe ſich von der Union völlig getrennt und befenne ſih 


öffentlich zur Tutherifhen Kirche, deren Abendmahlsritus er 
wieder eingeführt habe”. 


„Das“, fehließt der Berichterftatter, „ift bier der Anjany 
der neuen era, was wird das Ende ſeyn? Anhebend untı 
frecher Berufung auf den vorgeblihen Willen des Prinz -Re 
genten mit der Verfolgung gerade des Mannes, welcher, det 
einzige unter den biefigen Geiftlichen, auch in den ſchwerſten 
Tagen feftgehalten hat, troß ber Feindſchaft der Widerſaher, 
an der Firchlichen Fürbitte für den — Prinzen von Preußen“”). 
Als nämlih der Prinz im J. 1848 flüchtig geworden wat, 
batten die übrigen PBaftoren feinen Namen aus dem Kirchen 
Gebet weggelafien ! 


Kaum war in Königsberg der befannte Generalfuperin 
tendent Eartorius geftorben, fo empfahl die „Volksſtimme“ 
zu feinem Nachfolger einen Mann, von dem man der „Durd: 
führung der Union“ fiher wäre. Was für einer Union! 
Vielleicht der Union, um welcher willen die rheinifchen Syn 
den ihrem frühern Präfes Bethinanns Hollweg gegen die un 
gerechten Angriffe der Orthodoxen ihr „vollſtes Vertrauen un 
ihre warme Anerfennung” ausſprachen, weil „er das Wohl 
ber Kirche auf betendem Herzen trage und die Kräfte zu ir 
ter Förderung aus der Hand des Herrn zu nehmen begehre”! 
Schwerlich einer folhen Union! Denn jener Empfehlung if 





*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 12. März 1859; vgl. Haller 
Volksblatt vom 25. Dee. 1858. 
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gleich die Klage beigefügt über die Entmutßigung und Demos 
ralifation, welde „dur die Amtöentfegungen tüchtiger und 
allgemein geachteter Geiftlihen um abweichender Lehrmeinuns 
gen willen, wie Rupp, Detreit, Marotzky“ (lauter Lichts 
Sreunde) über Oftpreußen gefommen fei *). Ungerectfertigt 
war die Wehmuth jedenfalls nicht, mit der am Anfange ber 
Neuen Aera die Kirchlichgeſinnten die Abſetzung des Paſtors 
Brite von Ströbeck durch das Magdeburger Eonfiftorium bes 
tradhteten. Vor 1848 hatte Niemand es wagen dürfen, ges 
gen diefen Berfaffer eines ganz gottlofen Buches einzufchrels 
ten; fie ſahen die Zeit wieder nahe, wo man nicht gegen 
folhe Leute, fondern gegen Behörden wie das Magdeburger 
Confiftorium einfchreiten werde. Wiſſe ja Bama längft von 
Einfeitungen und Borbereitungen zu erzählen, wie man bie 
„eonfeflionel gerichteten Confiftorialräthe* auf Landpfarren 
verfegen werde u. f. w. **). 


Die Fatholifhe Kirche ift von der Neuen Aera bis jet 
umberührt geblieben, abgefehen von dem einzigen Fall des 
Verbotd einer Jeſuiten-Miſſion zu Thorn; und auch dieſes 
Berbot erfolgte nur auf heftige Andringen Thorn’fcher Pros 
teftanten. Die fatholifhe Kirche wird aber aud nicht vom 
Staate regiert, wogegen die proteftantifche Landeskirche ganz 
an ihm bingegeben if. Wird fie fortan nad dem gegebenen 
Programm gemaßregelt, wird insbeſondere darnach über die 
unausweichlich fih aufdrängende Cardinalfrage von der Kirs 
chenverfafiung entfchieden — dann ift dieß ohne Zweifel für 
die gothaiſch⸗demokratiſche Partei eine Herzerquidung, um 
derenwillen der Regierung manche Aengftlichfeit und Inconfer 





*) Berliner Proteft. 8.3. vom 13. Auguſt 1859; Kreugzeitung vom 
22. Juli 1859. 


ee) Hengfienberg’s Evang. Rd. vom 15. Jan. 1859. 
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quenz auf rein politifhem Gebiete verziehen werben wird. 64 
ift aber nad) der Erfahrung aller Zeiten und aller Orten auch 
fein Zweifel, wohin diefer Weg endlich führen muß: and der 
religiöfen Negation erwächst die politifche Revolution wie aus 
der Wurzel der Schaft. Der legtern verfallen oder eine Um 
kehr einfchlagen, welde von Tag zu Tag fehwerer wird: vor 
diefer Alternative dürfte — wenn anders nicht Napoleon II. 
den Proceß kurz abfchneivet — der Prinz⸗Regent und fea 
unter fich uneiniges, aus den heterogenften Elementen zujan 
mengeſetztes Minifterium nur allzu bald ftehen. 


Was dann? Preußen ift nicht überreich an Staatsmän⸗ 
nern, und ed gibt nur zwei vegierungsfähige Parteien. Sollte 
doch endlich im Drange der Noth, wie Viele meinen, auf de 
fogenannte confervative Partel zurüdgegriffen werben mürm! 
Dann um fo fehlimmer, nachdem man fie im jugendlichen Um 
geftüm der Neuen Aera fo gefliffentli dem furchtbarften und 
allgemeinften Haffe preisgegeben hat. Um fo ſchlimmer auf 
deßhalb, weil dann die abfcheulichfte Korruption nur in dr 
ftärftem Maße wiederkehren würde. Cs ift eim liberale 
Ariom: ein DManteuffels Weftfalen’iches Preußen Tonne uw 
möglih an der Spitze Deutſchlands ftehen; wie aber, went 
ein anderes als ein ſolches Preußen an fich felbft nicht bee 
ben fonnte? Wie, wenn man doch wieder darauf zuräd 
fommen müßte, nachdem bie Zuftlz felber es als verbrederiid 
gegen Thron und Berfaffung in gehäffigfter Weife ver 
theift hat *)? 





*) Diefe yeinliche Wendung bat der Oberſtaaisanwalt Schward des 
Proceß ber fächfifhen Kirchenpatrone recht gefliffemtlich gegeber 
Er Hat in der zweiten Inftanz ausbrüdlich erflärt: „ber erfe RE 
ter habe den polttifchen Theil det Anflage vollſtändig vener 
fen und nur eine Beleibigung des Minifiers von Beihmanı 3 
dem Artikel gefunden. Auf dieſe aber Habe die Anklage gere® 
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Die Organe der Neuen Aera jubeln laut über den Zer⸗ 
fall der verhaßten Partei. Sogar in Pommern fei er augens 
fhenlih. „In demfelben Moment, da der Wind in den 
obern Regionen unferes Staatslebens fo unerivartet umfprang; 
it aud die Mehrzahl unferer theologifchen Eiferer plötzlich 
vertummt, bie brüllenden Löwen find auf. einmal ganz zahm 
geworden, und wie ich die Herren fenne, fol ed wich gar 
niht wundernehmen, wenn fie bei der nächſten Gelegenheit 
mit denfelben Eifer für Echwerin oder Patow agitiren, wie 
fie ed bis vor Kurzem noch für Wagener und Gerlach thaten“. 
Ebenfo ftehe es mit der Oppofition der Junker“; vie letzten 
Kuammerwahlen hätten über alle diefe Stellungen die Augen 
öffnen müflen: der weitaus größere Theil der Pommer'ſchen 
Deputirten gehörte der liberalen Richtung an, und felbft der 
Schievelbeiner Wahlfreis hat feine langjährigen Vertreter Ger⸗ 
lad und Wagener fallen laffen *). „Wo find“, höhnt ein 
Anderer, „heute die Schreier, wo hört man noch die famoſen 
Kanzelreven gegen die moderne Weltbildung und gegen bie 
Wiffenfhaft? Der Hahn hatte noch nicht dreimal gefräßt, 
und dad Princip war ſchon verrathben. So hat cin Regie» 
rungswechſel auch Einfluß auf den Glauben“ **). — Nach 


—— — — — — 


dae geringſte Gewicht gelegt, haͤtte fie weiter nichts als eine der⸗ 
artige Beleidigung zu rügen gedacht, fo wäre wahrſcheinlich tie 
ganze Verfolgung unterblieben.” Es fei vielmehr um eine gerichts 
liche Berurtheilung des aanzen Pregramms der Partei zu thun 
geweſen: „unter diefen Umſtänden konnte der damals erfcheinende 
Brotefl der acht Patrone der Staatsanwaltſchaft nur gelegen foms 
men“. Kreuzzeitung den 20. Oft. 1859. 

*) Pommer'ſche Gorrefpondenz des deutfhen Mufeums vom 14. Juli 
1859. 

”o) Deutfches Mufeum wom 8. Sept. 1859. Es if hiervon der Grab⸗ 
Rede auf Humboldt die Rede, in weldger ter Generalfuperintens 
dent Hoffmann dieſen Gelehrten, weil er die „Liebe* gehabt hate, 
zum Ghriften zu fiempeln gefucht halte. Bin wahres Prachtſtück 
beuchlerifcher Unwahrbeit! zuft der Kritiler aus. „Untwerer If 
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den eigenen Klagen ber Partei über maflenhaften Abfall zu 
urtheilen, find dieſe ſchadenfrohen Echilverungen allerdings 
nicht fo ganz übertrieben. Wozu aber der Jubel der Anden: 
was fie jeßt gewinnen, das würde die Partei alsbald wicht 
befigen, wenn fie zur Herrfhaft zurüdfehtte — Epreu! 


Worauf fußt und wo wurzelt denn nun aber die conler 
vative Partei? Man hat gemeint: in der Armee; und alle 
dinge hat fie aud in der Reuen era als fpecifiihe Bar 
terin der Ehre des Heeres ſich hingeſtellt, ſowohl gegen die 
ungewafchenen Ausfälle des wigreichen Herrn von Vinde, alt 
gegen die Anficht des Kriegsminiſters, daß auch die Armes 
Drganifation und die Landwehr» Ordnung zur Competenz ver 
Kammer gehöre. Im beiden Bunften fland die Armee zwei⸗ 
felsohne auf Seite der Kreuzzeitung, wofür über dieſes Blatt 
die ganze Wuth der Liberalen ausbrach; „es iſt dieß ein m 
volutionärer Streih von ihr, fie ift fittlich verfommen m 
wird von Tag zu Tag tiefer in Unmürbigfeit finfen“: fo 
äußerte dad minifterielle Drgan *).; Ob indeß die Einmirkm 
gen der Partei auf die Armee irgend weiter reichen als die 
Sympathien des Herrenftandes und des Landadels überhaupt, 
das ift fehr die Frage, und nicht minder fraglich ift die Dur 
lität diefer adelihen Sympathien an ſich. 


Daß diefelben ſich keineswegs immer auch auf die wir 
glöfe Seite des Programme erftredten, iſt aus ber Mit 
der Partei ſelbſt ſchon mehr als einmal zugegeben wer 
den. Wenn ber Adel fich ihr in der Reaftionsperiode unbe 
ben und fo zu jagen promiscue anfchloß, fo ift die fehr m 





unfere Verehrung für Humboldt'ſche Echöpfungen eine Narr 
eine wahnwitzige Täufchung, oder die Kirche mit ihrem Dogmen # 
ein Hohn auf die Geflttung der modernen Welt“. 


*) Allg. St. vom 5. April 1859; Kreugeltung vom 7. ud 16 
April 1859. | 
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flärlich; Re hat fih auch nur zu fehr nach einem ſolchen gror 
ben Anhang gerichtet, umd dieß war ihr Unglück. Gebt, nach⸗ 
dem ihr feindliche Gewalten am Ruder flehen, bat fie ihe 
Programm naturgemäß neugeorbnet, und jest foumnt Die Pro⸗ 
bezelt für ihren ritterfhaftlichen Anhang. Nachdem man ihr 
zehn Jahre lang mit Recht abfolutiftifhe und feudale Vellei⸗ 
täten zum Vorwurfe gemacht, hat fie jet, wo fie nicht mehr 
an der Macht ift, das focial=politiihe Princip der Affocias 
tion und des Eelfgovernment rein und klar auf ihre Fahne 
geſchrieben: „Fort mit der bureaufratifchen Eentralifation und 
aller Präfeftenwirthfchaft, dafür Ausbau unjerer inneren Zus 
flünde auf der Baſis corporativer Freiheit und Gelbftregies 
rung der Gemeinden, Kreife und Provinzen” *%)! Es wird 
fi) zeigen, was die Ritter aus diefen Sätzen zu machen 
verfiehen ! 


Offen gefprohen, trauen wir einem ſolchen Programm 
nirgends weniger Erfolg zu als in — Preußen. Oefſterreich 
fonnte dad Princip der Autonomie ehrlih annehmen; aber 
was foll ed in einem Lande, wo die Krone der vornehmften 
Corporation des Staates, der proteftantifchen Landeskirche, eine 
auch nur annähernde Autonomie beim beften Willen nicht zu 
geben vermöchte **). Noch mehr! Defterreich genügt ſich ſelbſt 
nad) innen und außen. Preußen dagegen befindet fih durch 
feine Großmachts⸗Anſprüche und feine Inveterirten Hegemonie⸗ 
Tendenzen von vornherein in einer durchweg unnatürlichen 
Lage. Es bedarf der bureaufratifhen Gentralifation vermöge 
der Nothwendigfeit Außerfter An⸗ und Ueberfpannung feiner 





°) Vergl. 3. B. te Aeußerungen ihrer zwei anerfannteflen Führer, 
Kreuzzeitung vom 12. Jan. und 31. März 1859. 


»2) Man berufe fih bier nicht auf England. Arnold Ruge rechnet 
das englifche Volksthum in allem Ernfle zum Katholiciemus, und 
fpricht von einem engliſchen Mittelalter, das heute noch fortdauere. 
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Kräfte. So war es denn auch von Anfang an der buream 
frarifche Mufterfinat, und das neue Kreuzzeitungs Programm 
dürfte nicht ohne Grund als flagranter Abfall vom Preußen⸗ 
thum als völig „unpreußifch” verurtheilt werden. Iedenfalt 
wird eine foldye Richtung an ſich fehwerlich je zur Heridet 


gelangen. 


fr Aber ein Drittes wäre möglih. Bor einigen Monata 
hieß es fon wegen der Garantie» Verweigerung für N 
Rhein-Nahe- Bahn: die Regierung babe die volle Ueber: 
gung gewonnen, daß mit diefem Herrenhaus nicht weiter ie 
giert werden könne *). Weber kurz oder lang mag vieleid! 
ber Prinz» Regent die nämlihe Ueberzeugung vom Abgeordne 
tenhaufe gewinnen. Für diefen Fall fände ſich wohl eine ir 
genannte confervative Regierung ohne die Grundjäge der 
confervativen Partei, und insbefondere ohne ihren Firäliön 
Aufſchwung. Wir würden dieſe Eventualität für die alt 
fehlimmfte halten; denn nad; zuverläffigen Erfahrungen in av 
bern Ländern ift der Kampf unter foldhen Verhältniſſen nk 
nur der ſchwierigſte, fondern auch der ſchädlichſte und verge 
lichſte; alle Nachtheile des Kriegszuftandes und Feiner fen: 
Bortheile, nicht einmal der der eigentlichen Ecclesia press. 





*) Allg. 3tg. vom 8. Mai 1859. 
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XLVI. 


Ueber den Buteranfanf von Proteftanten 
in Tyrol. 


(Aus Tyrol und von einem Tyroler.) 


Die Tagesprefie hat ſich in neuerer Zeit viel mit dem 
obengedachten Gegenftande befchäftigt und überall, we davon 
die Sprache ift, begegnen wir der mit vornehmer Gewißheit 
hingeftellten Behauptung, daß das bieher in Beziehung auf 
Diefen Güteranfauf in Tyrol beobachtete Vorgehen mit den 
Befimmungen ded Bundedvertraged von 1815 in Wider: 
ſpruch ſtehe. 

Dieſe Behauptung und die Ausſicht, daß in der näch—⸗ 
ften Zufunft die tyrolifche Proteſtanten⸗Frage vor den Abs 
geordneten des Landes zur Sprache gebracht werben wird, iſt 
Die Veranlaffung der nachfolgenden Zeilen in Ihrem geſchätz⸗ 
ten DBlatte; wir hoffen zu der „vorurtheilsfreien” Prüfung, 
Die man vom Lande verlangt hat, auch einen Beitrag zu lies 
fern. Wir nehmen die Sache ernft, und wir wollen fie: mög« 
lichſt ausführli behandeln. Wir fielen darum drei Kragen 
und laflen deren Beantwortung folgen: 

1) Welches ift das Berfahren, das hiaſihtuchr des Güter⸗ 

Ankaufs von Proteſtanten in Tyrol beobachtet wurde? 
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2) Welches ift die Tragweite der Art. 16 und 18 be 
Bundesvertrages? 
3) Welcher Weg iſt fünftig einzufchlagen? 


I. 


Das Land Tyrol machte in Älteren Zeiten hinſichtlich de 
Verfahrens in confelfionellen Angelegenheiten, dad von Seit 
des habsburgifchen Negentenhaufes durch Jahrhunderte einge 
ſchlagen wurde, feine Ausnahme. In allen deutfchen Erblar- 
den wurde die.gleiche Politif befolgt, welhe auf Erhaltung 
der Slaubenseinheit, auf Schuß der katholiſchen Lehre gegen 
den Andrang des Irrthums in Form von Glaubensneuerun 
gen abzielte. Das Regierungspatent Berdinands II., Gemahls 
der Philippine Welfer, welcher 1564 die Regierung des far 
bes: Tyrol antrat, verordnete, daß, um das Land vor dem 
Irrthume der Iutherifchen Lehre zu bewahren, vie Anhäuger 
berfelben entweder dem Irrthume zu entfagen oder ausjumar 
bern hätten. Diefes Patent war nur eine Wiederholung det 
von König Ferdinand in verfchiedenen Erlafien und in vd 
ſtrengerer Form getroffenen Berfügungen. Eine gleiche Strange, 
wenn aud in etwas milderer Form, gab fi in den einfhl- 
gigen Verfügungen fpäterer Regenten, der Kaifer Ferdinand Il 
und lIIl., Rudolphs I., Karls VL und der Kaiferin Maris 
Therefia fund. So erhielt unter der großen Kaiferin die Re 
präfentationd« und Hofkammer in Innsbruck den Befehl, die 
an verfhiedenen Orten Tyrola ſich einfchleichenten Enyadint 
Balviniften nah und nad) aus dem Lande zu fchaffen 


Eine Ausnahme von diefer traditionellen Politik machte de} 
Loleranzpatent Kaiſer Joſephs I. Durch daflelbe wurde der 
Alatholiken das Recht der Erbauung eigener Bethäufer, die 
Errihtung von Säulen in den Erblandern, die Ausäbun 
bes Gottesdieuſtes unter gewiſſen Beicdränkungen, ferner da? 
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Recht zum Häufer» und Güteranfauf, zu Bürgers und Mei⸗ 
fterrechten, zu afademiichen Würden und zur Civilbedienſtung 
dispensando eingeräumt. 


Die Durchführung des Toleranzpatents fand aber in 
Tyrol Widerftand; es widerfirebte dem Geifte der Bevölfes 
rung und den bieher von der Regierung hinfihtlih der Duls 
dung von Proteftanten in Anwendung gebrachten Grundſätzen. 
Kaum war das Patent vom 6. Nov. 1781 in Tyrol veröfs 
fentliht worden, fo erhob der fländifche Congreß in einer an 
den Thron gerichteten Eingabe Beſchwerde mit der angelegents 
lichen Bitte, das Land Tyrol bei dem unfhäßbaren Vortheile der 
Slaubendeinheit gnäbigft belaflen zu wollen. Auch der ofs 
fene Landtag von 1790 befchäftigte fich mit dem Gegenftande und 
fertigte eine Beſchwerdeſchrift aus, welche von einer nad) Wien 
geienveten, aus acht Vokalen beſtehenden Deputation drin⸗ 
gendſt unterſtügt wurde. Im J. 1795 wandten ſich ſämmt⸗ 
liche Vertreter der Städte und Gerichte mit der Bitte um 
Aufhebung des Toleranzpatents an die Regierung Der Bes 
ſcheid lautete zwar ablehnend, doch wurde in Erwägung, daß 
in einem Lande, wo die fatholifhe Religion die einige ift, 
die Anfedlung fremder Religionsgenofien nad den befannten 
Degriffen des Volls zu Unruhen Anlaß geben fonnte, ber 
Gomwerneur angewielen, den Kreishauptleuten aufzutragen, 
wenn es fih um Anſiedlung fremder, auch tolerirter Glau⸗ 
bensgenofien handle, davon allzeit der. Regierung Anzeige zu 
maden. In diefem Erlafle tritt ganz offen’ die Tendenz der 
Regierung zu Tage, das Tolerangpatent für Tyrol dergefalt 
in Anwendung zu bringen, daß es mit der dort beobachteten 
Obfervanz nicht allzufehr in MWiderfpruh fomme. Im ganzen 
Lande befanden ſich übrigens damals nur zwei proteftantifche 
Familien (in Taufers). 


Die Schritte, welde in neuerer Zeit von dem Lande 
Tyrol zur Erhaltung feiner vollen Glaubenseinheit gemacht 
wurden, flimmen mit den früheren vollfommen überein. So 
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in der Zillerthater- Sadhe, wo fi der ſtändiſche Gongreß in 
feiner Eingabe vom Mai 1836 im Sinne aller feiner Bor 
gänger ausſprach, und befonders im 3. 1848, wo geganübe 
dem $. 31 der neuen Berfaffung eine mit 124,000 Unte: 
fhriften von faft durchaus wehrfähigen Männern bededte Pr 
tition ein Ausnahmsgeſetz für Tyrol zur Erhaltung feine 
Glaubenseinheit verlangte. 

Das Toleranzpatent Kaifer Joſephs enthält Fein Berbe 
des Güteranfaufs von Proteftanten; es verlangt für denkt 
ben nur eine Form mehr, als fonft geſetzlich ift: die Ber 
lage folder Kaufverträge bei der Regierung und bie Diſpen 
fation derfelben. In der befannten Angelegenheit ber Ziller 
thaler aber wurde, weiter gegangen und förmlich das Berkel 
des Büteranfaufd von ProteRanten in Tyrol ausgeſprochen. 

Es kaun feinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl Di 
Borfchriften des -Toleranzpatents, als die noch weiter geher 
den Verbote aus den Jahren 1837 und 1846 durch de 
Grundrechte vom 4. Maͤrz 1849 aufgehoben worden find. Die 
dort vorhandenen: Beſchränkungen für Akatholiken find mi 
dem Geifte and Wortlaute der letteren nicht vereinbar. Alen 
auch‘ die Grundrechte find durch das Faiferliche Patent ven 
31. Dec. 1851. wieder anfgehoben worden, und zwar erftdk 
fich die Aufhebung auf alle Beitinmungen berfelben mit Au 
nahme des €. 2, der allein und neuerdings Betätigung tt 
Hell. In vemfelben $. 2 wird den Anerfannten Kirchen un 
Religlonsgeſellſchaften das Recht der gemeinfanen öffentliche 
Retigionsübung, -der felbftfländigen Berwaltung Ihrer Anger 
genheiten, des Befibes und Genufles ihrer Anftalten, Eit 
tungen und Fonde zugefichert. 

Es läßt fh nun fragen, melde gefeßliche Normen übe 
den Güteranfauf von Proteftanten in Tyrol zu Recht defe 
ben. Wir erlauben und darüber nur eine kurze Andeutung. 


Denjenigen, welche behaupten, daß jeit dem Patente vos 
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31. Dec. 1851 das Toleranzpatent wieder tm Kraft beftehe, 


wird man entgegnen, baß in der Aufhebung der Grundrechte 
nicht zugleich eine Reaftivirung der früheren Ausnahmsgeſetze 
gelegen war. So die Einen. Die Andern werden fagen: 
ber Charakter der Grundrechte beftand In der Aufhebung aller 
früheren Ausmahındgeiege. Dieſes Charakters wegen murben 
fie jelbft wieder aufgehoben. Wenn num durch die Aufhebung 
der Grundrechte nicht eo ipso die früheren Ausnahmsgeſetze 
in Rechtskraft treten, fo ift der Aft ihrer Aufhebung ein uns 
nüßer, weil das, was fie verfügten, Wegfall aller Ausnahms⸗ 
Geſetze, nad) wie vor faktiſch fortbeftände. 

Wie dem auch fei, thatſächlich wird feit dem Jahre 1848 
tm der Art vorgegangen, daß Die Gerichtsbehörden frattgefundene 
Gnterfäufe von Eeite protehantifcher Ausländer ohne Anftand 
in's Grundbuch eintragen, während die politlichen Behörden 
Bad durch das Toleranzpatent eingeriumte Recht der Diſpen⸗ 
fation in Anfprucd nehmen. So viel mir befannt IR, bat ih 
vie Regierung feither nie auf ben ‚Standpunft der Faiferlichen 
Refotutionen von 1837 und 1846, ſomit anf denjenigen eines 
wuberingten Berbotd des Güterankaufs von Proteftanten im 
Tyrol geftellt. | 

Es wird ſich alfo fragen, ob das Recht der Difpenlation, 
her mit andern Worten die geſetzliche Vorſchrift, daß Gü— 
teranfäufe von Proteftanten in Tyrol erft dann in das Grund» 
Buch eingetragen werten dürfen, wenn hiezu die Bewilligung 
vor Seite der Regierung erfolgt ift, mit den Beitimmungen 
des Bundesvertrags im Einklang oder Widerſpruche ftehen? 


I. 


Wenn man die öffentlichen Blätter über dieje Frage hört, 
fo ſteht als ein ganz zweifellofer Sag obenan, daß das bis— 


934 Die Proteftanten in Tyrol. 


berige Berfahren in Tyrol im Widerfprude mit dem Bundes 
Bertrage ſtehe. Wir ärgerten uns nicht über die Blätter, die 
der Welt das verfündeten; fie verfolgen ihre Tendenz, und In 
diefe paßt jene Behauptung; wohl aber Hatten wir genug 
Anlaß, uns über andere Leute zu ärgern, welche, obwohl von 
ganz anderer Gefinnung, ihnen harmlos nachſchwätzen. E 
ift das ein Beweis, wie wenig Mühe man fi oft nimmt, 
gefeglihe Beſtimmungen mit Farem Auge zu prüfen. 

Die einfchlägigen Beftimmungen des Bundesvertrages 
find in den Art. 16 und 18 enthalten. Sie lauten. Art. 16: 
„Die Berfchiedenheit der chriftlihen Religionsparteien fann in 
den Ländern und Gebieten des beutichen Bundes feinen Unter 
fihied in dem Genuſſe der bürgerlihen und politifchen Rechte 
begründen“. Art. 18 (wir führen nur die Hauptbeftimmumn 
gen an): „Die verbündeten Fürſten umd freien Stäpte fon 
men überein, den Unterthanen der deutſchen Bundesſtaaten 
folgende Rechte zugufihern: a) Grundeigenthum außerhalb de 
Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne 
veßhalb in dem fremden Staate mehreren Abgaben umd Laſten 
uaterworfen zu feyn, als deflen eigene Unterthanen; b) we 
Befugniß: 1) des freien Wegziehens aus einem deutſchen 
Bundesftaate in den andern, der erweislich fie zu Untertha⸗ 
nen annehmen will; 2) in Eivils und Militärdienfte deſſelben 
zu treten. U. f. w. 


Nehmen wir zuerft den Art. 16 zur Hand. und fcheiden 
wir vor Allem aus, in welden Fällen berfelbe zur Anwen 
dung fommen fann. Ohne allen Zweifel bat der Artifel feine 
Anwendung auf Nichtkatholiken, welche entivever einem außer 
dem Bunvesgebiete ftehenden fremden Staate, oder einen 
öfterreichifchen Kronlande angehören, das nicht zum beutichen 
Bunde gehört. 


Was feine Anwendbarkeit auf Nichtfatholiten anbetrift 


welde einem deutihen Bundesftaate, nicht aber einem öfter 
reichiſchen Bundesfronlande angehören, Ift Folgendes zu be 
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merken. Der Artikel hat feine Anmendung auf ſolche Nicht 
fatholifen, weldhe aus Deutfchland erft nad Defterreih hin⸗ 
einziehen, dort durch Niederlaffung, Güteranfauf, Yufnahme 
in den Gemeindes und Staatöverband erft bürgerliche und 
politifche Rechte erwerben wollen und erwerben müflen. Der 
Artikel befagt nämlich nichts Anderes, als daß die Verſchie⸗ 
benheit des Neligionsbefenntniffes im Gebiete des deutſchen 
Bundes feinen Unterfhied in dem Genuffe der bürgerli« 
hen und politiihen Rechte begründe. Nun aber ſetzt der Ger 
nuß diefer Rechte doch gewiß deren Belig voraus, Wer in 
einem Etaate noch feine bürgerlihen und politiihen Rechte 
erworben hat, bei dem kann weder von einem Genuſſe ders 
felben, no, von einer Nichtbehinderung in dem Genuſſe durd 
die Etaatsbehorden die Rede feyn. 


Wer aljo von dem öfterreihiihen oder einem anderen 
Bundesſtaate verlangen will, daß er von ihm in Ausübung 
feiner politifhen und bürgerlihen Rechte nicht behindert werde, 
muß zuerſt den Beweis liefern, daß er folche Rechte befike. 


Die Fefiftelung der Bedingungen, unter welden ein 
Ausländer in einen Staat einwandern, fi dort anfäßig mas 
chen, bürgerliche und politiſche Rechte erwerben fann, ift durch» 
aus Sache der inneren Gefepgebung, ein fouverained Haus⸗ 
Recht der Staaten, auf das Tein Staat zu Handen eines 
dritten je verzichten kann und verzichten wird. Kein deutſcher 
Bundesftaat hat auch darauf Verzicht geleiftet, und feiner wird 
Davon etwas willen wollen, daß er in Folge des Art. 16 der 
Bundesafte darauf zu verzichten habe. 


Wir fünnen die Auslegung diefes Artifeld in dem Sinne, 
daß dadurd den Angehörigen des deutſchen Bundesgebietes 
das Recht eingeräumt worden, beliebig in jeved Bundesland 
fi) zu begeben, ſich dort niederzulafien, bürgerliche und polls 
tifche Rechte zu erwerben, nur als eine Banferotterflärung der 
deutfchen Bundesftaaten hinfichtlicd, eines der erften und wich⸗ 
tigfien Souverainetaͤtsrechte anjehen. 
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Es findet übrigens dieſe Auslegung bes Art. 16 nic 
nur in der Natur der Sache, fondern aud In anderen Erd 
Im der Bundesafte ihre volle Widerlegung. In Art. 18.6.1, 
den wir citirt haben, wird die Verleihung der Lnterthanfhat 
dem freien Ermeflen der Bundesftaaten anheimgeſtellt & 
wird hievon in einer Art geſprochen, als verſtehe ſich dieſe 
von ſich felbft, und es ift hiemit der Beweis geliefert, va 
nicht nur hinfichtlich der Unterthansannahme, fondern aud hir 
fihtlih der Erwerbung anderer Abnlicher Rechte durch Fremit 
auf dem eigenen Staatsgebiete die Bundesftaaten in ihre 
fouverainen Eelbftbeftimmung nicht befhränft worden find. 


Noch ſchlagender ift aber eine andere Stelle. Art. 14. 1 
räumt als ein Vorrecht den ehemaligen Reichsunmittelbarci 
ein: „die unbefchränfte Freiheit, ihren Aufenthalt in jedem ju 
dem deutſchen Bunde gehörenden, oder mit demfelben im Fre 
den lebenden Staate zu nehmen“. Wenn die freie belicige 
Wahl des Aufenthaltes in jedem Bundesflaate ein audbräd 
lich in der Bundesakte erwähntes, nur den Reichsunmittelba⸗ 
ren eingeräumtes Vorrecht ift, fu kann es nicht ein durd die 
Bundesafte allen Bewohnern des deutichen Baneögebied 
zuerfanntes allgemeines Net feyn. Was Alle haben, fam 
man dem Einzelnen nicht als ein Vorrecht geben. 


Wir ziehen nun unfere Schlußfolgerung: Der Art. 16 
der Bundesafte hat auf Angehörige von Bundesftaaten, N 
erſt nach Oeſterreich bineinziehen wollen, fo wenig Anwen⸗ 
dung, als auf Angehörige von Staaten, die außer dem Bund 
fiehen. Wer fomit aus dem Reihe nach Oeſterreich bineir 
ziehen und fid) dort niederlaffen will, hat ſich den in Defer 
reich über Einwanderung, Niederlaffung, Gütererwerb, E 
werb bürgerlicher und politifher Rechte beſtehenden geſehlicher 
Borfchriften zu unterziehen. Wenn heute der Gefepgeber 1 
Oeſterreich ausfpriht, daß von nun an die Anfäffigmahum 
Fremder nur in Folge fpecieller Bewilligung, einer Difpenie 
tion der Regierung erlaubt ift, fo fann fi Niemand in a 
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dern Bundesftaaten über eine Rechtskränkung beflagen. Eben 
fo wenig I es eine Rechtöktänfung, wenn bloß für einen 
Theil, für Nichtkatholiken im Bereich der ganzen Monarchie, 
oder nur in einem Kronland, wie Tyrol, der Erwerb von 
Grundbeſitz durch Ausländer an die fpedelle Berilligung der 
Regierung gebunden wird. Man mag über Zurüdfegung ger 
genüber Anderen, nicht aber über Rechtsverletzung lagen. 


Wir glauben mit unfern bisherigen, Tediglih auf dem 
Etandpunft einer „vorurtheilfreien* Gefebesinterpretation fi 
bewegenden Grörterungen den Beweis geleiftet zu haben, daß 
gegenüber einem Verfahren der faijerlihen Regierung, das bei 
Süteranfäufen von ausländifhen Richtkatholifen In Tyrol 
audy das jus dispensalionis in. Anwendung bringt, gefüßt 
auf Wortlaut und Inhalt des Art. 16 des Bundesvertrageß, 
von feiner Bundesregierung eine gegründete Einfprache erho⸗ 
ben werden fann. 


Wir fommen nun zu einem anderen Falle, wo es fich 
um Güteranfauf von Nichtkatholifen handelt, welche üfterreis 
chiſche Etaatsangehörige, und zwar aus einem zum beutfchen 
Bunde gehörigen Kronlande find. Diefe find im Genuſſe der 
politifhen und bürgerlichen Nechte, und fonnen fomit den Ins 
halt des Art. 16 der Bundesafte für ih in Anſpruch neh⸗ 
men. in allgemeines Berbot ded Erwerbs von Grundbefik 
dur Richtfatholiten in Tyrol dürfte deßwegen faum mit bem 
Bundesvertrag in Einklang zu bringen feyn. 


Wir haben aber fhon darauf aufmerffam gemacht, daß die 
politifchen Behörden in Tyrol nicht auf ein ſolches Verbot ſich 
ſtützen, fondern bloß das durd das Toleranzpatent in Hebung 
gefommene jus dispensationis in Anſpruch nehmen. Die Frage 
wäre nun: fteht auch dieſes mit dem Bunde im Widerfprude, 
wenn ed auf öſterreichiſche Staatsangehörige angewendet wird? 


- Wir glauben nit. Die Möglichfeit des Gütererwerbes 
ift damit nicht ausgefchloffen, es ift kein Verbot, fondern nur 
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eine Form mehr, an welde der Gefeßgeber den Gütererwers 
dur Proteftanten gebunden wiſſen wil. Wird die Diiwn 
fation ertheift, fo int für den Betreffenden auch nicht der Id- 
fefte Grund vorhanden, über Beeinträhtigung eines bürger 
hen Rechtes fih zu beflagen. Wird fie verweigert, nidt eı 
titulo confessionis, fondern aus allgemeinen flaatsöcoromi 
fhen oder ſtaats⸗ und ficherheitd - polizeilichen Gründen, ;.%. 
weil gegründeter Verdacht vorhanden, daß der Betreffende fein 
Anfäfligmahung zu confeffionellen Umtrieben, zur proteſtanti⸗ 
[hen Wort» und Traftätleind- Propaganda mißbrauchen werk, 
oder daß wegen des Falls eine Aufregung unter der Bevol—⸗ 
ferung und eine Ruheftörung entftehen könnte, fo handelt is 
jedem diefer Fälle die Regierung in einer Sphäre, wo einer 
anderen Regierung in oder außer dem Bunde durchaus fein 
Recht der Einmiſchung zufteht. - 

Wir möchten hier namentlich fragen, weldhe deutſche Re⸗ 
gierung die Stime haben könnte, nad) den befannten Bor: 
gängen in der Medienburger Angelegenheit fih zum Träger 
von Klagen gegen Delterreih am Bundestage zu machen, went 
ed aus Gründen der ihm vol und fouverain zuſtehenden 
Staates und Sicherheitd-Polizei hie und da einem proteflan: 
tifhen Ausländer den Güteranfauf in Tyrol verweigert? 


Man hat im 3.1853 am Bundestage durch eine prote 
ſtantiſche Mehrheit erflärt, daß die Entfcheidung über Bereb- 
tigung der anerfannten chriſtlichen Confeſſionen zur Religions: 
Uebung und felbft zur Abhaltung des häuslichen Gottesdien⸗ 
fies unumfchränft den einzelnen Regierungen anheimgegeben 
fel, man hat fomit von Bundeöwegen das Recht eines Lar 
desfindes zur Ausübung feiner Religion auch bloß im Schooßt 
feiner Familie, auf dem exerbten väterlihen Gute, aus dem 
Eoder der bürgerlichen und politifden Rechte geſtrichen. 


But; wir müflen diefe Auslegung des Art. 16 und ge’ 
fallen laſſen. Allein man hat dieſer Auslegung fpäter am 
Bunde felber in's Geficht geſchlagen, und gegenüber der Klage 
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der ‚Herren von Kettenburg und von Vogelfang über Beein« 
trächtigung ungweifelhafter politif,en Rechte aus confelfionel« 
len Gründen ſtillſchweigend die Augen zugevrüdt. Die beiden 
Benannten traten nämlich fpäter darüber Hagend beim Bunde 
auf, daß die medlenburgifche Landtagsverfammlung durch ei⸗ 
nen fürmlichen Beſchluß den Grundfag aufgeftellt habe, vie 
Nichtangehörigfeit zur Landeskirche bringe die Ausſchließung 
von gewiſſen landftändifchen Sunftionen und Aemtern mit fich. 
Hier handelte es fh doch gewiß um politiihe Rechte vom 
reinften Wafler. Diefer Beihluß wurde durch die medlenbur- 
gifhe Regierung allen ritterfchaftlihen Aemtern zur Kenntniß 
gebracht. Ihre bloße Ausrede aber (diefe Erklärung verdient 
feinen andern Namen), daß dem Beichluffe eine über die Aeu⸗ 
ferung von Wünfchen und Erwartungen hinausgehende vet: 
lihe Bedeutung nicht beigelegt werden Fönne, weil eine 
folde nur duch Mitwirkung des Landesherrn und der Stände 
zu erlangen fei — genügte, um über die geführte Beſchwerde 
zur Tagesordnung überzugehen. 


Das it Bundespraris! Wahrlih, man follte doch mei- 
nen, wir fönnten bei verfelben in Deflerreih ruhig! unferes 
Weges gehen! 

Es erübrigt und aber noch eine Beleuchtung des Art. 18 
des Bundesvertraged, von dem wir wiflen, daß er nicht nur 
in öffentlihen Blättern, fondern in amtlichen Verhandlungen 
mit der Angelegenheit des Güteranfaufs von Proteftanten in 
Tyrol in Verbindung gebracht werden wollte. 


Der Art. 18. a fihert den Unterthanen deutſcher Bun⸗ 
desftaaten das Recht zu: „Orundeigenthum außerhalb des 
Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne 
deshalb in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Las 
fien unterworfen zu feyn, als deſſen eigene Unterthanen.“ 


Diefem Artitel if die fat unglaubliche Auslegung gege« 
ben worden, als fei damit den Angehörigen deutſcher Bun⸗ 
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besftanten dad Recht verliehen, im deutſchen Bundesgebiete, 
wo es ihnen beliebt, Orundeigenthum zu erwerben, und all 
feien die Bunbesregierungen von Bundeswegen gezwungen, 
ſolche Güterfänfe auf ihrem Territorium ohne Ginrede, cbm 
ein Recht der Einwilligung oder Nichteinwilligung gewähren 
zu laſſen. 


Man muß fih in der That wundern, wie es gemagt 
werden Fonnte, eine foldhe Abfurdität in die Welt hinaus 
fehleudern. Die Hauptbeftimmung des Art. 18. a liegt nicht ın 
dem Vorder», fondern in den Nachſatze, in der Beftimmung, 
daß Unterthanen dentſcher Bundesftaaten, die in einem ante 
ren Orundeigenthun erwerben, nicht mehreren Abgaben un 
Laſten als die eigenen Unterthanen des betreffenden Bunte 
Staates unterworfen werben dürfen. Der Sinn des Artifel) 
ift folgender: Die Angehörigen deutſcher Bundesitaaten dir 
fen von der eigenen Landesregierung nicht behindert werben, 
Grundeigenthum in einem andern Bundesftaate zu erwerben. 
Erwerben fie folhes Eigenthum nad) den für Alle und auf 
für fie geltenden Landesgeſetzen, fo ift der betreffende Bun 
desftaat verpflichtet, fie in Bertehung auf Abgaben und &r 
ften wie Die eigenen Unterthanen zu behandeln. 


Wortlaut und Einn des Artifeld fprechen für diefe Aus 
fegung ; aud die Praris in allen Bundesländern ſtimmt da 
mit überein. Die erwähnte falfhe Auslegung trennt den gar 
zen Saß, welcher lit. a des Art. 18 bildet, in zwei Haupk 
beftandtheile, vor welden der erfte das unbebingte Reit 
zum Güteranfaufe, der zweite die Zuficherung enthält, mi 
den eigenen Unterthanen des fremden Bundesſtaates in Br 
ziehung auf Laften und Abgaben auf gleichem Fuße behandel 
zu werden. Wäre das der Sinn des Artikels, fo hätte in 
Texte ftatt der Berbindungsworte „ohne deßhalb“, das Ber 
bindungswort „und“ mit einer entſprechenden Sapbildung 9“ 
fegt werben müffen. . W 
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Wir haben fihon darauf aufmerkfam gemadt, daß ven 
Reihsunmittelbaren die beliebige Wahl des Aufenthaltes in 
einem Bundeslande als ein Vorrecht eingeräumt worden if. 
Wir wiederholen hier die gleiche Bemerfung: wie ift ed mög« 
ih, Diefes in der Bundesafte als ein Vorrecht hinzuftellen, 
wenn nicht nur die Niederlaffung, fondern fogar der Güters 
Erwerb ein allen Angehörigen des beutfhen Bundes einges 
räumtes Recht, ein jus commune ift? 

Endlid machen wir auf die Thatfache aufmerffam, daß 
feit der Eriftenz der Bundedafte unter einer bedeutenden Zahl 
deutſcher Bundesſtaaten gegenfeitige Niederlaffungsverträge ab» 
geichloffen worben find. Das Recht des Gütererwerbs fchließt 
das Recht der Niederlaffung in fih. Wozu foldie Verträge, 
wenn dad Recht des beliebigen Güteranfaufes und der damit 
verbundenen Niederlaffung ein in der Bundesafte ausgefpros 
chenes Recht Aller if? 

Es ift daher gewiß richtig, wenn wir fagen: will ein 
Fremder aus einem Bundesftaate Grundeigenthum in Defters 
reich erwerben, fo hat er fi den für Fremde beftehenven ge⸗ 
feßlihen Borfchriften zu unterziehen. If diefer Erwerb er- 
folgt, dann darf er aber nicht mehr ald die eigenen Unters 
thanen belaftet werden. 


In diefem Sinne ift man auch immer in Defterreich vors 
gegangen. Belannt find die früheren Beſchränkungen hinſicht⸗ 
lich des Ermwerbes landtäflicher Güter dur In= und Ausläns 
der. Wem fam es je in Sim, von Bundeswegen diefelben 
zu beanftanden und deren Aufhebung zu verlangen? 


IT. 


Der Inhalt unferer bisherigen Eroͤrterung ſchloß die 


Wärme des Auspruds aus, Angeſichts unferer letzten Frage 
zuv. 67 
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aber macht der bei jevem Federſtriche fich uns aufprängende de 
danfe, daß wir ein Landesfind Tyrols find, die Pulſe unle 
red Herzens wärmer fchlagen. Wir werden nichtsdeſtoweni⸗ 
der unferem Borfage, mit Ruhe und Mäßigung zu fpreden, 
treu bleiben. 

Nicht die Berge mit ihren ewigen Gletfchern, nit hi 
Tpäler mit ihrem bezaubernden Grün haben dem Volke, da} 
da wohnt, feinen Charafter gegeben. Es war das Volk, du} 
dem Lande feinen Eharafter gab, und das Wefen, das innert 
und äußere Leben dieſes Volkes wurzelt im Katholicismus, 
In feiner tiefen leberzeugung von der Wahrheit der fatheli 
fihen Lehre, in feiner als beiligite Gewiſſenspflicht betrachte 
ten Anhänglichfeit an die fatholiiche Kirche, in feiner frommen 
Uebung fatholifchen Lebens. Nehmt dem Tyroler den Kathe 
licismus, und er hört auf, Tyroler zu ſeyn; er wird ein Ge⸗ 
birgsbewohner bleiben, aber das, was ihn eigentlich zum Ir 
toler gefteinpelt bat, ift weg. Das Land hat den alten bi} 
auf unfere Tage bewahrten Ruhm, eine Burg der Treue um 
Anhänglichfeit an das Haus Habdburg zu fenn. Diefe Zırut 
ift fo rein umd felfenfeht nur deßwegen geblieben, weil fie eis 
religiöfe Weihe, eine religiofe Grundlage hatte. Das Bar 
der Religion verfnüpft den Tyroler mit feinem angeflamm 
ten Bürften. 


Ueber den Ruhm der Treue, den die Vor⸗, Mit um 
Nachwelt ihm fpendet, feßt der Tyroler den Ruhm, die Ein⸗ 
heit des Glaubens in feinem Lande erhalten, jedem erthum 
in dem, was er für fein größtes Heiligthum häft, den Ei 
gang verwehrt zu haben. Ob die Mit» und Nachwelt diefen 
Ruhm ihm zuerkennt oder ihn tadelt und ihn einen Mana 
des Vorurtheils nennt, ift ihm gleichgültig, ihm gemügt die 
Sprache des Gewiſſens, die ihm Beifall gibt. 

Mit dieſem religiöſen Pflichtgefühl geht übrigens Haud 
in Hand ein richtiger Nationalinſtinkt; es iſt ein Gemeinge 
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fühl des Voll, daß in der Religionseinheit die Nationalei⸗ 
genthümlichkeit und damit die Nationaleinheit gelegen ift. 


Man follte meinen, daß fekbft der ruhig refleftirende 
Proteſtant einem foldyen Bolfstypus und einem folhen Volks⸗ 
beftreben eine gewiſſe Achtung und Anerfennung nicht verfagen 
fonnte. Es mag ihm wehe thun, von den Marfen eines 
fhönen Landes ausgeichloffen zu ſeyn; wenn er aber nod 
Sinn für confervative Bolfsinterefien und Beſtrebungen hat, 
fo muß er anerfennen, daß fie hier vorhanden find. 


Wenn man es für gut finden follte, mit der bisherigen 
Uebung binfihtlih des Güteranfaufes von Proteflanten zu 
brechen und die Echranfen, welche gegen diefen gezogen wa⸗ 
en, aufzuheben, fo unterliegt e8 für und feinem Zweifel, daß 
ein für alle Zeiten unheilbarer Bruch in die religiöfe Einheit 
des Landes damit gefchehen und ein rafıher Zerfeßungsproceß 
der moralifhen Grundlage des tyrolifchen Vollscharalters be⸗ 
ginnen würde. 


Wir wollen nicht darauf hindeuten, daß es in den Plä- 
nen einer gewiſſen proteftantifchen, wie wir wiflen, mit großen 
Geldmitteln ausgerüfteten Propaganda gelegen fiheint, befonders 
Tyrol als Feld ihrer Thätigfeit zu wählen. Die Schönheit 
des Landes, fein gefundes und freundliches Klima namentlich 
im Eüden werden, wenn einmal bie Thore zum Güteranfauf 
geöffnet find, fremde Bewohner mafjenweife dorthin locken. 
Es dürften wenige Jahrzehnte, vieleicht nicht Eines vergehen, 
und Tyrol bat feine proteftantifchen Gemeinden. 

Nun maden wir darauf aufmerffam, daß nad $. 29 
des bürgerlichen Geſetzbuches ein ununterbrochener zehnjähriger 
Aufenthalt im Lande an und für fih das Recht zum Staats 
Bürgertum mit fi) bringt, daß dann ferner allen in Defters 
reich vorhandenen Proteftanten das Recht der öffentlichen Res 
ligionsübung durd das Patent vom 31. Dec. 1851 einge: 


räumt wurde; daß fomit der Bundesbeſchluß vom I. 1853 
67° 
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in der von Kettenburgifchen Angelegenheit auf uns feine Be 
ziehung mehr hat, und die Regierung die Bildung paritätis 
ſcher oder rein proteftantifcher Gemeinden mit freier öffentl 
her Religionsübung nicht mehr hindern kann. Diefe Yolgen 
find unvermeidlich; follte man nicht meinen, daß fie zu em 
fen Bedenken Anlaß geben müßten ! 


Die öfterreichifhe Monarchie hat als Staat eine da 
größten Aufgaben zu löfen, welche je einem Staate zu Theil 
geworden, ohne Beeinträchtigung der Nationalinterefien un 
Eigenthümlichfeiten verſchiedene Bölfer zur Einheit eine 
Ganzen zu vereinigen. Wir anerkennen bereitwillig, daß die 
Möglichfeit der Vereinigung gerade in der Echonung der Na— 
tionalität liegt. Und nun die Frage: ift das Streben Tyrol, 
feine religiofe Einheit und feinen‘ Fatholifchen Volkscharakier 
zu erhalten, minder berechtigt, minder edel und groß, ald das 
Streben des Ungarn für Erhaltung feiner Sprache oder gat 
feiner alten Verfaſſung, als das Etreben aller anderer Pre 
vinzen nad Erhaltung ihrer Individualität ? 

Meber Eines — und das bilde unferen Schlug — tw 
fhe man fi nicht. Das Land ift aufgerufen, fich auszufpe 
hen. Die Frage ift noch nicht bis in die Bauernhütte go 
drungen; fie wird aber bald dahin dringen, und dann wir 
man fehen, was die Stimme des Volfes, auf welche die life 
tale Zeitungswelt fonft fo viel Gewicht zu legen ſich den Ar 
ſchein gibt, über diefe Frage in Tyrol ift. 








XLVI. 
Siftorifhe Nopitäten. 


I. Kunftmann: die Entdeckung Amerika's. 


Zur jüngften Jubelfeier der Münchener Academie Hat bie 
biftorifche Claſſe derfelben durch die Feder des Hrn. Profeflor 
Dr. Kunſtmann einen Beitrag geliefert, von dem man nicht 
zu viel fagt, wenn man ihn als ein Stüd Weltliteratur bes 
zeichnet. Eeine Schrift über die Entdedung Amerifas ift zum 
Theil ſelbfſt eine Entvefung. Ueberhaupt beivegen ſich die 
Forſchungen des Hrn. Berfaflerd weit ab von den breit ge- 
treienen Wegen; fie machen darum wenig Geräufch auf dem 
Klatſchmarkt der Literatur, aber fie brechen wegfame Pfade 
durch verwachſenes Geftrüpp der alten Weltgefhichte und Geo⸗ 
graphie. Das wird eine danfbare Nachwelt dann noch aners 
fennen, wenn vielleiht manche der glänzendften Eavalcaden 
unfered literarifchen Corſo längft vergefien feyn werben. 


Freilich treffen auch felten zwei in der Regelweit auseinan- 
derliegende Eigenfchaften fo in Einer Perfon zufammen, wie bei 
dem Hrn. Berfafler: der gelehrte Korfcher mit ausgebreitetfter 
Kunde der Quellen, der Bibliothefen, der Archive, und der 
Reiſende, welcher die fernen Länder Aftens und Amerifas 
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durch vorübergehende Befuche oder längern Aufenthalt perſen 
lich fennen gelernt hat. So hat er fih denn mit Borliete 
auf die Gefhichte der vorchriſtlichen Völker des Mittelalted 
geworfen, wie eine Menge zerftreuter Abhandlungen, zum That 
aud in diefen Blättern, bezeugen. Sie find alle mit ein 
Bienenfleiß und jener Gediegenheit bearbeitet, welche kit 
Schrift über Hrabanus Maurus (Mainz 1841) zu einen 
Mufter deutfher Monographien erhoben hat. Beſonders akt 
tritt Die doppelte Eigenfchaft ded Hrn. Verfaſſers an den 
vorliegenden Werfe *) hervor; man Tann fagen: nur Kımk 
mann fonnte e8 fchreiben. 


Die Schrift beſchaͤftigt fi nicht etwa mit den Bahıten 
des Columbus, worüber fhon Dr. Peichel in feiner Geſchichtt 
des Zeitalterd der Entdeckungen (Stuttgart 1858) ſehr viel 
Neues, groͤßtentheils aus dem ungedruckten Werke des !ud 
Caſas geliefert hat. Es handelt ſich bier vielmehr um di 
zum Theile lang vor Columbus gewonnenen Kenntmifle mt 
der Inſelwelt und dem Feſtlande des Weſtens. Die Nadırid 
ten über die Entdedungen der Normänner reichen befanntiß, 
wenn auch in halb fagenhafter Geftalt, bis in’s eilfte Jar 
hundert zurüd; der Berfaffer ſpricht auch die Bermuthum 
aus, daß Columbus während feines frühern Aufenthaltd 1 
Joland von den Refultaten normännifcher Fahrten im Beht 
der Infel Kunde erhalten habe. 


Seine hiftorifhe Beweisführung beginnt aber Hr. Kun 
mann mit der Aufzählung der Seereifen, welche von den Ki 
ftenvölfern im Eüden und Südweſten Europas nah den ca 
narifchen Infeln, der Infelgruppe von Madeira und den Ur 





*) Die Entdeckung Amerifas nach den älteften Quellen gefaiäflid 
dargeftellt von Friedrich Runftmann. Mit einem kllas al 
bisher ungedruckter Karten. 
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ren im 14ten und 15ten Jahrhundert gemacht wurden. Schon 
in feiner academifchen Feſtrede von 1853 hatte er darauf 
bingewielen, daß die Wiederentdedung der canarifhen Infeln 
(die „Infeln der Glüdfeligen” bei den Alten), über welche 
Portugal fhon im I. 1341 einen fehr anziehenden Bericht 
geliefert bat, mit Nothwendigfeit die Entdeckung der Infels 
gruppe von Madeira und der Azoren nad, fich ziehen mußte, 
weil die Schiffe, welche bon dort nach der Küfte Frankreichs 
oder Portugals zurüdjegelten, je nad den in den verſchiede⸗ 
nen Sahreszeiten herrſchenden Winden nit umhin Fonnten, 
zu diefen Infeln zu gelangen. Seine Unficht wird hier durch 
ein geographifches Sammelwerk des ſechszehnten Jahrhunderts 
beftätigt, nach welchen Spanier und Franzofen, die mit Bes 
thencourt (1402) nach den canarifchen Inſeln gefommen was 
ten, aud) auf Madeira und Porto Santo landeten. 


Das gedachte Sammelwerk mittelalterliher Geographie 
ift von einem Deutfhen, Namens Balentin Ferdinand, vers 
faßt, der gegen Ende des 15ten Jahrhunderts nad Liſſabon 
fam, und es von dort aus feinem Freunde, dem Dr. PBeutins 
ger In Augsburg zufandte. Peutinger hat das Werf leider nicht 
befannt gegeben, obgleich es einen reihen Schatz geographifcher 
Kenntniffe enthält, deren Mittheilung allein ſchon gegen bie 
Annahme fpriht, als hätten die Portugiefen gleich den alten 
Phöniciern mande ihrer Entdedungen der Welt verbergen 
wollen. Die Handfchrift des Val. Ferdinand befindet ſich jetzt 
auf der Fonigl. Staatöbibliothef zu Münden. Einen Theil 
ihres Inhaltes, nämlich, die Befchreibung der Weftfüfte Afrie 
fad von der Stadt Beuta bis zum Fluſſe Senegal, hat Hr. 
Kunftmann felbft in den Denlſchriſten der bayeriſchen Acade⸗ 
mie veröffentlicht. 


Die neue Bearbeitung, welche die vorllegende Schrift der 
fueceſſiven Entdeckung der Azoren widmet, ſchließt mit der Be 
ſchreibung einer feinernen Statue, welche die Portugiefen auf 
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der Inſel Corvo (zur nordweſtlichen Gruppe ber Azoren gehörig) 
vorfanden. „Auf dem Gipfel des Gebirges befand fih an 
der nordiweftlichen Seite ein Standbild von Stein auf einem 
vierefigen Belfen; ein Mann ohne Kopfbedeckung auf einen 
vollfommen ausgebildeten Pferde, der mit einer Art va 
mauriſchem Mantel beffeivet war, griff mit der einen Hal 
in die Mähne des Gauls, den rechten Arm hatte er aut 
ftredt, die Finger deſſelben waren eingezogen bis auf M 
Zeigefinger, mit welchem er nad) Weften wies“ (5. 23). I 
neuerer Zeit ift die Exiſtenz dieſes Standbildes beftritten 
worden. Der Engländer Boid hat in feiner 1835 erfchienenn 
Befchreibung der Azoren, wo er längere Zeit vermweilte, die 
Nachricht mitgetheilt, daß die Eingebornen der Ueberzeugung 
lebten, ihrer Infel fei die Entdedung der neuen Welt zu wer 
danfen, weil nämlich ein Vorgebirge, das im Nordweſten dr 
Snfel weit in das Meer hinaus reiche, die Geftalt eier 
Mannes darbiete, welcher feine Hand gegen Welten ausftrede 
Diefer Anficht des Engländers find auch andere Schrijtfeht 
gefolgt. Der Hr. Verfaffer aber weist aus einem gleichzeitig 
portugiefifhen Schriftiteller, Damiao de Goes, unziweifelhel 
nad, daß das Steinbild wirflih vorhanden gewefen und I 
Theile davon nad Liffabon gebracht wurden. Er zieht daran 
den Schluß, daß die Volksſage auf den Azoren an die Ste 
des vernichteten Denkmals getreten fei, und nun am Bel 
felbft wahrnehmen wollte, was fi einft auf feinem Gipi 
als Standbild erhoben hatte. 


Es war aber der mehrerwähnten Statue aud eine du 
fehrift eingemeißelt, die man in Portugal nicht entziffern fomalt 
„Diefe Unfenntniß”, bemerft Hr. Kunfimann, „gehört m! 
zu jener großen Zahl verſchiedener Hinderniffe, melde die & 
ftorifche Forſchung im richtigen, auf Zeugen des Alterthus⸗ 

gefügten Gange gehemmt haben.” Der gleichzeitige Dam 
de Goes hat übrigens bereits die ſcharfſinnige Vermuthen 
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ausgeſprochen, Standbild und Iufchrift dürften von normäns 
nifhen Seeräubern herrühren, welche nad den damals uns 
bewohnten Inſeln gefommen ; ohnehin fei e8 von jeher Sitte 
ber Rormänner gewefen, ihre Thaten und Ereigniſſe durch 
Felſen⸗Gebilde zu verewigen Beftimmte Nachrichten, daß vie 
Rormänner bis zu den Azoren hinab verfchlagen worden wären, 
liegen indeß nirgend6 vor. 


Auf den nächſten Eeiten feiner Edhrift (25 bis 33) hat 
der Hr. Verfaſſer eine Leberfiht der normännifchen Entde⸗ 
dungen im Weften Europa's gegeben, welche von den nordischen 
Quellen wirflid erwähnt werden, dem portugieſiſchen Gefchicht- 
Ichreiber aber unbefannt waren. Die Reifen der Normänner 
nad den Theilen Norbamerifa’s, welche von ihnen Binland, 
Marfland und Helluland genannt wurden, find bier größten» 
theils nad) dem rühmlihft befannten Werfe von Rafn (Anti- 
quitates americanae. Hafniae 1845) negeben. Hr. Kunſtmann 
hat aber in dem Felgenden zum eritenmale den Beweis zu 
liefern gefucht, daß die geographifhen Entdedungen der Nor; 
männer, auf ihren Seezügen durch die alte Welt befannt ge- 
worden, wenigftend theilweife in den fpätern geographifchen 
Kenntniffen derſelben fich erhalten haben dürften. Er macht 
insbefondere wiederholt darauf aufnerfiam, daß die Inſel 
Brafil, nach dem rothen Färbeholz gleichen Namens benannt, 
weihe auf den alten Karten als eine der azorifhen Inſeln 
aufgeführt wird, fpäterhin im Welten Irlands verzeichnet iſt. 
Die legte Fahrt der Rormänner nah „Markland" geſchah 
1347, die erfte Erwähnung der Inſel Brafil im Wehen Ir⸗ 
lands findet ſich ſchon 1367; der Rame Brafil if hier mit 
einem Beifabe verbunden, der in allgemeiner Bezeihrung auf 
die Erforfchung einer neuen Küfte hinweist. 


Endlich beginnt die Reihenfolge der Entvedungen des 
15ten Jahrhunderte, und zwar mit der bisher zu wenig bes 
achteten Reife des Polen Johann von Kolno (1476), womit 
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aud) die Benennung des font räthielhaften Landes Rorumbega 
zuſammenzuhängen fiheint. „Die Fahrt ded Johann von 
Kolno“, fagt der Verfafler ©. 48, „iR abgefehen von der 
Beantwortung der Stage, ob ihre Kenntniß zu den Enlde⸗ 
dungen des Columbus etwas beitragen konnte, gewiß deßhalb 
von großer Wichtigkeit, weil fie als die gemeinfame Duck 
aller Fahrten nach Norden erfcheint, welche gegen das Ende 
des 15ten wie am Anfange des 16ten Jahrhunderts in rafdher 
Aufeinanderfulge gemacht wurden, in deren Gefolge die Fort 
einer Durchfahrt im Norden hervortritt, die von jener Zeit 
an bi8 auf die unfrige eine ungelöste Aufgabe geblieben iR.’ 


In die Fußtapfen des Polen traten zunächſt die Vene 
tianer Cabot, deren erite Fahrt von Briftol aus (1497) zu 
Entdeckung eines Beftlandes führte, welches für die Küfte von 
Labrador gehalten wird, das „Helluland“ der nordifcen 
Quellen. Noch reicher an ganz neuen Aufſchlüſſen ift die Er- 
zählung von den Unternehmungen der portugiefiihen Brüder 
Cortereal; der Hr. Verfaſſer bat hier hauptfächlich bieher uns 
gedrudte Urkunden aus dem Archive zu Liſſabon benüpt. 

Der Schrift ift ein prächtiger Atlas von dreizehn Blättern 
beigegeben, auf welchen die in den wiſſenſchaftlichen Samm 
lungen Mündens (Staatsbibliothek, Univerſitäts⸗VBibliothei 
und Armee-Gonfervatorium) handſchriftlich vorhandenen ältefen 
Karten Amerika's Funftgerecht reproducirt find. Bis jebt hatie 
fi) die Wiffenfchaft mit den fpärlichen Befchreibungen begnügen 
müflen, welche früher Schmeller über die Karten der Staat’ 
Bibliotbef geliefert Hatte Hr. Kunftmann gibt in einem 
zweiten Anhange (den erften bildet das von Prof. Thomas 
publicitte, von Kennern als höchft intereflant gewerthete Log 
buch eines Drake'ſchen Schiffes aus der Erpedition von 159%) 
eine Außerft gründliche Erflärung feines Karten-Werfes, nad 
dem er fhon Im Terte die geichichtlichen Anhaltspunkte zu 
ſammengeſtellt, welche die Karten für die Entdeckung Amerifa'd 
bis Ende des 16ten Jahrhunderts liefern. 








Knuſtmann. 951 


„In den Karten” — ſo ſchließt er feine lehrreichen Ars 
gumentationen S. 80 — „haben wir ein Urkundenbuch für 
die Geſchichte der Seereifen der einzelnen Völker. Cie bes 
ginnen mit den Yahrten der Italiener, welche zuerſt ſelbſt⸗ 
ftändig, dann im Dienfte Portugals, Spaniens und Englande 
auftraten und und jene großartigen Zeichnungen des Erdballs 
binterlaften haben, die von andern Volfern fortgefegt und 
vollendet wurden. Cie find daher auch der fuftematifchen Bes 
fehreibung des Erdballes vorausgegangen, welche fi) über bie 
Entvedung Amerifa’d nod, lange mit dürftigen und fpärlichen 
Nachrichten begnügte, während die Karten ſchon ein faſt fer- 
tiged Bild der vorhandenen Kenntniſſe in ſich trugen.“ 
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Das altehrwürdige Benediftinerftift Einſiedeln zählt zur 
Zeit nicht wenige unter feinen Mitgliedern, die einen literaris 
fhen Namen haben oder verdienen. P. Ulber hat mit Doms 
dechant Greith in St. Gallen ein gefchäßtes philoſophiſches 
Handbud, herausgegeben. Die Schrift ded P. Anfeln Schur 
biger, „die Sängerfhule Et. Gallend vom Sten bis 12ten 
Jahrhundert“ hat in diefen Blättern (Bd. 43, S. 883 - 895) 
eine anerfennende Beiprehung gefunden. Der Studienreftor 





*) B. Karl Brandes: „Leben und Regel des heiligen Vaters Bes 
nebift, Patriarchen ter Mönche des Abendlandes. Erſtes Bänds 
chen: Leben des heil. Vaters Benedift. Binftedeln und New: Dorf 
1858, S. 442 In 8. Zweites Bändchen: Regel des heil. Vaters 
Benedift. 1856. S. 183 und 156. Drittes Bändchen: Erklaärung 
ber Regel tes heiligen Benedikt. 1857. ©. 689. 
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P. Gall Morel hat als Ueberſetzer, Dichter u. ſ. w. Auer 
fennung erworben. Der Dekan P. Athanas Tſchopp, die 8 
Zuft. Landolt, Er. Willam, P. Laurenz Hecht u. a. haben ie 
ascetifhen Fache gearbeitet. PB. Karl Brandes if vorge 
weije der Hiftorifer des Stifte. Nach mehreren Fleism 
ebenfo fein Talent, wie feine gediegene Geſinnung bekunden 
den Arbeiten *), ift er jetzt mit den erften drei Bänden feine 
„Benediktiners Bibliothef* als dem Refultate langer Studin 
und Vorarbeiten hervorgetreten. Das ganze Werk iR ar 
neun Bände berechnet, von denen die vorliegenden drei I 
Grundlage bilden; drei nachfolgende Bände follen die Geſchicht 
des Benediftinerordend und der Eongregationen deſſelben be 
handeln, und wieder drei andere werben Lebensbilver hewer 
ragender Perfönlihfeiten aus dem Orden darftellen. 4 
erited Bändchen feiner Bibliothek gibt und P. Brandes N? 
Leben des großen Ordensſtifters und Patriarchen der Mönk 
des Abendlandes, nachdem furz zuvor der verdienftvolle Prier 
des Klofterd Scheyern, Petrus Lechner, ein „Leben des heil 
gen Benedikt” herausgegeben hatte. Es ift dem Berfaht 
gelungen, die fpärlihen Duellen für das Leben des Heiligen. 
welche ſich fo ziemlich auf die Nachrichten des Papſtes Gr 
gor I. befchränfen, der zudem nicht die Abſicht hatte, 
Leben des hi. Benedikt zu fehreiben, zu einem klaren anſchar 
lihen Bilde zu vereinigen. Namentlich ift es ihm im hohen 
Grade gelungen, die von dem Heiligen verfaßte Ordens 
für die Geſchichte feines Lebens zu verwenden und zu MT 





— 


*) Erſt In jüngfter Zeit find wieter zwei Gelegenheitsfchriiten w 
demſelben Verfaſſer erfchienen, erfllich ein Programm: „Die far 
fhen Studien in ihrem Verhältniſſe zur chriſtlichen Bildung r® 
rend der erflen Periode des YHumanismus in Italien“; fe 
„Die Kirchen auf der Ufenau, ein Denfmal des Blaue. k 
rede zur neunbundertjährigen Beier der St. Reginlinden- Rad" 
Beide im Verlag von Gebrüder Benziger, Binfiebeln 1859. 
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werthen. Einzelne Darftelungen find au ber Form nad 
fehr anziehend, 3. B. die Befchreibung des Weges, den der 
Heilige zu machen hatte, als er von. Rom nad Subiaco und 
in die Einfamfeit der bi. Höhle fi begab, von welcher Mas 
billon fo fon fagt: „Hier If die Wiege unſers Geſchlechts, 
der Fels, aus dem wir ausgehauen worden” (Hic cunabula 
gentis nosirae, haec pelra, unde excisi sumus). Ueber den 
MWaflerfall des Anio bei Tivoli (dem alten Tibur) lejen wir 
bier die Etelle: „Der Anio frürzte ſich von ſchwindelnder Höhe, 
verzweifelnd und unfterblih, mit feiner ganzen Waflermaffe 
zwiſchen herrlich übergrünten Felſen In die ſchauerliche Tiefe; 
donnernd, ſchäumend, erderfchütternd ift dieſer furchtbare Sturz 
des Fluſſes, der unten feine zerftäubten Wafler wieder fammelt, 
während die Millionen farbiger Waflerftäubchen in allen Res 
genbogenftrahlen fich fpiegelnd, wie eine lebendige Diamanten 
faat wolfengleih geballt, über dem wogenden Thalgrunde 
fhweben, wo fie rings an den Belfen und im Steingefläfte 
mit ihrer Feuchte einen üppigen Pflanzenwuchs und eine reiche 
Blüthenwelt hervorzaukrn“ (S. 46). Im 3. 529 wanderte 
der bi. Benedikt von Eubiaco, wo unter feiner Leitung 12 
Klöfter beftanden hatten, nah Monte Baflino aus, welches 
das Etamms und Mufterflofter ded ganzen Ordens wurde, 
von mo er noch zu Lebzeiten des Heiligen nad Sizilien und 
nad Frankreich ſich ausbreitetee — In dem zweiten Buche 
hat und befonderd das Kap. A angefprohen: „Bild des 
Ktofters in feiner Vollendung”, und Kap. 10 „Die heilige 
Scholaſtika“, wo der Verfafier mit den rührenden Worten 
ſchließt: „Möchte num diefe heil, Lichttaube (d. i. die hi. 
Scholaſtika, welche ihr Bruder in Geftalt einer Taube zum 
Himmel ſchweben fah) im Lande der Engel, wo fie jegt im 
Anfhauen Gottes ruhet, ded Baumes ſtets gedenfen, unter 
vefien Zweigen fie ihr Ervenleben geborgen Hatte; möchten 
wir durch ihre mächtige Fürbitte in der Liebe erftarfen; möch— 
ten die abgebrochenen Zweige des großen Baumes unfers 
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heiligen Ordens durch neue Schößlinge erfeßt werben, um 
die halbverdorrten wieder friich und freudig grünen und blüher, 
und reiche Frucht bringen auf Erden und für den Himmel‘ 
Die Reliquien ded bi. Benedikt Famen im J. 653 in ii 
Klofter Fleury oder Srt. Benedift an der Loire, wo fie he 
noch aufbewahrt werden. Der gefeierte Biſchof Dupanlon 
von Orleans ließ am 22. Rov. 1852 die Reliquien aus ihren 
Sarge herausnehmen und die noch vorhandenen Körpertheie 
durch Aerzte unterfuhen. Eine Reliquie ließ er herausheben 
und brachte fie felbft am 14. Auguft 1857 nach Einſieden. 
an welchem Onadenorte er fo gerne weile. — Ja 
Anhange findet fih ein Ercurd über das fogenannte Bert 
diftinerfreug. Darüber erzählt P. Brandes, daß er am W. 
Zuli 1837 während feines Aufenthaltes in Sct. Benedikt ; 
Subiaco Augenzeuge geweſen, daß eine im Kloſter ausge 
brochene Zeuersbrunft plötzlich gelöfht wurde, ale ein Ct 
Benediktuskreuz in dad an gefährlichfter Stelle um fich greifente 
euer bineingeiworfen wurde. 


Das zweite Bändchen der Benedittiner-Bibtiothef enthält 
die deutiche Ueberfegung der Regel nebft dem lateinifchen Terk 
(ohne die Varianten). Es läßt ſich denfen, daß der Berfafkt 
auf die Ueberfegung die größte Sorge verwendete. Der In 
follte in allen einzelnen Ausvrüden auf das genauefte wieder 
gegeben werden. Es wurde eine vorläufige Weberfegung ge 
drudt und an verichiedene Benediftinerflöfter verfandt, un 
deren Rath einzuholen; die eingefendeten Bemerkungen wurd 
zum Theile benutzt. „Ebenſo betheiligten fi bie eigen“ 
Mitbrüder mit Rath und That beim Durchſehen und Va— 
gleichen diefer Arbeit: ihnen allen ift ed zu danfen, mm 
diefe Meberfegung ſich durch ihre Genauigkeit einigen Beifal 
gewinnt. Bor allem aber gebührt diefer Dank dem heit 
Abt Heinrich felbft (welchem auch das ganze Werf von da 
Verfaſſer gewidmet If), der mit unermüdetem Fleiße It 
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Wort geprüft und erwogen hat.” Dem lateinifchen Terte 
wurbe der Tert der Gafjiner-Ausgabe von 1723 zu Grunde 
gelegt. Gerade in dieſen Abdruck haben fi einige Druck— 


fehler eingefchlichen. 


Es folgt das dritte Bändchen, die Erklärung der heil. 
Regel. Der Berfafler zeigt überall feine innerfte Durdy- 
Drungenheit von dem Ernſte und Geifte der Regel; er belehrt 
und erbaut zugleih, indem er namentlidy eine genaue Kennt⸗ 
niß der Kirchenfchriftfteller erweist. In gelehrte Streitfragen, 
deren auch diele fo einfade Regel eine Menge hervorgerufen 
hat, fonnte und wollte fih P. Brandes nicht einlafien, deflen 
Schriften in Aller Hände zu fommen und Allen geiftige Nah⸗ 
rung zu geben beftimmt find. Für folhe Fragen weist er 
auf die gelehrten Kommentatoren der Regel, befonderd des 
van Häften, hin. Aus der Erflärung der Regel durch die Hi. 
Hildegard führt der Verfaffer viele Stellen an. —- Ueberall 
bat er e8 verftanden, dad Belehrende mit dem Erbaulichen zu 
verbinten, hat in feine Darftelung den Reiz der Mannig- 
faltigfeit zu bringen gewußt, und durch den fittlihen Ernſt 
der Darftellung den Eindrud auf die aufmerffamen Lefer 


geſichert. 








XLVIII. 
Zeitläufe. 


Das Kurheſſiſche Haberfeldtreiben. 


Den 22. November 1859. 


Mit Vorbedacht gebrauden wir den vobenftehenden Au 
drud. Wer den fraglichen Weberreft nächtlicher Bolfsjukt 
kennt, wie ſich derfelbe im bayerifchen Oberland aus uralta 
Zeiten erhalten bat, der wird bie Vergleihung nicht ver 
theilen: es handle ſich bei der jegigen Agitation in ber Kur 
heffifhen Sache um ein Haberfeldtreiben auf dem Gebiete det 
deutfhen Staats» und Bundesrehte. Alle vie Element, 
deren Theorien im Taumeljahre von 1848 verunglüdt fe. 
haben ſich jeßt wieder gefammelt, fie xufen den Bundetlo 
vor's Haus und wollen ihn zwingen, feine Selbftverurtke 
lung auszufprehen. Er fol die offene Schuld beten und & 
fennen, daß nicht fie gefünbigt, das Recht verbroden, N 
Umfturz der legitimen Ordnung betrieben, fondern daß er # 
fündigt, das Recht verbrohen, den Umfturz der legitien 
Ordnung bewirft und vollzogen habe. 

Mer ift aber diefer Bundestag? Es war Furz vor de 
Schluß der traurigen Periode verfehlter Reaktion, daß M 
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württembergifden Kammer apobiktifch erflärt wurde: nicht eine 
Vertretung ter dentſchen Staaten, fondern der fonverafnen 
beutfchen Yürften fei der Bundestag. Die fürftlihen Autori⸗ 
täten aljo follen erflären, daß in jener großen Bewegung, 
welche ihre Throne wegzuſchwemmen drohte, fie der revolu⸗ 
tionären Willkür und rechtslofer Gewaltthat ſich ſchuldig ges 
macht. Das wil die Agitation in der Kurheflifchen Sache. 
Und wenn man den wohlbefannten Klängen aus vors und 
nahmärzlicher Zeit glauben wollte, fo wäre es auch jetzt wie⸗ 
der „ganz Deutfchland” und das ganze deutihe Bolf, ein 
einig Bolf von Brüdern, wie die Echillerfeier bewieſen habe, 
welches jene Proftitution verlangte; „nur Eine Stimme fei 
darüber in Deutfchland” — wer anderer Meinung iſt, bat 
natürlid feine Stimme ! 


Werden die Gewaltigen felte Haltung genug befien, um 
dem Begehren zu widerftehen: das ijt wahrlich eine wichtige 
Frage. Denn diefe Furbefliihe Agitation im Zuſammenhalt 
mit andern Symptomen bezeugt nur gu grell, wohin wir bereitd 
wieder gerathen find. „In der hefliihen Trage werden Herzen 
und Nieren der deutfchen Regierungen geprüft”: hat das Mün⸗ 
hener Organ des Eiſenacherbundes gefagt ; und ein wahreres 
Wort hat diefer Gothaer ficher nie geiprochen. 


Man mißverfiehe indeß nicht. Nachdem bie verfehlte Res 


aktion von 1850 gegen die Erfcheinungen des bewegten Jah⸗ 


res nichts Anderes vorzufehren gewußt hat als abermald und 
abermals die fpanifhen Reiter polizeilich⸗bureaukratiſcher Neins 
fagerei, fonnte fein Unbefangener zweifeln, daß diefe fünftlichen 
Dämme nur von Fürzefter Dauer feyn würden. Niemand 
brauchte ſich daher jeßt zu wundern, wenn es ſich bloß darum 


handelte, daß die Kurheffifche Regierung vor ihren Ständen 
in allen und jeden Bunften ihres Streits feit 1852 unrühms 
Lich unterliegen follte. Aber daß man bereits wagen darf, bem 


Bundestag den prindpiellen Selbſtmord zuzumuthen, indem er 


fi felber als den rechten und eigentlichen Gewaltthäter be 
| aLIv 
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fennen foll, und daß eine große deutiche Regierung fi mi 
oftenfiblem Eifer auf die Seite folcher Zumuthungen ftellt, das 
it allerdings ein überrafchenderer Fortſchritt, als für's Erie 
zu erwarten war. Er wäre wohl auch unmöglich geweſen ohre 
jenen unermeßlichen Berluft am Capitale des Chrgefühld wm 
der Selbftahtung, wie ihn das arme Deutichland in ber iu 
lieniſchen Krifid neuerdings erlitten hat, Der finftere Racht 
geift ift es, der jebt über unbeilvollen Anſchlägen brütet. 


Anftatt bedächtig und Fräftig gegen die nothmwenbige 
Folgen eines folhen Nationalunglücks zufammenzufteben, ar 
ftatt die Embleme der Germania mit Trauerflor zu umwinden 
und in Sad und Aſche Buße zu thun, erhebt man den bus: 
dertjährigen Geburtstag eines namhaften Dichters zum Ra 
tionalfeft, zaubert fih im Brimborium deſſelben den biamın 
Nebel Gott weiß welcher Größe und Tüchtigfeit vor Augen, 
und wirft fi mit Luft und Behagen in die trũgeriſchen Be 
gen des unblutigen Bürgerkriegs der Kurheſſiſchen Frage — 
Alles lediglich zum Ergöpen des Neffen vom Onkel. 


Noch gegen ein weiteres Mißverſtändniß bedarf es aus 
drüdlicher Verwahrung. Wie das Dichterfeft von einem Häuf- 
lein gutmäthiger Leute und ehrlicher Enthufiaften in’s Wal 
gefeßt worden iſt, ohne daß fie ber zweideutigen Gäfte ma: 
der ungebetenen Tendenzen gedachten, welde ihnen dabei übe 
den Kopf wachſen würden*), fo ergeht ed aud mit ber Kur: 
heſſiſchen Frage. Schiller wurde als ein Revolutiond- Dichte 
gefeiert, ohne daß jene es wollten; Kurheffen muß den Hebe 





*) Diefe Schillerfeier ift in fofern eine ganz erfreuliche Erſcheinne 
als fie dein abjcheulichen Syſtem der „materiellen Intereffen* : 
denfalls die unverfennbarften Rippenſtöße verſezte. Wus aut.’ 
war ber große Leitfiern der chen gefchlofienen Reuftione « Berick 
‚als das von Louis Mapeleon aufgefellte Lift: „befriebigt Me me 
teriellen Intereien der Boͤller, und tut im Uebeigen mat ie 
was ihr wollt“? 
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der Umfturzpartei abgeben, ohne daß die ehrlichen Theoretifer 
des Eonftitutionalismus eine Ahnung davon zu haben fcheinen. 
Sn Uebrigen wiederholt ſich die Geichichte der Gironde, der 
ewig unbelehrbaren, auch diegmal wieder mit haarfcharfer Ger 
nauigfeit: diejenigen, welche die Feueriprigen nicht erſt am 
Tage nad) dem Brande probirt willen mödten, paffiren aud 
heute wieder wie vor zehn und zwölf Jahren als die Vers 
fehmten der „Heinen im Finſtern fhleihenden Partei.“ 

Wir haben vor Allem zwei große Mächte unter ober nes 
ben den Parteibildungen diefer Zelt der Schmach und Schande 
für Deutſchland einzurangiren: die Augeburger Allgemeine 
Zeitung ımd die Preußifche Regierung. 

Die „Allgemeine Zeitung“ zu den Fanatikern eines 
eonftitutionellen Staats⸗ und Bundesrechts zu zählen, dürfte 
fehr bedenklich feyn. Eie bat in der verhängnißvollen Zeit der 
Reaktion denn doch allzu beharrlich gefchwiegen oder durch die 
zahmfte Leifetreterei fi durchgeholfen, als daß von einem 
eigentlichen Parteieifer bei ihr die Rede feyn Fonnte. Ihr tiefer 
Haß gegen den Napoleonismus, ihre klare Erfenntniß des 
Verderbens, welches die gothaifchen Umtriebe und die Politik 


Des fonderbündlerifhen Preußenthums über Deutfchland ger 
bracht haben und noch mehr bringen werden, ift zur Zeit das 


einzig Unzweifelhafte an ihr, aber auch ihr großes Verdienſt. 
Und zwar ein Verdienft, das fie ſchwere Opfer gefoftet Bat. 
Ste mußte um feinetwillen mit der großen Maffe ver Rich— 
tung brechen, welche ihr fonft weſentlich ift, mit der Maſſe des 
rationalififhen Humanismus nämlich und der proteftantifchen 
Aufklärer. Was Wunder, daß fie ſich dafür zu entfchäbigen 
und daß fie zu verföhnen ſucht vor Allem durch gefteigerten 
Ingrimm gegen alles was Fatholiich heißt. ine eigentliche 
Ubtramontanenhebe ift zur Zeit leider nicht wohl möglich; das 
bedauert Niemand mehr als die Allgemeine Zeitung. So be⸗ 
nüst fie denn. wenigftend jede Gelegenheit, gegen ihre ka⸗ 


tholiſchen Bundesgenoſſen wider die revolutionäre Politik des 
68° 
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Rapoleonismus mit groben Bußtritten auszuſchlagen, um x 
verftehen zu geben: „id bin ihnen trogdem todfeind." lie 
das höhniſche Gefchrei der preußifchen Partei über ihre „Are 
ftafie“ zu befänftigen, ift fie fodann beflifien, den neueſten Ur 
ternehmungen des Afterliberalismus überall da die Schleppe a 
tragen, wo fie nicht gerade direft in die Schlingen und Hal 
firicde des Gothaismus umd der Schleinigerei gerathen 1: 
müffen vermeint. Daher auch ihre Haltung in der Kurheſi 
fhen Frage: fie ſteht feft zu den Fanatikern des conflitutie 
nellen Rechts von 1831, aber fie ift zugleich beftrebt, wi 
Hand und Fuß die preußifchen Hintergedanfen abzumeiie, 
welche Kurhefien als das große Loch zu benügen gewillt Aw, 
um darin den Hebel zum Bundesfturz einzufegen. 


Preußen nämlich ‘oder vielmehr feine neue Regierung 
fteht zwar allerdings mit Oftentation zu der Partei, welche de 
ehrlichen Iheoretifer des Eonftitutionalismus in der Kurheit 
ſchen Sache bilden; wie fehr es aber damit auf eine biek 
Masfe und ein Spiel demagogiſcher Sonderpolitik abgejett 
it, kann faum einem unbefangenen Lefer der officiellm &r 
Härungen Preußens entgehen. Der Hauptjab des confil 
tionellen Theorems richtet ſich gegen jede Competenz des Bar 
des, Verfafiungen der Einzelftanten einfeitig, d. h. ohne Bi 
fiimmung der conftitutionellen Körper felber, zu mobifam 
oder aufzuheben. Stimmt Preußen biefem Dogma beit Ku 
neswegs; ed wagt nicht zu behaupten: der Bund fonnte wm 
durfte die Kurheffifche Verfaflung von 1831 nicht außer Rech⸗ 
fraft feßen. Eondern mit einer faft unglaublichen JFuterpit 
tation behauptet es bloß: der Bund wollte jene Berfafum 
nicht außer Rechtöfraft fegen. Nicht aufgehoben, fondern ba} 
fufpendirt fei fie durd den Bundesbeſchluß von 1852. 

Offenbar ift hier das conftitutionelle Brincip: daß ar 
einmal beftehende Verfaffung auch nur auf dem von ihr fih 
vorgefchriebenen Wege verändert werden fünne, nicht au 


fprochen fonbern bloß umgangen. Die Hochhaltung bie 
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Princips wäre auch ohne Zweifel für die oktroyirte Regierung 
einer Macht, welche felbft nur eine oftroyixte Verfaflung und 
ein oftroyirted Herrenhaus hat, eine etwas fpinöfe Aufgabe, 
Wenn die Gothaer dennoch rühmen, die preußifche Entſcheidung 
entfpreche den ftrengften Anforderungen eines aufrichtigen Eon 
ftitutionalismus: fo ift dieß bei Leuten nicht zu vermundern, 
die lich zum Lobhudeln Preußens duch Dick und Dünn vers 
ſchworen haben. Und wenn die Demofratie interpretirt: die 
preußifche Denfichrift Ipreche e8 nur aus Schonung gegen den 
Bundestag nicht offen. aus, daß derfelbe 1851 nad reiner 
MWillfür gehandelt habe, fo ift dieß zwar nicht wahr, aber zweis 
felsohne die vom Berliner Minifterium beabfihtigte Wirfung. 


Man hätte gegen daflelbe mit Gründen ftreiten müflen, 
man hätte ihm nicht geradezu demagogifche Popularitätsfucht 
md die Motive hinterhaltiger Buhlerei um die Gunft des 
großen Haufend vorwerfen dürfen, wenn es fich offen und 
ehrlich auf die Seite jenes conftitutionellen Rechtsſatzes geftelit 
Hätte. Dieß ift aber nicht geichehen. Preußen umgeht durch 
eine erfünftelte, fait lächerlich abgefchmadte Deutung des Aftes 
von 1852 die Hauptfrage; ed wagt nicht theoretifh auszu⸗ 
fprehen, daß der Bundestag damals ungefehlich gehandelt habe; 
thatſaͤchlich aber foll der Schein gefeglofer Willfür auf dem 
Bunde laften. | 

Preußen will nicht etwa die Verfaflung von 1831 wie 
fie iR in Kurheſſen wieder eingeführt willen, fie foll vielmehr 
vorgängig befchnitten werden, vielleiht um nicht weniger als 
fie in der Berfaffung von 1852 ſchon befchnitten ift, fo daß 
gutmäthige Leute der Meinung find, die ganze Differenz fei 
ja nur formeller, nicht eigentlich materieller Natur. In der 
That will Preußen den Kurhefien nicht etwa mehr „Freiheit“ 
gönnen als Defterreih und die übrigen Regierungen; was 
aber Preußen für fih apart will, das if, daß auf die ver 
bündeten Regierungen vorher noch der Schein falle, als habe 
man von Berlin aus das Recht am Bund und die Freiheit 
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in Kurhefien gegen die illoyalen Unterdrückungs⸗Tendenzen ver 
felben retten müflen. Für die Schlangenwindungen einer kt 
hen Politik müſſen wohl auch fchlangenartige Motive ve’ 
handen feyn. 


Die preußifche Denffchrift vom 10. Oft. fagt felber, ® . 


Heffifde Sache fei ein Mittel ber Agitation in ganz Deatt 
land geworden und babe mehr als irgendeine andere auf Mi 
Ungunft der Stimmung gegen den Bundestag eingewirft. Ir 
haben aber die anerfannteften Prefiorgane der preußifhen ® 
nifter am eifrigften das euer diefer Agitution geſchürt; in% 
beſondere hat das „Preußiſche Wochenblatt” mit Fingern ar 
Franffurt-Kaffel hingewieſen und unverholen gefagt: bier mik 
ihr einfeben, jo müßt ihr's machen, das ift die — „Richt; 
aufs Praftifche”,, zu welder fi) Preußen in der Bundeste 
form⸗Frage befannt hat. Mit andern Worten: um den Bee 
tmd feine antigothaifchen Souveraine zum moralifchen Seht 
mord zu drängen und die ganze Mafle der Kiberafen oder Dr 
mofraten an die preußifchen Abfichten zu fetten, gibt es kit 
gefchicteres Mittel, als wenn Preußen mit den lepteren gr 
gen die übrigen Regierungen und wider fein nreigenke 
Werk in Kurheflen auftritt. 


Man darf nämlich nicht vergeffen, daß die vom Bunde 
verfügte Aufhebung der Berfaffung von 1831, auf welde & 
Neue Aera jept ale „fortwährend zu Recht beſtehend“ zurit 
gehen will, vor Allem der Initiative deſſelben Preußens A 
verdanfen war. Der gegenwärtigen Regierung ſcheinen freilit 





bie Berichte des Herrn von Uhden in Bergefienheit gefommt 


zu feun. Es mag ſich dieß wohl erflären aus dem ſeit Jahen 
wurmenden Zorn und Rachegeiſt gegen dieſes Kurheffen, de 
im 3. 1850 feinen Haffenpflug berufen hatte, um der Berkse 
Union und dem Erfurter Parlament barſch den Rüden # 
tehren, in den realtivirten Bundestag einzutreten ohne Preutt 
und feinen Anhang, und der Berliner Hegemonie- Port 
Retiraben von Bronnzel und Olmüg zu bereiten. Als ehe 
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em 11. Juni 1851 der öflerreichifche Graf Leiningen und ber 
preußifhe Mmifter a. D. von Uhden ald Bundescommifläre 
nach Kurhefien gingen, da gab eingeftandenermagen Preußen 
den Ton an. Man oftroyirte eben damals in Berlin felber. 
Richt Graf Leiningen, fondern Hr. von Uhden war der Bers 
faſſer jener Denkſchrift, welche vie Berfaflung von 1831 ale 
mit den Grundgeſetzen des Bundes, wornad bie geſammte 
Staatögewalt In dem Staatsoberhaupt vereinigt bleiben müfle, 
und alfo dein menardifchen Princip widerftreitend bezeichnete. 
Der Lundesansfhuß berichtigte ſelbſt noch die Uebertreibungen 
und den liebereifer ded preußifhen Memorandums, ehe er 
auf Grund deſſelben Beſchluß faßte. Nach einer Aeußerung 
der jüngften öfterreihiichen Denkſchrift wurden aud noch viel 
fpäter, „namentlih im Auguft 1854 auf Grund eines Prome⸗ 
moria des Berliner Kabinets“ Uhden'ſche Rathſchläge an bie 
Regierung in Kaffel ertheilt. Und jest plöglih — muß man 
fih in Berlin allerdings der ſchreiendſten Verdrehungen bes 
dienen, um nur das direfte und buckftäbliche Geftänpniß zu 
umgehen, daß die vorige preußifche Regierung in der Kurheſſi⸗ 
ſchen Sache rechtswidrig und ungeſetzlich gehandelt babe. 

Die einfache Aufzählung der Hauptmomente dieſer trauri⸗ 
gen Angelegenheit und ihrer momentanen Lage genügt, um die 
Mittel und Zwecke zu kennzeichnen, auf deren Unterlage das 
Berliner Kabinet mit feinem gewöhnlichen Schweif (den freien 
Städten, Koburg, Gotha u. f. w.) eine principielle Oppofltion 
gegen die Übrigen deutſchen Regierungen fimulirt. Ich fage: 
fimulirt! Die Demofratie betrachtet mit allem Recht fchon 
diele fiftive Entgegenftellung ald einen großen Triumph ihrer 
Sade. Daß die Gothaer jubiliren, verfteht ſich von ſelbſt; 
ein Extra⸗Zuwachs ihrer Freude beruht noch auf der von ihr 
nen behaupteten Thatſache: daß auch über die Kurheſſiſche 
Brage in Breslau Ginigfeit erzielt worden fei zwiſchen Preu⸗ 
gen und Rußland!; 
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md als wen die WimersSchlußafte unter ihren „Lanbitän 
den“ demefratifche Repräfentationen verftanden und denſelben 
zugemuthet hätte, fi) anf Befehl des Bundestags — fetbk 
aufzufreffen. Bei einer liberal - demokratiſchen Agitation wi 
man fih über ſolche Täufchungen nicht verwundern; abe 
was fol man dazu fagen, wenn eine preußifche Regierung ſit 
unterftügt ? 





Die Berliner Denkſchriſt verlangt gleichfalls die vor 
gängige Ausmerzung der bundeswidrigen Beitimmungen; abt 
fie fagt erftens nicht, welche Theile der Verfaſſung von 1831 
bundeswidrig feien. Sie fagt zweitens ebenfowenig, wie un 
durch wen fie abgeändert werben follen: durch den Bund ober 
durch die Etände? und wenn Letzteres, ob durch die Staͤnde 
von 1831, oder von 1849, oder von 1852? Preußen thut 
fehr gut daran, wenn es über dieſe Hauptpunfte ſchweigt; 
fein freifinniger Nimbus dürfte fonft raſch in die Brüche ge 
ben. Möglicherweife verlangt es fogar reaftionärere Emendatie: 
nen als die altconftitutionellen Regierungen, welche doch nicht 
gleich ihm den Bund zur Selbftverurtheilung zwingen wollen. 
Wären indeß auch die materiellen Aenderungen, welche es im 
Sinne hat, aber nicht offenbart, wirklich liberaler als die der 
gegenüberftehenden Regierungen — wer fteht dafür, daß die 
Etände zu denfelben zu bewegen wären? Haben ja doch ver⸗ 
ſchiedene Petitionen fogar ſchon die Reaftivirung der Zu⸗ 
füge von 1848 verlangt, und fichtlih ift das Hauptabſehen 
der Demokratie jedenfalls auf Wiedereinführung des Ein 
fammerfnftems gerichtet. Hat demnach die Oeſterreichiſche 
Denkſchrift unrecht, wenn fie fagt: biefer Weg hieße nichts 
Anderes, als nah zehnjährigen Verwidlungen in Kurbeflen 
bie Verwirrung fruchtlos von vorne anfangen? 


Das wird noch Flarer durch die von Preußen gleihfelt 
mit Stillſchweigen übergangene Frage: welche Stände in 
Kurdefien vie Nesifion vorsehen ſollen? Ewa die jepigen! 
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Aber diefe beſtehen ia eben, wie die liberalsbemefratifche Agi⸗ 
tation behauptet, ſelbſt nicht zu Recht; alles was fie beichlößen, 
würde geradefo für null und nichtig erflärt werben, wie ihre 
eigene Exiſtenz rechtswidrig und ungeſetzlich ſei. Gegen das 
Wahlgefeg von 1852 ift ja gerade der Sturm hauptſächlich 
gerichtet, da ed die höhere Bildung und Intelligenz gänzlich 
ansichließe. (Die Wählerllaffen dürfen nämlid, wie man vor 
ein paar Jahren au in Bayern beabfichtigte, nur aus ihrer 
Mitte wählen). Wenn aber Preußen die jegigen Stände nicht 
ald competent anfieht, fo müßte es die Wiederherftellung dee 
Wahlgeſetzes von 1831, welches der Kammerbeſchluß vom 5. 
April 1849, oder des Wahlgeſetzes von 1849, welches der 
Bundestag aufgehoben hat, begutachten. In beiden Fällen 
müßte die erite Kammer in Kurheffen von vornherein wieder 
abgefchafft werden. 


Wie würde ed aber dann mit den felbit von Preußen 
für unumgänglich erflärten Emenbationen beftellt feyn? Es ift 
fhon mehr al8 zweifelhait, ob diefelben auch nur mit der jes 
Bigen Kammer durchzubringen wären. Selbft diefe „Haſſen⸗ 
pflugiihen Stände” "haben ed nämlich nie an einer fehr hart: 
nädigen Oppofition fehlen laffen. Allerdings, fie haben nie« 
mals die Wiedereinführung der Verfaſſung von 1831 verlangt, 
fie haben die Rechtöbefländigfeit des Etatuts von 1852 nie⸗ 
mals bezweifelt, fondern fich eben um einzelne Beftunmungen 
Defielben mit der Regierung geftritten. Inſoſern wird die 
ganze Haltung diefer Stände von bundestäglicher Seite mit 
Recht als ein ſchlagender Beweis angeführt, daß ein Bedürf⸗ 
nid nad Rückkehr zu dem Statut von 1831 nirgends im 
Lande gefühlt worden jei, was immer vom Gegentheil auch 
die preußifche Denkſchrift nach demofratifchen Zeitungsflunfereten 
Darüber zu fagen weiß. ber fiehe da! yiößlich erklärte ſich 
auch diefe zweite Kammer für die Berfafiung von 1831. 
Nachdem die Inbetrahhtnahme des betreffenden Antrags des 
Abg. Herrlein zuerk mit Mühe die Majorität erlangen konnte, 
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erklärte fi wenige Tage nachher die ganze „nach Hafen 
pflug'ſchen Marimen zuſammengeſetzte Kammer“ gegen au 
vier Stimmen für den Antrag. Man erfennt daraus nidis 
weiter als den Drud, melden die liberal » Demokratische Agi⸗ 
tation bereit ausübt, Ob aber unter demfelben auch nur die 
Stände von 1852 eine weientlihe Revifion ded Statuts von 
1331 vorzunehmen vermöchten, ift mehr als zweifelhaft; um 
nun erft Stände nach dem Wahlgeſetz von 1849! 


Veberfhaut man bdiefe Lage der Dinge unbefangen, fe 
muß man fagen: der Bund, 1850 von der Kurheſſiſchen Re 
gierung zu Hülfe gerufen, Fonnte nicht anders thun, ald er 
gethban. Um die Garantie der betreffenden Verfaſſung war 
er zwar 1831 erfucht worden, er hatte fie aber verweigert. 
Ihr bumdesrechtöwidriger Charafter war ganz unzweifelhaft. 
Jetzt als legitimer Richter angerufen, fonnte er fih unmöglid 
die Thorheit beigehen laſſen, einzelne Beitimmungen als bun: 
. desreihtswidrig herauszuflauben, um fie von einer Kurhefts 
hen Kammer nah dem Wahlgefeg von 1849 revidiren mu 
laſſen. Welch' homeriſches Gelächter hätte ihn empfangen! 
Jetzt freilich Hat die preußifche Denffchrift die Stirne, zu er 
flären: ebenfo und nicht andere hätte der Bundestag verfaß- 
ren follen. Damals aber hat die Bundesverſammlung — 
bauptfählih auf Grund preußifcher Rathihläge — das Ge 
gentheil gethan. Sie befhloß am 27. März 1852 einfim- 
mig: das Statut vom 5. Jan. 1831 fammt den Zuſähen von 
1848 und 1849 und dem Wahlgefes vom 5. Aprit 1849 
fein „in ihrem wefentlichen, jedoch von dem übrigen nicht 
wohl zu trennenden Inhalt mit den Orundgefehen des deutſchen 
Bımdes nicht vereinbar und daher außer Wirkſamkeit zu 
feßen" ; die Kaffeler Regierung fei ferner angewiefen, „eine 
dem Reſultat diefer Berathung entfprechende revidirte Berfaf 
fung für das Kurfärftentbum ald Geſetz zu publiciren”. (Eime 
fothe Verfaſſung erließ der Kurfärft unterm 13. Sprit 1852, 
der Bunbedtag ertheilte ihr jedoch vorerſt nur im Allgemeinen 
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feine Zuftimmung, weil fie zuvor den neu einzuberufenden 
Ständen zur Erklärung vorzulegen ſei. 


In dieſem Etadium neuer Vorlage beim Bunde mit den 
zwiſchen Regierung und Ständen ftreitigen PBunften befand 
fi nun die Kurhefiifche Verfaſſungsſache, als die Trauerge⸗ 
ſchichte von Billafranfa und die gothaiſche Eifenacdher-Agitation 
über Deutfchland hereinbrach, die letztere fih alsbald auf Kurs 
befien warf und aller Welt die Ohren voll ſchrie: auch die 
zwifchen der Regierung und den Ständen feftgeftellten und von 
diefen nicht angefochtenen Theile der Verfaſſung von 1852 feien 
nicht endgültig, denn die lebtere fei felbft nicht rechtsbeſtän⸗ 
dig, die Kammern an fi ungefeglih, der Bundestag habe 
an Kurheflen einen furchtbaren Rechtsbruch begangen, und 
die Reshtscontinuität verlange die Rückkehr zu der Verfaſſung 
von 1831. Und was erwidert num darauf die preußifche 
Denkſchriſt? Ganz richtig, fagt fie; aber der Bundestag hat 
ja aud die Verfaſſung von 1831 nicht aufgehoben, fondern 
nur „außer Wirkſamkeit gefeßt” vder fufpendirt, um aus 
Zwedmäßigfeits-Rüdjichten ein Erperiment mit der Berfafs 
fung von 1852 zu machen; nachdem nun diefed Erperiment 
mißlungen, gibt es feinen andern Ausweg für den Bund, 
als zu dem Statut von 1831, das nad wie vor „zu Recht 
befteht”, mutalis mutandis zurüdzufehren! So ignorirt und 
verdreht eine deutſche Regierung den Wortlaut des von ihr 
ſelbſt mitgefaßten Bundesbeſchluſſes vom 27. März 1852; 
man darf billig zweifeln, ob jemals ein plumperer Rabuli- 
ftenfniff erhört worden ift. 


Erlangte der preußifche Vorſchlag die Majorität, fo wäre 
das jedenfalls die offene Bonceffion an die Demokratie, daß 
fie den Standpunkt des Rechts, den Rechtsboden gegen alle 
deutſchen Souveraine behauptet. Schon zum voraus hat bie 
Partei in dem Ölüde gefchwelgt, aud) einmal auf das „beftehende 
Recht“ pochen zu können. Preußen wagt zwar nicht gleich der 
Demokratie zu fagen, daß der Bundesbeihluß vom 27. März 
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ein Rechtöbruch ſei, es ſtellt ihn nur als proviſoriſchen Ber: 
ſuch dar, ungeachtet deſſen „die Verfaſſung von 1831 noch zu 
Recht beſtehe“. Dieß iſt aber der Demokratie Zugeſtändniß 
genug; die entſchuldigende Ausflucht verlacht fie, und ſtünde 
ſie nur einmal wieder auf dem „Rechtsboden“ von 1831, ſo 
würde es auch mit den beantragten Emendationen gute Wege 
haben, um ſo mehr, als dann in der That Niemand mehr 
zu ſagen wüßte, ob der Bund überhaupt noch einen Geiſft 
habe, gefchweige denn, was mit feinem Geifte noch unvereins 
bar wäre. 


Nachdem nun wenigftend in Bezug auf Preußen das 
„Unglaubliche” gefchehen, werden hoffentlich die übrigen Res 
gierungen um fo fräftiger die Frage in ihren Schranfen hal⸗ 
ten. Es handelt fi gar nicht mehr um die Berfaflung von 
1831. Ein Wunſch, zu ihr zurüdzufehren, ift in Kurheſſen 
ſelbſt exft in legter Zeit laut geworden, und aud) dann nur 
in begrenzten und ſcharf marfirten Kreifen. Die übrigen deut: 
fhen Kammern nnd Kämmerlein waren längft fhon um Der 
monftrationen für Kurheflen haranguirt, als im Lande ſelbſt 
noch Alles ſtill blieb. Die Agitation wurde erweislich von 
außen hineingetragen, fogar die Furheflifchen Städte um Adreſ⸗ 
fen an den — Prinzen von Preußen beftürmt. Die ganze 
Bewegung aber batirt erſt aus dem laufenden Jahre, und 
ihre fichtliche Abfartung erft aus der Zeit nach den Gifena- 
cher Beſchlüſſen. Was die blinden Gothaer davon profitiren 
wollen, liegt auf der Hand und If dur das Benehmen 
Preußens erhärtet. Sicherer aber wäre jevenfalld, wenn die 
Berliner Politik die Oberhand behielte, das Endziel einer 
andern Partei geborgen. „Die Umfturzpartei”, bemerft die 
Kurheſſiſche Denkſchrift ganz richtig, „wird auf dieſem Wege 
um eine gewichtige umd folgenzeihe Erfahrung reicher ges 
worden ſeyn; iR ihr das Werk in Kurheſſen gelungen, bat 
fie 3. B. bier das Zweifammerfoften geflürt, fo werben im 
gelegener Stunde die Agitationen in andern Ländern gegen 
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bie erſten Kammern u ſ. w. nicht auobleiben; man wird da⸗ 
mit einen beveutenden Schritt den Zuftänden näher gerüdt 
feyn, die zu befeitigen fo große Anſtrengung gefoftet hat”. In 
der That machen beide Parteien jest an Kurbefien die Probe, 
ob nicht Alles wieder aufzurichten fei, was ihnen 1848 ums 
gefallen ift. 

Die Berfaffung von 1831 fann am Bundestage abfolut 
nicht mehr in Frage fommen. Preußen hat zwar in der Si- 
bung vom 12. Nov. zur Befeitigung „grundfäglicher Beden⸗ 
fen" eine „wiederholte Prüfung” und in Folge defien Wie 
dereinführung der Berfaflung von 1831 beantragt unter 
„gleichzeitiger Entfernung der bundeswidrigen Beitimmungen”. 
Aber um was handelt es fi in der Bundestagsfigung vom 
12. November? Einzig und allein um die Kurheſſiſche Vers 
faffung von 1852. Die Kafieler Regierung hat fie endlich des 
finitiv vorgelegt, fammt den Bunften, in welchen fie mit ihren 
Ständen nicht Übereingefommen, und der Ausſchuß in Frank⸗ 
furt hatte beſchloſſen, Halbpart zu fpielen und in einigen Bes 
ziehungen den Ständen, in andern der Regierung Recht zu 
geben. Man hat alsbald von „Bermittlung” geſprochen. 
Hoffentlich iſt es feiner der confervativen Regierungen zwei⸗ 
felhaft, daß eine DBermittlung zwiſchen dem Bunb und ber 
tüdifch revolutionären Berliner Infinuation unmoͤglich if. 


Bon einer Bermittlung könnte nur auf Orund der Vers 
faffung von 1852 die Rede feyn. Inter der Herrihaft des 
neuen Wahlgeſetzes hat die heffiiche Regierung feinen Kunft- 
griff unverfucht gelaflen, um dienfiwillige Kammern zu erhal⸗ 
ten. Sieben Jahre lang hat fie unter dem ſchwerſten Druide 
der Reaktion mit ihnen verhandelt, fieben Jahre lang bie 
zum Ueberdruß und Ekel aller Zeitungslefer fih mit ihnen 
besumgeftritten,, fie bat Haffenpflug und feinen Anhang aus⸗ 
geigieden, und doch ift fie auch mit den Ständen von 18523 
nicht einig geworden. Sie hat fih vom Schluſſe der Reak⸗ 
tionsperiode blindlings ũberraſchen laſſen, und kommt nun 
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mit ihrem pedantiſchen Kammerhader in einem Momente an 
den Bund, wo bereitd wieder ganz andere Lüfte wehen. Ber 
achtundzwanzig Jahre lang immer in Händel und Unftitde 
lebt, der fann fein ſchuldlos Heiliger feyn: e8 wäre eine nid 
unbillige „Vermittlung”, wenn die Kaffeler Regierung ihren 
Etänden endlich nachgäbe, und der Bund die fünmtlichen dor 
derungen der lebten bis zum Tage von Eiſenach in feinen 
Schutz nähme. 


Mas Preußen betrifft, fo iſt nur das Eine bevanerlid, 
daß man ihm nicht wohl mehr die Auflage zuerfennen kann, 
genau zu präcifiren, wie es denn feinen Antrag vom 12. Re 
vember verftehe, daß „die Verfaffung vom 5. Januar 1831 
wieder in Wirkfamfeit gefegt, gleichzeitig aber die bun 
deswidrigen Beflimmungen auf einem der Berfafjung und dem 
Bundesrecht entfprehenden Weg aus bderjelben entfernt wer: 
den follen“. Gar ſchwere Worte find da mit gothaifcher Ga 
lanterie gelaflen und leichtfertig ausgefprohen. Eine näher 
Prächfirung wäre nicht nur für die ftreitige Lehre von de 
Bundescompetenz fehr erwünſcht, fondern fie müßte auch übe 
die preußifche Anficht von. erträglihen und unerträglichen Stär 
derechten aufflären. Was dann in Kurheſſen recht wäre, wäı 
gewiß in Preußen felbft nicht mehr als billig, und Die ve 
bündeten Gothaer » Deinofraten würden dafür forgen, Daß t 
„Freiheit“ in Berlin nicht bloß mehr Ausfuhr-Artifel fei, ſo 
dern auch Einfuhr Artifel werde. 


Nachdem ſich aber Preußen nun einmal mit der Liber 
demofratifhen Agitation verbunden bat, um in der Kurhef 
fhen Frage „Herzen und Nieren der deutſchen Regieru 
gen zu prüfen”, fo fünnte man immerhin auf nächſtverwar 
tem Gebiete den Stiel umkehren. Baden Hat neueftene 
enblihe Errichtung eines Bundesgerihts in Vorſchlag 
bracht. Wie, wenn man die traurige Verlegenheit mie K 
hefien benützte, um den badiſchen Vorfchlag recht dringenn 
motiviren? Ein folhes Iuflitut am Bunde hätte ohne Zw 
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einen guten Theil der Kurheſſiſchen Scandale abgefchnitten; 
und wer weiß, ob nicht über kurz oder lang Preußen felbft 
froh feyn würde, feine conftitutionellen Differenzen von einem 
Bundesgericht austragen zu laffen. 

Jedenfalls wäre der badifche Vorſchlag ein treffliches Mits 
tel, um Preußens Stellung zum Bunde zu Hären, was wir 
wiederholt: für die dringendfte Aufgabe der dem armen Deutſch⸗ 
eland noch gegönnten ©algenfrift bezeichnet haben. Es ift ja 
s eine längft verbreitete Sage, daß jeder Verſuch, etwas Gutes 
t und Förderliched durch den deutichen Bund zu fchaffen, auf 
x den entichievenften Widerſtand Preußens ftoßen werde. Run, 
3 die Kurbeffiihe Warnung dürfte denn doch die Abftimmung 
3 Uber das Bundesgericht befchleunigen ! 





23 XLIX. 


Mi Der Vorort an die katholiſchen Vereine Deutfchlande. 


y Die beklagenswerthen Greigniffe Italiens find Allen befannt, 
MT Mei diefen Vorgängen bat die deutfche Nation in ihrer großen 
ar Mehrheit über den Bruch der völkerrechtlichen Verträge ihre tiefe 

Entrüſtung, ſowie ihre Sympathien für die Vertheidiger des Rech⸗ 
Pr tes und für die Opfer der Gewaltthat unzmelfelhaft fundgegeben. 


Der katholiſche Theil der deutfchen Nation insbefondere flaunt, 
a trauert und klagt über die Unbilden und Frevel, welche den ge⸗ 
Tg meinfamen Vater der Chriftenheit, Papſt Pius IX., durch undank⸗ 
gi bare Söhne, die fih Katholifen nennen, theils fchon getroffen has 
een, theils noch bedrohen. Die Allocution des heiligen Vaters 
in dem geheimen Goufiforium vom 26. September dß. J., dem 
we) Hochmürdigften Epiſcopat des Erdkreiſes amtlich mitgetheilt, bat 
XLIV, 69 
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und feine Leiden und feinen Schmerz dargelegt und eine fittlik 
Erregung aller katholiſchen Gewilfen und fo auch unter den 8 
tboliten Deutſchlands machgeruien. Ter Epifcopat der katholiſche 
Welt Hat dem väterlichen Echmerzensruf, fomohl in SKirtenbrida 
an die Gläubigen mit Aufforderangen zum Gebet und mit Rebtk 
vermahrung , als auch in Adreſſen der Ergebenheit und Treue a 
den heiligen Vater, geantwortet. 


Die Tntbolifchen Kater und Latenvereine fühlen fich ebenſe 
fehr durch Pflicht, als durch Liebe gedrungen, ihren hochnmäördig 
ften Oberhirten ſtets zu folgen und fie merken ihnen aud ke 
dieſem Unlaffe folgen. Der Tatholifche Verein Deutfchlande, wd 
cher nach $. 7 feiner von der höchften Kirchengewalt genehmigten 
Statuten vom 6. Oktober 1848 zu feiner erfien Aufgabe bat: 
„die Verwirklichung der Freiheit der Kirche und aller ihrer Rechtt 
durch die ihm zu Gebote ftehenden gefeglichen Mittel anzuftreben", 
fieht in der Stellung des heiligen Stuhls auf eigenem Gebiet ein 
Hauptbedingung der Unabhängigkeit deſſelben. Non der gleida 
Ueberzeugung ausgehend haben mehrere einzelne katholiſchen Te 
eine den Antrag geftellt: der Vorort möge veranlaffen, daß rer 
fämmtlichen Tatholifchen Vereinen in Deutfchland eine offene Kr 
Härung und Verwahrung ergebe, fomohl gegen jede Gebieteihus 
lerung des Kirchenftantes, als gegen jede Verlegung defielken is 
der Integrität feines Charakters als eines geiftlichen Staates 
Der Vorort würde befürchten, feine Eendung zu vertennen, we 
er nicht diefer Aufforderung entfpräche und fämmtliche katholiſce 
Vereine zur Annahme und Ausführung diefes Antrages einlude. 


In Folge deſſen und im Anfchluß an die von den gedacht 
Vereinen und mitgetbeilten Erflärungen laden wir die ſammtliches 
fatholiichen Vereine Deutfchlands ein, folgender Nechtsvermahrue 
beizutreten : 


‚As Breunde des Rechts und der Ordnung, als redlid« 
deutfche Männer erklären wir uns laut und öffentlich gegen jet 
Verlegung des Staatsgebietes oder der Rechte des Bapftes Pins IN. 
als eines unabhängigen, neutralen, friedlichen Souverains ; MM 
diefe widerrechtliche Verlegung durch offene Gewalt oder Hinterlif 
gefchehen.” 

„Als Katholiken proteftiren wir feierlich gegen jede, Te 
wen immer vwerfuchte Verlegung des Kirchenſtaates tn dem Bob 
beftand feines Gebiets, wie derfelbe durch die älteſten, redt 
maͤßigſten, gefchichtlichen Erwerbo⸗ und PBefigtitel feſtgeſtellt, u 
noch zuletzt durch die Schlufafte des Wiener Congreſſes 9# 
9. Juni 1815, Artikel 103 anerkannt worden iſt. Wir proi® 
flirem ferner gegen jede Verlegimg des Rirchenfinates in dem Bol 
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beftand feines Charakters als eines geiftlichen Staates, wel⸗ 
cher ale folcher mit dem Wohl und mit den Intereffen der gan⸗ 
zen Fathofifchen Kirche anf das Innigite verbunden dft nnd 
Dadurch gleichfam der geſammten katholiſchen Chriſtenheit ans 
gebört. Alle Mächte, welche den bier maßgebenden Verträgen 
beigetreten jmd, erfennen gewiß ihre gemeinfchaftliche Ver⸗ 
yflichtung zur Gewährleiſtung des Kirchenftaates: nicht minder 
gewiß erfennen die Fatbolifchen Fürften außer diefer allgemeinen 
völterrechtlichen Verpflichtung, welche fie mit den andern Megie- 
rungen theilen, noch befondere Berpflichtungen durch die Gebote 
ihrer Religion. Wir leben daher der gerechten Hoffnung, die fa- 
tboliichen Mächte werden. wicht dulden, daß man fich an den 
Vatrimonium des heil. Petrus vergreife." 


Indem wir diefe Nechtövenvahrung ſelbſt ausſprechen und 
den katholiſchen Vereinen mittheilen, fchlagen wir zur Ausführung 
des beantragten allgemeinen Peitrittö folgendes Verfahren vor, 
ohne damit den Maßnahmen im Ginzelnen von Seiten unjerer 
Vereine vorgreifen zu wollen. 


Der an jedem Biſchofsſitz beſtehende katholiſche Verein, mel- 
her für dieſe Angelegenheit von und als Gentralverein der 
Diöcefe angefehen wird, bat ſogleich nach Empfang dieſes Rund— 
ſchreibens dafür zu forgen, daß der Inhalt deijelben zur allgemei= 
nen Kenntniß bei den Katholiken der Tiöcefe gelange, und daß 
die Beitrittserflärungen in möglichfier Bälde erfolgen. Zu dieler 
Beitrittserklärung dürfte folgendes kurzes Formular dienen: 


„Die Unterzeichneten erflären biemit ihren Beitritt zu, der 
von dem Vorort der Tatholifchen Vereine Deutichlande zu 
Freiburg im Breisgau den 8. November dB. I. den 
übrigen fatholifchen Vereinen zur Annahme vorgefchla= 
genen Proteftation und Nechtevermahrung. * 


(Ort, Datum, Unterfchriften.) 


An den Orten, wo feine Eatholifchen Vereine zur Zeit be- 
ſteben, werden fich, wie mir mit Sicherheit hoffen, dazu geeignete 
Männer finden, welche im Anfchluß an einen der beſtehenden 
Vereine diefe Angelegenheit in die Hand nehmen und diefelbe un- 
ter der Leitung und Mitwirkung der hochwürdigen Geiftlichkeit zur 
Ausführung bringen. Es verfteht fich von felbft, daß die Gen» 
tralvereine der Didcefen bei Allem, was fie thun, fich vorber ver« 
fihern, daß dadurch Nichts gegen die Intentionen des hochwür⸗ 
digften Ordinarius gefchehe. Ieder einzelne Lokalverein wird feine 
eigene Peitrittserflärung ſowie die andern Beitrittsertlärungen von 
Katholiten, welche ihm zugefommen find, dem Gentralverein der 
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Didcefe zufenden. Letzterer wird ſodann alle ihm zugelonmens 
Beitrittserflärungen zufammenftellen, und eine darauf Bezug ri 
mende Adreſſe dem heiligen Vater durch den hochwürdigſten Fi 
ſchof feiner Didcefe zu Busen legen. Bon den Grgebniß der ü 
jeder Dideefe eriolgten Beitrittöerflärungen wird jeder Didcefur 
Gentralverein dem Vorort durch eine Abfchrift feiner Adreſſe oa 
in anderer Weife eine genaue Mittheilung machen. Der Borer 
wird endlich alle diefe Ergebnifje aus den einzelnen Tiöcefen in einız 
Generalbericht zuſammenfaſſen. 


Indem wir die Veröffentlichung. dieſer feierlichen Kundgebu; 
und Rechtsverwahrung von Eeiten der Katholiten Dentichlaud 
veranlafien, find wir ebenfo weit davon entfernt, das Gewicht de 
felben und unfere Kraft zu überfchägen,, ald eine flörende Arte 
gung beroorrufen zu wollen. Wir fühlen und zu dieſem Schritte 
lediglich nur durch unfer Nechtögefühl und durch die Anhänglik- 
feit an unfere heilige Kirche gedrungen. Doch glauben wir, Wi 
die Stimmen fo vieler bdeutfcher Maͤnner, welche vor Gott m) 
den Menfchen, vor Mitwelt und Nachwelt offen und feſt ihn 
theuerften Leberzeugungen ausfprechen, nicht wirkungslos verhaln 
werden. 


Dazu gebe Gott feinen Segen! 
Freiburg den 8. Nonember 1859. 


Dr. Ludwig Buchegger, Präſes. 

Dr. Joh. Alzog, Geiftl. Rath und Profeſſot m 
Theologie. 

Heinrich, Behr. von und zu Andlams- Birke 

Dr. E Bader, Großh. bad. Baurath. 


Dr. Buß, Hofrath und Profeflor des canonifchen, dei 
Völker⸗ und des Staatsrechts. 


Dr. Karl Zell, geheimer Hofrath. 
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L. 
Streiflichter auf bie Rene Aera in Preußen. 


VI. Die innerkirchliche Befchichte der zwei vergangenen Jahre. 


In der eigentlichen Kicchenfrage des proteftantifchen Preu⸗ 
Gens, in dem Widerftreit zwiſchen Union und Eonfeffion näms 
lich, batte fig noch unter Friedrich Wilhelm IV. eine große 
Wendung vollzogen, deren fichtbared Zeichen und Signal die 
Berufung der Evangelical Alliance gewefen. Die fönigliche 
Politif in der kirchlichen Cardinalfrage war einfach die; er 
wollte ebenfowohl Confeſſion als Union; und da die beiden 
ſich gegenfeitig ausfchließen, fo wurde je nad) den Zeitverhälts 
niflen bald das Eine, bald das andere gefürder. Es war 
nicht mehr als natürlih, daß nad den Ausfchweifungen des 
zügellofen Eubjeftivismus im J. 1848 die Bonfeffion als eine 
Sade der Autorität und des hiftorifhen Rechts fi als die 
Macht empfahl, welde in Proteftion und Pflege genommen 
werden müſſe. Sobald aber im Laufe der Jahre diefe Eon« 
feilton mehr und mehr ihre fondernde Eigenart hervorfehrte 
und zum Gonfeflionalismus heranwuchs, wurde ihr ſchnell 
wieder die auflöfende und verſchmelzende Union vorgezogen, 
welche von jeher die Lieblingsfhöpfung des Hohenzollern'ſchen 
Haufes geweien war. Diefen Wechſel fignalifitte die im 
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%. 1857 befchlefiene Berufung des englifchen Seftenbube | 
nad Berlin; und die Wahrheit zu fagen: viel mehr ald de 
Alte Aera durch diefen Akt in Ausficht ftellte, hat die Ara 
era auch noch nit gethan. 


Dem ftrengen Eonfeffionalismus vermochte aud die Kur 
mer-Weftphalen’iche Reaktion feine Förderung zu Theil werte 
zu laffen. An ihrem Echluffe richteten fünf Pommer' ſche fr 
henpatrone eine Beſchwerde an den Oberfirchenrath, worin & 
nicht nur die ganze Provinz bis in die Familien hinein dd 
zerriffen und zeripaltet durch die drei oder vier Kirchen ime— 
halb der Einen Union darftellten, fondern aud behaupten, 
daß deren Uebergewicht mafienhafte Auswanderungen banit 
und fo dem Pommer'ſchen Grundbeſitze die nöthigen Arbeit 
fräfte entzogen würden, Insbefondere aber. befchwerten fie K4, 
daß bie begabteften Geiftlihen „um des gefeflelten Beh 
niffes willen” entweder (wie Nagel, Otto, Befler, Piſtorire 
Preußen, oder aber wie jüngft der reich gefegnete Baftor Zile 
die Landeskirche verlaffen müßten. Dr. Stahl, „der theure m) 
tapfere Borfämpfer des kirchlichen und politifchen Gonferrat* 
mus“, fei genöthigt, wiederholt feine Entlaſſung aus ie 
Dberfirchenrathe zu beantragen; dem zum Superintendentn u 
Treptow gewählten ausgezeichneten Paſtor Euen feine W 
Betätigung verfagt zu werden (fie wurde ihm verfagt)*). & 
den theologifchen Bafultäten hatte — das war audgematt 
Sache — feit Menfchengeventen bewußter und entjchiehen 
Ausihluß jedes confeffionellen Elementes ftattgefunden. Dabe 








„*) Zuerft wurde er „megen feiner unicnefeintlichen Befinnung © 
da eine Ihm abgeforderte Erflärung nidyt befrledige”, verueftn! 
noch ein Jahr lang nicht definitiv beftätigt zu werben, werauf 74 
der über ihn berichtet werden folle. Berliner Protefl. 2.3, 1 
22. Mai 1858. ©. ferner die Pommer'ſche Petition in d. Dart 
8.3. vom 15. Mai 1868, 
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die bittere Klage der Orthodoxen über ein gewiſſes Zurüds 
ſtehen diefer Kafultäten hinter denen des Auslandes und bem 
zunehmenden Befuch ausländifcher durch junge preußifchen Theos 
flogen *); ebeufo müßten fich- tüchtige Lehrkräfte öfter in's 
Ausland wenden, und mit Ausnahme einzelner älteren Cele⸗ 
britäten ſei eim rafch zunehmender Verfall der preußifchen Fa⸗ 
fultäten zu beforgen**). So fland es mit der Begünfligung 


— — 





(ER EEE 


*) Das Faftum geben auch die Subjeftiviften zu, aber fie ziehen 


*®) 


darcus die entgegengefehte Felgerung: „Wie ganz anders haben 
fih die Frequenz » Berhältnifie ber deutfchen proteftantifchstheologis 
fhen Fakultäten in den legten fünfuntzwanzig Jahren gefaltet! 
Wir erinnern uns noch wohl der Zeit, wo die preußiſchen as 
Fultäten an erſter Stelle auf die Auslänter ihre Anziehungskraft 
ausübten, und die bei weitem meiften derfelben nach Halle, Bers 
lin, Bonn wanderten, wenn fie irgend die Mittel dazu aufbringen 
fonnten. Dagegen erfcheint jegt unter den vier erſten Fakultäten, 
welche eine erheblidhere Zunahme aufweifen Tönnen, feine eins 
zige preußifche, und Berlin und Bonn haben wieber eine Abs 
nahme erfahren. Damals war ee freilich in Preußen noch Siite, 
die erften theclegifchen Notabilttiten aus ganz Deutfchland auf die 
Lundesuniverfitäten zu ziehen, und vor Allem ihre wiffenfchaftliche 
Bedeutung, nicht ihre Iheolegifche oder kirchliche Richtung bei Vo⸗ 
fationen in die Wagfchale zu legen. Das hat fid, im Laufe der 
Zeit geändert, und die Folgen davon find nicht ausgeblichen. — 
Blicken wir aber auf das Berhältnig der Zunahme der Zahl 
Theologie Stubirender im leßten Semeſter, fo hat fih in @rlans 
gen und Jena die Zahl der Theologen am meiften vermehrt, 
alfo gerade an den zwei Fakultaͤten, die ſich hinſichtlich ihrer Kich⸗ 
tung am entfchlevenften entgegenliehen“. Berliner Protefl. K.: 3, 
vom 25. Sept. 1858. — Demnach wäre alfo gerade die richtige 
Unlong » Mitte das Unglüd der preußifchen Theologie! 


Denn — fügt das Halle'ſche Volksblatt vom 15. Dec. 1858 bei — 

„die wifienfchaftliche Unproduftivität des Unionismus beginne fich 

bereite als eine hiſtoriſche Thatfache zu conſtatiren“. Kurz vorher 

hatte aber Hr. Hengftenberg zugeftanden: es wäre am beflen, wenn 

von den gegenwärtig erfcheinenden, aud von gläubigen Berfaflern 
70° 
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der ftrengen Gonfeffion unter der Herrfhaft jener Orthoderie 
welche der Prinz» Regent der „Heuchelei“ und eigenfüclige 
Wohldienerei zeihen zu müflen glaubte. 

Wie hoch fi Im Außerften Falle die Bewilligungen de 
königlich preußifhen Kirchenregierung an die Eonfeffion beiaw 
fen dürften, das hat ein Erlaß des Oberkirchenraths noch kur 
vor dem letzten Firchlichen AR kundgethan, welchen bie Ak 
Hera in den pompöſen Situngen der englifhen Alliance (Et 
1857) gefeiert. Wir meinen den Erlaß über die fogenannta 
Barallelformulare vom 7. Juli 1857. Die nächſte & 
fhichte der preußischen Kirchenfrage drehte fih hauptfählid un 
diefe wichtige Verordnung und der Etreit für und wider zog 
fi) noch weit in die Reue Aera hinein. 


Die Durchführung der Union hatte dereinft hauptfädlid 
in der Annahme der neuen Agende von 1829 beftanden, weidt 
durch die liftige Zweideutigkeit ihrer gottesdienftlichen Fornch 
darauf berechnet war, allen den verfchledenen Meinungen zumd 
gerecht zu werden. Sie war ein Tafchenfpieler-Kunfftäd mi 
die ganze Union. Natürlich) empörte fid) das wiedererwachende 
Kirchengefühl zu allererfi gegen diefe Agende; die Baker 
griffen je nad) ihrer confeffionellen Eigenart nach den ai 
quirten Bormeln, die Gemeinden proteftirten nicht felten dage 
gen, überhaupt entftand dadurch eine ungeheure Berwirum. 
Der Erlaß vom 7. Juli 1857 nun gewährte neben den Be 
meln, welche die Agende zur Spendung der Taufe und if 
Abendmahls vorfchreibt, als gleichberechtigt mit denſelben ar 
dere Formeln für Gemeinden berfümmlich Iutherifchen und her 
fommlich reformirten Bekenntniſſes. Die Vertauſchung folt 
mit Genehmigung des Eonfiftorlums flattfinden, wenn d 
ohne Störung des Friedens in der Gemeinde gejchehen Fon 





herrährenden Schriften vier Fünitel ungeſchtieben blichen. „BE 
Bolt, daß er darin recht Hat“: beſtaͤtigte die Berliner Proleſte⸗ 
8.3. vom 20. Febr. 1858. 
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und bei „combinirten”, aus lutheriſchen und reformirten Be⸗ 
ffandtheilen zufammengefegten Gemeinden, wenn ber Berän« 
derung von feinem Theile der Gemeinde wiberfprochen werde. 


Nichts ift bezeichnenver für die Rage der preußifchen Sans 
deslirche als die verichiedenen Partei-Urtheile über dieſe Dape 
regel. Die Subjeftiviften lamentirten : jene agenbarifchen For⸗ 
meln ſelen das einzige Merkmal für die Zugehörigkeit der Ges 
meinden zur Union geweſen, ietzt fei denjelben das Thor zum 
Auszug weit aufgethban; und wirflid lagen bald Fälle vor, 
wo fonboleifrige Bonfiftorien und Pfarrer zufammenhalfen, 
um urfundlic unirte Gemeinden hinauszufhwärzen*). Darum 
war aud der Gnadauer Verein anfänglid) geneigt, die Pas 
rallelformulare als einen großen Kortfchritt zu begrüßen: denn 
noch niemals fei von der Lehrunion fo beftimmt abgefehen und 
das hiſtoriſche Bekenntniß der Gemeinden anerfannt worden 
wie bier, wo nun die im Anfang der Union geradezu verbos 
tenen „Parteinamen“ lutheriſch und reformirt für die Gemein 
den wieder urkundlich feftgeftellt werben follten; ebenfo fel die 
Eonfenfus » Union oder daß fogenannte dritte Bekenntniß ſtill⸗ 
ſchweigend ausgeichloffen, da ja fogar die contraftlidh unirten 
Gemeinden jest als bloß zufammengefegt aus lutherifchen und 
reformirten Beftandtheilen betrachtet würden; auch die Cultus⸗ 
Union fei aufgegeben und alle Gemeinden in die Möglichkeit 
verfeßt, den confeiftonellen Cult wieder zu gemwinnen**). 


Dieß war nun zwar allerdings richtig; aber die hinken⸗ 
den Boten famen nad. Hr. Hengftenderg war der Erſte, 
welcher den Pferdefuß der alten Jar und Neinpolitif auch Lier 
wieder aufdedte: das fei nicht Anerfennung des hiftorifchen 
Rechts der Eonfeflion, fondern nur eine von dem guten Willen 





*) Allg. Sig. vom 19. Aug. 1858; Berliner Proteflant. 8.53. vom 
31. Juli 1859. 
**) Halle’fches Volksblatt vom 9. San. und 23. Juni 1858. 
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der Behörden und von ber Stimmung der Genteinden abhin 
gige Eoncefiion. Im Uebrigen werde an die Stelle der ex 
dern Unionen nun eine principielle Abendmahls⸗Union get, 
fo daß ferner fein Reformirter vom lutherifhen Saframent 
ausgefchloffen werden dürfe; alfo Union am Altar, d. i. Unien 
über alle Union*). 


Als daher die Pommer’fhen Patrone bald darauf als 
„von Bott berufene Erhalter und Schirmherren der Kirde‘ 
gegen bie „heillofe Unionsverwirrung” auftraten, wofür fe 
vom Oberficchenrath tüchtig abgeſchnauzt wurden, protefirks 
fie insbefondere auch gegen eine ſolche hinter ihrem Rüde 
yorzunehmende Gultusordnung, weldhe nicht dem hkirchlichen 
Rechte, fondern dem jeweiligen Bebürfniß der Gemeinden nad 
bem Belieben der Geiftlihen und Behörden nachgebe. Eie 
müßten jest erft recht auf dem lutherifchen Partifulargeiet 
ihrer Provinz beftehen **. Auch aus dem Gnadauer = Kr 
verlautete nun: für die Wahrung des Bekenntnißſtandes ja 
eigentlich doch nicht das Geringfte gethan, fondern derſelbe 
höchſtens dem zufälligen guten Willen eines einzelnen Pfarrers 
und feiner Beharrlichfeit, alfo dem Wechſel ver Perſoönlichkei 
preiögegeben ***). 

Was aber die principielle Abendmahlsgemeinſchaft bett, 
fo wurde erft nachträglich reiht Far, daß es ber Oberfirhen 
Rath wirflih auf eine fahramentliche Lebens + Union abgeiehen 
habe. Der Erlaß vom 7. Juli fehreibt nämlih am Schluft 
für die confiftoriellen Genehmigungen des Formeltauſches die 
Claufeln vor: daß erſtens dadurch In der Zugehürigfeit der 
Gemeinde zur Union nichts geändert werde; zweitens „if dabei 
ausdrüdlih zu bezeugen, baß diefe Union nicht bloß die Ge 





*) Bengſtenberg's Evang. K.:3. vom 20. Jan. 1858. 
20) Darmfl. 8.:3. vom 15. Mai und 17. Juli 1858. 
*..) Halle’fches Volksblatt vom 14. Auguſt 1858. 
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meinfchaft des Kirchenregiments ift, ſondern auch bie freie aus 
gegenfeitiger Liebe gewährte Gemeinſchaft der Lutheraner und 
der Reformirten im Genufle des heiligen Abendmahls be« 
beute.* Hr. Hengitenberg hatte gleich erklärt: diefer Schluß« 
ſatz des Erlaſſes müffe „alle Freude befeitigen.” Der Halle'ſche 
Unions-Verein dagegen fand die Stelle etwas zweideutig und 
fragte beim Oberficchenrath unter Anderm an: ob fie etwa 
fo zu verftehen fei, daß die Abendmahlsgemeinſchaft auf dem 
Mnionsgebiete nicht mehr als fee Ordnung anerfannt, fon« 
dern ihre Gewährung vielmehr in das Belieben des fungirens 
den Pfarrers geftellt ſeyn folle. Die hohe Behörde erwiberte 
unterm 13. Bebr.: „eine folhe Auslegung würde völlig uns 
berechtigt feyn.” Hr. Hengftenberg Hatfchte triumphirend in 
bie Hände: da haben wir es ja! „Die Iutherifchen Vers 
eine brauchen fih nun nicht mehr darüber zu ftreiten, ob fie 
mit Vertrauen oder mit Mißtrauen diefer Sache entgegenkom⸗ 
men wollen, fie haben nun (wenn fie anders noch lebenskräf⸗ 
tig bleiben wollen) auf das Ernſtlichſte zuzufehen, wie fie diefer 
nunmehr neu begründeten Sakraments⸗ oder Altar- Union ges 
genüber ſich verhalten wollen“ *). | 


In der That hat auf confeffioneller Seite fofort der 
Kampf gegen diefe neue Altar Union begonnen. Inzwiſchen 
wurden die Subjeftiviften ihrerfeits durch das Parallelformular 
zur Taufe in Flammen gefebt, wornad der Baftor nun wies 
der fragen durfte: „Entfagft du dem Teufel”, anſtatt wie in 
der Union vorgefchrieben war: „Entfagft du dem Böſen.“ 
Die Confefftonellen waren unzufrieden damit, daß die letztere 
Formel nur dem Zwangsgebrauch enthoben [und nicht ganz 
aufgehoben fei, wie fie denn in ber That nur eine hoͤchſt ans 
ftößige Zweibeutigfeit ift**) Die Subjeftiviften und Ratios 


— 


*) Evang. R.:3. vom W. Ian. und 13. Maͤrz 1868. 
.., „Die jedes Schulkind weiß, unterfcheibet fich „der Boöſe““ und 
„„das Böfe** ſprachlich nur tm Mominativ und Mccufativ, wähs 
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und feine Leiden ımd feinen Schmerz dargelegt und eine fulik 
Erregung aller fatbolifchen Gewiſſen und fo andy unter ka ds 
tholiten Deutſchlands wachgeruien. Der Gpifcopat der Fatholüta 
Welt Hat dem väterlichen Echmerzensruf, fomohl in Hirtenien 
an die Gläubigen mit Aufforderangen zum Gebet und mit Rh 
vermahrung , als auch in Adreffen der Ergebenheit und Term 
den heiligen Vater, geantwortet. 


Die Entbolifchen Lalen und Latenvereine fühlen fih ebert 
fehr durch Pflicht, als darch Liebe gedrungen, ihren hochmürke 
fien Oberhirten ſtets zu folgen und fie werden ihnen and I 
dieſem Anlaſſe folgen. Der Intholifche Verein Deuiſchlande, w# 
her nach $. 7 feiner von der hoͤchſten Kirchengemalt genehmigt 
Statuten vom 6. Oktober 1848 zu feiner erflen Aufgabe Mi: 
„die Verwirklichung der Freiheit ber Kirche und aller ihrer Rt 
durch die ihm zu Gebote fiehenden gefehlichen Mittel anzuftrea',. 
fieht in der Stellung des heiligen Stuhls auf eigenem Gebiet et 
Hauptbedingung der Unabhängigkeit deffelben. Non der gleice 
Ueberzeugung ausgehend haben mehrere einzelne katbholiſchen Te 
eine den Antrag geftellt: der Vorort möge veranlaffen, dap !r 
fämmtlichen Tatholifchen Vereinen in Deutfchland eine offene ® 
Härung und Verwahrung ergebe, fowohl gegen jede Gebieteſchu— 
lerung des Kirchenſtaates, als gegen jede Verlegung deſſelben a 
der Integrität feines Charakters als eines geiftlichen Stasi 
Der Borort würde befürchten, feine Eendung zu vertennen, man 
er nicht diefer Aufforderung entfpräche und fämmtliche farboliik 
Vereine zur Annahme und Ausführung diefed Antrages einlüdt. 


In Folge deffen und im Anfchluß an die von den gebad' 
Vereinen ung mitgetbeilten Erklärungen laden wir die fänmtlite 


fatheliichen Vereine Deutfchlands ein, folgender Necytövermafs:: 
beizutreten : 


„AS Freunde des Rechts und der Ordnung, als retlit: 
deutfche Männer erflären wir uns laut und öffentlich gegen je 
Verletzung des Stantagebietes oder der Rechte des Bapftes Bins 1 
als eines unabhängigen, neutralen, friedlichen Souverains; Bi 
diefe widerrechtliche Verlegung durch offene Gewalt oder Hinter“ 
gefchehen.“ 

„As Katholiken proteſtiren wir feierlich gegen jede, ee 
wen inmmer verſuchte Verlegung des SKöirchenftautes in dem Bo- 
beftand ſeines Gebiets, wie derfelbe durch die älteften, rei: 
mäßigften, gefchichtlichen Erwerbs⸗ und BVefiptitel feſtgeſtellt, = 
noch zuletzt durch die Schlußakte des Wiener Congreſſes ver 
9. Junt 1815, Artitel 103 anerkannt morden iſt. Wir part 
ſtiten ferner gegen jede Verletzung des Kirchenſtaates in dem Be 
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befand feines Charakters als eines geiftlichen Staates, wel⸗ 
cher als folcher mit den Wohl und mit den Intereſſen der gan⸗ 
zen Fatholifchen Kirche auf das Innigfte verbunden tft nnd 
Dadurch gleichſam der geſammten Tatbolifchen Chriſtenheit an⸗ 
gehört. Alle Mächte, welche den hier maßgebenden Verträgen 
beigetreten jmd, erkennen gewiß ihre gemeinſchaftliche Ders 
pflichtung zur Gewährleiſtung des Kirchenftaates: nicht minder 
gewiß erfennen die katholiſchen Fürften außer diefer allgemeinen 
völferrechtlichen Verpflichtung, welche fie mit den andern Regies 
rungen theilen, noch befondere Verpflichtungen durdy die Gebote 
ihrer Religion, Wir leben daher der gerechten Hoffnung, die fa= 
tboliichen Mächte werden. nicht dulden, daß man fih an dem 
Patrimonium des heil. Petrus vergreife.“ 


Indem wir bdiefe Nechtövermahrung ſelbſt audfprechen und 
den Fatholifchen Vereinen mittheilen,: fchlagen wir zur Ausführung 
de8 beantragten allgemeinen Peitritts folgendes Verfahren vor, 
ohne damit den Maßnabınen im Ginzelnen von Seiten unjerer 
Bereine vörgretien zu wollen. 


Der an jedem Biſchofsſitz beitehende katholiſche Verein, mel- 
cher für dieſe ‚Angelegenheit von und als Gentralverein der 
Didcefe angefehen wird, bat fogleih nach Empfang diefed Rund- 
ſchreibens dafür zu forgen, daß der Inhalt defjelben zur allgemei» 
nen Kenntnig bei den Katbolifen der Diöceſe gelunge, und daß 
die Beitrittserflärungen in möglichfier Bälde erfolgen. Zu diefer 
Beitrittgertlärung dürfte folgendes kurzes Formular dienen: 


„Die Unterzeichneten erklären biemit ihren Beitritt zu, der 

von dem Vorort der katholiſchen Vereine Deutichlande zu 
Freiburg im Breisgau den 8. November dB. I. den 
übrigen fatholifchen Vereinen zur Annahme vorgefchla= 
genen Proteftation und Rechteverwahrung.“ 


(Ort, Datum, Unterfchriften.) 


An den Orten, wo feine Eatholifchen Vereine zur Zeit be- 
fieben, werden fi, wie wir mit Sicherheit hoffen, dazu geeignete 
Männer finden, welche im Anfchluß an einen der beſtehenden 
Vereine diefe Angelegenbeit in die Hand nehmen und biefelbe uns 
ter der Leitung und Mitwirkung der hochwürdigen Geiftlichfeit zur 
Ausführung bringen. Es verfteht fich von felbft, daß die Cen⸗ 
tralvereine der Diöcelen bei Allem, was fie thun, fich vorber ver« 
fihern, daß dadurch Nichts gegen die Intentionen des hochwür⸗ 
digen Ordinarius gefchehe. Ieder einzelne Lokalverein wird feine 
eigene Beitrittserklärung ſowie die andern Beitrittserklärungen von 
Katholiten, welche ihm zugelommen find, dem Gentralverein ber 
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Didcefe zufenden. Letzterer wird fodann alle Ihm zugelummen 
Beitrittöerflärungen zufammenttellen, und eine darauf Beyug ur 
mende Adrefle dem heiligen DBater durch den hochwürdigſten Bi 
fchof feiner Didcefe zu Süßen legen. Don dem Ergebuiß da ü 
jeder Diöeefe eriolgten Beitrittöerflärungen wird jeder Dice 
Gentralverein dem Vorort durch eine Abfchrift feiner Adreſſe or 
in anderer Weiſe eine genaue Mittheilung machen. Der Bere 
wird endlich alle diefe Ergebniffe aus den einzelnen Tiöcelen in cu 
Generalbericht zufammenfaflen. 

Andem wir die Veröffentlichung diefer feierlichen Kundgebn 
und Rechtsverwahrung von Eeiten der Katboliten Deuticlant 
veranlaflen, find wir ebenfo weit davon entfernt, das Gewicht de 
felben und unfere Kraft zu überfchägen, ald eine ſtöreude Aue 
gung hervorrufen zu wollen. Wir fühlen uns zu bdiefem Schritt 
lediglich nur durch unfer Rechtsgefühl und durch die Anhänglid- 
feit an unfere heilige Kirche gedrungen. Doch glauben wir, dh 
die Stimmen fo vieler deutfcher Diänner, welche vor Gott m 
den Menfchen, vor Mitwelt und Nachwelt offen und feſt ih 
theuerften Ueberzeugungen ausfprechen, nicht wirkungslos verbale 
werden. 


Dazu gebe Gott feinen Segen! 
Freiburg den 8. November 1859. 


Dr. Ludwig Buchegger, Präfes. 

Dr. Joh. Alzog, Geiſtl. Rath und Profefier Mi 
Theologie. , 

Heinrich, Behr. von und zu AndIlaw» Birke. 

Dr. C. Bader, Großh. bad. Baurath. 


Dr. Buß, Hofrath und Profeffor des canonifchen, dei 
Völker und des Etaatsrechts. 


Dr. Karl Zell, geheimer Hofrath. 











L. 
Streiflichter auf die Rene Vera in Preußen. 


VI. Die Innerfirchliche Sefchichte der zwei vergangenen Jahre. 


In der eigentlichen Kirchenfrage des proteftantifchen Preu⸗ 
Gens, in dem Widerftreit zwifchen Union und Eonfellion näm⸗ 
ich, batte fi noch unter Friedrich Wilhelm IV. eine große 
Wendung vollzogen, deren fichtbared Zeichen und Signal die 
Berufung der Evangelical Alliance gewefen. Die fönigliche 
Politik in der kirchlichen Cardinalfrage war einfah die: ex 
wollte ebenfowohl Confeffion als Union; und da die beiden 
ſich gegenfeitig ausfchließen, fo wurde je nad) den Zeitverhälts 
niffen bald das Eine, bald das andere gefördert. Es war 
nicht mehr als natürlih, daß nach den Ausichweifungen bes 
zügellofen Subjeftivismus im J. 1848 die Confeffion als eine 
Sache der Autorität und des hiſtoriſchen Rechts fih als bie 
Macht empfahl, welde in Broteftion und Pflege genommen 
werden müfle. Sobald aber im Laufe der Jahre diefe Eon 
feflion mehr und mehr ihre fondernde Eigenart hervorfehrte 
und zum Gonfeflionalismus heranwuchs, wurde ihr fchnell 
wieder die auflöfende und verfchmelzende Union vorgezogen, 
welche von jeher die Lieblingefhöpfung des Hohenzollern’ichen 
Haufes geweien war. Diefen Wechfel fignalifirte die im 
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%. 1857 befchleffene Berufung des englifchen Sektenbude 


nah Berlin; und die Wahrheit zu fagen: viel mehr als w | 


Alte Aera durch diefen At in Ausſicht ſtellte, hat die I 
Aera auch noch nicht gethan. 


Dem ſtrengen Confeſſionalismus vermochte auch die Kar 
mer⸗Weſtphalen'ſche Reaktion feine Förderung zu Theil wer 
zu laffen. An ihrem Schluſſe richteten fünf Pommer'ſche Ar 
henpatrone eine Beſchwerde an den Oberfirchenrath, worin & 
nicht nur die ganze Provinz bis in die Bamilien hinein ak 
zerriflen und zerfpaltet durch die drei oder vier Kirchen immer 
halb der Einen Union darftellten, fondern aud) behaupten, 
daß deren Uebergewicht. maffenhafte Auswanderungen bewiri 
und fo dem Pommer'ſchen Grundbeſitze die nöthigen Arbeilk 
fräfte entzogen würden, SInsbefondere aber. befchwerten fe 16, 
baß die begabteften Geiftlihen „um des gefeflelten Bekem—— 
niffes willen” entweder (mie Nagel, Dtto, Beſſer, Piftoriu) 
Preußen, oder aber wie jüngft der reich gefegnete Bafter Zola 
die Landeskirche verlaffen müßten. Dr. Stahl, „der theure m 
tapfere Borkämpfer des kirchlichen und politiſchen Eonferrat* 
mus”, ſei genöthigt, wiederholt feine Entlaffung aus du 
Dberficchenrathe zu beantragen; dem zum Superintenbenten 1 
Treptow gewählten ausgezeichneten Paftor Euen ſcheine de 
Beftätigung verfagt zu werben (fie wurde ihm verfagt)"). N 
ben theologifchen Fakultäten hatte — das war ausgemantt 
Sache — ſeit Menfchengedenfen bewußter und entſchiedenen 
Ausschluß jedes confeffionellen Elementes flattgefunden. Daft 


— 


— 





„*) Zuerſt wurde er „wegen feiner unionéfeindlichen Gefinnnng tu 
da eine fhm abgeforderte Erklaͤrung nicht beſrledige“, verurfbeitt 
noch ein Jahr lang nicht definitiv beftätigt zu werben, worauf We 
der über Ihn berichtet werden folle. Berliner Brote. K.:3, 7 
22. Mai 1858. ©. ferner die Pommer'ſche Petition in d. Dark 
8.3. vom 15, Mat 1858, 
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die bittere Klage der Orthodoxen über ein gewiſſes Zurüds 
ſtehen dieſer Bafultäten hinter denen des Auslandes und den 
zunehmenden Beſuch ausländifcher durch junge preußiſchen Theo⸗ 
logen*); ebenfo müßten ſich tüchtige Lehrkräfte öfter in's 
Ausland wenden, und mit Ausnahme einzelner älteren Cele⸗ 
britäten fei ein rafch zunehmender Verfall der preußifchen Fa⸗ 
fultäten zu beforgen**). So fand es mit der Begünftigung 





*) Das Faftum geben auch die Subjeftiviften zu, aber jie ziehen 


*°) 


darcus die entgegengefehte Folgerung: „Wie ganz anders haben 
fih die Frequenz» Derhältnifie ber deutſchen proteſtantiſch⸗theologi⸗ 
fhen Fakultäten in den legten fünfundzwanzig Jahren gefaltet! 
Mir erinnern uns noch wohl der Zeit, wo die preußiſchen Yas 
fultäten an erfter Stelle auf die Ausländer ihre Anziehungskraft 
ausübten, und die bei weiten meijten derfelben nach Halle, Bers 
lin, Bonn wanderten, wenn fie irgend die Mittel dazu aufbringen 
fonnten. Dagegen erfcheint jet unter den vier erſten Zafultäten, 
weldye eine erbeblidyere Zunahme aufweifen lönnen, feine eins 
zige preußifche, und Berlin und Bonn haben wieder eine Abs 
nahme erfahren. Damals war e& freilich in Preußen noch Sitte, 
die erften theologiſchen Notabilititen aus ganz Deutjchland auf die 
Lundesuniverfitäten zu ziehen, und vor Allem ihre wiſſenſchaftliche 
Bereutung, nicht ihre theologiſche oder ficchliche Richtung bei Bos 
fationen in die Wagfchale zu legen. Das bat fi im Laufe der 
Zeit geändert, und die Folgen bavon find nicht ausgeblichen. — 
Blicken wir aber auf das Berhältniß der Zunahme der Zahl 
Theologie Studirender im lebten Semeſter, fo hat fih in @rlans 
gen und Jena die Zahl der Theologen am meiften vermehrt, 
alfo gerade an den zwei Fakultäten, die ſich hinfichtlich Ihrer Richs 
tung am entichiedenften entgegenfiehen*. Berliner Protefl. 8.9, 
vom 25. Sept. 1858. — Demnad wäre alfo gerade die richtige 
Union s Mitte das Unglüd der preußifchen Theologie! 


Denn — fügt das Halle'ihe Volksblatt vom 15. Dec. 1858 bei — 

„die wifienfchaftliche Unprobuftivität des Unionismus beginne fidh 

bereits als eine hiftorifche Thatfache zu conflatiren“. Kurz vorher 

hatte aber Hr. Hengfienberg zugeflanden: es wäre am beflen, wenn 

von den gegenwärtig erfcheinenden, auch von glänbigen Verfaſſern 
20° 
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der firengen Gonfeffion unter der Herrfchaft jener „Drtboderie”, 
welche der Prinz Regent der „Heuchelei” und eigenfüctigen 
Wohldienerei zeihen zu müflen glaubte. 

Wie hoch fih im Außerften Falle die Bewilligungen ber 
königlich preußifchen Kirchenregierung an die Confeſfion belaw 
fen dürften, das har ein Erlaß des Oberkirchenraths noch fu 
dor dem legten Firchlichen At kundgethan, welchen bie Ale 
Hera in den pompöfen Sigungen der englifhen Alliance (Eept 
1857) gefeiert. Wir meinen den Erlaß über die fogenannie 
PBarallelformulare vom 7. Juli 1857. Die nädfte Ge 
fhihte der preußiſchen Kirchenfrage drehte fih hauptſächlich um 
diefe wichtige Verordnung und der Streit für und wider zeg 
ſich noch weit in die Reue Aera hinein. 


Die Durhführung der Union hatte dereinft hauptfſächliqh 
in der Annahme der neuen Agende von 1829 beftanden, welche 
durch die liftige Zweideutigfeit ihrer gottesdienftlihen Formeln 
darauf berechnet war, allen den verfchievenen Meinungen zumal 
gerecht zu werden. Sie war ein Tafchenfpieler-Kunftftüd wir 
die ganze Union. Natürlich empörte fi dad wiedererwachende 
Kirchengefühl zu allererfi gegen dieſe Agende; die Paſtore 
griffen je nad ihrer confeflionellen Eigenart nah den ati. 
quirten Sormeln, die Gemeinden proteftirten nicht felten dage⸗ 
gen, überhaupt entftand dadurch eine ungeheure Berwirrung. 
Der Erlaß vom 7. Juli 1857 nun gewährte neben den For 
meln, melde die Agende zur Spendung der Taufe und dei 
Abendmahls vorfhreibt, als gleichberechtigt mit denfelben aw 
dere Formeln für Gemeinden herkömmlich Iutherifchen und ber 
kömmlich reformirten Bekenntniſſes. Die Bertaufhung fol 
mit Genehmigung des Conſiſtoriums ftattfinden, wenn e 
ohne Störung des Friedens in der Gemeinde geſchehen Tonne. 





herrährenden Schriften vier Fünftel ungefchrieben blicken „Bi 
Gott, daß er darin recht hat”: befätigte die Berliner Protekant 
8.3. vom 20. Febr. 1858. 
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und bei „combinirten”, aus Iutherifhen und reformirten Ber 
ftandtheilen zufammengefeßten Gemeinden, wenn der Beräns« 
derung von feinem Theile der Gemeinde widerfprodhen werde. 


Nichts ift bezeichnender für die Lage der preußifhen Lan⸗ 
deskirche ald die verfchiedenen Partei-Urtheile über diefe Mapr 
regel. Die Subjeftiviften Iamentirten : jene agendarifchen For 
meln felen das einzige Merkmal für die Zugehörigkeit der Ges 
meinden zur Union geweſen, iegt fei denfelben das Thor zum 
Auszug weit aufgethban; und wirklich lagen bald Fälle vor, 
wo fyinboleifrige Eonfiftorien und Pfarrer zufammenhalfen, 
um urkundlich unirte Gemeinden hinauszufhwärzen*). Darum 
war aud) der Gnadauer Verein anfänglich geneigt, die Pas 
rallelformulare als einen großen Fortfchritt zu begrüßen: denn 
noch niemals fei von der Lehrunion fo beftimmt abgefehen und 
das hiftorifche Befenntniß der Gemeinden anerfannt worbert 
wie bier, wo nun die im Anfang der Union geradezu verbor 
tenen „Parteinamen“ lutheriſch und reformirt für die Gemein⸗ 
den wieder urkundlich feftgeftellt werben follten; ebenfo fei bie 
Eonfenfus s Union oder das fogenannte dritte Bekenntniß ſtill⸗ 
ſchweigend ausgeſchloſſen, da ja fogar die contraftlich unirten 
Gemeinden jebt ald bloß zufammengefegt aus lutherifhen und 
reformirten Beftandtheilen betrachtet würden; auch die Cultus⸗ 
Union fei aufgegeben und alle Gemeinden in die Möglichkeit 
verfegt, den confeifionellen Cult wieder zu gemwinnen**). 


Dieß war nun zwar allerdings richtig; aber die hinken⸗ 
den Boten famen nad. Hr. Hengftenberg war der Erfte, 
welcher den Pferdefuß der alten Jar und Neinpolitif auch Lier 
wieder aufdedte: das fei nicht Anerfennung des hiſtoriſchen 
Rechts der Confeſſion, fondern nur eine von dem guten Willen 





*) Allg. Sig. vom 19. Aug. 1858; Berliner Proteftant. K.⸗Z. vom 
31. Juli 1859. 
=) Halleſches Bolfsblatt vom 9. San. und 23. Juni 1858. 
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der Behörden und von der Stimmung der Gemeinden abhin 
gige Eoncefjion. Im Uebrigen werde an die Stelle der ax 
dern Unionen nun eine principielle Abendmahle-LUnion geieht, 
fo daß ferner fein Reformirter vom lutheriſchen Sakrament 
ausgefchloffen werden dürfe; alſo Union am Altar, d. i. Union 
über alle Union*), 


Als daher die Pommer'ſchen Patrone bald darauf ald 
„von Gott berufene Exrhalter und Schirmherren der Kirde‘ 
gegen die „heillofe Unionsverwirrung” auftraten, wofür ſie 
vom Oberfirchenrath tüchtig abgeſchnauzt wurden, proteflirten 
fie in&befondere auch gegen eine folde hinter ihrem Rüden 
porzunehmende Gultusorbnung, welde nicht dem kirchlichen 
Rechte, fondern dem jeweiligen Bebürfniß der Gemeinden md 
bem Belieben der Geiftlihen und Behörden nachgebe. Eie 
müßten jebt erft recht auf dem lutheriſchen Partifulargeieh 
ihrer Provinz beftehen **)y. Auch aus dem Onadauer s Krei 
verlautete nun: für die Wahrung des Bekennmißſtandes ſei 
eigentlich Doc nicht das Geringſte gethan, fondern derſelbe 
höchſtens dem zufälligen guten Willen eines einzelnen Pfarrers 
und feiner Beharrlichfeit, alfo dem Wechſel der Perfönlickeit 
preiögegeben ***). 

Was aber die principielle Abendmahlsgemeinſchaft betrifft, 
fo wurde erft nachträglich. recht Har, daß es der Oberkirche⸗⸗ 
Rath wirklich auf eine ſakramentliche Lebens » Union abgeſehers 
habe. Der Erlaß vom 7. Juli fchreibt nämlih am Schlufe 
für die confiftoriellen Genehmigungen des Formeltauſches vie 
Glaufeln vor: daß erfiend dadurch in der Zugehörigfeit der 
Gemeinde zur Union nichts geändert werde; zweiteng „ift dabei 
ausbrüdlih zu bezeugen, daß biefe Union nicht bloß die O6 


*) Hengfienberg's Evang. 8.3. vom 20. Jan. 1858. 
ee) Darmfl. 8.:3. vom 15. Mai und 17. Juli 1858. 
*.., Halle’fches Volksblatt vom 14. Auguf 1858. 
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meiufchaft des Kirchenregiments ift, ſondern auch bie freie aus, 
gegenleitiger Liebe gewährte Gemeinfchaft der Qutheraner und 
der Reformirten im Genuſſe des heiligen Abendmahls be« 
deute.” Hr. Hengftenberg hatte gleich erklärt: diefer Schlußs 
faß des Erlaſſes müſſe „alle Freude befeitigen.” “Der Halle'ſche 
Union Berein dagegen fand die Stelle etwas zweideutig und 
fragte beim Oberfichenrath unter Anderm an: ob fie etwa 
fo zu verftehen fei, daß die Abendmahldgemeinfchaft auf dem 
Mnionsgebiete nicht mehr als fee Ordnung anerfannt, fon« 
dern ihre Gewährung vielmehr in das Belieben des fungiren« 
den Pfarrers geftellt feyn folle. Die hohe Behörde erwiberte 
unterm 13. Bebr.: „eine folhe Auslegung würde völlig uns 
berechtigt feyn.” Hr. Hengftenberg Hatfchte triumphirend in 
die Hände: da haben wir es ja! „Die Iutherifchen Ver⸗ 
eine brauchen ſich nun nicht mehr darüber zu ftreiten, ob fie 
mit Vertrauen oder nit Mißtrauen diefer Sache entgegenfon« 
men wollen, fie haben nun (wenn fie anders noch lebenskräf⸗ 
tig bleiben wollen) auf das Ernſtlichſte zuzuſehen, wie fie dieſer 
nunmehr neu begründeten Sakraments⸗ oder Altar- Union ges 
genüber ſich verhalten wollen" *). 


Sn der That hat auf confelfioneller Seite ſofort der 
Kampf gegen dieſe neue Altar⸗Union begonnen. Inzwiſchen 
wurden die Subjeftiviften ihrerfeitö durch das Parallelformular 
zur Taufe in Flammen gefebt, wornad der Baftor nun wie, 
der fragen durfte: „Entſagſt du dem Teufel”, anftatt wie in 
der Union vorgefchrieben war: „Entfagft du dem Böſen.“ 
Die Eonfeffionellen waren unzufrieden damit, daß die letztere 
Formel nur dem Zwangsgebrauch enthoben [und nicht ganz 
aufgehoben fei, wie fie denn in der That nur eine höchft an⸗ 
ftößige Zweideutigfeit ift**),. Die Subjeftiviften und Ratios 


u 


*) GBvang. R.:3. vom %0. Jan. und 13. März 18586. 
ee) „Wie jedes Schulkind weiß, unterfcheidet fi) „der Bäfe““ und 
„„das Böfe"* fprachlic nur tm Mominativ unb Mccufativ, wähs 
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naliften hingegen fahen gerade in ber Freigebung der alten 
Exorcismusformel eine flagrante Kränfung ihrer Unionsredte. 
Die Spendeformeln beim Abendmahl berühren diefe Leute we 
niger, denn fie gehen nicht zum Abendmahl. Bei Taufen 
aber famen bald Fälle vor, daß auf die vom Confiftorium ge: 
nehmigte Frage des Paſtors die Pathen ihre Antwort ſchuldig 
blieben und erflärten,, fle fonnten nicht 3a fagen, da fie an 
die Exiſtenz des Teufels nicht glaubten, und die bezüglide 
Frage im Geifte und nad der Vorſchrift der Union erwarte 
hätten. Solche unterbrochenen Taufafte geben dann in der 
Regel an eine reformirte Kirche *). 


Während auf dem linfen Flügel ſolche Dinge vorgingen, 
bewegte fi der rechte Flügel wie gefagt zum Sturme gegen 
die vechtlihe und principielle Abenpmahlgemeinfhaft zwiſchen 
Lutheranern und Reformirten, welche der Erlaß vom 7. Juli 
neuerdings ftatuirt hatte. Auf Diefer Seite war längft ent- 
fhieden, baß eine ſolche Kommunion nur gaftweife umd aus 
Gnaden ftattfinden dürfe. Die Neudietendorfer Eonferenz hatte 
bereits erklärt: jene Altar » Union würde die lutheriſche Kirche, 
welche ihre eigenthümliche Herrlichfeit im Altarsſakrament babe, 
tödtlih verlegen. Die Gnadenberger Conferenz hatte durch 
eine ähnliche Erklärung an ben Oberfirchenrath ih und dem 
Eonfiftorium den fehärfften drohenden Verweis zugejogen. Wud 
die Gnadauer waren bezüglich ihrer anfänglichen Zweifel über 
das Muß und den Zwang („aus freier Liebe”, wie der Erlaß 


— — — — — 


rend im Genitiv und Dativ das Bine wie das andere klingt. Zu 
dem nun bie Unionsformel die Frage vorfchreibt: Entfagf tu Dem 
Böſen? flatt der alten Formel: Butfagft du dem Teufel? Gut Re 
hierin höchſt aufgeflärt allen Teufelsläugnern eine Seitentbüre 
geöffnet; fie können beften Gewiſſens im Dativ bejahen, was fir 
{im Nominativ und Accuſativ in Abrede Rellen“. So fyettet vie 
reformjäbdifche Berliner Volkszeitung vom 4. Auguf 1858. 
*) Berliner Broteftant. 8.3. vom 20. Febr. und 31. Sult 1856. 
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fonderbarermeife beifest) bald im Keinen. Es hätten ſich, fagt 
der Generalfuperintendent Hoffmann, Iutherifhe Vereine und 
Paftoralconferenzen in Sadfen und Exhlefien fo anmaßliche 
Uebergriffe in's Gebiet des Kirchenregiments erlaubt, daß fie 
ernftlich gerüigt werden mußten, den Schleſiern audy der Drud 
ihres Mroteftes verboten ward. Indeß hatte der Streit auch 
die rheinifchsweftfälifche Synode entzündet, welche bei der Or⸗ 
ganifirung im J. 1855 zwiſchen ihren drei Kirchen, der luthe⸗ 
rifchen, veformirten und unirten, ausdrücklich Abendmahlsge⸗ 
meinihaft ausbebungen hatte. Auf eine Anfrage aus Eiber- 
feld, ob dieſelbe als obligatorifh oder bloß als fafultativ an⸗ 
zuſehen fei, hatte das rheiniſche Eonfiftorium ziemlich zweideu⸗ 
tig, jedoch im Sinne der Parallelformulare entſchieden. Dar 
gegen proteſtirte die lutheriſche Conferenz von Minden⸗Ravensberg 
in Weſtfalen. Demſelben Proteſt hatte Paſtor Feldner in Elber⸗ 
feld, ſonſt durchaus kein orthodoxer Zelot, ſondern vielmehr 
eine pietiſtiſche Berühmtheit, durch feinen Austritt aus ber 
Landeskirche Nachruf gegeben. Bor Kurzem noch waren Die 
Baftoren Zöoller in Bommern und Löffel in Poſen zu den fe 
parirten Lutheranern übergetreten, weil fie erfannten, „daß 
lutheriſches Bekenntniß und lutherifche Kirche fo gewiß zuſam⸗ 
mengebören, al8 Union und Eonfeffion unvereinbar find” — 
und jegt auch der berühmte Feldner, weil er Reformirte nur 
communiciren Därfen, nicht müſſen will! Die Altluthera-. 
ner fehrieben darüber jubelnde „Triumphbriefe aus Köln au 
Rhein‘. Das Koblenzer Eonfiftorium aber beftand nur um 
fo Hhartnädiger auf der Zulaffung aus Zmangepflidt, «6 
machte die Anftellung ber (lutherifchen) Candidaten von ber 
Berpflihtung auf diefelbe abhängig*). Dagegen mußte um 
biefelbe Zeit im Leipziger Iutherifhen Miffionshaufe eine Ans 





— — — 


*) „Allmaͤhlig fängt doch die Union am, wieder eine Wahrheit zw 
werben‘: bemerkte darüber ein Eorrefpondent der Allg. Zeitung vom 
21. Dec. 1858. 
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zahl preußifcher Zöglinge entlaffen werben, weil fie erklärten, 
fie fänden in ganz Leipzig feinen Alter, an welchem Refor 
mirte und Unirte grundfäglih von der Theilnahme am Abend 
Mahle ausgefchloffen wären, und fie fonnten daher auch, wolle 
man ihnen nicht einen auswärtigen Beichtvater bemwilligen, 
in Leipzig. nicht communiciren. Aus dem nämlichen Grunde 
fommt es vor, daß preußifchen Candidaten in Bayern und 
Mecklenburg das Abendmahl verweigert wird, und daß ums 
gekehrt fremde Kandidaten in Preußen Jahre lang nicht zum 
Saframent geben. Jüngſt noch hat das Organ des Iutherifchen 
Vereins in Schlefien, an deſſen Spige ein durch feine wohl 
thitigen Stiftungen berühmter Baron Richthofen ftebt, zwei 
Stellen aus Luther veröffentlicht, welche vor den an Lutheras 
ner und Reformirte einerlei Saframent reichenden Predigern 
„als vor dem lelbhaftigen Teufel ſelbſt“ warnen. 


Was Wunder wenn, da der Oberficchenrath in Berlin 
ſelbſt ſolches „teufliſche“ Werk anbefiehlt, die Polemik gegen 
ſeinen Anhang immer ſchneidender, die Bahn der Separation 
täglich unumgänglicher wird! Noch freilich halten die Führer 
felber möglichft zurüd, um fo mehr als verlautet hat, daß in 
diefer Beziehung die Stimmung des Kirchenregiments umge⸗ 
fhlagen, daß man ſolche Austritte aus der Landeskirche jegt 
nicht mehr fcheue, ja fie fogar für nöthlg halte. Darum hat auch 
der Austritt Feldner's unter den Orthodoxen keineswegs überall 
befriedigt. „Der Kampf der Iutherifhen Kirche wider die 
Union”, hat eines ihrer Organe gefagt, „wird dadurch nicht 
ausgefochten, daß die Lutheriſchen ausreißen und fi in das 
Zoar der Separation flühten; der Kampf ift Pflicht, bis Die 
rohe Gewalt fi zum Meifter vom Plate macht” *). 





*) Bergl. Halle’fches Volksblatt vom 13. Jan. 13. Rev. 18585 4. 
- Zunt, 8. Juni, 13. Juli, 9. Sept. 1859; Darmſt. 8.3. vom 
17. Juli 1858, 1. OM.18595 Neue Bvang. K.⸗8. vom 5. Febr. 
18595 Kreuzzeitung vom 28. Oft. 1858; Nörblinger „Sreimunp“ 
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Ueber die ſteigende Ausdehnung diefes Kampfes Innerhalb 
ber Landesfirhe nur Ein Beifpiel aus den jüngften Tagen. 
Bei der neunten Weſtfäliſchen PBrovincialfynode war zwar ber 
Muth der Unioniften ſehr geftiegen, aber auch der der Con⸗ 
feflionaliftien nicht gefunfen. Ja, im Gegentheile Im J. 1856 
hatte es großen Rumor abgefebt, daß Ein Symodal- Mitglied 
aus confeffionellen Bedenken von dem gemiſchten Abendmahle 
mit Refoxmirten und Unirten fi ausſchloß. Die Synode hatte 
damals mit Genehmigung des Oberlirchenraths beantragt, daß 
ihr von feiner Kreisſynode mehr ſolche Deputirten geſchickt 
werden follten. Aber dießmal waren es flatt des Einen fies 
ben Eynodalen, die fi von gemeinfcaftlihen Abendmahl 
fernhielten *). 

Diefe Borgänge auf dem rechten Flügel flachen um i 
fchärfer ab, wenn man fie mit den Bewegungen vergleicht, 
welche im Genttum ber Landeskirche neu entflanden waren. 

- MWährend dort die. lutherifhe Kirche fon gegen die bloße 
oberfirchenräthliche Idee der Lebendunion einen Streit auf Les 
ben und Tod erhob, griff bier ein neugebildeter Verein fogar 
wieder auf den urſprünglichen Uniondgedanfen zurüd, und 
fucht die Lebensunion durch die Lehrunion zu Frönen. Es war 
im Öftober 1857, alfo in unmittelbarer Bolge der Berliner 
Alliance-Seier, daß der befannte Superintendent Dr. Stier zu 
Schfeudig den Halliihen oder Sädfifhen Unions- Verein 

| gründete. Die confeſſionaliſtiſche Reaktion hatte ſich in ihrer 

Blüthezeit gerühmt, daß Pommern bereits ganz, Sachſen bis 

auf ein paar Gemeinden ihr gehörten. Jetzt aber wuchs der 

Unions-Verein raſch von 70 Mitgliedern auf mehr als 400 

an. Freilich, er fegelte mit dem herrſchenden Winde. Das 

Freimaurerthum förderte ihn nach Kräften. Dr. Edftein, Eon» 





vom 9. Dec. 1858; Leipziger Wvang. s luther. Miffionsblatt vom 
16. Juli 18859. 
*) Kreuzzeitung vom 5. Rov.. 1869. 
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Direktor der Frandefchen Stiftung und neben dem Stadtfuper 
intendenten ein vornehmes Mitglied der Halle'ſchen Loge, zu⸗ 
gleih Redakteur des „Halle'ſchen Tagblatts“, begrüßte den 
Verein aufs freudigfte unter den üblichen Schmähungen anf 
das alte Ruthertfum. Zwar erhob ſich Paſtor Seiler, un 
predigte über den Tert: daß die Union wohl nicht geraden 
ein Werk des Teufels: fei, allerdings aber ſtecke der Teufd 
mit feinem ganzen Heer dahinter, wie ein Hauptunionift felbe 
gefagt habe. Indeß Hatte ein ſolches Auftreten jeht nichs 
Schredendes mehr. Der Oberfirhenrath in Berlin hielt fd 
zwar fehr ſchweigſam, war aber auch offenbar dem Union 
Berein nicht entgegen. „Nachdem“, bemerfte das Subjeftivis 
ften Organ mit allem Recht, „erft die Evangelifche Eonfern, 
dann die Evangelifhe Allianz in Berlin hatte tagen und 
Aehnliches (wie der Verein) vielfach. auch in halb officielle 
Weile hatte ausfprehen dürfen, haben folge Erflärungen der 
hoͤchſten Werth, nämlich den des yperfönlichen Muthes und 
hriftlihen Freimuths verloren“ *). 


‚ Die Halle'fchen Unioniften gaben vor, eine fogenanntt 
pofitive Union, im Gegenfage zu dem feit 1848 beftehen: 
den Unions⸗Verein der Subjeftiviften anzuitreben. Sie prote 
flirten gegen eine negative Union, welche nur der Deckmantel 
ber Befenntnißlofigfeit wäre (zum großen Aerger der Schleier 
maderianer); fie beriefen fi auf die reformatorifchen Cym 
bole, fie wollten das [utherijche und das reformirte Belennt 
niß anerfennen, aber auch den Eonfenfus beider — aljo eine 
Gonfenfus » Union. Wenn dennoch bald verlautete, daß in 
dem Berein neben ganz gläubigen Leuten eine Waffe Indife 
rentiften, Halbrationaliften, lichtfreundliche Schleiermacheria 
ner beifammenftedten, fo liegt dieß eben ſchon in dem vagen 





*) Berliner Proteftant. R.-8. vom 19. Dec. 1857; Hengſtenberz 
Evang. 8.3. vom 12. Dec. 1867. 
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Weſen der pofitiven Union; fie will die „Orundwahrbeiten“ 
befennen, worin die beiden Kirchen einig find; aber worin 
find fie einig? Zudem hatte der Stier'ſche Aufruf feine Union 
noch mit ganz befondern Phrafen verziert: er will das Recht 
der freien Forſchung und felbftftändig eigenen Erkennens; feine 
fichlihe Autorität und Mittlerihaft, die fi zwiſchen das 
Wort Gottes und das Belenntniß der Gläubigen einjdiebt; 
eine Kirche des fchriftgemäßen Bekenntniſſes oder der reinen 
Lehre gibt es gar nicht; auch die Form der Kirchenlehre reicht 
nicht mehr aus; vollends ift das beliebte Verfahren der Or⸗ 
thodoxen, „in Fleinern oder größern Verſammlungen Etreitfras 
gen damit zur Löfung bringen wollen, daß man fagt: unfere 
Kirche lehrt — offener Rüdfall in den Katholicismus”. Als 
lerdings eine niederfhmetternde Phraſe Stier's, wenn man die 
überaus ſchwachen und geradezu felbftmörderifhen Erwiderun⸗ 
gen der Gegner in's Auge faßt *)! 





- 


*) Eo entgegnet 3. B. ein Gonfeffienalit aus der Brlanger Schule: 
er müfle gefleben, daß ihn ein unmirerfiehliches Gefühl unauss 
fprehlichen Ckels Aberfemme, fo oft er von dem Recht ber freien 
Forſchung höre, fo lange ſei jetzt ſchon geforicht, uud noch immer 
nichts erforfcht. Wie man denn nur bei foldyer Stellung gegen bie 
Kirche nch von Brundwahrbeiten reden fönne, wo doch Alles 
fhwanfend ſei? „Unſere Kirche lehrt“ — ſolle man nicht mehr 
jagen! Da wäre es um tie chriftliche Kirche überhaupt geſchehen, 
man fönnte von gar feiner mehr reden. „Mit dieſen Merten bat bie 
Union auegezogen alle Achtung vor der Geſchichte, alle Bietät ges 
gen die Väter; die Arbeit der Vergangenheit war eine nichtige; 
nicht Das Subjeft hat von nun an Recht, fondern dieſes einzelne 
Eubjeft; ſolche gefhichtliche Rupität Fann man daher auch nicht 
mehr Subjeftivismus beißen, fondern es iſt Infolenter Egoismus; 
es wäre Alles, was Kirche bisher geheißen hat, ein Traum, weil 
eine Auflöfung und Zerfall in einzelne zufammenhangslofe, aller 
Attraktion beraubte Atome“. Endlich ſtößt dem Manne zwar fels 
ber die natütrliche Binwendnng auf: warum denn Luther ſich nicht 
daran gehalten, was bie Kirche lehrte? Aber was antwortet ber 
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In diefem Geifte hat nun die „pofitive Union“ von 
Halle die großen Fragen ihrer kirchlichen Gegenwart in ihren 
Conferenzen behandelt. Sie hat gegenüber der neuen Ueber 
zeugung der lutheriſchen Strömung, daß das Abendmahl ald 
Gemeinfhaft der Heiligen bildend das MWichtigfte am Chr: 
ſtenthum fei, wieder das individualiſirende Princip des Sola 
fide zu jener allherrſchenden Stellung erhoben. Sie hat das 
Wefen der Kirche wieder in die Unfichtbarfeit verfegt: dem 
die fichtbare Kirche fei relative Unmwahrheit, ein fündfider 
Faktot, der fi in der Sonderung und in den Sonderbefennt- 
niffen auspräge. Diefe Kirche aber fchafft erft das Amt, nicht 
umgefedrt; bie amtliche Befugniß wird bedingt Durch das Prior 
ritätörecht der Gemeinde; die Behauptung, daß Ehriftus eine 
Immer dauernde kirchliche Beamtenfchaft eingefegt habe, wider 
fpricht der Schrift. So fchnitt der Verein immer mehr jeder 
kirchlichen Autorität die Möglichfeit ab, und befreite Hm. Su 
perintendenten Etier von der Sorge, daß die Paftoren ihre 
Predigt, zum abftoßenden Aergerniß unferer Generation, auf 
die Autorität einer Kirche gründen könnten. „Durch die in 
nerliche Hingabe der Union dagegen wird der Geiftliche am 
befien vor Verflahung und todtem Glauben bewahrt, da ft 
ihn noͤthigt, ſich felbftftändig zwifchen den Bekenntniſſen zu 
entfcheiden, und fi frei das feiner Berfönlichkeit Zufagende 
anzueignen“. Sehr bald war der neue Unionss Verein auf 
dDiefem Wege dahin gefommen, daß die Subjeftiviften Hm 
Stier fragen konnten: worin er fi denn nun noch. von if 





Grlanger darauf? „Man wird ung gegen biefe Erpofition nicht verkehr⸗ 
ter Weife Luthern vorführen. Daß Luther der Autorität feiner Kirche 
widerſprach, hatte fein Recht und feine Noͤthlgung in einer hoͤher 
Autorität, die ihm fchügend zur Seite land, in der Autorität der Schrift: 
es ift goͤttlicher Inſtinkt, der Luthern von einem großen ker 
ligen Mittelpunft aus das Rechte ahnen, fchauen und treffen lich”. 
Alfo Luther war Infpirirt! — „Die pofitive Union ober bie Hr: 
liche Defperation*, Erlanger Zeitfeprift 1858. Auguf. ©. 96 fr 
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nen, den negativen oder „bekenntnißloſen? Unloniſten, unter 
ſcheide? Die Lutherifhen aber fragten ihn, ob er im letzten 
praktiſchen Ziele nicht unmittelbar mit Bunfen, Schentel und 


Uhlich zufammentreffe*). 


Nicht mehr Glück begleitete den Verein In der Ausarbei⸗ 
tung des Unions-Gedankens felber. Eine Confenfus » Union 
wollte er bilden. Hr. Nathuſius wendete von Anfang an ein: 
dieſes Beginnen fei geradezu ein revolutionäres, da es den 
vom Oberkirchenrath in den Erlaſſen von 1852 Bis 1857 
ausgefprochenen Grundſähen widerfprehe Die Subjettiviften 
fpotteten : Gonfenfus wie fo? Wir meinen den. Eonfenfus voll- 
zogen zu haben: rufen bie Einen; wir hoffen ihn noch zu voll⸗ 
zgieben: die Andern; wir wollen uns feinem firirten Conſenſus 
unterwerfen: die Dritten, mir aber wollen einen firirten Con⸗ 
fenfus haben: die Vierten; endlich ein ganz neu formulixtes 
Bekenntniß als höhere Einheit für alle Drei, für Lutherthum, 
Ealvinismus und Gonfenius — wollen die Fünften. Wirklich 
gab bei der Konferenz vom 2. Dec. 1857 der Superintenvent 
Nöldechen dem Berürfniß diefer fogenannten „vierten Stellung* 
dringenden Ausdruck, nnd zum Behuf der Bormulirung eines 
neuen Bekenntniſſes für diefelbe follte Prof. Niefe aus Schul⸗ 
yorta zum 1. Zuni 1858 Theſen ſtellen. Hr. Niefe entſchul⸗ 
digte ſich jedoch, „weil dee Verein ſich dadurch in einen direk⸗ 
ten Gegenſatz zu der Kabinetsordre vom 6. März 1852 ges 
feßt haben würde, in welcher es heißt, daß die Union nicht 
den Mebergang von einer Eonfelfion zur andern und noch viel 
weniger die Bildung eines neuen britten Bekenntniſſes herbei⸗ 
führen ſolle.“ Durch diefe Ordre iſt demnach nicht nur ein 
eventuelles viertes, fondern. auch ſchon das dritte Bekenntniß 
des Halle ſchen Unions Vereins fetber verboten. Wozu aud 





*) Halle’fches Volksblatt vom 19. Juni 1858; Berliner Brote. R.s 
3. vom 10. Juli 18585 Darmfl. 8:3. vom 11. Dec. 1888; 
Hengfenberg’e Evang. R.:3. vom 12. Der. 1857. 
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eine foldhe Reuerung? Wenn es überhaupt, wie Hr. Stier er⸗ 
flärte, eine legitime Neigung bee Bereinds Mitglieder ift, „wicht 
ängftlih auf der Uebereinſtimmung im Buchflaben verharren 
zu wollen“ — fo follte man denn doch vernünftigerweife jedes 
neue Symbol für überflüffig erachten, ein drittes nicht weniger 
als ein vierteö*). 


Mit fo unendlich nichtigem Treiben erfchöpfen fich dor 
in Preußen jahraus jahrein fo manche der trefflichfien Kräfte; 
was Wunder, wenn darüber einem ehrlichen Manne manchmal 
die Geduld bricht? Dieb geihah dem Hrn. Nathufius gegemüber 
dem Hirtenbrief, welden Hr. Lehnerdt, weiland Profeflor in 
Berlin, ald neuer Generalfuperintenbent der Provinz Sachſen 
am 23. Juni 1858 erließ. Hr. Lehnerdt war der Nachfolger 
eines Mannes (Möller), dem fein muthiger Eifer gegen die 
Verderbniß des Freimaurer⸗Ordens eine frühzeitige Benftonis 
rung eingetragen hatte. Der Lehnerdt'ſche Hirtenbrief num, 
ein höchſt langwindiges Gerede, trug fo auffallend die Sprache 
des von ber Freimaurerei beſchützten Halle’ichen Unions-Bereins 
zur Schau, daß das Erflaunen ziemlich allgemein war! Hr. 
Lehnerdt will ein guter Lutheraner feyn, aber auch ein Freund 
der Union; er will keine lutheriſche Kirche, fondern nur Die 
eyangelifche kennen; ec will eine Union mit den Reformirten 
nicht nur im Kirchenregiment, fondern auch am Altar; er, der 
Oberhirte einer Iutberifchen Provinz, vindicirt fich feierlih das 
Recht, Im Namen Chrifti und im heil. Geift felbftftändig im 
ver heil. Schrift zu forfchen. „So wird der Hirtenbrief aller 
dinge”, fagte Hr. Hengfienberg, „allen fubjeftiven Geiſtern 
eine willfommene, allen dagegen, die ſich nad) Objeftivität fires 
den, eine fehmerzliche Erſcheinung ſeyn . .. Das war auch 
bei Luther fo in feiner erfien Periode; da Buben ihn die Ha⸗ 





*) Halle'ſches Bolkeblatt vom 12. Mai 1859; Berliner Protefl. K.s 
8. vom 14. Aug. 1858, 26. März 1859. 
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maniften und die Ritterfchaft auf den Thron, weil er die fubs 
jeltiven und die einfeitigen Elemente noch nit volftändig 
andgefchieden hatte.“ Ungleich ſchärfer Außerte fih Hr. Na⸗ 
thufius, der mit feinem Bolfsblatte felbft der Provinz Sachſen 
angehört. Die rothe Berliner Bolkszeitung und ihr reform⸗ 
jüdifcher Artifelfchreiber, fagte er, babe den Hirtenbrief trog 
aller feiner chriftlihen Belenntuifje mit Jubel begrüßt um des 
einzigen Wörtleins „Union“ willen; denn es fei nun einmal 
eine geichichtliche Realität, nad) welcher der Name Union nichts 
Anderes bedeute, als ein Schiboleth für die Befenntnißlofigfeit, 
für den Unglauben, den Zeit- und Weltgeifl. If irgend Je⸗ 
mand theoretifch ein Gottesleugner, Materialift, Atheiſt, Pan⸗ 
theift,, ein Anbeter feiner eigenen Vernunft, Deift. Humaniſt, 
Rationalift, fo werde er ſich unzweifelhaft ald Freund der 
Union befennen; ift Jemand praftifh ein Hurer, ein Ehebre⸗ 
her, ein Weinfäufer, ein Kartenfpieler, ein Verächter der 
Kirche, ein Feind des Kreuzes Chriſti, ein heimlicher oder 
offener Anhänger und Vorarbeiter der Resolution, fo werde 
er fi) ebenfo gewiß als Freund der Union befennen und fid 
lebhaft für diefelbe importiren. Kurz: „Freunde der Union“ 
und Freunde Ehriftii — das feien jetzt die feindlihen Haupt⸗ 
parteien! Für diefe Heußerungen nun verfiel Hr. Nathufius in 
Anklageftand nicht etwa wegen Beleidigung des Hrn. Lehnerbt, 
fondern wegen Schmähung der Union ald geſetzlich etablirter 
Anſtalt in der Landesfirhe Preußens; er wurde verurtheilt, 
am 12. Mai in zweiter Inftanz abgewiefen, fchließlih aber 
vom PrinzsRegenten begnadigt *). 

Auffallend bleibt es allerdings, wie Hr. Rathufius bei 


folchen Anſichten über die Union immer noch in einer Landes⸗ 
kirche ausharren Tann und mag, die nun einmal unit if. 





| 


*) Hengſtenberg's Bang. R.: 3 vom 21. Auguft 1858; Halle'fches 
Volfsblatt vom 14. Muguft und 15. Dee. 1858; Kreuzzeltung vom 
1. Juni 1859. 
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Unbegrerflih bleibt e8, wie er, bloß geftügt auf die (ine 
Seite der firlihen Ja- und Nein-Bolitif in Preußen feit 1834, 
behaupten fann: „man könne innerhalb diefer Landeskirche 
nicht nur nicht unirt, fondern auch ein entfchiedener und au 
gefprochener Gegner der Union ſeyn.“ Biel einfacher und, 
wenn nun einmal SKabinetsordred in der Sache enticheidend 
feyn follen, viel gerechtfertigter jcheint die Anſchauung der 
Subjeftiviften zu feyn, ‚wenn fie fagen: jene Eine Seite der 
firhlihen Jas und Rein = Bolitif in Preußen gelte eben jept 
nicht mehr, fondern jebt fei die andere Seite, die von 1817 
bi8 1834, wieder in Kraft getreten. Zwar vergeflen dabei bie 
Herren Eubjeftiviften ihr eigenes Treiben in der nun abge 
tbanen Periode von 1850 bis 1857; im Uebrigen aber ba 
ben fie ganz recht, wenn fie der Firhlihen Oppofition von 
heute ihren Anachronismus feharf vorhalten: „Wie rüdfichte- 
106 vergißt fie, indem fie dem unioniftiihen Treiben ihren 
Abſcheu bezeugt, daß Se. K. Hoheit der Prinz von Preußen 
die Aufrehthaltung und Weiterbeförderung der Union als 
Seinen Feſten Willen und Entſchluß erflärt hat“ *)! 


Thatfächlich wurde die große Aenderung freilich nicht ver 
kannt; ihr Gefühl übte täglich wachlenden Drud auf die Män⸗ 
ner des kirchlichen Aufſchwungs, lange zuvor ehe Hr. Heng- 
ftenberg erklärte: unter ſolchen Umftänden fönne fein Kirchentag 
mehr feyn, denn „ed wäre unnatürlih, wenn die unterbrüdte 
Partei mit ihren Gegnern noch ferner tagen wollte“ “9 
Mehr als eine Conferenz hatte bereits die fhärfiten Drohun⸗ 
gen und Berweife von Seite des Kirchenregiments erfahren; 
einem Thefenfteler ward verboten fünftig in politifche Zeitun⸗ 
gen zu fehreiben, andern jedes Wort der Vertheidigung; water 
der Hand ſuchte man die Verfaſſer unionsfeindlicher Artifel 





*) Berliner Preteſt. RK.» 3. vom 3. Sept. 1850; Halle ſches Welke 
Blatt vom 16. Oft. 1858. 
**) Bvang. 8.3. vom 15. Jan. 1859. 
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zu ermitteln. Am 18. Rov. 1858 donnerte auch das Pom⸗ 
mer'ſche Conſiſtorium gegen die in Vereinen und Eonferenzen 
geübte Kritik Ficchenregimentliher Erlaſſe, denen man einfache 
Befolgung ſchulde. Als fi das falihe Gerücht verbreitete, 
Superintendent B. zu W. babe, mit Amtdentfegung bedroht, 
feine antiunioniftifhe Gefinnung ſchriftlich abgeſchworen, da 
veröffentlichte dad Bolfsblatt einen Artifel unter dem Titel 
„die Traditoren des Lutherthums“, worin ald beftimmte That⸗ 
fahe behauptet wird, daß fi allerdings ſchon ähnliche Vor⸗ 
gänge ereignet hätten, „und zwar mit Männern, von denen 
man fich eines Beſſern verfehen hätte.“ 


Freilich — fo fährt diefe merkwürdige Auslaflung fort — 
müfle man auch die Umftände des lutheriſchen Aufſchwungs 
in Anfchlag bringen: feine Herkunft aus der langen Nacht 
des Rationalismus, aus dem felbftfeligen Gefühlsleben des 
fubjeftiviftifchen Pietismus, dann die allgemeine Erichlaffung 
und Kreuzesſcheu der Zeit, jowie die Specialität des Luthers 
thums. „Das Martyrium ift nie die flarfe Seite des Luthers 
thums geweſen und fonnte ed nicht feyn nach deſſen gefchicht« 
licher Stellung zum weltlichen Fürſtenthum, das es feiner Zeit 
aus der Wiege gehoben und nicht umfonft bis zu diefer Stunde 
im Summepifcopat die Kirche regiert hat.” Und nun follte 
man fich übereinmal offen mit diefer Gewalt überwerfen ? 
„Man will doch nicht immer auf der ſchlechten Etelle bleiben, 
man will wie der Amtöbruder X auch eine Zulage oder ein 
Stipendium für den fünften Sohn haben, man will doch auch 
gern Superintendent werden; bier liegt befonders eine große 
Verſuchung, feitdem wie. befannt felbft das Ephoralamt Ries 
manden übertragen werden fol, von dem nicht zuvor ermittelt 
if, daß er fein Gegner, weder direkt noch indireft, der 
Union fe“ ®). 





2) Halle'fches Volksblatt vom 16. OR. 1859; Berliner Proteſt. K.⸗8. 
vom 1, Yan. 1859. 
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So machte fi) die Phyfiognomie der „unterbrüdten Par⸗ 
tel” ganz einfach, ohne alle auffallenderen Mapregeln. „Bünf 
zig Paftoren“, ſeufzte Hr. Nathuſius, „die fich nicht verbeſſem 
und nit Euperintendenten werden wollten, würben ausreichen 
die Union fich dienftbar zu machen.“ Die Gegner freuten fi$ 
ſchon darauf, daß die verhaßten Paftoral-Conferenzen der Eon: 
feffionellen nun ganz aufhören würden wie der Kirchentag; 
auch die Führer der lebteren waren felbft deßhalb im ſchweren 
Sorgen. Zwar wiederholten fi die Conferenzen über Er 
warten gut; aber auch die gedrüdte Stimmung, die Einſchüch⸗ 
terung war nicht zu verfennen. Eie ergriff fogar den Gnad⸗ 
auer Bentralverein (wohl zu unterfcheiden vom Gnadauer lu⸗ 
therifchen Verein). Huch diefe Gnadauer hatten einft zu den 
Conferenzen gezählt, wo landesficchliche Lutheraner, Reformirie, 
Unirte und Pietiften unterfchiedlos zufammenfamen, um fd 
ald Brüder zu begrüßen, wo feiner den andern nad) feine 
Confeffion oder Kirche fragte, fondern alle nur herzlich froh 
waren einen Ort gefunden zu haben, wo fie gemeinfam den 
Herrn befennen, ſich ihre Erweckungen und Seelenführungen 
mittheilen konnten. Im Laufe des Aufihwungs aber fchieden 
fi die heterogenen Elemente mehr und mehr and, umd die 
Berfammlungen erhoben fi allmählig zur Höhe der eigentlid 
„lutherifhen Bereine.“ So auch die Gnadauer » Conferen; 
erft noch im vorigen Jahre hatte fie der Union feierlich abge 
fagt und ihre Etatuten geändert. Sept aber, im Frühjahr 
1858, war es nicht mehr möglih, auch nur eine abge 
ſchwaͤchte Erklärung gegen den Halle’schen Uniond » Berein zu 
Stande zu bringen; ja ed war von der Abflimmung ſchon 
die gänzliche Sprengung der Conferenz zu beforgen. Rod 
mehr; im Frühjahr 1859 Fonnte der alte Prof. Tholud unter 
dem Beifall der Eonferenz von der „Iutherifchen Lleberfpannung 
des Gegenfapes und vom alten Unrecht gegen unſere refor- 
mirte Echwefterfirche” fprehen und folgerichtig die princi⸗ 
piele Altar» Union empfehlen. Tholuck ift felber urfprünglid 
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reformirt, und ſein Erfolg in Gnadau war allerdings bezeich⸗ 
nend: „Auch wieder die alte Erſcheinung bei der Union, bei 
der doch Alles auf Subjektivität fi) gründet, obgleich man fie 
ſcheinbar befämpft, daß Alles fi an die Perfönlichfeit hängt 
und wenn eine berühmte und begabte auftritt, Alles maͤus⸗ 
chenſtill IR” *). 


Es ift wohl nur dieſer Einfhüchterung zu verbanfen, 
wenn um die Zeit des Lehnerdt'ſchen Hirtenbriefes eine Maß⸗ 
regel faft lautlos über die Landeskirche ergehen Fonnte, welche 
ein Jahr zuvor noch einen wahren Verzweiflungsſturm gegen 
Minifterium nnd Oberfirchenrath erregt hätte: nämlich die dem 
Guſtav⸗-Adolf-Verein gewährte Zwangs-Collekte. 
Bisher war es in dem freien Willen der Paſtoren gelegen, 
ob ſie in ihren Kirchen für den Verein ſammeln laſſen woll⸗ 
ten oder nicht; von jetzt an mußte die Collekte alljährlich am 
Reformationsfeſt von Regiments wegen ftattfinden. Um die 
Bedeutung diefer Maßregel zu ermeflen, muß man ſich erin« 
nern, welche ausgefprochen feindlihe Stellung die gefammte 
Reaktion gegen den Verein als „große Lüge”, als indifferen⸗ 
tiftifhe Pet, als rationaliftifge Gebärmutter der politifchen 
Revolution, ald Vorläufer ded ganzen Lichtfreundthums ein, 
genommen hatte; die Borkämpfer gegen die Sreimaurerei bes 
trachteten ihn nicht umfonft ald das Schooßfind der Logen. 
Außerhalb Preußens Fiagten feine Eonferenzen noch in jüng⸗ 
ſter Zeit, daß „die einflußreiche fogenannte kirchliche Partei dem 
Verein feindli oder werigftend hindernd gegenüberftehe* ; in 
Preußen iſt er jegt officiel. Während die Innere Miffion 
faft verfehollen ift, fchwellen feine Kafla - Mittel gewaltig an. 
Wenn vielleicht noch immer einzelne Confeſſionellen, wie fie in 
der Reaftiond- Periode durch die Banf gethan, fi zurüdhals 





*) Go der Rörblinger Freimund vom 25. Aug. 1859. Bgl. 29. Inli 
1858; Hengſtenberg's Bvang. R.s3. vom 28. April und 1. Mat 
1858; Halle’fches Bolteblatt vom 8. Juni 1888. 
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ten, fo ift doch ihr Ausfall nicht mehr zu bemerfen. Vorher 
war auch der Verein fetber ziemlich timid und fhüchtern ges 
worden, er trat feit den Unfällen von 1848 zahmer und dis 
plomatifcher gegen die Firchlihe Richtung auf. Jetzt iſt das 
Verhältniß bereitd wieder umgekehrt. Schon bei der erflen 
Conferenz in der Provinz Sachſen' mußte „die gemwalttbätige, 
jefuitiihe und hierarchiſche, confefftionelle und ftarr erclufive 
Iutheriiche Partei“ wieder böfe Worte hören, fogar der Aus⸗ 
druck „evangeliſch-lutheriſch“ ward höchſt anftößig gefunden; 
doch wünfchte der Ausfhuß, „Beiträge von recht vielen Mit 
gliedern der ftrengen Richtung zu erhalten” *). Als der Guſtav⸗ 
Adolf-Berein bis zum Jahre 1856 feine lichtfreundlichen Keime 
aus ſich entwidelte, war er wenigftens eine Privatunternehe 
mung; jest ift er privilegirt vom preußifhen Eummepifcopat. 


Eeit dem Neujahr 1859 murde übrigens dieſes „Aerger- 
niß“ durch ein größered überragt. Damals erfhien nämlich, 
dur die vornehmften Mitglieder des Oberfirchenrath8 getras 
gen, als officielleds Organ der Evangelical Alliance vie 
„Reue Evangelifhe Kirchenzeitung“. Eben hatte ein anderes 
Blatt der fogenannten pojitiven Union feinen legten Roth» 
und Hülferuf um Abonnenten erlafien**), und jet wieder eine 
neue Zeitfchrift für eine pofltive Union. Das mußte offenbar 
etwas ganz Befondered feyn. Die Hauptmänner der neuen 
Kirchenzeitung hatten einft am Berliner Kirchentage von 1853 
ein Befenntniß für die „beutich»evangelifhe Gefammtfirdye“ 
geſchaffen; aus diefem Zufunftsbau war nichts geworden; fo 
nahmen fie fih alfo jegt vor, nicht mehr innerhalb einer 
Kirche ſich zu begnügen, fondern mit dem „allein untrüglichen 
Mapftab des Evangeliums“ über allen Kirchen zu ſchweben. 





*) Allg. Sta. vom 19. Auguft 1858; Berliner Brote. K. J. vom 
14. Aug. 18585 Halle’fches Belfsblatt vom 13. Rov. 1858. 
**) Die Berliner „Deutfche Zeitſchrift für chriſtliche Wiſſenſchaft un 
chriſtliches Leben’. 
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Damals, bei der berühmten Kirchentags «Arbeit von 1853, 
waren die Herren Hoffmann und Nitzſch mit Hengitenberg 
und Stahl auf dem Grund der reformatoriihen Bekenntniſſe 
treulid, zufammengeftanden; jegt war fchon der Name „Neue 
Evangelifche Kirchenzeitung“, noch mehr die That, eine Kriegs⸗ 
erflärung gegen die alte Streiterin defielben Namens. An 
die Stelle der 1853 einmüthig zum Belenntniß erhobenen 
Augusiana von 1930 traten jeßt die meun Punkte des englis 
ſchen Sektengeifted, und nicht einmal dieſe offen und ehrlich, 
denn fie wurden von dem Organ — wir werden fehen warum — 
mit diplomatiihen Wendungen umgangen. Im 3. 1853 hatte 
der Kirhentag um des Conſenſus der deutſch⸗evangeliſchen 
Geſammtlirche willen den Artifel vom Abendmahl dem freien 
Ermeſſen anheimgeftellt; die Altlutheraner hatten fpöttifch ges 
fragt: warum gebt ihr nicht auch den von ber Taufe drein, 
warum unirt ihr euch nicht auch mit den Baptiften? Um der 
Weltunion willen war jept auch dieß von den Trägern der 
„Reuen Evangelifchen“ wirklich geſchehen. Die Baptiften wa- 
ren in ‘Preußen eben noch ftrenge polizeilih verfolgt; kaum 
merkten fie die Wendung ded Windes in den höhern Regior 
nen, fo mehrten fi die Klagen über die aufdringlide Drei⸗ 
ftigfeit ihrer Propaganda; ehe aber die „Reue Epvangelifche 
Kirchenzeitung“ erfchien, zeigte der Daptiften- Miflionär Leh- 
mann in Berlin bereits feinen Wiedertäufern, mit dringender 
Empfehlung zu abonniren, die Thatfache an: das Blatt werde 
nit nur die Sache des engliihen Bundes, fondern auch die 
religiöfe Freiheit Fräftig vertreten: „durch ein nahes Verhaͤlt⸗ 
niß zur Redaktion werde ich auch im Stande feyn, die Inter⸗ 
eſſen unſerer Baptiften-®emeinden in der Zeitung wahrzuneh⸗ 
men*. Er ladet die Baptiften zugleich ein, ihr Mitteilungen 
zu machen, und in der That ift die Sache des Baptismus 
in dem Blatte durch lange Artifel beftend verforgt. 


Alfo Oberkirchenraths⸗Mitglieder Hand in Hand mit dem 
Baptismus In Einem und demfelben Organ! Um ſo ſchlim⸗ 
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mer ergeht es darin ber altpreußifchen Orchodorie. Hr. Gene 
talfuperintendent Hoffmann, der Hauptträger der Alliance, iſt 
aus dem pietiftiihen Württemberg nad Berlin gefommen. 
Cr hat dad Blatt mit einer evangelifhen Ueberfchau ober 
Kirchenfritif von gewaltigen Dimenfionen eröffnet, worin er 
fi, insbefondere über die religiöfe Kälte und Gleichgültigkeit 
in den oͤſtlichen Provinzen Preußens fehr fcandalifirt; aber, 
meint er, das fei nicht ein Rüdfall aus einem beflern Zu⸗ 
ftande, fondern komme daher, weil dieſes Preußen zu fpät 
hriftlich geworden, und nie recht katholiſch geweſen fei. „Die 
fer flavo «germanifhen Welt fei diefenige Arbeit des Ehriften- 
thums, welche in andern deutfchen Landen ganz der Fatholl« 
fhen Zeit des Mittelalters anheimfiel, noch großentheils mit 
in die evangelifche Zeit bineingefallen, nämlih die Brechung 
des rohen und milden Volkoſinnes durch das Geſetz“: daher 
das gefeliche Kirchenthum, der Schulcharafter auch der Kirche, 
wovon ja die Arbeit Luthers felbft im Gegenfage zum ſchwä⸗ 
bifhen Melanchthon die Spuren an fi trage*). In dem Be 
mühen, dieſe Feſſeln abzuftreifen, ift denn auch die Berliner 
Alliance fon fo weit gegangen, daß felbft der Baptiften- 
Miffionär Lehmann widerfprah, namentlih gegen den bes 
rühmten Hofprediger Krummacher, der fonft auf Kirchentagen 
und Gonferenzen fo tapfer gezeugt hatte gegen „das Berbers 
ben der blutlofen Schleiermacher'ſchen Theologie” und „die bes 
fenntnißlo8 Unirten“. Diefer felbe Mann erflärte ein paar 
Monate nad) der auf Grund der neun Punfte gefeierten Ber: 
liner Berfammlung: „dieſes Bekenntniß ded Bundes fei un. 
ter der großen Menge unbeliebt, die neun Artifel enthielten 
für viele Gläubigen zu wenig, für Andere zu viel, fie fdhlö- 
fen 3. B. die Quäfer aus, und vielleiht auch die wirklich 
gläubigen Kinder Gottes aud der Schule Schleiermadhers“ ; 
man hätte daher die Mitgliedfchaft gar nicht von der Annahme 





*) Neue Evang. RZ. vom 25. Juni 1859. 
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eines zum Borhinein aufgefteltten Lehrbefenniniffes abhängig 
machen follm. Der Baptift, wie gefagt, proteflitte. “Die 
Subjeftisiften frohlodten: „haben wir's nicht immer gefagt? 
das find ja nun ganz wir felber"! Die DOrtkoboren aber 
fragen mit Recht: was foll dieſes unconfefflonelle flüffige Chri⸗ 
ftentbum gegen das empörte Weltmeer? Hr. Hengftenberg hat 
feiner neuen Schwefter, ehe fie noch in der Eheſcheidungsſache 
durch ihre rationaliftifche Kunft in Begründung des Laxismus 
fi hervorthat, bereits den Rath gegeben, ſich doch lieber 
gleih „evangelifche Weltzeitung” zu nennen. Bitter flagend 
fährt er fort: „Kaum find die Bande durch eine unerläßliche 
Reaktion gegen die ſchmachvolle Revolution von 1848 wieder 
etwas angezogen, fo erhebt fi die wind» und wellenbewes 
gende Neue Aera, um Alles abermals hinwegzufpülen, alle 
Schleußen unfauberer Zeitftrömungen aufzuziehen, alle Schwarm: 
und Rottengeifter gegen die Kirche loszulaſſen“. Was aber 
für die Männer der kirchlichen Treue das Schmerzlichite ift: 
die oberfte Kirchenbehörde, weldhe noch der Berufung der 
Evangelical Alliance nad) Berlin mit Hand und Fuß wider- 
firebt hatte, ſteht jebt dur hervorragende Mitglieder in jo 
inniger Beziehung zu ihrem Organ, daß man ſchon gewohnt 
ift, daſſelbe als eine officielle Kirchenzeitung anzufehen *). 


Dr. Stahl hatte in dem Moment feine Entlafjung aus 
dem Oberfirchenrathe gefordert, wo der englifche Sektenbund 
mit officiellem Pomp in Berlin einrüdte. Als er über Jahr 
und Tag nachher fein merfwürbiges Buch, „die lutheriſche 
Kirche und die Union“ veröffentlichte, begann er mit ber 
ſchmerzlichen Klage: „Ich gebe dieß Buch hinaus unter Ver⸗ 


hältnifien, wie fie nie trüber waren; wo iſt noch eine irdiſche 





*) Mal. Berliner Brote. 8.:3. vom 18. Dec. und 13. Nov. 1858; 
Sengfienberg’6 Evang. R.:3. vom 30. Jan. 1858, 15. Jan., 30, 
April 1859; Halle'ſches Bolfsblatt vom 12. Mai 1858, 27. April, 
15. Juni 1859. 
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Stüge, wo noch eine irbifhe Hoffnung für unfere Kirche‘? 
Die Gegner ermwiderten mit erbaumungslofem Hohn: dad werde 
wohl für fange Zeit der legte Verſuch feyn, auf proteilantis 
ſchem Gebiete die freie Forſchung niederzuhalten, und die Ge 
meinde durch dad Amt zu bevormunden. Allerdings hat aus 
Hr. Stahl bier dem Kirchengefühl der lutheriſchen Strömung, 
wie fie in der zehnjährigen Reaktions «Periode allmählig er 
wachſen war, den vollen Ausdruf und eine Art von Abfhluf 
gegeben. 


Sein Buch ift ein Denkmal der gefcheiterten Beftrebun- 
gen der lutherifhen Strömung. Nur in Einem Punfte 
läßt Hr. Etahl fi ſchwach befinden: er will Die Herftellung 
nicht nur der lutberifchen Confeſſion, fondern der Iutherijcen 
Kirche in Preußen, er fagt allem „Unionismus“ entjchieden 
ab, doch will er die „Union“ nicht fallen laffen. Sie foll in 
organifiher Einheit des Kirchenregimentd bezüglicd der Außer 
lihen Dinge, und in einer gaftweifen Zulafjung der Refor 
mirten zum lutberifchen Abendmahl beftehen. Eonderbar, wäh 
rend es doc, die Hauptaufgabe feines Buches ift, den welent 
lichen Unterfhied zwiſchen Lutherthum und reformirtem Be 
fen, refp. Baptismus, fo fehroff hervorzuheben, daß ihm vor 
geworfen wird: er fhmähe Zwingli und behandle die Re 
forımirten In herabwürdigendſter Weile. Mer fo redet, der 
follte allerdings nicht thun, ald wenn er auch noch eine Umien 
fenne. Es ift gerade Stahl Hauptverdienft, daß er bes 
Begriff der Sakraments⸗Kirche, der die lutherifche Strömum 
gefrönt hat, feftzuftellen verfuchte, den Say nämlich: „die im 
therifche Kirche fei die Kirche des Sakraments“. Er gibt des 
Saframenten eine faft ıumverhoffte Reulität, ja er befenzt, 
daß die lutherifhe Lehre in diefem Punfte hinter der Wir 
lichfeit zurüdgeblieben fei und einer „Fortbildung“ bebürfe— 
bis zu Wandlung und Opfer, wie Hr. Schenfel meint, dem 
diefe Stahl'ſchen Saframente feien doch Immer nur träbbren 
nende Schwefelfäden gegenüber den flammenden Gaslichten 
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der katholiſchen Kirche. Hr. Stahl wagt endlih auch, das 
„Wort* von den Saframenten zu trennen, und diefen den 
Heilsgrund und die Heilswirkung zuzuſchreiben, welde der 
Glaube nur anfange. Ein unendlich, wichtiger Schritt, denn 
damit ift das Solafide geſtürzt! Es verfteht fih von felbft, 
daß dann auch Eult und Amt eine ganz andere Stellung ein⸗ 
nähmen als in der fumbolmäßigen Kirche, deren Wefenheit un 
fihtbar it, und daß’ die Gegner über „priefterliche Vermitt⸗ 
lung“ fhreien. Freilich flodt die Conſequenz Stahls im Kir- 
henbegriff felber wieder bei tem Punkte der Berfaflung; 
wenn er verlangt, daß zur Herftellung der Kirchenverfaflung 
nur das „Salz der Kirche” beigezogen werden fol, fo trifft 
ihn mit Recht der fchlimme Einwand: diefes Salz fei unſicht⸗ 
bar und nur Bott fenne es, in den Gemeinden aber durch 
firchenregimentlihe Eichtung die Gläubigen von den Ungläus 
bigen fondern wollen, fei mehr als Unverſtand. Ja, es gibt 
an diefem verhängnißvollen Punkte noch eine peinlichere Ein- 
wendung gegen jenes „Salz" als Kirchenfubftang: es fei nüm- 
lich damit nichts Andered gemeint, als die fleine Partei, 
Coterie oder Camarilla, welche den Häglichftien Drud auf die 
firchliche Gefammtheit ausüben und, im Eifer gegen jede „Mas 
jorifirung der Kirche”, dieſelbe minorifiren möchte — wie feit 


zehn Jahren gefchehen *). 


Im Allgemeinen find die Bloßen des Stahl'ſchen Werks 
die der lutherijhen Etrömung felber. Bücher find indeß über- 
haupt feine Thaten mehr, und zu diefen bat die Richtung 
vorderhand die Spannfraft verloren, die Bewegung iſt in’s 
Stoden gerathben. Nur indireft wirft fie noch in der fort- 
dauernden Emfigfeit nad, womit die Reformirten befliffen 
find, ihr eingeworfened Gut aus der Union zurüdzuziehen, 
und ihr eigenes Kirchenweſen zu conflituiren. Der Kirchentag 





*) Schenfel In der Darmfl. 8.3. vom 2, 16., 30. Juli 1859; Bers 
liner Brote. R.:3. vom 2. Juli 1859. 
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hat vorerft aufgehört, die reformirten Conferenzen hingegen 
welche aus ihm hervorgegangen, beftehen fräftig fort; inven 
fie eine enge Verbindung der Reformirten in ganz Deut 
land herftellten, haben fie fich neueftens and enge an I 
Schweiz angeſchloſſen. Die Union ift durch die jüngfte Reaftise 
nit nur in Preußen in calviniſchen Berruf gekommen, ſonden 
z. DB. auch In Lippe und Hannover. Den Reformirten dei 
lebteen Landes rühınt zwar auch ihr Vertreter kein blühende 
ficchliches Leben nach, nur etwa fünf Procent gehen zur Com 
munion; doch wollen auch fie von Tiſch und Bett mit dem 
Lutherthum geſchieden feyn. Auf den preußifhen Symoden ber 
Meformirten tauchen immer neue Daten auf über die Verei⸗ 
flungen, welde die lutherifhe Strömung unter ihnen ange 
richtet, fowie vorher der Nationalismus: in Oft» und Bet- 
Preußen feien von 25 Gemeinden noch 10, in der Provia 
Sachſen von 30 noch 10 vorhanden; fünf diefer Gemeinden 
flünden unter lutheriſchen Euperintendenten, andere hätten 
wegen Mangeld an reformirten Theologen lutherifhe Piarre; 
einer derſelben gehe fogar mit feinen Iutherifchen Pfartkinden 
nicht in der eigenen Kirche, fondern in einer fremden Luther: 
fchen zum Abendmahl. Neuerdings ift beſonders auch auf die 
Beitimmung der Kabinetsordre von 1817 Hingewiefen mer 
den, wornach innerhalb der Union ein Uebertritt von ber In 
therifchen Kirche zur reformirten und umgefehrt nicht ftatt be 

ben dürfe, während doch nur der erftere Theil der Anode 
nung gehandhabt, den Uebertritten zum Lutherthum bingeged 

durch die Finger gefehen worden fei. Um fo mehr beeilen 14 
die Eonferenzen mit der „vollen Auseinanderfegung der rer 
mirten Eigenthümlichfeit" im Katechismus, in der Liturgie !C; 
fo namentlich in der Provinz Sachſen. Die lutheriſchen Dr 
gane freuen fi diefer Niederlagen der Agende von 189, 
denn was den Einen recht fei, fei den Andern billig. Reue 
dings haben die reformirten Eonferenzen die Gründung eine 
Theologenſchule in Elberfeld befchloffen. Das Kirchenregimen 
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läßt fie rubig gewähren. Denn man weiß wohl (bevor es 
noch an der Gonferenz von 1858 ausgeſprochen wurde), daß 
der Dogmatismus, das Halten an Sitte und Tradition feis 
neswegs die Sache des reformirten Subjektivismus oder Ins 
dividualismus ift, und die preußifhe Union immer auf die 
Reformirten zählen fann, fobald fie wieder ein rechter Unio⸗ 
nismus iſt *). 


Wie Dagegen die lutherifhrgefinnten Paftoren 
nach oben ftehen, lehrt eine Rüdfhau auf die vorftehenden 
Saftoren; nad unten find fie jeden Augenblid von einer Art 
Lynchjuſtiz bedroht. Seitdem der Prinz» Regent feinen Zorn 
über die „Heuchler“ ausgefprodhen, wachen die Gemeinden 
mit Argusaugen über fi. Es wird nicht leicht mehr ein 
Geiftliher in umirter Kirche eine nichtunirte Spendeformel 
burhbringen. Bei der leiſeſten Regung find die Etimmführer 
der Gemeinden mit Drohungen des Uebertritts zu den Refors 
mirten ober zu den freien Gemeinden da. So erging es dem 
Superintendenten zu Delitzſch, als er, mit Bewilligung des 
Confiftoriums, die „Kernlieder“ ald Anhang zum Geſangbuch 
obligat machen wollte. Unter ſchmählichen Erceflen fogar in der 
Kirche dehnte fi diefe Bewegung über zwei Ephorien aus; 
e8 wird ihr noch dazu nachgerühmt, daß fie von den „eigents 
ih am Firchlichften » gefinnten Gemeindegliedern“ ausgehe, 
denn die andern feien fihon 1850 zu der freien Gemeinde 
übergetreten. Ernſt gläubige Prediger werden beim Kirchen 
vegiment zur Abfegung denuncitt, weil fie unter der vorigen 
Regierung octroyirte Altlutheraner feien. Selbft ausgeſprochen 
unirte Paſtoren, wenn fie nicht rationaliitifch prebigen, wer⸗ 
den als „Alttutheraner” desavonirt. In erfterer Beziehung 
lebten die Gegner vor Kurzem noch ber Hoffuung, daß das 


— — 


*) Bgl. Berliner Proteſt. R.3. vom 10. Juli und 25. Sept. 1858; 
Halle'ſches Bolteblatt 18. Auguſt 1858; Kreuzzeitung vom 19, 
Di. 1859. 
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Beifpiel der Stadt Mühlhaufen ganz Thüringen wit fortreipes 
werde. In der Provinz Sachſen hatte eine Gemeinde umte 
Anführung des reformirten Rittergutsbeſitzers, der mie zu 
Kirche geht, gegen den neuernannten Paftor, weil er nicht 
unirt fei und feinen „lutherifchen Standpunkt” verrathe, einen 
fo argen und doch fo unbegründeten Sturm erregt, daß felbR Dr. 
Lehnerdt an der Spige des Conſiſtoriums in den Geruch eines 
heimlichen Eonfeflionaliften gerieth. Auch bier wird mit ber 
Drohung maffenhaften Austritt aus der Landeskirche auf dae 
Kirchenregiment gewirft; und gelingt e8 einmal damit, fo 
wäre nicht abzufehen, was in den religiös» erregteren Provin- 
zen werden follte. Freilich Elagen die Eonfeflionellen: auf ihre 
Anfragen, die vor fünf und ſechs Jahren gefchehen waren, 
erfolgten jebt erft „im Sinne der Union“ abgefaßte Antwor- 
ten; es fcheint aber faft, als wenn fid in den Köpfen ber 
Maſſe ſeitdem diefer Sinn der Union felber fehr bedenklich 
geftaltet hätte *). 


Daß der deutfhe Proteftantismus an einem Wendepunkt 
ftehe und Preußen hierin den Ausſchlag geben werde: dieß if 
in der That das Gefühl nicht nur der Subjeftiviften, ſondern 
auch der Drthodoren. Eben biefes Gefühl, die Spannung 
auf den bevorftehenden Kampf, hat bei den letztern den Ge⸗ 
danfen an ihren Austritt aud der Landeskirche zu 
rüdgedrängt; es ift fogar fehr wohl möglid, daß aus demiel- 
ben Grunde im Kicchenregiment das Ausſcheiden der flarres 
Elemente jegt gerne gejehen würde. Aber ganz im Gegen- 
theile, gerade unter den gegenwärtigen Berhältnifien hat fi 
die unfreunbliche Stellung der landeskirchlichen Rutheraner zu 
den feparirten nur verfchärft. Hr. Hengſtenberg bat fogar 
erklärt: wenn der Austritt flattfinden müßte, fo würbe er doch 


*) Berliner Proteſt. 8.53. vom 22. Mal 1838, 19. März, 7. Mai 
4. Juni 1859; Halle'ſches Bollebatt vom 16. Juli 1859, 
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keinesfalls einen Beitritt zu den „fektiverifch fich abfchließenden 
Altlutheranern” zur Folge haben; und zwar wegen des Kir⸗ 
henbegriffs, über den die Separatiften jüngft in drei Confe⸗ 
renzen zu dem Refultat gefommen, daß die wahre lutheriiche 
Kirche, die Kirche fchlechthin in Preußen, nur bei dem Häuf- 
lein Eeparirter zu finden, alle andern fogenannten Kirchen 
nur Mfterfichen feien. Um fo energifcher predigt nun die 
„unterdrüdte Partei” den innerhalb der Landeskirche zu fühs 
renden Kampf bis aufs Mefler; um fo ernftlicher rügt fie 
jeden voreiligen Austritt als Defertion und feige Fahnenflucht. 
„Mit dem Gedanfen, dereinft gehen zu müflen”, fagt Hr. 
Hengftenberg, „müflen wir uns vertraut machen, aber wir 
türfen unfere Kräfte nicht zerfplittern, wir müflen zufammen 
entweder bleiben oder gehen“ *). 


Und die Stunde der Entfheidung? Ohne Zweifel dürfte 
fie aus Anlaß der endlih nicht mehr zu umgebenden Kirchens 
verfafjungsfrage fommen. Wir wollen denn auch jetzt noch 
nicht über das inhaltsfchwere Thema bin und ber ratben: 
was dann? 





°) Henoftenberg’® Evang. 8.9. vom 15. Jan, 1859; Frelmund vom 
12. Mai 1859. 





LI. 
Siftorifhe Ropitäten. 


1. Sams’ Reuefle Kirchengefcyichte und feine Ueberfegung MRargotilt. 


Sm Jahre 1853 hat Dr. Game, damald Profefjor ver 
Dogmatik in Hildesheim, jetzt Benediftiner» Ordenspriefter in 
München, alfo ein mit den ſchwerſten Berufsarbeiten verſchie⸗ 
dener Art beladener Gelehrter, ein Werf unternommen, befia 
volftändig erfchöpfende Durchführung ohne Zweifel die mittlat 
Lebenszeit eines Mannes allein in Anfpruch nähme. SIapr 
fhen, irgend Einer muß anfangen: darnach haben die Schwer 
ben gehandelt, folange fie des heiligen römiſchen Reid 
Sturmfahne führten, und Hr. Game an feinem Ort hat da 
ehrenwerthen Muth gehabt, die ausführlichfte Kirchengeſchicht 
des 19ten Jahrhunderts zu liefern, welche bis jeßt vorhande 
iſt y. Anfänglih auf zwei Bände beredinet, iſt das Wal 
auf drei ziemlih flarfe Volumina angewachſen, deren lehte 
die Geſchichte der Fatholifchen Miffionen bis zur unmittelbe 





e) Die Geſchichte der Kirche Chriſti im meungehnten SJabrhunket 
Zugleich eine Fortſetzung der Kirchengefchichte des Berauli:Beriz 
fiel in einem vollfiändigen Auszuge bis auf die Gegenwart m 
Brof. Dr. Bonifarius Sams, 
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ven Gegenwart herabführt, die kirchlichen Ereigniſſe in den 
enropätihen Ländern nad) dem Jahre 1848 aber nicht mehr 
regelmäßig behandelt. „Da ih”, jagt der Hr. Berfafler im 
Schlußwort, „ed weder wagen durfte noch fonnte, mit einem 
vierten Bande hervorzutreten, fo ergriff ich den Ausweg, daß 
ih die Schrift des Abbe Margotti: „„Die Siege der Kirche 
im erſten Jahrzehent des Pontififats Pius’ IX.** in’s Deuts 
ſche überfeßte”. 


Wer nah ihm die erbrüdende Bürbe auf fih nimmt, 
wird mande Berichtigung anzubringen, manche Lüde auszu⸗ 
füllen, mauche Ungleihheit der Behandlung je nad dem 
Stande der Quellen auszugleichen haben; immerhin aber wird. 
er danfbar die Worarbeit benügen, welde Dr. Sams geichaffen 
Bat. Man muß es felbft erfahren haben, was es heißt, gror 
Gentheild aus Zeitungen und Zeitfchriften Geſchichte zu ſchrei⸗ 
ben, wie Hr. Gams gethan (die „Augsburger Allgemeine Zeis 
tung“ iſt feine Hauptquelle), und wie es die Bearbeiter der 
neueften Gefchichte in der That thun müſſen. „Schon äußer⸗ 
lid dürfte nur an den größten Bibliothefen das bemöthigte 
Material in einiger Volftändigfeit fi zufammenfinden; am 
fchlimmften aber iſt e8 auch da für denjenigen beftellt, der in 
ber Lage iſt, nad den Fatholifhen Ephemeriven ſuchen zu 
müſſen. Selbft in den fpeciell für katholiſche Zwecke beſtimm⸗ 
ten Bibliothefen wird man ſchwerlich eine Sammlung aller 
katholiſchen Zeitfchriften Deutſchlands (geſchweige denn des 
Auslandes) aus diefem Jahrhundert vorfinden. In dem fonft 
vortrefflihen Nepertorium, welches Dr. Koner, Cuſtos an der 
Univerfitäts - Bibliothef zu Berlin, in den Jahren 1852 bis 
1856 über die von 1800 bis 1850 in academifchen Abhand⸗ 
lungen, Geſellſchaftsſchriften und wiſſenſchaftlichen Journalen 
auf dem Gebiete der Geſchichte und ihrer Hülfswiſſenſchaften 
erſchienenen Aufſätze herausgegeben hat, findet man unter 
500 Zeitſchriften, die der Herausgeber benützte, nur zwei 
katholiſche: die Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter und die (von 1822 

ZLIV, 72 
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bis 1843) in Modena erſchienenen Memorie de religione von 
Baraldi. Noch mehr: es kommt felbft vor, daß Mebaftionen 
noch beftehender Fatholifchen Blätter füch felbft nicht mehr ber 
ſitzen, d. h. fein einziges Eremplar ihrer früheren Jahrgänge. 


Schon bei der Geſchichte der Säfularifation befindet ſich 
der Hr. Berfaffer in Berlegenheit. Er will der gang um 
gäben, vielfah auch unter Katholifen vecipirten Anficht entge 
gentreten, als hätten die Klöſter fich felbft überlebt gehabt, und 
wäre ihre Aufhebung eine Art Gottesgericht geweſen. Aber 
ſchon in der Vorrede muß er den freilich bereits jehr verfpäte 
ten Wunſch audfprechen: es möchte doch von Dem moch Aber 
lebenden Religivfen eine nad, einzelnen Bisthümern georduete 
Geſchichte der Säfularifation in Deutfhland zufanımengetragen 
werben. Heute num find die Zeugen jener traurigen Zeit fal 
alle zu Grabe gegangen, und wir müflen und begnügen, bie 
in der Zerftrenung vorhandenen Nachrichten zufammenzufü- 
dein, fo gut e8 eben geht. Dr. Sams hat bieß in Beziehung 
auf Deutſchland amd die einzelnen deutfchen Länder mit großem 
Fleiße gethan. 


Mas es heißen will, die Gefchichte der katholiſchen Kirche 
neuefter Zeit zu befchreiden, das lehrt eine oberflächliche Durd- 
fiht der vorliegenden Bände. Faſt jedes einzelne Land übe 
bie Grenzen Deutfchlande hinaus fordert fpecielles Studium; 
von dem Einen fließen die fecrundären Quellen reichlich, von 
den andern nur tropfenweife. Darum hat 5. B. unter der 
füdromanifhen Ländern die kirchliche Geſchichte Neapels ihre 
beſonders reichlihe Würdigung gefunden. Ebenfo die Kran: 
reichs unter Napoleon I. und unter der Reftauration. Für tie 
Darftellung der Vorgänge in Epanien, Portugal und Brak 
lien fieht fi) der Verfaffer zum Theil auf Reifebefhreibunge 
angewiefen. England, Holland und Belgien nehmen eine 
verhältnismäßig Eleinen Raum ein, kaum ein Drittel me 
als Rußland allein. Den Schluß macht eine mühſam gefam- 


| 
| 
| 
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melte Geſchichte der Miſſionen in allen vier Welttheilen, von 
Land zu Land geographiſch geordnet, die auf dem engen 
Raume freilich nur curforifch gehalten feygn kann. Webrigens 
bat den Berfafler das richtige Gefühl geleitet, daß vie Ge⸗ 
ſchichte der katholiſchen Kirche im neungehnten Jahrhundert 
noch weniger ald im Mittelalter auf den Einen Welttheil Eus 
ropa befchränft werden darf. 


Der Benübung des von dem mannigfaltigften Material 
erfüllten Werkes ift durch ein audgiebiges, 75 Drudfeiten 
ftarfes Regifter, das nicht nur auch Die angezogene Literatur 
angibt, fondern von einzelnen Artikeln felbft gedrängte Aus⸗ 
säge enthält, ein wefentlicher Dienft geleiftet. Bei der vielfeitis 
gen Orientirung und der reichen Literatur» Kenntniß, die dem 
Berfafler zu Gebote ftehen, fiheint er von Anfang an haupt: 
fachlich ein Nachſchlage⸗-⸗VBuch projektirt zu haben, deſſen Vor⸗ 
theile und Handreihung Jeder dann erfahren wird, wenn er 
Rh bei irgend einem Anftande hier Raths erholt. 


Weſentlich anderer Art ift jedenfalld dad obengenannte 
Werk des Abbate Margotti, mit deſſen Ueberfegung Hr. Game 
feine neuefte Kirchengeſchichte gefchloffen haben will. Margotti 
it der trefflihe Redakteur der Turiner Armonia, ald welcher 
er fi) hohe Verdienſte um den Glauben und das Recht ers 
worben hat. Aber neben dem deutichen Gelehrten dürfte denn 
doch der pathetifche Italiener ſcharf abftehen, obwohl aud 
Margotti behauptet, nicht ein burcdhgearbeitetes Werf, wozu 
ihm feine Arbeiten feine Zeit gelafien, wohl aber dad Mates 


rial zu einem fehr guten Buche gegeben zu haben Seine 


Schrift befchäftigt fih hauptfählih und in apologetifcher Weiſe 


mit dem Kirchenftaat, und ſteht den einfchlägigen Schriften 


Maguire's und Wifeman’d, welche beide bereits in's Deuts 


| ſche überfebt find, würdig zur Seite. Der Titel feines Wer⸗ 
es über das Pontififat Pius’ IX. darf übrigens nicht fo ver⸗ 


fanden werden, als wenn er an eine xofenfarbene Zukunft 
72° 
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Des Kirchenſtaats geglaubt hätte; im Gegentheile ift es inter 
effant, au bemerken, wie die neuefte Revolution von Margetti 
bereits im 3. 1857 voraudgefehen und verfündigt wurde; die 
Ereigniſſe haben feine fhlimmften Befürchtungen nicht Lügen 
geftraft, fondern leider mehr als befkätigt. 





ll. Bippart: Hellas und Rom *). 


Ein in vielfacher Hinſicht vortrefflihes Werk! Im Bang 
auf den Inhalt forgfältige Auswahl des Bildendſten und R% 
tbigften ; in Hinfiht auf Prüfung und Sichtung der verſchie⸗ 
denartigen Auffaflungen, auf Zufammenftellung und Verbin⸗ 
dung des ausgewählten Stoffes ausgezeichnete Bekanntſchaft 
mit dem Standpunfte der wiffenichaftlihen Forſchung um 
nuͤchterne Kritik; in Rüdfiht auf Darftelung Gefälligfeit und 
Klarheit! Befonders aber müflen wir die Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit des Urtheild rühmend hervorheben, womit das Gute und 
das Böfe im griehifhen Weſen geſchätzt und gewerthet iR. 
Wir erfennen hier, wie das hellenifhe Volk trog aller feiner 
Verirrungen noch fo viel Vortreffliches hegte und jchuf umd 
noch einen fo großen Reft der Uroffenbarung bewahrte, daß 
e8 der Verbreitung des Chriftentbums vor andern WBölfern 
Vorſchub leiftete; wie aber andererfeits alle feine Bildung und 
Verfeinerung dem Herzen nicht zu genügen, das Gerwillen 
nicht zu beruhigen, zum Himmel nicht zu führen vermag. Das 
nun bei diefer Darftellung der eine urtheilsfähige Lefer vielet 





e) Hellas und Rom. Gin Grundriß des Haffiichen Alterthums fir 
die flubirende Jugend von Georg Bippart. Erſter Baar: Lan 
und Belf, Staat und Familie, Religion und Eultus der Helle 
nen. Prag bei Tempefy 1858. 
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mehr gehoben, der andere jenes mehr gebrüdt wünfchen kann, 
iR leicht zu begreifen. Mit Recht wird ©. 442 fi. anerlannt, 
daß die griechlichen Götter nicht nur mit allen menſchlichen 
Schwaͤchen, fondern felbft mit daͤmoniſcher Bosheit behaftet er» 
ſcheinen. Indeß zeigt der Verfaffer auch, wie viel Anregendes 
doch noch in der Verehrung verfelben lag, und wie fi ein 
Streben nad Monotheismus ſchon bei Homer fund gibt. — 
Im erften Buche unſeres Werfes iR Land und Volk der Grie⸗ 
hen im Allgemeinen behandelt, das zweite, weiches Die Ueber⸗ 
ſchrift trägt: Staat und Familie, fpricht erft von den Elemen- 
ten und Grundformen beider und von der hiſtoriſchen Ent 
wickelung der Staatsformen; fodann verbreitet es fidh über 
Die Heroenzeit und die hellenifche Periode, und zwar zuerft 
den fpartanifhen, darauf den athenifhen Staat in's Auge 
fafiend. Das dritte Buch endlich, welches die Religion und 
den Eultus zu behandeln verfpricht, bringt erſt das Wefen und 
die Entwidelung ber griehifhen Religion, fodann die Welt, 
die Götter und die Menſchen nad ihren gegenfeitigen Ders 
bältniffen und Beziehungen, dann die Götter, die Dämonen 
und die Heroen, zulegt die Götterverehrung zur Sprache. Hätten 
wir bei allem diefem etwas zu wünſchen, fo beftände es darin, 
daß in den erften Theilen des Werkes mehr einzelne Züge und 
Beifpiele mitgetheilt feyn möchten, durch welche bie allgemeinen 
Säge veranfhauliht, belebt und der Erinnerung beſſer em⸗ 
pfohlen würden ; in Bezug auf die legteren Theile ſcheint und 
dieſer Wunfch bereitd erfüllt. So wird ©. 16 eine Ebene in 
Aetolien mit den Städten Pleuron und Kalydon die Geburts⸗ 
ftätte vieler Eagen und Helden genannt; wir wiünfchten bie 
falydonifhe Jagd, den Deneus, den Meleager, den Tydeus 
und den Diomedes erwähnt. S. 184 wird gejagt, in Betreff 
der Kriegskameradſchaft liefern die Ilias und die Odyſſee viele 
fchöne Züge; weßhalb nicht einzelne angeführt, auf andere bins 
gewiefen? Ebenſo iſ''s mit den Beifpielen von Kindedliebe 
©. 241 vgl. 112. Auch wünfgten wir ©. 18 neben Chäronen 
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zu leſen: ‚berühmt durch die Schlachten der Jahre 338 und 
86, neben Koronea wenigſtens die Zahlen 447 und 394, und 
Abnlich bei andern Etädten. Megalopolis (S. 42) erlangt 
erft rechte Bedeutung für den Lejer, wenn es als die Bates 


ſtadt des Philopomen und des Polybius erfcheint. An Um 


fang würde das Werk durch folhe Zufäge nicht bedeutend ge 
wonnen baben, ja wir würden unfererfeits, wenn Ausdehnung 
auf jeven Fall verhindert werden mußte, lieber dieſes umd je 
ned Unmwefentlidyere der jehr in's Einzelne behanpelten Ges⸗ 
graphie ausgelafien haben, obwohl freific, auch diefe Darftellung 
zum NRachſchlagen bei einzelnen ©elegenheiten geeignet ya 
fann. Weßhalb ift Halifamap ©. 48 nur Baterftadt des 
Herodot genannt, nicht auch des Dionylius und des Kalle 
madus ? 


Ganz den Ergebniffen neuerer Forſchungen gemäß ftellt 
der Berfafler die Hellenen vom Anfange an nicht außer allen 
Zufammenbang mit dem Driente, wenn wir gleich wünſchen, 
es möchten die beglaubigtern Einwanderungen in Hellas, wie 
z. D. die des Kadmus, auch als folche bezeichnet feyn. Unter 
den Dertern, wo Apollo verehrt murde, hätten wir Branchidä 
bei Milet nicht ausgelaffen, um die Bemerfung Herodots 2, 159 
hinzuzufügen, daß der ägyptiſche König nad der Schlacht bei 
Megiddo das Gewand, worin er den Sieg erfocht, dem Apollo 
dorthin ald Weihgeſchenk gefandt habe. Gut ift S. 330 be 
merkt, daß der griehifhe Münzfuß mit dem affyrifchen und 
phönicifhen übereinftimmt. S. 58 vermiffen wir die Angabe, 
baß die Peladger Menfchenopfer brachten. Daß man in Grie 
henland in der pelasgiſchen Zeit einen unnennbaren unendlichen 
Gott verehrt habe (S. 374), widerfpricht dem Herodot 2, 32, 
der da jagt, die Pelasger hätten Ihr Gebet bloß an die Goͤt⸗ 
ter überhaupt gerichtet, ohne einen jeden beſonders durch eine 
eigenthümlichen Namen zu unterfcheiden. Die Stelle in be 
Odyſſee 16, 265 ſcheint bei der Darftellung der Athene nid 
berüdfichtigt zu feyn. If, was ©. 431 behauptet wird, wahr, 
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daß Pindar und Die Tragiler das Schidfal dem Zeus ſtets 
anterorduen? Auch in der Mythe von der Bermählung der 
Thetis (Aeschyl. Prom. vinct. 946 ff.; Pind. Isih. 760 ed. 
Dissen)? ©. 454 wird ganz richtig der unglüdjelige Zwieſpalt 
dargeftellt, in welchem ſich Griechen befanden, indem fie ſich vom 
Böttern mitunter zu Sünden getrieben glaubten. Schon und 
ſchaurig drüdt dieß Cicero (pro S. Roscio Am. 24) mit Rüds 
fiht auf DOrefted und Aehnlihe aus: Videlisne, quos nobis 
poetae tradiderunt palris ulciscendi causa supplicium de matre 
sumpsisse, quum praesertim deorum immortalium jussis at- 
que oraculis id fecisse dicantur, tamen ut eos agitent fu- 
riae neque consistere unquam patiantur, quod ne pii qui- 
dem sine scelere esse poluerunt? — Daß dag Männer bes 
rüdende Weib bei Heſiod auf die Vorftellung hinweiſe, die ur« 
fprüngliche Menfchheit fei nicht gefchlechtlich geſchieden geweſen 
(S. 441), möchten wir bezweifeln. 


Sehr beachtenswerth if bei unferm Berfafler S. 104 & 
bie Schilderung der Demokratie in Athen, welche mit dem 
wohlbegründeten Urtheile eingeleitet it, daß jene Berfaflung, 
felbft in ihrer gemäßigten Form, keineswegs im Stande geweſen 
ift, die entgegenftrebenden Parteien auf die Dauer zu verführ 
nen und eine über den Parteiinterefien erhabene Regierung zu 
begründen. Daß die abfolute Demokratie noch weniger 
„Freiheit und Gleichheit, Wohlkand und Bildung für Me“ 
gebracht, fondern nur auf einer harten Unterlage von Knecht⸗ 
ſchaft und Berrüdung das Staatögebäude aufgerichtet Babe, 
iR S. 109 ff. fehr gut gezeigt. Sehr fihon ift au, was 
über die Königswürde im heroifhen Zeitalter ©. 117 fi. 
gefagt if. Noch einen Wunfc erlauben wir uns auszufpre 
hen. Es ift natürlih, daß Athen und Sparta befonders ber 
rüdfichtigt find, aber bie andern griechiſchen Staaten hätten 
body mehr, als geichehen if, berührt werben Tonnen. So hätten 
wir gera die Angabe gelefen, daß man in Theben die Aus 
fegung der ‚Kinder nicht geftattete, und daß auch dort tüchtige 
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Geldherrn und Künftler waren ; ferner, daß gleichfalls Korinth, 
welches Cicero das Licht von ganz Griechenland, Pindar des 
reiche, männerprangende nennt, bis in bie fpäte Zeit neben 
dem berüchtigten Tempel der Aphrodite glänzende Bildungsan⸗ 
Ralten hatte (Aristid. in Nept. ed. Dind. vol. 1 p. 40). 


In der Beichreibung der Myſterien ift doch vielleicht im 
Anſchluß an Lobeck das belehrende Moment zu wenig hervor 
gehoben. Stellen wie Cic. Tusc, 1, 13; Verr. 5, 72; n. d. 
1, 42; legg. 2, 14 deuten wohl fiherlid auf Belehrung; 
ebenfo Sfofrates pan. 28. Wer darf behaupten, daß in ber 
legten Stelle nur von der gaftlihen Aufnahme der Demeter im 
Haufe des Keleos die Rede fei? Daß bei der Einweihung eine 
Mittheilung über Die Bedeutung und Beziehung des zu Schauen- 
den ftattfand, folgt au aus Liv. 31, 41. Don den fleinen 
Mpfterien fagt Klemens von Alerandria (strom. V. p. 689), 
daß fie eine Grundlage der Belehrung und der Borbereitung 
auf das Zufünftige bildeten, die großen aber behielten fid, das 
Anfhauen und das Nachdenken über die Ratur der Dinge vor, 
und fo mag hier allerdings vorzugsweife nach Aristot. bei 
Synes. p. 48 Petav. gelten, daß die Eingeweihten nicht lernen, 
fondern Anregung und Stimmung des Gefähls empfangen fol. 
ten, in fofern fie dazu geeignet waren. Daß die Kicchenväter 
über Unzüchtiges bei den Myſterien Magen (Clem. Alex. 
protrept. p. 16 Pott.), begreift man leicht, wenn man der da 
bei vorfommenden Symbole und der zu runde liegenden Err 
zählungen gebenft. — Da, wo gefagt ift, der Orafelgott babe 
auf das religiöfe und fittliche Leben großen Einfluß geübt, 
hätte über die fhaurige Seite des Orakelweſens (Apoftelgeſch. 
16, 16 ff.) ein Wort gefagt werden müflen. Offenbar ift es ſchwer, 
die Mythen der griechiſchen Götter und ihre Symbole fo Darzuftellen, 
daß alles der Jugend Anftößige verhütet wird, umd es If ge 
wiß, daß der eine Schriftfteller hiebei Manches vermeidet, was 
dem andern zu vermeiden unnötbig fcheint. Unſer Berfafler 


hat in dieſer Hinſicht lobenswerthe Sorgfalt angewandt, doch 
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hätten wir den Mallus S. 495 und 514 nicht erwähnt und 
hinter die Bemerkung, daß Dionyflus die Kraft habe, das 
Gewiſſen zu befhwichtigen und von Miſſethaten zu reinigen, 
zwei Rufzeichen gefebt. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß wir die fleinen 
Mängel des Werkes mehr beſprachen, als feine vielfachen 
Vorzüge Wir glaubten dem geehrten Hrn. Berfaffer unfere 
Adtung und unfern Danf für die und in dem Werfe gefpen- 
bete Belehrung nicht befier beweifen zu fönnen, als dadurch, 
daß wir ihm diefe Bemerfungen , die dem vortrefflichen Werke 
fiherlich feinen hohen Werth lafen, zur Prüfung vorlegen. 

Teipel. 





LI. 
Germaniſtiſche Studien. 


N. Schoͤnwerth's oberpfälzifche Volkobeſchreibung. 


Die goldene Wirthſchaftsregel Jacob Grimm's, daß dies 
jenigen Sammlungen die ergiebigfte Ausbeute zu gewähren 
feinen, „die mitten in einer fagenreihen Landſchaft ſich er- 
hebend aus ihr nad allen Seiten forgfältig ſchöpfen, ohne 
weit bie Grenze zu überfchreiten”, hat fih durch Schön⸗ 


werth's Werk „Aus der Oberpfalz” *) glänzend bewahr- 


heitet. 





’ 


*) Aus der Oberpfalz Gitten und Sagen von Fr. Schöns 
werth, k. b. Miniſterialrath und Generalfefretär. Augeburg bei 
M. Rieger. 1857 bis 59. 3 Be. FL. E. 
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„Die Oberpfalz iſt ein Theil des alten Thiringiſcher 
Reiches, dann des bayeriſchen Nordgaues. Reihe Befipun 
gen der Hohenflaufen waren in ihr gelegen. Bei der großen 
Trennung ded Bayerlandes im J. 1329 kam diefer Theil an 
die ältere oder Rudolphifche Linie, die Pfalzgrafen bei Rhein, 
und erhielt feinen Namen im Gegenſatze zu der unteren oder 
Rheinpfalz. — Mit Neid fahen die Luremburger Kaifer auf 
ihrem germanifhen Midgard auf diefen glüdlichen Enid 
Landes herab, von dem fie der natürlide Wal des Boh- 
merwaldes ſchied. Herrlicher Adel blühte auf den zabllofen 
Burgen: faft jeder Hügel trug eine ſolche. Dem machte der 
Schmwedenfrieg ein Ende. — Die Oberpfalz kam an Altbayern, 
dem Winterfönige zur Strafe, dem Habsburger Kaifer zur 
leihtern Abtragung feiner Schuld an das Haupt der Liga. 
Die Burgen wurden von den ſchwediſchen Barbaren verbrannt, 
gebrochen; wo von einer Anhöhe die Trümmer eines Schloſſes 
traurig in die freundliche Landſchaft herniederfhauen, bat der 
Schwede gehaustz Klöftern, Kirchen und Pfarrhöfen ging es 
nicht beffer. Damit wurden auch die Archive vernichter, und 
was der Echmede verfhont, holte der Klofterfturm zu Anfang 
diefed Jahrhunderts und Nachläffigfeit im Laufe deſſelben ges 
treulih nad. Die Geſchlechter find zumeift verarmt, verfoms 
men, dad Volk aber lebt fo ruhig dahin, als ginge es die 
ganze Welt draußen nichts an, und zahlt bei aller Armuth 
gewiffenhaft Steuern und Abgaben.” 


Der Charakter der Oberpfälzer iſt zurüdhaltend, lernbe⸗ 
gierig und leichtfaffend für Mufif und Sprachen, vol tief einge 
wurzelter Treue und Religiofität, obwohl zur Zeit der Reforma⸗ 
tion in einem Sahrhunderte viermal das Bekenntniß gewech⸗ 
felt werden mußte; Tag und Nacht arbeiten, ſchlecht ſich naͤh⸗ 
ven und dabei zufrieden, iſt der Grundzug des oberpfälzifchen 
Lebende. Der Wuchs hoch und fchlanf, von ſtandinaviſcher 
Körperbildung, der Größe entfpricht die Kraft; oberpfälziſche 
Bauern waren ed, welche den unbefiegten Huffiten den erſten 
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empfiublichen Schlag beibrachten. Reiches, hellblondes Haar 
(oder ſchwarzes bei flavifcher Abftammung) und weiße Zühne, 
die bis in hohes Alter bleiben, find Eigenthum der Bevölke⸗ 
rung, die oft in dem kleinſten Umkreiſe ſcharf abgefchnitten 
ih unterſcheidet. Hier finden ſich nämlich, vafenartig und 
eingefprengt, Ableger des wendifchen Stammes im Norden und 
Weiten und des czechiſchen im Oſten; Karl der Große hatte 
nad) morgenländifhher Sitte unbändige Sachen eher vers 
pflanzt, und Franken waren eingezogen. Der Kern aber ges 
bört dem gothifhen Bolfe an, das fhon von der Donau 
herauf oder erft aus Skandinavien eingezogen. Eine Menge 
Börter, welche in verfchlimmerter Bedeutung geben, weiſen 
unzweifelhaft darauf, die Geſetze der Mundart laffen ſich ohne 
Gewalt au gothiihe Sprache anknüpfen, und eine auffallende 
Berwandtſchaft mit dem Rorbifchen zu Tage treten. 


Auf diefem Boden hat denn Hr. Schönwerth die Sit: 
ten und Sagen gefammelt, die Ueberlieferungen feiner eige- 
nen Heimath; doch find unter den „Sagen” weniger die ſonſt 
üblihen bloß geſchichtlichen Züge inbegriffen, fondern das 
Wort ift mehr mit dem Begriffe des früheren, urgermanifchen 
Eingen und Sagen genommen, die vielen Heinen unſcheinba⸗ 
ren Säge, in denen. die Anſchauungoweiſe des Volkes fich 
ausfpriht und die Refte heidnifchen Glaubens fi erhalten. 
„Diele find bisher nicht volfommen gewürdigt worden, und 
doc, enthalten fie reihe Schäge, ja fle bilden dad unabweis⸗ 
liche Srgänzungsglied, ohne welches eine Erklärung der Sage 
unvoftändig bleibt. Die Sagen find dem Oberbau zu vers 
gleichen einer verfallenen Burg; die Trümmer ragen hoch und 
maflenhaft empor aus dem Echutte des Gerölles, welches den 
Unterbau dedt; wird letzteres hinweggeräumt, dann erft tritt 
Die Führung der Mauern, die Anlage ded Ganzen zu Tage”. 
Deßbhalb hat Hr. Schönwerth vorzugsweiſe in dieſem Serölle 
geſucht und werthvolle Yusbente gewormen. Was der Schutt 
noch verhfßt, iſt wenigſtens bewahrt vor der Zerfehung. Durch 
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aͤußere Einfluͤſſe einer vermeintlichen Cultur, einer falfhen 
Aufflärung, gegen die ber Berfafler mit Ernſt und Einſich 
eifert. „Rivelliven von unten auf, und im Gegenfate Uni 
formiren von oben herab find bie gewaltigen Mühlfeine 
der Neuzeit, welche Alles zwiſchen fi zermalmen, was ſiqh 
nit auf ein hochgelegenes Gebiet, in die Kirche, zu reiten 
verfteht. In ihr findet auch jebt noch das Volk jene Theil 
nahme, jenen Schus, wie ed ihm zu jeder Zeit feit ihr 
Gründung darin gefunden hat." Schon Hat ungebührlides 
Eingreifen der abminiftrativen Oberfchreiberei und der mober: 
nen Schulmeifterei manchen tüchtigen Zug der Volkseigenthün⸗ 
lichkeit verwiſcht. „Wo deutſche Sitte vor das Haus trit, 
ſtoͤßt fie auf Anordnungen, welche fle zurüdweifen. Die Mög 
Iichleit des Unfuge, umd was kann nicht als foldyer gelten, 
genügt zum Erlaſſe des Verbotes, der Aechtung deutſcher 
Sitte. Wie konnte auch unten eine gewiffe Selbfiftändigfeit 
ſich entwideln, wenn oben für Alles geforgt werden will, da 
bei aber die leitenden Grundfäge fo oft und fo leicht gewech⸗ 
felt werden! — Das Volk ift bisher zähe geweien, und bat 
mit wunderbarer Kraft der Centralifation und Uniformirung 
wibderftanden. Auf wie lange noch”? 


Der erfte Band ift nad den drei Hauptabſchnitten des 
menfhlihen Lebens, Hochzeit, Geburt und Tod geord⸗ 
net. Wie nun dem Tage die Naht, dem Lichte die Finſter⸗ 
niß, dem Genuffe die Gefahr zur Seite. flieht, fo mußte jeder 
biefer Abfchnitte, an ſich ſchon reich an mythiſchen Dezügen 
oder Berwandtfhaft mit alterthümlichen Rechtsauſchauungen, 
eine eigene Beigabe erhalten. „Wenn der Brautfland die 
eigentliche Hochzeit des Lebens, bis dahin die Bahn eine auf 
fteigende ift, fo find es dunkle Geftalten, welche in dieſen Son 
nenſchein des Glückes ihren giftigen Mehlthau fallen laffen: 
der Liebe fehließt fich der Liebeszauber an (S. 125 — 149) 
Kommt der Menſch als Kind zur Welt, fo tritt er augenbiik 
ih in Kampf mit finfteren Mächten, welche die Mutter, fe 
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das Leben gab, und das Kind, fo in das Xeben hereintrat, 
vernichten wollen: Drud und Wechfelbutt find die drohen⸗ 
den Geſtalten (S. 208— 232). Und fteht der Menſch an dem 
MWendepunfte, wo er hinaustreten fol aus dieſer Welt, nach⸗ 
dem er feine Aufgabe gut oder übel gelöst hat, fo iR «6 die 
Ungewißhe.t des fünftigen Schickſales, die Furcht vor einem 
Richter und einer Strafe, welche den fcheidenden Erdenſohn 
mit Bangen erfüllen.” Hier tritt dem Menfchen die Gelfter- 
welt entgegen, von der eine zwar dunfle aber im Hinters 
grunde erhellte Seite in der Abhandlung von der armen 
Seele (S. 278 — 306) geliefert wird. * 


Die Erde wurde von dem Herrn der Welt dem Menfchen 
in Dienftbarfeit gegeben: ihre Erzeuguiffe, im Echweiße des 
Angeſichts gewonnen, follen ihn nähren und Heiden. Dieſe 
Seite if in den Abfchnitten von den Haudthieren und ber 
Feldfrucht behandelt. „Aber auch hier drängt ſich der Feind 
ein: was auch der Menſch fhaffen will, immer. fühlt er, daß 
er ringen, ftreiten, fiegen müſſe, um es hervorzubringen. Dieſes 
gab Anlaß zur Beſprechung der volfsthümlihen Auſchauungen 
non Here und Bilmesfchneider, welche den Menſchen am 
Ende feiner Arbeit und Plage noch um den: Genuß des Lohr 
ned, den Nuben vom Bieh, die Frucht vom Felde zu bringen 
trachten. Diefe Perfonififationen des Uebels, das in der Welt 
if und dem Menſchen an der Ferſe figt, find im Heidenthume 
geboren und entwidelt: eine ſolche Anſchauung des DBofen im 
Erdenleben war auch geeignet, den Menſchen in Verlaſſenheit 
zu erhalten. Hoffnung und Troft fehlten. Der Reid des un⸗ 
erbittlichen Schidfales will es fo! if Inbegriff heidniſcher 
Weltanſchauung. Dieſem Schidjale entgehen ſelbſt die Götter 
nit: wie follten fie dem Menſchen helfen fünnen? Und doch 
erſcheint das Heidenthum in mander Beziehung fo edel, wie 
in dem Gefühle der Dankbarkeit gegen feine Götter, in dem 
offenen Bekenntniſſe verfelben. Weit fteht ber heidniſche Ger⸗ 
mane dem Ghriften der Gegenwart voran, dem Dankbarkeit 


1022 Germaniſtiſche Studien. 


eine unwillfommene Bürde wird. Wo wäre jetzt der Ehrik 
zu finden, der wie der Heide bei feinem Feſtmahle, beim Jwed 
eſſen feines Gottes gedaͤchte, ohne mit Hohn überfchüttet zu 
werden! Diefe Scham vor äußerem Belenutniffe des Glaubens 
ift das Grundübel, der Wurm, der an dem Baume bed Chris 
ſtenthums frißt.“ 


In al dem feltfamen Geremoniell der Brautſchaft bis 
zur Hochzeit find, wie das Schönwerth’fhe Buch nachweiet, 
merfwürdige Rechtsalterthümer erhalten; Hoffentlich werben 
Manche ihr Urtheil über die Volfsfitte anders geftalten, wenn 
fie erfehen, wie derfelben die heilige Weihe grauen Altertfume 
zur Seite fteht, und in Anwendung „der Gebote des Zeitgeifted" 
mifde fen, wenn fie erfennen, Daß, was al& tolle Zeug ber 
feitigt werden -foll, eben auch einmal als Gefeh galt. Ebenſo 
veich iſt der Abſchnitt von Mutter und Kind. Hier erfiheint 
auch der Wirfungsfreis der Drud, die der jungen Mutter 
md dem Kinde nachſtellt. Sie war früher jedenfalls eine 
reinigende Priefterin (Thrudr If der Name einer Walfyre), 
He, wie die Here, früher eine erfehnte weile rau, zum ge 
fürchteten Popanz herabfanf. Rachend und fühnend tritt fe 
auf, doch If ihr Weſen befchränfter ald das ber Here, fie be 
gnügt fi mit Drüden, iſt hiefür verantwortfih und ſucht, im 
Gegenfage zur bösmwilligen Here, keinen eigenen Bortheil. Die 
Drud, als Huge Frau, iſt vorzugsweife die Prieſterin; Prie⸗ 
ſterin iſt ſchlechtweg „die Frau“, wie noch heut zu Tage „ber 
Herr” ftatt des Priefterd auf dem Lande gilt. in weifender 
Fingerzeig iR, daß eine fehlerhafte Taufe zur Drud mad 
(S. 226); nur dur die Taufe von einem rechtgeweihten 
Prieſter ober durch Namengebung Tann fie gerettet werben. 
Herr Schönwerth erflärt das durch die heidnifhe Scheintaufe, 
die in den erfien Zeiten des Chriſtenthumes durch viele Irr⸗ 
lehrer bei .germanifgen Etämmen geübt wurde. Als das Ehrb 
ſtenthum mit dem germanifchen Heidenthum in Kampf geriet 
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und Sieger wurde, lag es nahe, daß Das Heidenthum ſich zu 
retten fuchte, indem es chriftliche Normen annahm, die bei der 
Kirche natürlich nicht gelten fonnten. In einer der Sagen zeigt 
fh der taufende Priefter geradezu ald Anhänger des Heiden- 
thums, indem er im Namen des Teufels, d. 5. im Namen 
ber alten Götter taufte. (Auch die heidnifhen Germanen hatten 
eine Art Taufe, eine reinigende Weihe der neugebornen Kin⸗ 
der durch Waſſer.) | | 


Auch die Here läßt fih, wenigſtens in ihrer urfpräng- 
lichen Erfcheinung, als Dienerin einer heidniſchen Gottheit er- 
fennen. Das Wort felbft bedeutet „die Kluge” (Grimm 
M. 992) und diente fomit zur Bezeichnung einer Eigenſchaft 
ber den Göttern naheftehenden Jungfrau, der Priefterin. Sie 
muß eine „lichtgemale“ geweſen feyn, aber auch zugleich eine 
ungefüge und ſchreckliche. Der Kampf zwiſchen Ehriftentbum 
und Heidenthum hat auf die Geftaltung des Begriffes ber 
Here eingewirkt. „In ihr zeigt fih das Nachklingen heidniſcher 
Goͤtterverehrung ſelbſt noch zu jener Zeit, wo das Chriſten⸗ 
thum ſchon den Sieg auf feiner Seite hatte und das Heiden⸗ 
hum nur mehr im Geheimen beftehen fonnte.” In dem durch 
die Taufe gereinigten Bolfe war doch nod ein Stoff zurüde 
geblieben, der ſich ploͤtzlich in ſchleichendes Gift verwandelte, 
das fraß und fochte ftill in fich, bis fi allgemach der daͤmo⸗ 
niſche Kranfheitsproceß im Leibe der Nation fo entwidkelt hatte, 
daß das Miasma unaufhaltfam losbrach, das dann felbft durch 
Sengen und Brennen nicht mehr geheilt werben Tonnte, ſon⸗ 
dern ausraſen mußte und dann erft, von der vollen Willens 
fraft der Vernumft gebändigt, verſchwand. Herenrichter und 
Krimmaliften hatten mit ihren Torturen und abfcheulichen Phan⸗ 
tafien hiedurch vieles ärger gemadt. Es gibt, wie die augen« 
ſcheinliche Erfahrung lehrt, auch geiftige Volkskrankheiten, die 
mit anſteckender Schnelligfeit ſich vererben; der durch das ganze 
Mittelalter hindurch geographiſch verfolgbare Beltstanz gehörte 
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theilweife in diefe Region, die auch in neuefter Zeit mit Pig 
chographie und Geifterflopferei Tifhe und Köpfe verrüdt ge 
macht hat. 


Weinhold in feinem fleißigen Buche über „bie beuticen 
Frauen im Mittelalter” (Wien 1851. S. 68) hat in mm 
Werkzeugen der Heren das alte Opfergeräth wieder erfamt. 
Der Keflel, in dem fie den Zauber fieden, iſt der Opfer⸗ und 
Seidkeſſel; der Tanz bei ihren Berfammlungen mahnt ſowohl 
an die Tänze der Elben auf Hügeln und Wiefen, wie an dm 
Tanz der Priefterinen; wie Frouwa⸗Freya über das Gr 
deihen der Yelbfrüchte und das Wetter Macht Hat und di 
Herzen der Menfchen lenkt, jo wird aud den Hexen Wetter 
und Liebeszauber zugefchrieben ; felbft die Verwandlung be 
Heren in Kagen erflärt fih, da der Freya die Katzen gehei⸗ 
ligt waren und ihren Wagen befpannten. In der Wandlung 
in Oänfe fihimmert das Federgewand der Walfyren, der 
Schmanjungfrauen hindurch, daher fahren fie durch die Luk 
und ihre fpäteren Reitthiere, wie Böde, Kälber ꝛc., find uw 
zweifelhaft jüngere Verfuche, mittelft der Opferthiere die al 
Schwanennatur der Heren zu beuten. Der Teufel aber if 
Wuotan felbft, der zurüdgedrängte alte Gott. „Daher fährt 
(wie Hr. Schönwerth treffend bemerkt 1. 391) die Here Nachte, 
wenn die Ehriften fchlafen, zu dem Opferfeſte, dem Teufel 
oder Heidengotte dargebracht, an den heiligen Drt, wo das 
Opfer ftattfinden fol, Solche Orte heißen Blocks berg, von 
Blu, dem Altare von Stein oder Baumfämmen, auf Ir 
böhen errichtet. Der Altar ift ein einziger Belfenblod. W⸗ 
ein folder Ort ift, darf man auf eine alte Opferftätte rathen. 
Sie legen im Walde verborgen, nad alter Sitte; fpäter hielt 
diefe Lage das neugierige Auge ferne. Das Opfer ift aber 
ein gemeinſames des Volfes, daher fommen viele Heren ww 
fammen ; die Zeit, wo es gefeiert wird, eine heilige und regel 
mäßig zu dreienmalen im Jahre, zu Anfang, Mitte und Ende 
Winters. Kein Heidenfeft ohne Opfer, Mahl (mit dem ben 
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Hesen zugefhriebenen Pferbfleifcheflen) und Tanz.“ Aeußerlich 
Kheint das Herenvolf dem criftlihen Glauben zugethan, aber 
aur zum Schein; fie gehen zur Kirche, doch ift es nicht ihr 
Ernſt, ihr Sinn fteht zur Thüre hinaus, darum fann man fie 
eriennen, wenn fie zur Zeit der Wandlung ihr Geſicht von 
ven chriftlichen Geheimniſſen wenden. Eie fennen ſich unter⸗ 
einander, „fie find ja Gläubige eines Glaubens ; die Pries 
Herin aber, die auf dem Dreifuße fist, fiebt fie alle, fe 
wohnt im Walde, die fluge Frau, und was von ihr galt, 
ging fpäter auf alle Heldenweiber über.“ gefallen vom 
Chriſtenthum, wollen fie unerfannt bleiben, um nicht verfolgt 
wu werben ; wer unbefugt ihre Feier belauſcht, hat ihre Rache 
zu fürdten. Da es fich beim Feſte um Opfer und Mahl ban- 
beit, fo erklärt fih aud, warum die Here Opfer vom Milde 
vieh nimmt: „Es ift die Priefterin, welche die Opfergabe von 
ben Gläubigen erhält, den Kleinzehent vom Vieh einfammelt. 
Daher werden fie von den Ehriften an ſolchen Zeiten, die in 
jene Feſte fallen, ausgetrieben oder gar nicht in das Dorf ges 
laſſen. In diefer Beziehung ift die Here der Drud gegenüber 
viel harmloſer, denn dieſe begnügt ſich nur mit dem ganzen 
Zhiere, dem Blutzehent, jene nur mit dem Nuten vom 
Thier.“ — Daß fi mehr Weiber als Männer am Herens 
werfe betheiligten, lag in jener Natur, der Liebe zu Altherger 
brachten, zu Geheimnißvollem, befonders da, wo ihnen fo 
großer Antheil an der religiofen Beier eingeräumt war, wie 
bei den Germanen. Ganz richtig bemerft Weinhold (S. 73), 
dag den Ausgangspunft für die ganze Herenwirthihaft ur⸗ 
ſpruͤnglich der ſchöne altgermanifche Glaube an die Hoheit des 
Weibes und feine geheimnißvolle, wunderbare Ausfattung gab; 
er ward erſt profanirt, dann entitellt und verzerret und läßt 
wir noch wenig von dem Bilde ahnen, das ihm zu Grunde lag, 


Wie Freyja in der Drud, fo hat au in dem Bilmes- 
ſchneider der Gott, vieleicht Phol, menfchliche Geftalt ange⸗ 


nommen und Äft in feinen Priefter übergegangen. Der Bil« 
ZLIV 73 
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mesſchneider IR nach der heutigen Tradition ein böfes Weſen, 
meldyes in Geftalt eines Mäherd oder Schnitterd die Felder 
kreuzweiſe, von einer Ede zur anderen, und zwar reitend auf 
einem Bode, durchjagt und mit einer goldenen Sichel die 
Aehren abſchneidet. Der Glaube an diefe böfe Kunft ift feſt⸗ 
gegründet im Volke. Unfichtbar volführt er fein Werf, meiſt 
in hochheiliger Zeit, am Yronleihnamstag, Peter und Paul 
oder dem Dreifaltigfeitöfonntag, Immer in der Zeit zwiſchen 
dem Aufblüben des Getreides und feiner Reife, entweder im 
der Nacht oder bevor die Sonne die Felder befcheint, wohl 
auch während des Firchlichen Umganges oder des Gottesdienſtes. 
Wo er durch den Ader gegangen, find die Halme ſchwarz und 
halb verbrannt; hat der Bauer die Erndte dann eingebradt 
und will die Garben dreichen, fo ſchwindet das Korn unfidt- 
bar und gelangt zu dem böfen Nachbar, der den Zauber ge 
übt hat. Wie nun die Bäuerin forgfältig den Stall ver 
Heren und ihre Kammer vor der Drud fhüpt, fo bat aud 
der Bauer allerlei Zufluchtömittel gegen den geiährliden 
Schnitter. Schon lange vor dem Säen, an Mariä Geburt, 
wird das zum Samen beftimmte Kom kirchlich geweiht; 
Palmzmweige und Krenzchen aus dem Hole, welches am Char 
famftage beim Verbrennen des Judas angebrannt worben, 
werden,an drei Eden bes Aders geftedt, die vierte aber offen 
gelafien, damit der Bilmesfchneider hinaus fann; betemd gebt 
man um das Feld und fprengt Weihmwafler am Charſamſtage 
(„Tauf“) darüber. Iſt das Getreide aufgeſchoſſen, fo geht 
der Bauer am Pfingfttage früh „ungemedt und ungerebet* 
mit geladenem Gewehr hinaus auf die Aeder, und ſchießt wit 
einer am Oftertage mitgeweihten Kugel kreuzweiſe, von einer 
Ede zur anderen, über die Saaten; dann muß der Unhold 
weichen fo weit der Schuß gehört wird. Noch aber iR die 
Gefahr nicht vorüber, denn hat der Bofe den Saaten nick 
angefonnt, fo verfucht er es an den Garben und Körnern beim 


Dreſchen und Aufſpeichern. Deßhalb wird in die erſte Garde, 














— — — —— X mm I un 2 — 


Germaniſtiſche Studien. 1027 


bie eingeheimst wird, von der Prangerſtreu und den Kraͤnz⸗ 
hen eingebunden, welche auf dem Antlaßtage auf dem Wege 
und am Altare gedient haben. Drift man endlih, fo muß 
man zuerft „Öranamitter” drefchen; die Beeren und Dangeln, . 
welche dabei .nbfallen, nimmt man auf die Wurfichaufeln und 
wirft fie mit der Rechten über die Linfe hinweg über die höls 
zerne Wand in der Tenne mit den Worten: „Nimm, was 
dein if”, denn fonft kriegt der Bilmesfchneider doc, „feinen 
Zehent“ umd die Kömer würden ihm zulaufen. — Wie bie 
Here, ift auch er in der Ehriftmette erfennbar, wenn man auf 
ein Bänfchen aus neunerlei Holz fniet. 


Wir haben, wie Herr Schönwerth in gründlicher Dar- 
ſtellung beweist, einen Erndtegott vor uns, den Gott des Feld⸗ 
fegend; der Bilmesfchneider ift fein ftellvertretender Priefter, 
„der feinem Gotte den Danf für den verliehenen Segen ber 
Feldfrucht einfammelt, die Opfergabe vom gläubigen Heiden 
dafür erhält, daß er die Saat in feines Gotted Namen ger 
weiht bat. Dem Chriften galt er natürlich als Diener des 
Teufels, als deſſen Berbündeter, da der heidnifche Gott gegen« 
über dem wahrbaftigen Gott teuflifches Zerrbild iR." — Die 
erft zum Chriftenthume befehrten Germanen fürchteten gleich» 
wohl noch die Rache der verlaffenen Götter, fie hatten für ihn 
noch immer ihre, wenn gleich nur teuflifche, auf Böfes gewen⸗ 
dete Macht. „Gegen fie gab die Kirche den Fräftigften Schuß 
zur Hand, durch den Segen, den der hriftliche Priefter im Ras 
men des wahren Gottes ertheilte." Gin Erfag für die heid- 
nifhe Weihe ift der kirchliche Umgang um die Felder in der 
Bitt⸗ oder Kreuz und Schauerwoche; das in Tyrol noch üb⸗ 
tliche „Brasausläuten”, das in diefelbe Zeit fällt, ift die neben 
der chriftianifirten Sitte ftehen gebliebene heidniſche Proceffion®). 
Im Rüden der Kirche thut das Volf noch, was früher geſchah, 





2) Bgl. Zingerle Bolfsmeinungen. Innebrud 1857. ©. 93. 
273° 





1030 Bermanififche Studien. 


rung nimmt der Landmann bei ihrem Erfcheinen noch hie und 
da den Hut ab. Das Volk weiß auch nod von dem Mond» 
und Sonnenwolfe der Edda und gebraucht Diefelben im 
Sprichworte; aud die Verfinfterung der Beiden hat ihre my 
tbifhe Bedeutung. Mit dem Lichte ift naturgemäß das Feuer 
verbunden ; auch diefes tritt in Zweitheilung auf, als himml: 
fehes, welches der Donnergott und als unterirvifhes, das der 
feindfelige Loki beberrfcht. Legterer tritt in Beziehung mit den 
vielen abergläubifhen Gebräuchen, welche im Bolfe gelten, um 
der Feuersgefahr zu begegnen oder ausgebrochened euer zu 
bemeiftern. Auch der Behälter, welcher daſſelbe befchließt und 
defien Wärnte mittheile, ift eine eigene Culturſtätte; von ganz 
neuen Refultaten ift deßßalb, was (II. 83. 87 ff.) über den Ofen 
beigebracht if. Dazu gefellen fih im Anhang die Yeuergeifter, 
feurige Männer (aud) Landsknechte genannt) und Irrlichter. 


Die Luft zeigt fi) als Tummelplag mythiſcher Wefen. 
Im Sturme zieht der Wilde Jäger daher, der merfwürbiger 
Weiſe in der Oberpfalz immer von Nord⸗Oſt nad Eüd-Wer 
fährt, was mit dem Wege, den die einbreihenden Germanen 
über Böhmen her nahmen, zufammentrifft (I. 25); es iR 
Wuotan, indeg im Wirbelwinde fih feine Gemahlin 
Frigga treibt, die aud als Sif über das himmliſche 
Waſſer gebietet; das irdiſche Waſſer beherrichen riefige Ras 
turen und blutige Weſen. 


Ein geheimnißvolled Element ift das Waffer, das zum 
Menfhen in innigfter Beziehung fteht, da er ald Kind aus 
dem Brunnen gefhöpft wird. Eelbft die Seele des Menfchen, 
welche nicht gereinigt den Leib verläßt, wird zum Geifterfifd- 
hen glei den gefallenen Engeln, den Elben, und lebt mit 
diefen zufammen, fo daß Ausgang umd Heimgang des Men: 
fhen im Waſſer zu fuchen wäre. Das Volk, das einen fob 
hen Reichthum von Niefen und Zwergen, WBaflermännern, 
Frauen und Meerfräulein hat, muß felbft lange an großen 











Germaniſtiſche Stubien. 1031 


Waſſern, ver Ste umb dem Meere gelebt und deſſen Eult fi 
zu eigen gemacht haben. Hatte ja auch das rielige Gerippe 
einer heiligen Stau, das man in einem Steinfiftengrab der 
Hollenfteiner Höhle bei Velburg fand, eine Seemuſcheln⸗ 
Schnur um den Hals und Eyerfteine bei fi, die nur an 
der Oſtſee gefunden werden (II. 434). Das Volk der Gos 
then hatte, aus dem perfiihen Oberlande an den nördlichen 
Rand des ſchwarzen Meeres vorgefchoben, dort zuerft den 
Wafferdienft angenommen, dann an Weichſel und Oder hin 
aufgebrängt bis nad Efandinavien, an der baltiihen See ges _ 
baust und von da, im Kampfe mit Binnen und Eelten, ſich 
in feine heutigen Eibe eingefeilt. Der Oberpfälzer weiß heute 
noch davon, daß die Zwerge nad ihrem Tode auf eine Infel 
gebradjt werden, wo fie zu neuem Leben erwachen. Solche 
Anihauungen kann doch nur ein Stamm, der felbft am gros 
Ben Waffer gewohnt, aus jener Zeit gerettet haben. Ferner 
find feine Sagen von den Waflergeiftern fo von reicher Fülle, 
fo von eigenthümlicher, reizender Schönheit und überrafchender 
Lebendigfeit, daß man nit umhin kann, anzunehmen, als 
habe das Volk einft den großartigen Eindrud des Meeres und 
feiner Wunder vor Augen gehabt Solche Anfchauungen find 
nicht in Binnenländern gebildet und am allerwenigften entlehnt. 
Herodot hat bei einem Volfe in Ihrafien, den Traufoi, Nach⸗ 
barn der Beten (Gothen), die Eitte beobachtet, daß fie die 
Neugebornen beweinen, weil fie doch nur für Leiden zur Erbe 
fommen, dagegen die Geſtorbenen, als Dielen Leiden ent⸗ 
gangen, glüdlih preifen, daß fie dort trauern, bier tanzen. 
Billiges Erftaunen überfommt uns, daß die Sage und Sitte 
der Oberpalz heute noch davon weiß und von den Zwergen 
erzählt. 


Zulest bietet die Erde auf und unter ber Oberfläche 
eine Anzahl mythifcher Weſen, vorzugsmeife auf und in den 
Bergen die Riefen und Zwerge, im Walde die Waldgeis 
fier mit den unglüdlihen Holzfräulein, in den alten 
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Burgruinen auf mythifhem Hintergeunde die Yurgjung- 
frauen, weldhe der Erlöfung harren und dafür reiche Schäpe 
bieten. 


WVon großem Intereffe find die Rieſen und Zwerge; 
fie haben mythifhe und biftorifhe Bedeutung zugleich. Ur 
ſprünglich die zurüdgedrängten Götter des älteren Glaubens, 
die tellurifhen Mächte, welche die Erde bilden halfen, über 
trugen die Germanen ein tüchtiges Theil davon auf jene Vol— 
fer, mit denen fie auf ihrer Wanderung und zeitweifen Nies 
derlaffung in Berührung famen, und welche fie befiegten oder 
zum Weichen nöthigten. „Als ſolche Völfer treten und die 
Tſchuden gegenüber, jener große Völferftamm, welcher den 
ganzen Norden von Aften und Europa, ja felbft von Amerifa 
befegt hielt, und in Europa zuerft vor den ſüdlich nachrüden- 
den Kelten, nody mehr aber vor den fpäteren Germanen, bie 
fi gleich einem Seile zwifchen beide drängten, zurückwich. 
Sie find die eigentlichen Niefen, mit denen die Germanen zu 
thun hatten, welche ihnen Raum machten.” Ihnen find die 
Riefenfnochen zuzufchreiben, welche in Sibirien, Skandinavien 
und Germanien in Eteingräbern nod bisweilen aufgefunden 
werden. Ungeheure Schädel von gewaltigem Bau, koloſſale 
Gerippe, die aufMenjhen von fieben Fuß Höhe und darüber 
ſchließen laſſen, kamen in der Oberpfalz zu Tage. Dieje Nies 
fen wichen vor den Germanen gegen Norden zurüd, wie vers 
zweifelt an allem Widerftande; felten meldet die Sage von 
ihnen, noch feltener von ihren Kämpfen mit den Germanen. 
Sie müffen ein Hirtens und Fifchervolf geweien fern; das 
Riefenfräulein wundert fih in der Sage noch über den ackern⸗ 
den Bauer im Thale. 


Ebenfo ynterfcheiden fih auch die Zwerge in folde, 
weldhe der Mythe und welche der Sage angehören. „Was 
jenen, ben Altern anhing, ward auf diefe übertragen. Der 
Glaube an jene wurde, ſchon aus ferner Heimath mitgebracht, 
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und deren Gigenthümlichfeit ging auf die Urbewohner ber 
neuen Heimath über“. Während die Riefen feine Stätte mehr 
in den Wohnfigen der Gerinanen hatten, verweilten die Zwerge 
immer nod) unter denfelben und zogen ſich erft, als fie nicht 
mehr geduldet wurden, in die Berge zurüd. Es find die von 
den Römern bereit beſtegten Funftreihen Kelten, die neben 
den Siegern verblieben, und felbit unter Ihrem ſchweren Drude 
nicht ausmanderten, jondern in die Berge, in das Fichtelge⸗ 
birge einzogen, wo fie noch haufen und gleich den Riefen in 
Jötunheimr des Tages warten, wo fie Das Joch ihrer Be- 
drüder abichütteln werden. 


Was die Geihihte an den römischen Kelten rühmt, mels 
det die Eage von diefen Zwergen. Wohlerfahren find fie in 
den Küniten des Friedens, arbeiten in köſtlichen Metallen und 
feinen Webeftoffen, ſchmieden Waffen, treiben den Bergbau, 
kennen die geheimen Künfte der Natur und lieben den Fries 
den. Als Wolf werden die Zwerge auch von der Sage be 
bandelt: fie find Mein, wohl gebildet, leben von Mehl und 
Milch und verachten das Fleifh. Aermlich iſt ihre Kleidung; 
abgetragene® graued Finnen, Mäntelhen und Kutten, ipige 
Hüte oder Hauben find allen gemeinſam;: in badofenähnlim 
Ken Kammern find ihre Wohnungen oder in den Bergen. 
Ele reden eine eigene Sprade, beten, ohne Ehriften zu 
fen, fingen, tanzen, verftehen ſich auf Mufif; friedfertig, 
hatmlos und dankbar Aft ihr Charakter, nur wenn gereist, 
werden fie nedifch und boshaft. | 


Wie die Riefenfage durch die in den Steinfärgen gemad)- 
ten Bunde, fo hat die Zwergenjage den feften ®lauben im 
Volke erhalten durch jene gehauenen unterirpifhen Gänge, 
die bei großer Ausvehnung und bei einer Höhe’ von kaum 
vier Fuß, leichter in der Bolfstradition, ‘als in der gelehrten 
Melt ihre Erftärung fanden. Es find unterichifhe Heerſtra⸗ 
Gen, “bie oft fiundenweit durd Berg und That, vurd Fels uib 
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Sand, felbft unter dem Wafler in der Erde ſich fortjiehen. 
Gerade fo überrafhend if, was Herr Schönwerth von ehe 
maligen Gerichts⸗ und Opferftätten und borhgelegenen Höhlen, 
die offenbar einft zum Dienft der Götter benüst waren, dann 
von untergegangenen Städten, verlaflenen Dörfern und ehe⸗ 
maligen Heerſtraßen erzählt, die von einem Volke befahren 
wurden, dad längft vor den Germanen da geleflen und einen 
tegen Berfehr unterhalten haben muß, denn die Geleife find 
auf unerflärliche Art ausgefahren. Die Kunde von dieſen 
Dingen madt überhaupt den Eindrud, weldhen ein Alpenwan- 
derer erhält, der plöglih an die Ferner und Gletſcherwelt ger 
langt; es ift eine urweltliche Luft, die man früher nie gefos 
ftet und welche den Geift ebenfo erfrifht, wie der Wellen: 
fhlag des Meeres die Glieder ftärft. 


Den vier Elementen, weldhe das Dafeyn der fichtbaren 
Melt und ihrer einzelnen Theile begründen, find im dritten 
Bande die vier legten Dinge gegenübergeflelt, in wels 
hen fowohl das Individuum, ald die ganze äußere Erfcheis 
nung der Welt ihr Ende finden. 


Uranfhauung der Germanen war, daß der von der Erde 
geborne Menſch wieder zur Mutter Erde im Zope zurückkehre; 
erft al& der milde Gedamfe, daß der Tod nur ein Heimgang 
zum Bater fer, ſchwand, als der Glaube des Germanen fi 
umbüfterte, wurde aus der liebenden Erbmutter das graufame 
Weib, die eigentlihe Todesgöttin, welche ihren Knecht, den 
Tod und ihre Magd, die Peit ausfendet, die Erdenſohne ihr 
zurüdzuführen, 
| Der Tod ift ganz perſoönlich gedacht; als Bote feiner 

Göttin trägt er den Stab, auch reitet er, gleich Odins Wal 
fyre, auf einem mageren Echimmel, fein Opfer zu holen 
Er gilt als großer, ſchwarzer, langbärtiger Mann, einen 
tothen Hut trägt er auf dem Haupte und eine Senfe in der 
Hand. Als ein gleichfalls halbgöttliches Weſen erſcheint bie 
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Ber, die fein gewöhnlicher, alltäglicher Diener if, darum 
auch graufamer, nimmt fie Alles olme Wahl. Nackt geht fie 
mit Schurzfell, ſchön gefaltet, aber vieredigen Gefichtes; in 
Frankreich ift ihre Heimath; ein Bienenſchwarm begleitet fie, 
Snfeften und Fliegen, deren Stich vergiftet, find ihre Diener. 
Meijende Vögel fünden voraus ihre Ankunft. Als Mittel das ° 
gegen bilft, die Peftfliege, wenn man fann, in ein Löchlein 
zu verpfloden; wehe dem, ber fpäter den Spund von unges 
fähr lost! Auch reinigte man die Luft mit großen Feuern auf 
öffentlichen Plägen und belegte die Gaſſen mit Mift, weil 
diefer das Gift anzieht. Die Echweine waren bier die Lehr: 
meifter: dieſes Thier befommt, nad der Volksſage nämlich, 
vor dem Menfchen die Per und grübt fi dagegen in den 
Miſt ein. Daher gruben auch die Menfchen ihre Kranfen bis 
an den Hals in Düngerftätten. Auch legte man neugebades 
ned Brod auf den Gaffen aus, und die Peſt zog hinein 
und machte die Rinde ganz blau; um in den Zimmern bie 
Luft zu reinigen, hing man zerfchnittene Zwiebel auf; allerlet 
Kräuter gelten für heilfräftig, au der Wachholder und die 
Wurzel der Herbftzeitloje. Es gab allerlei Peftzeiten, einmal 
mußten die Leute fo viel nießen, daß fie an Ermattung 
ftarben, davon der Gebrauch, dem Nießenden ein „Helf Bott“ ! 
zuzurufen*). Ein andermal mußten die Menfchen immer gäb- 





”) Nießende Geiſter Tonnen durch ein Helfgott erlöst werben. Die 
Gewohnheit, dein Nießenden Geſundheit zu wünfden, iſt übrigens 
fhon fo alt, daß felbft Ariftotelcs den Urfprung derfelben nicht 
mehr anzugeben vermochte. ‘Bei den Opfern fah man das Nießen 
als eine günftige Borbebeutung an. Der Römer fagt: sternuit 
tibi amor. Der Araber fagt vom Morgengrauen: „Der Morgen 
nießt”, um den gährenden Proceß in der Atmofphäre und das 
Durchbrechen des Sonnenſtrahls anzubeuten ; und Muhammed ems 
‚pfiehlt den Zuruf beim Rießen. In der parfifchen Religion wire 
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nen, his fie tobt niederfielen, darum machen alte Leute 
beim Gähnen über den Mund nod das heilige Kreuzzeichen. 


Mit dem Begriff der chriſtlichen Hölle haben fih bie 
Borflellungen des Volkes aus heidnifher Zeit über Himmel 
und Unterwelt vermifht, denn ald die Götter zu Teufeln 
herabfanfen, mußte folgereht auch ihr Aufenthalt zur Hole 
werben; Daher find viele Züge aus Walhalla berabgenommen. 
Die Teufel führen ein fröhliches Leben in ihrer Holle, wie 
die Götter in Walhalla: fie effen und trinfen, fingen, fpielen 
und tanzen; der Weg nach der, gleich der heidniſchen Unter: 
welt, im Norden liegenden Hölle geht abwärts, in dad Ins 
nere der Erde; die Eingänge dazu find in den Wäldern 
und Wiloniffen, in Höhlen oder durch Fallthüren und Dille 
fteine. Bor ihr fteht ein Wirtshaus, die Todtenfchenfe, wo 
die Anfommlinge, wie von Odin in Walballa, feftlih ems 
pfangen und bewirthet werden. In den tiefiten Raume jigt 
die Göttin der Unterwelt, die Hel, die nun zur Großmutter 
des Teufeld geworden, ed ift die Feuerhölle oder der Kefiel 
und die Butte. Auch der Teufel hat feine mythiſche Eeite, 
und die alten Götterattribute find an Ihm erfichtlich ; ebenſo 
feine dienftbaren Beifter. Es ift ein unheimliches Bapitel, mit 
einem bejondern Anhang, der eine reihe Sammlung des in 
biefes Gebiet einfchlägigen Aberglaubens bietet. 


Auch den chriſtlichen Himmel, der gegen Aufgang liegt, 
hat fi die Volksanſchauung nah dem germanifchen zurecht 
gerichtet. ine Anzahl von Erzählungen, die meift einen hu 
moriſtiſchen Belgefhmad haben, zeigt von dem Verkehr ver 
Götter mit den Sterblichen, den I. W. Wolf im II. Bo. feiner 
Beiträge (S. 21 ff.) ausführlich erläutert hat. Bol poetiſchet 





das Nießen ausdrücklich als ein Sieg des Lichts über die Fiaker: 
niß bezeichnet; vergl. Rüdert Makamen des Hariri S. 131. 188. 
Stoͤber Elſaͤß. Sagen S. 323. 
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dufliger Schenheit find ferner auch die son Hrn. Schönwerth 
(S. 311— 323) migerheilten Marienlegenden, die reichlich mythi⸗ 
fhen Hintergrund durchſchimmern lafien. Grimm hat darauf 
bingewiefen, wie auf die heil. Jungfrau eine Fülle lieblicher 
Eagen von Hulda und Frouwa, den Nornen und Walfgren über 
tragen worden. , „Wie zart”, fügt er bei, „duften dieſe Mär⸗ 
hen von Maria und was hätte Ihnen irgend eine andere 
Poeſie entgegenzuftellen!" — „Wohl. (bemerft Schönwerth 
dazu), denn waren die heidniſchen Germanen in ihrer Naturs 
frische und unverderbten Jugendfraft von der Vorſehung bes 
rufen, die Traͤger des Chriſtenthums und chriftlicher Weltord⸗ 
nung zu werben, fo waren fie andererfeitd durch die hohe 
Achtung, In der bei ihnen das Weib fand, geneigt gemacht, 
Alles, was ihre Mythologie des Anmuthigen und Huldvollen 
darbot, auf die göttlihe Mutter und Jungfrau zu übertragen“ 
(©. 324). " 


In wahrhaft überrafchender Weife bat die Oberpfalz Pie 
alten Anfchauungen vom Ende der Welt erhalten; es iſt 
reiner edda’icher Grund und Boden, auf dem wir bier flehen. 
Große Anzeichen geben voraus, das Bolf Wird ſich felber uns 
treu und dadurd die Weltordnung vernichtet. „Das Bolb 
nimmt feine Anzeichen theils aus ber Natur, die ed umgibt, 
theild von fic, fetber, von den Menſchen. Bor Allem Mnüpft 
er den Beftand an Wald und -Wafler: wie dem Walde, ergeht 
es dem Menfhen. Aus dem Baume, der Eiche und Ulme, 
haben die Götter das erfte Menfchenpaar gefchaffen. Wird der 
Wald nnnatärlid abgefchmendet, insbefondere an Bergen, den 
Häuptern der Quellen, fo mindert fih aud dad Waſſer. Seit 
einem halben Zahrhunderte wurde der Kreuzzug gepredigt ges 
gen Wald und Wafler; fein Wunder, wenn die Scheu, an 
den Geſetzen der Natur zu rütteln, dem Bolfe abhanden fam. 
Die Zabel von der Henne und dem goldenen Ei iſt allerorten 
in's Praltiſche überſetzt.“ Kein Strich des Landes hat unter 
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der blühenden Bureaukratie ſolch unheilbare Wunden empfan⸗ 
gen, wie die Oberpfalz, wo man unter angeblicher Cultur im 
wahren Sinne gegen die Natur mwüthete. Daß das Volf darin 
die Vorboten des Antichrift erblickt, If wahrlich fein Wunder; 
es fieht auch, feinen Glauben gefährdet, daher die Rede, daß 
der Fatholifche Glaube endlih fo Fein werde, daß er ımter 
dem Schatten eines Birnbaumes Raum hat. Dem Antichriſt 
tritt Eliad gegenüber, der ald Donnergott, als Träger des 
himmliſchen Feuers gekennzeichnet if. Hier ift auch die Sage 
von dem „Falten Baum” und dem Kaifer, der aus der 
Oberpfalz erfiehen wird und die legte Riefenfchlacht gegen dem 
Unglauben fchlägt. 


Ein befonderer Hort ift das Fichtelgebirg, es ift die 
Selfenburg, in welche das germaniihe Heidenthum ſich ger 
flüchtet. Im diefen Bergen fchlafen die Götter, Helden und 
Kaifer, hier bat ehevem das Paradies geflanden, und vier 
Flüfie gehen noch davon aus; Riefen und Zwerge haben ba 
gehaust, heilige Höhlen liegen darinnen, aud das Grab eis 
wer Bala oder Sibylla Weiß, die den falten Baum ge 
pflanzt hat; bier waren heilige Waſſer und ein heiliger See, 
auf den Bergen fanden die Altäre, reges Leben hat in alten 
Tagen hier gewaltet, davon zeigen noch mächtige Reſte von 
Steindämmen und die Sagen untergegangener Städte. Ges 
vade in dieſem Abfchnitte des Buches treten die alten Erinneruns 
gen mit überwuchtender Schwere und Fülle auf, was vielleicht 
darin feinen heimlichen Grund hat, daß die Oberpfalz wohl 
früher chriſtlichen Samen erhielt, aber wieder in’8 Heiden⸗ 
thum zurüdfiel und darin feſt verharrte, bis dann das milde 
Licht des Chriſt dennoch Die Oberhand gewann. Das Ehriftenthum 
MR in der Oberpfalz kaum acht Jahrhunderte alt — darin liegt 
der geheimnißvolle Schläffel, warum biefer Grund und Boden 
uns eine fo unerfchöpfliche Yundgrube bietet, 


Ohne vorgefaßte Meinung, bloß an das durch eigenes 
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Hörenfagen gewonnene Material anfnüpfend, hat der Herr Vers 
faffer mit Hülfe feiner umfafjenden Kenntniffe ſolchen Gewinn ge- 
ſchöpft. Dabei tritt das ausgebreitete Wiffen nie in den Vors 
dergrund, es ift untergeordnet verarbeitet und leuchtet doch 
als ficherer Führer überall mwohlthätig durch. Eo hat das 
Werk eine Eleganz und Schönheit der Darftelung, die es 
muftergiltig macht für alle ähnlichen Arbeiten. 


Nur allein auf diefem Wege ift der Wiflenfchaft eine 
neue Aera zu eröffnen, nur durch die Erforfhung der einzelnen 
Stämme und Landeöftriche kommt neues Licht und Leben in diefes 
Bereich, das fonft in breiten Irrfalen verfanden würde. Hat 
der Herr Verfaſſer einmal alle feine Sammlungen aufgeichlofs 
fen (denn mit den vorliegenden Tonnnen fie unmöglich ſchon 
abgeichlofien feyn, da das ganze Bereih der Märchen, biltos 
riſchen Sagen, Bolld- und Kinderlieder u. |. w. noch nicht 
vertreten ift), bat Herr Schönwerth die verfprochene „Sym⸗ 
bolif von Zeit und Natur”, oder mit andern Worten den 
volfsthümlihen Kalender publicitt, dann muß er wohl eine 
Theogonie der Gothen oder eine eigene Mythologie in Angriff 
nehmen, die unfere Studien einer drohenden Zerfahrenheit ent⸗ 
reißen wird. Wenn aber unfere Forſcher nah feinem Bor- 
bilde in gleicher Art zu arbeiten und zu fammeln fich ent« 
fchließen könnten, fo ließen ſich wohl neue Refultate in anderer 
Weife ergänzend zu Tage fördern, und das vereinte Beginnen 
müßte die herrlichſten Früchte tragen. Keine Arbeit iſt ohne 
Mühen, aber fein Gebiet unferer modernen Befttebungen bes 
lohnt fo herrlich die Ausdauer, wie diefe Studien. 





Lil. 
Politiſche Gedanken vom Oberrheinu. 


Der europäiſche Congteß und deſſen Bedeutung. 


Coming orents cast iheir shadous before. 


Was vor vier Monaten zwiſchen den beiden Kaiſern ver⸗ 
einbart worden iſt, das haben die Diplomaten in die gehö—⸗ 
tige Form gebracht; fie haben aus den Präliminarien von 
Villafranka den Züricher Trieben gemacht; der Bertrag zwi⸗ 
fhen Oeſterreich und Frankreich wurde nm 17. Oft., einem 
Jahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet. 
Defterreih tritt die Lombardei an den Kaifer der Franzoſen 
ab; Frankreich verichenft fie an Sardinien, dieſes bezahlt am 
Defterreich eine Färglich beineffene Summe als den betreffenden 


Antheil der Staatsfhuld, und weil es fein Geld hat, fo macht 


Napoleon den Banfier und fchreibt einen neuen Poſten in 
dad Haben des großen Contocorrent. Das Alles, weil die 
hohen Gontrahenten von dem Wunfche befeelt find, ihren Böls 
fern die Eegnungen bed Friedens auf ewige Zeiten zu fichern, 
und die freundfchaftlichen Bande der erhabenen Souveraine 
enger zu knüpfen. 
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Barum mil Riemand an diefe Freundfchaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des frans 
zöfifchen Selbſtherrſchers preiſen; warum hofft Niemand 
die veriprochenen Segnungen des Friedene? Ueberall gewah- 
“ren wir eine gewiffe Aengftlichleit, überall begegnen wir einer 
bangen Erwartung neuer Ereigniſſe, und felbft das gemüth- 
liche Deutichland will ſich nicht mehr ein harmloſes Dafeyn in 
der altgemohnten patriacchalifhen Ruhe verbämmern. 

Die Züriher Friedensverträge find nur Jufrumente ber 
Befigveränderung für einen Landſtrich, welder im Augenblide 
der Vereinbarung der Präliminarien von den Truppen des 
Siegers befept war. Die wahre Bedeutung bes italieniſchen 
Krieges liegt aber nicht in den einzelnen Fragen; diefe ftab 
nur die befonderen, faſt zufälligen GEricheinungen einer allges 
meinen Bewegung, und darum ift ber Züricher Friede auch 
nur ein theilweiſes Zugeftändniß, oder höchſtens nur ein ums 
tergeordneter Punft eines allgemeinen Friedens, deſſen Ab⸗ 
ſchluß noch lange Zeit ausſtehen möchte. Die Bewegung wird 
fo bald nicht raften; wenn man eine Frage gewältiget hat, fo 
entfliehen zehn andere, und fo wird fih die Welt viel am 
ders geftalten, ehe die enbliche Auosleichung vollbracht wer⸗ 
den kann. 

Wir gedenken ſolche Betrachiungen nicht weiter zu füg 
zen; fie find bevenflih, denn man weiß nicht, wo fie enden; 
ich will den Leſer nicht der Gefahr ausfegen, daß er ſich mit 
mir in dem ungemeflmen Raum yolitiiher Muhhmaßungen 
verirre — ich will ihn vorerfi nur bitten, daß er auf das 
nahe und eng begrenzte Gebiet ber Thatſachen mich freundlich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vielleicht einſame 
Pfade, auf welchen ein leder Wanderer in weitere Fersen 
vorbringen mag. 
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I. 


Die Verbindlichfeit der Mächte zur Beſchickung der Conferenz. 


Der Krieg bat die Erregung der Staliener zu beftigem 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinfel ift in dem 
Befitz des Königs von Sardinien, und er möchte gern noch 
alles andere haben bis an das Gap Faro, und mo mögliä 
darüber hinaus. In Mittelitalien find die Fürften vertrieben, 
iſt die zeitliche Macht des Papftes gebrochen, und in Unter 
Stollen herrſcht bis nad Sicilien hin eine heftige Gährung 
Die Ordnung der Dinge ift hier wanfend, bort ift fie zer 
Rört; bedeutende Länder find ohne Regierung, haben Ihr indir 
viduelles Beftehen aufgegeben und gehören doc, feinem andern 
Staatögebiete an. Louis Rapoleon hat Stalien die nationak 
Freiheit verfprochen und hat Benetien den Defterreichern ge 
laſſen; er bat Die theilmeife Herftellung der Herzoge in Ark 
ficht geftellt und anderexrfeits jede bewaffnete Eimmifchung ver 
neint. Der befannte Brief an den König von Earbinien Ü 
nur em zweifeldaftes Programm, nur ein Borfchlag, der viel⸗ 
leicht gar nicht ernſthaft gemeint it, und fo weiß jept außer 
ben ſchweigſamen Mann in Eompiegne kein ſterblicher Menſch, 
ob bie vertriebenen Fürſten wieder eingefeht, ob der Beſitſtaud 
des Kicchenftaates erhalten, ob die mittelitalieniſchen Staaten in 
trůgeriſcher Unabhängigkeit beleben, ob fie zu bem Gebiet eined 
neuen betrurifchen Reiches zufammengefeht, oder ob fie dem 
fon beftehenden Königreiche einverleibt werden follen. In bie 
ſem Zuftande der Ungewißhelt findet jede Thorheit ihren Anhang, 
erwirbt jedes Lafter feinen Raum, werden alle Leidenfchaften 
entfeffelt, und gute und böfe Elemente arbeiten fonder Ka 
und Ruhe jedes nad) feiner eigenen Richtung, und fie zerren 
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und ſtoßen, um’ jedes Verhaͤltniß zu trennen. Alle dieſe Wir⸗ 
zen hat der frangöfifrhe Imperator wohl kaum vorausgeſehen, 
er bat die Revohition herbeigerufen als er fie brauchte; jetzt 
aber hindert fie ihn, amd er muß irgend eine Ordnung ſchaf⸗ 
fen, ehe er weiter vorgeben kann — und vorgehen muß ex. 


Die Berträge von Zürich haben über folhe DOrbnung 
gar nichts beſtimmt, und nun foll die Geſammtheit der euro⸗ 
paiſchen Mächte darüber enticheiden. Die beiden hohen Her 
ren haben in Billafranfa doch fiderlid noch mehr befprochen, 
ald den Diplomaten zur Unterhandlung in Züri; mitgetheikt 
worden ifl. Als beide über die Abtretung der Lombardei fi 
vereinigt hatten, fo gab es faum noch einen wichtigen Punkt, 
über welchen unlösbare Differenzen entſtehen fonnien. 


Das franzöfifhe Intereffe kann fo wenig ald das öſter⸗ 
reihifhe dulden, daß Sardinien eine Macht werde, die In 
Europa große Angelegenheiten felbfiftändig eintreten könnte; 
ob Louis Napoleon jemals im Ernſte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
ter ein Königreich zu ſchaffen, das ift mindeftens fehr zwei⸗ 
felbaft; in jedem Falle bat er ſich von der Schwierigfeit einer 
Anordnung überzeugt, welche außer den Wüftlings » Genoflen 
des berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen verächtlicher 
Gluckoritier und einer Schaar bethörter Staliener Fein orbent- 
licher Menſch dieffeitö uud jenfeitd der Alpen gewünſcht hat. 
Daß. der heilige Stuhl feiner weltliden Regierungsgewalt 
gänzlich beraubt were, das fann, wenn auch aus fehr ver 
fhiedenen Gründen, einer der beiden Großmaächte genehm 
ſeyn; dean noch ift Die Zeit nicht gekommen, welche bie katho⸗ 
liche Kirche zu einem Juſtitut der franzöfifchen Weltherrſchaft 
uns deu Papſt zu einem hohen Würbenträger des Selbſtherr⸗ 
ſchers macht. Das Recht, die Regierungen durch eigene Wahl 
au beſtellen, ift von den italienischen Völfern ausgeübt wor⸗ 
den, und das Blendwerl bat feine Dienfte gethban. Die Pos 
litik des Selbſtherrſchers braucht es jebt vorerſt nicht mehr; 
er muß vielmehr zeigen, daß der Vollsfreiheit gewiſſe Schrau⸗ 
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fen geftedt find; und wenn gegen ein mißllebiges PBiebifck 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre dadurch ja thatſächlich 
bewiefen, daß die Somveralnetät anderer Bölfer von Rechts 
wegen untergeorbnet fei dem Willen der großen Ration, wel⸗ 
chen deren Mandatar verkündet und vollzieht. Die beiden Herr 
fher hatten und haben jebt noch umnbeftritten die Macht, um 
die italienifchen Zuftände zu ordnen, beide haben den umer- 
warteten Frieden gefchloffen, damit nicht Dritte fi einmiſch⸗ 
ten; beide find im den Hauptfarhen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeorpnete Bunfte will 
ficherlich Feiner von beiden dem Spruch eines europäiſchen 
Schiedögerichted unterwerfen. Warum foll alfo jetzt ein Congreß 
über die Ordnung der Dinge in Italien beſchließen? Iſt es 
Ernſt mit dieſem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
ſches Blendwerf, wie die Unterhandlungen vor dem Beginn 
der Feindfeligfeiten e8 waren? 


Man fagt: die vertragsmäßige Ordnung ven Europa fa 
geftört, der Befisfland fei durch Gewalt der Waffen geäw 
dert, es haben fi) neue Zuftände gebildet, weldye nicht mehr 
umgeftaltet werden könnten — und die Gefammtheit der eure 
päifhen Mächte mäffe die thatfächlihen Zuftände anerkennen, 
damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechts⸗ 
Rand wird allerdings nur durch die pofitive Vereinbarung ber 
Mächte gebildet, und die angeführte Begründung wäre ſehr 
annehmbar, wenn eben nicht auch thatſächlich fetgeflellt wodre, 
daß die Thatfahe dur ihre bloße Vollendung zu Recht bes 
fteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterreid 
und Franfreih in Italien zu Etande gebradt wird, gam 
Europa ale Rechtsſtand annehmen muß. Dod wir wollen 


nichts auf die Spige treiben, und ich will nad) Vermögen 
gerecht ſeyn amd billig. Ich will nicht zu jenen gehören, welde 
fteif und flare an dem Beftehenden Balten, nur eben weil es 
‚beftebt; ich bin ein großer Verehrer des geſchichtlichen 
Rechtes, aber ich fuche dieſes Recht nicht in ber Anzahl ber 
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Sabre. Wo iſt das Maß der Zeit, wenn das pofitive Bol 
ferreht nur für wenige befondere Fälle eine Verjährung zu» 
läßt? Wenn man niemals auf den Urſprung eines Juſtitutes 
zurüdgehen darf, fo ift das gefchichtliche Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene ſchran⸗ 
fenlofe Streben der Erhaltung faällt mit der Lehre des Um⸗ 
ſturzes zufammen. 


Die Diplomaten führen Ewigkeiten in ihren Aften ein; 
aber fein Menſch weiß beſſer als fie, wie kurz diefe Ewigkei⸗ 
ten dauern. Was menfchliche Weisheit macht, das macht fie 
nur unter der Vorausſetzung gewiſſer Berhältnifie, aber diefe 
Berhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege bes 
Handels, die Vermehrung oder Verminderung gemwifler ‘Bros 
duftionen, alle Aenderungen des Verkehrs fünnen die gegen» 
feitige Stellung der Nationen umgeftalten; aber die Entwick⸗ 
fung einer größeren Macht oder das Sinfen derfelben ift nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch fitt- 
liche Urſachen köͤnnen In dem Leben der Bölfer Berändermis 
gen bewirfen, welche gegebene Zuflände unhaltbar machen. 
WIN man den neuen Berhältniffen die Anerkennung verfagen, 
wild man bartnädig halten, was unhaltbar ift, fo ruft man 
nar eine Gaͤhrung hervor, die in dem Bortfchreiten ihres Pro- 
ceſſes fih Raum fchaffen muß, und wenn fie gewaltfam bie 


Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anfalten in Trümmer, die 


noch lange Zeit hätten beftehen fünnen. Auch im einzelnen 
Lande fann die Befehgebung nicht Jahrhunderte lang fi uns 
verändert erhalten, und ſelbſt die englifchen Tories mit all 
ihrer Starrheit müflen fih zu Reformen bequemen. Der Zwed 
eines Staatsvertrages kann ein ewiger ſeyn, aber nach einer 
gewifien Zeit wird der Vertrag diefen Zwed nicht mehr ers 
füllen; die beiten Anftalten fönnen in der Entwidlung der 
Bölfer veralten, von der Zeit langſam abgenützt werden, oder 
füurchtbare Ereigniſſe fönnen fie ſchnell und plöplich zerftören. 
Auch die europäiſche Ordnung ber Staaten iR eine Anſtalt, 
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der blühenden Yureanfratie folh unheilbare Wunden empfaw 
gen, wie die Oberpfalz, wo man unter angeblicher Cultur im 
wahren Sinne gegen die Natur müthete. Daß bas Volk darin 
die Borboten des Antichrift erblicdt, IR wahrlid Fein Wunder; 
es fieht auch feinen Glauben gefährdet, daher die Rede, daß 
der Fatholifhe Glaube endlich fo Hein werde, daß er wmter 
dem Schatten eines Birnbaumes Raum hat. Dem Antihrif 
tritt Elias gegenüber, der ald Donnergott, ald Träger des 
himmliſchen Feuers gefennzeichnet if. Hier ift auch die Sage 
von dem „Falten Baum“ und dem Kaifer, der aus der 
Oberpfalz erfiehen wird und die legte Riefenfchlacht gegen den 
Unglauben fchlägt. 


Ein befonderer Hort ift das Fichtelgebirg, es ift die 
Felfenburg, in welche das germaniiche Heidenthum fidy ge- 
fluͤchtet. In diefen Bergen fchlafen die Götter, Helden und 
Kaifer, Bier hat ehedem das Paradies geflanden, und vier 
Flüfle gehen no) davon aus; Riefen und Zwerge haben da 
gehaust, heilige Höhlen liegen darinnen, auch das Grab eis 
ner Bala oder Sibylla Weiß, die den falten Baum ge 
pflanzt hat; hier waren heilige Wafler und ein heiliger See, 
auf den Bergen flanden die Altäre, reges Leben hat in alten 
Tagen bier gewaltet, davon zeigen noch mächtige Refte von 
Steinnämmen und bie Sagen untergegangener Städte. Ge⸗ 
vade in Diefem Abfchnitte des Buches treten die alten Erinnerim- 
gen mit überwuchtender Schwere und Fülle auf, was vielleidt 
darin feinen heimlichen Grund hat, daß die Oberpfalz wohl 
feüher chriftlihen Samen erhielt, aber wieder in's Heiden 
thum zurüdfiel und darin feſt verharrte, bis dann das milde 
Licht des Chriſt dennoch die Oberhand gewann. Das Ehriftenthum 
M in der Oberpfalz kaum acht Jahrhunderte alt — darin liegt 
der geheimnißvolle Schläffel, warum dieſer Grund und Boden 
und eine fo unerichöpfliche Fundgrube bietet, 


Ohne vorgefaßte Meinung, bloß an das durch eigene® 
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Hörenfagen gewonnene Material anfnüpfend, hat der Herr Ver 
faſſer mit Hülfe feiner umfaffenden Kenntniffe ſolchen Gewinn ge⸗ 
(höpft. Dabei tritt das ausgebreitete Wiſſen nie in den Vor⸗ 
dergrund, es ift untergeordnet verarbeitet und leuchtet doch 
als ficherer Führer überall mohlthätig durch. So hat das 
Werk eine Eleganz und Schönheit der Darſtellung, die es 
muftergiltig macht für alle ähnlichen Arbeiten. 


Nur allein auf diefem Wege ift der Wiflenfchaft eine 
neue Aera zu eröffnen, nur durch die Erforfhung der einzelnen 
Stämme und Landeöftriche fommt neues Licht und Leben in diefes 
Bereich, das fonft in breiten Irrfalen verfanden würde. Hat 
der Herr Verfaſſer einmal alle feine Sammlungen aufgelchlofs 
fen (denn mit den vorliegenden konnnen fie unmöglich ſchon 
abgeichlofien ſeyn, da das ganze Bereich der Märchen, biltos 
riſchen Sagen, Volls⸗ und Kinderlieder u. |. w. noch nicht 
vertreten ift), bat Herr Schönwerth die verfprochene „Sym⸗ 
bolik von Zeit und Natur?, oder mit andern Worten den 
volfsthümlichen Kalender publicirt, dann muß er wohl eine 
Theogonie der Gothen oder eine eigene Mythologie in Angriff 
nehmen, die unfere Studien einer drohenden Zerfahrenheit ent« 
reißen wird. Wenn aber unfere Forſcher nah feinem Bor» 
bilde in gleicher Art zu arbeiten und zu fammeln fich ent⸗ 
fchließen könnten, fo ließen ſich wohl neue Refultate in anderer 
Weife ergänzend zu Tage fürder, und das vereinte Beginnen 
müßte die herrlichften Früchte tragen. Keine Arbeit iſt ohne 
Mühen, aber fein Gebiet unferer modernen Beſtrebungen bes 
lohnt fo herrlich die Ausdauer, wie diefe Studien. 





LiIH. 


Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Der europälfche Congteß und deſſen Bedeutung. 


Uoning events cast their shadows heſore. 


Was vor vier Monaten zwiſchen den beiden Kaifern ver 
einbart worden ift, das haben die Diplomaten in die gehör 
tige Form gebradt; fie haben aus den Präliminarien von 
Dilafranfa den Züricher. Frieden gemacht; der Bertrag zwi⸗ 
fhen Defterreih umd Branfreih wurde nm 17. Dft., einem 
Jahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet. 
Defterreih tritt die Lombardei an den Kalfer der Franzoſen 
ab; Frankreich verichenft fie an Sardinien, dieſes bezahlt am 
Oeſterreich eine Färglich beineflene Summe ald den betreffenden 
Antheil der Staatsfhuld, und weil es fein Geld bat, fo macht 
Napoleon den Banfier und fihreibt einen neuen Poiten in 
das Haben des großen Contocorrent. Das Alles, weil die 
hoben Gontrahenten von dem Wunfche befeelt find, ihren Bol 
fern die Eegnungen des Friedens auf ewige Zeiten zu fiyern, 
und die freundfchaftlihen Bande der erhabenen Souveraint 
enger zu knüpfen. 
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Barum mil Riemand an diefe Freundfhaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des fran⸗ 


zöſiſchen Selbſtherrſchers preiſen; warum hofft Niemand 
die verfprochenen Segnungen des Friedene? Ueberall gewah- 


ren wir eine gewiſſe Aengftlichkeit, überall begegnen wir einer 


bangen Erwartung neuer Ereignifle, und felbft das gemüth- 
liche Deutſchland will fi nicht mehr ein harmlofes Dafeyn in 
der altgewohnten patriacchalifchen Ruhe verdämmern. 

Die Züricher Friedensverträge find nur Inſtrumente ber 
Befigveränderung für einen Landſtrich, welder im Augenblide 
der Bereinbarung der Präliminarien von deu Truppen des 
Siegers befept war. Die wahre Bedewung bes italienifchen 
Krieges liegt aber nicht in den eimgeinen Fragen; dieſe ftmb 
nur die befonderen, faſt zufälligen Ericheinungen einer allge 
meinen Bewegung, und darum ift ber Züricher Friede auch 
nur ein theilweiſes Zugefändniß, oder höchſtens nur. ein ums 
tergesrbneter Punkt eines allgemeinen Friedens, deſſen Ab⸗ 
ſchluß noch lange Zeit ausftchen mödte. Die Bewegung wird 
fo bald nicht raften; wenn man eine Frage gewältiget hat, fo 
entfiehen zehn andere, und fo wird fih die Welt vie am 
ders geftalten, ehe die endliche Ausgleipung vollbracht wer 
den kann. 

Wir gedenken folde Betrachtangen nicht weiter zu fü 
zen; fie find bevenflih, denn man weiß nicht, wo fie enden; 
ih will den Leſer nit der Gefahr ausfegen, daß er ſich mit 
mir in dem ungemeflenen Raum yolitiiher Muthmaßungen 
verirre — ih will Ihn vorerfi nur bitten, daß er auf das 
nahe und eng begrenzte Gebiet der Thatſachen mich freundlich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vieleicht einſame 
Pfade, auf welchen ein leder Wanderer iu weitere Fernen 


vordriugen mag. 





1942 Ser Emgih. 


L 


Die Berbintliäfeit vr Rikte zur Beikidı:ı ter On’zen, 


Ter Krieg bat vie Erregung der Staliewer me keime 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinſel if m rem 
Beſitz des Könige von Sardinien, umd er möchee gern meh 
alles audere haben bis an das Gap Faro, und we meuhh 
daräber hinaus. In Mittelitafien find die Fürſten vertrichen, 
HR die zeitliche Malt des Papſtes gebroden, uud im Uster 
allen herrſcht bis nach Sicilien bin eine heftige Sährum. 
Die Ordnung der Dinge ift bier wanfend, dert iR fie gr 
Hört; bedeutende Länder find ohne Regierung, haben ihr imki- 
viduelles Beitehen aufgegeben und gehören doch keinem ambern 
Staatögebiete an. Louls Rapoleon bat Stalien die national 
Freiheit verſprochen und hat Benetien den Deflerreichern ge 
Safien; ex hat Die theilweile Herflellung der Herzoge in Au 
ficht geftellt und andererfeits jede bewaffnete Eimmifchumg ver 
neint. Der befannte Brief an den König von Earbinien iR 
nur ein zweifelhaftes Programm, nur ein Borfchlag, der vid- 
leicht gar nicht ernſthaft gemeint iſt, und fo weiß jept auper 
dem ſchweigſamen Mann in Eompiegne Fein fterblicher Menſch, 
ob bie vertriebenen Fürſten wieder eingefeht, ob der Beſttſtaud 
des Kichenftaates erhalten, ob die mirtelitalieniichen Staaten In 
trüũgeriſcher Unabhängigfelt beftehen, ob fie zu dem Gebiet eined 
aenen hetrurifchen Reiches zufammengefeht, oder ob fie dem 
fon beftehenden Koönigreiche einverleibt werden follen. In bie 
ſem Zuftande der Ungewißheit findet jede Thorheit ihren Anhang, 
erwirbt jedes Lafer feinen Raum, werden alle Leidenfchaften 
entfefielt, umd gute und böfe Elemente arbeiten ſonder Raf 
und Ruhe jedes nad, feiner eigenen Richtung, und fie zerren 
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Der Feugreß. DER 


und ſtoßen, um jedes Verhaͤltniß zu tremmen. Alle dieſe Wim 
zen hat der franzöfifshe Imperator wohl faum voraudgefehen, 
er hat die Revolntiou berbeigerufen als er fie bmuchte; jebt 
aber hindert fie Ihe, und er muß irgend eine Orbnung ſchaf⸗ 
fen, ebe er weiter vorgehen kann — und vorgehen mufi ex. 


Die Berträge von Züri haben über folhe Ordnung 
gar nichts beſtimmt, und nun foll die Oefanımtheit der euro 
päifchen Mächte darüber entfcheiden. Die beiden hohen Her 
ren haben in Billafranfa doch figerlih noch mehr befprocdhen, 
als den Diplomaten zur Unterhandlung in Züri mitgerheikt 
worden If. Als beide über die Abtretung der Lombardei fid 
vereinigt hatten, fo gab es faum noch einen wichtigen Punkt, 
über welchen unlösſsbare Differenzen entſtehen fonnien. 


Das franzöfifche Intereffe Faun fo wenig ald das öfter 
reihifhe dulden, daß Sardinien eine Macht werde, die in 
Europas große Angelegenheiten felbfiftändig eintreten koͤnnte; 
ob Louis Napsleon jenrald im Ernſte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
ter ein Königreich. zu ſchaffen, das ift mindeſtens fehr zwei⸗ 
fethaft; in jedem Halle bat er ſich von der Schwierigfeit einer 
Auordnung überzeugt, welche außer den Wüftlings » Genoflen 
ned berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen verächtlicher 
Blhdöriiter und einer Schaar bethörter Staliener kein ordent⸗ 
licher Menſch dieſſeits und jenfeitd der Alpen gewünſcht hat. 
Daß der heilige Stuhl ſelner weltlichen Regierungsgewalt 
gänzlich beraubt werde, das kann, wenn auch aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, keiner der beiden Großmächte genehm 
ſeyn; denn noch iſt die Zeit nicht gekommen, welche bie katho⸗ 
liſche Kirche zu einem Juſtitut der frangofifchen Weltherrſchaft 
und den Papſt zu einem hohen Wuͤrdenträger des Selbſtherr⸗ 
ſchers macht. Das Recht, die Regierungen durch eigene Wahl 
zu beſtelen, iſt von den italtenifchen Völkern ausgeübt wor⸗ 
den, und das Blendwerf bat feine Dienfte gethan. Die Por 
litik des Selbſtherrſchers braucht es jetzt vorerſt nicht mehr; 
ex muß vielmehr zeigen, daß der Vollsfreiheit gewiſſe Schrau⸗ 
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fen geftedt find; und mern gegen ein mißllebiges Pleblſci 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre daburd ja tharfächkig 
bewiefen, daß die Souverainetät anderer Völker von Rechts 
wegen untergeorbnet fei dem Willen der großen Ration, wel⸗ 
chen deren Mandatar verfündet und volldieht. Die beiden Herr 
{her hatten und haben jebt noch unbeftritten die Macht, um 
die italienifchen Zuftände zu orbnen, beide haben den uner- 
warteten Frieden gefchloflen, damit nicht Dritte fih einmiſch⸗ 
ten; beide find in den Hauptſachen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeorpnete Bunfte will 
ficherlich Keiner von beiden dem Spruch eines europälichen 
Schiedögerichted unterwerfen. Warum foll alfo jegt ein Kongreß 
über die Ordnung der Dinge in Italien befchließen? IR es 
Ernft mit diefem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
ſches Blendwerf, wie die Unterhandlungen vor dem Beginn 
der Beindfeligfeiten e8 waren? 


Man fagt: die vertragsmäßige Ordnung von Europa fei 
geflört, der Beſitzſtand ſei durch Gewalt der Waffen geän 
dert, es haben fi) neue Zuftände gebildet, weldye nicht mehr 
aumgeftaltet werden könnten — und die Geſammtheit der euro⸗ 
päifchen Mächte mäfle die thatfächlihen Zufände anerfennen, 
damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechts⸗ 
Hand wird allerdings nur durch die pofitive Vereinbarung ber 
Mächte gebildet, und die angeführte Begründung wäre fehr 
annebmbar, wenn eben nicht auch thatfächlidy feftgeflellt wäre, 
daß die Thatfache durch ihre bloße Vollendung zu Recht bes 
fteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterreid 
und Sranfreih in Italien zu Etande gebradt wird, gamı 
Europa als Rechtsſtand annehmen muß. Dod wir wollen 
nichts auf die Spige treiben, und ih will nah Bermögen 
gerecht ſeyn und billig. Ich will nicht zu jenen gehören, welche 
fteif und flarr an dem Beftehenden halten, nur eben weil es 
‚befteht; ich bin ein großer Verehrer des gefhichtliden 
Rechtes, aber ich fuche dieſes Recht nicht in der Anzahl der 
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Sabre. Wo if das Maß der Zeit, wenn das pofltive Bol 
ferreht nur für wenige befondere Fälle eine Verjährung zu» 
läßt? Wenn man niemals auf den Urſprung eines Juſtitutes 
zurüdgeben darf, fo ift das geichichtlihe Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene ſchran⸗ 
fenlofe Streben der Erhaltung fält mit der Lehre des Um⸗ 
fturzed zufammen. 


Die Diplomaten führen Ewigfeiten in ihren Aften ein; 
aber fein Menfch weiß befier als fie, wie furz diefe Ewigfel- 
ten dauern. Was menfchlihe Weisheit macht, das macht fie 
nur unter der Vorausfegung gewiffer Berhältniffe, aber viefe 
Berhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege des 
Handels, die Vermehrung oder Verminderung gewifier Pro⸗ 
duftionen, alle Aenderungen des Berfehrs können die gegen⸗ 
feitige Stellung der Nationen umgeftalten; aber die Entwick⸗ 
lung einer größeren Macht oder das Siufen derfelben ift nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch fitt- 


liche Urſachen Fonnen in dem Leben der Bölfer Beränderums 


gen bewirken, welche gegebene Zuſtände unhaltbar machen. 
WIN man den neuen Berhältniffen die Anerfennung verfagen, 
wild man bartnädig halten, was unbaltbar ift, fo ruft man 
nar eine Gaͤhrung hervor, die in dem Bortfchreiten ihres Pro- 
ceſſes fih Raum fhaffen muß, und wenn fie gewaltfam bie 


Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anftalten in Trümmer, die, 


noch fange Zeit hätten beftehen können. Auch im einzelnen 
Lande kann die Geſetzgebung nicht Jahrhunderte lang ſich uns 
verändert erhalten, und felbft die englifchen Tories mit all 
ihrer Starrheit müflen fih zu Reformen bequemen. Der Zwed 
eines Staatsvertrages kann ein ewiger fen, aber nad einer 
gewifien Zeit wird der Vertrag diefen Zwed nicht mehr ers 
füllen; die beften Anftalten fünnen in der Entwidlung der 
Bölfer veralten, von der Zeit langfam abgenügt werden, ober 
furchtbare Exeigniffe können fie ſchnell und plöplih zerflören. 
Auch die europaͤiſche Ordnung der Staaten iR eine Anſtalt, 





LIU. 
Politiſche Gedanken vom Oberrbein. 


Der europälfche Kongreß und befien Bedeutung. 


Goming events cast their shadows before. 


Was vor vier Monaten zwiſchen ben beiden Kaiſern ver 
einbart worden ift, das haben die Diplomaten in die geh 
tige Form gebracht; fie haben aus den Präliminarien von 
Billafranfa ven Züricher. Frieden gemacht; der Vertrag zwi 
ſchen Defterreih und Tranfreih wurde nm 17. Okt., einem 
Yahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet, 
Defterreih tritt die Lombardei an den Kaiſer der Zranzofen 
ab; Frankreich verichenkt fie an Sardinien, dieſes bezahlt au 
Oecſterreich eine kärglich bemeſſene Summe ald den betreffende 

Antheil der Staatsſchuld, und weil es fein Geld hat, fo madt 
Napoleon den Bankier und fihreibt einen neuen Poften in 
das Haben des großen Contocorrent. Das Alles, weil bie 
hohen Gontrahenten von den Wunfche befeelt find, ihren Bil 
fern die Segnungen ded Friedens auf ewige Zeiten zu fichert, 
und die freundfchaftlihen Bande der erhabenen Souvereist 
enger zu fnüpfen. 
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Warum will Niemand an diefe Freundſchaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des fran« 
zöfifchen Selbſtherrſchers preiſen; warum hofft Niemand 
die verfprochenen Segnungen des Friedene? Ueberall gewah⸗ 
"ren wir eine gewiſſe Aengftlichkeit, überall begegnen wir einer 
bangen Erwartung neuer Ereigniſſe, und felbft das gemüth- 
lihe Deutſchland will fi nicht mehr ein harmlofes Dafeyn in 
der altgewohnten patriarchalifhen Ruhe verbämmern. 

Die Züricher Friedensverträge find nur Inſtrumente der 
Befigveränderung für einen Laudſtrich, welcher im Augenbiide 
der Bereinbarung ber Präliminarien ven den Truppen des 
Siegers befept war Die wahre Bedeutung des italtentfchen 
Krieges liegt aber nicht In den einzelnen Sragen ; viele finb 
nur die befonderen, fait zufälligen Grieinungen einer allges 
meinen Bewegung, und darum ift der Züricher Friede auch 
nur ein theilweifes Zugeftändniß, ober höchſtens nur ein un⸗ 
tergesrbneter Punkt eines allgemeinen Friedens, deflen Ab⸗ 
flug noch lange Zeit ausftehen möchte. Die Bewegung wird 
fo bald nicht raften; wenn man ‚eine Frage gewältiget hat, fo 
entfehen zehn andere, und fo wird fih die Welt viel am 
ders geftalten, ehe die endliche Ausgleichung vollbracht wer 
den fann. 

Wir gedenken ſolche Betrachtungen nicht weiter zu füß 
xen; fie find bevenflih, denn man weiß nicht, wo fie enden; 
ich will den Lefer nicht der Gefahr ausſetzen, daß er ſich mit 
mir in dem ungemeflenen Raum. politiiher Muthmaßungen 
verirre — ich will ihn vorerfi nur bitten, daß er auf: das 
nahe und eng begrenzte Gebiet der Thatſachen mich freundlich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vielleicht einfame 
Pfade, auf welchen ein kleder Wanderer in weitere Fersen 
vordringen mag. 





042 Der Congres. 


1. 


Die Berbindlichfeit der Mächte zur Beſchickung der Gonferenz. 


Der Krieg bat die Erregung ber Staliener zu beftigem 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinfel iſt in dem 
Beflp des Könige von Sardinien, und er möchte gern noch 
alles andere haben bdis an das Gap Faro, . und wo moͤglich 
Darüber hinaus. In Mittelitalien find die Fuͤrſten vertrieben, 
iſt die zeitliche Macht des Papſtes gebrochen, und in Unter 
Itallen herrſcht bis nad Sichtien hin eine heftige Gährung. 
Die Ordnung der Dinge ift bier wanfend, dort ift fie zer⸗ 
ſtͤrt; bedeutende Länder find ohne Regierung, haben ihr indi« 
vinuelles Beftehen aufgegeben und gehören doc, feinem andern 
Stantögebiete an. Louis Rapoleon hat Stalien die nationale 
Freiheit verſprochen und hat Venetien den Oefterreihern ge 
laſſen; er hat die thellweiſe Herflellung der Herzoge in Aus 
ficht geftellt und andererfeits jede bewaffnete Einmiſchung ver» 
neint. Der befannte Brief an den König von Sardinien if 
nur ein zweifelhaftes Programm, nur ein Vorfchlag, der viels 
leicht gar nicht ernſthaft gemeint ift, und fo weiß jept außer 
bem ſchweigſamen Mann in Eompiegne kein ſterblicher Menſch, 
ob bie vertriebenen Fürſten wieder -eingefeht, ob der Befisfland 
des Kirchenſtaates erhalten, ob die mittelitalieniihen Staaten in 
trugeriſcher Unabhängigkeit beftehen, ob fie zu dem Gebiet eines 
aenen betrurifchen Reiches zufammengefebt, oder ob fie dem 
ſchon beftehenden Königreiche einverleibt werden follen. In die 
fen Zuftande der Ungewißheit findet jede Thorheit ihren Anhang, 
erwirbt jedes Lafter feinen Raum, werden alle Leipenfchaften 
entfeffelt, und gute und böfe Elemente arbeiten fonder RaR 
und Ruhe jedes nad; feiner eigenen Richtung, und fie zerren 
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und floßen, um jenes Verhaͤltniß zu trennen. Alle dieſe Wir⸗ 
ren bat ber franzöſiſche Iuperator wohl kaum vorausgeſehen, 
er bat die Revolution berbeigerufen als er fie brauchte; jetzt 
aber hindert fie ihn, und er muß irgend eine Ordnung ſchaf⸗ 
fen, ehe er weiter vorgehen fann — und vorgeben mufi er. 


Die Verträge von Züri haben über ſolche Ordnung 
gar nichts beſtimmt, und nun foll die Geſammtheit der euro 
päifchen Mächte darkber entfcheiden. Die beiden hohen Her 
ven haben in Billafranfa doc ficherlich noch mehr beſprochen, 
al8 den Diplomaten zur Unterhandlung in Züri; mitgetheikt 
worden if. Als beide über die Abtretung der Lombardei fi 
vereinigt hatten, jo gab es faum nod, einen wichtigen Bunt, 
über welchen unlößbare Differenzen entfleben fonnten. 


Das franzöfifche Intereffe kann fo wenig ald das öſter⸗ 
reihifhe dulden, daß Sardinien eine Macht werde, die in 
Europas große Angelegenheiten felbftftändig eintreten könnte; 
ob Louis Rapyleon jeurald im Ernſte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
ter ein Königreich zu fchaffen, das ift mindeſtens fehr zwei⸗ 
felbaft; in jedem Kalle Bat ex fi von der Schwierigfeit einer 
Anordnung überzeugt, welche außer den Wüflings » Öenoflen 
»e8 berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen verächtlicher 
Bthdöritter und einer Schaar bethörter Italiener kein ordent⸗ 
licher Menſch dieſſeits und jenſeits der Alpen gewünſcht hat. 
Daß der heilige Stuhl ſelner weltlichen Regierungsgewalt 
gaͤnzlich beraubt werde, das kann, wenn auch aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, feiner ber beiden Großmächte genehm 
ſeyn; denn noch iſt die Zeit nicht gekommen, welche die katho⸗ 
liſche Kirche zu einem Juſtitut der franzoͤſiſchen Weltherrſchaft 
und den Papſt zu einem hohen Wuͤrdentraͤger des Selbſtherr⸗ 
ſchers macht. Das Recht, die Regierungen durch eigene Wahl 
au. beſtellen, ift von dem italtenifchen Völfern ausgeübt wor⸗ 
den, und das Blendwerk bat feine Dienfte gethban. Die Pos 
litik des Selbſtherrſchers braucht es jebt vorerft nicht mehr; 
ex muß vielmehr zeigen, daß der Bolköfreiheit gewiſſe Schran⸗ 
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fen geftecht find; und Mein gegen ein mißllebages Plebiſch 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre dadurch ja tharfählid 
bewiefen, daß die Souverainetät anderer Völker von Rechtt 
wegen untergeordnet fei dem Willen der großen Ration, we- 
hen deren Maudatar verfündet und vollzieht. Die beiden Herr 
ſcher hatten und haben jetzt noch unbeftritten die Macht, um 
bie italienifchen Zuftände zu ordnen, beide haben den uner 
warteten Frieden geſchloſſen, damit nit Dritte fi eiumikh 
ten; beide find im den Hauptſachen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeorpnete Punkte will 
ficherlich Feiner von beiden dem Spruch eines europäilden 
Schiedsgerichtes unterwerfen. Warum ſoll alfo jegt ein Eongref 
über die Ordnung der Dinge in Italien beſchließen? IR es 
Ernft mit diefem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
fhes Blendwerk, wie die Unterhandlungen vor dem Beginn 
der Feindfeligfeiten e8 waren? | 


Man fagt: die vertragemäßige Ordnung ven Europa ſei 
gefört, der Beſitzſſand ſei durch Gewalt der Waffen geäw 
dert, es haben ſich neue Zuftände gebildet, weldye nicht mehr 
umgeftaltet werben fönnten — und die Gefammtheit der eure 
päifhen Mächte müſſe die thatſächlichen Zuftände anerkennen, 
damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechte 
fand wird allerdings nur durch Die pofitive Vereinbarung der 
Mächte gebifvet, und die angeführte Begrimdung wäre fehr 
annehmbar, wenn eben nicht auch thatfächlich feſtgeſtellt wäre, 
daß die Thatſache dur ihre bloße Vollendung zu Recht be 
fteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterreid 
und Franfreih in Italien zu Etande gebradt wird, gam 
Europa als Rehtöftand annehmen muß. Doch wir wollen 
nichts auf die Spige treiben, und Ih will nad Wermögen 
gerecht ſeyn md billig. Ich will nicht zu jenen nehören, weide 
fteif und fları an dem Beſtehenden halten, nur eben weil es 
'beſteht; ih bin ein großer Verehrer des gefhichtliden 
Rechtes, aber ich fuche dieſes Hecht nicht in der Mnzahl der 
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Sabre. Wo if das Maß der Zeit, wenn dns pofitive Voͤl⸗ 
kerreht nur für wenige befondere Bälle eine Verjährung zu» 
läßt? Wenn man niemald auf den Urſprung eines Inflitutes 
zurädgeben darf, fo if das geichichtlihe Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene fchran- 
fenloje Streben der Erhaltung fällt mit der Lehre des Um⸗ 
fturze8 zufanmen. 


Die Diplomaten führen Ewigkeiten in ihren Aften ein; 
aber fein Menfch weiß befler als fie, wie furz dieſe Ewigkei⸗ 
ten dauern. Was menfchliche Weisheit macht, dad macht fie 
nur unter der Vorausfegung gewiſſer Verhaͤltniſſe, aber diefe 
Verhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege des 
Handels, die Vermehrung oder Verminderung gewifler Pro⸗ 
duftionen, ale Aenderungen des Verkehrs können die gegen» 
feitige Stellung der Nationen umgeftalten; aber die Entwid» 
lung einer größeren Macht oder das Sinken derjelben ift nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch ſitt⸗ 
liche Urſachen Fonnen in dem Leben der Bölfer Beränderuns 
gen bewirken, welche gegebene Zuftände unhaltbar machen. 
Will man den neuen Berhältniffen die Anerfennung verfagen, 
wild man bartnädig halten, was unhaltbar ift, fo ruft man 
nur eine Gährung hervor, die In dem Fortfchreiten ihres Pro- 
ceſſes ſich Raum fchaffen muß, und wenn fie gemwaltfam bie 
Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anfalten in Trümmer, die 
noch lange Zeit hätten beftehen fönnen. Auch im einzelnen 
Lande fann die Befeßgebung nicht Jahrhunderte lang fi un⸗ 
verändert erhalten, und felbft die englifhen Toried mit all 
ihrer Starrheit müflen fi zu Reformen bequemen. Der Zweck 
eines Etaatövertrages kann ein ewiger feyn, aber nach einer 
gewiflen Zeit wird der Vertrag diefen Zwed nicht mehr er- 
füllen; die beften Anftalten lönnen in der Entwidlung der 
Voͤlker veralten, von der Zeit langfam abgenügt werden, oder 
furchtbare Ereigniffe Fonnen fie ſchnell und plöhlich zerftören. 
Auch die europäiſche Ordnung der Staaten if eine Anſtalt, 
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der blühenden Bureaufratie fol unheilbare Wunden empfan⸗ 
gen, wie die Oberpfalz, wo man unter angeblicher Cultur im 
wahren Sinne gegen die Natur mwüthete. Daß das Wolf darin 
die Vorboten des Antichrift erblict, ift wahrlich Fein Wunder; 
es fieht auch feinen Glauben gefährdet, daher die Rede, daß 
der Fatholifche Glaube enblih fo Fein werde, daß er mia 
dem Schatten eines Birnbaumes Raum bat. Dem Antichriſt 
tritt Elias gegenüber, der al& Donnergoit, ald Träger des 
himmliſchen Feuers gekennzeichnet if. Hier iſt aud die Sage 
von dem „Falten Baum“ und dem Kalfer, der aus ber 
Oberpfalz erftehen wird und die letzte Riefenfhlacht gegen den 
Unglauben fchlägt. 


Ein befonderer Hort ift das Fichtelgebirg, es if die 
Felſenburg, in welche das germaniſche Heidenthum fich ger 
flütet. In diefen Bergen fchlafen die Götter, Helden umd 
Kaifer, bier bat ehedem das Paradies geftanden, und vier 
Flüffe gehen noch davon aus; Niefen und Zwerge haben da 
gehaust, heilige Höhlen liegen darinnen, auch das Grab di» 
ner Bala oder Sibylla Weiß, die den falten Baum ge 
pflanzt bat; hier waren heilige Wafler und ein heiliger Ser, 
auf den Bergen fanden die Altäre, reges Leben hat in alten 
Tagen hier gewaltet, davon zeigen nod mächtige Refte von 
Steindämmen und die Sugen untergegangener Städte. Ger 
rade in diefem Abfchnitte Des Buches treten die alten Erinnerum- 
gen mit überwuchtender Schwere und Fülle auf, was vielleicht 
darin feinen heimlichen Grund hat, daß die Oberpfalz wohl 
feüher chriſtlichen Samen erhielt, aber wieder in's Heiden 
thum zurüdfiel und darin feſt verharrte, bis dann das milde 
Licht des Ehrift dennoch die Oberhand gewann. Das Ehriftenthum 
M in der Oberpfalz faum acht Jahrhunderte alt — darin liegt 
der geheimnißvolle Schläffel, warum dieſer Grund und Boden 
uns eine fo unerfchöpfliche Fundgrube bietet. 


Ohne vorgefaßte Meinung, bloß an das durch eigenes 
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Hörenfagen gewonnene Material anfnüpfend, hat der Herr Vers 
fafjer mit Hülfe feiner umfaffenden Kenntniffe ſolchen Gewinn ges 
ſchöpft. Dabei tritt das ausgebreitete Wiſſen nie in den Vors 
bergrund, es ift untergeordnet verarbeitet und leuchtet doch 
als fiherer Führer überall wohlthätig durch. Co hat das 
Werf eine Eleganz und Schönheit der Darftellung, die es 
muftergiltig macht für alle ähnlichen Arbeiten. 


Nur allein auf diefem Wege ift der Wiflenichaft eine 
neue Yera zu eröffnen, nur durch die Erforfchung der einzelnen 
Stämme und Landeöftriche fommt neues Licht und Leben in dieſes 
Bereich, das fonft in breiten Irrfalen verfanden würde. Hat 
der Herr Verfaffer einmal alle feine Sammlungen aufgeichlof« 
fen (denn mit den vorliegenden Fönnnen fie unmöglich ſchon 
abgeihlofien fen, da das ganze Bereich der Märden, biftos 
rifhen Sagen, Volls⸗ und Kinderlieder u. ſ. w. noch nicht 
vertreten ift), hat Herr Schönmwerth die verfprochene „Sym⸗ 
bolif von Zeit und Natur”, oder mit andern Worten den 
volfsthümlichen Kalender publicitt, dann muß er wohl eine 
Theogonie der Gothen oder eine eigene Mythologie in Angriff 
nehmen, die unfere Studien einer drohenden Zerfahrenheit ent« 
reißen wird. Wenn aber unfere Forſcher nad feinem Vor⸗ 
bilde im gleicher Art zu arbeiten und zu fammeln fih ent⸗ 
ſchließen fönnten, fo ließen fi wohl neue Refultate in anderer 
Weife ergänzend zu Tage fördern, und das vereinte Beginnen 
müßte bie herrlichſten Früchte tragen. Keine Arbeit iſt ohne 
Mühen, aber kein Gebiet unferer modernen Beftrebungen bes 
lohnt fo herrlich die Ausdauer, wie diefe Studien. 








Lil. 


Molitiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Der eurepälfche Congreß und deſſen Bedeutung. 


Coming events cast their shadows hefore. 


Was vor vier Monaten zwiſchen ben beiden Kaijern ver 
einbart worden ift, das haben die Diplomaten in die gehö— 
tige Form gebracht; fie haben aus den Präliminarien von 
Vilafranfa den Züricker Frieden gemadt; der Bertrag zwi- 
ſchen Defterreih und Sranfreih wurde nm 17. Oft, einem 
Jahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet. 
Oeſterreich tritt die Lombardei an den Kalfer der Franzoſen 
ab; Frankreich verichenkt fie an Sardinien, dieſes bezahlt an 
Oeſterreich eine kärglich bemeſſene Summe als den betreffenden 
Antheil der Staatsſchuld, und weil es kein Geld hat, ſo macht 
Napoleon den Bankier und ſchreibt einen neuen Poſten in 
das Haben des großen Contocorrent. Das Alles, weil die 
hohen Contrahenten von dem Wunſche beſeelt find, ihren Voͤl⸗ 
fern die Eegnungen des Friedens auf ewige Zeiten zu fichern, 
und die freundfchaftlichen Bande der erhabenen Souveraine 
enger zu fnüpfen. 


A. 
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Warum will Niemand an diefe Freundſchaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des fran« 
zöftfehen Selbſtherrſchers preiſen; warum hofft Niemand 
die verfprochenen Segnungen des Friedene? Ueberall gewah- 


"ren wir eine gewifle Aengftlichkeit, überall begegnen wir einer 


bangen Erwartung neuer Ereigniffe, und felbft das gemüth⸗ 
liche Deutſchland will fi nicht mehr ein harmlofes Dafeyn in 
der altgewohnten patriarhalifhen Ruhe verbämmern. 

Die Züricher Friedensverträge find nur Zuftrumente der 
Befigveränderung für einen Landflsich, welcher im AYugenblide 
der Vereinbarung der Prälimingrien von den Truppen des 
Siegers befett war. Die wahre Bebeutung des italieniſchen 
Krieges liegt aber nicht in, den einzelnen Fragen; dieſe fimb 
nur die befonderen, faſt zufälligen Erſcheinungen einer allges 
meinen Bewegung, und darum ift ber Züricher. Friede auch 
nux ein theilweifes Zugeſtäändniß, ober höchſtens nur ein ums 
tergeordneter Bunft eines allgeweinen Friedens, deſſen Ab⸗ 
ſchluß noch lange Zeit ausftehen möchte. Die Bewegung wird 
fo bald nicht raften; wenn man eine Frage gewältiget hat, fo 
entfliehen zehn andere, und fo wird fih die Welt viel am 
ders geftalten, ehe die endlihe Ausgleichung vollbracht wer 
den fann. 

Wir gedenken ſolche Betrachtungen nicht weiter zu fat- 
ren; ſie ſind bedenklich, denn man weiß nicht, wo ſie enden; 
ich will den Leſer nicht der Gefahr ausſetzen, daß er ſich mit 
mir in dem ungemeſſenen Raum politiſcher Muthmaßungen 
veritre — ich will ihn vorerfi nur bitten, daß er auf das 
nahe und eng begrenzte Gebiet der Thatſachen mich freunblich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vielleicht einfame 
Pfade, auf welchen ein feder Wanderer in weitere Fernen 
vordringen mag. 
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1. 


Die Berbindlichfeit der Mächte zur Beſchickung der Gonferen;. 


Der Krieg bat die Erregung der Staliener zu beftigem 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinfel if in dem 
Beflp des Könige von Sardinien, und er möchte gern noch 
alles andere haben bis an das Cap Faro, und wo mögliä 
zaräber hinaus. In Mittelitalien find die Fuͤrfien vertrieben, 
iſt die zeitliche Macht des Papſtes gebtocdhen, und in Unter 
Krallen herrſcht bis nad Sicilien hin eine heftige Gährung. 
Die Ordnung der Dinge ift hier wanfend, dort ift fie zer 
ſtoͤrt; bedeutende Länder find ohne Regierung, haben ihr indi⸗ 
viduelles Beftehen aufgegeben und gehören doc, feinem andern 
Stantögebiete an. Louis Rapoleon hat Italien die nationak 
Freiheit verſprochen und Hat Benetien den Defterreichern ge 
laſſen; er hat Die theilweiſe Herftellung der Herzoge in Aut 
ficht geſtellt und andererfeits jede beivaffnete Einmiſchung ver- 
neint. Der befannte Brief an den König von Sardinien if 
nur ein zweifelhaftes Programm, nur ein Borfchlag, der viel 
leicht gar nicht ernſthaft gemeint ft, und fo weiß jebt außer 
dem fchweigfamen Mann in Compiegne Fein ſterblicher Menſch, 
ob die vertriebenen Fürſten wieder -eingefeht, ob ber Befigftand 
des Kichenftaates erhalten, ob die mittelitalieniſchen Staaten im 
‚trügeeicher Unabhängigfeit berehen, ob fie zu dem Gebiet eines 
een hetrurifchen Reiches zufammengefeht, oder ob fie dem 
fon beftehenden Königreiche eimverleibt werben ſollen. In die 
fem Zuftande der Ungewißheit findet jede Thorheit ihren Anhang, 
erwirbt jebes Lafter feinen Raum, werden alle Leidenſchaften 
entfeflelt, und gute und böfe Elemente arbeiten fonder Rafl 
und Ruhe jedes nad feiner eigenen Richtung, und fie zerren 
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uud floßen, um jenes Verhaͤltniß zu trennen. Mile dieſe Wir⸗ 
zen bat der franzoͤſiſche Imperator wohl faum vorausgefehen, 
er bat die Repolution berbeigerufen als er fie brauchte; jeht 
aber hindert fie ihn, und er muß irgend eine Ordnung ſchaf⸗ 
fen, ebe er weiter vorgehen kann — und vorgehen muß er. 


Die Berträge von Züri haben über ſolche Ordnung 
gar nichts beftimmt, und nun foll die Geſammtheit der euro 
päifchen Mächte darüber entfcheiden. Die beiden hohen Her 
ren haben in Billafranfa doch fiderlih noch mehr befprochen, 
al8 den Diplomaten zur Unterhandlung in Züri; mitgetheitt 
werden If. Als beide über die Abtretung der Lombardei: fi 
vereinigt hatten, jo gab es faum noch einen wichtigen Punkt, 
über melden unlödbare Differenzen entſtehen Fonnten. 


Das franzöfifche Intereffe kann fo wenig als das öſter⸗ 
reihifhe dulden, daß Sardinien eine Macht werde, die in 
Europas große Angelegenheiten felbftfländig eintreten fönnte; 
ob Louis Napoleon jemals im Emfte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
ter ein Konigreich zu fchaffen, das ift mindeſtens fehr zwei⸗ 
fetbaft; in jebem Halle bat ex ſich von der Schwierigfeit einer 
Anorduung überzeugt, welche außer den Wüſtlings⸗Genoſſen 
des berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen verächtlicher 
Gluͤckoritter und einer Schaar bethörter Staliener kein ordent- 
liher Menſch dieſſeits und jenſeits der Alpen gewünſcht hat. 
Daß. der heilige Stahl feiner weltlichen Regierungsgewalt 
gänzlich beraubt werde, das kann, wenn aud aus fehr vers 
fchiebenen Gründen, Keiner der beiden Großmächte genehm 
ſeyn; bean. noch ift die Zeit nicht gekommen, welche die Fathos 
lifche Kicche zu einem Juſtitut der franzöfifchen Weltherrfchaft 
und deu Papſt zu einem hoben Würbdenträger des Selbſtherr⸗ 
{here macht. Das Recht, die Regierungen buch eigene Wahl 
zu beſtellen, ift von den italkenifchen Völfern ausgeübt wor⸗ 
der, und dad Blendwerk bat feine Dienfte gethban. Die Pos 
fitif des Selbſtherrſchers braucht es jetzt vorerſt nicht mehr; 


ex muß vielmehr zeigen, daß ber Vollsfreiheit gewiſſe Schran⸗ 
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fen geftect find; und weunn gegen en mißllebages Plebilſch 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre dadurch ja thatſächtich 
beiviefen, daß die Souverainetät anderer Bölfer von Rechts 
wegen. untergeoronet fei dem Willen der großen Ration, wer 
hen deren Mandatar verkündet und volliieht. Die beiden Herr 
ſcher hatten und haben jebt noch unbefteitten die Macht, um 
bie italienifchen Zuftände zu ordnen, Heide haben den uner 
warteten Frieden geſchloſſen, damit nit Dritte ſich einmiſch⸗ 
ten; beide find im den Hauptfachen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeorbnete Bunfte will 
fiherlich feiner von beiden dem Spruch eines enropälichen 
Schiedsgerichtes unterwerfen. Warum foll alfo jest ein Eongref 
über die Ordnung der Dinge in Italien beſchließen? IR es 
Ernſt mit diefem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
ſches DBlendwerf, wie die Unterhandlungen vor dem Beginn 
der Feindfeligfeiten es waren? 


Man fagt: die vertragemäßige Ordnung ven Europa fei 
geflört, der Beſitzſtand ſei durd Gewalt der Waffen geän- 
dert, es haben fi neue Zuftände gebildet, weldye nicht mehr 
umgeftaltet: werden fönnten — und die Gelammtheit der eure 
päifhen Mächte mäfle die thatſächlichen Zuftände anerkennen, 
damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechts⸗ 
Hand wird allerdings nur durch Die pofitive Vereinbarung der 
Mächte gebilbet, und die angeführte Begründung wäre fehr 
annebmbar, wenn eben nicht auch thatfächlich feftgeftellt wäre, 
daß die Thatfahe durch ihre bloße Vollendung zu Recht bes 
fteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterreid 
amd Franfreih in Italien zu Stande gebracht wird, gamı 
Europa als Rehtöftand annehmen muß. Doch wir wollen 
nichts auf die Spige treiben, und Ih will nah Bermögen 
gerecht ſeyn md billig. Ich will nicht zu jenen gehören, welde 
fteif und ſtarr an dem VBeRehenden halten, nur eben weil es 
'beſteht; ih bim ein großer Verehrer des geſchichtlichen 
Rechtes, aber ich fuche dieſes Recht nicht in der Anzahl der 
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Sabre. Wo iſt dad Maß der Zeit, wenn dns pofitive Böls 
kerreht nur für wenige befondere Bälle eine Verjährung zus 
läßt? Wenn man niemald auf den Urſprung eines Inftitutes 
zurädgeben darf, fo ift das geſchichtliche Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene ſchran⸗ 
fenlofe Streben der Erhaltung fält mit der Lehre des Um⸗ 
fturzes zufammen. 


Die Diplomaten führen Ewigkeiten in ihren Alten ein; 
aber fein Menſch weiß hefier als fie, wie furz diefe Ewigkei⸗ 
ten dauern. Was menfchlihe Weisheit macht, das macht fie 
nur unter der Voraudfegung gewiſſer Verbältniffe, aber diefe 
Berhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege des 
Handels, die Vermehrung oder Verminderung gewifler Pro⸗ 
duftionen, alle Aenderungen des Verkehrs können die gegen» 
feitige Stellung der Nationen umgeftalten; aber die Entwids 
lung einer größeren Macht oder das Sinfen derfelben ift nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch fitt- 
liche Urſachen fonnen in dem Leben der Bölfer Beränderis 
gen bewirken, welche gegebene Zuftände unhaltbar machen. 
Will man den neuen Berhältniffen die Anerfennung verfagen, 
wild man hartnädig halten, was unhaltbar ift, fo ruft man 
nur eine Gährung hervor, die in dem Fortfchreiten ihres Pro- 
ceſſes fih Raum fhaffen muß, und wenn fie gewaltfam bie 


Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anftalten in Trümmer, die 


nod lange Zeit hätten befteben können. Auch im einzelnen 
Lande kann die Geſetzgebung nicht Jahrhunderte lang fih uns 
verändert erhalten, und felbft die englifhen Toried mit all 
ihrer Starrheit müflen fi zu Reformen bequemen. Der Zwed 
eines Etaatövertrages fann ein ewiger feyn, aber nad einer 
gewiflen Zeit wird der Vertrag diefen Zwed nicht mehr er- 
füllen; die beften Anftalten können in der Entwidlung der 
VBölfer veralten, von der Zeit langfam abgenügt werben, ober 
furchtbare Exeigniffe Fönnen fie ſchnell und plöhlich zerflören. 
Auch die europälihe Ordnung der Staaten if eine Anſtalt, 
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der blühenden YBureaufratie fol unheilbare Wunden empfan⸗ 
gen, wie die Oberpfalz, wo man unter angeblicher Cultur im 
wahren Sinne gegen die Natur wüthete. Daß das Volk darin 
die Vorboten des Antichrift erblickt, If wahrlich fein Wunder; 
es fieht auch feinen Glauben gefährdet, daher die Rede, daß 
der Fatholifche Glaube endlih fo Fein werde, daß ex unter 
dem Schatten eines Birnbaumes Raum hat. Dem Antichriſt 
tritt Elias gegenüber, der ald Donnergott, ald Träger des 
himmliſchen Feuers gekennzeichnet if. Hier ift aud die Sage 
von dem „falten Baum” und dem Kaiſer, der aus ber 
Oberpfalz erfiehen wird und die Ichte Riefenfchlacht gegen deu 


Unglauben fchlägt. 


Ein befonderer Hort ift das Fichtelgebirg, es ift die 
Felfenburg, in welche dad germaniiche Heidenthum fich ge 
flüchtet. In diefen Bergen fchlafen die Götter, Helden umd 
Kaifer, bier hat ehedem das Paradies geftanden, und vier 
Flüfle gehen noch davon aus; Niefen und Zwerge haben da 
gehaust, heilige Höhlen liegen darinnen, auch das Grab ei⸗ 
ner Bala oder Sibylla Weiß, die den falten Baum ge 
pflanzt hat; hier waren heilige Wafler und ein heiliger See, 
auf den Bergen fanden die Altäre, reges Leben hat in alten 
Tagen bier gemaltet, davon zeigen noch mächtige Reſte von 
Steindämmen umd die Sagen untergegangener Städte. Ges 
vade in Diefem Abfchnitte des Buches treten die alten Erinnerun- 
gen mit überwuchtender Schwere und Fülle auf, was vielleicht 
darin feinen heimlichen Grund bat, daß die Oberpfalz wohl 
feüher chriftlichen Samen erhielt, aber wieder in's Heiden⸗ 
thum zurüdfiel und darin fe verharrte, bis dann das milde 
Licht des Chriſt dennoch die Oberhand gewann. Das Chriftenthum 
M in der Oberpfalz kaum acht Jahrhunderte alt — darin liegt 
der geheimnißvolle Schläffel, warum dieſer Grund und Boden 
uns eine fo unerichöpfliche Fundgrube bietet, 


Ohne vorgefaßte Meinung, bloß an das durch eigenes 
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Hörenfagen gewonnene Material anfnüpfenb, hat der Herr Vers 
faſſer mit Hülfe feiner umfaffenden Kenntniffe ſolchen Gewinn ger 
ſchöpft. Dabei tritt das ausgebreitete Wiſſen nie in den Vor⸗ 
dergrund, es ift untergeordnet verarbeitet und leuchtet doch 
als ficherer Führer überall mwohlthätig durch. So hat das 
Werf eine Eleganz und Schönheit der Darftellung, die es 
muftergiltig macht für alle ähnlichen Arbeiten. 


Nur allein auf diefem Wege ift der Wiflenfchaft eine 
neue Aera zu eröffnen, nur durch die Erforfchung der einzelnen 
Stämme und Landeöftriche fommt neues Licht und Leben in dieſes 
Bereich, das fonft in breiten Irrfalen verfanden würde. Hat 
der Herr Berfaffer einmal alle feine Sammlungen aufgefchlofs 
fen (denn mit den vorliegenden Fonnnen fie unmöglich ſchon 
abgefchlofien fen, da das ganze Bereich der Märchen, hiſto⸗ 
rifhen Sagen, Boll» und Kinderlieder u. ſ. w. noch nicht 
vertreten ift), bat Herr Schönwerth die verfprochene „Sym⸗ 
bolif von Zeit und Ratur?, oder mit andern Worten den 
volfsthümlichen Kalender publicitt, dann muß er wohl eine 
Theogonie der Gothen oder eine eigene Mythologie in Angriff 
nehmen, die unfere Studien einer drohenden Zerfahrenheit ent« 
reißen wird. Wenn aber unfere Borfcher nach feinem Bor» 
bilde in gleicher Art zu arbeiten und zu fammeln fi ents 
fhließen Fönnten, fo ließen ſich wohl neue Refultate in anderer 
Weiſe ergänzend zu Tage fördern, und das Vereinte Beginnen 
müßte die herrlichften Früchte tragen. Keine Arbeit iſt ohne 
Mühen, aber fein Gebiet unferer modernen Beftrebungen ber 
lohnt fo herrlich die Ausdauer, wie diefe Stubien. 








LM. 


Ä Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Der europaͤiſche Congreß und deſſen Bedeutung. 


Uoming events cast their shadows before. 


Was vor vier Monaten zwilchen den beiden Kaijern ver 
einbart worden ift, das haben die Diplomaten in die gehi« 
tige Form gebracht; fie haben aus den Präliminarien von 
Billafranfa den Züricher Frieden gemadt; der Bertrag zwi⸗ 
ichen Defterreih umd Sranfreih wurde nm 17. Oft, einem 
Zahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet. 
Defterreich tritt die Lombardei an den Kalfer der Franzoſen 
ab; Frankreich verfhenft fie an Sarbinien, diefed bezahlt an 
Defterreich eine Färglich bemeilene Summe als den betreffenden 
Antheil der Staatsfhuld, und weil e8 fein Geld hat, fo macht 
Napoleon den Bankier und fchreibt einen neuen Poſten in 
dad Haben des großen Eontocorrent. Das Alles, weil bie 
hohen Contrahenten von den Wunſche befeelt find, ihren Bols 
fern die Segnungen des Friedens auf ewige Zeiten zu fichern, 
und die freundfchaftlihen Bande der erhabenen Souveraine 
enger zu fnüpfen. 
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Barum will Niemand an diefe Freundfhaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des fran- 


zöftfhen Selbſtherrſchers yreifen; warum hofft Niemand 
die verfprochenen Segnungen des Friedene? Ueberall gewah⸗ 


"ren wir eine gewiſſe Aengftlichkeit, überall begegnen wir einer 


bangen Erwartung neuer Ereigniffe, und felbft das gemüth- 
liche Deutihland will fi nicht mehr ein harmlofes Dafeyn in 
der altgewohnten patriarchaliſchen Ruhe verbämmern. 

Die Züricher Friedensverträge find nur Juftrumente der 
Befigveränderung für einen Landſtrich, welcher im Augenblide 
der Bereinbarung ber Prälimingrien von deu Truppen des 
Siegers befept war. Die wahre Bedeutung bes italtenifchen 
Krieges liegt aber nit in den eimgeinen Fragen; dieſe finb 
nur die befonderen, faſt zufälligen Erſcheinungen einer allge 
meinen Bewegung, und darum ift ber Züricher Friede auch 
nur ein theilweiſes Zugefändniß, aber höchſtens nur ein un⸗ 
tergesrbneter Bunkt eines allgemeinen Friedens, deſſen Ab⸗ 
ſchluß noch lange Zeit ausſtehen möchte. Die Bewegung mirb 
fo bald nicht raften; wenn man eine Frage gemwältiget hat, fo 
entfiehen zehn andere, und fo wird ſich die Welt viel am 
ders geftalten, ehe die endliche Ausgleichung vollbracht wen 
den fann. 

Wir gedenken ſolche Betrachtungen nicht weiter . zu füß 
xen; fie find bevenflih, denn man weiß nicht, wo fie enden; 


ich will den Leſer nit der Gefahr ausfegen, daß er fich mit 


mir in dem ungemefiemen Raum yolitiiher Muthmafungen 
verirre — ich will ihn vorerſt nur bitten, Daß er auf das 
nahe umb eng begrenzte Gebiet der Thatſachen mich freundlich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vieleicht einfame 
Pfade, auf welchen ein leder Wanderer in weitere Fernen 
vorbringen mag. 
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1. 


Die Berbindlichfeit der Müchte zur Beichidung der Conferenz. 


Der Krieg bat die Erregung der Staliener zu beftigem 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinfel ift in dem 
Beflg des Königs von Sardinien, und er möchte gern noch 
alles andere haben bis an das Gap Faro, . und wo möͤglich 
darüber hinaus. In Mittelitalien find die Färften vertrieben, 
iſt die zeitliche Macht des Papſtes gebrochen, und in Unter 
Itallen herrſcht bis nad Sicilien hin eine heftige Gährung. 
Die Ordnung der Dinge ift hier wanfend, dort ift fie zer 
Röxtz bedeutende Länder find ohne Regierung, haben ihr indi⸗ 
viduelles Beſtehen aufgegeben und gehören doch feinem andern 
Staatsgebiete an. Louis Rapoleon hat Stallen die nationak 
Freiheit verſprochen und hat Venetien den Defterreichern ge 
laſſen; er hat die theilmeife Herftellung der Herzoge in Aus 
fit geftellt und andererſeits jede bewaffnete Einmifchung ver 
neint. Der befannte Brief an den König von Sardinien if 
nur ein zweifelhaftes Programm, nur ein Vorſchlag, der vie 
leicht gar nicht ernſthaft gemeint iR, und fo weiß jegt aufer 
dem ſchweigſamen Mann in Compiegne Fein fterbliher Menſch, 
ob bie vertriebenen Fürften wieder eingefeht, ob der Beſitzſtand 
des Kicchenftaates erhalten, ob die mittelitalieniſchen Staaten in 
truůgeriſcher Unabhängigkeit beftehen, ob fie zu dem Gebiet eine 
neuen hetruriſchen Reiches zufammengefegt, oder ob fie dem 
ſchon beftehenden Königreiche einverleibt werden follen. In bie 
fen Zuftande der Ungewißheit findet jede Thorheit ihren Anhang 
erwirbt jedes Lafter feinen Raum, werden alle Leidenſchaften 
entfeflelt, und gute und böfe Elemente arbeiten fonder Rat | 
und Ruhe jedes nad, feiner eigenen Richtung, und fie zerres 
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nnd fioßen, um jenes Verhaͤltniß zu tremmen. Alle dieſe Wir⸗ 
res bat der. franzöſiſche Imperator wohl faum vorausgefehen, 
er bat die Revolution herbeigerufen als er fie brauchte; jetzt 
aber hindert fie ihn, und er muß irgend eine Orbnung fchaf 
fen, ehe er weiter vorgehen kann — und vorgehen muß ex. 


Die Berträge von Zürich haben über folhe Orduung 
gar nichts beſtimmt, und num foll die Gefanmtheit der euro“ 
päifchen Mächte daräber entfcheiden. Die beiden hohen Her 
ren haben ini Villafranka doch ficherlich noch mehr beſprochen, 
als den Diplomaten zur Unterhbandlung in Züri mitgetheitt 
worden iſt. Als beide über die Abtretung der Lombardei fi 
vereinigt hatten, jo gab es faum noch einen wichtigen Punkt, 
über welchen unlösbare Differenzen entfleben Fonnien. 


Das franzöfifhe Intereſſe kann fo wenig als das öfter« 
reihifhe dulden, daß Sardinien eine Macht werde, die In 
Europas große Angelegenheiten felbftftändig eintreten könnte; 
ob Louis Napoleon jemals im Ernfte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
ter ein Königreich zu ſchaffen, das ift mindeſtens fehr zwei⸗ 
felhaft; in jedem Kalle Bat ex ſich von der Schwierigfeit einer 
Anordnung überzeugt, welde außer den Wüftlings + Genoflen 
des berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen veraͤchtlicher 
Gluͤckoritier und einer Schaar bethörter Italiener kein ordent⸗ 
licher Menſch dieſſeits und jenfeits der Alyen gewünſcht hat. 
Daß. der heilige Stuhl feiner weltligen Regierungsgewalt 
gänzlich beraubt were, bad fann, wenn auch aus fehr vers 
fchiedenen Gründen, feiner der beiven Großmächte genehm 
fenn ; denn noch ift die Zeit nicht gefommen, welche die katho⸗ 
liſche Kicche zu einem Juſtitut der franzöfifhen Weltherrfchaft 
usb deu Papft zu einem hohen Würdenträger bes Selbſtherr⸗ 
ſchers macht. Das Recht, die Regierungen durch eigene Wahl 
au beſtellen, ift von ben itallenifchen Völkern ausgeübt wor⸗ 
den, und das Blendwerk hat feine Dienfte gethban. Die Pos 
litik des Selbſtherrſchers braucht es jebt vorerft nicht mehr; 
ex muß vielmehr zeigen, daß der Volköfreiheit gewiſſe Schrag« 

u 7 \ 


044 Der Gongteß. - 


fen geftect find; und wenn gegen ein mißliebiges Pleblſch 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre dadurch ja tharähld 
bewiefen, daß die Souverainetät anderer Bölfer von Reh 
wegen untergeorhnet fei dem Willen ber großen Ration, we 
chen deren Mandatar verfündet und vollzieht. Die beiden Herr 
fer hatten und haben jebt noch unbefixitten die Macht, um 
die italienischen Zuftände zu ordnen, beide haben den uner 
warteten Frieden gefchlofien, damit nicht Dritte fich einmikh 
ten; beide find in den Hauptſachen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeordnete Punlte will 
fidderlich Keiner von beiden dem Spruch eines enropällden 
Schiedsgerichtes unterwerfen. Warum ſoll alfo jegt ein Congref 
über die Ordnung der Dinge in Italien beſchließen? IR « 
Ernſt mit diefem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
{ches Blendwerk, wie die Unterhandlungen vor dem Begina 
ver Beindfeligfeiten e8 waren? 


Man fagt: die vertragsmäßlge Ordnung von Europa fi 
gefört, der Beſitzſtand ſei durch Gewalt der Waffen geiw 
dert, es haben ſich neue Zuftände gebildet, weldye nicht mehr 
umgeftaltet werben fönnten — und die Geſammtheit der ee 
päifhen Mächte müſſe die thatſächlichen Zuftände anerfennen, 


damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechte 


fand wird allerdings nur durch die pofitive Vereinbarung der 
Mächte gebifvet, und die angeführte Begründung wäre fehr 
annehmbar, wenn eben nicht auch thatfächlich feſtgeſtellt wäre, 
daß die Thatfadhe durch ihre bloße Vollendung zu Recht be 
ſteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterrdd 
und Franfreih in Italien zu Etande gebradt wird, gam 
Europa als Rechtsſtand annehmen muß. Dod wir wollen 
nichts auf die Spige treiben, und id will nad WBermögen 


gerecht feyn amd bilfig. Ich will nicht zu jenen gehören, weit | 


Reif und flare an dem Beſtehenden halten, nur eben weil es 
'beſteht; ich bin ein großer Verehrer des gefhichtliden 
Rechtes, aber ich fuche dieſes Hecht nicht in der Anzahl der 
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Jahre. Wo IR das Maß der Zeit, wenn das pofltive Vols 
ferreht nur für wenige befondere Fälle eine Verjährung zu» 
(äßt? Wenn man niemald auf den Urſprung eines Juſtitutes 
zurädgeben darf, fo iſt das geſchichtliche Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene fchran« 
fenlofe Streben der Erhaltung fällt mit der Lehre des Um⸗ 
ſturzes zufammen. 


Die Diplomaten führen Ewigkeiten in ihren Aften ein; 
aber fein Menfch weiß befler als fie, wie furz diefe Ewigfel- 
ten dauern. Was menfhliche Weisheit macht, dad macht fie 
nur unter der Vorausſetzung gewifler Berhältniffe, aber dieſe 
Berhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege des 
Handels, die Vermehrung oder Verminderung gewifier Pro⸗ 
duftionen, alle Aenderungen des Verkehrs fünnen die gegen» 
feitige Stellung der Rationen umgeftalten; aber die Entwick⸗ 
lung einer größeren Macht oder das Sinfen derfelben iſt nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch fitt- 
lihe Urſachen fonnen in dem Leben der Bölfer Veränderun⸗ 
gen bewirfen, melde gegebene Zuſtände unhaltbar machen. 
WIN man den neuen Berhältniffen die Anerkennung verfagen, 
wid man hartnädig halten, was unhaltbar ift, fo ruft man 
nur eine Gährung hervor, die In dem Kortfchreiten ihres Pros 
ceſſes ſich Raum fchaffen muß, und wenn fie gewaltfam bie 


Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anftalten in Trümmer, bie 


noch fange Zeit hätten beftehen können. Auch im einzelnen 
Lande kann die Befepgebung nicht Jahrhunderte lang fih un⸗ 
verändert erhalten, und felbft die englifchen Toried mit al 
ihrer Starrheit müflen fih zu Neformen bequemen. Der Zwed 
eines Etaatövertrages kann ein ewiger feyn, aber nach einer 
gewiflen Zeit wird der Vertrag diefen Zweck nicht mehr ers 
füllen; vie beften Anftalten können in der Entwidlung der 
Bölfer veralten, von der Zeit langfam abgenüht werden, oder 
furchtbare Ereigniffe fönnen fle ſchnell und plöslich zerftören. 
y Auch die europäiſche Ownung der Staaten iſt eine Anſtalt, 
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welche dem Wechſel der Dinge unterliegt; unſere Väter haben 
ſie mit ihrem Blute gegründet, aber ſie war eben auch den 
Auffaffungen ihrer Zelt entſprungen und ihren Eitten anges 
paßt. Jetzt IR fait ein hatbes Jahrhundert mit feinen Kaͤm⸗ 
pfen, mit feinen Ideen, mit feinen neuen Einrichtungen und 
feinen großen Ereigniffen darüber hingegangen. 


Wenn ed nun gewiß ift, daß alte Einrichtungen mit den 
neuen Zuftänden in Einklang gebracht, daß fie gewiffermaßen 
in die alten Berhältnifle eingereibt werden mülfen ; fo ift es nicht 
minder gewiß, daß ſolche Umgeftaltungen der Internationalen 
Beziehungen nicht gewaltfam ausgeführt, und daß vie foges 
nannten Revifionen der Verträge rechtlich nur durch gemeins 
fame Verftändigung der Eontrahenten erwirft werden ſollen. 
Wer einfeitig Gewalt anwendet, der hat fi des Rechtes be- 
geben, und der Verſuch des Zwanges hat Ihn außerhalb der 
Sphäre des Rechtes und feindlih gegen Alle geflellt, welche 
fi) noch in diefer befinden. Konnte bie vertragemäßige Ord⸗ 
nung in Italien durchaus nicht mehr beſtehen, oder war fie 
unter gewiflen Bedingungen noch zu erhalten — ed berührt wie 
gegenwärtige Erörterung nur wenig, denn ber Selbſtherrſcher 
von Franfreih hat nun einmal die Verträge zerriffen und hat 
mit Waffengewalt den Beſitzſtand und die Ordnung der Staa 
ten geſtört. 


Eind die pofitiven Berhäftniffe dem Wechfel der Dinge 
unterworfen, fo ftehen über diefen die Grundfäge, und Grund⸗ 
fäbe find ewig; denn mit ihnen fleht ober fällt die allgemeine 
Ordnung der Dinge Wer diefe Grundfäge verlegt, der iR 
im Stande des Aufruhrs gegen die Gefammtheit, und aner 
fennt diefe die Thatfachen, welche aus der Rebellion hervor 
gingen, fo hat fie neue Principien angenommen und fie muß 
auch die Kolgerungen annehmen. IR das pofitise Völferredt 
und find die internationalen Berhältniffe von den Regierum- 
gen durch gegenfeitiges Webereinfommen feftgeflellt, fo fat 
beide für die Reglerten verbindlich, und jene Fünnen die Fol⸗ 
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gen nit abwehren, welche, mittelbar oder unmittelbar, für 
diefe ſich daraus entwideln. 


Wenn internationale Zuftände unhaltbar, wenn Aende⸗ 
rungen in der Ordnung des europäiſchen Staatenſyſtems noth⸗ 
wendig geiworden waren, fo wußte man biöher recht gut, wie 
biefe auf frieblihem Wege bewirkt werden follten. Die Mächte 
haben ſich gegenfeitig zur Aufredhthaltung des vertragsmäßigen 
Rechtöftandes in Europa verpflichtet; fie haben erklärt, daß 
über nothwendige Aenderungen ber Internationalen Orbnung 
nur von ihrer Sefammtheit nach den DBeitlimmungen bed an⸗ 
erkannten Völlkerrechts entichieden, und daß dieſe Entjcheidungen 
auf Eonferenzen und Kongrefien gefaßt werden ſollen, und 
dann haben fie feierlich erklärt, daß feine inneren Beränderun« 
gen ber Regierungsformen oder der Dynaftien die Staaten 
von diefen Verpfligtungen entbinde*). Sehen wir zu, ob biefe 
Verpflichtung jegt noch befteht, und ob kraft berielben bie 
Mächte verbunden over befugt find, die italienifchen Angeles 
genheiten auf einem GBongreß zu eutfdeiden. 


Allerdings hat die europälfhe Staatenordnung feit ihrer 
Gründung ſchon Veränderungen erlitten. Man bat Belgien 
von Holland, man hat Griechenland von der Türfei getrennt, 
und hat zwei neue unabhängige Königreiche gefhaffen. Das 
Königreich Polen wurde dem ruffifhen Reich einverleibt. Es 
geihah dieß nad der Unterdrüdung einer blutigen Empos 
rung, welche dem übrigen Europa gefährlich zu werden Drohte, 
und fo ließen es die Mächte geihehen. Da nun dadurd die 
Erhaltung des Fleinen Freiftaates Krafau unmöglich geworden 
war, fo wurde diefer mit Genehmigung der großen Eontinentals 





*) In diefen Blättern: „Das europälfhe Staatenfyflem und 
der Schmeigerbund" (Bd. 39 und 40), habe ich biefe Inter 
natienale Geſetzgebung ausfhhrticher erörtert und Ich muß wide 


um Wiederholungen zu vermeiden, darauf berufen. 
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Mächte dem öfterreihifhen Kaijerftaat einverleibt. Das Pun- 
cip der Nationalitäten hatte damald noch feine Geltung ge- 
wonnen. Freilich hatte man fehr bald eingefehen, daß damit 
ein großer politifcher Behler begangen worden war, aber man 
mochte fi damit tröften, daß man nur das Ilnvermeidliche 
nicht gehindert, und durd Sicherung der Ruhe den Rechts⸗ 
ftand im übrigen Europa gewahrt hatte. Das Unrecht ent: 
widelt jegt feine Folgen. 


Die Akte, welche den Areopag der Groß mächte aufſtell⸗ 
ten, find der Pariſer Allianzvertrag vom 20. Nov. 1815, ſo⸗ 
Bann das Protofoll und die Erflärung des Aachener⸗Congreſ⸗ 
fe6 vom 15. Rov. 1818. Die Anerkennung des frauzöfifchen 
Kaiſerthums war der ärgfte Bruch des erften der angeführten 
Akte; denn gerade diefer hatte erfläxt, daß Frankreichs höchſte 
Gewalt in der Hand eined Rapoleoniden unverträglidy jei mit 
der europäifchen Ordnung, und die Ereigniffe haben bewiefen 
und werden noch mehr beweifen, daß die Kabinete von 1815 
darin ganz richtig vorausgefehen hatten. Wenn man im J. 
1852 fi verlegen gefragt bat, was unter den fchwierigen 
Umftänden zu thun fei, fo zeigt dieſe Rathlofigkeit nur die 
arge Verkommenheit unferer Zeit. Wenn alle Mächte, in eis 
nem Congreß der Monarchen verfammelt, einftimmig erflärt 
hätten, daß fie den Bertrag vom 20. Rov. 1815 in allen 
feinen Punkten aufrecht halten würden — was fonnte Louis 
Napoleon mahen? Einen Krieg hätte er wohl nidht angefan« 
gen, denn die Coalition von ganz Europa wäre zum Boraus 
fertig gemefen, wie fie ed war, als im J. 1815 der Oheim 
von Elba zurüdgefehrt war. Einer europäiſchen Eoalition ges 
genüber hätte Louis Napoleon fih nicht gehalten, denn das 
mals ftund er, ungeachtet der acht Millionen Stimmen, noch 
auf fehr ſchwankendem Boden. Auf dem Wiener: Congreß 
haben die Mächte freilich erklärt, daß fie feiner Nation eine 
beftimmte Regierung aufbringen wollten, aber der Barifer- 
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Bertrag wurde ſecha Monate fpäter unterzeichnet. Ein gewiſ⸗ 
fe6 Syſtem von der allgemeinen Staatensronung ausihließen, 
eine gewiſſe Familie nicht in die Reihe der regierenden Dyna⸗ 
Kien aufnehmen, "dad hieß doch wohl nicht den Franzoſen 
eine Regierung aufbringen wollen. ‚Hat man nun damals 
die rothen Republifaner fo gar arg gefürdtet, und hat man 
Louis Bonaparte für den Bertilger des Ungeziefers gehalten ; 
batten die großen Intereſſen den Frieden, und hatte befien 
Wahrung die Anerkennung des franzöfifhen Kaiſerthums denn 
wirklich nothwendig gemacht — warum hat man dad verein« 
barte Verfahren nicht feftgehalten, warum Bat ınan nicht eis 
nen Gongreß berufen, um die Ausfchließung der Napoleoni« 
den von der höchſten Gewalt in Frankreich formlid und feier« 
lich aufzuheben? Man bat oft wiederholt, die Mächte feien 
auf andere Weife über viefe Aufhebung, d. b. über die Auer: 
fennung des Kaiferd ter Franzoſen übereingefommen; es ift 
möglich, fie hatten Zeit genug zu folder Vereinbarung; aber 
diefer Annahme widerfpricht vollfommen die Art, wie die Alte 
der Anerkennung erfolgt find. Die Thatfadhe hat fehmerer 
gewogen als die feierlichen Verträge; man hat den Congreß 
aufgegeben, ald er zum erftenmal einen großen Spruch hätte 
erlaſſen follen. 


Bei der Bewegung gegen Rußland war Europa in ger 
maltiger Zäufchung befangen; jest find die Täufchungen zer» 
Kört, und jeder Unbefangene erkennt den wahren Charakter 
des fogenannten ortentalifchen Krieges. Wenn Rußland feine 
Macht ungebührlih ausgedehnt, wenn ed das europäilche 
Gleichgewicht geftort, wenn ed in die Rechte anderer Staaten 
eingegriffen oder deren Intereſſen geſchädigt hat: fo mußte 
Europa der drohenden Herrichaft ernftlich entgegentreten, und 
die Etreitfrage war unbedingt eine von denjenigen, welche 
von der Gejammtheit der Mächte auf einem Congreß behan- 
delt werden müßten. Gin Congreß allein fonnte alle Fragen 
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erörtern und die Urſachen der Spannung aufheben. Die Bes 
ſammtheit der Mächte hätte zweifelsohne den Gyaren zu einem 
Epftem, oder doch zu einer anderen Ausführung feiner Polktif 
bewogen; er hätte den billigen Korderungen ohne Zwang und 
deßhalb mit Ehren genügen fönnen, umd hätte er das nicht 
getban, fo wäre die Coalition zum Bollzug des Spruches 
ſchon gebildet gewefen, und der Krieg wäre ein Feldzug des 
gefammten Europa geworden, um das übermüthige Rußlaud 
in feine richtige Stellung zurüdzudrängen. Man bat nid 
atfo gethan. Der franzöftfhe Selbftherricher wollte mit jeder 
Macht insbefondere verhandeln, er wollte befondere Bündniſſe 
errichten, und fo bie allgemeine Coalition im Einzelnen be 
wirfen. Die anderen haben ſich diefem Verfahren gefügt, fie 
haben gerade vollbracht, was bie Aachener Beichlüfle verhin⸗ 
dern wollten, und fo haben fie durch ihre abgefonderten Um 
terhandlungen neue Gruppirungen der Staaten bewirft. “Die 
Altanz vom %. 1815 war aufgehoben, und das war es, was 
Louis Napoleon gewollt hat. 


Nach der Eroberung von Sebaftopol erhob fi die Neu 
enburger Frage. Hätte man die große Tragweite der Fleinen 
Frage richtig erfannt oder erfennen wollen, fo hätten bie 
Kabinete fih nicht auf den unerquidlidhen Notenwechſel einge: 
lafien, und fie hätten den Kaifer der Franzoſen nicht zum 
Vermittler oder gar zum Schiedsrichter beftellt; die Mächte 
wären zufanmengetreten, fie hätten dem klaren Recht Achtung 
erzwungen und eine billige Anordnung gefchaffen, ehe nod 
die Thatſache des gewaltfamen Bruches eine vollendete war. 


Die Parifer s Eonferenz follte den definitiven Frieden zu 
Stande bringen, und das wäre fein Meines Gefchäft gewefen, 
wenn man ihn auch ernftlich gewollt hätte. Es Tagen gar 
wichtige Fragen vor, aber die Parifer» Eonferenzs von 1856 
hatte einen anderen Charakter, als die Londoner im I. 1832 


gehabt hatte. ie hat nicht Thatfahen, fie hat nicht bie 
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Anwendung der Waffengewalt verhindert, file war nur zur 
feierlichen Anerfennung der Thatfachen berufen, welche eben 
gewaltfam errungen worden waren. Es ift ein faft lächerli⸗ 
her Friede, der Pariſer⸗-Friede vom 30. März 1856, er bat 
Rußland Boden abgenommen, welchen e8 bald wieder erwer⸗ 
ben muß; er hat ihm Laften auferlegt, die es fihon wieder 
abgeworfen hat. Wenn jebt Sebaſtopol wieder gebaut würde, 
fein Menſch würde ſich darım fümmern, Niemand hat nod 
die Bahrzeuge im ſchwarzen Meere gezählt, und was Rußland 
im Aſien erobert, das beachtet man nicht, bis es zu ſpät feyn 
wird. Es gab noch gar viele Fragen, ohne deren vollfiändige 
Löſung Europa fi) feiner Sicherheit des Friedens erfreut, und 
von allen tiefen Fragen hat man feine gelöst, die ſchwlerig— 
ften gar nicht berührt. Die Parifer- Eonferenz bat fogar die 
Donaufcifffahrt und die Ordnung in den Yürftenthümern, 
vieleicht nicht ohne Abſicht, als Zanfäpfel aufgehoben. 


Nah dem vielgerühbmten Barifer » Frieden war bie alte 
Ordnung gebroden; die monarchiſche Legitimität war nicht 
mehr das Grundprineip der europäifhen Staaten, dus Net 
des Beſitzes war anderen Rüdfichten geopfert, die größten 
Tragen wurden durch befondere, oft vereinzelte Vereinbarun— 
gen und nicht mehr von der Gefammtheit der Mächte behan— 
delt; und die Gewalt war an die Stelle der freien volfers 
rechtlichen Entfcheidung getreten. Die Idee der internationa= 
[en Congreſſe, nach der Auffaflung der Aachener » Beichlüffe, 
war demnach volftändig aufgegeben. Europa war auf Stand» 
punfte zurüdgegangen, die man für Überwundene gehalten hatte. 


Das geächtete franzöfifche Kaifertbum hatte das entichies 
dene Uebergewicht auf dem Feftland errungen, und der Celbft- 
berrfcher verftund es zu gebraudhen. Er forderte ohne alle 
Umftände weſentliche Veränderungen in den inneren Verhält« 
niffen unabhängiger Staaten, er fehrieb dieſen Regierungs« 
Syſteme vor und verlangte die Abtretung von Provinzen, deren 
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rechtmäßiger Befip bisher noch niemals angefochten worden war. 
Bon den drei Großmädhten, welche ſich fpäter Die neutralen nann⸗ 
ten, hatten zwei die Forderungen des franzöfifchen Imperators 
unterffüßt, das Princip der Nationalitäten anerfannt und 
die bindenbe Kraft der Verträge ganz offen verneint; die dritte 
hatte eine Stellung angenommen, welde im günftigften Falle 
fehr zweifelhaft war, und dieſe drei Großmächte, im Verein 
mit dem Kaifer der Franzoſen, verlangten, daß Oeſterreich 
Die gemachte Streitfrage dem Ausſpruch einer Gonferenz un⸗ 
terwerfe. Obwohl die Beichlüffe diefer Eonferenz ſchon zum 
Voraus gefaßt, obwohl fie ein frevelhaftes Blendwerk waren, 
um Defterreih an der Verfolgung feines guten Rechtes zu 
binden: fo hat es den Vorſchlag doc aufgenommen, als ob 
er in gutem Glauben gemacht, und als ob nit alle Grund: 
lagen aufgehoben wären, auf welchen die Einrichtung der 
Eongreffe beruhte. Das WienersKabinet hat erflärt: es wolle 
die Eonferenz beichidten, wenn folhe nad den Beftimmungen ber 
Aachener⸗Beſchlüſſe fih bilde und die vorgelegten ragen ver: 
handle. Diefe Borderung, wie fehr ſich deren Erfüllung von 
felber verftand, wurde von feiner der Großmächte angenom- 
men und von Preußen nicht einmal unterftügt. Damit find 
nun die Befchlüffe von Aachen und ift das Inſtitut der euros 
paifhen Congrefie zur Berhandlung großer internationaler 
Fragen thatfählih und principiel aufgehoben. 


Die Lombardei ift jebt vom Kaiferftante abgeriflen, bie 
reihe Provinz ift dem länderfühtigen Haus Savoyen als 
Lohn feiner frevelhaften Volitit gegeben, die Throne in Mits 
telitalien find erledigt, der Beitand des Kirchenftaates ift in 
Frage geftellt, die Revolution ift eine berechtigte Macht, über 
welher nur die Gewalt des franzöfiihen Mandatar6 der 
Volfsfouverainerät fteht, und dieſer hat nun wieder einen 
Congreß zur Ordnung der italienifhen Wirren befohlen. 
Defterreih hat feinen Frieden gemacht, es bedarf feiner Ein- 
milhung der andern Mächte, dieſe haben für die Annahme 
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des Vorſchlages Feine vollerrechtliche Verbindlichkeit mehr, und 
alle haben nur die Forderungen ihrer beſonderen Intereſſen 
zu hören. Was früher eine Frage des poſitiven Rechtes ge 
weien war, das iſt jegt nur die Sache der Eonvenienz im 
einzelnen Fällen. 





ll. 


Die Intereffen der Mächte auf tem Congreß. 


Den europäifhen Congreß bat Frankreich In Antrag ges 
fett, Preußen und Rußland find diefem Antrage fogleich bei⸗ 
getreten, Großbritannien war noch zweifelhaft, wird aber am 
Ende die Berfammlung doch befhiden, Defterreih hat eine 
zeitlang Schwierigfeiten gemacht, hat zulegt aber doch fi 
dem Willen des franzöftfchen Selbſtherrſchers gefügt und 
jest noch fogar deſſen Hauptftadt "zum Verſammlungsort in 
Vorſchlag gebracht. Da num nicht rechtliche Verhättnifle, ſon⸗ 
dern nur Intereſſen und Convenienzen den Entſchluß der Ka⸗ 


binete beftimmen, fo muß man eben biefe Intereſſen und 


Eonvenienzen fi) far machen; und zuerſt muß man fragen, 
was derjenige will, der jebt die politiſche Lage beherrſcht? 


In feinem Briefe an Viktor Cınmanuel vom 20. 
Dftober hat der Beherrfcher der Branzofen ein Programm nies 
dergelegt, welches allerdings Har ſcheint und zu feinen Pla⸗ 
nen recht wohl paflen mag. Louis Napoleon weiß am beften, 
was eine Itallenifche Confoderation werth iſt, und was die 
Ehrenpraͤſidentſchaft des Papftes beveutet; er mehr als alle 
andern Menfchen weiß, daß Mantua und Peschiera als fefte 
Pläpe des Bundes biefen zu einer Anftalt machten, beftlmntt, 
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um Oeſterreichs Kraft zur Vertheidigung feiner andern un) 
beſonders feiner deutichen Lande zu läͤhmen. Venetien als eine 
„rein italieniſche“ Provinz iR ein laͤcherliches Wort, wenn es 
nicht Die Abtretung einhüllt, Die Wiedereinſehung des Groß 
herzogs von Tosfana, wahrfcheinlih mit Oeſterreich verein 
bart, wird ihm nichts fchaden; die Berufung der Herzogin 
von Parma nad Modena ift eine wohlfeile Großmuth, viels 
leicht ganz gut berechnet, um die gerechte Cmpfindlichfeit der 
legitimen Monarchen zu beruhigen Wenn die beiden Fürſten 
ihre Eriftenz oder ihr Beftehen nicht ihrem Rechte danken, 
fondern feiner Gnade, fo meint er, die gefrönten Häupter 
werden vergeflen, daß er das aufgehobene Princip der Legir 
timität damit doch nicht wieder herftellt. 


Was der franzöfifche Selbſtherrſcher will ober zu wollen 
vorgibt, das iſt gerade das, was die Italiener nicht wollen, 
amd weit verichieden von dem, was der König von Sarbis 
nien glaubte erwarten zu Fönnen. Iſt es mit den Vorſchlaͤ⸗ 
gen feines Briefes ernft, dann hat eben der Onfel auch nach 
Nefem Princiy deu Rheinbund gemaht. Sind aber die Ita⸗ 
liener getäufcht, fo mögen aud die europäiſchen Mächte dem 
feanzöffihen Programm nicht allzufehr trauen, Das Schrei⸗ 
ben on den König von Sarhinien war fiätlih für die Def 
fentlichfeit beflimmt, was er darin fagt, mag ex in gutem 
Glauben gefagt haben, aber was er nicht ausgeſprochen, das 
weiß außer ihm fein flerblicher Menſch, und wenn er jet 
die Wahl des Prinzen Carignan zur Regentihaft von Mit⸗ 
. telitalien mißbilligte, fo beweist dieß nur, daß Ihm Sardinien 
bereitd groß genug iſt. In all! die Einzelheiten eingehen, 
hieße fih in dem Kreis einer unfruchtbaren Bermuthungspo- 
litik herumdrehen, wir wollen uns daher an das halten, was 
pofitiv und gewiß ift. 

Der Kaiſer der Branzofen braudt den Eogareh, denn er 
fol ihn aus ernitlichen Verlegenheiten ziehen, welche, durch 
bie Zuftände des Kirchenſtaates vergrößert, in fein eigenes 
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Laud zurückſchlagen. Der Sieger in JItalien, der Har ber po⸗ 
litiſchen Lage, gibt ein Beiſpiel großartiger Mäßigung, wenn 
er die Allmacht feines Willens der Meinung von Europa uns 
terwirft. Was dieſes durch das Organ des Gongreffed ber 
fchließt, das wird von der Gefammtheit der Mächte getragen, 
und dieſe ift der öffentlichen Meinung für ihre Beſchlüfſe ver- 
antwortlih. Das aber feine Beichlüfle gefaßt werden, die 
flörend oder mißliebig fen fönnten, dafür hat der Selbfiherr- 
ſcher Hinlänglich geforgt, denn alle Wechfelfälle find zu feinen 
Gunſten geftellt.. Wird von den WMädten bie Wieberein- 
ſehung der vertriebenen Fürften befchlofien, fo ift er feines 
Verſprechens an die Italiener ledig. Beſchließt der Kongreß 
die Einfegung neuer Regenten, fo iſt er feined Uebereinkom⸗ 
mens mit Defterreich entbunden. Würde am Eude gar bie 
Bereinigung der mittelitalienifhen Staaten mit dem König⸗ 
reich Sarbinien beliebt, fo würde dieſe an Bedingungen ge 
fnüpft, welche für feine Stellung in fünftigen ragen fehr 
vortheilhaft wären. Auf diefe Möglichkeit bin darf er aber 
fet die „freien“ Conferenzen zugeftehen wie England, fein 
treuer Allüirter, fie fordert. Wird endlih aus all diefen Moͤg⸗ 
lichkeiten auch ein Mittleres gezogen, fo if das Mittlere im⸗ 
mer die Aufhebung der alten Grundſätze, und dur den 
bloßen Aft der Verhandlung haben das Princip der Volks⸗ 
Eouverainetät, die Lehre von dem Urfprung der oberften Ber 
walt und das Recht der Nationalitäten die Anerfennung Eu- 
ropas gefunden. 


Der franzöffche Herrfcher hat feierlih erflärt, daß bie 
Ansführung des Bolfewillens nicht durch Gewalt der Waffen 
‚gehindert werben dürfe. Das war fehr zweckmäßig, um die 
Staliener in der rechten Stimmung zu erhalten und um bie 
Wirren, die am Ende doch geordnet werden müflen, zu ges 
wünfäter Höhe zu fleigen. Was find nun die Beſchlüfſe des 
enropälichen Gongrefies, wenn. fie nicht. mit Gewalt durchge⸗ 
führt werden dürfen? Im Vertrauen auf das Wort Ihres 
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Beſchuͤtzers wird die italtenifche Unbeſonnenheit, ber italienifike 
Fanatismus und die italienifche Intrigue immer weiter vor- 
wärts gehen bis das Ende erreicht if. Diefes Ende aber if 
der ernſte Widerftand oder die vollfommene Anarchie; biefe 
fann man nicht dulden, und darum wird jener eintreten. Eine 
bewaffnete Intervention wird unvermeidlich werden, das ficht 
wohl Jedermann ein, aber Jedermann frägt, wer fol fie aus 
führen * Defterreich wird ſich zu dieſem Geſchäft wohl nit her⸗ 
geben, einer Fleineren Macht wird man es nicht überlaflen und 
fo wird es dahin fommen, daß Europa durch feinen Congreß 
den Kaifer der Franzoſen erſucht, noch einmal die Amardie 
nieberzufchlagen und ſich dadurch ten Dank der Zeitgenofien 
und die Auerfeunung der Nachwelt zu verdienen Wie Ra- 
poleon I. „der Mittler der Schweiz“, fo wird fein Neffe der 
Mittler von Stalin, aber zugleih aud der Schirmherr der 
Könige werden, die fih unter den Schuß des allgemeinen 
Schirmrechts geftellt haben. 


Welches Intereffe hat denn aber den Kaifer von Defterreih 
zur Annahme des Congreffes beſtimmt? Ganz einfach das Interefie 
des Friedens, der ihm nothwendig ift. Oeſterreichs Mißgeſchid 
hat feine Urſachen weit mehr in dem Syſtem feiner Regie 
rung, als in der Unfähigfeit einzelner PBerfonen. Die Ereig⸗ 
niffe haben ſchonungslos die Innern Schäden des Kaiferftaates 
an's Tageslicht gezogen und biefe exflären gar viel, was font 
nicht erklärt werden konnte. Nicht die Sympathien, fondern 
das Vertrauen bat Defterreich verloren. Defterreih fann mit 
feinem ftarren bureaufratifhen Regiment ven raſchen Bewe⸗ 
gungen der Zeit nicht folgen, umd ed muß darum bie Eelbf- 
fländigfeit feiner Bürger anrufen, um mit diejer Die Gemähren 
zu ſchaffen, welche das verlorene Vertrauen wieder erwerben. 
Die Lage feiner Finanzen if das Uebel, welches alte feine 
Lehensuerrichtungen flörtz Defterreich, daB mächtige Deferreih 
iR heute unmädtig, ed Tann feine große Aktion vollbringen. 
Wer kein Geld hat, der hat feine Macht, und ohae freie Za⸗ 
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flitutionen werden Defterreih immer Kredit und Gelbmittel 
fehlen. Um feine natürliche Stellung wieder zu erringen, muß 
ed mit der Vergangenheit brechen, muß es fein Regierungs« 
Syſtem in Princip und feine Verwaltung bis in die Einzeln« 
heiten ändern; kann man ſolche Aenderungen in den Erfchütteruns 
gen eines Krieges vollbringen? Nicht die Gewalt der Waffen 
würde den Kaiferftaat zertrümmern fonnen, aber ein Staats⸗ 
Banferot würde ihn auflöfen, und ein fernerer Krieg würbe 
die Unmöglichfeit der Erfüllung feiner Verpflichtungen herbei⸗ 
führen. Der Nothwendigfeit ded Friedens muß Oeſterreich 
fehwere Opfer bringen und das fehwerfte vielleicht ift die Vers 
fländigung mit dem mädytigen Mandatar der Bolföfouverainetät. 


Einzelnheiten will ich nicht aufführen, denn man beichäf« 
tigt fich nicht gern mit dem, was nur fohmerzlich ſeyn kann; 
und zwingt dazu eine Nothwendigfeit, fo ift fie beſonders 
fhmerzlid für denjenigen, welcher den hohen Beruf des Kais 
ſerſtaates verfleht. Defterreih foll das beftehende Recht in 
Europa wahren — das ift der einzig richtige Sinn feiner 
Bezeihnung als eined wefentlih confervativen Staates. 
Als folder hat es die Pflichten feiner weltgefhichtlihen Sen⸗ 
dung nad Kräften erfüllt, ed Hat gegen die Revolution ges 
fochten und es iſt nicht glüdlich geweien. Alle Mächte waren 
aufgefordert in den Kampf einzutreten, denn alle find gleich- 
mäßig bedroht; aber alle haben Defterreich verlafien und has 
ben ihr moralifches Gewicht gegen den Kämpfer für ihr eigenes 
Recht verwendet. Wenn Defterreich jetzt genöthigt iſt, dem 
franzöftfchen Imperator, und fei es auch nur für wenig Jahre, 
die Hände frei zu laffen, fo ift das ein ungeheured Unglüd 
für Europa; dieſes Unglück aber haben die fogenannten neu⸗ 
tralen Mächte verfchuldet und ihre Schuld wird fi rächen. 
Defterreih ift nur der Gewalt der Umſtände erlegen; feine 
Fehler werden ihm nicht angerechnet werben am Tag der Bers 
geltung. Es allein hat fi noch ein Recht bewahrt, auf feine 
erhaltende PBolitif zurüdzugehen und feine Sendung wieder 
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aufzunehmen, fobald es die Freiheit des Handelns wieder ge 
wonnen hat; alleanderen Mächte haben ſich dieſes Rechtes begeben. 


Der Regent von Preußen und der Kaifer von Rußland 
haben bei der Zufammenfunft in Breslau ihr gegenfeitiges 
Verhältniß feftgeftellt und dabei wohl auch den Gang beftimmt, 
welchen bie beiden Mächte auf dem Eongref einhalten wollen. 
Sie haben fi, fagt man, dahin vereiniget, daß fie das mo- 
narchiſche Princip aufrecht erhalten wollen. Auch die hödhften 
Herrn geben fid oft angenehmen Selbfltäufhungen hin. Ha- 
ben fie diefes Princip nicht früher gewahrt, hat beſonders das 
Petersburger Kabinet den internationalen Rechtsſtand offens 
fundig verhöhnt: fo kann e8 nicht jett den verlornen Boden 
wieder gewinnen. Den beiden Regenten ift ſolche Haltung 
wohl vollfommener Ernft, aber jegt möcht es dafür zu fpät 
feyn. Ihre Minifter fcheinen das felber zu fühlen, denn fonft 
hätten fie wohl nicht die Abordnung von Tosfana empfangen, 
welche nad) der mildeften Auffaffung ded monarchiſchen Prins 
cips eben nur Rebellen find und Gefhäftsträger von Rebellen. 
Die Ausfluht, daß man fie nicht amtlich, empfangen, ift fo 
winzig, daß fie nicht einmal im Stande ift, eine ordentliche 
Intrigue zu verfteden. Man fagt ferner, die hohen Herm 
haben ſich in Breslau zur Erhaltung des europäifhen Fries 
dens vereinbart, und daran will ich nicht zweifeln, denn fie 
brauchen beide den Frieden. Wollen fie aber dieſes Ziel er⸗ 
reichen, fo müflen fie jede ernftlihe Verwicklung vermeiden; 
um in eine foldye nicht zu gerathen, müflen fie eben die fran⸗ 
zöfifhen DVorfchläge annehmen, auch wenn Napoleon ihnen die 
fogenannten freien Conferenzen zugeſteht — und ſiehe ba, 
auch Rußland und Preußen fprehen von Reformen, die da 
nöthig find, um in Italien eine Ordnung zu fehaffen, bei wels 
her der Frieden beftehen fünne. Wenn nun die vollffändige 
Entfegung des Herzogs von Modena zu diefer Ordnung ger 


hört, wie fteht es dann mit der Wahrung des monarchiſchen 
Princips? 


En 5 — 5 IX vu 
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Bei den Reformen, die man für die italienifchen Staaten 
verlangt. fteht in erfter Linie die Reform des Kirchenftaates 
d. 5. die vollfommene Aufhebung oder doch die enge Befchrän- 
fung der weltlichen Regierungsgewalt des heil. Stuhles. Es 
mögen freilich wohl viele und große Aenderungen in der Ver⸗ 
waltung des Kirchenſtaates nothwendig feyn; aber wenn biefe 
den eigenthümlichen Charakter dieſes Staates verändern, fo 
verlegt die bloße Zumuthung die Verträge, welche den Kir⸗ 
henftaat in diefem feinem Charakter anerfannt haben. Wers 
den Rußland und Preußen fi diefen Zumuthungen wider 
feßen ? Auch die Verwaltung von Venetien wird von Mängeln 
nit frei feyn; wenn man aber Defterreich zu Aenderungen 
anhalten, wenn man ed nöthigen will Inftitutionen einzufühs 
en, , weldhe in den andern Theilen der Monarchie noch nicht 
beftehen und deßhalb die befannte Aufregung dieſer fteigern 
und die Regierung ihren Unterthanen gegenüber in eine bes 
benflihe Stellung bringen — werden Preußen und Rußland 
fi) widerfegen? Wenn fie es aber nicht thun, wie ftebt es 


- dann mit dem völferredhtlihen Grundfatz der Unabhängigfeit 


der Staaten, und wird der Friede gewahrt, wenn fremder 
Wille in deren innere Verhältniſſe eingreift? Wenn Benetien 
mit dem Kaiferftaat nur noch durd eine Perfonalunion ver- 
bunden bleibt, wenn Defterreih in Italien nur noch als Buns 
dedgenoffe der itatieniihen Fürſten, und zwar mit Fleinerem 
Gebiet, auf der Halbinfel fteht, wenn es über feine italienis 
fhen Truppen nicht frei verfügen darf, und wenn es feine 
beften Feſtungen dem italienifchen Bund, d. h. dem König von 
Sardinien überantworten muß — fo iſt die Bertheidigung 
nicht nur feiner italienifchen Provinz, fondern auch die der 
anliegenden Lande ihm fchwierig gemadt. Iſt diefe Schwä- 
Hung nun ein Mittel zur Erhaltung des Friedens? Ale dieſe 
Dinge aber ftehen auf dem Programm der Reformen. Wenn 
nun Preußen und Rußland dem franzöſiſchen Selbſtherrſcher 
einen Widerftand leiften, wie er ihn vieleicht ſelbſt wuͤnſcht, 
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fo haben fie die Vertheidigung des klaren Rechtes zur Intrigue 
gemadht; wenn fie aber Dad Programm der Reſormen anneh- 
men, fo haben fie dad monardifche Princip fo wenig ald den 
europäifchen Frieden gewahrt. 


Die Engländer fagen: der Congreß könne ſich weigern, 
den dermaligen Stand der Dinge in Italien diplomatiſch anzus 
erfennen, er fonne Aenderungen anrathen, aber er fonne nicht 
erflären, daß in Europa nichts geichehen dürfe ohne die Ein- 
willigung der Mehrheit der Mächte. Das ift denn freilid 
eine Lehre, wie fie dem gegenwärtigen Stand der internatio- 
nalen Rechtöverhältniffe durchaus angemeflen tft; was aber 
Großbritannien will, das hat John Ruffel niemald verhehlt 
und die englifhen Interefien find durch den Umſtand bezeichnet, 
dag Mittelitalien jegt ſchon mit englifhen Waaren überſchwemmt 
wird. Das brittifche Kabinet will auf der appenninifhen Halb» 
infel Feine Geftaltung, welche Frankreichs Herrfhaft im Mittels 
Meer begünftigen Fonnte und feine eigene Stellung zu ſchwä⸗ 
hen vermöchte; ed will die vollfommene Bertreibung der 
Defterreiher vom adriatifhen Meer einleiten und die mittels 
bare oder unmittelbare Feſtſetzung der Franzoſen unmoglid 
madhen. Kann der Gongreß diefe Abfichten fordern, fo wird 
ed ihn ohne Zweifel befhiden, und nicht ohne Gewicht wird 
die Betrachtung feyn, daß die Verweigerung England von den 
Angelegenheiten des Feſtlandes ausſchlöße. Rimmt das brit⸗ 
tifhe Kabinet an der Verſammlung Theil, fo wird es fid 
wahrfcheinlich nachgiebiger zeigen, als man es jebt erwartet, 
denn mit Preußen will es fih nicht in Widerfpruch fteflen 
und Preußen feinerfeitd wird England Zugeftändniffe machen. 
Wenn die beiden nordifhen Mächte fich zwiſchen England und 
Frankreich ftellen, fo werden fie ihre Handlungen nimmer bis 
zu ernftlihen Verwickelungen treiben; beide werben nur um 
Einzelheiten handeln, fie werden eine Art Vermittlungsrolle 
übernehmen und mit jedem Verſuch folder Thätigfeit fich tiefer 
mit dem Gebiet der Principlofigfeit umgarnen. 
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Für den Augenblic ift der Congreß noch der einzige An 
fer, an welchem der Sriede von Europa hängt; er iſt das 
einzige Mittel, um die gemaltfame Ausdehnung ded2. Dezember 
zum Stilftand zu bringen und um die unvermeidlichen Stürme 
zu vertagen. Mehr wird dieſe Verfammlung nimmer bewirken 
und auch diefe Wirfung ift keineswegs gewiß. Wenn die 
Mächte fih nicht einigen können, fo wird der Eongreß bie 
Ohnmacht Europa’d gegen die franzöfifhe Weltherrfchaft zei⸗ 
gen; er wird die Revolution durch Ermuthigung ftärfen und 
alle böfen Elemente zum Umſturz des Beftehenden fchaaren. 
Wird der Eongreß auch nur allein zur Regelung der italienis 
[hen Wirren verfammelt, fo wird er ſchon durch Diefe Auf« 
gabe allein auf den Boden der allgemeinen Rechtsverhältniſſe 
geftellt. Den Krieg haben die neutralen Mächte lokaliſirt — 
den Frieden fonnen fie nicht Lofalifiren: die Verhandlungen 
werden fih auf einem weit größeren Felde bewegen, die „Res 
vilion” der Verträge von 1815 wird fi von felber ergeben 
und wenn Daraus neue Fragen entitehen, fo werden dieſe neue, 
vielleicht unlösbare Verwickelungen ſchaffen. 


Die europälfhen Zuftände find wahrlich nicht weniger 
drobend, als fie ed vor ſehs Monaten waren. ngland und 
Frankreich find wie zwei Männer, die miteinander eine Reife 
nah China machen und, bis an die Zähne bewaffnet, fi 
ohne Unterlaß in die Augen ſchauen; der eine um zu erlaus 
fhen, wann und wie fein Gefährte angreifen will, und ver 
andere um den günftigen Augenblid zum Angriff zu erbafchen. 
Eo können beide nicht lange mehr gehen; die Spannung muß 
fi löfen, oder fie muß einen gewaltiamen Ausbruch herbeis 
führen. WIN Napoleon die Engländer angreifen, fo wird fein 
erfter Stoß nicht unmittelbar auf die brittifchen Infeln gerich- 
tet ſeyn; er wird die ſtolze Macht in ihren verwundbaren 
Theilen bluten laflen, er wird fie vor allem vereingeln und 
dafür wieder gerade den Congreß benügen wollen. Zu feinem 
Angriff ift Afrika vielleicht ale Ausgangspunkt auserfehen ; 
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ich wünſche Spanien alles Glück zu ſeinem Krieg mit dem 
Raubſtaat, aber ſicherlich iſt es dazu von Frankreich getrieben. 
Kraft des Princips der Nationalitäten müſſen die Britten von 
der pyrenäiſchen Halbinſel vertrieben werden; Gibraltar darf 
nicht mehr in dem Beſitz der Engländer bleiben, das Thor 
vom Ocean in das Mittelmeer fol unter feinen Umftänden 
für Frankreich ein gefchloffenes feyn. Zur gelegenen Zeit wird 
man das Princip wohl auch auf Malta und auf die jonifchen 
Infeln anwenden; das Mittelmeer ſoll ein franzöfifcher See 
werden — fo fordert es Napoleon's civilifatorifher Beruf. 


Die endlihe Ordnung der Donauländer follte freilich 
wohl auch auf dad Programm des Congreſſes gelegt werben, 
aber diefe Frage wird fi wohl bald ohne den Congreß in 
großem Maßſtab erheben. Dem osmaniſchen Reich naht ficht- 
(ih eine Kataftrophe; und die Türfenwirthfhaft paßt nicht 
mehr in das europäifhe Syſtem. Man kann vollfommen 
überzeugt feyn, daß die Wohlfahrt Europas nicht gefördert 
wäre, wenn Byzanz die wahre Hauptftadt des Czarenreiches 
geworden iftz aber wenn man die ſchönen Redensarten nicht 
bloß erfunden hätte, um felbftfückhtige Abſichten zu deden, fo 
hätte gefunder Einn ſchon lange das Ausfunftsmittel gefunden. 
In dem Aberglauben an die Allmacht unferer modernen Kunſt 
des Regierens hat man ſich überredet, daß man dem wilden 
Stamm die europäifche Eivilifation aufpfropfen fönne; man bat 
dabei nicht die Gefchichte und nicht die natürlihen Eigenſchaf⸗ 
ten der Osmanen beachtet und vor Allem hat man vergeffen, 
daß die europäiſche Givilifation das Chriftenthum zur Unter 
lage hat und daß jene keine Wurzeln treiben kann, wo dieſes 
nicht vorhanden if. Alle Verſuche haben fih als unfruchtbar 
erwiefen; man fieht jegt ein, daß einer Verwaltung in un» 
ferem Einn alle nothwendigen Bedingungen fehlen. Lange 
Zelt wird man das Fünftlihe Dafeyn nicht mehr friften Fon- 
nen; der Kaifer der Franzoſen hat auch dort feine Hände, 
der Congreß wird nicht zu verbürgen vermögen, daß der Bruch 
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noch eine Zeit lang die Verhältniffe des alten Europa nicht 
ftöore; und doch wäre ed nothiwendig, denn die Kataftrophe 
wird urplötzlich hereinbrehen, wenn ed der Politif Napo⸗ 
leons taugt. | 


Man jubelt in Berlin über die Zufammenfunft der hohen 
Herren zu Breslau. Nah dem Abſchluß der Präliminarien 
von Billafranfa war Preußen gänzlich vereinzelt; jetzt hat 
es ein Verhältniß geſchaffen, das wohl noch gefährlicher ift, 
als ed die Vereinzelung war. Wenn ein Kampf zwiſchen 
Franfreih und England ausbräde, fo würde Rußland fi 
wohl hüten daran Theil zu nehmen; es würde ſich in fein 
altes Enftem der bewaffneten Neutralität zurüdziehen, der 
Krieg wäre fein bloßer Seefrieg und Preußen müßte die 
Sache auf dem Feftland ausfechten. Es ift Fein Zweifel, Nas 
poleon wil an den Rhein, aber er will ihn auf Umwegen er- 
reihen und ed hat ihm vielleicht „gar nicht mißfallen, daß 
Preußen vernehmlich (2) erklärt hat: es werde in einem Krieg 
zwiſchen England und Frankreich durchaus nicht neutral bleiben. 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo wird Rußland auf 
dem Gongreß die Revifion des Pariferfriedens von 1856 zur 
Sprache bringen, und Preußen wird diefe Forderungen unters 
fügen. 2. Napoleon wird (darauf deuten die Rüftungen) 
diefe Frage wohl größer auffaflen und in der Verwickelung, 
welche daraus entfpringt, wird mit ihm der Czar gegen Groß⸗ 
britannien ftehen. Wenn Oeſterreich dann nicht, wie es früher 
gethan hat, das englifche Intereffe auf dem Feſtland verficht, 
auf welcher Seite wird Preußen fteben, wird ed zu Gunſten 
von England oder von Rußland feine neutrale Haltung ver⸗ 
laſſen? Gerade das gepriefene Verhältniß zu Rußland fann 
dem ſchlauen Imperator dienen, um Preußen auf dem Eongreß 
in falſche Stellungen zu bringen, und bat es ſich einmal in 
folhen verwidelt, fo fann ihm Rußland nicht viel helfen. 
Kann die überfiuge Politif „die freie Hand“ fi auch jetzt 
noch bewahren ? 
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Wer fönnte alle die Fragen bezeichnen, melde in dem 
Sitzungsſaal des Congreſſes ſich erheben, weldhe von geheimen 
Macinationen hereingebracht oder von unvorgefehenen Ereigs 
niffen den Mächten aufgenöthigt werden dürften? Die Macht 
des franzölifchen Selbftherrfchers ift groß, aber er kann doch 
nicht alle Ereigniſſe beherrfchen, und heute oder morgen oder 
jeven Tag können folde eintreten, die er felbft nicht erwartet. 
Wird er auch die veränderte Lage beherrfchen, und weiß man, 
was er felbft in aller Stille herbeiführt? 


Der Congreß foll eine Ordnung fehaffen, welche den Frie⸗ 
den erhalte. Allerdings würde Europa dankbar feyn für jeden 
Tag der Ruhe; wenn aber Zugeftändniffe an den Umſturz 
diefe Ruhe erwarben, wenn die Grundſätze des Umfturzes die 
allgemeine Anerkennung erzwangen: dann kann feine menſch⸗ 
lihe Macht die Dauer diefer Ruhe gewähren. 





II. 


Die Glieder des europäischen Congreſſes. 


Die Trage, welde Mächte den Congreß bilden und 
welche bei demſelben zugelaflen werden follen, ift mehr als 
eine Kormfrage; denn um fie gründlich zu beantworten, müßte 
man nicht nur auf die Verträge, fondern ſelbſt auf die Prin⸗ 
eipien ihrer Grundlagen zurüdgehen. Das Rundfchreiben des 
Grafen Walewely beruft fi darauf, daß die Behandlung 
der fchwebenden ragen auf Congrefien der Ordnung von 
Europa gemäß fei. Die Aacheners-Befchlüffe find nur von den 
fünf Großmächten gefaßt; ſtreng genommen bilden nur biele 
den Eongreß, aber die Etaaten, welche bei der ſchwebenden 
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Frage betheiligt find, koönnen einen folchen veranlaffen, und 
auf diefem ihre Rechte vertreten und ihre Intereſſen wahrs 
nehmen *). Daraus folgt nun allerdings, daß die italienis 
hen Staaten zugelaffen werden mußten, nicht um Befchlüffe 
zu faffen, fondern um ihre Anfprüche zu verfechten. 


Der große Gedanfe eines völferrehtlichen Tribunald wird 
allerdings am Ende furdtbarer Ummälzungen und biutiger 
Kriege fi) wieder erheben, und mit größerer Kraft und Ent» 
fhiedenheit durchgeführt werden; für jegt aber ift die Staa» 
tenorbnung gebrochen, auf welche der franzöfifche Miniſter ſich 
beruft, und der Kongreß ift nur noch eine befondere Berein- 
barung der Mächte für den vorliegenden Ball, ein Ueberein« 
fommen, welches für fpätere Fragen nicht bindend feyn wird, 
und für welches die bisherigen Regeln feine Geltung mehr ha» 
ben. Man mußte deßhalb ein neues Princip fuchen. . 


Man hat zu Gliedern diefes Congreſſes diejenigen Mächte 
beftimnit, welche die WienersCongreßafte unterzeichnet haben. 
Demgemäß werden Portugal, Spanien und Schweden mit den 
fünf Großmächten im hohen Rath von Europa Sig haben. 
Bon den Betheiligten hat man Rom, Neapel und Sardinien 
beigezogen, aber nicht die Fleineren mittelitalienijchen Staaten, 
welche mehr als alle andern bei der Frage betheiligt find. Iſt 
der Grundſatz anerfannt, daß jede Nation frei ihre Regierung 
fol wählen fünnen, fo mußte man den thatfächlichen Regie- 
rungen in Parma, Modena und Toskana den Zutritt geftat- 
ten; ift aber für das monarchiſche Princip noch einige Achtung 
vorhanden, fo mußte man den vertriebenen Fürften die Ver⸗ 
tretung ihrer Rechte geftatten. Auf den Gonferenzen zu Lon⸗ 
don waren die proviforifche Regierung von Belgien und der 
König von Holland vertreten. Iſt es ein beflimmter Grund» 
fa oder iſt ed eine vollkommene Willfür, daß man diefen 





©. Protokoll des Aachener s» Songrefies 15. Nov. 1818. Art. IV. 
XLIV 76 
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anerfannten Fuͤrſten verfagt, was man Andern zugefleht? 
Heißt dad nicht, daß man von vorne herein über ihr Schick⸗ 
fal entſchieden habe? 


Deutihland als politifcher Körper ift auch dießmal wies 
der gänzlich) übergangen. Freilich hat im Jahre 1815 feine 
Vertretung des deutfchen Bundes die Wiener-Congreßafte un« 
terzeichnet, denn dieſe hat den Bund erft gemadt, und drei 
Jahre fpäter hat man in Aachen an den deutfchen Bund nicht 
geadt; denn erft im J. 1820 Hat ihn die Schlußakie der 

ieners@onferenzen (Art. 35) ald eine Geſammtmacht bezeichnet 
und ihn in folder Eigenfchaft als eine ſelbſtſtändige Großmacht 
anerfannt. Auf den Gongrefien von Laibach, Zroppau und 
Verona wurde des deutichen Bundes fo wenig als auf den 
Gonferenzen zu London gedacht, und nur „läherlide Schwaͤr⸗ 
mer“ mochten glauben, daß bei den großen europäifhen Fra⸗ 
en auch Deuiſchland mitfprehen müſſe. Die Zeiten baben 
—* geändert; der deutſche Nationalſinn iſt kraͤftiger geworden, 
und man beginnt nun ſeinen Anforderungen billige Rechnung 
zu tragen; die Ordnung von 1815 iſt zerſtört, der nächſte 
Congreß ift nur die Makregel einer befondern Bereinbarung, 
und diefe bat Deutfchland geringer angefchlagen, ald Bortugal 
und Schweren. Der Borwand, daß unfer Baterland durch 
Defterreih und Preußen hinreichend vertreten fei, kann jet 
nicht mehr gelten, denn jenes befindet fi in einer ganz bes 
fundern Lage, und daß diefes die deutihe Nation nicht reprä- 
fentire, das haben wir vor einem halben Jahre gar ſchmerz⸗ 
lich erfahren. Wäre Preußen ein wahrer Vertreter von Deutfdy 
land gewefen, hätte e8 feine Politik nicht dem erwadten Na⸗ 
tionalfinn entgegengeftellt, fo würde der europäifche Congreß 
jeßt eine ganz andere Grundlage für feine Verhandlungen 


haben. 

Wenn man aud) anerkennen muß, daß ſechszehn Millio⸗ 
nen Deutſche, der Kern und die Kraft der Nation, ihre Gel— 
tung fordern, fo hält man entgegen, daß die deutihen Staa⸗ 
ten nicht bethelligt feien, weil es fih nur allein um die Her⸗ 
ftellung der Ordnung In Italien handle. Solche Ausflüchte 
fonnen heutzutage nur nod verlegen, denn heute herrſcht nicht 
mehr der alte Sohlerglaube an die fogenannte „höhere Ein- 
fit”, und das heutige Geſchlecht meint nicht mehr, Daß es 
nur befimmt fei, zu bezahlen und ſich todtichlagen zu laften, 
wenn die „höhere Einfiht" es fordert. Die Zeit der diplo⸗ 
matifhen Yrivolitäten ift wohl für immer vorüber. “Der 
Deutſche ift hinreichend gebildet, um die politiichen Fragen zu 
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verſtehen, um ihre Tragweite und den Umfang ihrer Folgen 
zu bemeflen; und was der Gebildete verfteht, das erfaßt noch 
viel lebhafter der Inftinft des Volkes. Dieſer eilt gemöhnlich 
der eigentlichen Erörterung voran und trifft das Rechte, wo 
diefe zweifelt und fchwanft. Wenn die italienifhe Sache ung 
nicht berührte, fo hätte im Anfange des Jahres 1859 der 
gelunde Einn der Nation nicht fo heftig die Brage erfaßt, fo 
bätte er nicht fo freudig gefordert, daß Deutfchland in den 
Kampf eintrete, fo hätte er nicht fo freudig des Vaterlandes 
But und Blut feinen Regenten zur Berfügung geftellt. 


Der gebildete Deutiche weiß und das Volk fühlt es, daß 
von den italieniſchen Fragen Deutfchland gar innig berührt 
wird. Es geht uns Deutiche doch wohl an, wenn an unfern 
ſüdlichen Grenzen eine feindfelige Macht fi bildet, und wenn 
die Schweiz in eine Lage gebracht wird, in welder fie ihre 
Selbftitändigfeit nicht mehr zu erhalten vermag; wir find ge- 
wiß recht nahe betheiliget, wenn Mantua und Peschiera ale 
italieniihe Bundesfeftungen die Linie des Mincio bloßlegen 
und ‚wenn Dad Bollmwerf des füplichen Deutichland, wenn 
Tyrol unfern Feinden preisgegeben wird. Es it für und 
feine fremde Sache, wenn Oeſterreich, in feiner Eigenfchaft als 
deutihe Macht, vom ſüdlichen Fuß der Alpen vertrieben ift; 
wenn Benetien als italieniiches Bundesland einem andringens 
den Feind die fürzeften Linien in das Herz unferes Vaterlans 
des offnet; wenn auf diejen unfere wichtigften Stellungen ums 
gangen, die Bertheidigung des ſüdweſtlichen Deutfchland mins 
deſtens ſehr ſchwierig und der Beſitz des linfen Rheinufere 
unhaltbar gemacht wird. Es berührt gewiß die deutſchen In⸗ 
tereſſen, wenn unſere aufftrebende Induſtrie durch neue Schran⸗ 
ken eingeengt, wenn unſer Handel vom Mittelmeer und — 
darauf iſt es abgeſehen — nach und nad von der Adria ver⸗ 
drängt wird. Den zwanzig Millionen Katholiken, die in 
Deutſchland wohnen, iſt ed wohl auch nicht gleichgültig, wenn 
die Gewalt des Papſtes vernichtet, und mit dem Charakter 
des Kirchenſtaates der Schild ihrer Religionsfreiheit zerſtört wird. 


Der Deutihe ift, Gott ſei's gedanft, noch immer fo ger 
artet, daß er die fittlihen Motive nicht über den materiellen 
vergißt. Wir Deutiche glauben und daher nody immer verlegt, 
wenn man die großen Staatögrundfäge verläugnet. Das Stres 
ben zur Sreiheit war von jeher ein Grundzug der gerinanifchen 
Völker; ed war früher ein dunfler Trieb, von weldem fie fich 
nicht Rechenfchaft zu geben vermochten, jebt ift er zum flaren 
Bewußtſeyn gefommen, denn jebt wiflen fie, daß Alles, was 
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ihnen heilig und theuer iſt, nur unter dem Schutze freier In⸗ 
ſtitutionen gedeihen und wachſen kann. Dieſe Erfenntmiß 
hat noch immer das Gemüth der Deutſchen nicht gänzlich er⸗ 
kältet und darum möchten fie gar Manches noch fett halten, 
was die Zeit allmählig zertriimmert. Noch wollen die Deutichen 
fih nicht von dem Konigthume trennen, noch ehren fie die 
Idee des Rechtes und wollen fie feit gehalten jehen an den 
Beziehungen der Nationen; die Politif der Intereſſen ift den 
Deutfhen eine Barbarei und die Lehre von der vollendeten 
TIhatfache ein Gräuel. Der Deutfche war bereit, für die Wah⸗ 
rung der: erbaltenden Grundfäge fein Schwert zu zieben; er 
hätte den fchweren Kampf mit der furchtbaren Macht nicht 
efhent, und wenn nun die Abgeordneten der europäiſchen 
Mächte zufammentreten, um die fittliche Grundlage des König: 
thums aufzuheben und die Verbindlichfeit der Verträge und 
das Recht des internationalen Beſitzes zu verneinen, wenn 
neue Grundſfätze zur Anerkennung gebracht werden follen, Die 
früher oder fpäter alle feine Berhältniffe zerftören, fo glaubt 
der Deutfche, daß er berufen fei, ein ernfled Wort mitzufprechen. 


Vielleicht gelingt e8 dem Congreß, eine trügeriihe Ruhe 
zu Stande zu bringen, und in dieſer wird vielleicht das deutſche 
Nationalgefühl wieder verfinfen. Aber man täufche fich nicht, 
denn eben in der Ruhe wird diefed Gefühl mächtig erftarfen 
und bei der nächſten Bewegung mit ungeaqhnter Stärfe ber; 
vorbrechen. Die fittlihe Weltanfhauung nennt man wohl 
nur Doftrin, aber man todte diefe Anſchauung, und dieſer 
Deutſche wird ſich des neuen Staatsrechtes bemädtigen, er 
wird deflen Folgen ausbeuten und durch furchtbare Ereignifle 
möchte die Welt lernen, daß der Grundfag der Nationalitäten 
auch für Deutfhland zur Geltung gebracht worden if. 


Den .19. November 139. 
Balberih Frauk. 
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